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I>«'in  fortlegenden  Teile  des  Lehrbuches  der  vergleichenden  mikro- 
skopischen  Anatomie  der  Wirbeltiere  einige   Worte  voranzustellen,  \er- 
anlaLit     liiirh    der    Umstand,     dali    dieser    Bftnd,     welchen    ieli    heute1    der 
»ntlichkeit  Übergebe,  der  letzte  i>t.  dessen  Bearbeitung  Eeb  mir  seihst 
behalten  habe,  als  im  Jahre   1899  die  Verteilung  des  Stoffes  zwischen 
mir  und  meinen  Mitarbeiten!  erfolgte.    Nicht  als  ob  ich  nunmehr  aufzu- 
hören   beabsichtigte,   dem   Werke   mein  volles  Interesse  zuzuwenden  und 
Portschreiten   bis   zur  Vollendung  ZU   unterstützen.     Docfe  wird  das 
Bad)    meine    Kraft    weiterhin    nicht    mehr    in    dem    Maiic    in    Anspruch 
nehmen,    wie  dies   in  den  ersten  Jahren  der  Kall   war.  als  se  galt,  zu 
-  u.   dati  es   Oberhaupt   möglich  ist,   ein  Werk,   wie  ich  es  wollte,  zu 
gäben.    Ein  diesbezüglicher  Zweifel  der  Kritik  dürfte  jedenfalls  bei 
da  bereits  n  Bände  des  Wnkcs  vollendet  sind,  hinfalle  geworden  sein. 
Ii  einem  Veralten  der  früher  erschienenen  Teile  des  Lehrbuches  habe 
ich   vorgebeugt,   indem  ich  in  den  Ergebnissen  der  Anatomie  und  Ent- 
wicklungsgeschichte das  im  Lehrbuch  Gebotene  von  Jahr  an  Jahr  nach 
.  neuesten  Stand  des  Wissens  ergänzte  und  das  ('herholte  verbesserte 
Fan   letzter  lautgewordener  Einwand   endlieh,  oh   wir  ein  Werk,   wie  es 
mein  Lehrbuch   ist,   Oberhaupt   brauchen,  bedarf   wohl  kaum  einer  ernst- 
haften  Widerlegung.     Denn   wer   wollte  heute   noch   daran  zweifeln,   dali 
W   vergleichende   Anatom   nur  dann   zu   einem    wirklichen   Verständnis 
Igen  kann,  wenn  er  sein  Urteil  nicht  allein  auf  das,  was  er  mit  dem 
Atlge   'Hier   mit   dtir   Lupe   sieht,   sondern,   wo  dies  angebt,   auf 
a^'ii  Einzelheiten  im  Baue  stützt,  welche  sich  nur  durch  die  mikro- 
!«■  Untersuchung  erkennen  lassen.    Und  dieser  BiehtBDg  der  ver- 
iden  Anatomie,   welche  sich  bisher  nur  auf  zwar  zahlreiche,  aber 
zerstreute  Detailarbeiten  stützen  konnte,  mußte  einmal  Hahn  gebroebeo 
werden.     Dafür  konnte  jedoch  eine  zusammenfassende  DarateUmg  des 
Inder  Literatur  niedergelegten  Wissens  nicht  genftgen.  Vielmehr  war  dazu 
eme    gründliche    mikroskopische    Durcharbeitung   des    gesamten    Störte-, 
h  mein  I*ehrl>uch  als  ideales  Ziel  gesetzt  bat.  die  Vorbedingung 
hirehgreifende  Untersuchungsarbeil   des  Autors   mußte  den  eigent- 
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liehen  Körper  des  Buches  bilden,  während  sich  die  Literatur  demselben 
nur  anschmiegen  soll.  Offen  das  Verdienst  meiner  Vorarbeiter  aner- 
kennend, redend  auf  Grund  eine*  durch  eigene  Forschungen  erworbenen 
Wissens  und  überzeugt  von  dem  Werte  und  der  Notwendigkeit  mikro- 
ökopischer  Untersuchung,  so  war  Ich  bestrebt,  die  vergleichende  Ana- 
tomie gründlich  zur  Darstellung  zu  bringen.  So  nur  wird  dieselbe  auf- 
hören, eine  unsichere  Disziplin  zu  sein,  welche  bei  der  Aufzählung  und 
Nebeneinanderstellung  der  Bestandteile  des  Organismus,  getauscht  durch 
die  Ähnlichkeit  in  der  äußeren  Form,  die  grundlegenden  Verschieden- 
heiten im  Kau  Übersieht.  So  nur  kann  sich  die  vergleichende  Anatomie 
zu  einer  anatomisch-physiologischen  mit  dem  Experiment  und  der  Ent- 
wicklungsgeschichte in  vielfacher  Fühlung  stellenden  Wissenschaft  aus- 
wachsen.  Auf  diesem  Wege  endlich  allein,  d.  h.  durch  Erforschung  des 
mikroskopischen  Baues  aller  Organs)  Meine,  können  diejenigen  speziellen 
Kenntnisse  gewonnen  werden,  welche  die  notwendige  Voraussetzung  sind 
für  ein  —  das  Desiderat  unserer  Zeit  bildendes  —  Werk  Über  allge- 
meine Anatomie,  besonders  für  eine  vergleichende  Gewebelehre,  in  welcher 
die  Jlewebeforinen  ausschließlich  nach  den  Rücksichten  der  physiologischen 
Leistung  klassifiziert  und  unbekümmert  um  die  Organologie  durchge- 
sprochen werden. 

Als  ich  seiner  Zeit  mein  Werk  begann,  war  ich  mir  vollständig 
klar  darüber,  daß  der  Weg,  den  ich  zu  gehen  beabsichtigte,  kein  leichter 
sei,  sondern  viel  Zeit,  Mühe  und  Kosten  erfordern  werde.  Ich  hegte 
damals  die  sichere  Erwartung,  daß  ich  in  meinem  Unternehmen  nach 
mit  alliieren  Mitteln  unterstützt  würde,  wie  es  ein  solches  Werk  braucht, 
wenn  der  Unternehmer  nicht  in  der  Lage  ist,  für  dasselbe  mehr  mitzu- 
bringen, als  seine  Arbeitskraft.  Als  ich  mich  in  dieser  Erwartung  ge- 
lauscht sah,  habe  ich  die  Arbeit  trotzdem,  unbeirrt  durch  die  Stimmen 
von  links  und  rechts  und  unbekümmert  um  mein  eigenes  Wohl,  mit 
Hilfe  meines  getreuen  Verlegers,  bis  heute  gefördert.  Nunmehr  am  Ziele, 
hotl'e  ich,  d&S  d:is  Werk,  d;is  mich  zwölf  volle  Jahre  um  jeglichen  Ver- 
dienst brachre  und  mir  nichts  eingetragen  bat,  wenigstens  anderen  nützen 
wird.  Dlea  tnOge  sich  an  jenen  Fruchtet)  erweisen»  welche  aus  dem  von 
mir  geschaffenen   Hoden  für  die  Wissenschaft  erwachsen  werden. 

Stuttgart,  im  Juli  1905. 

Albert  Oppel. 
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Für  die  Physiologie  der  Atmung  ist  endlich  auch  auf  die  „Ergebnisse 
iU:v  Physiologie"  zu  verweisen,  «reiche  neuerdings  begonnen  haben,  Auf- 
sätze von  l)v  Boifl  EtBYMOlfD  02  über  die  Mechanik  der  Atmung,  von 
BOBüTTAD  02  Über  die  Innervation  der  Ahnung  und  von  Magnus  09 
Ober  die  Pharmakologie  der  Atemmechanik  o,  a.  m.  zu  bringen.  Ober 
die  Chemie  der  Atmung  berichtet   IIammarsten  04,  p.  (>07-   "UM. 

Line  eingehende  klare.  auch  das  historische  Wissen  b erüeksichtigende 
Entwicklung  des  Bogriffs  der  Atmung  finde  ich  bei  Rauber  gj. 
Ich  gebe  dieselbe  im  folgenden  /.um  Teil  itn  Wortlaut  wieder. 

Schon  das  Altertum  hat  sich  die  Frage  der  Atmung  vorgelegt  und 
in  seiner  Weiße  /.u  beantwortet]  versucht,  ohne  jedoch  in  die  Tiefe  ihrer 
allgemeinen  Bedeutung  vorgedrungen  zu  sein*  Wenn  Aristoteles  die 
Angabe  macht,  dali  BUS  den  Lungen,  die  mit  dem  Herzen  durch  Rtibien 
in  Verbindung  stehen,  dem  Mute  Pneuina,  d.  i.  Luft,  mitgeteilt  werde, 
nicht  durch  unmittelbaren  Übergang,  sondern  durch  Berührung,  und  daß 
die  mitgeteilte  Luft,  sich  durch  die  Arterien  im  ganzen  Körper  verbreite, 
so  offenbaren  diese  Sätze  zwar  einige  richtige  Vorstellungen,  aber  dei 
/weck  der  Atmung  wird  in  der  Abkühlung,  sei  es  durch  die  Luft,  sei 
es  durch  das  Wasser,  gefunden.  Erst  3000  Jahre  nach  dieser  Zeit  erfuhr 
das  Wesen  der  Atmung  die  eiste  richtige  Würdigung.  Zugteich  wurde 
dadurch  ein  eindringender  Blick  in  das  Wesen  der  Lebensvorgftnge  im 
ganzen  getan.  Denn  das  Wesen  der  Airnnug  ist  auf  das  engste  ver- 
knüpft mit  den  LeberiMorgangen  überhaupt.  Dahei  ist  merkwürdig,  dali 
die  richtige  Deutung  der  Atmung  ein  Jahrhundert  vor  der  Entdeckung 
des  Sauerstoffs  (1774j   gewonnen   worden  ist. 

Ignis  et  vita  federn  pertiouhs  aeria  sustroetur,  spricht  sich  der  im 
Jahre  L679  jung  verstorbene  britische  Gelehrte  John  aIavow  aus.  Kr 
schlieft,  es  müsse  etwas  in  der  Luft  sein,  was  eine  Flamme  unterhalte, 
denn  in  dem  luftleeren  Hau  ine  erlösche  die  Flamme.  Das  Feuer  aber 
und  das  Leben  werde  durch  dieselben  Luftteilchen  erhalten.  In  einem 
abgeschlossenen  Räume  erlischt,  wie  er  findet,  ein  Licht  ungefähr  zu 
derselben  Zeit,  zu  welcher  das  Tier  erstick:;  letzteres  kann  in  demselben 
Räume  um  so  länger  leben,  wenn  das  Licht  sich  nicht  gleichzeitig  in 
dem  Bau  nie  befindet.  Die  Lebenslutt  ist  nach  ihm  nicht  die  Luft  als 
ganzes,  sondern  nur  ein  Teil  derselben.  Wie  frisch  aus  der  Erde  ge- 
fallener Schwefelkies  durch  die  Berührung  mit  der  Luft  sich  erhitzt 
und  im  Dunkeln  zu  leuchten  beginnt,  so  wird  nach  Mayow  auch  die 
tierische  Wärme  durch  die  Verbindung  der  Lebensluft  mit  den  Bestand- 
feilen  unseres  Körpers  erzeugt.  Wie  die  Lunge  zur  Aufnahme  der  Lebeus- 
luft  dient,  so  ist  auch  die  Plaeenta  eher  eine  Sterine  Lunge  zu  nennen. 
Bh  eine   Leber. 

Bein  Landsmann  Hlac/k  erkannte  1  7;">7.  dali  in  der  ausgeatmet«! 
Luft  Kohlensäure  enthalten  sei;  und  Priesti.ev  fand  177:.'.  dati  man 
dieses  eigentümliche  Gas  der  Atreatmungslnfl  auch  erhalte  durch  Ver- 
brennung von  Kohle. 

Es  MgteQ  die  Forschungen  von  Lavoisier.  Ei  zeigte,  dali  bei  «In 
Verbrennung   pflanzlicher  oder   tierischer  Teile  Kohlensäure  und  Wasser 

unter   Aufnahme   von   Bi rstoU   der   kurz  zuvor  von   Priesti.ev   und 

SCKBBLE  entdeckt  worden  war,  als  Produkte  auftreten.  Die  Kohlensäure 
besieht  aber  nach  ihm  aus  Kohlenstoff  und  Sauerstoff;  also  mußten  die 
Organische]]  Körper  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  als  Kiemente  enthalten. 
weichen  durch  Fourckoy  norh  der  Stickstoff  in  tierischen  Organen  zu- 
gesellt wurde. 


!  ..hl.  niuiL' 


:; 


5d  waren   die  erstes  pofian  Aufschlösse  ober  die  Etaneatann- 
r  i.ml'   der   tierischen   und   pflanzlichen  Körper  irewonnen.  aber 

die  Ursache  der  Zersetzung  In  TteroFguatasiai  erkannt.  Die  Zer- 
setzung ergftb  sich  ;ils  ein  langsames  Verbrennen.  Der  Verbrauch  an 
Sauerstoff  bestimmt  von  dieser  Zeil  an  die  Größe  der  Zerstörung  und 
den  Itedarf  an  Nahrung, 

Der  Ort  der  Verbrennung  sind  nicht  die  Lunten,  wie  Lavhisiek 
glaabte,  sondern  die  verschiedenen  Körperjjewcbc  HJ.  v.  Liebig,  E.  F. 
W.  PtlOosr).  Die  Kraftquelle  des  Lebens  ist  chemische  potentielle 
Energie,  ,.<ianz  analog  wie  bei  der  Bxpiosiofl  <I<t  geladenen  Kanone 
wandelt  sich  in  dem  lebendigen  Körper  die  chemische  potentielle  Enea 
durch  SforT/rr-n/tiii-i  fortwährend  in  Wärme.  Licht,  Elektrizität,  meeha- 
■ieebe  Arbeit  und  solche  Atomschwingaiigeii,  welche  die  Erregung  im 
ensysteme  darstellen"  (Pflüobb). 

Die  langsame  Verbrennung  in  den  lebenden  Zellen  gehl  in  nicht 
selten»-!:  Pillen  unter  Feuererseheinung  vor  sich.  Das  nächtliche  Leuchten 
des  Meeres  ist  durch  Zersetzungsvorgänße  in  lebenden  Tieren  und  Pflanzen 
mgt.  Da»  Leuchten  verwesender  Baumstämme  und  tierischer  Beete 
l**ruht  auf  'In  Gegenwart  lebender  Pilze  und  dem  Vorhandensein  roll 
i  erlischt  mit  der  Entfernung  des  letzteren  und  Dil  dem 
IWe  jener  Das  Levehtvenndgen  höherer  Tiere  ist  gewöhnlich  an  gs> 
wisse  Zellen,  besonders  Oberhantsaiten,  gebonde*,  welche  fefetartige  Stoffs 
enthalten;  mit  ihnen  verbindet  sich  der  Sauerstoff  unter  Lichtentwteklung. 
Autier  L'f\\is>t-n  Protozoen  kommt  die  Fähigkeit  der  Lichten  (Wicklung 
manchen  Cölenferaten,  Würmern.  Kreiden.  Insekten.  Muscheln.  Stachel- 
häutern. Manteltieren  zu. 

Unter  Atmung,  Respiration,  rerstabl  man  dem  Angegebenen  ent- 
eckend  die   Aufnahme   von   Sauerstoff  und   die  Abgabe    von    Kohlen- 
re   von   seilen   lebender  Tiere.     Die  Organe,   welche  dieser  Tätigkeit 
dienen,  heilen  Atmangsorgane,  Bespirationeorgane, 

..\  iele  niedere  Tiere  besitzen  keine  AtniUttgBOrg&ne,  sondern  es 
atmet  bei  ihnen  der  ganze  Körper,  so  bei  den  Amöben;  hier  haben  wir  die 
"  Form  der  Atmung  vor  uns.  die  Körperatmunu.  Ilci  einem  (trotten 
Teil  dej  Metazoen  atme!  die  ganze  Haut  Der  Kantatmnng  steht  gegenüber 
die  ebenfalls  verbreitete  Darmatmnng.  Erat  bei  höherer  Entfaltung  des 
Tierkörper-   treten    besondere  Attnungsorgane  auf.  wobei   die  Haut-  und 

tnatninng  immer  noch  eine  große  Rolle  spielen  kann.    Als  eine  d 

Formen  too  Atmung  mit  besonderen  Organen  erscheint  die KietnenatmuRg; 

ewejte  Form  die  Atmung  durch  Waaserhingeo;  als  sine  dritte  die 

Atmung  du?  ch  Luftlunj:en;  als  eine  vierte  die  Atmunu  durch  Tracheensvsteme.*' 

jBo  sind  also  Körper-.  Haut-.  Dann-.  Kiemen-.  WSTtfmrinngnll     Luft- 

lungen-  und  Tracheetutinuntr    zu   unterscheiden.      Es  b'ilit    sich   erwarten. 

das    Blutgeffißsystem,    wo   es   einmal    vorhanden  ist,   in    seiner  Au-- 

MWvng  durch    die  Form   der  Atmuritfsor^ane   auf  da-   -t;irk-t»-   heeinrlußt 

werden  muh." 

„Das  Mut  dient  dabei,  abgesehen  von  seiner  krophiaebeo  Funktion. 
Remittier  des  Gasaustausches  mit  der  äußeren  Luft  oder  dem  Waj 
Die  atmoaphftriache  Luft  aber  ist  eine  Mischung  von  tund  '  ,  Volumen  0 
und  ■  .  Volumen  N.  einer  geringen  Menge  (O.txms  »mmhCh  CO,  und  einer 
schwankenden  Menge  Wasserdampf.  Die  Mischung  steht  unter  einen 
Druck  roe  etwa  700mm  Hg  tue  Meereshöhe.  Das  unter  t\ei  Atmosphäre 
mh  Wasser  hat  nur  (  ,M  seines  Volumens  an  0  In  Lflsang,  Breies 
O-BedOrfais  vertragt  »ich  also  schwer  mit   WasserattnunK. 
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Luft  oder  dem  Wasser  in  Verkehr 
CO, 


Ulli: 


wird   dadurch  hellrot, 

iee  Körpers  zugeführt 


Das  Blut  tritt    durch  die  Aumingsorganc   mit  der   atmosphärisch 

entnimmt    ihnen   0,    übergibt    ihnen 
arteriell.     Das   arterielle  Bin]    wird  «I« n 
Geweben  des  Körpers  zugeführt,  Obergibt  ihnen  0,  entnimmt  ihnen  Co., 
und  wird  dadurch  dunkelnd,  venös.     Erstercn  Vorgang  nennt  man  auch 
äniJere,  letzteren  innere  Atmung. 

Der  Mensch  atmet  durch  Luftlungen.  Doch  ist  es  von  Interesse 
wahrzunehmen,  daß  der  embryonale  Entwicklungsgang,  nachdem  zuvor 
Körper-  und  Hautatmung  stattgefunden  hat,  einen  vollständig  ausge- 
bildeten Apparat  von  Kiemenbngen  zur  Ausbildung  bringt,  wenn  auch 
Kiemen  und  Kiemenatmung  in  Wegfall  kommen.  Dafür  bildet  sieh  beim 
Embryo  eine  besondere  Vorm  der  Respiration  aus.  die  I'laeentaratiiuing. 
die  als  eine  lokal  /.u  hoher  Entfaltung  gelangte  Dannatmung  betrachtet 
werden  muß. 

Die  Atmungsorgaue  Luft  atmender  Tiere  werden  in  weit  verbreiteter 
Weise  noch  zur  Leistung  einer  anderen  wichtigen  Funktion  verwendet, 
als  zur  Atmung,  nämlich  zur  Lautbildung.  Mehr  oder  weniger  ausge- 
bildete Lautorgane  verknüpfen  sich  in  Form  dünner  Platten  oder  llaut- 
EaUen  mit  den  Atinungswegcri  und  sind  an  dieser  oder  jener  Stelle. 
meist  am  Beginn  dieser  Wege  angebracht.  Die  hervorgebrachten  Laute 
dienen  als  Schreck-  Lock-  und  Verständigungsmittel;  so  insbesondere 
beim  Menseben,  bei  den»  sie  die  (inindlage  der  Lautsprache  bilden"./ 
(Rauber  07.) 

Bei  der  Atmung  der  Wirbeltiere  haben  wir  also  zwei  verschiedene 
Vorgänge,  die  äußere  und  die  innere  Atmung,  zu  unterscheiden.  Die 
äußere  Atmung  besteht  im  tiusaiislausch  zwischen  atmosphärischer  Luft 
und  den  Blutgasen,  die  innere  Atmung  besteht  im  (iasaustausch  zwischen 
den  Blutgasen  und  den  Zellen  und  Geweben  des  Körpers. 

/  Verworn  erklärt  nach  den  Ergebnissen  seiner  Versuche  für  er- 
wiesen, daß  im  Protoplasma  der  Zelle  Atmungsprozesse  staltfinden.  Der 
Zellkern  hat  höchstwahrscheinlich  überhaupt  keine  Atmung.  Die  Tat- 
sache der  Erstickung  kernloser  Zellstücke  in  einem  sauerstoffifreien 
Medium  und  vor  allem  die  Tatsache  der  Erholung  derselben  hei  er- 
neuter Zufuhr  von  atmosphärischer  Luft  zeigt  unzweideutig,  dutt  im  Proto- 
plasma ein  Sauersiotkct -brauch  stattfindet  Aus  der  Tatsache  des  Ver- 
schwindens  der  Wimpertätigkeit  hei  der  Erstickung  und  der  Wiederkehr 
derselben  bei  erneuter  Sauerstotfzufuhr  ergäbt  sich  der  unvermeidliche 
Schluß,  daß  auch  eine  Kohlensüurebildung  im  Protoplasma  der  Zelle  er- 
folgt. Aus  der  Tatsache,  daß  sowohl  bei  der  Erstickung  wie  bei  der 
erneuten  Zufuhr  von  Sauerstoff'  die  kernhaltigen  Teilstücke  der  Zelle 
flioh  genau  so  verhalten  wie  die  kernlosen,  daß  sie  vor  allem  keine 
längere  Lebensdauer  hei  SauerMutFeutziehung  zeigen  wie  die  letzleren, 
gellt  schließlich  nach  Verworn  einwandstrci  hervor,  daß  der  Zellkern 
weder  ein  Oxydationsurgan  noch  ein  Sauerstoti'depot  der  Zelle  sein  kann. 
sundern  «laß  die  Atmung  des  Protoplasmas  vom  Zellkern  unabhängig 
erfolgt       i  Verworn  ,>ja 

Diese  eigentliche  Atmung  vollzieht  sich  auch  bei  den  Wirbeltieres 
in  den  Zellen  und  Geweben  des  ganzen  Körpers,  Sie  kann  sich  aber 
bei  den  Wirbeltieres  mir  vollziehen,  wenn  bestimmte  Einrichtungen  die 
Aimnngagase  den  Zellen  und  Geweben  des  Körpers  zu-  und  abführen. 
Durch  diese  Einrichtungen  «'ist  und  ermöglicht,  daß  zwischen  den  von 
der  KörparobeHtlehe  fern  liegenden  Zellen  (and  letztere  sind  im  Wirbel- 
tierkörper weitaus  in   der  Mehrzahl)   und  der  atmosphärischen  Luft   ein 
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li    stattfinden    kann.     Als  Vermittler   dieses  Von  dient, 

wie  allbekannt,  das  Blut. 

Ifil  der  inneren  Atmung  tcOnnen  wir  ans  im  folgenden  nicht  be- 
ten, weil  dieselbe  im  ganzen  Körper  verbreitet  ist.     Dagegen  hat 
siVh  dte   ;i n ßcre    Atmung,   wie    bereits   erwähnt,  an    ganz    bestimmten 
Stellen  des  Körpers  lokalisiert,  welche  wir  alfl  ...\  rniungsorirane-'  oder 
in  Ihrer  Summe  als  „Atmungsapparat*4  bezeichnen. 

Daß  für  dm  allgemeinen  Bau  der  Atraungsorgane  gewisse 
■M  vorhanden  sein  müssen,  wurde  schon  too  den  Uteren  Autoren 
erkannt.    Hören  wir  darüber  einige  Stimmen: 

Zum  (r&saustansch  Ist  erforderlich,  „dafi  "las  Blut  auf  einer  mOg» 
liehst  ausgedehnten  Fläche,  in  möglichst  dünnen  Schiebten  und  anter 
dra  möglichst  feinen  Decke  der  Lnfr  ausgesetel  werde  und  dafi  beide, 

Bhü  und    Luft,   beständig  erneuert   werden."  Nkm.k  ;,?.\ 

Bedingung  für  die  Atmung  ist.  dulj  die  Schicht  organischer  Sab* 
trelche  zwischen  Blul  und  dem  umgehenden  Medium  trennt,  feucht 
-'.   Deshalb  kann   bei  Tieren   mit  feuchter  laßem  Haut  eine  Ilautut- 
stattfinden,  während  dies  bei  *I*mj  mit  trockenen  Bpidermisschiehton 
bekleideten  Tieren  nicht  geschieht    (BsROiumi  umILkuokakt^»  p,  222.) 
Oewiseermafien  ideale  Anforderungen,  welche  an  ein  Atmangsorgan 
It  werden  könnten,   wären  dahin  zu  formulieren:  erstens,  ee  mvB 
[glichst    geringen]   Stoffverbrauch   eine   möglichst   grata   Hlutoher- 
■ut  dem  äußeren  Medium,  Luft  oder  Wasser,  in  Berührung  bringen 
Bad  zweitens  muß  die  das  Medium  und  das  Blut  trennende  Diffuaions- 
möglichst  dünn  sein.       [Clemeks  <;./.) 
Die  Atmung  wird  um  SO  rascher  von  Statten  gehen,  je  dünner  die 
ide  (zwischen  Klut   und  Luft   resp«  lufthaltigem  Wasser)  Gewebs- 
und um  so  intensiver  erfolgen,  je  größer  die  gesamte  Kon- 
tektJUche.      Dazu    kommen    noch    besondere   Cinstände   der   Zirkulation. 
KoUensäurereiches  Itlut  wird  den  Atmungsorganen  zugeführt,  sauerstotf- 
rtkhes  wird  aus  ihnen  abgeleitet,     (Gegenbaub  pa) 

Es  wurden  (dien  von  mir  vier  hauptsächliche  Formen  der  Atmung 
(Haotatmung,  ßuccopharyngealatniung,  Kiemenatmung,  Lungenatmung  1 
bei  u  irbeltjeren  unterschieden.  Von  der  fötalen  Atmung  (AUantoia, 
ick.  riuc.cn  ta.,  kann  hier  abgesehen  werden.  Wir  haben  in  den 
erwähnten  vier  Formen  im  ganzen  eine  aufsteigende  Reihe  zu  sehen, 
wenn  auch  ah  und  /u  höher  entwickelte  Wirbeltierformen  wieder  auf 
niedere-  Atmungsfortn  'hierher  gehört  auch  eine  hei  manchen  Fischen 
ier  mehr  in  den  Vordergrund  tretende  Darniatmung)  zurückgreifen 
Sehen  wir,  wie  sich  einige  Autoren  über  diese  verschiedenen 
tannngsfonnen  äußern. 

Nur  hei  sehr  kleinen  Organismen  oder  etwas  größeren  dann,  wenn 
onTwecbsel  sehr  langsam  ist.  srenüjtf  die  äuliere  Oberfläche  für  Auf- 
nahme des  Sauerstoffes.  Wenn  die  Organismen  größer  sind  oder  wenn 
der  Stoffwechsel  rascher  von  statten  gehen  soll,  muß  der  Sauerstoff  den 
Orssjoen  durch  Bohren  (Tracheen)  zugeführt  werden,  oder  ee  existiert 
•  lokal  vermehrte  Oberfläche,  zu  welchen  die  Blutgefäße  hingeben. 
lokal  vermehrte  Oberfläche  kann  entweder  nach  außen  ausgestfirpt 
OB  nennt  man  sie  eine  Kieme,  oder  sie  kann  nach  innen  eitiuc- 
Q  und  dann  nennt  man  sie  eine  Lunge.  Nach  außen  auage* 
ttflqrt  kann  sie  sein  da,  wo  \Wi  Sauerstoff  geatmet  wird,  welcher  im 
Wasser  aufgelöst  ist.  Wo  aber  der  Sauerstert'  der  atmosphärischen  Luft 
ürekl  geatmet  wird,  kaut»  diese  Oberfläche  nicht  nach  atilien  ausgestülpt 
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sein,  weil  sie  dann  zu  sehr  der  Verdunstung  ausgesetzt  wflre;  da  ist  sie 
nach  innen  eingestülpt,  und  deshalb  haben  die  in  der  Luft  iebendei 
Tiere  Tracheen  oder  Lungen.       (BsfOKE  A7.) 

Renaut  unterscheidet  folgende  Typen  der  Atmung:  I.  difftu 
Ektodermatnnmg,  'J.  Ilaiitkieiueiintmuug.  .'».  Mundhohlenkiemenatmung, 
1.  Ltingesatmung,  BäSAüT  verfolgt,  wie  bei  der  Froschlarve  alle  vier 
Typen,    welche  nacheinander  in  die   Lisrlieinung   treten.       (IlENAirr  p£j 

Über  eine  vergleichende  Betrachtung  der  Atmungsorgane 
der  Wirbeltiere  äußerte  ich  mich  im  Jahre  L90Ü  folgendermaßen:  Für 
eine  solche  Betrachtung  erwachsen  besondere  Schwierigkeiten  aus  dem 
Dmatande,  daJ  die  Atmung  nicht  durch  die  ganze  Wirbeltierreihe  an 
ein  und  dasselbe  Organ  gebunden  tat,  sondern  bald  hier,  bald  dorl  auf- 
tritt, mi  dafl  der  Untersuchende  den  Hoden  für  einen  \  erglcieh.  tWw  er 
in  einer  Tiergrappe  gewonnen  hat.  wenn  er  an  eine  andere  herantritt, 
anter  den  Kulten  verliert.  Gehen  wir  von  der  hei  niederen  Wirbeltiere« 
bestehenden  Kiemenattming  aus,  so  sehen  wir  bei  höheren  Wirbeltieren 
die  Kieiueubogen  nicht  mehr  der  Atmung  dienen,  sondern  in  eine  ganz 
amlere  Bedeutung  eintreten,  \ichi  viel  besser  geht  es  ans,  wenn  wir 
die  bei  höheren  Wirbeltieren  bestehende  LimgeiuiFinung  ins  Auge  fassen. 
Wollen  wir  die  Endrftome  (Alveolen)  inner  solchen  Lunge  eines  höheren 
Wirbeltieren  mit  derjenigen  eines  anderen  Wirbeltieres  vergleichen  und 
etwa  annehmen,  daji  sieb  diene  Alveolen  in  den  verschiedenen  Ehingen 
vergleichen  lassen,  so  verfallen  wir  in  neue  Felder,  .selbst  innerhall» 
kleiner  Gruppen  (wie  es  %.  H.  die  damals  Im  Vordergrund  des  [ntereases 
stehenden  Lungen  der  Dipnoer  siml).  Immerhin  habe  ich  damals  schon 
als  Basis  für  einen  Vergleich  den  l'msiand  hinbestellt,  dati  demjenigen 
Teil  ^\^>  Yorderdarms,  aus  weichein  flie  Lunten  hervorgehen,  die  Eigen- 
schaft, respiratorisches  Epithel  zu  bilden,  allgemein  und  ursprünglich  zu- 
kommt. Insidern  ist  schließlich  eben  jede  respiratorisches  Epithel  führende 
Alveole  der  anderen  homolog,  mag  ihrer  Bildung  eine  noch  so  grolJe  oder 
noch  so  kleine  Spezialisierung  der  Lunge  und  iWs  Hronehialbuumes  vor- 
hergehen. 

In  ähnlichem  Sinne  besteht  (wie  dies  von  mir  schon  früher  iOitki. 
/.v,  |p.  ;;*))  beröhrt  wurde)  auch  die  Möglichkeit,  Bnceopharyngealataiunp 
und  Efiemenatmung  auf  einen  gemeinschaftlichen  Grand  zu  stellen.  Abel 
auch  dabei  hat  es  noch  nicht  sein  Bewenden,  denn  wenn  wir  uns  zur 
Hautatmung  wenden,  so  betreten  wir  wieder  einen  neuen  ganz  anders 
gearteten  Boden.  Lud  wie  merkwürdig  ist  das  Verhalten  der  Labvrinth- 
äaehe,  bei  welchen  der  Labyvintbapparat  in  den  Dienst  der  Loftabnung 
tritt.  Noch  größer  Wird  die  Mannigfaltigkeit  wenn  wir  diejenigen  Organe 
betrachten,  welche  Indirekt  der  Atmung  dienen,  sei  es  als  zuleitende  Appa 
rate  oder  als  Reservoire  für  die  Luft,  wie  wir  sie  bei  manchen  Fischen 
im  folgenden  kennen  lernen  werden,  oder  wie  wir  >ie  in  der  Hneumati- 
/itat  des  Vogelkörpen  in  die  Erscheinung  treten  sehen.  Alle  diese 
spiele  rechtfertigen  meine  an  die  Spitze  gestellte  Behauptung.  Und  solche 
Beispiele  ließen  sieb  aus  dem  entwicklungsgeschichtlichen  Gebiete  noch 
weitei  vermehren.  So  sind  z.  H.  noch  tu  beachten  die  Unterschiede 
zwischen  den  Vorderdarmkfemen  der  Fische  und  den  ektodermalen  Kiemen* 
bildungen  hei  niedrigstelienden  Amphibien  und  Amphibienlarven,  ebenso 
he  bei  immeben  Fischen  beschriebene  Darmatmung.  Ks  ergibt  sich 
daran-,  d.ii.  die  Atmung  nicht  etwa  allgemein  an  ganz  bestimmte  Organe 
geknöpft  ist,  sie  tritt  bald  hier  bald  dort  in  die  Erscheinung,  ja  sogar 
bald  in  Gebieten  entodermaler,  bald  in  <»ehieTen  ektodernialer  Natur.    Wir 
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können  somit  sagen,  daß,  wo  Blutgefäße  zur  Oberfläche  treten  und  einen 
ilasaustauscb  ermöglichen,  die  Bildung  von  Atmungsorganen  nicht  aus- 
geschlossen ist.  Wir  wissen,  daß  das  Lymph-  und  Blutgefäßsystem  eines 
der  mobilsten  Organe  des  Körpers  darstellt,  das,  sich  überall  hin  ver- 
breitend, bald  da  bald  dort  in  höherem  Maße  in  die  Erscheinung  tritt 
und  neue  Organe  entstehen  läßt.  Ich  erinnere  nur  an  die  verschiedenen 
Stellen  des  Körpers,  welche  zu  Herden  für  die  Bildung  von  Blut-  und 
Lymphköqierchen  werden  können.  Die  Funktion  der  Atmung,  welche 
gerade  zu  dem  Blutgefäßsystem  eine  so  innige  Verbindung  und  Verwandt- 
schaft zeigt,  besitzt  in  ihrer  Lokalisation  kaum  eine  mindere  Vielseitigkeit. 
(Oppel  wa> 

Wenn  also  die  Lokalisation  des  Atmungsvorganges  in  der  Tierreihe 
vielfach  wechselt,  selbst  noch  in  der  Wirbeltierreihe,  so  haben  doch  die- 
jenigen Organe,  welche  bei  den  Wirbeltieren  der  Atmung  in  erster  Linie 
dienen,  nahe  Beziehungen  untereinander  nach  Lage  und  Entstehung,  wo- 
von später  noch  ausführlicher  die  Rede  sein  wird. 

Damit  wende  ich  mich  zur  Darstellung  des  speziellen  Baues*) 
des  Atmungsapparates  der  Wirbeltiere. 

')  Die  makroskopische  Anatomie  der  Organe,  deren  Bau  im  folgenden  ge- 
schildert wird,  bieten  zahlreiche  neuem  und  ältere  Lehrbücher  und  Spezialwerke  der 
vergleichenden  Anatomie,  von  denen  ich  folgende  erwähne:  Bergmann  und  Lkitkart 
52,  p.  210  ff.,  Carus  34,  Citvier  to  und  37*  Flowkr  72,  Geuknbai'r  o/,  Lere- 
fionxKT  .?*,  Mkckel  29  und  j,?,  Milne  Edwards  57,  Nuhn  7#,  p-  87  ff.,  Owen 
66—6$,  Stannius  46,  Siebold  und  Stannids  54—56,  Wiedersheim  02;  die  ältere 
Literatur  siehe  bei  Askmann  47  und  Lerebocllet  38;  die  vergleichende  Entwiek- 
langHgcftchichte  besonders  in  O.  Hertwi«b  Handbuch  der  vcrgl.  und  exper.  Ent- 
wicklungslehre der  Wirbeltiere. 


Kiemenatmung. 


In  diesem  Abschnitte  soll  zunächst  der  Bau  des  respiratorischen 
Teiles  des  Darmes  beim  Amphioxus  abgehandelt  werden.  Daran  werden 
sich  die  Kiemen  der  Fische  und  Amphibien  anreihen.  Beschließen 
wird  den  Abschnitt  die  zahlreichen  Kiemenatmern  zukommende  Schwimm- 
blase. 

Amphioxus  lanceolatus. 

Der  Atmungsapparat  des  Amphioxus  hat  seinen  Sitz  im  vorderen 
Abschnitt  des  Darmes,  von  dem  aus  ein  Teil  der  sich  anlegenden  sehr 
zahlreichen  Kiemenspalten  zunächst,  wie  die  Entwicklungsgeschichte  zeigt, 
frei  nach  außen  durchbricht.  In  der  späteren  Entwicklung  werden  beim 
Amphioxus  die  freien  Mündungen  der  Kiemenspalten  von  Hautfalten  über- 
wachsen. Der  so  entstehende  abgesackte  Raum,  der  sogenannte  Peri- 
branchialraum,  bleibt  jedoch  an  einer  hinter  der  Körpermitte  gelegenen 
Stelle  gegen  außen  offen  (Porus  abdominalis,  auch  P.  branchialis).  Bei 
der  Atembewegung  strömt  somit  das  Wasser  durch  die  Mundhöhle  in 
die  Kiemenhöhle,  von  dort  durch  die  Kiemcnspalten  in  den  Peri- 
branchialraum  und  von  diesem  durch  den  Porus  nach  außen. 

In  der  folgenden  Darstellung  werde  ich,  dem  Gang  des  allmählichen 
Fortschreitens  unseres  Wissens  von  dem  Bau  dieser  Organe  folgend,  zu- 
nächst die  einfacheren  Verhältnisse  im  allgemeinen  Aufbau  der  Kiemen- 
höhle darstellen  und  daran  die  von  späteren  Autoren  gemachten  spe- 
ziellen Beobachtungen  angliedern,  wobei  auch  die  Anschauungen  Über  die 
Bedeutung  und  Herkunft  der  die  Kiemenhöhle  stützenden  Skeletteile 
gestreift  werden  wird. 

/  Rathke  äußerte  sicli  über  die  Respirationsorgane  des  Amphioxus 
lanceolatus,  p.  18  f.,  folgendermaßen:  Was  den  inneren  Bau  des  Re- 
spirationsorganes  oder  Kiemensackes  anbelangt,  so  ist  seine  Wandung 
nur  müßig  dick,  und  besteht  der  Hauptsache  nach  teils  aus  Häuten,  teils 
aus  Knorpeln.  Die  Zahl  der  Häute,  die  zu  seiner  Zusammensetzung 
dienen,  und  von  denen  die  eine  die  andere  umgibt,  ist  drei.  Die  äußere 
Haut  ist  (wie  Katiike  damals  meinte)  ein  Teil  des  Bauchfelles,  dann 
folgt  eine  etwas  dickere  Haut,  die  aus  einem  verdichteten  festen  Zellstoffe 
besteht:  nach  innen  von  dieser  aber  liegt  eine  noch  viel  dickere  Schleim- 
haut. Zwischen  den  beiden  letzten  Häuten  verlaufen  in  die  untere  Wan- 
dung des   Kiemensackes  zwei  mäßig  dicke  und  auf  beide  Seitenhälften 
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verteilte  tilntgefäße,  die  sich  durch  die  ganze  Lftnge  dea  Euemensackes 

hiinjahrw.     Außerdem  erscheint  an  der  inneren  Fläche  der  initiieren  Haut 
lud  vwrwwehaen  mit  ihr  eine  sehr  grofle  Zahl  ton  baer-knorpeligen  Fäden 
«•der  Strnlcn,  die  alle  nur  sehr  zart  sind,  in  zwei  auf  Heide  Seifenhälften 
Kimtnaaekes  verteilten   Baken   Hegen,   und   parallel   nebeneinander 
ickflge    VOfl    oben    und    vorne   nach    unten    und    hinten    herab  verlaufen. 
Alle  am  untern  Bude  gegabelten  Knorpefatraifen  einer  jeden  Reihe,  welche 
Hathkf   eingehend   beschreibt,  setzen  ein  recht   reüelmäliip-es  (Üttorwerk 
mmen.     Im   Kiemensack   finden    sich   zwei   Reihen    von    Sehleimhaiit- 
falien.     Muskelfasern   konnte   Rathkk  in   Respfratiansorgane  nicht  bo- 
rken.   Verengerung  bei  der  Atmung  erfolgt  ohne  Zweifel  dtirch  einen 
Drack,  welchen  die  Muskeln  der  Leibeswand  ansHbea,  wieder  erweitert 
wird  dei  Organ  durch  seine  elastischen  kuorpclfaden. 

Die  Kiemenöffnungen  hat  IUthkk  Bbcrsehen.  er  laut  das  Atmun^s- 
w asser  dureh  die  Muudöffuuug  ein-  und  ausgehen.       (Hathkk  .//.> 

(Jäter  "len  Alteren  Betefaretbengeo  des  Kieroenachlanches  [et  dann 

-  diejenige  von  .1.  Müller  44  zu  erwähnen.    Kr  konstatiert,  dlfl 

Bchleitnhaul  die  KnorpeJstäbchen  von  der  einen  Seite  bekleidet,  ohne 

VOB    einem   Stäbchen    quer   auf    das    andere    Qbenogeben,    also    ofaD6    die 

dazwischen  befindlichen  Spalten  auszufüllen.     Die  Schleimhaut  sowohl  an 

Beitearindern  der  Spalten,   wie  an    der   inneren   Mäche  der  Leisten 

ist  dicht  mit   Wimpern  besetzt    Dia  Wand  der  Kiemenlei&ten  enthalt 

amh   l'i^nuentkörner.    Die  Wimperbewegmig  fehlt  an  i\vn   Fransen  am 

der  Kiemenhöhle,  gleichwie  an  den  Quentlbehen  der  Kiemen, 
(J.  Mru.Kit  44.) 

Nach   L.  Stieda    wechselt    das   Epithel   des   Kiemensackes    an   w-i 
iedenen  Stellen  in  der  Form  sein.     In  der  oberen  Rinne  ist  des  Epi- 
thel   (was    Stieda   damals   auch    für    das    Darmepithel    an  nah  im   ein    ge- 
schichtetes.    Die  Mächtigkeit  der  F.pifhel&chicht    beträft   etwa  0,0961 
0^0429  mm.     Die  untersten  Li^-n    sind  äußerst  kleine,  rundliche  Zeilen, 
deren  Kerne  0,0014-  0,0028  nun  messen.    Die  dem  Lumen  des  Schlauches 
zugekehrte  Lage  sind  kleine,  schmale,  sehr  blaase  Zvlinderzellen.  0,0085 mm 
hoch  und  00028  mm  breit    Die  freie  Oberfläche  der  Zylinderzellen  trflgt 
wie   das   Übrige  Epithel   feine  Flimmerhuurc.     Weiter  zur  Seite  hin  geht 
das  Epitheliom  durch  verschiedene  Zwischenstufen  m  gewöhnliches  Zylinder- 
thel  aber,  um  an  der  Innenfläche  der  Leiheswand  zu  einem  einfachen 
Elatteaepithel  zu   werden,  de.-scn    Keine   allein  (Ü€   Gegenwart   dei    Zellen 
•atrn.     Indem   das  Epithel   Kleb   wieder  auf  die  Falte  hinüber  begibt, 
werden  die  Zellen  höher  und  stellen  an  der  Aul>nr1aehe  der  Gitterstftbcben 
ein  gewöhnliche«  Zylinderepithel  dar,  welches  aus  kernhaltigen,  sehr  durch- 
sichtigen Zeilen  von  0,0057  mm  Durchmesser  und  OyOll  —  u.HUinni  Höhe 
besti-hr.     Von  den  Gitteratfbchen  ab  zum  Lumen  des  Kicincusackcs  hin  ist 
Kpithellnge  am   dicksten,    ist   geschichtet   und  nimmt   von  uuUcn   nach 
innen  /u.  sie  wird  durch  eine  große  Anzahl  lafierst  kleiner,  dicht  neben- 
einander  Hegender  rundlicher  Zellen   gebildet,  deren   Kerne  allein   sichtbar 

-ind.    Dia  am  oberflächlichsten  gelegene  ZeUeeacWchl  gMchl  alnen  zier- 
lichen Z\lindeicpithel  und  hj   längs  Winiperhaare.     Stiei>a  kam  e> 
mitunter  vor,  ab  sei  nur  die  oberflächliche  ZeUenhge  das  Epithel,  während 
unteren  kleinen  Kerne  mir  der  bindegewebigen  Qnuuttage  angehören. 

Die    ipier    durchschnittenen     kiemeiistäbchen     bieten  in    dem    nach 

■  11  gelegenen  Teil  durchweg  das  eben  beschriebene  Itild  dv^  Epithelial« 

l**leg«.  daju'e^en  zeigl  die  zur  Laibeewand  gekehrte  Fläche  des  Stäbchens 
stets  ein  einfalle-,  nicht  wiuiperndes  Zylinderepithel. 
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Die  InDeofiärbe  der  LeibeaMife.  insoweit  sie  als  Kiemensadc 
»C  zagt  einfaches  Plattenepithel.    Das  nicht  wimpernde  Zylinder- 
niHi  Plattenepithel  besitzt  mitunter  schwärzliche  Pigmentkornchen. 

^tieda  beschreibt  auch  <p.  66  4L)  Wie  Ani<r»lmintr  der  Rluteefäfie  des 
uensacfces.  KapillargefäBe  konnte  Stieda  nicht  sehen.     (L.  Straft 

Zum  Verständnis  der  folgenden  Darstellungen  ist  vorauszuschicken, 
daÜ  l£"LeH  im  I'ennranrhiidrauni  also  den  den  Kiemenkorb  umgeben- 
den  Kaumi  als  Kiemenlirthle  benennt  während  Laxoerhans  das  Lumen 
de*  Kienienk'-M-  -  u1m>  den  re>piratori>chen  Abschnitt  de*  Yorderdaruiesi 
al»  [inflMh  bezeichnet. 

Im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Kiemenatmern  ist  der  respiratory  he 
Ttffl  *l«^  Darme-  beim  Aniphinxu-  zu  gewaltiger  Iünge  entwickelt.  Kr 
nimmt  f;i-t  die  Hälfte  der  Totallänge  da  Tieres  ein.  Der  Kiemenkorb 
wurde  darefa  QooMm  und  Rathke  (siehe  oben)  be^hrieben,  genauer 
dnrdl  .1.  I40LLBS  Mebe  oben,  und  Ketziis.  Sie  stellten  durch  dB 
Ex|>erimen?  am  lebenden  Tiere  fett,  daS  der  Kiemenkorb  von  einer  groben 
'AM  Spalten  dnrrhftrtfl  -ei.  welche  dem  in  den  Mund  eintretenden  At- 
BBttpSWMMH  den  Austritt  in  einen  den  Kiemenkorb  umgebenden  I I«»hl- 
ratim  geMattrr.-ii.  IJert  und  Qi;atrefa<;es  betätigten  dies,  BOLFB 
nennt  den  den   Kieinenknrb  umgebenden  Raum  ..Kiemenhohlo*-. 

Die  BindegewebeMBe  des-  Kiemenkorbes  ist  eine  zarte,  last  bomugeu 
iiemende  Membran.  Sie  i>t  nach  aufcien  von  Kndotliel  bekleidet.  Au> 
derselben  feingeetreiften  Substanz  bestehen  auch  die  Verdickungen  re-j». 
Faltungen  iler  Hülle,  die  KiemeriMübe.  Das  Schleimhautepitle-l  [st  überall 
einschichtig  nnd  liberal]  trä^r  die  überdache  der  Schicht  Wimpern.  An 
den  EUemeRltfibefi  untdrsofaeidet  man  eine  oberflächliche,  am  hagu  pris- 
matischen Zellen  zusammengesetzte,  und  eine  innere.  au>  verflochtenen 
kernhaltigen  Bindegew  «l^h^ern  bestehende  Schicht.  Vornehmlich  Em 
mittleren  und  vorderen  Abschnitt  des  Kiemenkorhes  beschreibt  Rolph 
in  den  ßehleimhaut&lten  der  Raucbrinne  aus  helleren.  hnlhmondfnrmii.'eti 
/eilen  gebildete  kugelige,  weiter  hinten  kegelförmige  Organe,  welche  an 
die  LSTBIOMhen  Sinnesbeehet  erinnern. 

1  >ie  Wand  ^U-r  Kiemenhöhle  (Rolphs.  1  Vribranchialrauin  späterer 
AHti.rein  wird  überall  gebildet  von  einem  einschichtigen  Zvlinderepithel 
und  der  diMtl  tragemlen  Kindegewebshaut.  Letztere  ist  überall  sehr 
dünn  und  zeigt  >irh  völlig  homogen.  Das  Kiemenhtihlenepithel  ist  oft 
pigmentiert,  besonders  im  BereEefa  der  KieosBnstttchen,  es  besitzt  auch 
darin  grobe  Ähnlichkeit  nur  dem  Epithel  der  Oberhaut.      ilioi.t'H  j6). 

Eine  makroskopische  Beschreibung  der  kiemenhöhle  des  Amphi- 
bie- (nneeolatui  unter  Berücksichtigung  der  Befunde  von  Jon.  Müller 
giht   T.  La.n<;kkiia.\s  j6. 

Hie  Wand  der  HTfirtmnahflhln  besteht  tot  einem  oberen,  nach  unten 
konkaven,  und  einen]   unteren,  nach  oben  konkaven,  elastischen  Bande, 

die  in  *\*-v  Mittellinie  verlaufen  und  durch  eine  grobe  Zahl  schräg  ver- 
eidender, hohler  dreieckiger  StÄbft,  die  Kiemenstäbe,  miteinander  ver- 
l.unden  sind.  W,  Miu.iir  (Jen.  Xeitschr..  Bd.  VII,  p.  329)  hui  daa 
untere  Band  mit  aehier  Schleimhaut  ..Hypobraiichinlriniie"  benannt,  Lanoer- 
iiANs  behält  diesen  Namen  hei  und  benennt  das  obere  Hand  „Ilvperbranchial- 

iim Der  Kieniensehhuirli  lehnt  sich  oben  au  die  skelettogene  Schicht 

unter  dei  Ol bucheide.    Er  isl  außerdem  durch  ein  Band  mit  der  Leibes- 

wand  verbunden,  dus  Jtm.  Möller  als  Ligamentum  denttcuJatum  be- 
zeichnet. Dasselbe  ist  ein  doppeltes.  Hie  von  Jon.  unil  W.  Müller 
nachgewiesene,   von    L\.v;i:uhans  gleichfalls   erkannte   Kommunikation 
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i  mefahöble  Bad  ftiemenhöMa  wurde  auch  von  Rolph  bestätigt. 
ph  faßt  jedoch  auf  Grund  der  KowALBWsnschen  Entwfckluoga- 
ticbte  die  Leibeshöhle  jener  Forseber  ab  Atemböhle  auf  und  IftBl  die 
ifthle  auf  den  außen  von  den  Ligamenta  denticulata  gelegenen 
Tril  beschrankt  sein,  BowieanJ  den  Raum,  in  dem  die  Geschlecbtaorgaite 
tiinl  den,  in  dem  du  Kleanenfaerz  verlinft. 
Das  kompilierte  elastische  Skelett  des  Kiemenkorbee  wird  an  ver- 
edenen  Stellen  von  glatten  Muskeln  bewegt,  so  um  »dmren  elastischen 
Band,  im  der  Hjpobrancbialrinne;  eadliefa  verlaufen  in  »In  Substanz 
dieser  Rinne,  wie  bereits  W,  Müller  erwähnte.  Lloga-  und  QiiMifiHiiiii 
Me  longitndinalen  Muskeln  Joa  MÜllehs  in  den  Kiemenstftbehea  kann 
LurasRHANs  nicht  bestätigen.  Die  spärliche  Mucosa  ist  nur  an  den  Kiemen- 
iUhfhfffl  rtArkei  entwickelt;  liier  springt  sie.  wie  das  von  Stikha  be- 
olwcltiet  ist,  in  Gestalt  einer  dünnen  und  nuten  Pake  nach  innen  vor 
und   glbl   SO  dein   yan/en   KiemeiiLlatt   eine   rel;iti\   bedeutende  Oberflache. 

]  Rg,    ! 


F2g  I  Kiemen  eplthelien  von  Aan- 
phioxm  l&nceolatm.  a  H  v perbrau- 
cbialrinoe  und  Sann  davor;  Ä  Mediale 
breite  Zelle:  •  Piffmenieptthel ;  *i  ffereea- 

Btibehen;     #   Min«  Utr«  itrii;    /  IjinthIo 
l>r-  itl     Zolle;  Ah-i  lilnlli'piilhl      i<  r 

Ki»'incur-|»ul[. 'ii      \  i  m   700  neb,  rata» 

\:vh   LaXOJ  KHAN-  :•> .1 

Flg  J.  Äußeres  Kiemexiitabepithel 

von  Amphioiui  lanceolatas.     An*ichl 

im    l'mi  i.     \ '•  rgi     .  MJfach  ,    reriuxierl 


mit 


(Nach  J.an<;ki;hans  ;<-.  | 


Das  Epithel  welches  den  Kiemenkorb  Überzieht  (siehe  Fig.  l  u.  i't. 

■  inschichtiges,  und  jede  Zelle  ist  nur  mit  einem  Wimperhaai  rwr- 
m  !i.*n,  d.  h.  also  eine  Geißelzefle.    Stibd*  und  W.  Müller  geben,  der 

-•m  Epithel  der  Kiemenstäbchen,  der  letztere  ron  dem  medianen 
Epithelstreifen  der  Hypobrancbialrinne  an.  dafi  rie  mehrschichtig   seien. 
Beiden  beruht  auf  einem  Irrtum,  die  Zellen  reichen  ateta  ron  der  binde- 
gewebigen Grundlage  bis  zur  freien  Oberfläche    I>er  vorderste  Abschnitt 
Kiemenhöhle  zwischen  Velnra  nnd    Kiemensparten  träizt  ein    mäßig 
■  -    Zylindercpithel.   dessen    /.eilen    im   oberen    Ober   dein    Kernt- 

■  Inline   meist   einen   körnigen   Inhalt  besitzen,    unterhalb  des 
Kern«--   dagegen   hell   erscheinen.     Dasselbe   Epithel    setzl   rieh   In   die 

■  rhial  rinne  fort  und  kleidet  dieselbe   tos     Dies  Epithel  hört  In 
Hjperbrancbtalrinne  wie   im   rordereti    rede   <\<-r   Kiemenhöhle   mit 

irter  Grenze  auf,  um  dem  eigentlichen  Kiemenepkbel,  d.  h.  dem  der 
iemenapalten  Platz  /.u  marben.    Es  ist  das  ein  »ehr  Bchmalzefligea  Epi- 
mit  sehr  starken  Geißeln.     Die  Kerne  Itagen  in  verschiedener  Höbe 
den  -i -liui.ilrii  /'-Hrn.  wodurch  leicht  der  Kindruek  der  Mehrscbichtig- 
teit  earateht.    Dieses  Epithel  uber/ieht  die  Innenfläche  und  Leide  S< 


1 2  Kiemenatraunjj. 

flächen  der  Kiemenblättchen  bis  auf  den  hintersten  Teil  derselben.  Hier 
tritt  plötzlich  eine  nur  drei  oder  vier  Zellen  breite  Lage  niedriger,  fast 
kubischer  Epithelien  an  seine  Stelle,  welche  el»enfalls  jede  mit  einer 
Geißel  versehen  sind.  Letztere  treten  jedoch  bei  der  bedeutend  größeren 
Breite  dieser  Elemente  sehr  in  den  Hintergrund.  Dieses  schmalen 
Streifens  Zellen  sind  die  einzigen  Epithelien  des  Kiemenkorbes,  welche 
das  von  allen  Autoren  erwähnte  Pigment  enthalten,  und  zwar  eine  recht 
verschiedene  Menge  roter  bis  dunkelbrauner  Körnchen.  An  diesen  Streifen 
von  Pigmentepithel  schlieft  sich  nach  hinten  ein  wieder  etwas  höheres 
Epithel  an  iStiedas  einfaches  Zylinderepithel  i.  welches  aus  zwei  Zellarten 
besteht,  große  helle  Elemente  mit  basalliegendem  Kern,  deren  sonst  ganz 
heller  Zelleib  oft.  aber  nicht  immer,  einige  größere  Konkremente  enthält 
und  kleinere  Zellen  mit  starkkörnigem  Inhalt,  deren  Kern  auf  verschie- 
dener Höhe  gelegen  ist.  Die  kleinen  Elemente  breiten  sich  an  der  Ober- 
fläche des  Epithels  pilzähnlich  aus  und  decken  so  einen  Teil  des  Leibes 
der  zwischen  ihnen  liegenden  größeren  Elemente.  Beide  Zellarten  l>e- 
sitzen  Geißeln,  ausnahmslos  die  kleinen  Zellen.  Die  Querstäbchen  der 
Kiemen  tragen  ein  Epithel,  das  sich  von  dem  Pigmentepithel  nur  durch 
den  Mangel  des  Pigmentes  unterscheidet. 

An  der  oberen  Seite  der  Hvpohranehialrinne  unterscheidet  \V.  Müller 
jedenfalls  einen.  Laxgerhans  zwei  Streifen  breiterer  Zellen. 

Die  von  Rolph  in  »lern  Epithel  der  Hypobranchialrinne  erwähnten 
becherförmigen  Sinnesorgane  findet  Langerhans  nicht.  Vermutlich  ist 
Rolph  durch  die  Querschnitte  der  beiden  Streifen  breiterer  Zellen  ge- 
täuscht worden. 

Fig.  1  zeigt  Bilder  von  den  so  sehr  verschiedenen  Formen  der 
Kiemenepithelien  nach  Langerhans.      (Langerhans  ?ö.\ 

A.  Schneider  unterscheidet   bei  Amphioxns  dünne   und   dickere 
Kiemenstäbe. 

Die  Kiemeiifrtäbe  schließen  ulie  dünnen  einen,  die  dickerem  zwei 
Kanälchen  ein.  Die  dicken  Stäbe  spalten  sich  an  ihrem  unteren  Ende  und 
gehen  in  zwei  Bogen  nach  vorn  und  hinten  auseinander.  In  diesen 
Winkel  tritt  je  ein  Zweig  der  Kiemenarterie  und  setzt  sich  in  die  Kanäle 
des  Stabes  fort.  Durch  die  Querkanäle  tritt  das  Blut  in  die  dünnen 
Kiemenstäbe.  Die  Kiemenstäbe  besitzen  eine  zum  Teil  schon  von  Langer- 
hans beschriebene  Muskulatur,  bestehend  aus  glatten  Fasern,  welche  qner 
und  längs  verlaufen;  Querfasern  stehen  an  den  unteren  Enden  der  Kiemen- 
stäbe in  den  Arkaden,  welche  die  Zweite  je  zweier  benachbarter  Kiemen- 
stäbe bilden.  Andere  Querfasern  stehen  an  den  oberen  Enden  der 
Kiemenstäbe  in  den  Winkeln,  welche  sich  zwischen  den  Arkaden  be- 
finden, die  die  Zweige  je  zweier  benachbarter  Kiemen>täl»e  verbinden. 
Endlich  stehen  Querfasern  auf  den  Querlkdken  des  Kiemengerüstes.  welche 
an  den  Stellen,  wo  sich  die  Querbalken  an  die  dicken  Kiemenstäbe  ansetzen. 
auf  die  dicken  Kiemenstäbe  ausstrahlen,  lüngsfasern  gehen  von  den 
oberen  Enden  der  dicken  Kienien>täbe  aus  und  >et/en  sich  an  die  innere 
Fläche  der  oberen  Arkaden.  Anden»  l-äm:>fasorn  liefen  in  den  Gefäßen, 
welche  in  und  auf  den  dicken  Kiemenstäben  \  erlaufen.  Am  oberen  Ende 
entspringt  vuti  jedem  Kiemenstabe  eine  Kiemeuvene.  welche  bogenförmig 
ein  wonii:  nach  rückwärts  vorläuft  und  -ich  mit  der  Aorta  verbindet, 
welche  jederseits  unter  der  rhorda  liegt.  Die  Kiemenvenen  sind  sehr 
dünnhäutig.        A.  Schneider  -jj 

Auch   Kokon  beschreibt   «wie  Jon.   Mft.t.ER.   Langerhans    und 
Schneider)  die  Anordnung  der  Kiemenstäbe  des  Amphioxus  lanceolatus 
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ml.  Der  Im:. -iv  Hiui  «Irr  langen  Stifte  stimmt  mir  ilor  Beactiret- 
ung  \ * mi  Joiuinm  Mri.i.KK  Dberein.  Sämtliche  Stfibfl  bestehen  aus 
äncn  ern,  welche  durcli  eine  homogene  Substanz  verkittel  sind 

rnii'  kommen  hier  nicht  zum  Vorschein,     Im  allgemeinen  aohlieflt  Bifib 
Gewebe  den  Bindesubstansen,  im  engeren  Sinne  des  Wertes,  dem 
erknorpel  an.     Die  Schleimhaut  zeigt  im  frischen  Zustande  eine  hin 
retikulär**  Substanz  mit  verhältnismäßig  zahlreichen  kleinen  und  rüden 
ten.    Die   Epiibeiien   des   Kiemenacblaoches   \  erhalten  sicsk  mit  ein- 
i    Ausnahme,   wie  sie  von   Langerhana  beaduieben   worden.    De« 
Epithel  ist  nämlich  nirgends  mehrschichtig,  wie  W.  Müixrc«  und  Stieda 
*1mmi.  sondern  allerorteo,  der  Beedireibuug  vom  L&bqbehäm  gemüti, 
■liichiiL'.    Die  Querst&be  zeigen  (entgegen  der  Angabe  von  I,an<;ek- 
an  kobifichee  Epithel,  wogegen  die  LAngsstäbchem  aUerwftrts  (über- 
Limmend   mit   Langerhanb)    meistens   von   cylindrischen   /eilen    be- 
kleidet   sind.     Außerdem    besteht   noch  ein  zweiter  Unterschied,   nämlich 
die   Mfiit lielzellen  der  Qucrstähe   pigmcntlos   Miid,    während  die  Kpi- 
ien   der   langen   Stäbe   ziemlich    viel   von  einer  braunkörnigen  Masse 
t.eMt/en.    Die  von  Rolpu  in  der  HjpobrancbiaMttns  beschriebenen  becher- 
förmigen  Sinnesorgane   leugnet   Lanokkhans  (siehe  oben».     Rohon   ist 
darin  derselben  Ansicht   wie  Lan*jeiuians,  sofern  es  sich  liier  tatsächlich 
tt    um    Sinnesorgane   handelt.     Andererseits  sieht  Rohon   in  den  an- 
lichen   Sinnesorganen   „HervorkÖrbungen1*   mit   teil  weiser  Aufquellung 
der  IlypobranclriaJschleimhant/    (Rohon,  82.) 

Das  Kiemeuskelett  beschreibt  Spenobu  auf  den  Untersuchungen 
von  JOB.  Mf'LLEK  basierend.  So  stellt  er  dar,  wie  an  der  dorsalen 
Seite  alle  Skclettstiihe  bogenförmig  untereinander  verbunden  sind,  während 
in  dei  ventralen  Belle  alle  Stäbe  getrennt  endigen  und  zwar  in  der  Weise, 
(Uli  in  regelmäßigem  Wechsel  einer  sich  in  zwei  divergierende  Schenkel 
spalte!,  der  andere  aber  ungeteilt  ausläuft  Zwischen  je  zwei  Spalten- 
liegt  also  ein  (iabelstab.  Die  horizontalen  Stäbe,  welche  in 
Anzahl  die  Spalten  überbrücken,  nennt  Siknoel  „Synaptikcl". 
\HvMk  Synaptikel  erstrecken  sich  stets  über  den  /.wischenliegenden  un- 
ihen  Stab  hinweg,  von  einem  (iabelstab  zum  anderen.  Am  dorsalen 
Bade  jedes  (Jabelstabes,  in  dem  Winkel,  in  dem  die  Arkaden  zusanimen- 
11.  tindet  sich  ein  hakenförmiges  Skeletts! ück. 

Nach   Kay   I.ankkstkk   ist  des   Ktemenskelett    des  Amphiovus   eine 
;ielle  Form  der  subepidermoidaJen  Biiidegewcl»platte.     Spenuel  sieht 
Hatschek   die   unmittelbar   unter   der   Epidermis  lagernde  Schicht 
eine  von   der  Epidermis   ausgeschiedene  Basalmembran  an.    während 
rasra  annimmt,  daß  es  die  aufierstc  Schiebt  der  Cetil  uL    In  den 
Zanaenbalfeen  (siebe  unten)  ist  keine  Cutis,  das  Kiemenskelett  besteht  aus 
der  hier  baaonriorn  ansgebüdeten  Bnnalnwmhrsn  Hatsohsks. 

Als   Knd<»-t\l    bezeichnet   SpbhobIi    mit    Lankkstku   tp    386)    den 

ventralen.   \on    den   Pharyngealspnlten   nicht   durchbrochenen   Stieifen  des 

Kh  .1  9  mit  allen  an  seiner  Bildung  beteiligten  Organen  and  Höhlen. 

I».i-  Epithel  der  Kleinen  ist  überall  einschichtig  (sali  LuranaBAMl 

sein  Kau   wurde  von  Kay  Lankestbb  gänzlich  miUver- 

Das    bereits    von   Wn.ii,    Mülles    und    namentlich    Lanüeriians 
irhtig   geschilderte   1  piiliel    der    Hypobranchiairinne   wurde   von  Dohkn 
;.  p.  il4,  Tab.  8,  Fig.  23)  gut  abgebildet  und  beschrieben, 

bmobl  gibt  eine  eingehende  kritische  Darstellung  der   Befunde 
hneidkr.    Rohon    und    Kay    Lankesteb    besondere    in    Ba> 
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Ziehung  aaf  dk  Frage,  was  in  dem  Kiemengitter  des  Amphio 
Blutgefäße  (Arterien,  Venen),  Lymphgefäße  und  was  als  Coloni  anzu- 
sehen ist  Ich  gebe  die  diesbezügliche  Darstellung  Spenqbls  tu  kurzen 
ZQgftn   wieder. 

A.  Schneider,  der  die  Kiemongefätie  des  Amphicne  /.uerst  er- 
wälmi  [sielte  die  vorstehende  Darstellung),  hat  sich  der  von  Rolph  be- 
gründeten, heute  wohl  zu  unbestrittener  Annahme  gelangten  Auffn>stn^ 

der  Lcibe>höhlo  des  Am]>liioxu^  nicht  angeschlossen,  sondern  betraehtot 
als  solche  die  außerhalb  der  Kiemen  gelegene,  durch  den  Kiemenporus 
ausmündende  Höhle,  während  er  in  der  Lojheshölile  ein  Lymphgeftfi- 
system  erblickt. 

Ein  Lymphgefäß  derart  rindet  Schneider  am  Außenrande  jedes 
zweiten  Kiemenbogens,  nämlich  derjenigen,  deren  Skelettstab  am  unteren 
Ende  gegabelt  tot,  während  die  zwischenliegendcn  Bogen  mit  ungeteilten] 
Stabe  „Kein  Lymphgeftfi  besitzen".  Beiderlei  Btlbe,  von  denen  Schneider 
die  -r  irren  als  ..dicke1',  die  letzteren  als  „dünne"  bezeichnet,  verhalten 
sich  nach  ihm  ungleich  hinsichtlich  der  sie  durchziehenden  Hohlräume-, 
Die  dünnen  Stäbe  schliefen  nur  einen  Kanal  ein,  die  dickeren  Stäbe 
zwei  Kanäle.  Die  beiden  Längskanäle  stehen  miteinander  in  Verbindung. 
Wu  iSe  Qneretlbe  «Jen  dicken  aufsitzen,  sind  sie  etwas  verbreitert.  An 
diesen  Ansatzpunkten  öffnet  sich  nun  der  anliefe  Kanal  des  dicken  Stabes 
und  setzt  sich  in  einen  Kanal  fort,  welcher  längs  des  Quer&tftbes  Wt* 
läuft  und  in  den  Längskanal  des  dünnen  Stabes  mündet. 

ELOBOK  Äs  widerspricht  Schneider,  indem  er  behauptet,  es  gel» 
keinen  Unterschied  zwischen  dicken  und  Mimen  Stäben,  sondern  alle 
seien  gleichmäßig  dick,  und  ein  Kanalisalionss} stein  innerhalb  der  Kiemen- 
stäbe  sei  nicht  vorbanden,  vielmehr  seien  alle  die  bislang  als  einfach 
geschilderten  Längsstäbe  eigentlich  aus  je  zwei  Stücken  zusammengesetzt. 

Ray  Lankester  (AV  n.  ^J.'n  bezeichnet  diejenigen  KiftmenbOgen, 
welche  gegabelte  Stäbe  enthalten,  als  „primary  bars",  die  zwisclienlicgen- 
den  nih  ungeteilten  Stuben,  als  „fongue  bars".  In»  primären  Bogen 
lind  et  er  folgende  Hohlräume:  ].  einen  Cfflomkanal,  zwischen  dem  Chitin- 
stabe  und  dem  atrialen  Epithel  gelegen,  von  einem  Epithel  ausgekleidet 
und  einerseits  mit  dem  pliaryngo-dorsaleii  Cölom.  andererseits  mit  dem 
des  Kndostyls  kommunizierend:  1'.  ein  Blutgefäß,  verlaufend  längs  äefl 
inneren  (pharyngealem  Randes  des  rhitinstahes:  3.  inkonstante  Spalten 
und  Lücken  in  letzterem.  Der  ..Zungenhalken"'  verhält  sich  bezüglich 
tli}>  Blutgefäßes  genau  wie  der  primäre,  dagegen  ist  der  CTilomkanal 
eingeschlossen  in  den  Chitinstab.  Die  Chilinstäbe  der  primären  und 
der  Zungenhalken  unterscheiden  sich  demgemäß:  erstere  sind  durch  Ver- 
acfamelzang  zweier  entstanden,  letztere  \on  Natur  einfach  und  hohl  (p.382 
bis  885).  Zur  Darateflttog  Rohons,  dessen  Arbeit  ihm  entgangen  zu  sein 
schrillt,  nimmt  Lankester  nicht  Stellung:  dagegen  bestätigt  er  die  Angabe 
Schneiders  bezüglich  der  Ungleichheit  der  Stäbe,  während  er  mit  diesem 
wiederum  hinsichtlich  der  Deutung  der  von  denselben  umschlossenen. 
res]»,  ihnen  angelagerten  Hohlräume  uneinig  ist.  Dies  gilt  namentlich 
von  der  Auffassung  des  im  Stabe  des  Zungenbalkens  gelegenen  Kanäle* 
den  Seil neidek  als  ein  Blutgefäß,  Lankkstek  als  einen  (  olninkanal 
angesehen  wissen  will.  Letztere  Ansicht  stützt  sich  auf  den  angeblich 
gelungenen  Nachweis  dee  Zusammenhanges  mit  einem  unzweifelhaften 
Teile  des  Cöloms,  nämlich  mit  dem  Cölom  des  Kndostyls, 

Spergel  kommt  zum  Resultat:  Ein  Cübimkamil  ist  nur  in  den 
primlren  Kiemenbogei    vorbanden.     Er  verläuft  an  der  Außenseite  t\oa- 


tapbtau  Isn— olato», 
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und  steht  nneraetti  bÜ  dem  Cölora  dea  Bodoatjb,  andererseits 

mit  dem  dorsalen,  subrhordalen  Colon»  in  offenem  Zusammenhange«  Von 
(k*r  Kndostvlartcrie  oder  «lern  Herzen  begibt  sich  zu  jedem  primären 
Kiemenbogen  ein  Bsuptgelftft  Dasselbe  zieht  anfanga  in  einer  Kinne 
an  der  Außenseite  des  Skelettstabea  hin.  gelangt  aber  bald  zwischen  «las 
Colomepithel  und  das  atriale  Epithel  und  verlauft  in  diessr  Lage  an  der 
hinteren  Seite  des  luemenbogeBS  bä  nahe  ifl  des  obere  Ende  desselben, 
i  -  in  kd  an  der  Außenfläche  dei   Ugamentnm  dcnriculatum  ver- 

budendt-s    Lämjstjefäli    mündet.  Dga    Ilanptyefäli    des    Zun.nciihalken- 

i-t  t  uer  ganzen  Longe  in  den  Skelettstab  desselben  oingesehlosBea. 

An  ier  ventralen  Seite  stellt  es  nicht   n  direkter  Verbindung  mit  der 

F.mli»st\Iartene.      Nahe  dem  oberen  Ende  dea  Sketettstabes  teilt  ea  Dach 

aiflna  US   diesem   hervor    und   mündet   gleichfalls  in   da.**   Lün^spefäU  des 

tuen  tum   denticulatum.  Die    Hauptgefäße  der   primären    Kienien- 

begen  und  der  ZuBgenbalkeo  stehen  untereinander  in  Verbindung  durch 

i  er  Synaptikel.  welche  zwischen  der  Skelettacbse  und  dem  Epithel 

•  i    verlaufen.  —  Ferner  enthalten  sowohl  die  primären  Kiemenbogen 

iiich  die  Zugenbalken  je  ein  tfobengettß,  das  lflnga  ihres  inneren 

(pharyngealen)  Randes  unmittelbar  unter  dem  Epithel  gelagert  ist    Dae- 

_•<■  der  primären  Bogen  kommuniziert  mit  Lingsgeftflen,  welche,  unter 

dein  Hipohranrliialepirhel  verlaufen  und  ihr  Blut   aus   der  Endoslylarterie 

erhalten.      Dasjenige   der   Zunpenbalken   steht  am   ventralen  Ende  (besei 

mit    dem    Banptgaflß   in   Verbindung      In    den  Winkeln    zwischen    den 

oberen  Arkaden   der  Skelettstäbe  geben   Haupt-  und   NehenpefHße  (be/.w. 

die  entere  verbindenden  iJüigsKefatiei  bogenförmig  ineinander  über,  und 

aus  diesen  transversalen  Gefaßbogen  entspringen  kurze  „abführende  Ar- 

:i-.    wiche   das    Mut    in    die   zu    den    Seiten    der   Fpihranrhialriune 

gelegenen  Annen  [Aortenbogen)  führen.;     (SpskoUi  p/J 

Dia  Epitheldicke  des  Stabes  tbari  ist  überall  nur  eine  /elldicke. 
I>t«'  Anofdnuig  'Ier  Zellen  am  pharyngealen  Ende  dea  Stabes  ist  be- 
stimmtet alfl  bisher  angenommen  wurde;  die  zentrale  Gruppe  seigt,  ^egen 
Limama  Meinung  zwei  Heilten  von  Kernen,  und  führt  ein  Mündel 
»'dien:  die  laterale  Gruppe  führt  nur  kurze  ("dien.  Die  Kerne 
den  Seiten  der  Stäbe  sind  oval  und  nicht  nmd  und  die  unterste 
ihe  hat  nichts  mit  der  Septalmembran  zu  tun.  Es  finden  sich  drei 
lut^efäUe  in  ih*r  Zunge,  das  viscerale  Qettfl  des  l'liai  \  ML'e;dende>  des 
Stabe-,  das  somatische  Gefäß  in  dem  Spitzeneinsrhnitt  des  Stabes  und 
lettgeftß  im  Innern  des  Stabes;  letztere  zwei  anastomosiareu  hier 
da.  Die  Höhle  des  Stabes  ist  Cölom.  TOn  platten  Zellen  an 
|et  und  enthält  dal  RkelettblutgeftJL  Die  äußere  Wand  dieses  CÖlora 
homolog  mit  der  Kxtracdlouihaut  (8pswbj  Bftflalaiflinhrnn)  des  pri- 
en  Stabes.  Die  Septalmembran  des  Stabes  ist  mesohlastiseh.  (Bgff- 
n.\*   oyj 

In   VOOT   und   YüWO    tjy    endlich   wurde  durcli   JaQVVT  die   neueste 

umfassende  (auch  makroskopische)  Darstellung  des  Atinunusapparates  vom 

egeben. 

.  Der  Kiemenkorb  erstreckt  sich  vom  Ringmuskel  bis  zur  Abgangs- 

Heus  dea  Blinddarmes  durch  die  Mine  der  LeibashflMs  m  Gestalt  ainea 

sea  bsidss  Seiten  her  stark  durch  den  Blinddarm  und  die  Geschlecht»* 

organe  zusammengedrückten   Rohres,   das   oben  an   der  Ventralflilche  der 

da  aufgehflngl  ist     Der  ganzen  Länge   narh  verlaufen    zwei  Kinnen. 

obere,   die  Epibranchialrinne,    und   eine    unten-    die   Hypohrunehial- 

rinne.     Schon  mit  bloßem  Aupe  sieht  man  schiefe,    von    oben   und  vorn 


i«; 


Kiemeoabnong. 


nach  hinten  und  unten  gerichtete  Linien  als  Ausdruck  kleiner,  mit  Epi- 
thelicn  ausgekleideter  KnorpeletAbe,  die  durch  kleine  Querleisten  mit- 
einander verbanden  h»4  Sie  bilden  du  (lernst  des  Korbet  \uu\  lasaan 
zwischen  sich  eine  bestimmte  Anzahl  von  Spalten,  durch  welche  das  ron 
Mumie  her  eingedrungene  Wasser  in  die  IVribrauchialhnhlc  ablauft,  uro 
sodann  durch  den  ASdomlttalponu  entleert  an  werden.    Der  vorderste 

Abschnitt  des  Korbes  zeigt  keim.1  lüemcn^palleu.  sondere  eine  lückenlose 
Wand,  welche  die  Btäbchao  umhüllt.  Die  Muskulatur  des  Kiemeokerbee 
reo  Amphiwxus  Laaceoiatas  beschreibt  .Iaqtet  in  Vogt  und  Vung  (94), 
1>.  367  eingehend.  Das  den  medianen  Teil  der  Chordaecheide  ausklei- 
dende, aus  kleinen  Xylitidcrzolleii  bestehende  Epithel  löst  sich  im  Bogen 
abT  um  die  Innenfläche  des  Kiemenkorbes  zu  überziehen.  Dabei  werden 
die  Zellen  sehr  hoch  und  dickwandig;  sie  ruhen  dann  auf  einer  Schicht, 
in  welcher  man  vnn  oben  nach  unten  verlaufende  Fasern  unterscheiden 
kann,  und  diese  Schicht  ist  wieder  gogftu  die  Peribranefaidhöbk  hin  mit 
einer  dünnen  Haut  überzogen,  die  sehr  abgeplattete  Kerne  enthält  Du- 
Faserscliichi  erstreckt  sieb  über  die  ganze  Lange  des 
Kiemonkorbes  und  bildet  seine  Grundlage.  Die  sie 
auskleidenden  Zylinderzelleu  sind  nicht  überall  gioidl 
hoch,  so  ilab  sie  wellige  Erhöhungen  und  Taler  bilden. 
Der  Querschnitt  eines  Kiemensiabchens  (s.  Fig.  B) 
zeigt  die  Form  eines  Dreieckes,  dessen  Basis  nach  außen 
schaut,  wahrend  die  gegenüberliegende  stumpfe  Spitze 
etwas  erweitert  ist.  In  der  Mitte  des  Stäbchens  findet 
sich   ein    Hohlraum,    welcher   die   Form   des  Stäbchens 


Fig.  3.  Querschnitt  eines  Kiemenbogens  von  Am- 
phioras  lanceolatnB.  Ykhic-k.  Ok.  1.  Obj.  6.  a  Skelet;  t>  Klut- 
kuiml ;  %  Kpithilium  der  Beitdl  1  d  nuüpre»  Epilhtlhim  :  *  irmiTor 
Spalt;  f  Furteelzung  dv»  Imitkanalo«  *.  (Nach  VoOX  und 
Vl'Mi   IM.] 


wiederholt;  an  diesen  Hohlraum  legt  sich  das  Blutgefäß  an.  Die  Epithelial- 

bekleidung  eines  jeden  Bogens  lätlt  sich   in  zwei  Abteilungen  scheiden: 

eine  äußere .  aus 
durchsichtigen,  kubi- 
schen Zellen  beste- 
hend, deren  Kerne 
regellos  verteilt  sind, 
und  eine  innere, 
welche  die  Seiten 
und  die  Innenfläche 
des  Stäbchens  über- 
zieht, die  Zellen  der 
letzteren  sind  sehr 
lang,  tragen  Wim- 
pern und  zeigen  an 
ihrer  Basis  mehren 
Reihen  runder  Kerne. 
Die  Epihran- 
chialrinne  ist  an  ihrer 

Rückenwand    mit    langen    <\ limbischen    Wimperzellen    auegekleidet,    di« 

in   der  Mitte  am  kürzesten   sind     -.   Fig.  4i. 


Fig.    4.      Kiemen  korb    von     Amphioxui    lanceojatu«. 

Qnerachnttt  durch  den  Rückenteil  de*  Kieraenkorbea.  Veeick, 

<>k.  '.',,  OH  2.  <t  Rückenwand  der  Epibrnndiialriniie;  b,  c 
Seitenwinde  derselben;  </  Gewebe  cwfochen  Rinne  und  Ohoraa- 
ecfapilM*:  r  BebntaUmtlhs  der  Rinne;  /  Cborduobclde;  p  dor- 
I'nl  da  Kiemenkorbcs;  h  OoeUthunelle;  i  Epibraä  feial« 
taachc.     (Nach  Vogt  und    Vi  m.  pfO 


AmpUllKDI  laihf.tliUii- 
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In  den  Seitenwänden  werden  <liese  /eilen  außerordentlich  dick  und 
lang,     Von  nafiei]  nnd  die  Seitenuiinde  mit   einer  strukturlosen  Lamelle 
rxogea,   in   der   man   nur   liier   und   du   rundliche  oder   ovale   Lücken 
-itdii.     Die    ganze    AuU-iiM'ite    der    Kinne    isi    von    einer    dünnen    Mein- 
brau   mir    deutlichen    Kernen    überzogen,    die    nach    unten    hin    plötzlich 
endet,  indem  sie  sich  mit  der  Obonvand  *iv>  KiaBMakorbee  verbindet 
h  oh. -n  hm  legt  sich  die  Membran  an  die  ('horduscheide  all  \\m\  ver- 
schmilzt mit  der  Kostallamelle  derselben.    Die  unteren  Hiinder  der  Kinneu- 
wäride  krümmen    tich    etwas   mich    oben   zurück,   die   ZftUea   nehmen   hier 
f.    und    nach    an    firiiüe   ab    nnd    gehen    in    diejenigen    des    Kiemen- 
•■■-  über. 
Die  Bjpobrancbialrinne  besitz!  anBtt  den  unteren  Enden  der  knor- 
Kienienhugeii,    welche    die    Kinne    stfitxeft,    noch    ihr  beafMadam 
in   einer   knorpeligen,  auf  den   unteren  Enden  der  Kiemenbogan 
anfKayuden  Hohlkehle.    Auf  der  Hohlkehle  Mtzt  ein  Kpitheliiun  (s.  Fig.  "'I. 
ans    zweierlei    Arten    von   Zellen    gebadet   ist.     Man    findet    nämlich 
leiten   unter  sieb 

gleicher    /eilen,    welche   dUTCll 

fünf  andern  gebildete  Stielten 

iint  werden,  von  welchen 

die    Leiden   äußersten   in    das 

allgemeine  Epithel  des  Kie- 

i    es    Übergehen.     Die 
die  vier  {Jagaatreifen  raaan- 

t/enden    /vlinderzellen 

.■»ehr   lani: .    ihre    Ireien 

n     voneinander 

gesondert    in  den   Kaum    der 

Kinne  hinein.    Die  Zellen  der 

a  lachen  verlaufenden 
streifen  sind  -ehr  verschieden 
und  gleichen  durchaus  den 
Kpirhel/elleaderKpihranchial- 
■  sind  in  der  Mitte 
der  Streiten  langer  an  iWn 
Kändeie.  besitzen  ebenfalls 
wahrere  Keinen  von  Kernen 
an  «.runde,  tragen  aber  auf  ihrem  freien  Ende  lange  Wimpern.  (VOGT 
und    Ytno   04,   p.   366  ff.) 

Wai  das  Tatsächliche  betrifft,  >o  hat  Joaira  dar  von  BravdSL  »>/ 

und  Desiiam    <;^   gegebenen    Schilderung  des  Kiemenskelette-  des  Am- 
phiuxus  nicht-  hinzUZÜfQgen.     In   der  Deutung  der  l'.elunde  unterscheidet 
loch   Joseph    von   der  Ansicht   Spenobxs   darin,  dafl  nach   da 
i  •  Johkphs  die  Bindesubstanz  der  Kiemenbogen  von  der  der  Haut 
■    de*   Achsenskidettes    sich    dadurch    unterscheidet,   dafl    de    in    ihrer 
BntittbiMg  nicht  aal  das  Epithel  des  von  den  Urwirbahn  itarameoden 
oder   1  lernialhlattes.  beziehungsweise  Skierabtattee,   sondern 
auf  das  Epithel  des  Cöloms,  also  aal  das  Bpianchnoeöl  nrOoksofahreo 
und   dam   splanclmuchen    Bindegewebe   zuzurechnen   ist.     In  bezug  auf 
die  KieosaBaulbe  erscheint  die  Analogie  mit  dem  Knorpel  in  den  Kietnen- 
;  der  Kranialen  als  unzweifelhaft  I  o<k) 

Km/   und   treffend   skizziert   endlich  (J  lüB  •/   die  \erhalt- 

ndei    Weise;    Keim    AmnhioxuH    ist    die    bedeutend 
i*w*  im  VI  2 


l'V    |       Kiemenkorb    von    Amphioxu«  lan- 
ceolatu«.      QnertcltDiU    durch    den    muichlfil    dti 

Kiemen  korbea     Vkiuck.  ok    3,  Obi.  -     a  Bkelet 

dSff    lly(M»l»r;inrhialrinuc ;    *   Zonen    langer    Zellen 

i  Konen  reo  WümpeneUen ;  i/  sTlecaeAboaeo ;  t  W  i">- 
pern  derZeUenzonc  ■ :/  Blutgcf&U;  g  Nerv;  h  Hüll- 
nmnbrao  de«  SkcleUatäckee  3er  Kmnr;  j  Waud  dpa 
KCieinealcofbeBj  k  Peribraachiainuim,  [Nach  Vwn 
mihi  Yl*bo  94.) 
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Kiemm  da   Ftab*  und  Amphibien. 


K 


ikumhöhle.    welche 


1  einem  Pcribranchialruum  umgeben 
an  iliren  seitlichen  Wandungen  vim  einer  großen  Anzahl  (bis  l(X')  Spalten 
durchbrochen,  welche  schräg  van  vorn  und  oben  nach  hinton  und  unten 
gerichtet  BW.  Rhf  «lie  Iteurteitung  der  Spalten  igt  die  Rücksichtnahme 
auf  Skelctteile  geboten,  welche,  aus  Cuticnlarhildungcn  feervorgegi 
ein  ziemlich  kompliziertes  Stiitzwerk  vorstellen,  iiahelstahchen  zeichnen 
<lie  pränfiren  Kiensenbogea  ans,  wahrend  die  von  dieser]  begrenzte  primäre 
Kiemenspalte  durch  einen  KusgenJBmig  von  oben  herangetretenen  Balken, 
in  welchem  das  einfach  endigende  Stäbchen  sich  findet,  wiedei  dei  Reibe 
nacli  geteilt  wird  (sekundäre  Kienienspalten).  Eine  neue  Teilung  dieser 
langen  Spalten  erfolgt  der  Quere  nach.  Je  einer  primären  Kiemenspalte 
zugeteilte  quere  Spanien,  gleichfalls  durch  Skelerteih-  gefestigt,  über- 
brücken die  Spalten  in  aienilich  regelmäßigen  Abstünden  und  wandeln 
das  ilanze  zu  einem  fester  gefügten  <Ütterwerk  um.  In  den  Balken  des 
letzteren  sind  hl  ut  führende  Rftunts  verteilt ;  die  primären  Kieflnenbogen 
enthalten  indem  mich  Cfltan  roste,  Felgen  wir  der  Ontogenese,  um  zu 
erfahren,  was  hei  dieser  Einrichtung  als  Einheit  zu  betrachten  ist,  so 
sehen  wir  da  die  einfachen,  weil  noch  ungeteilten  Spähen  als  Anfänge 
der  ganzen  Einrichtung*  Diese  primären  Spalten  sind  es  also,  von  denen 
wir  auszugeben  haben,  und  zwar  um  so  mehr,  als  wir  solche  auch  über- 
all bei  den  Kranioten  in  den  niedersten  Stadien  derselben  anirerfen. 
Die  Anordnung  der  beiderseitigen  Kienungitter  ist  beim  Amphio\us  aus 
der  Symmetrie  getreten,  und  in  der  Medianlinie  oben  wir»  nuten  tindei 
ein  Alternieren  statt»  Das  die  Kieinenliogen  und  Spangen  ßherkleidende 
Epithel,  innen  und  an  den  Spalten  vom  Entodenn  gebildet,  besteht  ans 
Heilieln  fragenden  Zylimlorzelleii.  AuiJen  ue^en  den  Peribranehialraum 
wird  es  von  Ektodcrm  gebildet  und  besitzt  niedere  Elemente.  (Cegkn- 
BiUl   "/.) 

Hinsichtlich    der   Entwicklung  des    Kiemendarmes    des   Amphioxus 
verweise  ich  icbtieäUcfe  auf  ftAppfiir?  o*.  p.  2ff. 


Kiemen  der  Fische  und  Amphibien. 
Atemmechanismus. 


Was  Kiemen  sind,  hat  EUüBKS  <//  mit  folgenden  Worten  definiert; 
..Kiemen  sind  zarte,  mit  reicher  Cefübausbreitung  verschont,  die  OI»er- 
Hiiche  vergrößernde  Auswüchse  der  Haut  oder  Schleimhaut  mnmiii.*- 
faclier  Form.  Sie  sitzen  entweder  frei  dem  Körper  auf  oder  sind  in 
innere  Kannte,  K Hmiciihühlcn.  eingeschlossen,  welche  mit  der  Außenwelt 
in  Verbindung  stehen."/     (Hai^bkr  qj.) 

DatJ  Kiemen  in  Funktion  treten  können,  ermöglichen  boaondari 
Einrichtungen,  welche  für  geeignete  Wasserstromunu  Borgen.  Dabei  ist 
denkbar,  dali  die  Kiemen  aktiv  (durch  Bewegung  der  Kiemen  selbst»  odoi 
passiv  (durch  Bewegung  <\vs  kiementragenden  Tieres  im  Wasser)  dir-» 
Wasserst  römimg  erzeugen,  oder  aber  es  wird  letzten1  durch  besonder* 
OrgjBBB  <  Pumpwirkung)  oder  durch  Flimmerbewegung  hervorgerufen. 

\i\<^-  Einrichtungen  konnten  daher  größtenteils  schon  makroskopisch 
mit  Erfolg  untersucht  werden  und  das  botreffende  Kapitel  der  veitdci- 
chenden  Physiologie  ist  mehrfach  bearbeitet.  Hinsichtlich  der  älteren 
Literatur  über  den  Ateninieehauismus  der  Fische  verweise  ich  auf  Milne 
Eowards  57,  Md.  11.  p.  260  ff.  und  aus  neuerer  Zeit  gebe  ich  die 
Resultate  von  t'orvRKUR  und  Daulgren  wieder. 


Bau  'l-i   Rituiifni, 
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Per  Atznungsnieehanissms  der  Fische  isl  bisher  um*  genauer  bei 

dem  Teteostiem  untersuch!  worden,  welche  eine  einheitliche  und  mit  einem 

erculum  wr^ehene  Kiemenhöhle  besitzen.     Man  weiß,  dafl  bei  <l 

ti   du  Wasser  während  der  Einatmung  in  die  Kiemenhöhle  durch 

Wen  dazu  offenen  Hund  und  durch  Hie  Operkular&peJte  bei  sasgebreitatefl 

Kit'iiM-n  etndringl  und  dann  bei  der  Exspiration  durch  die  operkularspalte 

tritt  (Bert,  Paul,  Physiologie  oonpäree  de  la  icaph'atkm.  Paria  187Ö, 

1».  822  \\\).    Kür  SeJachier  un<l  <*vkk»stomen.  .leren  Atmufigsapparat  einen 

ui    verschiedenen    Bau   zeigt,   gaben   die   Qnfersncbnngen    roh  Bert, 

I'iMKKIl.   und    DüVKRKOT    nur   uuveiiiliMMide    Auskunft.      COVTBKÜH   (98) 

hat  nun  die  Frage  bei  Petroutyzou  Huwutdi.-  fauch  Aouneeoetee)  untcr- 
sttcht  und  kommt  zum  Resultat,  riafi  bei  der  Inspiration  das  Wasser  in 
•he  Kiemenbähle  zugleich  durch  die  Spiracuhi  und  die  Oscuhl  «•indringt, 
Lei  d<  i  Exspiration  allein  durch  die  Spiracala  austritt  hvhtvreur  P7-) 
In  einer  späteren  Arbeil  kommt  Oouvrevr  zum  Resultat,  daß  bei 
Torpedo  der  Eintritt  des  Wassers  in  die  KJemoastche  sieh  durch  drei 
Srten  rofl  Öffnungen  vollziehen  kann.  Der  Aastritt  vollzieht  sieh  Btsta 
anssbchhelilich  durch  die  zusammengezogenen  kicmcmnumhmpj'n.  was  eine 
momentane  Kompression  de»  Wassers  herheiffihrt,  deren  Nutzen  CotTV- 
■Btra  aiukrwtrtfl   Compt  rend.  soc,  biol   1889)  beleuchtet  hat.     fOouv- 

I;M  l: 

Nach    Dahloren   vollzieht    sich    der   AI mungeniechariaaaa    bei 

Toto+stiern  folgendermaßen:   Unter  Abhebung  des  <iperknlarapparare< 

und  gWchseitiger  entgegengesetzter  Bewegung  der  Branchiostegalmembrofl 

hiehl  die  Erweiterung  der  Mundhohle,  wobei  dir  Ma\illar-  und  Man- 

ilarklapjien    wie  die  Flflgel   einer    Klapptüre   durch    den   WasudrsUOm 

awseinari rlnrgnhea  (Inspiration). 

Dann  kommt  es  unter  Zusaminenziehunü  des  operkularapparates  zur 

rengerung  der   Mundhöhle,   das   nach    vorne   regurgftierende   Wasser 

die  Maxiilar-  und  Mandibularklappe  und  strömt  durch  die  glsMt- 

/eitii;  rieh  abhabende  BianduostegalaneiDbran,  die  ahn  gleichfalls  klappen- 

■  funktioniert,  ab  (Abb.  siehe  bei  Duilurkn  and  WraDma&au  fta, 

06) 

Die    Majdllarklappe   hängt   al>   querstehende,   aus   elastischen    und 

zahlreichen    glatten    Muskelelementen    sich    aufbauende   Schleimhautfaltc 

vmtm  Dache  <Uf  Mundhöhle  herab,  die  histologisch  gleicbgebavte  Mamli- 

hularklappe  erhebt   sieh  vom    Moden  der   Mundholde. 

her  Mechaniemtta  der  MaxÜko-Mandibular-  und  BrancMeetegaßdappen 

rhl    ganz    demjenigen   der    Herzklappen.     Der   Wasserstrom    steht 

unter  der  Herrschaft  der  nie  eine  Puui|tc  gebauten  und  funktionie- 

len    Mundhohle.        (PAHLGREV    0#*    Zlt   nach    dem    Keferat    von    Wik- 

DERfMIEIM    nj.    p.    &OT.) 


Bau  der  Kiemen. 

("her  den  Hau  iler  Kiemen  bringefl  die  alteren  Arbeiten  nur  makro- 
ftkoj  rgaben.    Bald  aber  gab  der  Versuch .  die  Anordnung  der 

Hlutuef&fiS  in  den  Kiemen,  namentlich  an  Injektionspräpuraten  zu  er- 
forschen, die  Veranlassung,  zum  Mikroskop  zu  greifen,  was  dann  allmäh- 
lich \\ex\  feineren  Hau  erkennen  ließ  und  damit  ein  Verständnis  des  zu- 
nächst so  kompliziert  erscheinenden  Kiemenhanos  anbahnte.  Die  Mohrzahl 
der  grundlegenden  Arbeiten  beschrankte  sich  auf  bestimmte  Ftsehgruppea 
iz,  H.  Di  Selaehier,  Kiess.  Teleostierl.  so  dal.  von  deren  Ergeh- 
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nissen  erst  unten  bei  Besprechung  der  einzelnen  Tiergruppen  wird  die 
Rede  sein  können.  Zunächst  seien  jene  Arbeiten  erwähnt,  welche  den 
Bau  der  Kiemen  im  allgemeinen,  besonders  bei  den  Fischen,  schildern. 
In  erster  Linie  handelt  es  sich  dabei  um  die  inneren  Kiemen,  während 
die  sog.  äußeren  Kiemen  unten  gesondert  besprochen  werden. 

Von  älteren  Werken  über  die  makroskopische  vergleichende  Anatomie 
der  Kiemen  und  Kiemenhöhle  der  Fische  nenne  ich  Cuvier  w  und  j^, 
J.  F.  Meckel  33,  p.  85  ff.,  Carüs  34,  p.  574  ff.  Lereboullet  38  gibt 
ein  eigenes  Literaturverzeichnis  über  die  Kiemen  der  Amphibien  und 
Fische  und  beschreibt  dieselben  eingehend  makroskopisch.  Er  hat  auch 
die  Kiemenhaut  untersucht  und  ihre  Fläche  berechnet  Weiter  ist  zu 
verweisen  auf  die  Werke  von  Stannius  in  Siebold  und  Stannius  $4, 
p.  200  ff.,  Milne  Edwards  57,  Bd.  II,  p.  232  ff.,  Owen  66,  Bd.I,  p.  475  ff., 
Nuhn  7<?,  p.  103  ff.,  Gegenbaur  01  und  Wiedersheim  02. 

Für  genauere,  die  Blutgefäße  der  Fischkiemen  untersuchende  Ar- 
beiten, gab  die  vorzügliche  Abhandlung  von  Joh.  Müller  3pa*  p.  192  ff. 
den  Ausgangspunkt. 

/Neben  Joh.  Müller  3ga  hat  Hyrtl  (Beobachtungen  aus  dem  Ge- 
biete der  vergleichenden  Gefäßlehre:  IL  Über  den  Bau  der  Kiemen  der 
Fische.  Med.  Jahrbücher  des  österr.  Staates,  Bd.  XXIV,  1838)  den  Ver- 
lauf des  Blutes  durch  den  ganzen  Kiemenapparat  dargestellt.  Das  Kapillar- 
netz der  Kiemenblätter  ist  außer  diesen  Forschern  von  Döllinger  (Über 
die  Verteilung  des  Blutes  in  den  Kiemen  der  Fische.  Abh.  der  Königl. 
Bayr.  Akad.  der  Wiss.,  Bd.  II,  [1831—  36],  1837),  Fischer  (Über  die 
außerordentlich  feine  Verteilung  der  Blutgefäße  in  den  Kiemen  der  Fische. 
Leipzig,  Naturhistor.  Fragmente.  Bd.  I,  1801),  Rosenthal  2p  beschrieben 
und  abgebildet  worden.  Eine  Beschreibung  des  Skeletts  der  Kiemen- 
blätter enthält  die  schon  erwähnte  Arbeit  von  Döllinger  und  die  oben 
genannte  Abhandlung  über  den  Kiemenapparat  von  Lereboullet  38, 
Die  Muskulatur  der  Kiemenblätter  hat  Duvernoy  (Du  mäcanisme  de  la 
respiration  dans  les  poissons.  Annales  des  sciences  naturelles  1839)  be- 
handelt. Bei  Joh.  Müller  ist  auch  das  nutritive  Gefäßsystem  berück- 
sichtigt,  welches   von  Fohmann   als  Lymphgefäßsystem  aufgefaßt  wird.  / 

(RlESS   81.) 

I  Alessandrini  untersuchte  die  Kiemen  verschiedener  Knorpelfische 
mikroskopisch  und  beschreibt  und  bildet  ab  den  Gefaßverlauf  und  das 
Kapillarnetz  in  den  Kiemen  nach  Injektionspräparaten./  (Alessandrini^?.) 

/  Die  eigentlichen  Respirationsorgane  der  Fische  bestehen  aus  gefäß- 
reichen, häutigen  Teilen  (Kiemenblättchen),  welche  gewöhnlich  mittelbar 
am  Kiemenbogen  befestigt  sind.  Ein  verschiedenartig  eingerichteter  Apparat 
beweglicher  Teile  hat  den  Zweck,  dem  Wasser  Zutritt  und  Abfluß  zu  und 
von  der  Höhle  oder  den  Höhlen,  in  weichen  die  Respirationsorgane  ein- 
geschlossen sind,  zu  verschaffen.  Über  Form  und  makroskopischen  Bau 
der  Respirationsorgane  der  Fische  vergl.  Stannius  46,  p.  111  ff. 

Alle  Kiemenbogen  sind  von  einer  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der 
Rachenhöhle  bekleidet.  Der  der  Rachenhöhlc  zugekehrte  konkave  Rand 
derselben  ist  mit  mannigfach  gestalteten,  zum  Teil  derben  Fortsätzen: 
Stacheln,  Tuberkeln,  Platten  u.  s.  w.  besetzt./    (Stannius  46,  p.  111  ff.) 

/  Das  respiratorische  Gefäßnetz  findet  sich  in  den  Kiemenblättchen. 
welche  aber  außer  den  respiratorischen  Gefäßen  eigene  ernährende  Ge- 
fäße erhalten.  Die  Kiemenblättchen  sind  bei  den  höheren  Knorpelfischen 
und  bei  den  Knochenfischen  in  zwei  parallelen  Reihen  an  jedem  Kiemen- 
bogen so  gestellt,   daß  sie   die  Rinne   seines  konvexen  Randes  in  einen 
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verwandeln.  Kleine  Muskclbündei  (von  Alkssanphini  und  Du« 
vkknuv  beschrieben),  welche  zwischen  den  beiden  Reiben  der  Kiemen- 
Manchen  u  deren  Basis  liegen,  neben  sie  aneinander.  —  Bei  den  meisten 

Knochenfischen   trajit  also    jeder  der  vier   Kiemenbogen   zwei   Reihen   \«ui 
Kiemenblättchen.  so  dal*  sie  gewöhnlich  vier  Varize  Kiemen  besitzen.     Von 

dieser  Regel  kommen  mannigfache  Ausnahmen  rör,  von  denen  die  liau- 
i.  rlali  der  letzte  Kiemenbogen  nur  eine  Blätterreihe  tilgt 
Dfe  Klemenblfittchen  selbst  sind  gewöhnlich  ländlich«  platt.  lanzettförmig 
««Irr  sichelförmig;  sie  besitzen  meist  loderst  zahlreiche  feine  tjucrfnlten 
(Hybtl  E&hlte  bei  Salmo  huebo  an  den  längsten  Kietnenblittchen  K00 
bis  l'HM»  solcher  Falten,  bei  Acipenser  huso  14<k>  bis  1000),  Bei  den 
Lopbobranchh1  sitzt  auf  der  verdünnten  kurzen  Baste  der  Kiemenhlfttter 
ein   erweitertes   Ende,   woran-   ihre   keulenförmige  GeStall    resultiert 

Jedes  häutige  KiemenbHLtfcben  besitzt  einen  bald  knorpeligen,  bald 

knöchernen  Strahl  (knorpelig  /.    FI.  bei  IVrca.  roitus.  Triglu,  rvrlopferus: 
fixiert  bei  Salmo,  Alosa  u.a.»   riesseil   Basis  dem  Hände  des   kiemen- 
bogetis,  >eiilirh  von  der  Furche  aufsitzt.        iStannits   f6%  p,    114  f.) 

Stören  und  Knochenfischen  finden  steh  an  der  hinteren  Wand 
Kieinenhohle    gewöhnlich    zahlreiche    Schleim    absondernde    Drüsen 
(FoUScali  branchiales).    iStannius  f6*) 

\  "ii  i  Aitrs  in  der  Schleimhaut  rtei  KiemenhöMe  beschriebene 
Schlei mdrftsen  beruhen  auf  einem  Irrtum,  Leydig  wurde  kein  Fisch  be- 
kannt, dessen  die  Kiemeoepahen  auskleidende  Hmu  mit  Drfisen  snsge- 
Hsttet  wlre,      (Leydig  >-;.  p.  383.) 

QlJKSKTT   behandelt    bei  verschiedenen  Fischsuppen   den    Kau   der 

neu  und  deren  Gliederung  in  Blatter,  sowie  deren  Form  unter  Bei- 
gabe von  Abbildungen  von  verschiedenen  Fischen  nach  injizierten  I'räpa- 
i    allen    untersuchten    Fischen,   deren    lUutkapilhirLrefaUe   der 

uen  untersucht  wurden,  halle  der  Aal  die  kleinsten  Gefalle.  Bei  den 
Rochen    und    der    Lamprete    sind     die    Kapillaren     bedeutend     größer, 

'M-KKKTT     JA) 

I>ie  inneren  Kiemen  der  Fische  sind,  was  die  Haut   betrifft,  welche 
respiratorische  Geftfinetz  trflgt,  wesentlich  Verlängerungen  der  Rächen- 
dem! haut,    das    Epithel    i^t    daher   auch    ein    tl immerloses,    mit  einziger 
usnahme  des  Amphioxus  (siehe  dort),  dessen  Kiemcuschlauclh  wie  JoH. 
ftlüi  lsr  sah,  wimpert.  Ale  festere  Grundlage  der  Kiemenblättchen  tangieren 
borpeHge  oder  knöcherne  Strahlen,  wobei  der  Knorpel  in  der  Achse  fast 
lieh    in-  rundlichen  Zellen  besteht  (Gohius  tluviatilis,  Leurisrus  dobula, 
•  ins  cernua.    Esox  lucius  .    was   ebenso   wiederkehrt    in   den  Knorpel- 
(den   der  Nebenkiemen.     An   der  Peripherie  nimmt   ilie  t  irundsubstanz 

m  und  die  /eilen  sind  spindelförmig.    Kleine  quergestreifte  Muskeln, 
dei   l (usis  der  Kiemenblättchen  liegend,  ziehen  sie  aneinander. 

Die    am     konkaven    Rand    der    Kiemenbogen    befindlichen    stachel- 
■n  Auswachse,  welche  die  Autoren  irrtümlich  zu  den  Hornbildungen 
Den.   haben   heim   Saibling  (Salmo   ttJteHntt    /.  h.  eine  knöcherne 
Grundlage    von    schwammiger   Beschaffenheit    und    gehen    In    sekundäre 
ZShnchcn    aus,     Es    fehlen    auch    nicht    kurze    Pupillen    mit    den   becher- 
förmigen Organen.       (Leydio   ^,  p.  382f.) 

Auf  der   Oberflache   der    BUttcben    der  Fischkiemen  besteht    das 

ll  ans  einer  einzigen  Schicht,  welche  sich  unmittelbar  sn  die  Ans- 

des  Wundernetzes  hält.   Die  Kpithelschirhl  wird  durch  eine  (•reu/ 

gen.     Im  Innern   der   Kpithelzellen    findet    sich   ein   Kern 

wenige  dnrehsiefatige  Körnchen,  ('dien  finden  sich  nicht.  '  (WlLLUUMco.) 
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Williams  jv.  l'-  887f£,  gibt  Bin«  eingehende   Beschreibung  di 

Iflulgetalisystcuis    und    der   Knorpel    oder   des    Stützsvstems   der    Kiemen 

der  Fische. 

/WATSB8  bestätigt  die  Annahme  Williams  rosa  Vorkommen  eine> 
Epithek  für  ilie  Kiemen  der  Fische.       Waters  6c  . 

/Die  wasseratmenden  Kiemen  der  Wirbeltiere  tragen  ein  vollstän- 
diges Epithel.  Bei  dem  Aide  besteht  dies  aus  kleinen  Zellen  mit  Kein 
und  feinkörnigem  Inhalt  aad  die  Blfltge&fie  verlaufe«!  -<.,  dai)  die  Kerne 
der  /eilen  fast  immer  in  ihre  Maschen  Et]  liegen  kommen.  I>i  hier  im 
ganzen  eine  gewisse  Ahnliehkeil  mit  den  Salautaudnncn,  HO  gehl  diese 
doel)  nur  auf  die  Anordnung  dvr  zelligen  Elemente  selbst,  in  der  feineren 
Struktur  dieser  ist  dagegen  eine  Verschiedenheit  laicht  erkennbar,  Denn 
dort  sind  die  Kpithelien,  die  auüer  den  noch  übrig  gebliebenen  Zellkernen 
keinen  weiteren  Inhalt  /eigen,  zu  einer  einfachen  strukturlosen  Membran 
verschmolzen,  liier   dagegen   sind    die  Epithelien  nt    und    enthalten 

einen  feinkörnigen  Inhalt.        Kbkrth  < 

Die  Kiomenkapillaren  der  Fische  bilden  ein  Netzwerk  in  einer 
Bchidit,  getragen  durch  eine  elastische  Hafte  und  bedeckt  von  einem 
kubischen  und  nicht  flimmernden  Epithel.  Diese  Decke  und  die  KapÜlat- 
Wfiade  sind  so  dünn,  dali  sie  den  Qasansiausch  gestatten.     (Owem  &6  6&) 

über  den  Atonngsapparal  der  Fische  verliehe  ferner  die  Dar- 
stellung   von    MoKEAr    £/,    p,   n;u  ft',   (Physiologie    und    makrostopisafae 
Anatomie  i.     Moheal'  beschreibt  den  Hyoidapparat,  die  Kiemen  und  ak 
BOri&chen  Kiemen  und  die  trunsitorisclien  Kiemenorgane  der  Selachiertoien. 
(MORBATJ    Sj.) 

RlSSa  hat  folgende  Fische  uniersucht:  Eso\  lucius,  l'erca  tiiniu- 
tilis,  Leuciscus  rutilus,  CypriliUfi  carpio  und  auralus.  Cobitia  fossilis.  Saimo 
B*Jar,  Hippocsinpus  i seine  Resultate  siehe  unier  'l'eleostierkieme  .  KiEBS  Ar»] 
/Die  Kiemen  wasser&tmende?  Verbbralen.  selbst  der  in  oiscureichcii 
Wabern  gehaltenen  oder  lebenden,  zeigen  wenig  Neigung  zur  Eiscnab- 
lagarnng  (wohl  aber  beiEvertebraten),  Bei  Proteus  waren  nur  die  skelett- 
ogenen  Grundlagen,  die  EUemenbÖgeii,  getroffen  und  ähnlich  bei  Fischen 
Schlundzfihne  und  Kiemenstacbeln.  Nur  ein  Fall  einer  partiellen  Fisen- 
ablagerung  Em  Kern,  im  Schleimschichtepirhel  der  Kiemenläppcueü  konnte 
bei  Petromyzoa  keastatieri   werden,  j     (R.  Sohkxidbb  ÄÄ 

Ein  ganz  plattes  Epithel  hat  Clemens  nirgends  bei  nun  tür  die 
WassanUmuBg  bestimmten  Kieme  gefunden.  Kr  glaubt  dafür  den  Qraad 
darin  suchen  zu  mOssen,  «lab  das  Epithel  eiset  solchen  Atmungsorgaaee 
gerade  im  Interesse  der  Existenz  des  Organs  an  den  allgemeinen  Schutz- 
funktioneD  des  Ektoderms  teilnehmen  nmu.      iClemens  pf. 

Ober  den  feineren  Bau  der  Fischkiemen,  besonders  der  eigentlichen 
respiratorischen  Abschnitte  derselben,  erhalten  wir  tauber  einigen  im 
vorausgehenden  aufgezahlten  das  Epithel  betreffenden  Notizen  in  den 
älteren  Werken  über  mikroskopische  Anatomie  und  in  den  älteren  Spezial- 
wcikeii  Erbet  Fischbeinen  keinen  Aufschlag  CXYDIG  in  seinem  Lehr- 
bnelie  der  Histologie  erwähnt  wohl,  der  /ellige  Überzag  bestehe 
Pdasterepithelj  Qber  du  genauere  Verhalten  der  Bluträume  zu  diesem 
Pflasterepithel  schweig!  er.  Dies  ist  um  so  merkwürdiger,  da  das  ent- 
sprechende Verhalten  bei  Wirbellosen  von  Leydiu  in  seinem  Lehrbuchc 
l]i.  385,  AmiL)  ziemlich  klar  geschildert  wird.  Auch  in  StMOKB&s  Hand- 
buch der  Keine  von  den  Geweben  konnte  ich  einen  Abschnitt  über  Fisch? 
kiemen  nicht  tindeu  Wohl  aber  enthalt  das  STRIOKEBSChe  Werk  F.  E. 
Boholzbs   berühmte   Darstellung  (Fig.    \M  auf  p.  4X4)  des  optisches 
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hureWUoiUee  einei  AlTeotenwand  \oii  Kana  eseulenta.     Diese  Figur  ist 

Cm  allen  N&chiutf&rsuchara  als  im  allgemeinen  richtig  erkannt  worden. 

ja  man  hat  affin  den   mrata  allen,   dieselbe  als  allgemeingültig  gewisser 

.»•II  als  »Schema  des  Baues  der  WirbeltierhiBge"  anfirafttamt    Mancher 

ich  dem  Baue  dar  FischHeme  wehend,  auf  «las  erwähnte  BiM 

ist    in. i-    wühl  auf  den  Gedanken   gekommen  Mio,  dab  rli 

'in. i    iini   Ende   auch    auf  die    Fischkiemcnlainellc    passen    werde,    mit 

■kr   geringen   Modifikation,  daß  dieselbe   nicht    nur  von   einer,  ftftnden 

Ion  Seiten  von  dem  Atmungsgas  führenden  Medium  also  in  diesem 

Falle  von   Wasaer  bespült  werde,     Iminerlun  erkannte,  um  nur  eine  An- 

auung  aue  der  unten  figurierenden  älteren  Literatur  bsnmasvgreifen, 

i  »rOscher  #j,  daü  bei  den   Plagiostomen   (stehe  untern  das  re- 

-pwji'.n i-.-iic    Epithel    aus   einer   einzigen    [*ge    gittern1   polyedriaehtt 

/.»dien  h*»4ielie.  welche  einer   Basalmembran  anfliegen,  die  daa   Kicmeu- 

«llarnetz  duckt  bedeckt    Der  ganze  Raun  zwischen  den  beiden  Baaet- 

uir-mltraiUMi   der  beiden   Seiten   wird   von   dem   Kapillarnet/  eingenommen 

Zwischenraum   zwischen  den   ein/einen   Kapillaren  wird  von  bomo- 

Bindegewebe  eingenommen,  da»  sehr  deutlich  cllipsoidische  Kerne 

mit  Kemkorperchen  zeigt. 

Dieser  und  ähnlichen  Darstellunyeii  ^eKenüUer  dringen  die  jüngsM 
ichuu^en   namentlich    was   da>  \  erhalten    der    Kapillaren   und   des 
Bandage  wobae  betrifft,  wesentlich  Neue.-. 

Dia  i  ntersucliungeo  des  letzten  Jahngafantea  baten  Irtargplefl,  daü 

dil    respiratorischen    Einheilen    der    Fi-chkiemculamHlc    nicht    nach   dem 

Wirbeltierlunge  gebaut  ist,  ja  nicht  einmal  nach  dam  Schema 

*i    WirbeltierluiiK*1  immer  noch  etwas  ähulirlieren  AinpliitiienkieBVB, 

ier    lief  und    wurde   übereinstimmend    von    Bi£trix    p$4   [siebe 

dott   iBa  früheren   Arbeiten    dieses   Autors).    UiacoiuH  *pd  //////  Ä,    Mi 

riannk    I'i.khn   '  <.    Kaussek  "-   üenmrht.      Diese    Autoren    fanden,    dan 

Bhlt   in   der  Fi'cldxietuenlanielle   nicht  in  efgentttcbeo  Kapillaren   fließt, 

wie  wir  BMI  sonst   im  Wirbeltiorfcftrper  zu  aehen  gMrotml  sind,  aondern 

in  lUutneti    gebildet   von  eigentflmlichen  /eilen  (sog.  Pilasterzcllen. 

lMfcTKIX      welche  in   ihrer  Form   gar  keine  Ähnlichkeit   mit  den  Kmlnthel- 

gewölmliclier  ivlutkapillaren   zeigen :   allerdings   stimmen    Weide   m 

r  Atikunfl  vom  Mesenchym  überein.   Hören  wir  nun  die  ver-chieileuoii 

Autoren,  welche  dieses  Verhalten  zur  Darstellung  gebracht  habt 

Ki»mt  von  Cottn«       Quer- 

■  r  Kitinriiliiniclle, 

Unnd.- 

n  ihn-   Ken»      /   lakiinarc 

i  jj'iuihi  I/ellr.  mebniuen 

Bot  ihit-  Korn«  in  Bon 

K:i(,-il:tk'in.'.    «»;    Ijiuiinu   vitTrn;    n"   Kirne 
Sinti  Mikvhi 


■  ittxk tut  zu  folgenden  Schlüssen:  Die  kicmenaritiun«  voll- 

ich    hei    Kiiochenhschen    mnd    Selachicrn),    in    einem    Swtteni    ran 
I-ikuiien  und   nicht   von  GefftJikapilkreft.     Diese  Anontamg   ist  analog 

;cn,    welche    sich    in    den    Atuiungsorganen    gewiss«    WirbehV 
bdAm  entfernt    -ich  vom  < iefatitypns  derselben  Organe,  welcher  bei 

den  höheren  Wirbell  ItestohL 

Da*  Kleinem,  welchem  diesen   Kieiucnnetz  bildet,  i>t  eine  Zelle  von 

dienern  t  haiaktei .    •  ine    rilaster/.elle   (cellule   eu    pilastre      siehe 

Körper,  w-dehei   einen  Kern  einschlicht,  wird  roa  uranu- 
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Hartem  Cyteplasou  gebildet  er  isl  an  seiner  Oberfläche  mit  protojriai 

sehen  Ltagastrafen  versehen  und  bucht  vertikal  in  die  respiratorische  Blut- 
Hüclie,  welche  BT  durchsetzt;  seine  Rasen  erstrecken  sich  als  mehr  homogene 
Platten,  gelötet  an  die  der  benachbarten  Zellen,  und  eine  kontinuierliche 
Membrana  vitrea  verdoppelt  sie  mitten.  Dieser  protoplasmatische  Pfeiler 
ist  durch  feine  hyaline  ZflgB  (culonettesi  verstärkt .  welche  direkt  die 
zwei  Blätter  der  Limitans  verbinden. 

Membrana  vitrea  und  „coloneties"  erscheinen  als  exogene  Difle- 
renzianuigen  den  Cytopteamaa.  sie  aihd  identisch  durch  ihre  Eigentftm- 
lichkeiten. 

Die  Pfeilerzellen  haben  die  Bedeutung  von  endothelialen  Zellen, 
welche  ihrer  gewöhnlichen  Holle  von  Bekleidun^szellen  diejenige  von 
Stiitzehnnenten  beigefügt  haben. 

Die  Ktcuieulaniellen  bilden  sich  durch  Proltferation  und  Falien- 
hitdun**  der  Epitlielialzellen,  welche  die  Kiemenlainelten  aiilJen  bekleiden 
und  durch  Einwanderung  von  Mesenchrmelementen  ins  Innere  der  Falte: 
Üe8e  nehmen  bald  die  Anordnung  und  das  allgemeine  Ausgehen  der 
Pilaslerzollen  au. 

Heim  erwachsenen  Tier  bedecken  die  Dfiekepitlmlzellen  stets  eine 
gewtese  Anzahl  von  Zellen,  welche  dein  Netz  gehören  und  nehmen  nicht 
i  Knnehenrische^  die  Anordnung  der  Lmißenalveolenzellen  an.  Mit  Reserve 
fügt  Hietrix  bei:  Das  besondere  Rlutnetz  der  Kieme  verdient,  eben-.. 
wie  alle  homologen  Bildungen,  den  Namen  eines  lakunären  Netzes;  dk 
Höhlen  sind  die  luktinfircn   Kanäle  Eberths. 

Ja,  Hietrix  meint,  die  Pilasterzcllen  könnten  den  Zelten  homolog 
B6BI,  Welche  das  retikulierte  Gewebe  bilden  und  pathologische  Veniude- 
rutigen  könnten  Teile  des  Netze«  in  wahres  retikuliei  te>  üewebe  um- 
wandehu  Er  sagt,  man  könne  als  stufenweis  geordnete  Varietäten  ein 
und  desselben  Elementes  die  embryonale  Hindei/ewehszelle  wenn  man 
will,  die  inditTorriite  Zelle  Renautsi  betrachten:  die  endotheliale  liel.iü 
Kelle,  die  eigentliche  Kiemenzellc,  die  Knotenzelle  der  retikulierten  Gewebe 
(HlßTRIX   $$&•) 

Gegen  diesen  Vergleich  und  diese Nebeneinanderetelhing  von  Hietrix 
habe  Ich  (Optei.  oj)  eingewendet,  daü  die  Pilasterzcllen  und  die  Endo- 

thelzetlen  der  Imif^eialikapillaren  Hinträume  begrenzen,  das  retikulierti 
(iewebe  dagegen  sich  im  Lymphgewebe  rindet,  und  Blutgeflße  und  Lymph* 
räume  müssen  wir  doch  streng  auseinanderhalten. 

(iiACOMiNi  Unit*)  gibt  folgende  Übersicht  über  die  ArlieiTen  \m 
BlfTRIX!  Hietrix  (Distribution  sa&gnigne  dans  les  lamelies  braucht- 
ales  des  poissons  [Banales  el  Teleosteens].  Compt  rend.  de  la  Bot 
philom,  de  Paris  IM.  .lanv.  IHiU.  V  &  Quelques  considerations  sin 
\\->    iinti«m>    de   hieune   et   d'endotheiium,  eu  unatumie   u*Mierale.  a   propu* 

■in  räaean  vaaeulalre  bnneiual  des  pafaaoo&  rompt.  rend.  He  la  Boc 
philom.  de  Paria  9.  Fevr.  1896,  N.  *.  Lacnnes  et  endotheliura  dam 
le&  vais>eaux  hranchiaux  des  poissona.  Addition.  Compt.  rend.  de  la  Soc 
philom.  de  Paris  'i:\.  Fevr,  [896  N-  9«  -  Etudes  de  quelques  fait> 
relative  a  la  morpfeologie  gdn&ato  du  Systeme  eirculatoire,  a  propos  dt 
reseau  branehial  des  poissuns.  Hihliogr.  anat.  3.  an.  hat  gefunden,  dal: 
l»ei  Behohiern  und  Telenstieru  das  Blut  der  Kiemenblattcheu  ein  wahret 
System  von  Lakunen  und  nicht  von  Kapillaren  durchlauft.  Diese  He 
Eakhaung  mUseen  wir  annehmen,  da  diese  Hinträume  weder  eine  eigen« 
Membran  aoeb  als  deutliche?.  Endothel  besitzen.  Es  besteht  nur  etm 
gemeinsame   Basalmembran,  die   Membran  der  KiemenblÄtter  im  all^e 


Bau  der  Kiemen. 


MB  acMigt  sich  hier  in  zwei  parallele  Blatter  um.  in  daran  Intervall 
Blut   befindet.     Giaoomik]   baachraüyl    liehe  unten  Kapitel:  untere 
Kiemen  der  Cyklostomen)   da«  Vorkommen   der  PilasJBnsJtoo  auch   bei 
nyionten.      (tfliAcoHixi  oo k  vergl.  anefc  Quoovnn  00a  . 
Marianne  Pleiin  beschreibt  den  feineren  Hau  dar  respiratorischen 
FaJtcheo  «irr  Kiemen bl&ttehen  der  Kuochenrischkieme.    Diese  sekundären 
FVtcben,  welche  allein  mit  einschichtigem  Epithel  bedeckt  sind«  das  den 
QajaajBtavaeh  zwischen  Bhrt  und  Luft  gestattet,  enthalten  nicht,  wie  nun 
das  vielfach  angegeben  findet,  ein  in  Bindegewebe  eingeschlossenes  Kaptllar- 
net/;   \on  Bindegewebe  ist  keine  spur  vorbanden   und  ein  KaptDarnetz 
im  gahi Mm.hlii.hen  Sinne  liegt  auch  nicht  vor.    Die  KapillarenbiMung  er- 
folirt   hier  in  Ähnlicher  Weise  wie  in  der  ProteusiBSge,  nur  daß  hier  die 
respiratorische  Schicht    nur   an    einer  Fläche  mit  der  Luft   in   Berührung 
k»»nmit.  wahrend  die  respiratorischen   Fältchcn  der   Fi-ehkienie    an  Oher- 
und  Unterseite  völlig  gleichen  Bau  aufweisen.     Dw   mittlere  Schicht  des 
respiratorischen   Fftltchens,   in   welcher  das   Blut   zirkuliert,    besteht  aus 
einer  einzigen  Uige  von   wohlcharakterisierten  /.eilen  «siehe  Rg,  7  bei  :i. 
-ellien.    durch    die    ganze    Breite   iler   Schieb!    reichend,    umkleiden    als 
Ctitliothelzellen    die    KiemenblattgefalJe.    indem    sie   dieselben    tunnelartig 
i.    Die  (iefalisi-hieht  tW<,  respiratorischen  Flhcbena  wird  beider- 
seits von  einem  einschichtigen  Epithel  umhüllt,  daa  einer  Baaalmembran 
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..u-    dachen    /tdlen    mit    spindelfoi  nii^en    Kernen    aufsitzt.        il'u-.nx   *n 
Nach    PLKHl!   wäre    in    den    respiratorischen    Faltchen    TOB    Bindege 
webe    keine    Spur  vorhanden.      Ich    dagegen,,    der    ich    die   Basalmembran 
im  allgemeinen   als   äußerste  Grenzschicht    dee   Bindegewebes    sycgen   das 
Epithel  auffasse,  möchte  Plehn«  „Basalmembran  au  riachen  /eilen  mit 
apindelf&rmlgen  Kernen"  entschieden  zum  Bindegewebe  rechnen. 

Marianne  Plehn  erklärt,  clati  eine  ähnliche  Art  von  Kapillarbil- 
dsttjti  wie  sie  in  der  Fischkierne  vorkommt.  \on  mir  (Ofnt  8p/)  fi'ir 
die  Proteustmige  beschrieben  wurde:   ..In   der  Proteus] tmgs  kommt  aber 

-piratorische  Schicht    natürlich   nur   an   einer   Flüche   mit   der  Luft    in 
Berthrnng,  mit  der  anderen  ist  sie  einer  Bindego  websschiehl  angelagert, 
wsteand  die  respiratorischen  Fältchen  der  Pisdrideme  an  Ober-  und  Onter- 
if<-  völlig  gleichen  Bau  aufweisen."        Plebs 

Gerade  die  Besehreibung  von  m.  Plbhh,  sowie  die  frühere  von 

ix    hat    uns    gelehrt,    dali    die    Kapillarbildung   in    der    Plschldeme 

-ich   von   der  der  Proteuslunge  durchaos  verschieden  verfallt     Wahrend 

ProteasJunge  die  stützenden  Elemente,  die  zwischen  den  Kapillaren 

pfeileraitiL'    stehenden    Epithelien     sind,     bilden    in    der    Fischkieme    die 

Pihater/.eiien    mesodermaJe  Kiemente    die  stutze  des  Gewebes*   £Ofmu) 

Pavssbk   gihi   eine  eingehende   Beschreibung   der   Lamellen   riet 

m    Harsch,   der    Kiemenlamellen    dei    Neunaugen,   der 
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2*-"  Kl*-—-.?    jH  FiwA-:  £:>;  AL-t-Ci'^t. 

K:*r2^^1tarf4.-*rL  4-s  A\oiot!s   s&d  des  Proteus  »siehe  unten  die  Einzel 
*«e*preoi;in.z  *;er  K:rz:r-  dieser  Tiere  . 

Faches  r.^-^ir:  den  Fand  von  Bietrix.  «iafc  sich  das  Blut  in 
■:r:^  B.-*.*t»x  le:  Atnisnzskaüak:  der  Kiemen  blätterlamelien  de*  Barsche* 
:.:eh:  ::.  '«e-co-l^r-ri  Kapiikrgefiöen  mir  eigenen  Wänden,  sondern  in 
n*er*,*L".iIir*L  iü«— rr.  de-  S;ä:zgewe\«es  der  Kiemenblätteriamellen  be- 
r.r.ie\  Die  Stü-.zZ'-riler.  «>ter  Pfeüerzeliea  -rellnies  ea  pilastre  fügen  »ich 
x.."  »»'?:I-7ifv-ntiif  erweitertes  Enden  Rcmi?telbar  aneinander,  so  daü  in- 
••>LÄiJ**Ha  die  Z»i^.-ienria:ae  zwischen  ihnen  geschlossene,  vom  äußeren 
Ej  i'hel  ar.grsOLderte  Kanäle  bilden.  Da*  durch  diese  kleinen  Räume 
-'\:  f  ■•.■■•:<*»  ever.de  Blut  be*pük  da.*  äuäere  Epithel  nicht  direkt,  überall 
ir::.:T  e-  t.'-it  zwi-^Les  die  p?e:lerf»mi:gen  Zellen.    iBietbix.  Faüssek.) 

I  »;e    ■•  ■>:.    Bietrix    r^-chriebene .    durch    die    Stützzellen    gebildete 
-Merübraie  vjrrwr".  und  a:e  von  ihr  abgehenden,  in  besonderen  Räumen 
■ier  vü?zzei>s  hegenden  Auswüchse  colonette>»  kannte  Faü$see  weder 
-=■:  Neunauge::  swii  beim  Barsche  konstatieren. 

Bietrix  brachtet  diese  StützzeÜen  als  Endotheizellen.  Durch 
-rir-e  F  .Versuchungen  *z  Axoluti-  und  Prvteuskiemen  kommt  dagegen 
Facssek  zu  einer  von  den  Ergebnissen  von  Bietrix  abweichenden  An- 
seht. F ausser  ideaririziert  die  Pfeilerzellen  der  Fische  mil  den  bei 
Prottu«  zwischen  »len  Endothelwänden  der  KiemenkapiUaren  liegenden 
rftützzelie:..  In  den  Kienienlamellen  der  Fische  verlieren  die  Kapillar- 
-''.-iä>r  :L-e  E&do?beIwä»de  und  da-  Blut  bewegt  sieh  direkt  in  den  inter- 
•  e.;-;läre::  Bäumen  der  Stützzellen,  wobei  diese  Zellen,  mit  ihren  erwei- 
"er>.\  Enden  zusammenstoßend .  gleichsam  einen  geschlossenen  Raum 
•:;ie:.  und  da*  Endothel  der  Kapillare  ersetzen. 

Fai'ssek  nimmt  al>u  gegen  Bietrix  in  den  Kiemenlamelleu  der 
K-ch*  einen  lokalen  Schwund  de-  Endothels  der  Kapillaren  und  einen 
■lir-nten  Durchgang  de.-  Blute*  in  den  Kiemen  durch  die  intercellulären 
Bäume  des  Bindegewebs  an. 

Bei  Fischen  bewegt  -ich.  im  ( Gegensatz  zu  Proteus  und  Axolotl. 
■las  Blir.  wie  es  \i.n  Bietrix  entdeckt  und  von  Plehx  und  Faussek 
'•.-rätig?  wurde,  direkt  in  den  intercellulären  Räumen,  eirund  Faitsseks 
■i:e  Pfeilerzellen  der  Fische  nicht  für  Endotheizellen  zu  halten,  ist  die 
grobe  AhniHikei:  der  Pfeilerzellen  der  Fi>ehe  mit  den  bindegewebigen 
Balken  bei  Protei»*.!  ..Das  bildet  übrigen»  keinen  grotien  prinzipiellen 
T."ri'ew:bied:  die  Knd»thelwände  der  Kapillare  sind  ihrer  Entstehung 
rwh  ia  nicht-  andere  als  Zellen  jenes  allgemeinen  Mesenchyius.  wo  <üe 
Entwicklung  der  Blutgefäße  v«r  -Mi  geht:  die  dem  Blutstrome  direkt 
anliegenden  Zeilen  *  •wandeln  sich  unter  dem  Einriut»  des  Druckes  des- 
s(-Ii»en  und  ihres  gegenseitigen  Zusammenhanges  zu  charakteristischen 
riV-heu.  untereinander  verbundenen  Endnthelzellcu.  In  den  Kiemen- 
lamelleu der  Fische  beobachten  wir  eine  maximale  Reduktion  de*  Mesen- 
'■hvnjs:  infolge  der  geringen  Quantität  \on  Mesenchymzellen  (sie  liegen 
nur  al-  ileii  Blut-trum  trennende  Iiiselm  reichen  die  Mesenchymelemente 
nicht  für  die  Bildung  des  Endothels  hin."       i  Faussek  o-\> 

Faissek  und  Bietrix  haben  beide  den  Barsch  untersucht.  Bietrix 
auch  alliiere  Fi-ehe    OvtUK  I-abrus.  Crenilabnis.  l'ongen. 

Bei  den  Amphibien  entwickelt  sich  in  den  Kiemenfäden  t-lamellen 
Bindegewebe.  ein  Struma  bildend,  iti  welchem  ein  Kapillarnetz  von  nor- 
malem Bau  liegt:  bei  den  Fischen  entwickelt  sich  ein  solches  Stroma 
ui'-ht.  und  da*  Biir  zirkuliert  in  den  Zwi-rhenräumen  zwischen  den 
Meseiichvmzelien. 


Hau  der  Kiemen. 


..Dir  physiologische  Bedeutung  eines  solchen  Haue-  der  Kiemen- 
huncllen  i>»*i  den  Fischen  Liegt  auf  der  Band:  durch  Vergrößerung  dei 
EpiihelflAche  und  durch  Zurflckffihrung  das  Bindegewebe?  der  Kiemen- 
lamelten  auf  ein  Minimum  bringt   sie  < l i •  *  Möglichkeil  eiaetr  Berthrung 

B  ittromee    mit    dem  die   Kiemen    umspülenden    Wasser,   auf  ein 

.    tm  I  M  S8EK    ".'.) 

Ich    habe   die  Kiemenla  malten  zahlreicher  Fische  untersucht  und 

k.uit   dm  \  orfasodeBeein  der  Pilasteraellen  hcstäti^en.   Ich  (and  dieselben 

HuialaB  laevis,  Torpedo  marnorata,  Adpeaser  Murin.  Bans  hiciua, 

m>.  Scorpaena  porcus,  Uranoscopus  Bcaber,  Traohinue  draoo,  Zeus 

er,  CepoJa  rubesceng  und   Lophiua   piacaturius.    Nicht  überall   waren 

seihen   gleich  deutlich.     Ihre  Deutlichkeit  wurde  wesentlich  durch  die 

icbJedenen  Fischen   ao  -ehr  wechselnde  Gräfe  der  Elemente  be- 

tMuHuUt.  /um  Teil  auch  durch  daa   E&rbalUiagBxnetand  dai   Präparates. 

in  Grunde  konnte  ich  die  PSasterseHen  bei  dem  untersuebten 

(«anoiden   lAcipenseJ   aturio)    nicht  so  deutlich  selten,  wie  hei  den  unter  - 

n  Selacbiern  und  Teleostiern. 

In   Fig.   H   und  9  gebe  ich  2wei  Abbildungen   von  Quaraciiuttea 
11-    kieiuenlamcllcn.   aus   denen    ersichtlich    ist.  dati   um    in   den   liaupt- 


1 


Pz        Bl$.     E     SE. 


Fig.  ü. 
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y       Kieme   von    Scorpaena   porem».       (Juertachuiii    durrh    rine    KtttMaV 
I  I  »eriliobenepilhd ;  >/:  lubepithaliaU  MaaBfacnni  fl   rUnUnsuaOi  denn 

irki  mimI.  mim  du-si-IUeu  nlatfliech  hervortreten  su  lasen;  /■'■';■  Blut- 
n.»        «im    l.il    mit    Hlnttüi  \\<  n  Ihwi,    HUD   Tnl    "hm    loicfal       Vtrgr.    SiOfttoh 

'.    Kien«  von  Zeui  faber.    QacrecbirfU  darch  eine  Rjcmealaniette     l 

■■  !i    ;.■  |.:i|u  I  ,    /'.    IM:l-I<'i/cI1.'  iS.'H.  nkoiil unn   in  dtf   Fiirnr    W  r«t;irkl  i:    Bfg    Ifltil - 
nun.        Wiut     ilJ'iijuh 

paukten  die   Ergebnisse  der  vorstehenden  aeneren  Foraeber,  betreffend 

neren   Hau  dei    kiemenlamcllen,  bestätigen  kann. 
Die  beiden  Figuren  zeigen  die  PUatteraeUeo  ft,  daa  OberflAchen- 
1    E   und  die   von   Pilasterzellen   gebildeten   hinträume,   in   denen 
:  Blutkörperchen  m  sehen  sind      Während  aber  iu  Fig.  ß  \  <»n 
piiena   porcun   die    saibepitheliule   -Mein brau  SR   den tl ich    Eist    in   der 
u>  iie>  ubertläclHMiepitliels  und  an  mehreren  stellen  mit  Kernen  aa* 
,fi.  t   erscheinl.   ist    in   der   bei   dei  selben   \  ergrößei  ung   gezeichneten 
voii  Zeus  laber   eine   »uhepitheliale   Membran   als   riumKch   ab* 
iberhuupt  nicht  mit  Sienerbeil  nachzuweisen.    Wenn 
i  hier  überhaupt  vorkommt,  muH  sie  im  Verblltsis  au  dem  Qbri 
■  be  raumlich  bedeutend  reduziert   sein. 

n  Vergleich  des  Baues  dieser  JüenaenlameUen  mit  den  peapira- 

H'hen  Kinheiten  dei   Amphibienkiemen   und  der  Lunge  alter  Lwtgen* 

ttnef  ergibt   sich  folgender  llauptuntersdued:   In  der  Fisehkiemenlamelle 

lei  Baum  den  das  Stfltzgeweb«  einnimmt,  auf  ein  Minimum  radnzten 

•t   die    Fisclikiciuenlamelle  fast    bindegewebefrei.     Schließlich   haben 

hier   die    blut führenden    Kuuxne     kapillaren,   Lakunen)   die   St  u  t/funkt  iou 

übernommen  il'ila^ter/ellen».     Hand  in  Hand  mit  diesem  Zurück- 
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treten  des  Bindegewebes  gehl  fördernd  der  Umstand,  dai>  jode  Fisch- 
kieinenlamcllenkapillare  (Lakunej  beiderseitig  atmet.  Es  stellt  SO  dffl 
Fischkiemenlanielle  das  am  höchsten  differenzierte  Organ  unter  den 
wasseratroenden  Organen  der  Wirbeltiere  dar.  Im  kleinsten  Raiune  [gl 
hier  die  größte  atmende  Oberfläche  entwickelt 

Wenn  wir  auf  die  Schilderungen  von  Bietrix.  Oiacomini.  Plehx 
und  Faussek  zurückblicken  und  besonders  ins  Auge  fassen,  worin  eine 
Übereinstimmung  zwischen  diesen  Autoren  Dicht  besteht,  so  ergibt  sich. 
dafl  besonders  folgende  Fragen  weiterer  Untersuchung  und  der  Lfeung 
bedürfen: 

1.  Sind  wir  berechtigt,  die  PQasterzellen  der  Fisehkiemenbunellc 
;ds  Endotbelzellen  aufzufassen  und  zu  bezeichnen  oder  nicht? 

2.  Liegt  zwischen  den  Pilastcrzelleu  und  «lern  Deckcpithel  der 
Fischktemenlamcllc  allgemein  noch  eine  (mit  Kerneu  versehene Vt  zum 
Bindegewebe  gehörige  Membran,  oder  befahren  sich  Deckepithel  and 
Pflaeterzeften  (Epithel  und  Endothel)  direkt?/   (Oppel  ml] 

Die  erste  der  beiden  Fragen  möchte  ich  mit  ,ja"  beantworten. 
Wir  wissen,  dafl  tiefäliendothelzellen  neben  ihren  beiden  Ilauptiunktionon 
(Abschluß  lies  (iefäßes  gegen  die  Umgebung  und  Krmöglichung  dos 
Stoffaustausches  zwischen  dem  (fpfiiKinhalt  und  der  Eingebung  des  Ge- 
fälles) die  verschiedensten  weiteren  Funktionen  haben  können.  Die  Unter- 
suchungen der  letzten  .Fahre  haben  gezeigt,  dafi  die  Gehlßendothelzellen 
entsprechend  diesen  verschiedenen  Funktionen  wesentliche  Verschieden- 
heiten in  ihrem  Bau  zeigen  (man  denke  /„  B.  an  die  Endothelen  in 
Leber  und  Milz).  Da  darf  es  uns  doch  nicht  wundern,  daß  die  Blut- 
kapillarendothelien  der  Kiemenlamellen  im  Zusammenhang  mit  der  ihnen 
zukommenden  Stützfunktion  zu  srürzzellen  (PilasterzeÜen)  geworden  .sind. 
Vielmehr  geht  daraus  von  neuem  hervor,  dati  die  Struktur  der  Gewebe 
VOO  der  Funktion  abhängig  ist  (RotTX  u.  a.).  Die  Reihe  der  Organe  mit 
typisch  funktioneller  Struktur  hat  in  den  Pilasterzellen  der  RscSüemen- 
lamelle  einen  neuen  Zuwachs  erhalten.  Insofern  hat  die  Entdeckung  der 
PilasterzeÜen  ein  über  den  speziellen  Fall  hinausgehendes  Interesse  und 
fordert  dazu  heraus,  auch  andere  Uefälikapillareiulothelzellen  darauf  zu 
prüfen,  inwieweit  ihre  Struktur  TOD  ihrer  Funktion  in  Abhängigkeit  stellt. 

Die  zweite  der  beiden  Fragen  möchte  ich  besonders  nach  meinen 
eigenen  Untersuchungen  folgendermaßen  beantworten.  Ich  glaube  einer- 
seits, datt  jene  Forscher  richtig  gesehen  haben,  welche  zwischen  Deck- 
epithel  und  PilasterzeÜen  eine  Membran  {selbst  mit  Kernen)  wahrge- 
nommen haben.  Die  Dicke  dieser  Membran  jedoch  wechselt  nicht  nur 
hei  den  verschiedenen  Fischspeciei  in  hohem  Maße,  sondern  wird  auch 
je  nach  der  untersuchten  Stelle  des  Kiemenapparatcs  bei  demselben  Indi- 
viduum wechseln,  ja  sie  wird  wechseln  im  Zusammenhang  mit  weiteren 
rrsacheii.  /..  R.  mit  der  stärkeren  n\u\  geringeren  Blutffllhmg  der  unter- 
suchten Kieme.  Ea  mögen  daher  auch  jene  Forscher  im  Rechte  sein. 
welche  erklärten,  dafl  sie  diese  Membran  an  ihrem  Objekt  mit  uns* 
heutigen  Technik  nicht  wahrnehmen  konnten. 

Kann  aber  diese  Membran  in  manchen  Fällen,  und  dies  scheint  mir 
durch  die  vorliegenden  Beobachtungen  jedenfalls  erwiesen  zu  sein,  im 
Vergleich  zum  Deckcpithel  und  zur  Kapillarwand  außerordentlich  dünn 
sein,  BO  dürfen  wir  daraus  schließen,  dal!  die  Starke,  ja  vielleicht  über- 
haupt das  Vorhandensein  flieser  Membran  für  den  Afmungsprozeli  nicht 
so  wichtig  Bein  kann,  Ja,  wir  dürfen  daran  denken,  riatf  eine  Atmung 
wohl  auch   möglich  Bein  wird,  wenn   /.wischen  dem   Mute  des  Individuum- 
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und  dm  gashaltigen  umgebenden  Medium  nichts  trennt,  ab  die  Kapillar- 
ertdotbelseUe  und  die  DeckepithelzeUe, 


Entwicklung  der  Kiemen, 

\>>rau  stelle  ich  eine  kurzyefalJte  harstelliin^  der  Kieim-iientwirklum: 
im  gBasefl  nach  M.wkkh  \oj  und  lasse  dann  spezielle  Angaben  naeli 
Maiklr.  üöttk.  MoROFF  und  einigen  anderen   Autoren  folgen. 

Von   der  Entwicklung  der  Kiemenspalten   und  der   Kiemen   gibt 
IIacrbb  02  eme  kurzgefaßte  präzise  Darstellung.    BIad&bh  (siehe  dort 
verfolgt   das  Auftreten   dei  SchlundspaUos   in   der  Wiifeektierrabe   natu 
mei    Angabe   der  Zahl   der  sieh  anlegenden  Schlundspaltea   und  dej 
und    Reihenfolge    ihres    Auftretens    im   einzelnen.      Bei    sämtlichen 
Wirbeltieren  entwickeln  sich  die  Schlund-  oder  Kiemenepaben  ab  paarige 
sbuchtungea   der    Kopfdarmhöhle.     Bei   Amphknou    in    sein-   großer 
il    und  in  unsymmetrischer  Zalil  ausgebildet,   bestehen   sie   unter  den 
lostomen  bei  Petromjzon  in  der  Achtzahl.     Bei  Bdalloatoma  werden 
i".     \\   Paar   Kiemenspalten   angelegt.     Hei  Selaehiern   bestehen   sie  an 
I    Paaren    i  NoUdaniden),    dann    zu    8    uml    7    Paaren    |  Heptanchus). 
Während  sie  bei  Fischen,  Amphibien  und  R*ptiHflfl  sich  in  dar  Zahl  von 
entwickeln,  kommen   bei  Vögeln  und  Saugetieren   meist  nur  4  Paare 
zur     Aasbildung.      Bei    allen     wa.wr  lebenden    Formen    entwickelt     die 
leünhautauskleidung  Kiemenbildungen,   und   die  Spulten   bleiben  zeit- 
der  Kespiration  dienend,  offen.     Bei  eaducibranchiaten  Amphibien 
erfahret   na  einen  Verschloß  zurzeit   der  Metamorphose,     Bei  den  am* 
njotan  Wirbeltieren  bilden  sieh  embryonal  die  Schlundapalten  genau  wie 
bei  den  niederen  Wirbeltieren,  sind  aber  nur  von  vorfibergebaadem  Be- 
stand.    iM.VlItER   02.) 

Wahrend  wir  es  hier  mit  den  Sehlumlspalten  und  den  Kieme* 
bildungan  zu  tun  haben,  werden  die  im  l'.eieieh  der  SchlandspeUen  sich 
bildenden  epithelogenen  Organe  in  einem  anderen  Teile  dieses  Lehi- 
bnobea  behaadelt  werden. 

Die  Kiemenbddnngen  der  Fische  Treten  als  äußere  und  innere  auf. 
Ampbioxus  hat  faltenföi  mige  innere  Kiemen,  die  Cyldottomen  falten« 
ftnaige  Kiemen  dej  mittleren  Abschnitle  der  Kiemenginga 

Bei  Selaehiern  entstellen    die  sog.  äußeren  (Kiubrvonalzeit)  Kiemen 
ab   kleine  Höckereben  an  dem  Hinterenda  der  einzelnen  Kierotfrboggn. 
Unta  den  Dipnoern  treten  äußere  Kiemen  bei  Lepidoairen  undProtoptenu 
in    der  Vierzähl  jederseitfi   auf,    während    bei  CeralodiW    keine   zur  Ans 
bfldung  kommen. 

Bei  Amphibien   bilden   B&cfa  zwei  Generationen   von  Kiemen. 
erbten  entwickeln  sich  als  Hautstummeln  an  den  dorsalen  Faulen  der  Kie- 
neab<jiz*rn  in   verschiedene]    Zahl.     Sie  entstehen  als  kleine  HautpapiDen, 
wekbe  von  ektodennalem  Epithel  überzogen  sind. 

Wie  diese  Gebilde  den  Anuren  fehlen.  ^<>  verlauft  auch  die  Fm- 
krong  der  Kiemen  bei  (Jrodelen  und  Anuren  in  verschiedener  Weise 
weiter  Wahrend  bei  Urodeien  die  äußeren  Kiemenatumxnel  weitet  aas» 
*prus»en,  entwickeln  sich  bei  Vnuren  kompliziertere  EüemeabüdujigazL 
Die  zuerst  sich  anlegenden  Kiemen  der  Larven  entsprechen  den  laßeres 
EÜeeaan  dej  I  rodelen.  Dann  entstehen  die  inneren  Kiemen  (Larven  von 
am  Linge]  als  Stummel  von  der  lateral  und  schwanzwlrtfl  gerichteten 
K'xivexitft  der  knorpeligen   Kiemeubogen  aus. 
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Die  Civmnophionen  iKpicrinm  tflutinosum)  verhalten  sich  in  der 
Ausbildung  ihrer  Kiemensputen  nach  Kahasin  (188ft)  gerade  wie  die 
Örodelen.      i  Mai/reu  ex) 

/Rathke  entdeckte,  dal!  sich  auch  bei  Antidoten  ein  Kiemenapparai 
anlegt      (Geobnbaur  o/J 

/Prkvust  et  Lerert  {Annales  dea  Bdeneee  naturelles,  Zoologie, 
Avril.  is44i  beschrieben  die  Entwicklung  der  Kiemen  bei  Larven.  Der 
freie  Kami  derselben  besitzt  rillen.  In  «1er  Substanz  sieht  man  anfangs 
weder  Gefifte  Boeb  Blutkörperchen,  sondern  überall  erganoplaatiscfee  K§- 
gelchen.  Die  anfängliche  Zirkulation  nach  Auftreten  der  Gefftfie  ist  sehr 
einfach.  Eine  Kiemetmrterie  sendet  in  jeden  Lappen  einen  Zweig,  welcher 
sich  «rieder  in  jedes  Läppchen  teilt,  entlang  seinem  Rande  herabsteigt, 
dann  sieh  wendet  und  Vene  wird;  mir  wenig  später  vermehren  kleine 
GefftBe  die  Kommunikationen;  sie  hiMen  sieh  in  derselben  Weise.     iMaxpi. 

4*— ST) 

'Boas  leitet  die  Kiementorm  der  Perennibjanehiaten  von  der  ein- 
facheren ursprünglicheren,  wie  sie  sieh  liei  den  Salamandridenlarvcn  (be- 
sonders der  Larve  von  Salanumdra  und  Triton)  findet,  ab«  und  bring! 
diese  Kiemenform  zu  der  sich  hei  den  niedrigeren  Verwandten  der  Am- 
phibien, zunächst  den  Pipnoi  findenden,  in  Beziehung 

Boas  sieht  demnach  in  den  Pcrennibranchiaten  Larven,  welche  die 
Fähigkeit  sich  umzuwandeln  verloren  haben.       I  Boas  $2.) 

/Dohun  tagt  in  seiner  Untersuchung  derjKntwieklung  der  Selachier- 
kicmen  \\\.  14<>):  „Meines  Krachton«  sind  die  Kiemen  zunächst  weder 
ekto-  noch  cntodenmil.  sondern  sie  sind  durchaus  dem  Mesoderm  uni»e- 
hörend.  Das,  was  die  Kieme  zur  Kieme  macht,  ist  ein  Blutgefäß. 
keine  noch  so  verzwickte  Falten-  oder  Fadenbildung  des  Kktoderms  odea 
des  Daroei  ist  dadurch  allein  eine  Kieme."  Dali  bei  den  heute  be- 
stehenden Fischbeinen  sieb  er>r  Dainisacke  bilden,  welche  das  Kktoderm 
durchbrechen  und  dati  dfe  Geftfiwucberttfig  faktisch  E&todei lilttberftOge 
besitzt,  will  indessen  Dohun  (p,  141)  sehr  gern  zugeben.  Aber  datf 
hierdurch  eine  uniiberstci^liehe  Schranke  /.wischen  Fisch-  und  Anneliden- 
kiemen  gezogen  und  ihre  BoTnologiaieruag  auf  initiier  abgewiesen  Bei, 
das  kann  er  tiiclit  aneritennen.       iDohrn  &f.) 

[•]>  ist  eine  bekannte  Tatsache,  da!:!  die  Larven  der  Anuren  in 
bezug  auf  ihren  Kiemenapparat  zwei  verschiedene  Zustande  durchlaufen, 
während  die  l'rodelenlarven  die  zuerst  gebildeten  Kiemen  bis  zur  Netft- 
niorphoM'   behalten. 

Bei  Anurenlarven  entwickeln  sich  in  früher  Lanenperiode  von  drei 
Kiemenbopen  jederseits  ausgehende  fintiere  Kiemen.  Dieselben  bestehen 
nur  kurze  Zeit.  Ks  wächst  von  dem  Elyotdbogen,  welcher  keine  Kiemen 
trügt,  sehr  frühzeitig  der  Kiemendeckoj  als  Ilnutduplikatur  nach  hinten. 
Indem  derselbe  die  äußeren  Kiemen  bedeckt  und  mir  der  Seiten-  und 
Bauchwund  des  Körpers  verwächst,  bringt  er  jene  Kiemen  zur  Rück- 
bildung. Gleichzeitig  damit  bildet  sieh  ein  neuer  Kiemenapparat,  welcher. 
von  4  Kiemenbogen  sich  entwickelnd ,  in  der  durch  den  erwähnten 
Kiemenderke]  abgeschlossenen  Kiemenhöhle  lic^t.  Diese  letzteren  Kiemen 
werden  hn  Uegenstti  zu  den  erst  vorhandenen  fintieren  als  innere 
Kiemen   bezeichnet 

Während  die  iluüereii  Kiemen  von  den  dorsalen  Knden  der  BJOaeB 
bogen   ausgingen,   sitzen   die   inneren   der  ganzen  Länge  der  4   Kiemen- 
u  an  deren  lateral-  und  ventralwärts  gerichteter  Konvexität  an. 
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tri  l'rodelen  entwickeln  sich  in  sehr  froher  Larvenperiode  gteich- 
ron  drei  Kiemenbegen  ausgehende  üuiiere  Kiemen.  Diese  Hatten 
abeahOfl  den  dorsalen  Enden  der  EÜemenbögan  ul  sie  bleiben  während 
»Je«  ganzen  Innenlebens  als  respirierende  Organe  beetchen  von  Perenni- 
.  hinten  wird  hier  Abstand  genommen).  Be  kommt  zwar  auch  nr 
Bildung  eines  KiemendeckeN.  welcher,  wie  bei  Anuren.  vom  tdoiueulieM 
Hj  nid  bogen  aue  sieh  entwickelt,  derselbe  bleibt  aber  mii  seinem  härteren 
iiml  ventralen  Bande  stets  frei  Kr  bedeckt  die  vier  Kiemmbogem,  deren 
(unterer  Konnexität  je  eine  grofle  Kiemenplalte  ansilat  Ea  fehlt  aottft 
den  Urodden  stets  ein  den  inneren  Anurenkiemen  homologer  Apparat. 

Mm'reu  untersuchte  mm  die  Präget,  ob  die  Anuren-  und  Drodelen- 
Mensa  wirklich  ganz  heterogene  Bildungen  sind,  oder  ob  ala  liefet  viel- 
mehr  aufeimmde?  Q   werden    können,    BS   thfl    ilie    ein*1   Farm    SHti 

i. leren   abzuleiten    sjL 

MvniKit  findet,  ihitf  bei  FYosehtoven  in  frühen  Stadien  (6— Ö  nun 
I-tiiL'«''  ein  Zustand  bei  reffe  der  Kiemen  bestritt  welcher  dem  bleibenden 
KiemenapparaJ    der   Urodeten  eutspriebt     Ancfa    die  Untersuchung   «ler 

ucklunp  der  Arterienbogen  und  der  Kiemengef&Se  ergibl  nichts,  was  die 
Homologisierung  i\^v  äulJeren  Kiemen,  welche  lieh  m  früher  Lirvenperiode 

Vnnrcnlancn  bilden,  mir  den  anberen  Kiemen,   welche   bei  Frodelen 

end    des    ganzen   I.arvenlebens   als  Eteapiratioonotgaae   bestehen,  un- 
mÖ^hr h  marlien  würde.     In  folgenden  wesentlichen  Tatsachen  stimmen  die 

ren    Kiemen   beider   Ordnungen  überein:    Die   änberen    Kiemen   treten 

beiden  Amplubienklassen  an  den  drei  ersten  Kiemenbogen  als  ckto- 
male  Bildungen  auf.  Kerner  treten  (iefäüe  in  sie  ein.  weiche  vom 
Herzen  BIM  ab  sekundäre  Arterien  sieh  entwickelt  haben.  Die  Nene  d*-v 
tolleren  KJeOM  ergiefit  sieh  an  dem  Kiemenbogen winket,  welchem  iBa 
lnöer«  Ki.  iiii-  IfiSftZt,  in  den  doraalOB  Schenkel  eines  primären  (iefüb- 
hogens.     Der    ventrale    Schenkel    des   letzteren    flefälibogens   bildet    eine 

ttimn.se  /.wischen   sekundflrer   Arterie  und    Kieiucnveiie. 

ergibt    sieb   also,  duli  die  Anuren   in   früher   Larvenpcriode  einen 

nenapparat    besitzen,    welcher  ilem    bis   zur   Metamorphose    bestehen 
tenden   bei  Drodelen  homolog  ist.    Da  aus  diesem  Apparat  bei  Anuren 

ein  sekunderer  anderer  entwickelt,  so  stellen  die  I'n>delenktemeu  im 
\  ergleich  mir  den  inneren  Anurenkiemen  einen  primitiven  Zustand  dar. 
l».-r  ganze  Apparat  der  inneren  Kiemen  kommt  an  einer  intermediären 
Zone  der  Frodolenkieme  zur  Entwicklang,  d.  h.  zwischen  äußerer  Kieme 
und  Kiemenplatte.  Die  laßere  Kieme  der  jungen  Anurcnlarve  liegt  donal 
Vau  ihnen,  wohingegen  das  Hmliment  der  I'rodclcnkicmcnplnttc  ventral 
MBJ  Apparat  der  inneren  Anurenkiemen  gefunden  wird  iKpitlielkorpercheii  . 
Die  Kiemen  der  Flache  lind  nach  Matrer  sämtlich  entod.-nmil« 
Bedangen.  Auch  wo  äußerlich  sichtbare  Kiemen  bestehen,  wie  i"-i  Sehchier- 
i-iiibrviuien,  -irzen  diese  Fäden  stets  in  der  Tiefe  der  KJeme&fipatan  bat, 
lind  somit  entodermaler  Natur.  IN  entsteht  also  bei  Fischen  StStl  eine 
wirkliche  \  orderdarmatinung.  Hei  l'iodelenlarven  dagegen  und  im  frühesten 
l.ii raunstsnde  der  Anuren  treten  ektodennale  Kiemenfranswn  an  drei 
Kiaaaenbo^en  auf.  Es  wird  dies  verständlich  durch  den  (instand.  <!a- 
den  Amphibien  ein  Dottersack  fehlt,  während  bei  Flachen,  z.  B.Telao 
in  früher  Zeit  eine  sehr  ausgedehnte  Dottersackatmuni?  besteht.  Die  ekto- 
denuaJen  Amphftrienkiemen  stellen  somit  eine  lokalisierte  BaoWfflag 
dar,  bedingt  durch  die  an  dieser  Stelle  nahe  der  Haut  \  erlaufenden 
IllutgefaJie.     Auch    die   sekundären    inneren    Anurenkiemen    faßt 
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Kiemen  auf.   wenn  sieb  die> 
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Die  toq  Gegeybaub  (Grandriß.  1.  Aufl.  1874)  eeäutferte  Ansicht 
einer  genetiftcben  Gleichheit  der  inneren  and  äußeren  Kiemen  hfl  abeaeft 
wie  für  die  Kiemeadeckelkiemen  der  Ganoiden  auch  für  die  äußeren 
Kiemen  der  Dipnoer  und  Amphibien  falsch   and  dürfte  wohl  heute  von 

and  mehr  wrtreten  »erden.     Vielmehr  dürfte  sich  jeder,  der  ei: 
die  Knt-rcbung  der  Untieren  Kiemen  Lrenau  mit  Lupe  und  ffikrafeep  ver- 
folgt   hat.    von    dem   rein    ektodermalen    Tronin l*   dieser   Organe  über- 
/cujrt  haben. 

[>ie  inneren  Ki>  l   Selachier  werden  allgemein  für  rein  ettto- 

dermaJe  Bildungen  gehalten.  Wie  <  lf.mens  in.  11»  an  Präparaten  WM 
Keibei  frieht,  liefert  auch  das  Ektoderm  zum  Epithel  der  peiiehciBten 
Partttn  der  Kiemenresion  einen  Beitrag.  Damit  ist  natürlich  die  im  all- 
einen  entodermale  Natur  der  inneren  Kiemen  und  ihrer  fadenfinnigen 
Vnhänue  ni«"hr  in  Fraj*e  gestellt,  m  findet  hier  nur  eine  Teilnahme  de* 
EktodenOM  HO  im  übrigen  entodermalen  Bildungen  statt.  Jedenfalls  sind 
diese  Ki'-nierifäden  \  r>u  den  rein  ektodermalen  Kiemen,  die  am  deraeJea 
Ende    der    EÜanMtbOgM    sitzen    und    eine   ganz  andere  Struktur  zcii^n. 

icbarl  n  tmaen.     <<  lemens  $^.i 

!>!<  EntwkKhng  der  Kiemenlamelle  hat  Bietrix  liei  der  Forelle 
■Bleiillrilt  Es  ergibt  >ieh.  daß  die  Pilasterzellen  (&.  oben  p,  J'M\\  von 
MeM'W'hymzellen  gebildet  werden.  Dieselben  zeigen  anfangs  emhryoiiale 
Chatakterft,  kleiner  Korper,  tfroUer  unrejH*lmatiie;er  Kern,  starke  Kärhbar- 
keit,  kleine  Intercellularräume.  Später  miliern  >ich  diese  /eilen  der  er- 
wachsenen Form;  der  Kern  wirf  re^elmä^i^.  weniger  >t;irk  Oktober,  d;i- 
ProtOpbamfl  nimmt  an  Volumen  zu  und  die  erweiterten  Lakunen  nehmen 
eine  w.ilitbeMitnmte  Form  an.  Man  kann  auben  eine  feine  Membran 
unterscheiden,  welche  mit  der  Basis  und  den  ausgestreckten  Kandern 
dri    /eilen   WTM'lirnilzt. 

Betreffend  Kntwieklun<j  des  I)eeke]>itliel>  der  Kieiueiikimelleu  iler 
Knochenfische  bemerkt  Biktkix,  daß  er  dasselbe  als  gemischt  betrachtet 
im  QegeataU  W  .Maurer,  welcher  die  Fischkiemen  für  endodennale 
Bildungen  hält  Hiktrix  schlich"!  sich  DobRH  an.  welcher  für  die 
•  lirhiej  Mgt;  Die  Kiemen  sind  weder  ekto-  noch  endodermal. 
■  Üiktiux  95b.) 

EUTHKB  verglich  die  Kiemen  der  Cyklostomen  unmittelbar  mit 
denen  der  Betadder,  wogegen  Dohrn  nachwies,  dati  die  äußeren  Kiemen- 
koorpel  der  Sehicliier  nur  etwas  verlagerte  Kiumciisfrahleii  sind  mtd  mit 
den  Ktemefiknorpeb)  der  Cykloetomen  keine  Ähnlichkeit  haben,  WOgegBe 
diese  mit  den  absteigenden  Kieniensjian^cn  aller  anderen  Fische  überein- 
stimmten. 

Noch  in  einem  anderen  Punkt  ist  Uathkes  Darstellunp  korrigier» 
worden,  Dftmücb  hinsichtlich  der  Gleichstellung  "1er  Kieniemleckelkieme 
der  Bekchier  und  <  tanoiden  mit  der  Pseudobranchie  derTelcostier.  J.M0UUSB 
,,";</  (Berlin  I x-l  1  >  zeigte,  dati  diese  Pseudohranchie  nur  der  Sprit/.locli- 
1  nie  i'iitsjim  hl,  während  die  KieineiHteckelkieme  hei  den  Teleostiern 
vollkommen  fehlt.  Dohrn  und  ihm  sich  anschließend  Maubeb  beet&tigte 
di«-  Ufitxiftiehe  Beweisführung. 

In  allen  dbi Igen  Stöcken  jedoch  und  namentlich  in  der  1  Heacb» 
-i.-IIhiij  aller  Fischkiemen  ist  Rathkes  Darstellung  ins  jetzt  maßgebend 
geblieben,  so  dafi  mir  die  Bestimmung  der  gemeinsamen  AoagangBfcrtn 
dieser  Organe   hin/uknm.     Audi   Gboenbaur  schließt   sich   im   wesent- 


Kntn'ickliifiK  der  Ki'-m«  n 


•;;; 


i  .in,  fügt  aber  ausdrücklich  hin/M,  dati  der  Kienieuapp 
der  Gunoiden  und  Teleostier  von  den  vollkommenen  Kiementnschen.  wie 
-H-  Uei  den  Selachiern  vorkommen,  abzuleiten  Mi  Auch  wird  die  Ober* 
atatiinmung  aller  dieser  und  dei  Kiemen  der  Cvklostomen  als  , .innere 
Kiemen*1  gegenüber  den  integnmentaleu  „üuberen  Kiemen"  der  Amphibien 
hervorgehoben.  Noch  bestimmter  drückt  sich  MaurEB  88  ans,  indem  er 
die  Kiemen  aller  Kusche  als  entodermale  im  Gegensatz  zu  den  ekb> 
dermalen  Aulienkiemen  der  Amphibien  bezeichnet  Auch  CUxsn  94 
und  Wikdkkshkim  gS  (p.  312  314)  verlreien  diese  Ansicht  und  reihen 
nur  die  aeecssorischen  AuüenkieoMB  einiger  Ganoiden  und  Dipnoe? 
i  Polyasen»,  <';dauiotchthvs.  Protopterusi  den  ektodermalcn  Amphibien- 
kiemen   HL 

V Beb    DOBBM   .s1/    hälr    alle   Fischbeinen    für   entoderinule.   also    für 

unbedingt  gleichwertige  Gebilde.     Er  gefcl  flavon  aus  (siehe  oben  p.  30), 

dei     Kiemen  hihlium    das    Mesoderm    mit    den    HlutL'elälien    der 

we»cntiicli-ti'  Teil  wi,  der  das  benachbarte  Kpithel  vor  sich  bertrefbe  und 

don   Kiemenfaden  ausstülpe,  wobei  der  ektodermaJe  oder  entodermale 

Ursprung  des  Epithels  njeiehgftltig  >*i.     (Dagegen  wendet  sich  Goette.) 

Die  einzige  grirndrihnirti  abweichende  Auffassung  der  rersesdedeBen 

hkienien   stammt   von  GOBTTE  75  her  (p.  738     74."»  ,    Kr  erklärte  blofl 

Kiemen    der  Cvklostomcn    für    innere,    entodermale.    diejenigen    der 

Setachier  und  Teleostier  nach  Ausweis  ihrer  Entwicklung  liir  ektodermale 

Autieiikieinen     gleich     denen    der    Amphibien.      Diese    Ansahen     wurden 

ra    völlig    totgeschwiegen.     Deshalb   prüfte   Goette   <>/   die   lo- 

■  L'un-   der  beiden  entgegengBeetntOfl   Ansicliten   hm   neuem. 

<t;rn:  kommt  bei  seiner  rnrersudiiing  der  Kiemen  der  Fische  zu 
lanfeetjiBn    Hauptergebnissen: 

1  Die  ersten  Anlagen  des  Kiemenupparates  sind  bei  attee  Hieben 
diese] t »en.  nämlich  die  entndermalcn  Kiementaschen  mit  den  zwisehen- 
liagenden  Kiemenbttgen  und  den  sie  stützende!  ibvtelgeildefl  Skelett- 
spengen.  Als  Stainmuefülie  der  Kiemen  bögen  sind  ebenfalls  überall 
lenbögen  vorhanden,  die  jedoch  nicht  sämtlich  homolog  sind  <s.  unten  . 
Zoom  entstanden  Darmkieaen  in  den  Devantaeeheo  tF.ntero- 
brancbieri.  erhielren  sich  aber  nur  bei  den  Cykloatomen  und  bildeten  sich 
bei  den  ftbrtgen  uns  bekannten  Fischen  nebet  den  ganaen  Taschen  /urflrk, 
um  durch  die  an  der  AulJeiiMMte  der  KiemenbÖL-en  nriiLrehildeteu  Ilaut- 
k  lernen  er.-et/t  /u  werden  Deruiutohrnuehier  .  Darmkieiueu  und  llaut- 
kiemen  essd  also  nur  analoge,  nicht  homologe  BfldunspBu  Spritzloehkieme 
und  Pseudohranchic  sind  Rudimente  einer  Darmkieme  der  ersten  Kiemen- 
tsache. 

Die    inneren   Aortenbögen   der    Knterobrancbier   haben    sich    aal 

KJesnenarr.fi.!!  anfler  hei  den  Cykiostomen  noch  erhalten  in  den  Kieter- 

f'"_'i'u   mit    rudimentären   Oarmkiemcn  aller  Kisclie.  ferner  in  tlvn   llynid- 

11111I  Kiemen  bögen  der  Seluchier;   in  denselben  \'iscerall»o^en  der  Teleo- 

sttanen  wurden  sie  durch  neue  und  venös  werdende  Aortenbögen  (Kienen« 

Ten»  1  \  die  bereita  während  des  ftimnenwmiinah  entstanden;    Zu 

den  Aortenbögen  der  Seiaohier  gesellen  sich  proximale  Kiemenvenen,  zu 

•u'i'ii   der  Teleostomen   distale   Kiemenarterien. 

4.  I)ie  Benutzvorrichtungen  für  ilie  Hautkiemen  bestellen  in  platten- 

-    Auswüchsen  der  Außenseite  der  Hvoid-  und   Kiemenbögen,  die 

all  Bepten   die  mit    ihnen   verwachsenen    Kiemen   tragen,   und   teilt 

als    freie    Euemendeckel    über    sie    hinausragen.      Die    Kiemendeckel   der 

eBten  Selacbier  verbinden  .-ich  /u  den  Itiemeti  ■Briten,  die  jedoch 

i^fcrt.    4    t«tc1.  niikrart    An*t.  .1    Wtrholt      \  i  3 


M 


Ki'iucn  der  PUciw  and  Amphibien. 


Denn  unter  allen  Fischen 
Anlage  der  Schilddrüse. 
und    ihre   Funktion,   tlie 


den  bekannten  älteren  Sehichiern  iCldamydoselaehus,  Pleuracanthu-»  leiden, 
daher  relativ  junge  Bildungen  sind  und  mit  den  Kienientaschen  der  Ofldo- 
stnuien  Dichte  gemon  haben,  —  Die  Teleostonien  besitzen  mii  groBe 
hvoidale  Kiemendeckel.  an  den  Kiemenbögen  aber  nirhl  einmal  Septen: 
ihre  angeblichen  rudimentären  Sepien  sind  nur  unmittelbare  Verwachsungen 
der  Kiemenblättchen  und  keineswegs  von  den  Riemensäcken  der  Selaelm-r 
abzuleiten. 

.">.  Nach  den  befunden  der  Kiemcnhildung  Bind  die  Cyklostomen  die 
Vertreter  des  ältesten  Typus  der  Fische,  nämlich  der  Enterobranehier:  die 
von  letzteren  abstammenden  Dennatobranchier  divergierten  tob  Anfang 
an  mindestens  in  den  zwei  Richtungen,  die  zu  den  gegenwärtigen  Selaehiern 
und   den  Teleostonien  führten, 

<i.  Im  Kiemendarm  der  Arumocöten  rindet  sich  ein  weiteres  Zeugnis 
für  das  angegebene  hohe  Alter  der  Cyklostomen. 
haben  nur  die  Ammoröton  die  rinnenfönnige 
ihre  Verbindung  mit  seitlichen  Wimperrinnen 
mikroskopischen  Nahrungsteilchen  in  einen  Schleiiuhalleu  einzubetten,  aha 
die  unverkennbaren  Merkmale  einer  echten  Hvpobranchialrinne  der  Tuni- 
knten  und  Leptokardier  beibehalten.;'  (GOKTTB  o/.) 

/Der  älteste  Kiemenzustaud  bei  Vertelnnten  kann  gar  nicht  eine 
..llaulkieine"  sein,  denn  wir  leben  überall  die  erste  Anlage  vom  £nto- 
derin  gebildet  und  bei  Ainpluoxus,  wie  bei  Cyklostomen  uml  SelarhJern 
sind  die  ersten  Kietnenatdagen  streng  an  Gebiete  des  Knioderm> 
knüpft.  Der  Einwand,  dali  in  einem  gewissen  Stadium,  nach  dem  Durch- 
bruch  der  kieinentasehen,  nicht  mehr  scharf  zwischen  entodermalem  und 
einem  etwaigen  ektudcrmalcn  Anteil  uiiterschiedeti  werden  könne,  i-t 
einfach  deshalb  ohne  Hoden,  weil  ein  solcher  Zustand  ja  auch  für  die 
cktodermale  Genese  gar  nichts  beweist. 

Die  Kiemen  der  Amphibien  sind  ektodermalen  Ursprungs,  Ilaut- 
kiemen  (Goette,  Maurer).  Sie  sprossen  nämlich  von  der  Auben-eite 
der  Kiemenbögen  früher  hervor,  als  die  Anlagen  der  zu  den  Kicmcn- 
spalten  sich  umwandelnden  Taschen  nach  außen  sich  öffnen.  So  ent- 
stehen in  der  Kegel  drei  von  ebenso  vielen  Bogen  entspringende, 
entweder  fiederartig  mit  München  besetzte  oder  auch  rauiitizierte  ftofi 
Kiemen,  zwischen  deren  Wurzeln  die  Kiemenspalten  in  der  Rege]  Efl 
vieren  ausmünden,  nachdem  die  erste  Kiemenapälte  andere  Beziehungen 
gewonnen  bar.  Knorplige  siüT/.eu  mangeln.  Der  Stamm  der  Kieme 
birgt  eine  die  Kieme  bewegende  Muskulatur  und  trägt  entweder  direkt 
oder  auf  von  ihm  ausgehenden  Ramihkationen  die  kleinen  Kiemeiihlatt- 
chen.  schmale  lauzett-  oder  fadenförmige  Fortsätze,  in  denen  die  respi- 
ratorischen Blutgefäße  sich  verteilen.  Solche  Kiemen  finden  sich  sowohl 
bei  den  Feien nibrattchiaten  als  auch  in  den  Jogendzuständen  der  übrigen 
Amphibien. 

Mit  der  inneren  Kiemenbildung  1  ritt  bei  den  Anuren  Dicht  ein 
altes  Erbstück  neu  in  die  Erscheinung,  sondern  es  waltet  darin  ein 
sekundärer  Prozeß,  gegen  welchen  tut1  autleren  Kiemen  das  Primäre 
vorstellen.  Wahrscheinlich  besteht  auch  bei  den  sogenannten  ..inneren" 
K  lernen  keine  entodenmda  Beteiligung.  Morphologisch  sind  also  diese 
Kiemen  um  den  Fischbeinen  ganz  verschieden,  wenn  man  auch  \on 
einer  phyaiologifichen  Wiederholung  sprechen  kann. 

Dci  Versuch,  jene  llaiitkieinen  \ou  inneren  oder  Darmkiemen  ab/u- 
li'iten.  muß  an  jene  Zustände  anknüpfen,  bei  denen  die  Kiemen  blättchen 
noch  größtenteils  an  den  Septen  befestigt  sind,  denn  die  Septa  sind  ur- 


Kniuk'kluiig  der  Kiemen. 


DgKefc    In-    /.um    Untieren  Intoguineut    reichende,    M    dflO  Selachiern 
noch  tn  ihrem  luderen  Teils  vom  [ntegument  vorgestellte  Gebilde, 

iftl  mit  einiger  Reduktion  Such  noch  lioi  <'eratudus  bestehen,    Indem 

-•  }.f:i    >ii -h    an    ihren    ventralen    Partien    reduzierten    und    an   den 

daraalaa  umfänglicher  gestalteten,  lieüen  sie  in  letzteren  den  Stamm  der 

äußeren   Kieme  entstellen,   auf  welchen    die  Bildung  neuer  Kiemcnhlütt- 

H   Platt  griff.     Durch  Boas  ivergl.  Boas  Ä9  und  Ar)  ward   der  Weg 

welchen    diese    Knt- 
stehungderKiemeneingeschla-  v.  ^  C 

gen  haben  mag.  Mit  einigen 
Abweichungen    folgt    ihm 
mi  Rg.  10  «iltt 
davon  eine  schematische  Dar- 
BtaüUOg.       (<  rBOBfUVB   of.) 
Moropf  hat  sich  die 
Anfeilte  gestellt  die  Kntwick- 
Imii:  der  Kiemen  und   besou- 
die  feinere  Entwicklung 
Bhitgeftfie  in  Zusammen-  Fig  ,0    8chem»  m  Büdnng-  dar  >o*e- 

hang  mit  den   Respirationsepi-    nannten     äußeren    Kieme.      A    Cermtodusk  lerne. 

tbelien beiden  Knochenfischen   li  vennittBladai  Btadkun.    c  Anipbibienkicine.    * 

n  rufaigra  und  e war  an  der  S"™»1**?'  fSSS&HÜ*    t1***«  naHl 

■      £  .    .  .   -       Boas.)        Nach  Uegknbaub  <•/- 

r  "Teile  (Trutta  fano>  und  im 

Anschluti    daran    an    Selachiern.      Selachierkienien    und    Teleostierkiemen 
uif  einen   gemeinsamen    Ausgangspunkt    hin,    von   dem   sie   sich 
jede  in  einer  besonderen  Weise   und   unabhängig   voneinander  ent- 
wickelt  haben.     Bei  den  Selachiern  entwickeln  sieh  die  Kiemenblüttcr  an 
Knmenbogen,   und   dabei   gleichzeitig  mit  ihnen  die  Scheidewände; 
im  Teleostiern  entwickeln   sich  erst  die  Septalwülste.   und  dann  an 
du*  Ki'inenldätter.    Bei  den  erstgenannten  Rachen  biegen  sich  bei 
ihrer  Ausbildung   die  Kicmenblattsehltngen   nach   aulJen   inu    und    bilden 
nach   lauen    von   dem    primären  (lefäBbogen   zwei   neue   Blutgefäße,  die 
abführende  Funktion    übernehmen.     Bei   den    letztgenannten  Fischen 
-i«h  die  ncugehildeten  Schlingen  nacli   innen  um  und  bilden  nur 
atnagee  Blutgefäß,  welches  zum  zuführenden  wird.    Die  Radien  der 
»stier  liegen  in   den  Kiemenblättchen  und   sind  wie   diese  zweireihig 
eordnet.     Die    Kiemenradien   der   Selachier   gehören   den   Septen   an. 
«icklung   der   knochentiseukiemen   geht   ganz   einfach   vor  sieh ; 
.--  werden  keine  (iefiitte   oder   dergleichen  angelegt,   um   später   rflckge- 
•t   /u   werden,    sondern   die    zuerst   angelegten  Teile    bleiben    dauernd 
len.    Wie  Moropf  im  einzelnen  beweist,  sind  die  Fischkiemen  ent- 
sprechend   dn    von   GÖTTS    1875    ausgesprochenen  Ansicht    ektoderniahr 
Abstammung.     Auch  die  Dipneusten   und  (Janoiden  inachen  in  der  Knt- 
klung  ihnr  inneren  Kiemen  von  den  Übrigen  Wirbeltieren  keine  Ans> 
-uid  somit   ihre  inneren   Kiemen   nach  Moroff  ebenfalls  ekto- 
derroal.     Dann  gilt  sicher  flu   sie  da>  «deiche,    wie  für  die  Anurcn:  die 
ll.nitkiemen  sind  die  frühzeitig  und  stark  entwickelten  oberen  Baden  doi 
Kienteoapparates.     Moropf  bestätigt  durch  -eine  Beobachtungen  die  von 
»iner  neuen  Abhandlung  über  die  Kiemen  der  Fische  nieder- 
en Angaben.      (Moropf  uj.) 

So  konnte  ich  bereits  1903  (Oppbl  oj)  folgendermaßen  urteilen: 
irlii  die  GÖTTKeche  Lehre  von  der  ektodermalen  Herkunft  der 
aller  Fische  (außer  den  Cyklostomen]  durch  die  unter  Richard 

:*• 


hat.  scheint 
Zweifel 

Arbeit  die  Entwicklung 
Er  tritt  4er  ITi  Impfung  Gät- 
•^dobrmndiiei  der 
mit  den 
Abteilungen 
jrbtobt  MoBorr  nachgewiesen  n 
sowohl  bei  den  Sebdutero  aJ«  auch  bei 
gleiche  Büdnmr  mit  den  übrigen,  und 
ist  d.  h.  sie  ist  ebenfalls  ektodermaL 
Moroff  nicht  einen  so  spezieil  ausgebildeten 
wie  des  der  CjkJostomen.  ab  Ausgangspunkt  für  du- 
der  hdneren  Kieaenfornen  annehmen.  Vielmehr  will  er  üe 
f  rztutandea,  in  den  im  Sinne  von  DoHiur  einmal  das 
KktodenB,  ein  anderes  Mal  da.»  Entoderm  für  die  Ausbildung  der  Kie- 
OMsblirtchea  zor  Verwendung  kam.  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand 
Von  einem  solchen  Zustand  läßt  sich  der  Kieraenapparat  der 
Fiftche  *ehr  leidit  ableiten,  indem  die  Kiemen  der  Cvklostonien 
in  einer  Richtung  und  die  der  übrigen  Fische  in  anderer  Richtung  sich 
entwickelt  haben  werden,  eine  Ansicht,  die  gelegentlich  bereits  von 
Ht'XLKV  «eäuüert  wurde.'     (Moroff  04.) 

Wenn  die  l^ehre  von  QOm  und  Moroff  weiterer  Prüfung  Stand 
halten  würde,  und  Um  möchte  ich  bei  der  Genauigkeit,  mit  welcher 
dieae  Untersuchungen  allem  nach  gemacht  sind,  nicht  bezweifeln,  so 
würden  wir  dadurch  vieles  besser  verstehen  können,  als  bUher.  Die 
hftllfflflmitr  Entfaltung  des  Ektodernis  im  Kiemen^ehiet  erklärt  uns  die 
merkwürdige  hrx-hemung,  daß  sich  sehr  Tief  im  Schlund  und  auch  auf 
den  inneren  Karden  der  Kiemenbogen  Hauf/übne  entwickeln,  die  man. 
*o  führt  dlM  MOMOT  aus.  für  entodermale  Gebilde  erklaren  mußte,  ob- 
wohl du  biedern  nach  allen  Beobachtungen  keine  Zähne  zu  bilden 
iniHtjindr  bt 

Von  noch  grölJerei  Bedeutung  —  und  mit  diesem  Ausldick  auf 
nur  verheiljiiim-reirhe  Zukunft  möchte  ich  dieses  Kapitel  beschließen  — 
dÜHte  die  ektodcnnule  Lesehallen  hei!  dv.v  das  Kiemengebiet  auskleiden- 
den Deckr.rhirlii  für  du-  allerdings  vorhinriu  erat  spekulative  Seite  unseres 
W\  81  '"M  d«T  Kutsteliunp  der  Lunge  aus  dem  Kiemengebiet,  von  der 
unti-n  dk  Bflde  Nill  wird,  vielleicht  einmal  werden  können.  Denn  wenn, 
wie  es.  i-T/i  .scheint,  die  Kiemen  1  wenigstens  der  höheren  Fische]  vom 
Lktudorm  entstaninn-n,  10  haben  wir  in  der  Riemenatmung  eine  Moditi- 
lüitMin  der  HtUtetnUDg  /n  sehen.  Wenn  alier  —  diese  Lehre  werden 
wir   unten   kennen   lernen  die   Lunten  aus  dem  Kiemcn^ehiet   her\w 

■■•  Ihm,   h  hallen   wir  schließlich  «ueh  in  der   Lungwiatnumg  eine   modili- 
be  llaiitaiuniny  /ai  sehen.    Wenn  sich  diese  verschiedenen  heute  muh 
um  neuem  ..wrnu"  verknüpften   Hypothesen   noch   sicherer  begrün- 

den hrl.ten,  sm  wiirc  d.imii  für  »ine  einheitliche  Auffassung  des  Atruungs* 
apparetea  bedeutend  gewonnen*  Die  so  dberaue  wechselnde  „Lokalisa- 
Hon  *hr  /Atmung"  wäre  doch  sine  bestimmtere,  wenn  sie  sich  für  die 
Wirbeltiere  allgemein  aal  die  ltHautfttnmngw  zurückführen  Hefe  Immer- 
lnn  iiul  imi  von  dienern  idealen  Ziele  noch  weit  entfernt,  wenn  auch  die 
uutllche  »genannte  Darmatmung  mancher  Fische,  weil  ijualiLaii\  he 
>•  i'i<  1       «•  «<  llt,  dafüi  die  geringste  Schwierigkeit  bieten  würde. 


.1.    UM    II. 


Jedenfalls  aber  möchte  ich  eindringlich  davor  warnen,  bu  te  viel- 
en   vermutendem    ursprünglich    gememsdiäfttichen    Abstammung 
ider  Organe  am  ein  und  demselben  Katabktta  aal  den  luatologi- 

n  Charakter  an  schließen  und  dementsprechend  eine  zu  ^roiie  n..-i 

■DiiiiiinnL'    im    Bau   des   Atinuie-'-apparates   der   verschiedenen   Wirbel- 
tta4gru|i|MMi  w  erwarten. 


&&2^ 


n  III  IV  v 

Fig.   11.     I — V   Verschiedene  Formen  der  Äußeren  Kie- 
Erklärunp  -iohr  im   Trxt.   —    Nach  <  'I.KMBK»  94. 


Äußere  Kiemen. 

iFSachembryonen,  Dipnoer  und  Amphibien.) 

All  die  primitivste  Form  einer  aulieren  Kieme  siebt  ('LEKUTfl  die 
•form  (Fit'.  II  li  an:  eine  unverzweigte.  epitbeibeklaidetB  Qefitfechlinge, 
wir  sie  beute  noch  ontogenetiad^   wenigsten-   aagodentet,  bei  allen 
Kiemen,  uml  dauernd  bei  der  dritten  Kieme  von  Itufo,  bei  der  Kieme  von 
HfMOfl   inartinicen.-is.   von   Pipa   und    vielleicht  auch   von   Hyln    wiederfin- 
den.    Bei  verzweigten  Kiemen  (Fig.  11  Q — V)  bildet  die  erste,  stärkere 
Bachlinge  einen  Stamm,  von  dem  die  Kiemenuiden  als  Aste  abgeben, 
-ich   dieae   nur  an   einer  Seite  an.  BO  erhalten   wir  die  GeweDlfÖrm 

ler  Anarcnkteme  dl),  setzen  sie  riefe  an  beiden  Seiten  an,  eo  reanltien 

PVederform 
der    Derotreaien- 
und   Ursprung- 
iirben   Cficilien- 
»e    (III).    die 
sich  in  der  Onto- 
genese dar  Bala- 
mandndenki« 

wiederfindet  Wurde  datin  ein  Kiemen  kör  per  gebildet,  so  lug  derselbe 
ODteprrelieitd  dem  uatiii lieben  Verlauf  der  Mu-keln  und  de>  Bindegewebes 
r  dorsoventralen  Ebene.  Zuerst  war  er  keilförmig  und  an  seineu 
len  mttereti  Kanten,  der  Arterie  gen&heft,  eoilfail  sieh  die  Kiemen- 
■raprflnglicfa  in  je  einer  Reibe  —  an  (IV).  Vielfach  vermelirten 
dann  die  Reilien.  die  Kienienfaden  wanderten   mehr  nacb  der  ofa 

Kiemenkörper    wurde   blattförmig  (V).     SchUefitfeh    bei 
cbütjoden  verzweigt  sich  dieser  Kiemenkörper. 

Eine  Übersicbi  Ober  ilie  verschiedenen  Formen  der  Kiemen  gibt 
ue  [olgende  rabeüe,  bei  «ler  stets  nur  die  entwickeltste  Kiamenform 
ine-  Individuums  berücksichtigi  i>t;  von  *\vn  atypischen  Formen  dar 
'\|*hloiieete&-  und  der  Nototremaldema)  i-t  dabei  ibgaanhan  An  das 
Mabryonalleben  angepaßte  Kiemen  sind  eckig  eingeklammert  R;  die 
dermalen  Kisehkicmcn  in  runden  Klammern  beigefügt 
Kieme  stabfÖrorig,  nn verzweigt:  llylodes,  Pipa.  Dactylethra,  Ilvlai.'). 
B.  Kieme  verzweigt 

I.  Hauptstamra    wenig   hervortretend,   ohne   eigene   Muskeln 
j.itbel  tragt  Cilien. 

Kiemenfadeu  ausschließlich  von  der  rentrafen  Seite  des  Hanpt- 
tiammes  entspringend;   die  hinterste   Kieme   \sA   die  kflrseate: 
Bern,  Bufo«  Cjstignathus  und  wohl  die  meisten  Anaren. 
[Nor  eine  Kieme  entwickelt,  Kiemenftden  Ungar  ab  gewöhn- 

brh:    AI;' 
in  Kienienfaden    symmetrisch  zu  beiden  Seiten   des  BanpCataminee, 
bald  Isl  die  vorderste,  bald  ist   die  mittelste  die   lAngrte:  Dero* 
tremeo  und  Caecüiiden. 
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KiiMm-ii  «lor  Fische  und  Amphibien. 


II.  Hauptstamm  als  Kieraenkörper  sehr  hervortretend,  mit  eigenen 
Muskeln;  sein  Epithel  trägt  keine  Cilien;  stets  ist  die  hinterste  Kieme 
die  längste:  Salamandroidcn. 

ui  Kiemenkörper  im  verzweigt. 

1.  Kiemenkörper  keilförmig. 

a)  Die  beiden  Kanten  iler  unteren  Fläche  mit  je  1 — '2  Beuten 
von  Kiemenläden  besetzt  —  gelegentlich,  namentlich  um 
Ende  der  hinteren  Kiemen,  die  Kiemertfaden  an  der  imereu 
Kante:  Triton,  Desmognathus,  Qchropbaea,  *  lyrinnphilus, 
Spelerpes,  Pelonectes.  Sal.  mac.  II  um!  wahrscheinlich  dk 
meisten  Salamandriden.  deren  Kiemen  unbekannt  sind. 

fi\  Die  untere  Kante  vielreihig  besetzt: 

/?,)  Kiemenkörper  hoch  und    kurz:  Chondrotus  tenehrosus. 
ßt)  Kiemenkörper  niedrig  und  lang:  Axobll  IL 

y)  Auch  die  angrenzenden  Partien  der  Vorder-  und  Hintei- 
rtäche  vielreihig  besetzt;  Menohranchus. 

2.  KientenkSroer  mehr  platt,  blattförmig. 

a)  Außer  den  Kanten  die  ganze  hintere  Flache  mit   Kiemen- 
fäden  besetzt:  Axolotl  I  (Pelypterue,  Protopteras). 
\fi}  Nur  die  beiden   Kasten   mit   Kiemen  lüden   besetzt  Sala- 

muiidra  alrn.  Sah  mar.   I.| 
l>)  Kiemenkörper  verzweigt. 

1,  Kiemenkörper  einfach  verzweigt,  keilförmig. 

a)  Nur  die  vordere  Äußere  Kante  verzweigt:  Pseudobranelius 

st  r  iatus, 
[i\  Beide  Kanten  verzweigt:  Siren  lacertina  II  (Calamoichthvs!, 

Plethorion  (V). 

2.  Kiemenkörper  doppelt  verzweigt. 

n)  Mit    Bevorzugung   der   vorderen  äuberen   Kaute:    Proteus 
ß)  Beide  Kanten  gleichmiiliig  verzweigt:  Siren  lacertina  L 
Der  für  die   Kiamenatmung  notwendige   beständige    Weebeel    des 
umgebendea  Wasser  wird  garantiert 
1.  durch  Cilien: 

'2.  hie  und  da  wirkt  die  Ausstoßung  von  Wasser  durch  die  Seldund- 
spalten  oBterstotscend; 

8.  rhythmische  Bewegung  der  Kiemen  durch  den  Pulsschlag  (FrOBCfa- 
larven.   Sulamanderiarvcn.   Menobrauchus): 

4.  nebenbei  und  gelegentlich  willkürliche  Bewegung: 

5.  Bewegung  des  umgebenden  Mediums  (Hieliendcs  Wasser). 

Eine  Abgrenzung  der  dorsalen  äußeren  Kiemen  der  Dipnoer  und 
Amphibien  gegen  die  inneren  Kiemen  der  Fische  und  Anuren  nimmt 
Clemens  \or.  indem  er  die  Gegensätze  in  folgendem  Schema  ausdrückt: 


A  utiere  K  iemen 

ektodermal. 


An   der    Konvexitfil    der   Kiemen 
bögen  nur  dorsal  sieb  ansetzend 
Kubisches  Epithel  mit  Cilien. 


Pigmentiert 


I  im  er«  K  iem  *j  □ 
im  großen,  und  ganzen  entodermal 
(vergl.  da ^e|feu  oben   das  Kapitel: 

Kntwicklimg  der  Kiemen». 

Au  den  ganzen  Hreitseiten  der 
Kiemcnhögen  sich  ansetzend. 

Plattes  Epithel  ohne  Cilien  (abge- 
sehen von  Arnphioxua.  Lan<;ku- 

HAKSK 

Nicht  pigmentiert. 


&UtaB    Kiemm. 

tünfaitae:  „Trotzdem   wir   gelegentlich   die  äußeren  Kiemen  der 
I.uftatniunu'  sich  anpassen  saben.   so  verschwinden   sie   im    (Ihrigen  doch 
allgemein    mit   der  ontopenetischen  —    icadticihninehiate    Amphibien)   — 
odei    phylogenetischen  —  (Amnioten)  —  dauernden  Einführung  des  Loft- 
M*»ns.     \\  ti   üben    die  äuücren  Kiemen  in  ihrer  morphologischen  Aus- 
Mttflng  und  damit    locfa   in    iln <t    physiologischen  Leistungsfähigkeit  be- 
schränkt durch   die  unumgänglHie  Notwendigkeit,    teilzunehmen    an  den 
allgeim-iuen    Schutzfunkf  tonen    der    Epidermis.     Uurc.h    das    Landleben 
werden  diene  Anforderungen  an  die  Epidermis   enorm   gesteigert  —  ein 
gestülptes   ektodermales   Atmungsorgan    ist    nicht   mein    mftgtfofe.     In 
def    ganzen    Reihe    des    Ammotenreichfl    >eheu    wir   für    die    Liiftatmung 
-fiLj«'paUte   nntl    leistungsfähigere  Organe  durchgeführt,  als  sie   die 
Amphibien    m    ihren    äußeren  Kiemen    für   die    Wasseratmung   besitzen." 
Clemens  (vergl.  auch  dessen  reichhaltiges  Literaturverzeichnis  über 
äutten     Kiemen)   unterscheidet    drei   charakteristisch    verschiedene  Arten 
von    ä  alleren   Kiemen :   die   fadenförmigen    Kiemen    der   Fischembrvonen. 
Keiih'iHieckelkiemen   der   tlanoiden    und    die   äulieren    Kiemen    der 
Amphibien,  welchen  sich  die  der  Dipnoer  anschlieücn. 

I.   Die   fadenförmigen    Kiemen   der  Kisehembryonen. 

Die     Utere     Literatur    der    äulieren     Kiemen    der     Haieruhrvonen 

xro,    Bloch,    Chierohin,    Rudolphi,    Macaktney,    Thompson*. 

B*THU,  Lscokaat,  Jon.  Müller.  Leydio.  Rorin.  Dl  Saxktis)  siehe 

I.F.MEXS    .;y.         (CLEMENS    oj.) 

A.  Selachier. 
hu-  äulieren   Kiemen    der   ['lagio*>tomeneuihrvoncu    wurden    zuerst 
vnn   Mono    The   Strncttire  and   Pbystoiogy  of  Ki.-dies  etplained   1786, 
I».   B8.  tab.    \4   [vergl.  auch  Moxro  /7<V/|i  angegeben   und  zwar  hei  Raja. 
BLOOB   (Syst    ichth.    180*),    lab.   ."»1»   bildet    sie   bei   Spialus   ciliaris    ab. 
x>lphi  (Über  den  «Mm.     [sie   1*17.  p.  1019]    und  Macaktney   iSur 
la  Btroctnre  des  branchies  dans  lee  foetaa  de  s.pial        l  >urn.  de  phys. 
1818,  r.  LXXXVI,  p,   157,  pl.  i,  fig.  28)  haben  sie  zaerai  gtnaaer 
beschrieben.    Weitere  Angaben  darüber  finden   sich  hei  Rathke  (Ent- 
wicklungsgeschichte   der    Haitische    und     Kochen,    in    Katiikk    jojjya, 
-rl.  |\.  p    ».   1827,  pl.  I.  Fig.  1.  2;  pl  2,  Hg  i\  Alles  ThOMPBOH 
the  developmenl  of  the  vascular  eystem  of  the  foetna  of  vertebrated 
Edinburgh  New  Philos.  Journ    1830,  VoL  X.  p.  '.'Ti:   MCller 
■■  i   den   glatten  Hai   des  Aristoteles.     Sitzungsber.   der  Ak.  in  Berlin 
•.  p,  *ä0)  und  Leuckart. ftf,     i.Milne  EDWARDS  57,  Bd,  II.  p. giß  Anm. 
Auch    RUDOLPH]    _'<V    p.   362,    BdlUderl    die   den    HmhVhen    und 
Roehan  in  der  frühesten   Lebenszeil   zukommenden  accecDOriacfaaa  oder 
Äufciet»*n    Kiemen,    „die   als    Barte    raden    aus    den    Kiemen.-palten    hervor - 
hängen:   rier   gewöhnlich   ans   jeder  Kieme,  also  4n  im  ganzen*1  und  er- 
wähnt Ütere  Literatur 'über  dieselben        (Rudolph]  ji  aÄ) 

i     5    1. kitkart  beschreibt  die  äußeren  Kiemen  der  Embryonen 

pdo    Soeben   und  Haien  eingehend  makroskopisch,    Mikroskopisch  sieht 

■   dei    Mitte  dei    Kiemenfäden  einen    schmalen,    helleren  Streifen,  der 

^cgen    die   Spitze  hiulänfl.      An    dem    Ramie   verlauft   ein   GtAB,      We 

tnd   i-t  nach   aulien   innig  mit  der  äulieren  Hülle  verbunden.    Das 

zuführende  Gefäß  verläuft  an  dem  einen  Rande  jeder  Kicmenfaser, 

ii-r  Spitze  m^  namentlich  immer  in  dem  etwas  verdickten  Ende 
und   wird   an  dem   anderen  Rande  zum  abfahrenden,  das  oxydierte 
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Kiemen  dar  Fnoha  ud  Amphibien. 


Blut   enthaltenden    Gett&     Da.   wo  sich  dasselbe  in  dar  Spitze  nmbi 
icbainl  es  sieb  etwas  zu  <m  weitem  und  etoen  etwas  größeren  Durchtm 
/u  erlangen.  als  der  ist.  den  es  an  den  Kä'mleni  besitzt.      iLeitckart  ,,"u 
Die  alliieren  Kiemen  bei   den    Embryonen    der   Plagiostomen    sind 
freie  ferienförmige  Verlängerungen,  welche  meist  von  beiden  Reiben  dtf 
Kienumblathr  ausgehen.  Sie  schwinden  früh/eilig  \rrgl.  F.  S.I.kl-ckakt 
Auch  aus  des  spritzloVheni   psben   häutig  solche   Kiemenfiden  hervor. 

Stannivs   f6f   D.    1 14   f.) 

Die  Epidenniszellen  der  äußeren  Kiemen  ler  Amphibien  Ointmern. 
Abweichend  hiervon  verhalten  sich  die  aiilieren  jfffrwwiftrffln  der  Föten 
von  Kochen  und  Haien.  Sie  haben  ein  ftünmarloses  Flattcnepiihel.  Die 
lange  fieiabschlmge  maHii  keine  weiteren  Verästelungen,  und  als  stür/»' 
des  ganzen  Kienient'adens  dient  ein  Adisenstrang,  der  aus  gallertig  m 
Bindegewebe  besteht      (Leydig  $7,  p.  B8L] 

I.i:yihu  57  p.  388  bildet   das  Ende  eines  Kiemenhulens  von  einem 
Embryo  des  Spimtx  ab. 

Mikroskopisch  zeigen  die  Viulcn  pine  einfache  anvarzwttgte  Ru- 
dolph 1  behauptete,  Verzweigungen  gesellen  zu  haben),  am  Eftdfl  um- 
biegend*'  (iefsiüsi-hlinge.  zwischen  deren  Schenkeln  ein  Achsenstrahl  aus 
gallertigem  Bindegewebe  mir  zahlreichen  verzweigten  /eilen  >ich  befindet« 
und  die  von  einem  einschichtigen,  platten  Epithel  bekleidet  ist.  Das 
Epithel  ist.  wie  I.evi>ki  bezeugt,  stets  völlig  tfimmerlos.  Gegen  Dobbs 
und  mit  Halkour  bilden  nicht  Bar  die  hinteren  Reihen,  sondern  beide  Bathefl 
Kienieiiladen.  Beim  Spritzloch  jedoch  scheint  allein  die  Forden  Wand 
Kiemenfäden  zu  bilden,  und  auch  hier  sind  sie  nur  bei  Rochen  nachge- 
wiesen. Wenn  man  den  äulieren  Kiemen  der  Selachierenihryonen  aucli 
eine  gewiß«  respiratorische  Funktion  (Leuckabt)  nicht  absprechen  kann, 

U  besteht  doch  ihre  Banptfanktiox)  Davy. 
Jon.  Müller.  Stannius,  Dohrn  in  der 
Absorption  von  Nahrungsetoffen.      (Clb> 

MENS    Q-f.) 

..Als  einer  Eigentümlichkeit  ist  noch 
•  ler  sogenannten  Untieren  Kiemen  der 
Srlarhier  zu  gedenken,  die  wahrend  dei 
Fötalperiode  bestehen.  IN  sind  texte  95- 
fütfführende  Füllen,  welche  in  Büscheln 
aus  den  äußeren  Kiemenöffitoagen  ber?or- 
wachsen,  auch  am  Spritzluche  zu  rinden 
sind.  Sie  geben  von  den  Kiemenfalteii 
aus,  als  Fortsätze  der  inneren  Kienen, 
haben  also  durchaus  nichts  mit  dem  Ente- 
gnmente  ZU  tun,  so  daß  sie  jenen  Nami'ii 
nicht  verdienen.  Sie  sind  als  Anpassungen 
an  fötale  Lebensbedingungen  anzu 
und  nicht  als  primitive  Einrichtungen. 
Durch  das  Hervorsprossen  aus  der  < 
Kiementasche  und  ihre  Ausbreitung  außer- 


Fig.  12.  Äußere  Kieme  vom  Torpedo- 
embryo. Querschnitt  durch  einen  Kienen  fadeo 
Big  Big  die  beiden  BlutpehlüV  BIM  Hlutk..[- 
percheu  in  denselben.  E  Oberflichenepithel.  B< 
embryonales  Imidegpwebe.  Vergr.  JHTifncb.  redu- 
ziert  auf   "  ,„. 


\hi'.< «e  Kiemen.     Owioidei,  releoilei. 
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Idrpers  können  sie  wohl  schon  einer  respiratorischen  Funktion 
bare  da,  M  nur  die  Kischale  sie  vom  mnpitWMinn  Milium 
trennt/*         I  küH  o/.) 

In  Flg.  1-  gobe  ich  ein«  Abbildung  eines  Querschnittes  durch  einen 
Faden  der  laßeren  Kiemen  eines  Torpedoembrjr&  nie  Hgar  zeigt  die 
beiden  Schenkel  i  />'/;■  der  frffftßflfhlrngn  im  Qnerathnftl  und  die  Binde- 
Hewrl'-zcllrn  tit  I.  den  gallertartigen  Achsenstrang  Leydigs,  welcher  beide 
bindet.  Deutlich  ist  das  Deckepithal  i/:k  welchen  nah  gegen  du  die 
len  liefälie  auskleidende  Endothel  wenigstens  überall  dal  deutlich 
abgrenzen  laut,  w  die  Sehnittriehtung  üe  Ungaachaa  der  Qaflia  gwan 
M'tikrechi  trifft-  hört,  vo  rieh  daa  Geftfl  an  dh  nrtaiiKftsiida  Bindege- 
Hel'^ina>se  (gallertige*  Uindegewebe,  Lkvoh;)  aidigl .  -ehlrigt  rieh  dal 
Epithel  auf  du  Bindegewebe  Ober,  so  daß  das  Endothel  eine  Streike 
weit  m  Zusammenhang  mit  dem   BindegwwefaeaefianebE  tritt. 

Wenn  wir  ilieaen   KiemenquarBchnitl  einae  Torpedoerabryo  mit  den 

Kiemen  von  Amphibien  (vergl,  /.  B,  unten   meine  Figuren  von 

Usaobnnabui  lateralis)  vergleichen ,  welch'  letztere  ioefa  zweifellos  der 

un|  dienen,  te  ergib!  sich  eine  hochgradige  ftWasinillnmiinu    /war 

U-UU   in   unserer  Torpetlokieme  das  respiratorische  Kpithel,  wie  wir  aa  in 

«ier    Amphibienkieuie    kennen    lernen    werden.     Wohl    aber    Minimeii    die 

Ran-  in  ihrem  Kau   ganz  flbercin,  indem  dieselben  in   beiden  Fällen 

<  dirrtlächcneptthel  und  <  icfülJciidolliel  beslehen.  welche  beide,  in  innigem 

Konnex  stehend,    eine  äußerst    dünne   Membran   bilden,  wie  sie  respira- 

loriM-hfn  Hinten  zukommt     Die   Rpnrigefftfie  lind   nichts  änderet 

ipiratoriaehe  Gefäße.    Ich  habe  e>  daher  für  /weifellos,  daß 

•Üe  äußeren  Kiemen  der  Selachierembrjonen  in  erster  Linie  respuatori- 

acher  Funktion  dienen.     Wenn  ich  damit   in  Gegensatz  EU  der  Meinung 

dar   im  CUUSH   zitierten    älteren   Forschern    tiei.-.    *o   kann    ich   die- 

ferne i    d:imit     begründen,   daß    diese    Selaeliierkieinen    jene    Figcntttmlich- 

keih'ii  im   Bau  durchaus  vermissen    lassen,    welche   Nahrungsstnffe  MBOf 

■nde   Häute  und  Kpithehen  (vergL  darüber  Teil  II  meines  Lehrbuches 

und   ne-ine   Nachträge  bierze   in   Mkkkkl  und   Boanma   ErgeboieaeB) 

dttrmkterifiieren. 

d  die  ran  t  lemens  <^  (siehe  oben)  zitierten  LiteratafqneUen 
CBTtehgefaend,  konnte  ieh  übrigens  hsfrteUen,  daß  Domra  p.  138)  sieh 
ilie  AnfklArung  dea  Tatbestandes,  wie  der  Dutter  in  die  Kiemenfäden 
hineingerät,  vorbehält,  und  ausdrücklich  (p.  188)  feststellt,  daß  auch  das 
arterielle  Geftfl  der  Kiemeni&den  mit  Dotter  erfüllt  ist.  was  immerhin  zu 
L-.br. 

B.  Ganoiden. 

Dan    \  nrkomtneu    von    aiilieren    Kiemen    bei    (iaDoidenembrvumn 
adbeim  nkhl  akbergesteilt  (Salkhset,  W-  k.  Parker.  Clemknsi. 

C.  Teleostier. 
Die   um   (iÖtte  an   ganz  jungen   Cobitn   von   8     i<>  mm   Lflnga 

■unebenen    langen    fadenförmigen    Anhange    mit    einer   etwas    Spiraln: 
iti-n  BeAflechlinge  hält  Clemens  Uu-  tnorphologlsdis  and  physio- 
logische Analoga  der  äußeren  Kiemen  der  Seladüer. 

II.    Die   Kieuiendeekelkieuien  der  lianoideii. 
Die  Kiemeiide.-kelkiemeii  der  Ganoiden  aand  nach  außen  vorragende, 
hinteren  Ende  des  Kiemendeckels  einem   Hände  aufsitzende   Kiemen. 
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Kiemen  der  Fliehe  uml  Amphibien. 


Dieselben   wurden  von  Steindach ner  und   Hyhtl  bei   PotTpttru  b* 
seftnieben,  Clemens  findet  auch  hei  Calamoichthys  in  der  Jagend 
Kiemendeckelkieme.     Mikroskopi-ch  zeigt  der  Kiemenkörper  beim  Ifi  an 
langen  Exemplar  ein  2— 3-scliichhge-  Epithel,  dessen  obere  Schicht  ms 
etwas   länglieh-  kubischen  Zellen   im  Gegensatz  zu  den  meltr  platten  dei 
unteren    besteht.     Die   Kiemenfiiden    besitzen    ein    plattes    einsclricbtigea 
Epithel  ohne  Cilien.     Ihre  ganzlich  unverzweigte  GeftflecHsnge  umfatii 
einen  sehr  dünnen,  bllidegswebigea  AetaenetraH.    Im  Kiemenkörper  rindet 
sich  innen  in  der  Mitte  eine  größere  Arterie,  daneben  eine  Anzahl  klei- 
nerer  und  eine  große  Zahl  mehr  au  Ben  gelegener  Venen,  zwischen  den 
Gefißen   spärliches  Bindegewebe.     Zu  jeder  Seite  der  Hauptarterie  Ragt 
in  der  vorderen  Hälfte  der  Kieme  je  ein  dünnes  Muskelbündel,  die  sich 
nicht  teilt  und  sich  nicht  in  die  Verzweigungen  des  Kiemenkörper-  fori 
setzt,  dicht  an  dem  einen  konstant  ein  Nerv.     Diese  Struktur  deicht  im 
allgemeinen  völlig  der  einer  äußeren  Amphihienkicmo.     Die  Oalamoich- 
thvskieme  unterscheidet  sich  von  der  Polvpteruskieme  nur  dadurcli.   du 
ihr  Körper  sich   verzweigt    hat    —   ene   Erscheinung,  *\i^  sich  bei  den 
Perennibranchiatenkieinen  wiederfindet    K>  scheint  daher  Clemens  gegen 
Hvrti.  (dem   schon  Boas   widersprochen   hat)    uahiM-heiulich.  doB  dies* 
Kiemen,  wie  die  Arnphihienkiemen  rein  ektodefmaler  Abkunft  sind. 


III.    Hie  äußeren   Kiemen   der  DipnoBr  und  Amphihieii. 

A.  Dipnoi. 

1.  Dipneumona. 
Dafi  bei  Protoptertu  über  der  Vorderen  Extremität  dicht  über  dem 
oberen  Ansätze  des  Operculum  äuBere  Kiemen,  übereinander  liegend, 
nach  hinten  und  etwas  nach  oben  gerichtet  und  dem  Körper  beinahe 
anliegend,  vorkommen,  steht  seit  langer  Zeit  fest  Die  Variation  der 
Existenz,  der  Zahl,  der  Laxige,  der  Form  dieser  Kiemen,  die  geringe  und 
wechselnde  Liege  der  lÜemeofibieB,  ihre  an  der  oberen  und  unteren 
Hälfte  eharaktertstisdi  verschiedene  Entwicklung  zeigt,  daß  wir  es  bei 
Protopten»  mit  einem  rudimentären  Organ  par  excellence  zu  tun  haben. 
das  in  seiner  Btdteceft  allem  Anschein  nach  von  einer  Salamandridea- 
kienn*  Rieb  in  keinem  wesentlichen  Funkte  unterschied.  Bei  den  Organen. 
wie  sie  jetzt  sind,  kann  von  irgend  einer  beträchtlichen  Funktion  natür- 
lich nicht  die  Bede  -ein.  Sie  sind,  wie  ihre  Analoga  die  Amphibien- 
kiemen,  aller  Walirscheinliclikeit  nach  rein  ektodermale  Bildungen  (Olb- 
HB8C   ?d  | 

/Die  Kiemen  von  Lepidosiren  annecteus  gleichen  in  der  Form  denen 
von  siren.  indem  >ie  au-  langen  getrennten  Faden  bestehen,  welche  nur 
mit  einem  Ende  am  Kiemenbogen  belästigt  sind.      (Owen  40,) 

/Drei  Paare  TOU  flaueren  Kiemen  landen  sich  stets  auch  bei  den 
grö&ten  der  untersuchten  Exemplare  von  Protopterus  annectens./    (Par- 

KKK    W.  N.    <>/.) 

Die  ftaBeren  Kiemen  von  Protepterus  Bind  ebensowenig  primitive 
Gebilde,  als  die  Infieräo  Kiemen  der  Belachier,  mit  denen  sie  nichts  zu 

tun   haben. 

Auch  die  ankere  Kii'ine  von  Poljpternfi  Lapradei  ist  als  accessori- 
Ksbefl  Organ  anfenfassen.  Die  Versorgung  ?on  der  Arterie  des  Hjoid- 
bogens,  die  hier  einen  Kehr  langen  Weg  zurückzulegen  hat,  spricht  gegen 


ra  Kiemen.     \inphihiii. 

die   \ ergleichbarkeit  mit  den  äutieren  Kiemen  von  Protoptmis  oder  mit 
audeien  soganannten  „äußeren  Kiemenbildungen".      (Gkgkiibaub  or.) 
Lepidosjreo  paradoza:   Ksblb  gibt   eine  eingebend*  Beschreibung 

itwicklung  der  üuliereii  Kiemen  der  Kiemenspalten  von  LenJduekeu 
par.idoxa  Fitz,  beim  männlichen  Individuum  finden  sich  an  den  hinteren 
ExmantÜan  von  Lankestek  beschriebene  Papillen.  Während  des  u'rötiten 
I  aflai  dfli  Jahres  >ind  dieselben  unbedeutend.  Zur  FortpHanzung&zeit 
traffaftB  dieselben  innerhalb  zwei  oder  drei  Woelien  in  8  .'>  Zoll  langen 
biutrotou  von  ihrem  starken  (Jefabgehalt)  Faden  au>.  Nach  <\ov  Fort- 
prian/ungszeit  verschwinden  die  Fiden  rasch  wieder  durch  Atrophie.  Ksbh 
schließt  sich  der  Ansicht  von  Laxkester  an,  dati  diese  Fäden  zu  dieser 
ZtH  Intensiver  vitaler  Tätigkeit  als  acecssorische  Atmungsorgane  dienen. 

Dfe  Lungenatmung  wurde  zuerst  zu  einer  Zeit  wahrgenommen*  zu 
•  Irr  il:  m   Kiemen   noch   voll   entwickelt  waren.     Ungefähr  in  der 

■ftfhfttfffl  Woche  nach  dem  Ausschlüpfen  sind  die  fintieren  Kiemen  ver- 
loren.      (Kerr  oo.) 

2.  Ccrulodus. 
Skmmn  erklärt  die  Abwesenheit  larvaler.  sogenannter  äulierer  Kiemen 
i  baraktensii>che  FagentümliHikcit  des  Ceratodus.  Clemens  hält  die 
DtQtng  BKHOm  für  unwahrscheinlich  und  glaubt,  Äifl  Midi  hei  Oera- 
detU  nur  embryonal  Angelegte,  nach  ('Uerwachsung  durch  den  Kiemen- 
iBChal  Wieder  verschwindende  Kiemen  vorkommen,  welche  IhVliMwalusrhein- 
Hrh  Analoga  der  bei  l'nirujitrrus  beschriebenen  wären.;  iClemexs  vy.> 
W  ii:oeksiieim  erkennt  dagegen  an ,  daß  es  hei  Ceratodus  in 
keinen  Entwieklungsstadrum  zu  einer  Anlage  von  BnBeren  Kiemen  kommt 

fll  ISDBHflBBIM    02*    p.   it9Aj 

B.  Amphibia. 

Während  <le>  ersten  Lcbens-tadiUlM  >ind  bei  allen  liatraehierhu  ven 

laßen     Kiemen    vorhanden.     An   Ihr«   Stelle   treten   bei   den   Luven   der 

ungrsrhwa'nzten  ßatrachier  später  innere  Kiemen  in  Gestalt  kleiner  Qulst- 

chrn.  Bei  den  Lar\cn   der  Tritonen   und  Salamander  erhallen   lieh  die 

ianVreu  Kiemen  bis  zur  Entwicklung  der  Lnngenatmaag  und  verschwinden 

dann  mit  den  Kiemenspalten  ganz,  vlhrend  bei  den  Derotremata  jeder- 

ne    Kiemenspalte    bleibt.      Bei    den    Perennibranchiatei    du gegeu 

rinden  nch  während  der  ganzen  Lebensdauer  änfian  Eüemea  neben  den 

(STANMI'S    46.) 

Ober  die  Fora  der  äußeren  Kiemen  der  r.atradiicrlarven  und  der 
iVrertnihranrbiuteu   vergl    Milxe   EowABpS   II-   "»7..   Bd.   II.   p.  80Ö  ff 

EHe  laßeren   Kiemen  der  Amphibien  [Proteus,  Salanunderlarven) 

Liv^mi    ricA  als  Fortsetzungen  der  äußeren   1  laut    betrachten,  die   beim 

PrOlftU    durch    einen    /arten    Knorpel    gestützt    weiden    (letztens    winde 

rlegti.      Im    bindegewebigen    Feil    der    Kieme    verlaufen    die 

HlulgefaUe    und    zwei    beim    Proteus    (und  Tritonlarveu)   in  der   An.    dftfl 

in  jede«  sekundäre  Kiemen läppchen  eine  fiefaflscblinge  geht,  die  -ich  nicht 

erzweigt,  höchstens  daß  der  rückfflhrende  Abschnitt  der  Schlinge 

■eilt    hat.      Bei    Proteus    und    den    Salamander  lanen    sieht   I.kydm; 

in   dn-    Kiemeii.-Täiiime  einen   quergestreiften   Muskel   eintreten,   der  sich 

mit    augespitzten   Ausläufern   gegen    die   liasis   def    sekundären   Läppchen 

ert,  '»hm-   daß  sich  Fasern   in  die  Plättchen  selber  verfolgen  helfen, 

sie  besteben  vielmehr  nur  aus  einer  dünnen,  homogenen,  die  BtatkapfU 

tragenden  Haut  und  dem  Epithel.    Auch  dunkelraudige  Nerven  sind  hier 
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in  döa  Kiemenstämmen  sichtbar.  Die  Kiemengloekeu  des  BeotelfroscheB 
tXotodolphvsi  enthalten  ebenfalls,  wie  Weinland  gezeigt  hat,  quergestreifte 
Muskelfasern.  Die  Epidormiszellen  der  ftußersen  Kiemen  der  Amphibien 
Minimum.       (LBYDttS    >/■   V-  881J 

Die  Unteren  Kiemen  der  perennibraucliinten  und  der  Larven  der 
eaduribranehialeu  Amphibien  enthalten  kein  dem  hei  Fischen  vorkommen- 
den maloges  Skelettgerüst  Sie  sind  nur  Büdingen  von  kutaner  Struktur 
in  modifizierter  Form.  Die  hinfalligen  Kiemen  enthalten  anfangs  im 
ersten  Stadium  nur  eine  Arterie  und  eine  Vene,  also  eine  Gefaßschleife. 
Hei  größeres  Larven  werden  diese  zwei  Oe&fifl  dureli  ein  dn/\\i>cheii- 
gelegenes   Kapillarsvsieui  getrennt. 

Die  üuiieren  Kiemen  der  Larven  von  Frosch  und  Kröte  besitnn 
\ oiii  ersten  Ins  zum  letzten  Moment  ihres  Bestehens  ein  FlimiuerepitheL 
Die  Cilien  sind  schon  einige  Zeit,  ehe  die  l*arve  aus  dem  Ei  schlüpft, 
ratig.     Die  Kiemen  besitzen  Pigmeutzcllen. 

Die  aulieren  Kiemen  der  Salamander  (welche  eine  längere  Dauer 
zeigen  als  die  von  Frosch  und  Kröte)  sind  gröller.  besitzen  zahlreichere 
Lappen  und  ein  komplizierteres  (Jcfäiisvsteni  als  diejenigen  der  Antiren. 
Wie  bei  den  Hauidne.  besitzen  sie  eine  wunpernde  Epidermis,  reich  mit 
Pigment/eilen  versehen.  Einige  /eil.  ehe  die  Organe  xliwinden.  hört 
die  Erscheinung  der  Flimmerung  auf  (Triton).  Die  Flimmerzellen  gehen 
Veränderungen  ein,  bei  denen  sie  durch  nicht  flimmernde  ersetzt  werden. 
Die  Pigmentzellen  sind  in  ihrer  Verteilung  auf  die  größeren  Läppchen 
und  auf  die  Linien  der  gröflenea  ßaA&O  beschränkt.  Der  Durchines-.i 
der  GeÜfie  der  temporären  Kiemen  ist  größer  als  der  der  Lungen. 
i  Williams   ^/.\ 

Wenn  WiEiiünsitKiM  \t/o\  an  den  Kieruenhüseheln  von  Salamandia 

aiia  kein   Flinimerepithel  finden  konnte,  so  will  S,  Maykk  diesen  Mib- 

erfolg,  mit  Rücksicht  auf  die  positiven   Befinde  anderer  Beobachter,  wohl 

nur    auf   Rechnung    einer    unzureichenden    Untcrsuchuugsteclinik    -etzen 

siehe  darüber  auch  unten  im  Abschnitt:  Salaiuandrai. 

Pouchet  und  Ttii'RNErx  (Frdds  d'histologie  huiuainu  el  d'luMo- 
genie,  Paris  1*7*,  p.  1H0}  erwähnen  das  diskontinuierliche  Vorkommen 
von  Flimmer/eilen  an  den  Kiemen  junger  Tritonenlurven. 

S.  Mayer  findet  hei  Larven  von  Elana  fnsca  und" von  Salamandia 
maculosa  die  Flimmerzellen  an  den  Kiemen  dicht  stehen,  ja  öftere  in 
kontinuierlicher  Anordnung.  Seihst  an  sehr  großen  Larven,  die  bereits 
knapp  vor  der  Metamorphose  stehen,  persistiert  die  Wimpenmg  an  deu 
Kiemen  in  sein  ausgesprochener  Weise,  vviihrend  an  der  Maut  der  Übrigen 
Körperteilen   keine  Spur  mehr  davon  aufzufinden    ist.      «S.   Mayer 


I'- 
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/,J)ie  äußeren  Kiemen  der  Amphibien  sind  durch  die  im  Kiemen* 
stamme  und  dessen  Zweigen  sich  verbreitende  Muskulatur  äußerst  kon- 
traktile Gebilde.  Winiporepitliel  Oberkleidet  die  Blättchen,  welch-'  \ml 
einfacher  als  die  Kienienblättchen  der  Fische  gebaut  sind.  Jedem  Blatt- 
chen  kommt  eine  kupillarsrhlinge  zu.  Mit  dem  Integunient  teilen  sie 
auch  die  Pigiiientieriing.  Bemerkenswert  ist  die  bedeutendere  Länge 
der  Eüemenblättehen  oder  -Faden  bei  denjenigen  Urodelen.  welche  ihre 
Entwickhing  Im  OterQS  oder  auch  im  Fi  durchlaufen.  Dadurch  wird  an 
die  fadenförmige  Verlängerung  der  inneren  Kiemen  bei  Selachier-Embrv- 
onen  erinnert,  und  es  darf  wohl  dasselbe  Kausalmoment  als  wirksam 
gelten.      Am    bedeutendsten    ist    diese  Verlängerung   hei  SaJamandra  atra 


Außen.»  Kiemen.     Amphibin. 
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imt  l>ei  Cücilien  flchthyophie),   wo  sie  sieb  nicht  hlott  auf  die  Blatteten, 
Baadern  auch  auf  den  stamm  Abt  Klon  erstreckt.-      QKonrzuua  vi.) 

l.   Urodel a. 

a)  Caeciloitfea. 
a)  Amphiumidea  iDeroirein.ita), 
Ajm  den  unklaren  und  lückenhaften  Bericbftea  dar  Auroren  ergib! 
ilatJ  aJle  Demtremen  in  gewiesen  StMttan  ihrer  Eatwickhrag  im  Ki 

und  vielleicht  auch  für  eine  darauffolgende,  dann  aber  sicherlieh  recht 
kurze  Zeit  des  Lanreelebene  in»  Wasser  drei  Paar,  «len  drei  eraten  Kiemen- 
.i  zugeordnete,  äußere  Kiemen  mit  einem  wenig  ausgeprägtes,  weder 
Hoakelti  noch  Karren  enthaltenden  MitteUtrahl  nml  -  nur  bei  Amphiuma 
hie  und  da  noch  verzweigten,  sonst  Mets  unverzweigten  Seitenstrahlea, 
nebst  einem  gleichartigen  EedstnU  besitzen. 

ß)  Caeoiliida. 

Die    wirklichen    laßeren    Kiemen    hei    ('ürilien    ilchthyophU    glitt  i- 

PlTZDrQKB        Kpicnum    gliilinnsutii]    wurde   erst  von   den    beiden 

abrisse    natur\w>seuschuhiieliei     Forschungen    auf    Ceylon. 

in   1890,   Bd.  II,  Heft  1  UDO1  2)  gefunden  und  in  ihrer  gesamten 

Entwicklung  in  Wort   und   Bild  dargestellt.       (Clemens  lJ4.) 

Job.  MÜLLSfi  [Übel  dk  Kiemenlöcher  der  jungen  Caecilia  hvj»o- 
rvanea.  Ajtfa.t  AnatU.  Phjfiiol.  1836)  hat  eine  ausgezeichnete  Schilderung 
iemenkorhes  der  Larve  und  des  ausgewachsenen  Tieres  gegeben, 
laßeren  Kiemen  von  Jchthyophis  haben  nach  Sakasin  die  gröUe 
Ähnlichkeit  mit  denen  der  Salamartderlanc.  Das  Kiemenloch  der  I-ir\en 
oder  das  Bpracotaa  wurde  von  Jon.  Miller  entdeckt.  Dem  dritten 
bis  fünften  Kiemenbogen  sitzen  Hautläppchen  au.  welche  zweifellos  den 
sog.  Kiemenplatten  der  Salamanderlanen  antapradwa.  Die  beiden  Sarasin 
neigen  zu  der  Ansicht,  daß  diaaa  an  dem  Eaorpelbogan  sitzenden  Flfigel- 
Hudimente  echter  innerer  Fischkiemen  aufzufassen  seien. 
Bd.  II.  It.  4.  p.  233—236,) 

•  'i.k.mkns  tiiL'i  als  Ergebnis  mikroskopischer  lutersuclnmg  bei, 
iUu  der  Sefaall  der  Kieme  ein  _  iS-sehiehtiges.  abgeplattetes  bis  kubisches 
Epithel    baaitlt    und    daß    in    seinem    Innern    aulier    zellrekhein    Uinde- 

fcwei  große  und  mehrere  kleine  tiefäße  zu  rinden  sind;  Muskeln 

und  Nerven  sind  nicht  darin  enthalten     Am  Epithel  schienen  hie  und  da 

Reste  eines  Elünmerbesatzea  vorhanden  /u  sein.   Die  Soitaazwaige  /eigen 

meist  nur  gegen  die  Spitze  bin  zweischichtiges  plattifflblsches  Kpithel. 

da-  zwei  konstante  größere  kapillare  Bandgefäße  und  ein  paar  dazwischen 

ndlicbe  Kapillaren  nebst  geringem  Bindegewebe  umschließt  DieOrgiM 

n   bei  dar  Wanderung  der  Larve   iaa  WnsnfiT    oder  gleich  darauf  ver 

•  ■s  sind  also  embryonale  Respirationeorgane  (Gasau&tafidcfa  mit  den 
Sekreten  der  Matter),  außerdem  auch  embryonale  \Vasserresorpti°nsorfiane 

die  Kihülle.  der  sie  anliegen,   hindurch):   da  zugleich  auch  Nähr- 
iiid  Salze  aus  den  Sekreten  der  Untier  resorbiert  werden,  eJad 
embryonale  Xuiririonsorgane. 

b)  Salamandroida. 
'!  i    Salamatalrida. 
Die  Ältere  Literatur  (Aristoteles,  Imperati.  Wukffrain.  Clvikr. 

BunraBBACB,    V.    SrmtEtBERS,    RatIIKE.    FüKK.    DADDHI.    W    SiEBOLD, 
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Rusconi;  dann  BOAS,  Maurer,   van  Bambeke.  Ga0OO,  Lessonai  Q 
die   Kiemen   der   Salomandridenlarven   siehe   bei    *  i.emens   94   p.  41  rt'. 

Triton. 

Du  Epithel  der  KieiiuMifaden  von  Tritonlanen  ist  kubisch  bi>  mftfiig 
abgeplattet,  nacli  der  Spitze  zu  meist  einschichtig,  an  der  Basis  fast  immer 
zweischichtige  Die  Zellen  haben  einen  runden  Kern  und  sind  bucklig 
vorgewölbt  llic  und  da  sieht  man  daran  Residuen  eines  Flimmerbesatzes. 
Bei  frischer  Untersuchung  einer  Kieme  von  Salamandra  mac.  sab  Cle- 
mens tan  den  Kiemenfäden,  nie  am  Kiemenkörpen  deutlieh  zahlreiche 
Büschel  längerer  Flimmerhaare,  wie  sie  schon  Leydig  (Hautdecke  und 
Hantsianesorgane  der  Crodelen.  Morph.  Jahrb.,  Bd.  II,  flg. 28)  beschrieb 
und  zeichnete,  die  alle  in  lebhaftester  mich  aofien  gerichteter  Bewegung 
waren.  Zwischen  den  beiden  Reihen  der  Kieinenfüdeu  besieht  das  Epithel 
aus  zwei  bis  drei  Schichten  großkerniger  protoplasmaarmer  Zellen.  Der 
fortsatzfreie  Rücken  der  Kieme  zeigt  erst  eine  einfache  Schicht  ziemlich  platter 
Epithelzellen,  dann  eine  meist  doppelte  Lage  großer  Zellen  mit  hellem. 
etwas  vakuoläjem  Protoplasma  und  relativ  kleinen  Kernen  (LKYDIOBChe 
Zellen),  zwischen  denen,  namentlich  in  der  tieferen  Schicht,  Zellen  (Lei 
gleichen  Charakters,  wie  die  der  anderen  Seite,  eingestreut  sind.  Hie 
und  du  findet  man  im  Epithel  des  Kienienkörpers  spärliches,  schwarzes 
bis  gelbbräunliches  Pigmenti  das  dem  Epithel  der  KiemenfÜden  gänzlich 
fehlt.  Das  Epithel  des  Kiemenkörpers  sowie  der  Kiemenfäden  zeigt  nach 
Paumcki  <<fy)  p.  168   stets  sehr  reiche  Keruteilungsfiguren. 

Gegen  das  Bindegewebe  ist  das  Epithel  von  einer  durch  llama- 
toxvlin  sich  violett  färbenden  Basalmembran  abgegrenzt,  die  den  Kiemen- 
fransen fehlt. 

Die  große  Masse  des  Kiemenkörpers  wird  von  einem  ziemlich 
zellarmcn  fibrillärcn  Bindegewebe  gebildet.  Innerhalb  befindet  sieb  an 
der  Seite  der  Kiemeiifäden  eine  Arterie  von  einem  ziemlich  breiten 
Ringe  eines  grobmaschigen  Netzes  gelbbraunen  Pigmentes  umgeben.  Ain 
Rücken  der  Kieme,  nahe  dem  Epithel,  liegt  die  Vene  von  einem  schmalen 
Pigmentkranz  umgeben.  El  sind  dies  die  beiden  Gefäße,  deren  Pigment- 
Streifen  man  schon  bei  makroskopischer  Besichtigung  durchschimmern 
sieht.  Daneben  sieht  man  noch  im  Bindegewebe  an  verschiedenen  Stellen 
kleine  Gefäße  —  die  von  den  Kiemen  fransen  zurückführenden  Venen. 
Die  Kiemenfraiisen  haben  stets  zwei  ungeteilt  an  den  Kanten  verlaufende 
kapillare  (Jefülie,  Zwischen  diesen  befindet  sich  ein  zellrciches,  von 
dünneren  Kapillaren  durchzogenes  Bindegewebe  mit  reichlichem,  netz- 
förmig verzweigtem,  schwarzem  Pigment. 

Zu  jeder  Seite  der  Kiemenarteric  liegt  ein  Muskel,  der  ungeteilt 
den  Kiemenkörper  bis  zur  Spitze  durchzieht  und  nie  Fortsätze  in  die 
Kiemenfaden  sendet.  In  der  Nähe  des  einen  Muskels  findet  sich  konstant 
ein  Nervenbündel,  von  dem  Clemens  nie  Fortsätze  in  die  Kieiuenfndeu 
verfolgen   konnte. 

Die  Gefäße  bilden  sich  nach  Maurer  88,  p.  lö  f.  derart,  daß  sich 
gleichseitig  drei  primäre  (JefÜßbögen  und  drei,  von  jenen  sich  lateral 
aiisbuchtende,  .sekundäre  Gefäße  bilden,  die  sich  in  den  kolbenförmigen 
Kieineiitortsatz  hinein  erstrecken  und  mit  dessen  weiterer  Verzweigung 
sich  ebenfalls  teilen.  Stets  liegt  im  keilförmigen  Kieuienkörpet.  wie  in 
dem  primären  Bogen,  die  Arterie  ventral,  also  den  Kiemenblättcheii  ge- 
nähert, (he  Vene  dorsal;  bei  tlächonhafter  Ausbreitung  des  Kiemenkörpers 
liegt  die  Arterie  innen,  die  Vene  außen. 
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i  i  K0B1  n  und   Kahinovrv.    und  Wikdkhshkim   versorgt    der 
iußeren   Kiemen.     Nach  Wilder  oj  jedoch  wird   bei  Sinti 

die  erste  und  dritte  Kinne  vom  Vagus,  die  /.weite  vom  Gloseopharyngeue 

■igt.      Nach  .1.   (i.   Fischer    £4   wechselt   das   Verbreitungsgebiet   des 
Vagus  und  des  (ilossopharvngcus  Lei  den   \eischiedcnen  lVrennihranchia- 

:.KMKN'S    ,,j.) 

Triton  erietatua:  Die  Kiemen  bei  der  Larve  sind  dadurch  von  denen 

dar  Salamanderlarve  verschieden,  dal  sie  länger,  mit  einer  weit  gröüeren 

An/ahl    Blattei    Venoben  sind:  die  einzelnen   Blätter  sind   kurz:  ebenso 

wie    bei    Salamandra    nehmen    die    Kiemen    narli    hinten   an   <i rotte   zu./ 

Boai 

Salamandra. 
tritt    ein   (».'»"'   dicker   quergestreifter  Muskel    in   die  Kiemen- 
etimnie   der  Salanianderlarven   ein.     Auch  diinkulraiidigo  Nerven  sind  in 
Kienienstämmen    sichtbar,   dagegen    kein    Knorpel.     Das  Epithel   i-t 
mit  Flimmercilien  versehen.       (Leydig  Jjo)- 

BOAfl  beschreibt  die  Kiemen  der  SatamandeHarven  folgendermaßen: 
Hei  und)  nicht  ganz  ausget rageneu  aus  dem  Dterus  entrtommetien 
LaarrOB  sitzen  an  einem  kurzen  Stamm  zwei  Blätter,  deren  eine  Flüche 
nach  oben  (und  etwas  dem  Stamme  zul.  die  andere  nach  unten  rund 
etwas  vom  Stamme  weg)  gerichtet  sind:  der  Stamm  endigt  gewöhnlich 
mit  etaem  solchen  Blatt;  die  Spitzen  der  Blätter  sind  nach  hinten  und 
außen  (im  Verhältnis  zur  Achse  der  Kieme»  gerichtet  Setzt  man  die 
lancti  itis  Wasser,  so  verkleinern  sich  die  Kieinenhlättrhen  ganz  rapid./ 

Bote  &.) 

Bei  Salamandra  atra  besitzen  die  Kiemen  einen  sehr  ausgebildeten 
Kienienkör|>er:  die  mehrfach,  z.  B.  auch   von  Wiederfheim   in   Lehrbuch 
und    Gnmdrifl    reproduzierte   Abbildung    von    Frl.   vu\   Chai'vin    ist    in 
..■-••    Hinsicht   uurichtii:.      Die  Fransen,    sowie  der  ganze  Kiemenkörper 
zeigen   zahlreiche,  hellbraune   Pigraentpankta     Bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  fällt  vor  allem  die  geringe  Dicke  de*  Epithels  des  Kiemen- 
h0tpen   auf:   es  i^it  zweischichtig,   zudem   ist  nocli  die  obere  Schicht,  he- 
dera  an  der  Außenfläche,  beträchtlich  abgeplattet  und  von  jenen  großen 
Dplasmareichen    Zellen,   die    sich   am    Kiemenkörpor   der   Triton kieme 
finden,   i-r    nichts   zu    bemerken.     Das  Epithel  zeigt  hie  und  da  gelbes 
Pigment     Daa  Epithel  der  Kietnenfaden  ist  bald  ein-  bald  zweischichtig. 
■11  hat   WiEDERSHElM   >/< \  p.  477  ilarauf  nicht  wahrgenommen.    Dicht 
lern  Epithel   findet   sich   an   der   Außenseite  neben  einer  grotien. 
von    gelbem    Pigment    umgebenen  Vene,  eine  größere  Anzahl   (bis  acht» 
mei>'  quer,  seltener  Kfingsgetroffener  kleiner  GeflBe.    Neben  der  Btuft- 
arterie  an   der   Innenseite   finden   rieh  noch  zwei  bis  drei  kleinere,  nicht 
uf  der   gröberen  Strecke  ihres  Verlaufes  von  der  Arterie  zu  den 
EUeenenMen  längs  getroffene  (JefaBe.    Die  Kiemenfiden  besitzen  uuUer 
zwei    RandgefaUcn    zahlreiche    Kapillaren    in    dem    ziemlicli    breiten. 
mit  gelbem  Pigment  reichlich  versehenen  Bindegewebe  des    VchaenstraMa. 
cwd    zu    beiden    Seiten    der   Arterie    liegenden    Muskelhiindel 
sind  kOBStsttl   m  je  drei  gespalten.     Ebenao  ld  der  Nerv  nicht  mehr  ein- 
rh.     liegen  die  Spitze   zu    wird   das    Bindegewebe   gefÄÜ-   und   stell- 
bar; das  Epithel  mehrschichtiger,  die  Kiemenfaden  scheinen  manchmal 
nur    1       1  pithel  zu  bestehen        offenbar  rinden  hier  noch  lebhafte  \\  achs- 
*vorgange   statt;   Clemens   schlieft    daraus,  daß   die  TOH  dim  unter- 
len  noch  nicht  ausgewachsen   waren. 
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Clemens  glaubt,  dabauch  hier  diese  Kiemen  embryonale  Ue>pirati«>n~ 
und  Nuthtionsorgane  sind,  und  zwar  scheint  liier  hauptsächlich  auch  der 
Kiemenkörper  diesen   Leistungen  angepatJt  zu  sein. 

Hei  Salamandra  mar.  ist  die  Inigeslidlung  der  Kieme  für  Funk 
tionen  des  Embryonal  lebens  im  mütterlichen  Körper  in  engen  Giemen 
gehalten,  dafür  eher  auch  dir  Möglichkeil  einer  Umwandlung  der  Kieme 
zu  einem  Almaagaorgafie  der  weiterbin  im  Wasser  lebenden  Larve  bei- 
I »••halten  worden.  Die  histologische  Struktur  ist.  abgesehen  von  dem 
allen  Salauiamlridenkiemeu  gemeinsamen,  sehr  nhwwUlflflhMJ ,  und  zeigt 
ebenM  wie  die  tiesaintform  mannigfache  Cbergänge  zwischen  der  Triton- 
kiemc  und  der  Kieme  von  Salamandra  atra.       Clemens  gj.i 

Schwalbe  bestätigt  tm  weseutlicben  die  Angaben  von  Clemens 
über  den  feineren  Bau  der  äußeren  Kiemen  der  Salarunnderlane  (Seift* 
maudra  ainn.  >o  die  Existenz  des  von  Clemens  beschriebenen  Nervcn- 
stämiuchens  und  der  Läiigsniuskelhiindol.  Das  i  irundijewebe  der  Untieren 
Kiemen  besteht  aus  einem  zwischen  den  zahlreichen  CeläUen  ausgespon- 
nenen retikulären  Bindegewebe  mit  weiten  Maseheiitäuinen.  Die  I'dut- 
kapillaren  liegen  dicht  unter  dem  Epithel«  Im  kontrahierten  Kiemen- 
faden erseheint  Geflfi  neben  llefäft,  der  Faden  ist  dann  starb  verschmä- 
lert, ohne  in  der  Lange  eine  Änderung  erfahren  zu  Kuben,  von  relati\ 
hohem  Epithel  bedeckt,  das  Zwischengewehe  zwischen  den  dicht  gefag 
len  Blutgefäfian  durch  lautere  mehr  oder  weniger  verdeck!.  Von  Mus- 
kelfasern, welche,  diese  Kontraktion  etwa  bewerkstelligt  hatten,  konnte 
Schwalbe  ebensowenig  wie  Clemens  in  den  Kiemenläden  etwas  wahr- 
nehmen. Im  geschwellten  Zustand  ist  entsprechend  einer  ansehnlichen 
schon  makroskopisch  siebtbaren  Verbreiterung  und  Verdickung  der  Kiemen- 
fäden das  innerhalb  des  Epithels  befindliche  Stroma  über  einen  ungleich 
größeren  Raum  verteilt.  Die  Hlulgefaße  haben  sämtlich  ihre  subepitheliale 
Lage  bewahrt,  aber  zwischen  ihnen  spannt  sich  durch  den  Stroniaraum 
ein  zellenhaltiges  weitmaschiges  Netz  feinster  Hindegewehshülkchen:  die 
Anordnung  dieser  Bülkchcn  ist  oft  eine  ausgesprochen  senkrecht  zur 
Achse  des  Fadens  orientierte,  also  quere.  Schwaliik  denkt  daran,  daß 
der  vorhandene  intrabranchiale  Lyinpbdruek  das  kausale  Moment  der  Ver- 
änderungen im  Volumen  der  Kieineiitüdeu  sein  könnte.  Auffallend  ist  daü 
zwar  auf  den  Kieinenfäden  von  Triton  iLeyok.)  und  Salamandra  macu- 
losa iCi.emensi  Fliinmerepitliel  vorhanden  sein  soll,  auf  denen  von  Sala- 
mandra atn  aber  nach  Wiedersheim  nicht.  Schwalbe  dagegen  findet 
auch  bei  B.  atra  SO  den  Kiemeufäden  stets  Wimperepithel,  das  aber  in 
seinen  Erscheinungsformen  sehr  wechselt  ivgl.  auch  oben  p.  44  die  ÄBgabeo 
S.  Mayers}.  l>\  der  Kieniciifndcii  geschwellt,  das  Epithel  also  gedehnt,  so 
sitzen  lange,  alliierst  feine  vergängliche  Flimmerhäreheii  auf  einer  sehr 
platten  Epithelzelle.  Im  sog.  kontrahierten  Zustande  wird  der  Zellkörper 
der  Flimmerepithelzellen  bedeutend  höher  und  zugleich  schmaler;  das 
Epithel  erscheint  nun  sls  ein  kubisches  Fliinmerepitliel.  Die  Richtung 
des  Flinunei Stromes  geht  (wie  auch  Clemens  meint)  au  thin  Kienienfädcn 
von  der  Basis  BOT  Spitze,  Wie  Clemens  für  Larven  von  Salamandra 
mac.  angibt,  findet  Schwalbe  bei  Larven  von  Salamandra  atra.  dal  sieh 
das  Fliinmerepithel  auf  die  Kiemenfäden  beschränkt  und  dem  Kiemen- 
körper fehlt.  Da  aber  jüngere  Stadien  tWr  Kiemen  durch  relativ  schmalen 
Kiemenkörper  und  relativ  lauge  Kiemenfäden  ausgezeichnet  sind,  während 
später  der  blattartige  Kiemenkörper  bedeutend  dominiert,  so  besitzt  das 
llimmerepithel  in  jungen  Stadien  eine  größere  Verbreitung  auf  den 
Kiemen  der  Larven  von  Salamandra  atra  und  wird  wenigstens  im  Wurzel- 
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uet  dar  Kiemenfaden  später  durch  Pfianterepithcl  ersetzt.  Das  nicht 
Himiuernde  Epithel  des  Kiemenkörpers  ist,  wie  Schwauu:  in  ("herein- 
•UinniuiiL'  mit  Clement  findet,  an  der  ilen  Embrvu  zugekehrten  Innen- 
flAche  der    Kieme,  welche  morphologisch  Üire  rentrafa  Fläche  Wt,   dicker, 

an  der  entgegengesetzten  Aulienflächc,  wodurch  außerordentlich  min- 
Verhaltnisse    für    einen    tlasau>tausch    mit    den    [JtBringefftteD    (wfe 
Besorption     flüssiger   Substanzen    aus    dem   mütterlichen    Blulei)    ge- 
eehahVn   >\lul         Schwalbe   ptf. 

Querschnitte  von  Kieraenpltttdieo  der  Salamamlcrlarven  aeigen, 
daü  zwei  Kpithellamellen  einen  Raum  begrenzen,  welcher  von  limdc- 
•ji-\K4-i^/.riii-n.  Blutgefäßen  und  Herren  durch -.t/t  nird.  Jede  Epäbet* 
Utnelir  stellt  ein  zveifichkbtiges,  aber  sehr  stark  abgeplattetes  Epithel 
dar.  Die  einzelneu  Zellen  sind  plattenfiirmii*.  der  Kein  befindet  sich 
etwa  in  'Irr  Mitte  tU'i  polygonalen  Platte  und  treibt  dfeeelbe  ntf  dem 

rsehnin  nach  beiden  Seiten  hervor,  so  daß  der  mediane  Querschnitt 
einer  solchen  Zelle  etwa  spindelförmig  erscheint.  Die  Zöllen  beider 
hten  stouen  mit  ihren  Kanten  an  diejenigen  der  Nachbarzellen  der- 
selben Schicht  au.  wobei  der  kernhaltige  aufgetriebene  mittlere  Teil  des 
Zellen  der  unteren  Schicht  die  Lücken  ausfüllt,  welche  /wichen  den 
Kernen  dar  oberen  Schuht  Ireigeblieben  sind,  es  alternieren  daher  die 
Kens   dil   Sil  an    Schicht    regelmäßig   mit  denen  der  anderen:   aut  »lern 

:  vhmit  erschein l  auch  die  Dicke  einer  Epnhellanielle  überall  an- 
nähernd gleich.  Dei  Kern  zeL't  wabiges  Karvoplnsina  iLinin».  Jedes 
Kern  enthalt  eine  wechselnde  Anzahl  \*m  Nnkleolen.  Die  Kerne  sind 
in  der   RejH   polymorph;    Lochkerne  sind   niclii  selten.     Das  CjtPfriMM 

gleichfalls  exquisit  wabip  gebaut.  In  den  ruhenden  Zellen  heften  Rieh 
Zaatroeomen  odei  Zentralkörper  nachweieea  Dieselben  ated  stets  in  der 
EnninaU  vorhanden  und  durch  einen  Faden  verbunden,  von  eines  Attraktions- 
spbire  war  DJamals  etwas  zu  bemerken.  Die  Zeatrosomen  Hegaa  meist 
vielen  Ausbuchtungen  der  polymorphen  Kerne.  An  diesen 
Zellen  besehreibl  v.  Erlanger  die  Kernteilung  eingehend.  [v.  Er- 
I  UtQKB   96). 

A  nihlyst  omu  me\  icatium. 

Bed  Sbeden  verhaften  sich  die  drei  Kiemen  folgendenuafiea  Am 
KOnanriaiide  des  stamme-  >it/,cn  die  ttteaenbütter  in  zwei  Reihen,  ohne 
dicsell*1  Regelmuttiirkeit  innezuhalten  wie  bei  Salumandra; 
zuweiJen  sit/en  ein  paar  Butter,  derselben  Reihe  eugehorig,  nebeneinander. 
Einzelne  von  den  Blättern  sind  in  mehrere  Zipfel  geteilt,  und  durch  eine 
weit.  re  Fortsetzung  diesee  Prozesses  kann  man  rieb  leicht  die  Entstehung 
genannten  „Unregelmäßigkeit"  denken.    Die  Blätter  sind  sehr  lang, 

und    in  jeder   Reihe   finden   sieh   vielmal   00   viele  als   bei   der  Salamander- 

larva        B< 

Epithel  des  Kiemenkörpers  eines  9  cm  langes  Siredoo  zeigt 
tiiclitt-n.  nur  dicker,  wie  die  Triton kieme  Das  Protoplasma 
gmflsn  Zellen  ist  starker  granuliert  Ante  der  pwOtmücbeii  fcrterle 
-t  rieh  im  Rucken  der  Kieme  noch  konstant  eine  und  meist  eine  nrisebea 
den  Muskeln;  ahlreiche  Venen,  besonders  am  Rande,  eine  glflflais  an 
der  Innenweite.  Nach  aulien  von  der  Arterie  hegt  ein  gtöfcies,  bftdlStSfta 
•lurch  dünne  Bindegewebssepta  in  drei  Teile  zersprengtes  Muskelhündel. 
au  der  Innenseite,  parallel  dem  Rande  sich  hinziehend,  ;"»  v  fforhaalnd 
Die  Muskeln  verlieren  sich  hei  Beginn  des  letzt. 11  Viertel-  d« - 
am    Km  einheitlicher  Ken   «1  nicht  rofkasdsn     nan  tririt 

...*■♦.    .1    t.rrl    mikttmk    Ab*t.    1     WlrUlt.     VI  t 


der  Farbe  und  Amphibien. 


13,  Xiemenfadea  (Kiemenlamelle)  des  Azo- 
Xoil  (Blredon)  (Qn SM  linitr  i.  Ep  Epithel;  Uns;  Hin. l*-j.-- 
vstl.c;  /;/  tiui-r  dem  Epithel,  in  der  Bindefrewebswhu'iit 
l<^  Kapillare  Seitlich  am  (|ijer»chnittej=ind  die  Arterie 
um)  Vi-rif  dtf  KieiiHiilainelk'/ii  -»*hcn.  Sublimat  und  Ks*ig- 
lion  ,  Sftfnnin  und  Methylgrün.  Vargr.;  lBTfach,  redu- 
/irit  auf  *  ,„.  —   (Nach  FaOWEK  02). 


an  der  Außenseite   meist  einen,   an   der   Eneoafte  9     H  in   der   Kille 

MuiImId      Nerven   und    Mu-keln   geben   liier  eliensoweniv'  wie  sonst 

irgendwo  in  die  Kiemenfäden  hinein.     Das  Epithel   der  Kiemenfäden   ist 

Ml  /.«eisdiirhtie:  auch  CarriSre  8$  p.  23   zweifelte  an  der   Bin- 

■lllWhfighldt.    An  jeder  Kante  befindet  sich  ein  größeres  Gefäß,  dazwischen 

[iiLTJientreiches     ßinde- 
Bng  Bl  eewebe  mit  zahlreichen 

Kapillaren.  Cl  1 

MENS   Q4. 

Keim  Axolutl  (siehe 
Kit:.  LS)  zieht  sich  längs 
der  Achte  jedee  Kiemen- 
fadens  oder  Kiemen- 
lamelle eine  Hindege- 
wnbaachieht,  die  reich 
an  Piguientzellen  i>r. 
L&BgB  den  schmalen 
Rändern  der  Lamelle 
ziehen  die  Arterie  und 
Vene  derselben  hin:  ein 
Kapillarnetetiegl  haupt- 
sächlich zwischen  dem 
äußeren  Epithel  und  dein 
BfadeggWbO,  IH  den  Hachen  Seilen  der  Lamellen,  wobei  die  Maschen  riee 
Netze-  ziemlich  breit  sind.  BO  daü  auf  Schnitten  *lie  Lumina  der  Kapillare, 
dun  li  Bindegewebe  getrennt,  ziemlich  weit  voneinander  liefen  und  eine 
klar  ausgefolgte  KndothelsHnchi  haben.     (Faubsbs  02.) 

Auch    das    makroskopische   Verhalten   der   Axolotlkieme   befiehl elbt 
Faushek  oj. 

ß\  lclitliviida. 
Mauotmnctini  lateralis  [=  Nactoroa  tnaeuktus  Oope). 

hie  Kiemen  von  Meunbranchus  lassen  sich  von  den  Salamander- 
kienieii  ableiten.  Der  Stamm  *lvr  Kiemen  ist  ein  stark  zusammengedrücktes 
Watt  geworden,  dessen  llinterrand  durch  mehrere  Einschnitte  gelappt  er- 
scheint;  die  Oberfläche  des  Stammes  ist  also  stark  vergrößert  I' 
Vergräftafung  steht  in  nächster  Beziehung:  zur  ungeheuer  starken  Ver- 
nehrung  der  Zahl  der  Kiemenblätter:  die  Kiemenblltter  sitzen  nicht  mehr 
in  ewei  Reihen,  sind  vielmehr  au  beiden  Seilen  des  blattartigen  Stammes 
placiert;  dessen  Yorderrand  und  dir  demselben  angrenzenden  Parties 
tragen  jedoch  keine  BUtter,  Die  Kiamenhl&tor  Bind  klein,  kaue  breiter 
noch  Ungar  als  bei  einer  au>  dem  nem>  ^cuoiumenen,  nicht  #uiz  aus- 
getragenoa  Betananderiarra  Die  drei  Kiemen  nehmen,  wie  gew&nnlieh, 
\nu    vom    nach    hinten   an    QrGfie   zu,   jedoch    ist   der    Unterschied    kein 

I  1.  Die  Menohrancinakinm  zeigt  im  Vergleich  mit  der  Salamander- 
l.m  e  eine  bedeutende  Flachem  ergrttßerang  entsprechend  dem  bedeutenderen 
Volumen  dea  Tieren  und  diese  Fttchenvergrößerung  wird  dadurch  erzielt, 
ilaij  die  Zahl  der  EüsmenUätter  eine  sehr  große  geworden  i>t.  während 
ladet  Blatt  klein  blieb.      (Baal  <Y-\) 

Des  Kie nkörpei    ron  Menobranchns   besitzt   an  «1er  Spitze  ein 

mehrschichtiges  Epithel  von  platten  bis  langgestreckten  Zellen;  mehr  an 
Ursprung  BJ Ifinnerc  Schicht   planer  Zeilen  und  darunter  eine  Schicht 

"  r  luonoazinoaer  Drüsen;   unter  dem   Epithel  eine  dicke,  aus  zell- 
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•in  Btadagpwebe  bestehende  ..renzlamelle.    Die  Anordnung  und  Zahl 
Hoflin    Muskeln.  Nerven  ist  wie  bete)   AxoJotL     Das  sehr  zellreiche 
Bindegewebe  zeigt  viele  elastische  Käsern.    Das  gelbbraune  Pigment  liegt 
it    um   die   GefftBe   herum,   sondern   unter   dem   Epithel      Die   Kiemen- 
verhalten  sich  wie  beim  Axolotl.  /     (Clemens  ?./.) 
Die   den  Stamm   der  äußeren  Kiemen   bei  Memmranchus   uherklei- 
■'»*   Epidermis  trügt   ganz  die  Attribute   der  Untieren  Haut.     So  zeigt 
B.  wolilemwirkelie  LsTDloedie  Zellen. 

In   Fig.  14   und    15  gebe  ich  bei  seh  wacherer   und   Stärkerer  Ver- 
!  cning  Abhilclangen  von  Querschnitten  durch  Kiemenlamellen  (Füdcn) 
\on  Memiliranrhus  lateralis,   «relebe   die  Boeehroibung  von  Clemens  im 
allgemeinen    be^täti^en.     Ks   zeigt    sich   wesentliche   Khereinstitmmmg   im 
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größeren  Randgefäßen  und  den  Kapillaren,  welche  das 
lache  Epithel  an  den  Breitseiten  der  Lamelle  bilden.     Stets  be- 
■  das  Endothel  des  Gefäßes  unmittelbar  das  OberfiXchenepitbeL     Da 
nun  ihu  respiratorische  Epithel  zweifellos  *Wv  Atmana  dient,  dürfen  wir 
[nehmen,   -lab  die  nach  demselben  Typus  gebauten   Kundgcfatte  gleich- 
dei  Atmung  dienen,   was,  wie  oben  dargelegt  wurde,  für  die  Auf- 
1    ileutung  ilei   äußeren  Kiemen  der  llainächembryonen  von 
u'keli  let 


Kiemen  d#»r   Fische  und  Ajnpbibfen< 


Proteus  anguineus. 
Das  makroskopische  Verhalten  der  Proteuskieme  siehe  hei  Fatssek  (00V 

/Die  Kiemen  des  Proteus  sind  Hautfortsätze.  Es  kam  LSTKQ 
vor.  als  ob  die  Kiemcnbüschel  im  Innern  einen  zarten,  BUS  dicht  anein- 
anderliegenden Zellen  bestehenden  Kaorpel  heafllrm  1  Letzteres  konnten 
spätere  Aiiforen  niehl  taetatigett,)  Die  Kieineii  sind  mit  h.umT"  langen, 
äulierst  /arten,  aut"  Plattenzellen  sitzenden  Fhunucn-ilicii  versehen 

In  jedes  sekundäre  Kiemenläppchen  geht  eine  Gefaßschti&ge,  die,  ob- 
gleich O.üU"  breit,  sieh  nicht  weiter  verzweigt  und  HTBTL  Leugnet  daher 
mit  Recht  die  Bildung  eines  kapillaren  Netzes  in  den  Kiemenlda'rtcheh. 
«loch  faßt  Leydio  das  Gefäß  als  Kapillarsrlilirme  auf.  denn  als  er  die 
feinsten  Kapillaren  des  Schwanzes  vergleichend  mafcl.  so  sah  er,  daß  sie 
von  demselben  Kaliber  sind.  Die  so  enorme  Größe  der  Blutkügeleheu 
bedingt  eben  auch  weite  Gefafikapülaren.  ^     (LETOftl  jff*») 

Lkydicj  bildet  das  freie  Ende  einer  Kieme  von  Proteus  anguineus 
ab.  Dieselbe  zeigt  niedriges  kubisches  Epithel  (aber  kein  respiratory 
Epithel,  sondern  ganz  ghafihm&ßiges). /     (Leydig  3?.) 

I  tag  Kiemenepitbe]  bei  Proteus  anguineus  zeigt  zu  oberst  eine 
Lage  von  Fliinmcrzellen.  welche  jedoch  nicht  zylindrisch,  sondern  mehr 
abgeplattet  prismatisch  gestaltet  sind,  von  der  Flüche  betrachtet  meist 
viereckig,  oblong  oder  rhombisch  geformt  erscheinen  und  mit  äuL, 
feinet)  Wimpern  ausgestattet  sind.  Diese  Zellen  haben  eine  Höhe  von 
25 — 86  /i,  bei  einem  mittlere!]  Breitendurchroesser  ron  36  —  60  ».  Ihre 
Kerne  rund  his  kurz  elliptisch,  von  einem  mittleren  Durchmesser  von 
86—86  /',  entlialten  gewöhnten  B  «20,  sehr  häufig  16  Nucleoli  von 
2—3,5  /*  Durcbneseer.      iAikhuach  74.) 

/Die  Kiemen  verhalten  sich  hei  Proteus  folgendermaßen:  Es  findet 
sich  ein  Stamm  mit  zuei  Reiben  von  ziemlich  zahlreichen,  ziemlich  breite! 
Blättern;  von  dem  Stamm  gefaflD  antferdem  Äste  ah.  die  abaPBO  wie  die 
Blatter  sitzen  und  zwischen  diesen  abgehen;  sie  sind  mit  Blättern,  die 
sich  ebenso  wie  die  des  Hauptstaatmes  verhalten,  besetzt;  eisige  von 
diesen  Asten  sind  bisweilen  so  Stark,  dafi  es  schwierig  ist.  zu  sagen,  waa 
llauptstamm  ist.  und  was  Äste  sind:  andere  sind  ganz  klein,  mit  wenigen 
Blättern  versehen;  zuweilen  finden  sieh  viel  kleinere  Aste,  zuweilen  ein 
paar  grolle.  —  Aach  diese  Kiemenform  ist  unschwer  von  dw  S&lamaader- 
nama  abzuleiten.      (Boas  8s. 

Der  Kiemenkörper  ist  hei  Proteus  verzweigt  (8  LÖ  iate),  Die 
Kiemenfaden  sitzen  sowohl  am  Stamme  wie  au  den  Asten  um!  Zweiten 
an  der  ganzen  unteren  inneren  Fläche  sowie  an  den  Kanten.  Der  Kic- 
menkörper  besitzt  ein  dickes  Epithel,  außen  mehr  glatt,  dann  zylindrisch, 
das  weder  LlYDIGSehe  /"dien,  mich  Drüsen  besitzt.  Die  lirenzlamelle 
besteht  &*1  gan?  ans  elastischem  Gewebe,  darunter  befinde!  sich  reich- 
liches Pigment. 

Der  noch  ungeteilte  Kiemenkörper  besitzt  zwei  große  Arterien  und 
fi  — 8  Venen.  Sowohl  für  wie  nach  der  Teilung  ist  der  Kieroenkörper 
fesl  ganz  von  *\*n  GeÄflen  erfüllt,  daneben  besteht  nur  wenig  ziemlich 
zell  reiches  Bindegewebe  mit  elastischen  Fasern.  Einen  Knorpel ,  den 
Letoio  37,  1*.  581  darin  gefunden  zu  haben  glaubt,  oder  gar  t»inen 
Knochen.  v\ic  ihn  Steinmkim.  S.  L  (Die  Entwicklung  der  Frösche,  llum- 
bwrg  1820,  p.  34)  erwähnt,  hat  Clemens  wie  auch  schon  ,J.(i.  Fischer  64 
nie  gesehen. 

Die  Muskeln  retgea  nur  an  der  Basis  des  Kiemenkörpers  eine  be- 
trächtliche Entwicklung,   verjüngen   sieh   bald    und    sind    nur   als   dünne 


Äuttere  KhBNft     Ainphibia. 


BfifidH   ciin*  ganz  kurze  Strecke  weit   in   die  drei  Arme   hinein    zu    ver- 
folgen.    Heben    Heu    Mu.-keln    findet    sich    eine    Anzahl    kleiner    Nerven- 
me. 
Dh  K  iemeiitadcn    zeigen    zwischen    den   beiden    KandgcHißen    zahl- 
Kapi  Haren  und  venig  Bindegewebe.    Wenn  ('.  K.  IIofhmaxn  in 
Kronn    ;///;,.//.,  Amphibien  p,  572  M-lireik:  „Die  llilduug  ka]>illarer Netze 
kommt  in   den   Kiemenblattchen  nicht  vor*,  so  trifft  das  also  wenigstens 
für  die  TOÜ  entwickelte  Kieme  nicht  zu.       (Clemens  uj.) 

Bei  ProtetU  nähert  mcIi  der  Bau  t\ar  Kiemenlainellen  (a,  Fig.  \i\) 
schon  sehr  dem  Hau  derselben  hei  den  Fischen.  Die  liimlegewehssclucht 
der    («aiuellen   ist   hier  viel   schwacher  entwickelt   als   heim   Axoloti,    und 


Kit:  IC».  Kiemenblattchen  (Kiemen 
l*.melie)  ron  Froteu»  ang-ninen*.  Durvli- 
Lliodegewebe,  zwei  K:i|"ill;u<  n 
:i  i  und  den  CbaralcUT  einer  Siiitz- 
xrlte  annehmend  /Tn  KtTU  SUMf  Kudnlhel- 
rrltr  m  einer  Ku|>illire.  Die  Kapillaren 
besitzen  also  eine  ftelbalöndigfi  Endothel  wand. 
V«rgrÖlk'ruii^  .;;iJ fach,  reduziert  Auf  */l0. 
iSmrh  FAÜSBKB 
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die  Kapillaren  nehmen  verhältnismätiig  viel  mehr  Kaum  ein:  sie  liegen 
on  nicht  mein  zwischen  Epithel  und  Bindegewebe,  wie  beim  Axoloti, 
aber  ihre  Lumina  nehmen  last  den  ganzen  Querschnitt  der  Kiemenla- 
aielle  ein.  Sie  sind  durch  bindcgeweblirhe  Zwischenstränge  getrennt,  die 
quer  durch  rfi6  Lamelle  von  einer  Kpühelthtche  zur  anderen  ziehen  und 
vollständig  an  die  Stützzellen  der  Kiemenlainellen  der  Fische  erinnern. 
Doch  haben  die  Kapillaren  bei  Proteus  ihre  eigenen  Wände:  überall 
nämlich  kann  man  lange,  dünne  ausgedehnte  Endothelkerne  in  den  Wun- 
den dtioaar  Geftfie  sehen. 

Noch  bemerkt  Faussek,  dat»  die  tipitheldec.ke  der  Kiemenlamellen 
bei  Proteus  und  dem  Axoloti.  wenigstens  auf  einiger  Ausdehnung,  ebenso 
wie  bei  hen  aas  einer  Schicht  sehr  niedrigen  Epithels  besteht./ 

i  kven  i 

Siren  laeertina. 

Der  Kiemenapparat  bei  Siren  laeertina  besteht  aus  drei  Zylindern. 

«Hche  viin  dem  ersten   bis  /um  dritten,  der  doppelt  so  nofl  wild  und 

14  mm  mifit  wachsen.    Mit  der  Gräfte  wachsen  auch  die  Verzweigungen. 

ane    makroskopische    Beschreibung   der    Kiemen    und    KiemCDspaftan 

siehe  l**i  Yaillaxt.       iVaii.i.axt  6j.) 

Hei  Siren  i>r  die  Verästelung   de>   Stammes  noch  weiter  ue^an^en 
ab»  bei  Proteas,  die  Äste  haben  sich  wieder  verzweigt,  die  dadurch  ent- 
standenen kleineren  Äste  zum  Teil  wieder,  so  dali  man  hei  diesen  Kiemen 
fast   von   batrafdrmiger  Verästelung  sprechen   konnte,  beeaer   wtw   der 
1   mit  einem  vielfach  verzweigten  Farnblatt,  doch  beide  Vergleiche 
htnken     u  w  hei   Proteus  im  ein  stamm  vorhanden  mit  zwei  Hdtaah 
hteten  Bl&tterreihen.      (Boas  *a) 
An   aüter   wenigei    gut    ausgebildeten    Kieme    von    Siren   laeertina 
konnte   ClXUETs   konstatieren,   dati  die  Verhältnisse,  abgesehen  von  der 
geringen  Zahl  und  Ausbildung  i\vr  Kiemenfäden,  ganz  analog  den  bisher 
beschriebenen   Kiemen  sind,  nur  zeigt   der  KiemenhOrpv  situ  viel  he- 
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u  der  Fische  und  Amphibien. 


trachtlichere  Ausbildung  des  Bindegewebes,  die  für  diese  Form  der  Kiemen 
charakteristisch  sein  dürfte. 

2,    Anura. 

Während   das  Stadium  der  inneren  Kiemen  Monate  dauert,  «lauert 
das  der  äußeren  hfldhtteai  wenige  Ifege        iCleme? 

Die  äußeren  Kiemen  der  Froschlarve  legen  sich  an  als  einfache 
Ausbuchtungen,  an  denen  die  Epidermis  von  dem  darunter  liegenden 
Gewebe  vorgedrängt  ist.       (Naue 

Rana  temporaria. 
Bei  mikroskopischer  Betrachtung  eines  frischen  Kiemenfadens  sieht 
man  ihn  von  einer  großen  Anzahl  von  Büscheln  von  Flimmerhaaren 
auf  etwas  prominenten  Zellen  stehen,  bcklnidcl  Du  ziemlich  dicke 
Epithel  scheint  aus  einer  .Schicht  kubischer  Zellen  zu  bestehen,  die  Be> 
urteilung  ist  durch  (fifl  lehr  starke  Piumentierung  sehr  ersehwert.  Im 
Inneren  findet  sich  ein  feiner,  aus  gallertigem  Bindepewebe  bestehender 
Achsenstrahl:  zwischen  ihm  und  dem  Epithel  die  Schlinge  eines  ziemlich 
weiten  Gefäßes.  Der  Kiemenstamm  zeigt  nur  etwas  weitere  Gefäße,  sein 
ebenfalls  mit  Flimmerhaaren  versehenes  Epithel  ist  nicht  dicker  als  das 
der  Kicmenföden.  Ebenen  wie  l>ei  den  Urodelenkiemen  liegt  BtetS  du 
arterielle  Gefäß  ventral,  du  venöse  dorsal. 

Aafiar  die^n  dorsalen  äußeren  Kiemen  bestehen  nach  Goette 
bei  Bombinator  igneus  noch  mediale  Außenkiemen,  die.  wie  es  scheint, 
nnr  HrscHEE  und  vielleicht  auch  K.  E.  v.  Baer  außer  ihm  bisher 
haben.,     < Clemens  <?./. 


Aljte& 

Eberth   lenkt   die  Aufmerksamkeit  auf  die  mit  äutferon   Kiemen 
Ib  d*  DWK&hftitahfl  Luft  atmenden  Ftoeehkrven  [so:  Ahtesi. 

Eberth  6j.\ 

'Von  dem  Flimmerepithel  der  Al\te>kieme  sagt  C.  ?OOT  [Unter- 
über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Geburtshelferkröte.  Bolo- 
1*42.  p.  61):  „Die  Flimmerhaart'  Bind  so  außerordentlich  fehl,  wie 
ich  sie  noch  hei  keinem  anderen  Epithelium  erblickt  habe,  und  es  hält 
schwer,  sie  anders  als  durch  die  von  ihnen  bewirkte  Strömung 
■  Das  ndkroakopjechfi  Bild  unterscheidet  sich  dadurch  we 
fach  von  dem  der  Ranakieme.  daß  wir  hier  ein  ganz  dünnen,  plattes  ein- 
nonkinlgeft  Epithel  hal>en  —  nur  an  der  Basis  ist  es  deutlich  kubisch 
and  zwenchic: 

Xototretua  oviferum  Qthr.  £=  Notodelnhjs  arifera  Weixland). 

Wedtland  D.  Fr.  ifber  den  Beutelfn-  n  Müllers  Archiv  l«f»4l 
berichtet:  Die  Kiemen  zeigen  («lockenform  und  sin«)  durch  Stränge  be- 
festigt. Jeder  der  beiden  '  .,  mm  dicken  Strange  ist  ein  Schlauch,  der 
zwei  Gefäße  enthält,  die  in  den  Kiemenglocken  sich  verzweigen  \\m\  in 
ein  dichtes  Kapillarnetz  Steh  auflösen.  Der  Schlauch  besteht  aus  poly- 
gonalen Epithelzellen.  An  jeden  Schlauch  verlaufen  snuer  ganzen  LAege 
nach  breite  Streifen  qoojgouüoiftoi  Miiskelpriniitivbündel.  Dieselben  liegen 
konstant  in  der  .Mittellinie  des  Stranges,  d.  h.  da.  \\<i  die  beiden  im 
Innern  verlaufenden  Gefiilie  sich  mit  ihren  Wandungen  berühren.  Gegen 
die  Glocken  hin  Verden  sie  seltener  und.  \\->  die  stränge  in  die  Gta 

einsenken,  hören  sie  auf.  Durch  den  Besinn  von  eigenen,  in  die 
BnstttosstnJpttng  hinein   sieh  erstreckenden   Muskeln  unterscheiden  sich 


Innen»  Kiemen.    Cvdoetoraau. 
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Kiemen  von  allen  übrigen  Anurenkicmen  und  schließen  >ich  liierin 
der  Organisationsstufe  der  Salamandroidenkiemen  an,  indem  der  Stiel  dem 
Kiomenkftrper  und  die  Glocke  den  Kiemeofäden  morphologisch  und 
physiologisch  entspricht  Flimmcrepithcl  fand  Wkinlan»  an  Bräuen  Wein 
■texemplaren  nicht.  Auch  diese  Kiemen  wurden  später  durch  innere 
Kiemen  ersetzt      U'lkmen»  oy.) 


Innere  Kiemen, 


Cycloslomata. 

Ujiinoiden. 

Die  Atmungsorgane  bestehen  bei  den  Myxiuen  mis  i\  Kiemen- 
slckeii.  bsj  den  Hdellostomen  ebenfalls  aus  <»—  7  Kiemensäcken.  Diese 
Kivui.ii-.nke  stehen  durch  Ductus  bronchiales  intern]  mir  der  Speiseröhre, 
durch  Ductus  bronchiale*  exterui  mit  der  äußeren  Haut  oder  den  äußeren 
MnMfinagen  In  Verbindung. 
Die  Kiemen  von  Kdcllostoma  sind  bSttttge,  platte  runde  Säcke, 
die  auf  ihrer  äußeren  Oberfläche  fast  giatt  und  nur  am  zirkulären  Rande 
etwas  eingekerbt  sind.  doli.  Mi'u.Ku  beschreibt  dieselben  auf  p.  2(52  f. 
makpfskopix-h.  Die  Atemorgane  der  Myxincn  bestehen  aus  denselben 
Teilen  via  bei  den  Bdellostouien.  die  äußeren  Kiemen^üngc  sind  nur 
anders  angeordnet.       (JoH.  M0LLKB  ,,y.) 

Die  Kieiiienlil;irter  der   .Mvxinoiden    gehen    von    der   einen    zur 

andern    \\;ind    des    EBemenaaeka    hinüber    und    >ind    an    heulen   Wänden 

gerade   da   angeheftet,  wo  die  Radien  der  Verteilung  der  arteriösen  und 

Gefftfie  liegen.     Sie  sind  daher  radial  gesteift  und  nur  der  gegen 

IntTM    Adi-e    des    platten    rundlichen    Sacke*    gerichtete    kleine    Katid 

i>t    frei    und    sieht   gegen   den    Durchgang    vom    äußeren    zum    inneren 

KJaatengang  durch  die  Kieme.     Von  dort  aus  dringt  das  Wasser  in  die 

bÜnden  Vertiefungen  zwischen  den  radialen  Schetdewändchen  ein.    Die 

tändchen  sind  wieder  in  kleinere  Querfalten  gelegt,  und  auf  diesen 

sich  das  Kapillargefäßsystem  der  Kiemen  aus.    Hei  Job.  Müller 

vgL  auch  das  Verbalten  der   Blutgefäße  der  Kiemen  und  Neben- 

kernen  der  Ifjxinoiden.       (Joh.  Müller    toa.) 

Die  äuliere  Haut  der  Kiemensäcke    von   Myxine   ist   eine   lerfae 

Haut.     Unter  derselben  besitzen  die  Kiemensäeke  und  KiemengSnge  eine 

Muskelschicht,  deren    Bflndel   mir   Querstreifen  versehen  sind.     An   den 

K  - -i         icl    u    verlaufen   die   Muskelbündel   in   konzentrischen   Schleifen, 

l  Mittelpunkt  die  Achse  des  Sackes  ist.     Am  äußeren  Kiemengange 

■  i'T  Lata  der  Muskell »üudei  mehr  edüef  longitudinal.  am  inneren 

Kiel  zirkulär.    Die  Kiemenblätter  bilden  radial  gestellte  Scheide- 

«and*',  auf  denen  -ich  das  Kapillargeflßaystem  der  Kiemen   ausbreitet 

egung  der  Kiemenschleimhaut  sah  Joh,  Müller  nicht.      Jon 

MCU-ER 

/Jeder  Kiement»eiitel  dei   Myxinoiden   ist  Inwendig  \"u  Bdriebn« 

haut  ausgekleidet  und  erhält  durch  eine  seröse  Membran  nkhfl  blofl  einen 

i  ßerun  Cberzug,  sondern  auch  eine  beutelartige  lose  lin- 

hülluni:.  in  welche  die  Kiemenarterie  eintritt     Ein   sehr  komplizierter 

onatrictor  branchiarum  entleert  das   in   die   Kiemenbeutel   lUfge- 

nommene  Wasser.      iStannus  46.) 


Kieruen  der   Ki-ch»    und  Amphibien. 


Petromyzonten. 

Riebt  alle  Autoren  flehen  an.  oh  -i'1  Petromyzon  fluviatilis  oder  P, 
Planen  oder  P-  marinus  untersuchten,  veahalb  ein  Vergkttob  der  oft  ver- 
schiedenen Befunde  auf  Schwierigkeiten  stfißL  Weitere  rntersehiede  er- 
geben die  hei  Amiuocoetes  und  die  beim  erwachsenen  Tier  erhobenen 
Befunde. 

Carvs  untersuchte  schon  [816  den  Petromyzon  marinus  und  fand 
eine  häutige  zu  beiden  Seiten,  von  sieben  runden  Öffnungen  durchbohrte 
Röhre,  durch  welche  das  durch  den  Mund  aufgenommene  Wasser  zu  den 
Kiemen  geführt  wird.  Durch  die  sieben  Löcher  mundet  dieser  Kanal  in 
die  eigentlichen   Kiemeii>ficke.        (CARU8   in\. 

l'ber  die  Muskeln  der  Kespirationsorgane  vonPetromyzon  marinus 
siehe  Mayer  jj  p.  4fL  eine  makroskopische  und  physiologische  Resehrei- 
bung  der  Respirationsorgane  tindet  sich  ebenda  p.  ♦»  ff.  ( A.  F.  J.  C.  Mayek  jy.s 
Die  Atemwerkzeuge  von  Petromyzon  fluviatilis  bestehen  aus 
einem  Bronchus  oder  Mittelschlauch  (Bojanus |,  sieben  Paar  Kiemeu- 
sacken  und  ebenso  vielen  Brustfellsäcken,  die  jene  einschließen.  Der 
Kehlkopf  liegt  nicht  unmittelbar  hinter  der  Mundhöhle,  sondern,  wie 
die  Mundung  des  Schwimmhlasenganges  einiger  Fische,  am  Ende  des, 
Srhlundkopfe^  Alle  die*e  Verhältnisse  werden  von  Rathke  eingehend 
makroskopisch  geschildert,  ohne  Beigabe  des  mikroskopischen  Befundes,/ 
(Rathke  z6.\ 

Rathke  gibt  eine  eingehende  makroskopische  Beschreibung  der 
Kiemenhöhle  und  der  Atemwerkzeuge  des  Querders  i  Amiuocoetes 
branchialisi.  wobei  die  Form  der  einzelnen  Kiemenblättchen  eenau  ge- 
schildert wird.  Jedes  Kiemenblättchen  ist  an  seiner  oberen  sowoU  als 
unteren  Seite  mit  einer  Menge  sehr  zarter  Rippen  oder  Leisten  versehen. 
wodurch  die  oxydierende  Oberfläche  der  Kiemen  beträchtlich  vergrößert 
wird.        Rathke 

Bei  den  Pricken  kann  jeder  seröse  Beutel  iKieuienheutel)  durch 
eine  eigene  Muskelschicht  verengt  werden  und  die  Kiemensäcke  werden 
von  außen  durch  einen  starken  Mu&>kelapparai  zusammengedrückt,  der  an 
dem  knorpeligen  äußeren  Kiemenkorbe  befestigt  ist.       Staxnius  ./ö.) 

Die  Auskleidung  der  Kiemenhöhle  ist  bei  Petroinyzon  Planeri 
ein  zweischichtiges  Pthisterepithel.  denen  obere  Zellen  eine  sehr  feine 
Cuticula  tragen. 

Mit  dem  Epithel  der  Mundhöhle  stimmt  bei  Petromyzon  und 
Ammocoetes  vollkommen  die  Epithelbekleidung  des  Bronchus  wie  -l*- 
eigenen  Knorpels  an  seinem  Eingang,  den  Rathke  als  Kehlkopf  hffhrfiibt, 
Öberein.  Nur  auf  diesem  rinden  sich  kleine  wesentlich  vom  Epithel  ge- 
bildete Papillen,  in  denen  einzelne  Sinneszellen  vorkommen.  Beim  Ammo- 
coetes wird  der  hinten  in  den  Mundpapillen  beginnende  Raum  zunAchsl 
durch  die  beiden  Muud>cge1  in  einen  vorderen  und  hinteren  Abschnitt 
geschieden.  Der  vordere  Abschnitt  und  die  Mundsegel  .sind  mit  einem 
ischkhtigen  Epithel  bekleidet .  das  wie  bei  Petromyzon  eine  feine 
Cuticula  trägt.  Nur  an  einer  Stelle  i>t  diese  Cuticula  verdickt,  nämlich 
auf  den  einander  zugewandten  medialen  Flächen  der  beides  Mund- 
hier  erhebt  ite  sich  und  bildet  kegelförmige  Zapfen.  Da  der  Strom  des 
inspirierten  Wessen  diese  Stelle  |  so  werden  wir  in  dieeeo  Ceti- 

cularbildungen    i welche    im    Wasser    enthaltene    weiche   Teile    zerreiben 
könneaj  ein  funktionelle^  iqumleni  der  Zähne  xu  seilen  haben.     iLaxuek- 

HASfl   73.) 


liniert-   Kmmiimm       *  'vvlOetutiiAlii. 
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Dffl  gesamte  Kiemenhohle  ist  beim  A  m  mocootes  \on  einem  mehr- 
achichtigen  Pflasterepithel  bedeckt,  welches  im  allgemeinen  nicht  wundert. 
Doch  findet  SOURSIDKI  darin  ein  System  von  Wtaperschniiren,  welches 
m  eingehend  beschreibt.  Die  Wimperhaare  sind  sehr  niedrig,  ihre  lie- 
weguni:  ist  schwach.  Die  hinteren  Säume  der  Diaphragmen  trauen  jeder 
afaa  Reibe  aus  langen  Zellen  bestehender  GaachiQaefcskttospeB. 

Die   Kiemen    von   Amphiovus    und    Petromvzon   können   nirht   ver- 
glichen werden.    Sollten  die  Kiemen  des  Amphioxus  bei  Aiiiiihh'im'N's  auf- 
n.   so  mütite  dies   in  dem  Magen  geschehen.     Der  ganze  Körperab- 
-Wniiu.  weichender  Kiemendarm  von  Ammoeoetes  enthält,  ist  bei  Amphioxus 
durch   das   kurze  Stärk  vertreten,   welches  vom  Mund   bis  zu   der  Stelle 
Bt  an  welcher  dir  Kiemenspalten  wegsani  werden.      {Sciixeioer  A.  ,o.) 

Auch  liF'izii's  benennt  jene  von  Schneider  /<>  beschriebenen  Itil- 
d  untren  ah  <  ie>chmacksknospcn.  Kr  kannte  dieselben  nicht  nur  wie  Schnei- 
den M  AiiiniociM'lis,  sondern  auch  heiin  anflgebÜdetSB  Petromvzon  in 
derselben  (ieslalt  auftindeiL  Die  Knospen  bilden  wahre  kimspenartiire  Kr- 
liattenheiten.  indem  die  Schleimhaut  nach  <*iner  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochenen, ringsum  verlaufenden,  furchenartigen  Einsenkunu  .-ich  zu  einem 
rundlit  h  gestalteten  Vorsprang  erhebt,  in  dessen  oberer  Mache  sich  eine 
tellerartige  Einsenkung.  eine  Konkavität  befindet.  Das  Bindegewebe  der 
Vimhaut  erhebt  sieh  ringsum  in  den  umgebenden  Wall,  um  dann  in 
der  Knospe  eine  tiefe  Grabe  zu  bilden;  das  bekleidende  zylindrische, 
einschichtige  Epithel  senkt  sich  in  diese  Grabe  hinein  und  steigt  zugleich 
zu  einem  beben  Zytinderepithel  an.  Man  a$ekt  in  diesem  ..Sinne>epithel" 
der  Knospen  nur  eine  Art  von  /eilen,  hohe,  ziemlich  schmale  Zylinder- 
zeOen.  welche  unten  abgestutzt  endigen  und  ihren  langlich-ovalen  Kern 
in  der  Nähe  des  unteren  Endes  tragen;  nach  der  Oberfläche  hin  ver- 
-hmälern  sich  die  Zellen  und  tragen  dort  einen  frei  hervorragenden 
Haarbesatz,  den  schon  Schneider  zu  sehen  glaubte.  An  6otgl*PrtparatN 

Bfl   sich   deutlich.   daB  an  jeder  Zelle  nur  ein  Haar  geffirbt  war. 
(Krtzivs  93&.) 

E  $4  schildert  die  Form  des  Atmungsapparates  der  Lamprete 
und  deren  lieziehung  (besondere  des  komplizierten  FalfUMIJlltWIHWJ  zum 
Atmung npteteB.       I  i.\GE  p^.) 

Pont  des  Skelettes,  des  Kiemenkorbes  und  die  makroskopische 
Anatomie  der  Atemorgane  von  Petromyzon  fluviatilis,  siehe  bei 
\iniT  und  Yun«  oy,  p.  401  f.  und  45n  ff.  Der  Wassergaug  besitzt  ein 
xweischichtiL'e.s  Pflasterepitbeliuin,  welches  sich  auf  den  an  Beinen  Eingang 
befindlichen  Reusenapparat  fortsetzt  Die  Falten  der  hiemeiisiicke  Beigen 
im  Innern  einen  mit  Bindegewebe  irefiillten  Kaum,  in  welchem  die  <iefäi> 
und  iti  den  Nebenfahen  die  Kapillaren  verlaufen.  Das  F.pithel  der  Kiemcu- 
sdck<-  BOafl  BWei  Formen.  Auf  den  Haupt-  und  Nebenfalten  finden  sieh 
nawtflea  mehrschichtige  l'Ha-terzellen,  deren  unterste  Schicht  abgerundete 
Mm  In  in  tili  m  Eeigt  Zwischen  den  Falten  und  auf  den  nicht  gefalteten 
Oberflleben  ist  ein  mehrschichtiges  Epithel  ausgebildet,  denen  basale 
Schicht  aus  runden  /eilen  mit  großen  Kernen  besteht;  die  Mittelschicht 
_r  Zylinderxelleu  mit  basalen  Kernen,  deren  gegen  die  Höhlung  des 
Sacke-  gerichtete  spitze  Enden  sich  oft  BÖ  zusammenstellen,  dali  man 
eine  Druse  zu  sehen  glaubt.  Diese  ZvIinder/eHen  sind  mit  durchsichtigem 
■  fQllt,      Kleine    Kornchenzellen    bedecken    stellenweise   diese 

Xvhnder/rlleu.         (VOOI     und    YüWG   Of.) 

Aus  der  die  Literatur  Aber  den  Hau  der  Kiemenhöhle  von  Am- 
moeoetes   betreffenden    Darstellung    S<  haPPBW    erwflhne    ich    folgende 
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Kiemen  der  Fische  und  Amphibien. 


Arbeiten:  IUthke  ?/ 4,  A.  Schneider  79, Dohrn  (Studien  zarürgeachii 
des  Wirbelticrkörpers  N.  V,  VIII,  XII  und  XIII,  Min.  am  der  zoolog 
Stat.  zu  Neapel  1SS4,  1885,  L887.  1888),  Jumn  (Les  dem  preraÜ 
fernes  branehiales  des  poisaons  cyclostomes  sont-elles  hoinologues  respec- 
tivcuient  a  levcnt  et  ä  la  fentc  hyobranchialc  des  Selneiens 'J  liull.  de 
TAcad.  EL  cL  sc  d**  lielghpie,  3.  sex.  T.  XIII,  1887«  Recberches  bot  l'appa- 
reil  vasndaire  et  le  Bjatfeme  oerveux  peripheriqne  de  L'Ammocoetee 
[Ptftr,  Plan.].  Areh,  de  Riol.,  T.  VII  fasc.  4,  1888;.  Nestler  ^Reiträtie 
zur  Anatomie  und  EntwicklungsgcM-hichte  von  Petromyzon  Planen,  Disa. 
Leipzig;  1890.  Auch  in:  Arcli.  f.  Naturgesch.,  Jahrg.  4ii.  Bd.  I,  1890). 
SCHAFPKR  selbst  führt  aus:  Die  Kieniensäcke  von  A 111 111 0 c 0  e  t  e  s 
stehen  nach  innen  mittels  weiter  Öffnungen  in  Verbindung  mit  einem 
axialen  Räume,  dem  Kieineudann,  der  sich  direkt  in  dm  Matten  fort- 
setzt  DorflaJ  and  ventral  rtrd  tÜOSOr  Kiemendarm  von  einer  in  der 
Medianebene  gelegenen  Kante  begraust  oder  vielmehr  eingeengt,  die  man 
als  dorsale  und  ventrale  Kiomenkante  bezeichnen  kann.  In  die  ventrale 
Kante  ist  die  Thyreoidea  eingelagert,  kandal  von  der  Thyreoidea  erhebt 
sich  die  ventrale  Kiemenkutte  wieder,  um  schließlich  am  Ende  des  Sternen* 
danna  mittels  zweier  steil  aufsteigender  Lippen  den  FrfrflffP-fl  zum  Oeso- 
phagus zu  umschließen.  An  den  Wandungen  der  Kieniensäcke  sind  die 
im  allgemeinen  rar  Transversalachse  der  Kieniensäcke  radiär  gestellten 
Kiemenblätter  angewachsen,  welche  wieder  zierliche  respiratorische  Falten 
senkrecht  zu  ihrer  Längsachse  trafen.  Die  Kioinenhlätichen  der  mittleren 
Region  sind  nur  mittels  ihrer  medialen  Hälfte  angewachsen,  die  laterale 
ist  frei  und  endet  stets  mit  einer  blasen-  oder  eicheiförmigen,  von  falten- 
losem Epithel  überzogenen  Anschwellung.  Auch  die  dem  Kiemen- 
dann zugewandten  Ränder  der  Kiemensäcke  sind  faltenfrei  und  etwas 
nach  vorne  gebogen.  Nach  außen  münden  die  Kieniensäcke  nicht  direkt. 
siiudern  vermittelst  eines  von  Epithel  ausgekleideten  Raumes  der  sog. 
Vorkammer.  Vmi  dieser  aus  führt  in  ihrem  kaudulen  Abschnitte  der 
enge  äußere  Qemeiigiing,  dessen  äußere  Mündung  als  Kicmcnloch  sicht- 
bar   ifit         (SOHAFFBfl    pjÄJ 

/„An  der  Auskleidung  der  Kiamenböhle  von  Ammocoetcs  beteiligen 
sich  die  verschiedenartigsten  Epithelfonnatioaen,  oft  auf  kleinster  Fläche 
wechselnd  und  direkt  aneinander  stallend.  Es  bandelt  sich  dabei  meist 
um  hochdifferenzierte,  zu  ganz  apezi tischen  Funktionen  gelangte  Bildungen, 
die  teils  der  Lebensweise  des  Tieres  angepaßten  Schutzvorrichtungen, 
iiilraepilhohale  Drüsenformationen,  teils  echte  Sinnesepithelien  oder  diesen 
nahestehende  Einrichtungen  anbekannter  Funktion,  teils  endlich  komplexe 
Systeme  flimmernder  Rinnen  und  Ränder  darstellen/*     (Schaffer  fljoj 

Während  SOHKBXDKB  die  gesamte  Kiemenhöhlc  von  einem  mehr- 
schichtigen F'tlasterepithel  bedeckt  sein  läßt,  hat  zuerst  Nestler  eine 
kurze,  alier  leilweise  zutreffende  Schilderung  der  EpithelverhRltniaee  in 
der  Kjemenhiilile  TOB  Petromyzon  und  AmmocoeJes  gegeben.  Er  erkannte 
tias  dreischichtige  Epithel,  ist  sich  jedoch  über  die  Bedeutung  der  Diümmi- 
zellen  tiiclit  ganz  klar  geworden./    (Sobaffbr  gjA) 

Vax   den  Ausführungen  Schaffers   vergleiche  die  Figuren   17     28. 

An  ilen  äußeren  Kiememifluiingen  geht  dasOberhautepithel  über  in 
ein  niedriges,  ein-  bis  zweischichtiges  Pflasterepithel,  welches  den  Kiemcii- 
BBck-AnsfOhrgang  mit  -«"hier  Klappe,  die  Oberflächen  der  die  Kiemeu- 
bogen  mit  der  Körperwand  verbindenden  Lamelle  und  mich  Teile  da 
lateralen  Vorkaminerwand  bekleidet.  Dieses  niedrige  Epithel  geht  in  dei 
Kieinenlmhle.  uiu\  zwar  an  der  lateralen  Vorkammerwand,  allmählich  od« 
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tzlich   in  ein   hohes,   im  wesentlichen  aus  drei  Schichten  aufgebaute*; 

KpitheJ   ttber.     Dasselbe   besteht   li  aus  einer  basalen  Lage  von  kleinen 

M  //eilen,     ^|    einer    darauffolgenden     Schicht     hoher,     prismatischer, 

aattaanftbaandarader  Drflaeusellea,  welche  teils  frei  an  der  Schleimhaut- 
oberthnhe  münden,  teüa  3    FOD  einer  Schicht  polygonaler,  mit  streitigem 
i'urinilarstiiiii  rersebenen   Deckzellen  bedach 
er>rhunen.    Dk  Drttaaazellan  eracbeineo  viel-  f»k-  ,:- 

in    Form   knospeoartiger  (iebilde  ange- 

ordnn .    ihr    in    ihrer    Form    ntntgnnnafiftfl   an 

haoacka-    oder    Sinneskooepen    erinnern. 

enrijliiliehe,  ;in   Dl  (isenknospeB  leiche 

Kpithel    bedeckt    /.um 

lie  lalarale  Wand 

im  \  arhammarn,  Ober* 

/u*lii      die     freien,     all» 

schnitt  knopfförrai- 

gen  lateralen  Knden  der 
kienienbl.itter  <  Flg,  18), 
•  che  Buchten  zwi- 
achen  den  Anantzatellen 
derselben.    Dieses  Drü- 
pithel    geht   einer- 
ekt  in  den  epi- 
thelialen  Oberang   aei 
■Jen  und   ventralen 
Kiernenkanten.  anderer- 
in   das   respinuo- 
riaefae  Epithel  <lt*r  Kie- 
Itchen  über.    Der 

re  f' bergan  ß  vollzieht  sich  in  iler  Weise. 
daß   <lie  mit   Cuticalarsauni   versehene   Deck- 
schicht   allein    auf    die    KiemenfäJtchen 
irchl  und  als  einfache  Lage  platter  Zellen 
dieselben      Ober  kleidet 
Am   Grunde  je   zweier 
hbartei      Kiemen 
ten  wird  diesem  Kpi- 


tiontiU  aitfftrmuthif 


Muse,  cottj/rir/or 

f'.romhus 
Sinm^sknosprm 

XftmmAKft 

'<      Flimmert  snttr 


TTiyreoidta 
wntwmit  {Tfrfitt  ■■■■!■  f. 

vrtttrnUr  Ltirtfutab 


f\!i,  k.-nni'trl- 


Fi^.    1 '      Xiemeasack 
Toa  AumocoeUi.  A  Qoei 

M-bniit  darefa  die   ktudale 

■  tmM   Ki*men*«cke». 
ttgung    «Irr    dom&lea 

Jen    k'irlii-ii 

KJemenbUttfreien 
r>iftiihraf?itifiiHiituihii 
N'Aill   srn  wyv.r 

1  B      Xiemeniack 

von  iamocoitfi.  B  Qper 

•  twu  weiter  kauriul 

raenblüttt.T 

•1' i    knuil&Jt'ii    Kiemcnanrk- 

■ 

_    _        ffen.     (Nach 

S*  tl  iWWWB 


Chorda 

hyfnn-hordaler  Lärtjpitab  — 

;>    K.'menkatUf- 

rf>itrrmaUr  Mngsitab  — 

hypoSrrmnl,  r    Länft$t4b    - 
/  'orknmmer 


-.entrttU    Kiftnrnknntf  mit 
Flimmrrrtnnc 

I tu.t '..-,'.  I'hvrt, Ti.ft-.i 

ventraler  f.fngtstiib 
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Kirnii'ii  dar   Kis.  ho  und  Amphibien. 


thel  zwei-  bis  dreischichtig,  und  hier  findet  die  Regeneration  der  Zellen 
>tatt.  welche  durch  Nachschub  von  dieser  geschützten  Stelle  MU  den 
Ausfall  von  Zellen   an   iien   respiratorischen  Oberflächen  deckt.     An   der 

dorsalen     Kiemenkante 
(Fig.  18  und    L9)   gehl 

(tafl  rr>]i]ratiin>che 
Pflasterepithel  oder  das 
DrQsenepitM  unmittel- 
bar oder  vermittelet 
eines  niedrigen,  ge- 
>rhichteten  Pflastere}»- 
thels  in  ein  auffallend 
hohes  mehrreihigee  Zv- 
linderepithel  über,  auf 
dessen  Oberfläche  >i<ii 
jedoch  die  mit  Cuticu- 
l;ir>ainn  au^eMattcte 


Aorta 
solid    faseriger    Consfrirtoi 

Mohifaserigfr   Construtor 

Wimprr&ehnur 

Querstatt 

Vorkammer 


Wimpernnne 


Fig.  10.  EiemeniAck 
von  Ammocoetea.  0.  Quer- 
sebnitt  dureb  die  ruatraie 
Partie  eines  KienieiihHik«-. 
Die  Kiemcnhlauer  der 
ro»t  ralen  Wati  <i  in  i  li  Ter 
gröÜten  Breite  getn»ti.-n 
iNach  Sihaffer  95 «. ) 

Schicht   der   respiratorischen    oder  Deckzellen   fortsetzt,   wobei   sie   nicht 
selten  eine  Umwandlung  in  blasenförmige  Zellen  erleiden.    Dieses  Epithel 


Fig.  20. 


Ifa  -Jl 


Fig.  20.  Kiemenöffnung- 
von  Ammocoetes.  &S  um 
lang.  Querschnitt  durch 
eine  Kiemenöffnung;  dor- 
niiUt  Kand  der  äußeren 
kicuicnriune.  Uttrr^nngdes 
Uberhauiepith'U  /  in  da» 
niedere  KI;)|.|H*in'pi(hel  KL 
und  diesem  in  das  Kpiihel 
der  lateralen  Kietnen^ack- 
wand  Ks  mit  DrflMuLuuf- 
pen  D\  A'Kii"r|«'l.  bn 
\>-r-  inzelte  Üeckzeüe  mit 
Culicula.  Vergr-  l'JOfarh- 
(Nach  .SCHAFFCR  95b.) 

Hg,  21.  Kieme  toxi 
Ammocötei ,  '.t  cm  lang. 
Querschnitt  durch  da*  Kpi- 
thel der  laterales  Vorkam- 
merwand;  D  Druseiikm.- 
oenj  a  Deckzellen,  A  basale 
Kr-atzzellen.  V'gr.  580 fach. 
(Nach  S.haii-er  95A-) 


bedeckt  ungefähr  ilie  dorsale  Hälfte  der  Kiemenkante  uml  geht  dann 
unmittelbar  in  einen  Streifen  mehrreihigen  flimmernden  Zyiinderepithels 
über,  welcher  nahezu  bis  an  den  ventralen  Rand  der  Kante  reicht  An 
bestimmten  Stellen   ist   dies  in   der  Tat   der  Fall  und    zwar   stets  knapp 


Innen1   Kiemen      CvrloMomnlu. 
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;1  von  der  Vereinigung  jedes  Diaphragnienpaares  mit  der  dorsalen 
leiikante  Rg.  1 1),  An  diesen  Stellen  erscheint  der  freie  ventrale 
Rand  der  dorsalen  Kieinenkante  von  Fliinmercpithel  bedeckt.  Im  IbfigBW 
Itereirh  der  Kante  liekleiilet  den  freien  liaiid  ein  ziemlich  hohes  «e- 
ychiehtetes    Prla-terepithel .     dessen    oberflächliche    Schicht     \s  jeder    durch 

Fi*   Ä  Fig 


•SM 


\w 


Kit:.  BS  Kieme  von  immoc&tei.  s,:t  cm  Eftttc.  QutUChllitl  dun  li  zwei 
Ltonsclke  Kiemen  fUtehen  (Kiemen  blanche«),  A7>  m  ihrem  Ursprung  vom  Kie- 
itt  Bri  /•  Kc-rnix  iwiachcn  den  Wurzeln  der  Fitltchen  ,  in  welchen  (Im-  .im- 
tipe,  itufr&torieeAfl  GpftbeJ  </  in  ein  bete*  Bbergeht;   In   der  Tief 

ii.     Ilei   o,    in    AbetöÖung  beerrffeae    DeeknHao   (die   Stnchehmg; 
ist    In    i  »rii/inal    dichter    aU    in    »ier  Kopie).     Vergr.    kSOfach      |  Vieh 
■ 
Kieme  toh  JLmmocötei  eji.  2M  ein  lanp.    Epithel  übe  rzup  der  linken 
MtenfU<  li.    « l*-r   tl'tr-:i|#'-ii  k*i-  mi* I  zwar  Wurzel   und   ediere   Haltte  dcr*elU<n 

it       hVi  J9    Übergang    de*    geM'hich  tatet  ■    Kpithel»    mit    OrÜMOkoo*MI    und 

durch    d«*    niedrige   geschichtet«  Hla*terepithel   i%  in   da«  r&el 
ptthel  mit    Iieckzelleiiftrhiehte  a, ,  «-piche  eine  direkte    Fortsetzung    uf 

n«*hirhtr    "    t-t       IWm   FZ   -<  i'Jiie   Kinhuchtung    dm  Epithel*   mit    kern  r 
•  .i- ■h«'M/.irir     Vergr.    IS4lnrh.     (Nach  S  iiaffkr  95h.) 

Kieme  Ton  Ammocötes  ca.  80  cm  lunir  (flu  demselben  Querschnitt 
irie  1  '  pithd  d« -  freien  Kunden  der  dorsalen  Kiemenkante  gegen  den  Mmreu- 

**"g["*f,    iu      //:    h'liiinm t.  puliei    der   dorsalen    WimperacaMir.     /'£   jri-ehichtete» 

Wfi»1Teplt|jcl,     de-- eil     iiIm'1  Hill  dlll>'h*tc      Lagt     ü     IhH     I  'llt  l'Hl.'irh  Ttn     \<T-<  le  n      1-1.        In 

t^bträuig»xon*»   beider    Epitbelfortmtfionen   Hz  eine   Mitn»?   und    Kinftchliitmc  Im 
p     184 fach.     iNach  SrHAFKKa  95*) 

einen    Mhkntwickelten    gestrichelten   Kattadttwun    ausgezeichnet    tat 
1/  ähnliche  Verhältnisse,  wie  an  der  dorsalen  Kienienkante,  bietet  dffl 
helbederkunp   A>-\    rostralwürtx   gerichteten    kiemenblattfreieo    Lippen 
dal    Kiemen  bogen  i  kiemenblattfreien   Diaphracnnensnume».    deren    mediale 
Innenfläche   des    Itronchu*    bilden,    während    ihre    lateralen 
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Kiemen  dar  Hsofae  und  Amphibie». 


Flachen  einen  Teil  der  Kicmensackwandmu;  darstellen  (Fig,  17l  An  einem 
Frontalschnltt  (Fig.  25)  zeigt  jeder  solche  Diaphragmensaum  betreffe  sei 
Epithelüberzüges  ein  ähnliches  Hild,  wie  ein  median  halbierter  Querschnitt 
der  dorsalen  Eüemenk&nte.  An  der  lateralen  Fläche  des  Saume«  geht 
das  respiratorische  Epithel  der  Kiemenfältchen  oder  das  Drfl&enepithel 
in  der  bucht  /wischen  zwei  Kiemen  Mut  fern  über  in  das  hohe  zylindrische 
Epithel  mit  Deckzellenschicht,  dieses  wieder  in  ein  mehrreihiges  rliininern- 
des  Zylinderepithel,  welches  bis  nahe  an  den  freien,  rostrulwärts  gelegc- 
nen  Rand  ihn  Saumes  reicht,  um  hier  in  ein  geschichtetes  Pflft&terepithel 
mit  Kuticularsauni  überzugehen.  Letzteres  bedeckt  die  mediale  Fläche 
des  Saumes  bis  zum  Beginne  der  Kiemenhlätter  an  der  rostralen  Kicmen- 
sackswand.    Knapp  vor  diesem  Beginne  erscheint  längs  der  Wurzel  jedes 


A'i'rmeHÖtxr» 

KtemrnblatUi-  M  -/*  r 

Uh  Hand  Ja   Ktrmtnsackn 


A'irtMftttaii- 
A'itmtmbl.  d  kam/alt*  ll'and 


A'Mflrffr/tfurrifafi 


1    .    '    V. !■.'/.   - 


Uußrrrr  A'ismeng<t*i£ 8» 


Att  der  tl'i'mßr-ru-Axmr  '<*/ 
dem  kiemettt'tatfjrrten  /?(#- 


gettfiiinmrr     .1/;  ' 


\htmlifig   tfrs   AVr.-rMiDi  lr> 

ih   den   Jirauthns 

.\hiuannf  df%   A'ti  mrmimt  kt\ 

ih  die    t'vkammrr 


ktämdumg  *drr  '■  t  .  -r  irsmmrr 
in  den  äußeren  A'temsmgmnf 
i'r^bindhugtiai  te.'.'r  ,tt 
mrn?>figrni     mit  der    AW/»r*- 

■ 


Fig.  25,  Frontnlschnitt  durch  swei  Kiemensäcke  von  ImmocoetM,  m1i.iu.i- 
ti-tli.  Der  Pfeil  /.eijji  ruKtralwaru.  l>ie  Linien  A,  H  und  C  zeigen  die  Ebenen  der 
abgebildeten  Quencbaittc  ./,  B  und  C  (Flg.   IT,   IS,   11h  an,     iNaeh  SCHAFTEB  o$a.) 

Saumes    eine    einfache    Reihe    von    spezifischen    Sinnesknospen    in     das 
Ptiasterepithel    eingelagert,   sodäfi   zwischen  je   zwei   Kiemenblättern   eine 
yriWiere  solche  Knospe  sitzt.     Nicht  selten  erscheint  zwischen  zwei  gro 
Knospen  eine  kleine  Nebenknospe  eingeschoben.     Die  Knospen* bestehen 
aus  Sinneszellen  und  Btützzellen.  /    {Schaffer  g$n.) 

/In  seiner  ausführlichen  Mitteilung  beschreibt  Schaffer  das  Ver- 
halten der  knospenftrmigen  Bildungen  an  der  Innenfläche  der  Diaphrag- 
nieniäiiuie  unter  Heranziehung  der  Literatur  (Schneider,  Nestler, 
Dohrn  und  besonders  Retzius  r/j6,  genauer  (p.  315  ff»).  Ks  ergibt 
sich  eine  groflä  Ähnlichkeit  dieser  Sinneaknospen  von  AmmoeOtes  mit 
den  Endknospen  der  Fische  und  Geschmacksknospen  der  Froschlarven. 
(Schaff»  95b.) 

Die  ventrale  Iüeinenkante  (Fig.  1*  und  19)  wird  von  einem  zwei- 
bis  dreischichtigen  Prlasterepithel  bedeckt,  dessen  oberflächliche  Lage 
Wieder   einen    Indien    Cuticularsanm    trügt.      In    den    freien    Hand    dfc 


Inner«-  Kiemen.    '  'ycloetomata. 


BS 


Kamt,  eingegraben  erscheint  aine  Rinne,  welche  tob  einer  einzigen  Reibe 
Ingen  flimmernder  Zylinderzellen  ausgekleidet  wird.  Sic  reicht  vom 
KiDitattu*  in  die  Schilddrüse  bis  in  den  5.  6.  Kiemen  sack,  wo  sie  (red 
ausläuft  oder  mir  einem  kurzen  Plindsaek  endigt  Kit»  histologisch  L'leidi- 
autee  Etinnenpaar  läuft,  vom  Eingang  in  die  Thyreoidea  beginnend, 
in  divergenter  Richtung  roslrulwfirtA,  um  im  Ho^en  ai  der  mitralen 
Grretne  des  l.  Kiemensackea  emporauateigen,  wobei  sie  wieder  konvergent 
und  kudelwiftB  gerichtet  werden,  um  endlich  au  tief  dorsalen  Kiemen- 
kante  vereinigt  in  Form  eines  kandalwjlrte  gerichteten  Keiles  filier  dem 
ersten  KJemensack  zu  endigen.     Das  Epithel  dieser  Flimmerrinnen  nraB 


Fig.  26. 


Fig.  87. 


Fig.  M,  Kieme  ton  Ammocoete«  9  cm  lang.  Horizontaler  Frontalechnitt 
dan*ii  drn  tlrilteli .  linken  freien  I  »iaphrairiinin-aiini.  0  innere,  dem  UronchiiH ,  A" 
*ulWe,  den  Ki'ii'iwick  KOjrjewendeU  Fliehe.  Bei  A*  freier  Han«l.  ?E  mdimiluni 
KyUndeivpitbel  mit  I teckzellentchichte  «.  //  Wimperechmir,  zwischen  den  Zellen 
.ulilr.  ehe  \Vandi*rzellen.  l'fr  geferhichretr*  rtl«*ti-iv|iiihel  mit  Cutieula; 
nguone  zwischen  beiden  mir  zahlreichen  Kinlageningi*n  An  Sinnes- 
ftttXtopr       l    Kien»  nv«  ne.     Vergr.   JS4fach.     (Nach  .w<  itAFFF.k  «5*.) 

Kieme    Ton  Ammocoetee   s,;{  »m    lang.     Senkrechter    I  hirriiHchnttt 

durch   eine  Mg.  Oencfatneckeknoepe.     l'E  geechieht*  i.>  1  'tlu-t*  r«|nrh»*l   den  Hmnchm*. 

i   .-   in  ■  i  il.rnn  »Irr  Knospe   mit   dem    neeheriörmig   sieh    erhellenden  Rande  MR, 

Hinnoxellc,   S:/  Stutzzelle      />.!/   l>erkme  luhran.     X  zutretende    Nerven.     Vergr. 

'^■farh-     iNarh  SCHAFFER  p5*.) 


»«•hl    unterechieden    werden    von    dem    hoben    mehrreihigen    Plimmer- 

■  piihel    an    der    dorsalen    Kiemenkante    und    den    lateralen    Flächen    der 
Dfftpkragmena&nme.     Letztere«   lauft   in  Form  eines  Bachen   Banden  an 
den  lateralen  Flachen  der  dorsalen  Kiemenkante  entlang  und  gibt 
an  den  Vamnigiingsstellen   der  dorsalen  Kante  mit  je  einem  Paare  der 
unfreien  Piaphratrmensäume  einen  Asl    auf   die    laterale    Fläche 
derseliien.  welcher  jedoch  die  ventrale  Mittellinie  nicht  erreicht  Schneider, 
Entdecke*  dieser  wimpernden  Streifen,  hat  dieselben  im  Zusammen- 
hang mit  den  Whnperrinnen  als  ein  einheitliches  Flimmersystem  darge- 
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Kirrmn   der   FiaCfie  lud   Amphibien. 


Stellt;  ohne  dabei  auf  die  histologische  und  entwieklungsgesehichtliehe 
Verschiedenheit  beider  Bildungen  Rücksicht  zu  nehmen.  Da  jedoch 
Schneider  auch  einige  wesentliche  Punkte  in  der  Anordnung  der  Wimper- 
>rlniün'  übersehen  hat,  so  dali  das  von  ihm  gegebene  Schema  den  tat- 
sächlichen Verhältnissen  nicht  entspricht,  gehe  ich  in  Fig.  88  nur  das 
SoMAVVKBMhe  Schema  wieder..      (Scuaffek  05a.) 

/ Zusammenfassend  sagt  Schaffer:  Wahrend  der  respiratorische 
1«  ij  diu  KiemeiischLetmliaut,  die  Faltehen  der  KiftlWMlhlBttW.  entsprechend 
ihrer  Funktion  von  einer  einzigen  Lege  platter  Zellen  bedeckt  wird  und 
einerseits  durch  ihre  Anordnung,'  andererseits  durch  einen  (.'uticularsauin 
vor  Verletzung  durch  eingeführte  mineralische  Xahruiigshesmudteile  ge- 
schützt aind,  kommt  an  der  fcicmcnblattfreien  Schleimhaut  <ier  Kiemen- 
säcke auiJor  rler  Deckschicht  mit  Ciiticulu  versehener  Zellen  noch  ein 
reichlicher  unter  derselben  gelegener  Drüsenapparat  hinzu,  welcher  dieeen 
der  Berührung  mit  Fremdkörpern  mehr  ausgesetzten  Teil  der  Schleimhaut 
durch  eine  aufgelagerte  SehleiinM-hieht  zu  schützen  vermag.  Die  Innen- 
wandung des  Bron- 
chus bedeckt    ein 

EWU  iiuiuwi 

Pnasterepithel ,     auf 
deaaan  Qberßftche 

sich  wieder  die 
M-hÜtzendc  Loge  \«>n 

t'uticuta  tragenden 
DeckseBen  i";; 

Dasselbe  ist  der  Fall 
bei    dem    eigentüin- 

Flg.    28.     Wimp.P8y.tem    des    Xiemendarmes    von    )*&**   un(*    ™  s«*iner 

Ammocoete«,   whfiwatiiffh     r  roetralee  Ende  der  donaleo   Bedeutung  r&tselhaf- 

W'imprt-rhiiür*'  ä,    m  kau  dal  es  Faule  derselben  und  Alugen*    ten    hohen    Zvlinder 

■  i  i-ang»  j~a  Äste  für  ch*  2  hia  8.  Diaphragma,  /*.  hr  BpithelanderAaßea^ 
paarige  Wimperriaae,  tk  Eingang  in  die  Thyreoidea,  vr  ob-   J.   .      ,      .,  " 

paare,  ventrale  Wiinprrriiitu-.  Der  obere  Teil  <Uw  Siliein«.-  nach«  UeS  M"iicnu>. 
ist  fh'i'-luiiliait  anigeerettet,  der  untere  im  Profil  gesehen  SO  dilti  Wir  im  ganzen 
getobt    iNiu-h  SrnAi-rHR  ojav)  Kiememauin  diese 

Deckzeflen  mit  Cuti- 
cularsaum  vorfinden  mit  Ausnahme  lies  Flimrnersystems  und  der  spezi- 
fischen Skmeek&oapen  ubec  die  Bedeutung  des  komplizierten  Flimmer 
apparales  tfifit  sich  auch  nichts  Bestimmtes  aussagen:  doch  führt  es  m 
letzter  Linie  auf  {Um  Magen  SB,  so  daß  auf  diesem  Wege  wohl  kleine 
Hartgebilde  befördert  werden  können.  Die  Spezifischen  Sinnesknospen 
an  der  Innenfläche  des  Bronchi!*  können  ihrem  ganzen  Bau,  so  wie 
dieser  ihrer  Lage  aaoh  wohl  kaum  anders  als  gc>chmack*emptindeDd  ge- 
deutet worden.       (Scja affer  pjd.) 

Das  knorpelige  Skelett  de,-.  Kienicnkorbcs  von  Atnmoeötes  kann 
man  sich  aus  je  7  Quer-  und  4  Lüng*stiihcn.  durch  welche  die  ersteren 
UttlA  vollkommen,  teils  unvollkommen  verbunden  werden,  zusainrnengedetxi 
denken.  Die  Lftnggagt&bfl  kann  man  nach  ihrer  Lage  in  dorso-ventraler 
Ueilienfolge  als  hvporhurdale,  epitreniale,  hypotremaJe  und  ventrale  be- 
zeichnen, sie  sind  sekundäre  Bildungen,  deren  Bildung  von  den  selbst- 
ständigeren  Querstäben  ausgeht.  In  den  Knorpelstäben  des  Kiomcnkorhe* 
sind  die  I  immUiih.^tanzbalken  zu  dünn,  dal.i  sie  an  Schnitten  vielfach 
verbogen  und  geknickt  erscheinen  und  eine  Trennung  derselbe!  in  Kapaal 
wände  und   verbindende  Kittsubstanz  nicht   wahrgenommen  werden  kann. 


VlIIIW    KirllMII.      (V"l-»Sl"ii!:il  i 
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Knorpel  zeigen  »teta  Bine  Marke  Gfaoodroaraeoidraaktiovi,  aii  färben 
•h  iii'ii  vmm  Scm  \i  ii  ic  angewandten  ICetbodea  intensiv  mit  lliuna- 
iowlin  oder  Metbyiviolett      (Sohajtkb  95a.) 

Die   Kiemenhlltter  der   Lamprete  transversal   (eieke   ETg.  99] 

geechiiirit-M  zeigen  du  voltstAndige  and  definitive  Schema  der  reepirato- 

1  rberfl&che  des  \  ertebratentypus,   so  wie  es   uA   selbst    in   der 

Lngi    iei  Menschen  sangt.     Die  Eäutgef&ße,  welche  in  jedem  Biet]  tu 

m  Arterienzweig  entstehen,  bilden  im  mittleren  Teil  ein  weftmaadiigei 

Neu  reu  Kapillaren  gleichen  Kalibers,     Die  Haaeben  des  Kette«  geigen 

M'ii  Durchmesser  ala  die  trennenden  Kapil- 

larea.    Die    Epitbelzellen    (Renaui    neust    dieselben 

EodotbelzellenJ  besitzen  einen  in   den  lAaschenrilinnen 

/.wichen   den    Kapillaren    gelegenen    KuTpe]    und   eine 

hWle    |Moto|il;L>mat]vcltr    sich    auf    die   OberflAelke   der 

anliegenden  (iefäüc   Fortsetzende  Platte  von  tofletatei 

Diese  Platten  verbinden  sich  durch  Kittlinien 

le   ciment).     VergL  dagegen    Baten    p.   66   L 

Angaben. 

Im  erwachsenen  Zustand  sind  hei  den  Cykloato- 

die  Kiemen  nicht  mein  in  den  Wunden  der  Mumi- 

■AUe,  Modern  in  Divertikeln  das  Pharynx   BranehiaJ- 

enthaJten.  welch«*  einerseits  mit  diesem,  anderer- 

nach  außen  durch  Kanäle  Kommunizieren,  welche 

tarnte  und  totere  Kiemen  nennt.    Entere  rind 

Pharynxepithel,  letztere   vom  änderen   Ekrodenn 

bekleidet,  beide  endigen  mit  einer  mit  Ciliea  versehenen 


Kiemenblatt  der  Lamprete.  Schnitt  Dfc  Hlut- 
gcftttc  irrhpimttMi-i'li*  Kapillaren)  §ind  injiziert.  Alkohol,  tilyze- 
na-Hifliatoxyliu.  l'S  IlliitiMiil»-.  injiziert  (schwarz;;  .  reapira- 
toriecbe*  Epithel.  Die  Mehrzahl  der  Kerne  Dehnten  dii  lator- 
railr  and  nicht  die  Oberfläche  der  BlutkapUlarea  sin.  Ixiu 
■'k.  4,  reduziert  atif  *         Nach   ReNACT  w7) 

Zellreibe.     Bei  den  höheren  Wirbeltieren  zeigen  die  zuleitenden  Teile  *U*r 

atmungnapponUe  der   verschiedenen  Typen  glekhfidla  ein  Flimmerepjthel, 

Idel    durch    eine    l>esonriere    Anpassung    des   Pharynxektodenw    und 

ben  den  Klimmarzellen  finden  sich  Becherzellen.      (Behaut  07.) 

•m<-ka  hat  uachgewieaen,  daß  sich  hei  Petromyxon  fluvia- 

tili»   m    FKnuneraellen   neben   den   an   der   UrsprangBeteUe   der  COien 

1  ruieu  Kr»r|*crcben    welche,  da  ihre  Identität  mit  Centrosomen  doch 

weiielhaft  1-!.  bo>ser  nur  dem  von  den  Botanikern  eingeführten  Namen 

pharupla&ten    bezeichnet    werden»   gewöhnliche    i  'entrosomen,    etwa    iti 

llltte    Kwiscben   der  Oberttfiche    der  Zelle   und    dem   Kern   finden 

in  FitmnerzeUen  aus  der  Kiemenhöhle  etwas  in  der  Entwickelung  fort- 

■•- ssv  Embryonen   von   Petromyzon   fluviatilis.      iStumiÖka  09.) 

UtAOOHni]  besclireibi   die   Kiemen   der   Petromyzonterv     4a 

jedem  Kiemenhlatt  von  Petmmyzon  unterscheidet  man  eine  basale  Region, 

Regt uii  und  eine  apikale  oder  marginale  Region.     \  <»n 

den  beiden   Selten  der   intermediären  Region  erheben   sich  die  Kiemen* 

falten.  welche  die  eigentlich  respiratorischen  Teile  sind.     Die  Arterie  de- 

KiflOkaabkttea,  in  die  Basal  region  eindringend,  vertiert  ihre  Individualität 

oder  \ielm.dll    pg   wandelt  sich  in  eine  Rinne  um.  in  «leren  Kahle  ein 
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(nbflkntffrnn  Netz  besieht,  enthaltend  zahlreiche  Leukocvten  und  eil 
rote  Blutkörperchen,  so  daß  das  Gasse  einer»  lymphoiden  Organ  ähnlich 
wird.  Viele  Leukocyten  enthalten  Pigment  Die  Trabekel  rrigon  endo- 
theliale [»ekleidiin^.  Die  Sriteiifhiclu'n  der  Baaahegiofl  des  Eiemenblattes 
sind  von  einem  auf  einer  Basalmembran  ruhenden  geschichteten  Kpjtliel 
bekleidet.  Ein  Körper,  dem  in  der  Basalregion  der  Petromy/onten  vor- 
handenen ähnlich,  Bildet  sich  auch  in  den  Kiemenblattern  der  Sclachbr 
(Alkssandiuni,  Dköscher).  Die  intermediäre  Revri**n  bei  l'etromy/oiiton 
besteht  besonders  uns  einer  Kisahncmhran,  welche  das  Epithel  trftgt  und 
große  takunfire  Räume  begrenzt  In  der  Karins  wie  in  den  Falten  rinden 
sich  keine  wahren  Blutgefäße,  sondern  nur  lukunäre  Räume,  geteilt  »iureh 
Kroße  pilasterförmige  Zellen;  in  diesen  Blumen  läuft  das  Blut.  Am 
freien  Rand  der  Kiemenfalten  rindet  sich  ein  etwas  ggiflBWff  Kaum  mit 
Mindern  Schnitt,  hier  verläuft  ritt  Blut  der  Falten  zur  Vene  des  Kiemon- 
blatlcs.  Die  Kiemenfalten  werden  von  einem  ein  schichtigen  Epithel  von 
platten  Zellen  iiherkleidet:  in  den  Fornices  zwischen  den  Falten  be- 
steht das  Epithel  aus  zwei  tagen.  Die  Kcfrjo  margbtttis  enthält  die 
Vene  rles  Kicmcnhluttes  und  tympboidee  Gewebe,  ähnlich  den  an  der 
Basis  beschriebenen.     Das  überkleidendc   Epithel   isl   geschichtet. 

Die  beim  erwachsenen  Petrotnvzon  beschriebenen  Strukturen  Indes 
sich  auch  schon  beim  Aniniwocfes  angezeigt. 

Das  Ivmphoide  Offgan  in  der  BasalregtOD  der  Kiernenbltttei  kann 
eine  analoge  Funktion  erfüllen,  wie  die  Thymus  bei  anderen  Fischen,  es 
wäre  also  ein  SHuitzorgan  für  die  Kiemen.      MtIACOMINI  ooa  und  *mh,\ 

/„Eine  bedeutende  Verminderung  Arv  Zahl  charakterisiert  die  schon 
mit  den  (' v  k  I  osf  omeri  beginnenden  höheren  Formen  der  Kiemen,  die 
im  einzelnen  eine  gegen  Amphioxus  sehr  ansehnliche  Komplikation  der 
Struktur  erlangen.  Das  Gemeinsame  erscheint  im  ersten  oatogenetisdten 
Zustande  in  der  entodci  uinlen  Aussackung  der  Koptdanuhnhle  und  in 
dem  Durchbrach  dieser  KieHM&taschea  nachaufies,  Bodafläifiere  hifiumi 
spalten  entstehen."  Die  Minderzahl,  in  t\er  die  einzelnen  Kiemen  an- 
gelegt worden ,  darf  nicht  ab  etwas  Primitives  gölten,  sie  ist  wohl  die 
Folge  einer  statt^efnndenen   Reduktion. 

über  iVu^  um kroskopi sehe  vergleichende  Anatomie  der  Kiemen  bei 
iViroMivzonten    und   Mvxmoideu   vergl.  (lEQBNBAUK  p.  2U)JF.       (Ubgbk- 


Die  Kieroenlaraellen 

der  N  e  u  n  i  u  gen  (siebe 
Fi«.  30)  haben  irariz  den- 
selben  Bau.  wie  die  beim 

Barsche  beschrieben 
iBiktkix  hat  die  Kiemen 
der  Nennaugen  nicht  unter- 
sucht). Jede  L'imelle  ist 
[ederseits  mit  einem  düu- 
nen  einschichtigen  Epithel 
bedeckt  Zwischen  bc 
äulenformice,   größtenteils  ziemlich 


I  i-.  90.  Schnitt  durch  eine  Kiemenlamelle 
vom  Neunauge  (Petromyion  ttuviatilis).  v'Sniry- 
Efellcn.  Bt  HliiiuiiniM  swiacheii  d«n  Siüi.z/i-lli  u. 
Siil.limat  und  EwJgfiSlirft,  llanuilnun  und  F.<»in. 
Vargr.  3Ä3fftch,  reduziert  nof  ■  ,„   (Nach  Paossekoj.] 


Epitbelschichten  Segen  zylindrische 

niedrige,  mweilen  aber  höhere  [wahrscheinlich  je  nach  der  Ausdehnung 

der  Lamelle.  d.  b.  je  nach  dem  Grade  der  Füllung  derselben  mit  Mint) 
Zellen.  Pihurterzellen,  die  sieh  mit  beiden  Enden  in  die  Epiihelriächen 
stiit/.i-n.  Sie  bilden  die  einzigen  (ixen  ZeUenelementa,  welche  im  Innern 
der  Kiemenlamelle   liegen;   weitere  bindegewehliche  «»der  muskulöse  Kle- 


Innere  Kirtiuii.     ScUrhH. 


Hl 


•  mIi-i  Kapillaren  mit  eigenen  Wandungen)  gÄJl  00  in  den  Lamellen 
nirht.  Zwischen  den  Stüt/zellen  zirkuliert  das  Wut.  Dk  Btfttssellen 
««■binden  rieb  untereinander  mit  Düren  brauen  PtoBaoblen.  Auf  Belebe 
Weise  Verden  die  Zwiadtenrtanie  /wischen  den  Stfitazetten  en  geaebloa« 

**nen  Kanälen.      Das  BIttl    hespfilt   hier  nicht  das  äußere   Kpilhrl  ilirekt.  / 

Selachii. 

Mi  Pfagioetomenkietne  fand   eine  eingebende   Bearbeitung  durch 
Drescher  An     Seinen   Bigebuloaon   «teile  ieh  Angeben  einiger  älterer 
voraus 

Bei  allen  Haien  und  Kochen  führen  die  Spalten  aus  dem  Munde 
nirlit  erst  in  eine  Kieuieuhöhle.  sondern  direkt  nach  außen,  und  mit  jener 
Hohle  fehlt  natürlich  «mit  der  Kiemendeckel.  Die  Bedeckung  der  Kie- 
men adUgl  durch  Seheidewunde,  welche  sich  von  den  Kiemenbogen  er- 
i  n  und  welchen  die  Kiemen  dicht  angewachsen  sind.  Die  Kiemen 
Meilen  also  nicht  mehr  freie  Bl&ttchen  dar  (wie  bei  Teieottfera),  sondern 
Schleimhautfalten  an  der  Fläche  jener  Wunde.  So  befinden  sich  die  vor- 
ri  Kinnen  eines  und  die  hinteren  Kiemen  eines  ntensten  Bogen 
jedesmal  MaeUinJen  in  einem  Kanal,  welcher  aus  dem  Maule  nach  außen 
ffibrt  und  sowohl  als  Kiemenspulte.  wie  auch  als  Kiemenholde  betrachtet 
werden  kann. 

Bei  dm  Chimären  Hegen  die  anderen  RBndnr  der  Befrte  nicht  frei, 
sondern  werden  noch  von  einer  Art  von  RleUMndeeM  verdenkt  (Hkrg- 
MäMM  und   Leuckart   ?_>,  |».  326.) 

Die  Kiemenaiierien  der  Rochen  und  Haie  beeitxen  eine  elastische 
Haut  bJb  Henptmembran,  sie  wird  nach  aiifien  ein^ehfillt  von  einer  Binde- 
rebeediiclri         Ttxnica   adventitia    -     die  ebenfalls   ehtttiadie    Y-.\ 
■     _-t    hat    [p,  (17).        (LKYDIG    «l) 

Auch   die    Nebenkiemen   der    Selachicr    \crhalten    sich    histologisch 
deich  den  wahren  Kiemen:  bei  Raja  batis  /.  H.,  wo  sie  :m-   II       Il>  Fallen 
ebOBi    bM     -ckundafc    nuerialten    zugegen,    in    denen    die    tiefäl-ie 
BcMiriL'en    bilden,   eine  silberglänzende  Punktmasse  fÄrbt  die  Haut   v. 

1  ■_■■■  I  her/iii.'  besteht  ati>  I'flasterepitheL  »Leydio  «7,  p.  382.) 
An  den  Kiemen  von  Belaebe  niavima  finden  sich  Anhange.  Ibn- 
lirh  den  Zibnen  eines  Kammes.  TVrneh  stellt  die  ältere  Literatur  über 
dfeM'lben  zusammen.  Dieselben  gleichen  in  ihrer  Struktur  dem  Dentin 
eine«  Zahnes.  Die  ganze  Peripherie  der  Platte  booten!  aUB  hartem. 
nicht  raskularaierttni  Dentin,  in  welchem  die  Kanäle  (tnbes)  sehr  eharafe- 
■  I.  In  einem  beträchtlichen  Teil  de-  Schaftes  entstehen  diese 
Kanüle  von  i  ;  iL-en  Zentralhöhle,  welche  der  PulpaWUiIe  entspricht 

'i  il...  eine  vaektilarisierfe  Pulpa  enthalt 
Na«  !i    \nm:kw  Smith   .Illustration-  of  the  /ooloev  of  Smith  Africa. 
Lendoo    IH49|  besteh!  »*irv  ähnlicher  Filtricrapparal  an  den  Ktetncnboj 
lualon   tvpieus.       (TrRXEH 

DnfteCBBR    untersuchte    die    histologische    Struktur    der    Riemen- 

n   l'orpedo  marniorata.  iloch  berücksichtigte  ei   hierbei  die  (Jenen» 

Vcauthia»    und    Sevllium    ebenfalls.       !>;»-    (JefilösyKtem    unter- 

den    -'inaliden,    hauptsächlich   an    Mustelus    und    Sc\lliuni, 

Rajiden  an   I 

DnAacHRn   piht   ein  hende  Darstellung  ^\vr  filteren  Literatur 

m.tktoskopische   Beschaffenheit   und  Anordnung  der  Kiemen  der 

Sefcachn-r  und  deren  Rfatgeffiße  (Pbrraült,  BnonsflONi  l  Momto,  i 
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PÄBE,  i  'rvircn.  DrvF.UNov.  LHBBBOÜIXBT,  Ai.kshandkini.  Vkttkk.  .Ioh 
MÜLLEB,    HvHTl..   ■JiKiJKXMAUR). 

..Die  Kiemen  der  Selarhier  scheinen  auf  den  ersten  Blick  von  den 
entsprechenden  Organen  der  Uanoiden  und  Teteoßtier  bimmelweil  rar- 
schieden  zu  sein.  Während  die  Kiemanblattreiben,  die  den  KiemenbG 
aufsitzen^  bei  den  letzteren  beiden  Abteilungen  dea  Fischreiches  sieh  frei 
in  ruHT  gemeinschaftlichen,  vom  I  tperkularapparate  bedeckten  Kienen* 
bOhle  befinden,  .sind  dieselben  bei  den  Setachiern  in  voneinander  je- 
tnennte Kiemensäeke  verteilt,  und  jeder  dieser  Kiemensäeke  hat  -ein. 
blondere,  ändere  Öffnung.  Auf  diesen  Unterschied:  der.  wie  DrÖscbbb 
im  folgenden  nachzuweisen  versucht,  auf  der  besonderen  Ausbildung  und 
Entfaltung  von  Einrichtungen  beruht,  die  bei  den  lianoiden  und  Teleo- 
stiern  in  ihrer  Entwicklung  zurückgeblieben  sind,  hat  zuerst  der  fran- 
zösische Forscher  BHOUBftOKBT  aufmerksam  gemacht  Im  Anscbluü  an 
ihn  bezeichnete  Cnron  die  Kinnen  der  Selachier  nls  festaitseode  im 
Gegensatz  KU  den  freien  Kiemen  der  Ganoiden  und  Teleostier,  und 
Ciiahlks  llüNAPARTE  ffdirte  wegen  dieser  festsitzenden  Kiemenform  für 
die  Abteilungen  der  Rochen  und  Haie  den  Namen  der  Elasmohran- 
einer  ein." 

„Auch  hei  den  Sclachiern  geschieht  die  Vergrößerung  der  auf  den 
Kiemenbögen  zur  Seite  der  inneren  Kiemenspaltcn  sich  erhebenden  Kiemen 
Oberfläche  nach  dem  Prinzipe  der  FäTtelung.  Es  bilden  sich  nicht  nur 
die  einzelnen  Kiemenblftttchen  als  Falten  auf  den  Seitenwänden  dti 
Kicmeiitaschcu.  sondern  auf  den  beiden  Seitenflächen  der  Kiemenblätter 
erhebt  sich  wiederum  die  Baal  derselben  zu  senkrecht  zur  Flache  der 
Kiemenblätter  stehenden  Fättchen,  in  denen  sich  dann  das  eigentliche 
Kiemenkapillarnetz  ausdehnt,  und  die  also  die  hauptsächlichste  respira- 
torische Oberfläche  bilden,  genau  so.  wie  dies  auch  bei  den  TelenMiern 
der  Fall  ist" 

Die  Kiemenblätter  haben  nicht  überall  auf  dem  Bogen  die  gleiche 
Länge;  die  längsten  nehmen  den  Punkt  ein,  wo  sieb  die  beiden  Hälften 
des  Bogen*  gelenkig  verbinden  und  wo  die  Längsten  Kiemenstrahlen  dem 
Bogen  aufsitzen.  Hei  Squatbu  sind  die  Kiemenblätter  im  allgemeinen 
aehr  kurz,  bei  Mustelns  und  Acanthias  sehr  viel  länger;  die  von  Scvllium 
hallen  zwischen  den  beiden  vorigen  die  Mitte,  Die  Kiemenblätter  sind 
fasl  in  ihrer  ganzen  Länge  i\^r  Wand  de«  Kiemensackes  angewachsen, 
nur  am  ««bereu  Ende  Meheu  sie  eine  kurze  Strecke  hing  in  seht.. 
Richtung  vom  Diaphragma  ah.  Der  freie  Rand  derselben  ist  qui  selten 
ganz  glatt,  er  zeigt  meistens  höckerige  oder  zahnartige  Hcrvorragungen. 
erscheint  gesägt.  Sehr  große  Zähne  tragt  er  bei  Raja,  wie  schon  DuVKRNOY 
bemerki  hui.  Dil*  auf  den  Seitenflächen  der  Kiemenblätter  senkrecht 
stehenden  Schleimhautfalten  nehmen  nicht  die  ganze  Breite  der  Blattei 
em.  wie  dies  bei  den  Teleoatiern  durchweg  der  Fall  zu  sein  scheint, 
mmii lein  das  der  angewachsenen  Kante  des  Blattes  zunächst  gelegene 
Drittel  einer  Seitenfläche  bleibt  frei,  nur  an  der  frei  abstehenden  Spitze 
ziehen  rie  aiefa  Ober  «Im  ganze  Brette  weg.  Auf  diesen  Unterschied  von 
den  Teleostiern  hat  schon  Albssandrini  aufmerksam  gemacht 

Das  Kiemenskelett:  Zur  Stütze  der  respiratorischen  Flächen  dient 
eine  Skelettgrundlage,  die  bei  den  Schichicrn  wie  alle  Skelettteile  knorn 
ist.  Dieser  Teil  des  Kiemenapparates  ist  in  neuerer  Zeil  eingehend  von 
GneSHBAOB  in  seiner  Arbeit  über  das  Kopfskelett  der  Selachier  be- 
schrieben worden.  Deöccheb  gibt  rekapitulierend  eine  kurze  Darstellung, 
Die  knorpeligen  KiemenstraMen  sind  mit  dem  Kiemenbögen  gelenkig  sei- 


Im»  r.-    Kinn«  n        S-'-Uchü. 
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Bind   in  seichte  Gruben  eingesenkt  nnd  die  gelenkige  Yer- 

blndnng    wird  dadurch    herpe>tellt.   dai;    »las  IVrielMMidrium  des  Kiemen- 

bogen*  in  »einen  Äußeren  Lagen  direkt  in  dfta  des  Kiemenstrahles  ftber- 

LM'ln.   während   eine   innere   Lage  desselben  zwischen   den   Kiemenbognn 

ini«t  den  Ktcmenstrahl  eindringt,  um  biet1  (du  kleines  BindegewebspoiBter 

zu  bilden,  auf  dem  der  Knorpelstrahl  ruhl  und  sich  bewegen  kann.    Dien 

Knorpefetrahlen  finden  sich  nur  an  den  Mittelgliedern  eine*  Bogens,  den 

I gliedern,  »I.  h.  dem  Basale  und  Copulare  fehlen  sie.    Aber  mit  jedem 

Hieder  steht  ein  Knorpelstrahl  in  V erbindang,  der  sich  am  Rande 

KJeinensackscbeidew&nd  bogenförmig  gekrUminl  hinzieht,  letztere  be- 

d,  und  sich  in  die  Interstitiell  der  äußeren  KiemenOffnungen  hinein 

eckt.    Die  Verbindung  mit  dem  inneren  Kiemenbogeo  geschieh!  nur 

durch  Bindegewebe.  Gbgenbaub  hat  die  Knorpelbogen  als  äußere  Kiemen- 

n    bezeichnet. 

Struktur  der  Kiemensackwände  und  des  Diaphragma:  Ihre  etgen- 

liclio  Verteilung  in  getrennt«?  Kiemetisürke  verdanken  die  Kiemen  der 

Selacbier  dem  Vorhandensein  einer  Wand  zwischen  den  beiden  Kiemen- 

buttreihen  eines  jeden  Bogens,  welcher  diese  letzteren  angewachsen  sind 

[Dfepfcngme  branchial,  Dütbkrov 

DrAscbkd  geht  bei  der  Beschreibung  »los  Diaphragmas  vom  Kiemen* 

ii  buh.     Derselbe   wird   zunächst   von  einem  starken  Perichoadrfam 

i.      Die    Itindegewebsschichten ,    welche    uumittelliar    unter    dem 

Epithel  des  Bogens  liegen,  sind  verdientet    Bis  seigBn  einen  pendhifln 

■■■laut    und    bilden  eine  Cutis,   die  hieb  oft  zu  breiten  und  spitzen 

hafflJSl  erbebt     An   die  Papillen   knüpft   eine  Zahnbildung   an.    wie  sie 

hTSETWia   im    8,  Bande  der  Jenaischea  Zeitschrift    beschrieben  hat 

einzelnen  Arien  hnden  sich  auch  sogenannte,  l'haryngeulr&dlen,  kleine, 

mit  Bindegewebe  und  Epithel  Überzogene  KnorpeUn.dden,  wie  sie  (Ikokn- 

nAiit  beschrieben  hat.  die  sieh  Ober  die  inneren  Kiemenspaltaa  hinüber 

•  ■ii.     In  diesem  den  Bogen  an  seiner  konkaven  Seite  umhüllenden 

Bindegewebe  i-t  der  Adduktor  iler  beiden  Bogenhälftan  eingebettet 

Dtl  eigentliche  Diaphragma  schließt  sich  an  die  konvexe,  nach  uutien 
gekehrte  Seite  des  Kiemenbogens  an.  Außer  Bindegewebe,  ilmkeUasetn 
und  Knorpelstrahlen  enthält  es  noch  Blutgefäße  und  größere  Hinträume 
im    Bindi  Die    Muskelschicht   liegt  nicht   überall  den    Knorpal- 

iden  dicht  an.  Zwischen  den  Insertionslinien  der  heulen  Teile  am 
RJesumibogen  findet  sich  ein  Raum,  der  zur  Aufnahme  der  KiemeabogeA* 
arterie.   die   von   hier  ans   ihre  Äste  an  die  ein/einen   Kiemenblättcr  abgibt, 

und  anderer  Gefäße  dient    Diese  Gefäße  sind  tot  lockerem  Bindegewebe, 
■/eii  Kaum  ausfüllt,  umgeben,    Die  Venen  verlauten  (gegen 
Vrtter   anderswo. 

v tif  der  Vorderseite  der  Muskellage  und  auf  der  Etflcksefte  ^*-t 
Knorpefetrahlenrethe  liegt  je  eine  Schicht  lockeren  Bindegewebes,  werebe 
beiile  fielrichten  des  Diaphragma  nach  außen  abschließen.  Heide  Binde- 
gewehshäute  stehen  durch  das  die  Knorpelstrahlen  verbindende  Binde- 
und  durch  die  bindegewebigen  Muskelwheiden  in  Zusammenhang. 
I  »ie  lofiej  -Ten  Schichten  der  Weiden  da-  I  Diaphragma  begrenzenden  La- 
mellen rerttiebten  Bich  zu  einei  Cutis,  <\*'v  das  Epithel  der  Kieoensficke 
ttelai  einei    Basalmembran  aufliegt. 

Du   die  Knorpelstrahlen  verbindende  Bindegewebe   ffl   gewöhnlich 

>rvlliuiu   sondci  i   sich   jedoch  aus  diesem   Bindegewebe  an 

den  oberen  Enden  >irv  Knorpelstrahlen  eine  An  von  festerem  Ligament 

das   die  oberen   Enden      Imtlich  untereinander  verbindet     Bei  Raja 
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findet  sieh  hier  »wißehen,  den  KnorpeJstrahlen  noch  cm  besonderer  Ap- 
parat von  Bindern,  der  schon  von  Dtvehnoy  beschrieben  wurde.    Den 
Diaphragraajnuskel  (Musculus  iaterbrancbialia)  beschreibt  DbÖsobsa  quo 
gehend  p.  LSÖff 

Die  Begrenzung  der  KiemesBieke  nach  autten  erfolgt  durch  binde- 
gewebige Hftate  (Fortsetzungen  ci* *j  Bindegevebslamellen  des  Diaphragmas 
unil  zwar  der  hinteren  Diaphra^maseitei,  uclrlie  die  Kiemensäcke  sit 
><iti^  bis  auf  die  iiiiüeren  Kiemenspaltcn  abschließen 

Ffg  II,  Ki-    32. 


Die  Struktur 
der  Kiemenblätter 
(e.  Fig.  :u  -  3ä); 
Die  folgende  lic- 

schreibnug  !•»■- 
adehl  nah  haupi- 
säcbüch  auf  Tor- 
pedo.   1  >***  Quer- 
schnitt   dea   ivir- 

iiH'iiiil.iiif-   hei 

uugofahr  drei- 
eckigeGeeJall :  die 
dem    Diaphragma 

angewachsene 
Seite    bildet    die 
breite   Basis;    die 
derselben    (gegen- 
überliegende 
Draecksecka    ist 
Dicht  Spitzig,  son- 
dern abgerundet; 
entspricht  dein 
abgerundeten, 
Hofieren  EUodedef 

Ivieuienblaites. 
Das    gaiuse     Kie 

menblalt    liat    die 

(  .olall     i'iliri 

Messerschneide, 

Die   Basis,  d.  h. 
die  dem  Dia- 
phragma asm* 
wachsene  Seile. 
wird  von  \\w  Arterie  des  Blattes  eingenommen,  der   freie  Rand  da;, 
von   der   Vene.    Die   dreieckige   Gestalt    des   Querschnittes    durch    das 
eigentliche  KiemenblaW  wird  dadurch  etwas   y«^iört ,   dati  die  auf  den 
Seitenflächen  dee  Kiemenblaues  senkreclii  aufsitzenden  Schleiuihaut&lten 
mitgetroffen   werden;    dieselben   springen  dann   von   den    beiden    : 
dea  Querschnittes  HögeJartig  vor;  sie  nehmen  nicht  lue  ganze  Breite  dei 
Seitenfläche  ein,  sondern   lassen   das  der  Basis  zugekehrte  Drittel    frei; 
dabei  erscheinen  sie  ah  halbkreisförmige  Flächen, 

Das  der  Basis  zugekehrte  Drittel  des  Kiemenblattea  besteht  aus 
'■lil'-lii  ganz  eigentümlichen  lieweb&kftrper,  der  die  Kiemen  der  Plagio- 
stomen  von  den  der  Teleostier,  denen  er  gänzlich  fehlt,  wesentlich  \n- 
Bchieden  gestaltet.    Ei  wurde  schon  von  Alessandrini  erkannt  und  rou 


j/m. 


Pia,  31.  Kiemenblatt  von  Torpedo.  Querschnitt,  nlbr 
U'iriiiciilihiitMrirric.  -■■'•'  Kiriu'i(h!:if tv.'Dr,  vnlltt  Vena  nutritive 
laminar  brancbial»,  >  kavernöses  Oeireb«,  m  Bindegewebe, g$m 
glatte  Muikalbttndai.    (Nach  DnoscHsa  8r.) 

Flg.  SJ.  Kiemenbiatt  von  Torpedo.  [fllUJBuhniU  durch 
den  rein  b'mdegcirebigea  Teil  (Jet  Kiemen  blatte«,  m  Binde- 
gewebe, flm  glatte  Mmdcelbündel     (Nach   Ubösohäb  ä*.j 


Innere  Kimm.    HeUrhii. 
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Dröschek  eingehend  beschrieben.   Dieser  Gewebskörper  bat  die  Struktur 
irpufl  cavernosum:  man  findet  in  Beißer  Wandung  und  in  leinem 
Balkenwerk  die  auch  den  ganz  Ähnlichen  Trabekeln  eines  kavernösen  Ge- 
webes    ankommenden     elastischen 
ii    und   glatten    Muskelfasern, 
und    seine    Lfekenittume    r  erden 
attck    von  amem  Gefäße   ans,  mit 
em  aia  in  Verbindung  stehen,  mit 
Blnl    gefüllt     I  »er  Gewebskftrper 
i  Ut  aas  Bindegewebe,  das  abö 
infolge  der  eigentOmliobec  Anord- 
iiiniL*  setner  Elemente  in  Form  von 
Strängen  und  Balken  groüe  Lüeken- 
riame    einschließt.     De]     Körpet 
~    (iewebes    zieh!    sich    durch 
b  tnze  Länge  des  Kiemenblattes, 
i   desselben  streng  nach- 
ahmend; untenan  dem  festsitzendes 
Ende  des  Blattes  apitzl  er  sich  zu, 
um  allmählich  aufzuhören;  oben  in 
der  abstehenden  freien  Spitze  ver- 
er  sieh  etwas:  liier  nimmt 
n  t,(-t  die  ganze  Breite  des  Blattes 
»•in.     Zwischen     den     eigentlichen 
Bindegewebstibrillen     lassen     sich 
deutlich  stärkere  und  feinere  elasti- 
Pasern   erkennen,  außerdem 
i  hier,  namentlich  in  den 
Schichten    der   Wandung, 
platte    Muskelfasern.      Die,    Haiken 
im  innern  dieses  Körpers  bestellen 
feinen,    dicht    nebenein- 
lagerten Bindegewebstibril- 
iind    elastischen   Fasern,    eni- 
i  dagegen  keine  glatten  Muskel- 
i.      Vnl   der    Wandung  dieses 
örpets    liegt    das    Epithel 
Eüemenblattes  vermittelst  einer 
Basalmembran  auf. 

den    Haien    verhält    sich 

Körper     wir     bei    Torpedo, 

i  iindegewehsbalken 

regelmäßige]  parallel 

■   «im  r  als  bei  den  Rochen,  so 

es  den  Anschein  Italien  kann, 

finde    dieses    i  iewebe    i  wie 

muni  meinte)  au«  parallel 

neinander   liegenden  (iefiiüen: 

darch  Berücksichtigung  von  Langs- 

iiud  Fl&clieuschnitteii  überzeugt  man  r>ich  jedoch,  dal.i  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Lückeiirüuine  diesem  Körpers  stehen  bei  den  Plagiostomen  durch 

i     mit    der    an    der    festsitzenden    Seife    des    Blattes    verlaufenden 

:  im.    brauch,    in    Verbindung,    so    dali    letztere    ihr    Blut   in   den 


■ 

I'ij  Kiemen  blfttter  von  Scyl- 

linm  catalns.  FUchenachniU  durch  ewai 
gegen  überetebende  KlefnenbliUer  desselben 
Bogen»;  der  mit  .  bezeichnet«  w.ii;»-  Kaum 
wird   von   den   kavernösen   <  iiw.-l.-l. 

(MTlgtL"ll'HiHn»:lJ.  bi    Killt  k<HJ  h  ■  r<- !»•  M  l ,    '■."■''■  Kit'- 

iTiontiliutvriie.  uff**-  Kiemen  bl&ttarterte,  vtn 

VTurZflvrJlP,     nbr     llllil     tl '  t>r     Kii'lhenliutfi'll 

nerv.  Kt  Ku-nnii-inihl,  A>  Kicmcnbogen. 
a&r    KiemenbogeuMtorii .    md    .M  uaoulue 

uii'i  Urunrhiati-  .      i       k;iwi  m.-r-      1  i-  w.-li.- 

(Nach  Drö»  hi  r 
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hikunäien  Gewebskörper  bS&eiaschiekeU  katin.     Auf  allen  Schnitten 

man    die  MuM.-lienräumc   sein    stark    mit  Mut   gefüllt:   in    lliliianftlill    be> 

merkt  man  einzelne   Häufchen  von  PiiMiientkonicIien, 

Dieses  kavernöse  Gewebe  kommt  eigentlich  nur  den  EÜemenbUoern 
zu.  An  oberes  Ende  derselbe  tritt  es  jedoch  aus  ihnen  bereu  und 
erstreckt  sieh  Aber  die  Zwischenräume  der  einzelnen  Kiemenhlatter  Mn- 
wcL'.  dieselben  an  ihren  oberes  Enden  aal  diese  Weise  in  Kommunikation 
BfilL  Miese  einzelnen  Krücken  kavernösen  Gewebes  Bwiscbea  den 
Kiemenhlattern  liefen  im  Diaphragma.  Bei  den  Rochen  sind  sie  nur 
wenig  breit,  bei  den  Haien  ist  das  kavernöse  Gewebe  im  Diaphragma 
über  einen  breiten  Kaum  erstreckt:  es  bleibt  nicht  blotf  zwischen  den 
oberen  Enden  der  Matter.  sondern  überschreitet  dieselben  noch.  Bei 
Torpedo   und  Naja   rindet  sieh  liier  sogar  ein  besonderes  Gefltf),   da-   die 

Big    BS. 


Mg  94.  Kiemenbog-en  Ton  Scyllitun.  QuerftchnJtt  durch  *1  i*-  IWei  Ki.-rm-ii- 
hhut  reihen    eines    Ito^ni-..     /«./  BdlUCUltU    iiii«-rl>ranchiu!is,    ufbt    KiemenMutturier: 

kaveraflaei  Gewebt) .   ■ ""    DemanUaitveoe ,  ./■  KapHbrneu.    (Nach  Deöbcjc  r 

IV-  i"1  Kieme  von  Torpedo.  lünguchnitt  durch  den  freien  Hand  eines 
KiautDUattai  von  Torpedo.  -,■/!,,■  KienienNattvrtie,  h  BaHilmeinhran.  •*■  Vene  des 
Kapillurnetze*.     iNaeh   DRÖSCIUCa  6>.J 


oberen  Enden  der  Kiemenblätter  untereinander  verbindet;  an  der  ventralen 
und  dorsalen  Kommissur  eines  Backe«  geht  es  von  der  einen  Kiemen- 
blattreihe  auf  die  andere  über.  Es  bildet  also  einen  geschlossenen  Ge- 
fäfiring,  der  sämtliche  EQemenblätter  des  Sackes  in  Verbindung  setzt. 
Dieses  Gefäß  zeigt  stark  elastische  Wände,  die  eine  >ehr  kräftige  lliim- 
muskelschiilii  besitzen.  An  den  einzelnen  Blättern  selbst  erkennt  mau 
an  ihm  leichte  Anschwellungen,  die  sich  in  ein  besonderes,  schwammiges 
Haschemverk  öffnen,  das  allmählich  in  das  Gewebe  des  kavernösen  Körpers 
übergeht 

An  der  Stelle,  wo  bei  den  Plagiostomen  das  beschriebene  Gewebe  liegt, 
d.  h.  also  unmittelbar  an  der  äußeren  Seite  der  Art  lern,  brauch,  befindet 
sieh  bei  den  Teleostiern  die  Kiemengräte,  der  Skelettstab  der  Kiemen* 
blätter;  dieselbe  fehlt  wiederum  den  Plagiostomen  gänzlich.  Sie  ist  liier  über- 


Inner*'  Kirmrn.     Sei  ach  ii, 


3 


(lemenblätter  dem  Dia- 

uml    die 


r  ii 
in   demselben 


ewordeti    (lurrh    den    lin-tand.    d&fi   die 

ii. i    angewachsen    sind,    und    durch    dieses 
tullichen  Kiemenstrahlen  gestfltzt  werden. 

Ah  Ordere     Kante    de-    die    lia-is    de-    KiemenUattes    durch- 

ziehenden kavernösen  Gewebaktopen  schlieft  sich  dir  /weite  der  drei 
Gemberagionen  des  Kiemenblattes  an.  Ea  ist  dies  eine  Limclle  fa-en^n 
Bindegewebes,  welches  sieb  ewisehei  der  vorderen  Kante  des  kavernösen 
iiewehe>  und  der  am  freien  Rande  des  Kiemenblattes  verlaufenden  Kiemen- 
blattraM  ausspannt  und  letztere  zum  Teil  umhüllt.  Dieses  Bindegewebe 
besteht  aus  w&x  lein  reristelten  Bindegewebsetrtngen.  Dieser  Bind« 
ealainaiftflt  die  die  ganze  Dicke  fies  Kiemenbrattes  ausmacht,  liegt  die 
Itjsalnieinhran  de-  Epitheta  direkt  auf. 

An   der  BUdnng   der  nuf  den  Seitenflächen  des   KiemetiMatie-  rieh 
len  Schleimhautfalten  beteiligt  sieh  das  Bindegewefee  des  Blattes 
dwroham  nicht     Die  Bchlefnthautfalten  enthalten   nur  das  von  Epithel 
^betragene  Kapillarnetz, 

Entsprechend  den  Zwischenräumen  zweier  soteber  Falten  linden  sieh 
in  'h*r  BindegewebelameUe  /arte  Bündel  glatter  Muskelfasern,  deren  Ver 
lauf  senkrecht  zur  Lftnganchtang  de-  Kienienldattes  ist.  Sie  lassen  sieh 
nach  dem  Diaphragma  zu  durch  die  Wandung  des  kavernösen  liewdies 
folgen  und  inserieren  sich  in  derselben,  anget&hr  an  der  Übergangs- 
stelle teselben  in  die  Cutis  des  Diaphragmas.  Nach  dem  freien  Hand 
zu  kann  man  sie  bis  in  die  Umgebung  der  Vene  verfolgen,  WO  sie  zwischen 
den  iorl  befindlichen  Gewebselementen  dir  Ende  rinden. 

Die  Umgebung  der  Vene  unterscheidet   DnösriiKR  als  dritte  KeglOtL 

Die  Vene  selbst  zeigi  in  ihren  Wandungen  den  Bin  der  Arterien,  sie  ist 
physiologischen  Funktion  nach  auch   Arterie  und  traut  l«hdi  als  ah- 
leiteade«  (iefüß  den  Namen  Vene.    In  die  Vene  münden  auf  beiden  Seiten 
entsprechend  den  Schlei mhautfalten  die  Venen  des  respiratorischen  Kapfllar- 
i.i-  ja  in  den  Falten  Hegt.     Au  der  vorderen  und  hinteren  Seite 
Reihe   »iw   einmündenden    Venen,    uml   zwar  auf  beiden    Seiten    der 
Kj'*iuenhlatt\eue.    zieht    nun    je    ein    Uiindcl   parallel   gelagerter  elastischer 
Fasern    mit    platten    Muskelfasern    durch    die   ganze    l.üiiL'e   des   Kiemen 
blatte*.     Der   Vene   angelagert    verläuft    ein  Nerv.     Nach  außen  von  der 
-    Bwei   längsverlaufende  Gefaßr&nme,  die  zum  nutritiven  <■>• 
ftfiejytetu  gehören, 

Das  Epithel  der  Kiemensäcke:   Das  Epithel,  das  die  Kiemenaieke 

oi-kli'idet   und  nichts  als  eine  Fortsetzung  der  Rachenschleünhaut  durch 

Pari  htanchnüea  interna  darstellt,  wahrend  es  nach  anfiea  H  ununter- 

neii   in   die  Bedeckung   der   Anderen   Haut  Übergebt,   zeigt  dieselbe 

i  iiartenlieir  wie  bei  den  Teleostiern.  I'.-  ist  zweischichtig,  beide  Schichten 

bestellen  au-  Btehreren  Zelllagen.    Die /eilen  der  tieferen  Schichten  zeigen 

in    rundlich   und  sind  größer:  die  /»dien  der  darflbei   liegenden 

Lagen   nehmen  an  (iroßo  allmählich  ah.     Zugleich   platten  sie  sieh  ab  und 

gehen   in   db  /.eilen   der  obeiülchlkhen  Schicht   Ober.     Beide  Schichten 

1    nicht  scharf   zu    trennen.     Zellenkerne   mit   KerakÖrperchen   sind  in 

sämtlichen    Zellettlagen    deutlirh.     Im    Epithel    sind   groBe  SehleimzeBen 

zahlreich.     Letztere    sind  besonders  häufig  am   Rande  der  Kiemenblätter, 

wo  das  Epithel  mein   da-   Aussehen  eines  Zylinderepithels  mit  radiär  um 

fteien  Kami  de-  Kiemenblattes  angeordneten  Zellen  darbietet     Audi 

hier  aM   die  /»dien   der  oberen  Schichten  kleiner  und  abgeplattete) 

mten  n   Schichten.     Ähnlich   verhält    sich    das   mehrschichtige 
Epiihri   der  Seitmti  ichen  de[    Kiemenblätter,  uml   zwar  zwischen   den 
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einzelnen  Schleimhautfalreii.  Das  Epithel  der  Srhleiinluuiilaltchen.  d.  h. 
also  der  eigentlichen  respiratorischen  Fläche,  ist  dagegen  einschichtig,  Bfi 
besteht  sua  einer  einzigen  Lage  großer,  polyedrischar,  lückenlos  bmä 
aneinander  anschließender  /eilen,  die  nach  außen  kugateegmeatartig  In ■; 
gewölbt  Biod,  sie  besitzen  einen  grofien  Kern  mit  deutlichen  Kera- 
körperchen.  Diese  großen  /(.'Heu  liegen  einer  Buthnembna  auf.  die  du 
Kiemenkapiliarnetz  direkt  bedeckt 

Nur  bei  Torpedo  rindet  sieh  am  ftnfieresi  Rande  der  SchleiathatoK- 

fallen  an  eine]  nahe  der  Aii>rrittsMelle  der  kapillai  uetzwne  gelegenen  Stellt: 
anstatt  eines  einschichtigen  Epithels  ein  mehrechichtigee,  rundes  Epithel 
polster.  An  diesen  Stellen  berühren  nch  die  ein/einen  dbctreüiandei 
Hegenden  Schleimhaut  fallen. 

Die  Seh  leim  zollen  färben  Meli  mii   Methyl  violett  tiefblau. 

Das  Gefäßsystem  der  Kiemen:  Im  Gefftfieysteaa  der  Kiemen  öftd  dac 
respiratorische  Gefäßsystem  und  das  nutritive  SO  Unterscheiden,  EfSteitt 
bietet   drei   Abschnitte ;  die  Arterien,  d&S   kapillarnet/.  und  die   Venen. 

Betrettend  den  Verlad  dieser  Gefäße  der  Kiemen  verweise  ich  aui 
die  eingehende,  auch  die  ältere  makroskopische  Literatur  berücksichtigende 
Schilderung  DrÖschkas,  der  ich  folgendes  entnehme: 

Die  kienietibiiiienarterie  verläuft  in  dem  Kaum  /.wisciieii  der  lla>i>  der 
Knorpel-dralilen  und  der  [asertümaliiue  der  Muskelachicht,  und  bw«  am 
unteren  IfktelgUede  ganz  dicht  am  Kiemenbogen,  in  einet  EUn&e  dee  letzteren. 
Die  Kiemenbogenarterie  gibt  nie  für  jedes  Kiemenblatt  einen  besonderes  Ast 
ah.  sondern  ea  entspringen  aas  ihr  stets  nur  größere  *  refftäe  von  Zeil  zu  Zeit 
die  für  mehrere  nebeneinanderHegemle  KiemenUlatter  bestimmt  >ind.  Die 
diesen  primären  Asten  hervorgehenden  Art.  I&miiuurtuo  branchialiuru 
(KieffeenblattartBrien)  liegen  an  der  inneren,  dem  Diaphragma  zugekehrten 
i  Bittrer  grfnz  entsprechend  ihrer  Lage  hin  den  Teleostiern,  doch 
treten  sie  bei  Plagiostomen  nicht  schon  am  Grunde  des  Kieraenblattee  m 
djt*u^-i:-'  liineiii.  wie  bei  den  Teleostiern,  sondern  sie  treffen  das  fvieineablati 
raei^teoi  in  halber  Höhe  desselben.  DieKiemenbiattarterieteÜt  sich  in  swei 

Aiitr  narh  Ulileu  und  oben,  vu-lehe  beide  in  das  Iäickeii-\>tein  de-  kawi- 
dTm/t)  GcwebakÖrpCTä  übersehen.  Bei  den  l'lagiostoinea  wird  die  inm-tv 
-  Kiemenhlattes  also  mtr  nichi  ganz  von  einem  besonderen  tffr 
tU fiagffntrnifppn  (gegen  Cuvibb  und  Alkssandkimi.  sondero  ein  solches 
tieft  nur  eine  Sheeke  weit  oberhalb  und  unterhalb  dee  Punktes,  in 
■  Hriwiti   die  Art.   laiuiiine   branrhinlis  an   das  kiemenldatl  herantritt.     Die 

tf  syflsinrt  i  m  im  inn  kommen  also  nichi  ans  der  Art  tarn,  brauch,  direkt 
*sitM*fh  au-  dem  kavernösen  Gewebskörper.  In  ihrem  Bau  unterscheiden 
>*ii  alle  dies**  Arterien  gar  nicht  von  den   Kiemeavenoa. 

J>*>  Kapfllarnetz  nimmt  die  auf  den  Seitenflächen  der  Kiemenbl&tter 

mk  rrUrhcMilttl   Sehleimhanttalleii   ein.      Zugeführt  wird  dem   kapillarnew 

4*»  Mm*   durch   eine   besondere  kleine  Arterie,  die  attt  dem  kavernösen 

»im  nah*'  der  rorderen  Grenzlinie  desselben  hervorkommt  und  /war 

***  *f0*ff   grööcren  Lttckenraunte,   der  auf  dem  Querschnitt   ein  »efäti- 

«/!*<(*■♦    AnmrUwh    hat.      An    iU'i    Stelle,    wo    dieee    kleinen    Arterien    ab 

,;,e  erscheinen,  zeigen  sie  kleine  bolbÖSS  Aiisrhwellunpn. 

[arken  Etingmuskelschichi  belegi  sind.    Jede  Bchleün- 

i  ij  ml  beiden  Seitenflächen  von  Epithel  begrenzt  welches  aut 

ran    lie^-l.       I  >e|'    uali/e    K.tlilh    /.vUM'liell  den   beiden    l'.a-al- 

la-idi-n    Seiten   wird   von  dem    kapillarneu   eingenommen. 

.  Idatte  atiMi/cmicn  Seite  schließt  sich  das  kapillarnet/ 

■ ,  ■   Membran,    die   mit    der  Basalmembran   zusammen* 


Imti  n    Kiemen.     Sol.»<  lui- 


|{) 


t  und  ilii  gleicht  gagan  dai  Gewebe  der  Achse  des  Blattes  tb.    Dei 

rhenraum  zwischen  den  ei  Meinen  Kapillaren  wird  eingenommen  x  *  in 

lern    Bindete  webe,    das    .sehr   deutlich    elHpsoidische    Kerne   mit 

ikörpercben  zeigt    Am  äußeren  Ende  des  KapflJaroetzea,  dm  Enden 

nie  des  KiamenbkUes  gagekebst.  ergioien  sich  die  Kapillaren  in  eine 

im-,    die    das    Klul    au-    der   Schleimlniutfnltc    heraus    in    die    am    treten 
,nde   des    lilatle>    wrlnutemle    kieiueuldatt\ciic    lülirl. 

Die  KiemciihhiU\eneu  nehmen  die   freien  Handel   der  Kiemenldalter 

wie  bei  den  Teleostirru.     I>ie  KieuieuhlattvfMicti  vereinigen  sieh 

•  u   St&inpien.   die   dann   ihrerseits  in  di«  unterhalb  einer 

len  Kiemenblattreihe  eines  Kietneobogans  (also  linden  mäh  hieran  einem 

menbogen  zwei.    U«i  Telen-tiern  du^eiren  an  jeden   Euemenbogen  nur 

ie  \\  oraelvene]  hinlaufenden  Wnnelvenen  münden  <  Ai.kssanimmm  i, 

Das  nutritive  Gefäßsystem:   Die  nutritiven  lietaUe  dar  Kiemen  ent- 

uiL'eu    alls   dem    Korpeiaitei  iensvslein,    ii.    ll.    aus   den    defätieu.    die   au- 

menvenen  hervorgehen,  und  dir  Mut  kehrt  in  das  Kärpervenen- 
/uruek.    DbÖbohbb   |».  UftfL)  gibl  eiafi  eingebe&de  Beschreibung 

Die  Arten. -n  des  nutritiven  Ge&fieyatema  der  Kienenblltter  nehmen 

m    Ursprung    in    den    Kiemcnldältern   selbst;    die    Venen    treten    in   die 

des    Diaphragmas    Ober,     Das    ziemlich   groönaachige    nutritive 
ipillainet/  des  Kiemen  Matten  entsteht  aus  zahlreichen  aus  der  inneren 
*ew;irhst:nen  Seite  der  Kiemenbutftvene  hervorgehenden  (iefißen,    Zwei 
Wime  inilutivae   liefen   au   dem   freien    Ehude  de«    l\  ieuieidd.itle^  auf  dei 

Eren  Sehe  der  Vene.    Ehre  Wandungen  sind  nor  duuu.  nicht  nuakuJö& 
Im«-  Bhrtbewegung  In  den  ECiemen  wird  bei  den  Plagiostomen  durch 
und  AuKatnimi^heue^un^eu   nicht   sonderlich   unterstiit/i .    wie   das 
gen  bei  den  Teleoetiern  der  Kall  i>t.    Den  Plagiostomen  fehlt   die 
Kietneograte  der  Teleostier,  wclclie  die  Übertragung  der  Atembewegungen 
if     die     Blutbewegung     bewirkt      Her    \<dlkutiiniene     Mechanismus    der 
üifisrhe  fehlt  den  Plagiostomen   gänzlich,     Letztere   bedürfen   abei 
•ii  eiiu>  Milchen  nicht,   hei  ihnen  erhAlt   das  BJol  schon  von  Kerzen 
kräftigen  Antrieb,  der  e&  leichter  durch  die  luemenkapiUaren  treibt 

II  KU    #J.) 

11.  Vibcuow   anteracbeidet   nach   dem   \  erhalten   tU-r  Bpritzloeb- 
s  drei  i  iruppen  der  Selachier: 
l.  die  Niindaniilen  (Heptanchuä  und  Beianehusj   mit  einer  Kieme 
_'.  Haifische  mit  einem  GefäBkftrper  von  der  Anordnung  eines  ziem- 

lich    eintaclien   \\  'umlernet/es   (G&leUA,    MlMeliis.  ScvllilllU.   I'ristill- 

LiUilia,    I  .inhai  i .. 

3,  Formen,  bei  denen  ans  dem  tu-  und  abführenden  Schenkel  nn 

einfache*    an    der    Vorderseite    des     Sprit /loch.--,     wirheiziehende- 

Gefifi    geworden   ist,    welches    unbedentends   Zweige   anfwArti 

det  (Trygon,  Torp< 

im    ftbernimmt    eine  Oberleitung  der  /weiten   /m   drillen   Gruppe. 

Das  erfahrende  (iefalJ  („Arterie  der  sprii/loehkicme-i  kommt  von 

lateralen  Seite,  da-  abführende   i..\  ene   dei    äpritdochltMine**)   läuft 

ii  der  medialen  Seite. 

das  Uenauere  .!<•-  (iefati  verlaufe*  in  der  Spritzlochltiai&a  \"ti 

-,  lialeiis,  I.aiuua  und  faieharia*  veröl,  die  Originalarbeit.   JoH. 

ii  die  pMMid.'lnanilue  hei  Lunna  Qherselien.     (H. Virchow  8g*) 

die  makroskopische  vergleichende  Anatomie  dei   Kienen  bei 

and  Chimären   vergl.   ferner   bei    (iKOSHBAtm  <>/.   p.   222  ff. 
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Die  neuere  Schilderung  des  feineren   Baues  der   respiratorisefeen 

Kältehen  der  Kiemenbläitchen  der  Selaobierkieme  durch  Kiktiux  web« 
oben  p.  28  r. 

Bei  unstetes  taevis  konnte  ich  (Schnittdicke  lu  fj  und  dünnen  die 
Pilaäterzellen  deutlich  erkennen.  Die  subepitheliale  Membran  konnte 
an  vielen  Stallen  nicht  wabrgenomnien  werden,  an  einzelnen  stellen  je> 

doch  War  sie  zw  sehen  und  zeigte  auch  Kerne.  Sie  Scheint  am  fest- 
sitzenden Teil  der  Kiemenlamclfeii  stärker  entwickelt  zu  sein  flkfa  im 
frei  flottierenden.  Ebenso  sah  ich  bei  Torpedo  ourmorata  die  Pilanter- 
zellen  in  den  Kiemenlamellen.  während  mir  ein*'  subepitheliak  Membran 
nicht  deutlich  erschien. 

Ganoidei. 

Was  den  Bau  der  Ganoidenkieme  anlangt,  so  konnte  ich  in 
der  Literatur  nur  makroskopische  Angaben  auffinden,  aua  denen  ich 
folgendes  erwähne: 

("her  makroskopische  Verhältnisse  der  Kiemen  bei  ßtnoUen,  be- 
sonders deren  Blutgefässe,  ferner  Ober  Xebcnkicinen.  Pseudobraflchiei]  und 
accessorische    Kiemen   hei   Fischen    vgl.    vor   allem   Joh,   Melker.    {6* 
(JOH.   MÜLLER   j6}. 

/  Lejiidosteiis  OflBOOfl  besitzt  am  Kiemen  deekel  zwei  Kiemen,  welche 
einen  gleichartigen  Hau  besitzen  und  mit  ihren  Enden  aneinander  stoßen. 
Jon.  Müller,  Dghrx  u.  b.  behaupten,  daJ  es  sich  dabei  um  zwei  ver- 
schiedene Kiemen  (Hynid-  und  äpritzlocbkieme)  handle.  i  Segen  baur. 
BaiFOCB,  Wright  sind  der  Ansieht,  dali  es  zwei  Stinke  einer  Kieme 
der  Ilyoidkicme  seien.  l\  W.  Müller  kommt  zum  Resultat,  dali  die 
Pseudohranehie  tatsächlich  an  einein  Stück  <\c^  ersten  BogOBgeftSea  ent- 
steht  und  sich  damit  als  Sprirzlochkieme  erweist.      (F.  W,  Müller,  pfj 

/Hetreffeud  das  makroskopische  \' erhalten  der  Hyomandibularspalte 
nurl  der  rscudobrancliiim  bei  Lepidosleus  und  Amin  Vgl  Kamsay  Wright, 
8$,  Dieser  kommt  unter  anderen]  zum  Resultat,  daß  hei  Lepidosteus 
die  Hyoidhalbkieme  in  zwei  Teile  geteilt  ist.  den  unteren  funktionierenden 
und  den  oberen  (oder  Pseudohranrhie)  nirhi  respiratorischen. /  (Ramsay 
Wright  -v-,  i 

Weiteres  über  die  makroskopische  vergleichende  Anatomie  der  Kiemen 
bei  Ganoiden  vgl  hei  Gegenbaur  o/*  p.  22581 

Den  Selachiern  gegenüber  charakterisiert  GboesbaüH  die  Kiemen 
der  Ganoiden  und  Telaostier  folgendermafien  (s.  Fig:  86): 

/„Der  zweizeilige  Kiemenblä'ttchenbrsatz  eines  Kienienbogens  stammt, 
in  Vergieichung  mit  Betaohiem,  aus  zwei  verschiedenen  Kiemetntaacbeo, 
jenen,  zwischen  denen  der  betreffende  llngen  seine  Laue  hatte.  \\,i- 
man  hei  < ijnonJen  und  Teleostci  ..Kieme"  nennt,  ist  also  eine  Kom- 
bination zweier,  ursprünglich  verschiedenen  Kiementaschen  zugehöriger 
ßlättchcnreihen."  Durch  diese  vorzüglich  im  Wegfall  der  Sepia  sieh 
Äußernde  Veränderung  kommt  eine  bedeutende  Raumersparnis  zum  Aus- 
druck. Der  Verlust  der  Scpta  wird  aufgewogen  durch  die  Ausbildung 
des  die  Rolle  eines  Srhut/.orgaiis  für  die  Gesamtheit  der  jederseitigen 
Kiemen  übernehmenden  Deckelapparales,  welcher  aus  dem  der  ersten 
realen  Kiemenspalte  der  ßelachier  zugehörigen  Hautdecke!  hervorgeht. 

Wfihrend  hei  Sclaehiern  jede  Kiementasrhe  als  Gesamtheit  ihn* 
Stutze  von  den  in  die  Bepta  -sieh  erstreckenden  K jemenstrahlen  empfing, 
Bind  die  Kiemenstrablen  bei  Ganoiden  und  Knochentischen  den  einzelnen 
Blftttehen  zugeteilt  \un\  dementsprechend  bedeutend  vermehrt. 
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►ie  Blftttchen  eines  Bogena  sind  weh  dem  Verluste  »!-■-  sk  iu 
Psarea  verbindenden  Septatrestes  hlufig  nicht  mehr  in  dieser  Anordnung 
urnl  neb    dann    in   alternierender  Stellung  am   Kiemcuhouen.     In 

in  verlauf!  ein  knorpeliger  Kiemenstrahl  Lftngs  der  Inneres  Seite  und 

Idldei    eine    Stütze.     An    den    Strahl    tretende  Mu-kelclien    mir    zum  Teil 

etisch   wirksamen   elastischen  Bändern  erzeugen  Bewegungen  der 

einselnen  KiemenbUttcfaen  und  geben  Ausdruck  von  der  außerordentlichen 

Bpexttfisierun^  des   Apparates.     Wie  schon   jedei   BUttftehea  eine  PlftehfiD- 

grtißerung  ausdrückt.  -<>  steigert  sich  diese  tob  Deaea  durch  Quere 
falten,  die  von  der  Batt*  bis  zur  Spitze  einander  parallel  sich  folgen  und 
je  nach  der  Unge  der  Blättehen  mehr  o<ler  minder  zahlreich  sind  Jeden 
KJemenbl&ttcheu   sind  sowohl  nuTritorische  als  auch  respiratorische  Blut- 


Fig.  3(i. 


Fig.  37. 


1  . j  Horitontalschnitt    durch     die    Kiemenhöhle     I    von    Scyllium. 

/'  t  oä  B*rbn«      I  >.  r  Boden   >  1  j  -  — *  -  r  Bohle  i-i  ncbtbar.     i  Zoom,  ••■-  Bpefsartibi*. 
Srptn  th't  KJecoenUecheti,  '•  Kiemen,  ■■■'■  Kiemeodeckel     (Nach  ufDUKKaatra  ot.) 
I  iL-    .;;     GefAß  Verteilung-  in  den  Kiemen  blattchen,    a  Quardnrahtobllh 

i  -.  6  6  r.wei  KiemenbUttchen,  r  Kiew  n  der 

■  ii  ikn  BliHU'ht-ii.  ./  Kiem  rc  Kiemen  veae  In  den 

KiemenbÜtti  ben.    (Nach  CrviKR).     I  Au-  <Ji «, i:\i..\i  n 


redt   (s.    Fig.   :iT  .      Von    den    letzteren    nimmt   dtc    Kiemen- 

ibren  Weg  längs  des  inneren,  die  Kiemenvene  längs  des  Äußeren 

Randes  des  Btettchens.     Von   beiden  treten  Zweige  in  die  Kalten  ab  und 

gefern  da  in  ein  dichtes  Kapillarnetz  Aber.    Wirksam  für  den  Bfecliantsmus 

Zirkulation   in  den  Kiemenblftttchen  sind  gevieee,  aus  der  Lagt  der 

strahlen  zu  den  Uefaüstümmchen,  sowie  aus  den  Bewegungen  der 

.iden  und  damit  der  Blättrhen  resultierende  Ufo ntv.     Den  Überzug 

i  bildet  einschichtige*  Epithel. 
Die    eigentümliche   ftestaltung    der    Kiemcnblätteben    der    Lopho- 
branrluer    beruht    in    einer    bedeutenden    \  erdickung    jenes    Hlflttcfa 
«piche-  dadurch   kolbig   erscheint.     Die   Blftttchen   sind   nur  in  geringer 
An/.alil  vorbanden,  dicht   gedrängt  den  Raum  dei   kiemenhöhle  erfüllend. 
KNBAUR    tu.) 
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TeleosteL 


Die  Teleostierkieme  wurde  eingehend  von  Riess  8i  untersucht, 
dessen  Ergebnissen  ich  besonders  folge.  Einige  mehr  makroskopische 
Notizen  stelle  ich  voraus. 

/  Bei  den  Grätenfischen  ist  die  Norm  für  den  Bau  der  Kiemen  diese, 
daß  ein  jedes  solches  Organ  aus  einem  knöchernen,  mit  einer  Schleimhaut 
bekleideten  Bogen  besteht,  auf  dessen  konvexer  Seite  zwei  Reihen  lanzett- 
förmiger Blättchen  sitzen,  deren  jedes  aus  einem  knorplig-fibrösen  Strahle 
und  einer  häutigen  Scheide  besteht,  welche  Scheide  an  den  beiden  Seiten 
des  Blättcbens  eine  große  Anzahl  querverlaufender,  schmaler  und  Ober- 
haupt zarter  Falten  oder  Leisten  bildet. 

Bei  den  Syngnathen  sind  dagegen  die  Falten  eines  jeden  Blattes 
verhältnismäßig  bedeutend  breiter,  als  bei  anderen  Grätenhschen,  und 
bilden  lauter  ansehnlich  breite  Platten,  die  alle  wie  die  Blätter  eines 
Buches  nach  ihrer  ganzen  Länge  und  Breite  einander  anliegen. 

Bei  Lepadogaster  biciliatus  stellen  die  zarten  Falten  an  den  beiden 
Seiten  eines  Kiemenblattes  ziemlich  ausgezogene  Platten  dar,  die  alle 
mit  dem  Schafte  des  Blattes  unter  sehr  spitzen  Winkeln  verbunden  sind.  / 
(Rathke  jS.) 

Weiteres  über  die  makroskopische  vergleichende  Anatomie  der 
Kiemen  bei  Teleostiern  siehe  bei  Geoenbaur  o/,  p.  225  ff. 

/  Riess.  welcher  Esox  lucius,  Perca  rluviatilis.  Leuciscus  rutüus.  Cyprinus 
carpio  und  auratus,  Cobitis  fossilis,  Salmo  salar.  Hippocampus  untersuchte, 
kommt  betreffend  den  Bau  der  Kiemenblätter  zu  folgenden  Resultaten: 

Jedes  Kiemenblatt  enthält  einen  Stütz-  und  Bewegungsapparat  und 
wird  von  einer  teils  glatten,  teils  gefalteten  Haut  bedeckt.  Unter  der 
Haut  findet  sich  ein  sehr  ausgebreitetes  Gefäßsystem  vor. 

I.  Stütz-  und  Bewegungsapparat  der  Kiemenblätter  s.  Fig.  HK— 47: 
Dieser  Apparat  setzt  sich  aus  einem  Skelettstücke,  der  Kiemengräte,  aus 
Bindegewebe,  welches  andere  Organe  an  die  Gräte,  diese  selbst  aber  an 
den  Kiemenbogenknochen.  sowie  an  die  Gräten  benachbarter  Blätter  heftet, 
und  aus  Muskeln  und  elastischen  Bändern  zusammen,  durch  welche  die 
Gräte  bewegt  wird. 

1.  Die  Kiemengräte.  Dieselbe  bestellt  aus  einem  langgestreckten, 
säbelförmigen  Körper  und  einem  kurzen  Gelenkkopfe.  Was  das  Gewebe 
der  Kiemengräten  anlangt,  so  zählt  Lereboui.let  eine  Anzahl  Fische 
mit  knöchernen,  ebenso  viele  mit  knorpeligen  und  noch  andere  mit  halb 
knöchernen  und  halb  knorpeligen  Kiemcngräten  auf.  Riess  hat  bei  den 
von  ihm  untersuchten  Arten  überall  gefunden,  daß  die  Kiemengräten  aus 
verkalktem  Knorpel  bestehen.  Die  Gclenkohren  bestehen  aus  schaligem 
Knorpel  mit  eingestreuten  halbmondförmigen  Zellen  und  reichlicher 
Zwischensubstanz.  Die  Schalen  lagern  sich  konzentrisch  um  den  Haken 
des  Kiemengrätensühels.  Durch  den  Kiemengrätensäbel  zieht  sich  beim 
Hecht  und  Barsch  ein  rundlicher,  nach  der  Spitze  der  Gräte  allmählich 
an  Breite  zunehmender  und  an  der  Spitze  selbst  die  ganze  Gräte  bildender 
Strang.  Derselbe  bestellt  aus  großen  polyedrischen ,  dicht  gedrängten 
Zellen.  Die  Zellen  besitzen  einen  sehr  großen,  kugeligen  oder  ellipsoi- 
disclien  Kern  mit  deutlichen  Kern  körperchen  und  einer  körnigen  Masse. 
In  der  Peripherie  des  Stranges  liegen  kleinere,  abgeplattete  Zellen.  An 
der  Basis  der  Kiemengräte  zweigt  sich  von  dem  in  Rede  stehenden 
Zellenstrange  ein  anderer  ab.  welcher  gegen  ihn  divergierend  nach  dein 
inneren  Rande   der  Kiemengräte  zieht    und  sich  da  bald  verliert.     Auch 
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Fig.  4ü. 


Fig.  4: 


FJg    16.    Kieme  vom  Hecht.     Durchschnitt  durch  den  freien  Teil  etaei  Kie* 
incnlilnticH    vom   Ht.'4-ln.  wie  Fi>c-   J~»      ^    Heul  durchschnitten,    C  Kapillar 
VVeiOgeiae&ene  bteJli  dir  Kapillaren  dar.  links  ist  in  der  Mitte  du  Kapillarnets,  innen 
und  aufien  daa  Epithel  einer  etwas  gekrfirumten  Falte  gezeichnet     /"  Hunt  dar  Falte 
vim  der-  Fläche  am*  gesehen,  atbr  Kicnicnblatianerie,  >//>/  Artarie  der  Ki.  ni.nldattfali.  n 

KJ »grata,    Vn  ernährende  Vena,    ;//   ernährende  Arterie,  vtbr  Kicmenhlattvene. 

-,'pl  Vene  der  Kienienblattfahen.    Ver^r    17.*)faeh,  reduziert  auf  4/..    (Nach   RiKse  81.) 

Flg.   17.     Kieme  vom  Hecht.     Lnin/eächuiti  durch  Kiemciiblätler,   parallel  dar 
Richtung  di-  Kiernenbogeoa.    Kg  Eiefneogre'fee,  vier  Kiemenblaltvene,  »ai  Am-ricder 

Kicim-nl'hitthihrti.    »hni.i   IffuSCUiOl  adduotnr,    C  Kapillarn»  >/.      A  ich    RUBfl  *M 

Fig.  -I!». 

äbr, 

mactä 


Fi?     Ä      Peeudobranchie   vom  Barsch.     40ma1  vergr ,  redtu    auf    '  ,.,.     Bei 
///  nur  die  quer  dorobaehnitteneu  Kapillarnetze  «neu  Blattes,  bei  //die  rerachlunj 
zweier  Blatter,    bei    /  auch  daa  quer  durchschnittene   Epithel  der  Rautfallen  elMi 
Blatte«  pezcichnel    Kg   Kiemen  gräte,  t&t    Kiemenarterie.    [Nach  R11 

Kiemen  vom  Seepferdchen   (Hippoc&mpns).     Lauigssnhnitt    durch 
drei  Blatter,   nicht   genau  paraUeJ  der  Richtung  des  Bogen»«   wo  dafl  Blatt  /  in 
\.t\it.  de*.  idea,  Blatt  //durch  die  Mitte.  Watt  ///in  dei   Nah«-  daa  In 

rvhschnittnn   t-t       Man   Rieht  beide  Knorpelstämme,  aber  mir  den  einen    mit 

Ki(1,lti  fcn  Knochen  de*  Kiemenbogeop.  JCgt  Kiemi  SCiemenvane. 

tittvene.    ma*M    Musculus    nddiictor,    abr    Kiemenarterie,   .7//./    Ki< H 

,„.,„.      \'tr|?i    30fach.  reduziert   auf  J  ,.     (Nach  Rikhh  */  \ 
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Lactu  und  ilon  Gyprinoidso  finden  sich  zwei  Bolcher  Zellenstränge 
der  Kieinengräte  vor;  beide  ziehen  aber  durch  die  ganze  (iriite.   der 

inneren  Rande,  dar  anders  mehr  in  der  Mut»'  niegen.    \  ob 

zweiten   -ich   unter  rechtem  Winkel  (.Uierstrünge  rar  die  Hippen 

und  Zidme  hu  den  Kiemengrlten  dm  Laehaee    ii».    Bade  ZeUenstrflnge 

werden    ton  >eh:digcm   Knorpel  mit  spärlichen,  halbmondförmigen  /eilen 

ehüllt,  welcher,  wie  Ku:ss   glaubt,    offenbar    von  jenen   ua   gebildet 

l<-.     Die  Griten  der  jüngsten  Kiemenbl&tter  bestehen  mir  aus  dem 

BeBgen    Strange.      Wie    Orfiten    der   Pseudobranehien    vom    Barsche 

Figi  48),  werden  auch  mir  von  dm  großzelligen  Strange  gebildet 

von  einei  dünnen  Scheitle  zellenarnier  Knorpelmaate  umgehen  ist 

Bein  Seepferdchen  (s.  Flgi  4*.b.  denen  Kiemengräten  sich  von  denen 

r  übrigen  Knochenfische  dadurch  unterscheiden,  dali  (iie  einer  Kiemen- 
ittrefhe  auf  entern  gemeinscfcaJtttdien  ununterbrochenen  Knorpelstamme 

:t/en.    halicn    die    Kicmcugniten    die    Beschaffenheit    derjenigen    einer 
idobranchic    rem    Harsch.      Line    /.ellenarme    Knorpels-cheide    schließt 
-  großzelligen  Strang  ein.     Anfangs  liegt  die  <iräte  in  der  Mitte  des 
Blattes,  später  zieht   sie  sich  nach  dem  äußeren  Rande,   liegt  dann  also 
I   Vene  des  Blattes  Biber,  ib  der  Arterie,  was  bei  den  übrigen  Knochen- 
fischen umgekehrt  der  Fall  ist. 

l\  Bindegewebe.  Die  Kiemenblatter  einer  und  derselben  Reihe 
werden  durch  dünne,  sehr  feste  Hander  aneinander  geheftet.  Diese  liegen 
wie  dünne  Platten  zwischen  den  (leleukköpfen  der  Kiemengrfite  und 
betragen  etwa  den  fünften  Teil  der  Dicke  eines  (ielenkkopfes.  Sie  be- 
stehen aus  sein  dicht  aneinanderliegenden  Fasern,  zwischen  welche 
Sphdel/dlcn  reichlich  eingelagert  sind.  Bei  Hippocampus  fehlen  ÜSM 
Platten  selbstverständlich:  sie  werden  hier  durch  entsprechend  gelegene 
Partien  des  die  Kiemcngratcn  tragenden  rauntcrbmclieneii  KnorpeUtainmes 
vertreten. 

Die  durch  die  Zwiscbeagrfttenbinder  gebildeten,  sehr  festen  Reihen 

Kiemeuhlätter    werden    durch    lockerfaseriges    Bindegewebe    an    den 

igenkiiochen    und   an    die   die  Bogen   bedeckenden  Hautknochen 


der  ü 
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Der  säbelförmige  Teil  der  Kiemengräte  wird  von  einer  dicht  an- 
hegenden  Bindegew ebsscheide  \  ollständig  eingeschlossen.  Nach  dem 
Innenrande  des  Blattes  setzen  -ich  die  Lamellen  dieser  Scheide  zur  Bil- 
dung einer  zweiten  Scheide  fort,  durch  «reiche  die  Arterie  des  Knuten- 
Mattes  umschlossen  and  an  die  Kiemengrite  befestigt  wird.  Ebenso 
ziehen  zwei  Lamellen  divergierend  nach  dem  lofiera  Rande  des  Blatte*, 

durch    sahireiche   Zwischeulnuudleu    \  erblinden    und   gestützt   und 

hallen  euch  die  am  äußeren  Rande  dee  Blattes  \erlaufende  Kiemenblatt- 
In  den   Pseudobrancbien  des  Banchee  und  in  den  Kiemen 
ilchens  finden  sich  in  diesem  Bindegewebe  zahlreiche  Pigtnent- 


3  Ifnakeln  und  elastische  Bänder.  Während  Di'vkknc»y  ra  besag 
ml  die  Anordnung  der  Muskulatur  vier  Typen  unterschied,  findet  Risse 
zwei  Modi  dei  Anordnung  der  Muskeln  und  elastischen  Bändet. 
i  weiden  die  K icmenblatter  durch  zwei  in  entgegengesetztem 
wirkende  Kräfte  nach  innen  und  außen  gedreht  (Musculi  addne- 
Musenli  abduetorcs  .  Bei  II echt  und  Barsch  werden  die 
Mu>4'ui:  .iddmtores  niH-h  unterstützt  durch  ein  elastisches  Band.  (reiches, 
an  den  oberen  inneren  Band  dei  Cielenkohren  dei  Kiemeugrftte  steh  an- 
setzend, die  beiden  gegenüberliegenden  Blattreihen  verbindet  Dieses  Band 

\  !  0 


besteht  au*  dient  gelagerten  längs-  und  tjuertWra.    (Dieses  Band  wurde 

tJYKTi.  al«  eise  Scheidewand  in  dem  KiemenbogeakaaaJe  aufgefaßte 

Bei  Salmo  und  da  '  B   Begi  die  Dnhnptrhse  in  einem  Bande, 

welche»  /  len  Kienaenblattrethea  etwa  Ka  d^r  Hatte  zwischen 

Bam  und  BpfM  dar  Blänc-r,  es   der  Stelle,  wo  die   Blätter  Bion    v  * »1 1- 

kUniliL'    voneinander    trennen,    die  gange   Linge  der   Kieiuenbhmroihen 

ttich    hindurchzieht    und    (tteec    last    aneinander  hält.     Weyen  dieses  letz- 

den   wurden  < 1 1 *-  li'n  iminMlMni  tiflaa   Henka  al-  verwachsene 

sehnet,  ja  D6LUMU  laßte  ilie  zwei  ^egemttterliegenden  Blattei 

einzige*,  doppelten,  niif  zwei  Griten  und  zwei  Spitzen  mit. 

IL  Haut  der  Kiemenblätter.    JDifl  Vergrößerung  der  Kiemenrläehe 
leet  dm  Piinf|  der  Fkltehag  erfolgt   Man  kann  riefe  dftaaa  Fftlte- 
hifi«  als  eine  drufache  in  folgender  Weise  vorstellen,  womit  aber  ha 

iu'T  |ej|  -oll,  dal'»  sieh  dieselbe  in  Wirklichkeit  so  vollziehe. 
Dadurch,  deJ  an  di-n  BeitM  der  Kiemenspalten  oder,  was  dasselbe  im. 
auf  den  Rindern  der  Kiemen  boyen  Hautlamellen  um  die  L-anze  Kietuen- 
Kpalle  hriujn  -]ch  erheben,  erhalten  wir  die  erste  Fälteluni:;  durch  Zer- 
apaltuag  di'-. ii  Lamellen  in  einzelne  Blätter  kommt  et  M  einer  zweiten  und 
I Öulliofa  durch  Bildung  von  Fallen  auf  dienen  Blättern  zu  einer  dritten  Fäl- 
telung.    Diene  letzten  (''alten  bilden  mm  die  Bigentliebe  Reepirröoosftktke." 

Die  Hauilallen  Bind  hei  allen  Kiemen,  mit  Ausnahme  der  Ptoodo- 
hranehieii.  eben,  hn-  K  irtnenldälter  sind  in  ihrer  ganzen  L;in«,re  gefallet. 
All«*  Fallen  eine«  Mattes  Liegen  einander  parallel,  die  der  beides  Betten 
eines  Blattei  Honen  flftjpnflbflf,  aber  auch  abwechselnd  geetett  suhl 
Bei  den  kuiiiiiiföi*inigen  Kleinen  bilden  lue  Falten  rechte  Winkel  mit  den 
Bindern  des  Blatte*;  bei  HippocampuB  Hegen  sie  am  äußeren  Rande  des 
Kiemenblattea  höher  als  anj  inneren,  ziehen  also  schräg  über  das  Kienen* 
blatt  hinweg.  Alle  Palten  stehen  senkrecht  auf  den  Fliehen  der  Kiemen- 
blätter,  nur  die  Braten  Palten  an  der  Basis  neigen  sich  unter  einem 
spitzen  Winkel  nach  der  Spitze  des  Blattes.  Die  Falten  nehmen  von 
dar  Basis  der  Blätter  uacb  der  spitze  zu  immer  mehr  von  der  Flüche 
de  Kiemanblottfla  ein.  Die  Höhe  der  Fairen,  d,  h.  ihre  Erhebung  D 
"Im-    nicht    ^ehiltel    gedachte    Fliehe    der   Kiemen  blätter    wechselt,    wie   die 

'.'..i-    tiei   Palten,  sehr,    Nach  der  spitze  und  dem  Bande  *\^r  Blatter 
zu     nid  die  Falten  niedriger.    Sehr  niedrig  >ind  die  Falten  wegen  dm 

■  ii<       lebenden    Kicnieuhlätter    beim    Hecht.      Die    Menge    der   Falten   auf 
h    Kiutticiililaltf!   liebtet  sieh  nach  tWv  Lange  denselben.     Hin   in  nun 
laue''     Kit  tnonhlättchen   vom    Hecht  trägt  jederaeite   löO,  ein    1    ,  mm 
hingen  vom  Seepferdchen  25  Palten, 

Struktur  der  Kiemeniiaut.    An  dar  Haut,  welche  dan  Kieim-nbo^eu. 
ewle  den  lütteren  und  inneren  Band  der  Kieneoblittai  bekleidet,  bu 
dautliob    twel    Schichten    erkennen,   eine   tiefere    ;nis   rundlichen   und 

ei ibera   aus   platten  /eilen    besiehende.     Es    wird  also  auch  liier  ein 

Verl ingaprotefl  eingeleitet    Die  platten  Zellen  behalten  jedoch  ihren 

Zellkern.     Beide  Schichten   haben  so  neinlich  dieselbe  Dicke:   es  liegen 

bei    beiden    dt  et    oder    \  ier    /eilen    übereinander.     Zwischen    diesen    sehr 
kleinen    /eilen    linden    sieb    noch    UTÖfiere,    rundliche    Schleim/eilen       An 
daa   Palten    ist    die  Haut    wesentlich    feinet.     Sie   besteht    hier  au>  einet 
igen  Schien I  abgeplatteter,   polygonaler  Zellen  von  sehr  geringen   EM- 
ail     Sie   haben  alle  einen   deullielien   Kern.     Her  drund   zwirnen 
I  dien  wird  wieder  von  einer  dickeren  Haut  gebildet    In  der  Tiefe 
liegen  niedlich*  /eilen,  welche  nach  oben  hin  sich  in  die  Lauge  strecken 
und    endlich    in    ein    Kpithel    überleben,   welches  Ähnlichkeit    mit   einem 
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l)li«*Icrepirhel   hat.    Auch   hier   krauen    BeUefanelka    vor.     An   ten 

■  |  gm  du  Xvliu<l<Tv|.itli<'l  allmählich  in  das  PlaltaMpithtl  «1er  liaut- 

üüten  Aber.       Riesa  8t.) 

Ihe   LuDellen   der  KienienMätter   in    den  Kiemen   des    Barsches 

(siehe  Fi  .'i  -feilen  dünne  einschichtige  epitheliale  Hautfalten  dur, 

drje    voa   tarnen    durch    kolonnenf5nnigc  /eilen    gestütel    vertat     Diese 

/eilen    sind    durch    Zwischenraum«    geschieden,    welche.    I II  nt  bahnen    dnr- 
stellen,  in  denen   Itlut/ellen  liegen. 


I.4UH 
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Xiemsublatt  des  Barach»*.  Querwhnill.  in»  lit  wnt  von  fn-itm 
kLa>i<-  änbbmal  uud  Bstigsiure;  Hämalnun  und  Eonn  »  IniWtftturti  sv  AflsWs> 
tarnt  den  KieiDeubhUtee ;  Com  Kiemen  hunellen,  unregelmäßig  durrh  den  Nhmtt  ge- 
straft: >>  äußere*  Epithel;  £/.£  8tfttzzeUen  in  tangentialem  DurcJoachnitt  getroffen, 
die  kleineren  Ulen  iwischen  ihnen  sind  Blutkörperchen;  ,  Etnorp  l-iab  in  der  Achse 
4»  K  lernen  bl  alle*  darehsfahmd;  -ir  Arterie,  r  Vene  de»  Kienienblattes.  Verffr. 
I67farh,  reduziert  nd    '         (Nach  I\usm;k 

Kicmenblatt  des  Barsches.  Teil  ein»-  I-jinsj-^'linitu».  £  Kirnirn- 
kunrÜHi;  £;*  Epithel  derselben,  nrelchen  roo  <len  ed  stoena  Gänsen  rerbundaDeii  Btfits> 
feUcn  iSt.Z)  der  Lamellen  sich  abgehoben  hat.  Bublimat-Esaigatore;  HüiuaJnun  und 
fjOHt,  ?50fach,  reduziert  nul   '  ,„.      Nach  Kai— kk 

Xiemenlamelle  (ralte  des  Kiemenblattas)  des  Barsches.    S  ! 
Ef   aiilter»-*    ripacMchtigC*    Epithel;    St  Striuwllen  .    /»'/  Itlutknrperchen  in  intervellii 
Urrti    Raii  den   Ktützzt'llni  Kapillare    ersetzen.     Sublimat- 

P**t|t«*ur' :     Hämalaun    und     Boain        Vergr-     500r*ch,    reduziert    auf    */IA.      (N 
-CK  Oft.) 


Die  kokmuenförmigen  Zeilen  zeigen  angeftbx  in  ihrer  Mute  einen 
Kern,  dvr  oft  unregelmäßig  gelappt  oder  sogar  sternförmig  ist 

l>.'  enrflume.   durch    welche   das  Blut   in   den  Lamellen  der 

Kiementdätter  fließt;  haben  das  Aussehen  eines  in  einer  Fläche  hegendes 

et  von   Kanälen   und  entsprochen  den   Kapillaren:  es  sind  Kapillaren 
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der  Atmuugsfläche  der  Kiemen.  Jedoch  sind  es  keine  echten  kapillaren, 
da  sie  keine  eigenen  Wände  auüer  den  Stützzellen  der  Kiemeublütter- 
lainellen  besitzen. 

Im  Epithel  an  den  Kanten  der  Kienjenblätter  heim  Barsch,  welches 
in  den  Hauptzügcn  den  Hau  der  Hautepiderniis  der  Teleostier  überhaupt 
zeigt,  finden  sich  zwischen  den  Epithel/eilen  stark  entwickelte  luter- 
eelluhuKieken.  enthaltend  Wauderzellcu,  so  daß  im  grasen  das  Epithel 
den  Charakter  von  Mescnchvnigewehe  annimmt, 

Uietrix  hat  auch  die  Entwicklung  der  Kieinenlaniellen  bei  Forellen- 
embrvorien  untersucht  (siehe  oben  p.  83):  die  Lamellen  legen  sich  in  Form 
von  Falten  des  Kieinenhlattepithels  an.  in  welche  Mesciiehymzelleti  ein- 
dringen; zwischen  denselben  erscheint  Blut  mit  seinen  Formelementon.  die 
Me-enehvinzellen  selbst  aber,  zwischen  zwei  Epithelblättcrn  liegend,  nehmen 
den  Charakter  von  pfeilcrförmigen  Stütz/eilen  an.  Danas  folgert  Faps- 
sek,  daß  die  Kiemenlamellen  bei  den  Fischen  das  ganze  Leben  hindurch 
den  Charakter  ihres  embryonalen   Baues  bewahren."/    (Faussek  oj.\ 

/IM,  Die  Gefäße  der  Kiemenblätter:  Jedes  Kiemenblatt  enthält  zwei 
(IcfaLisysteme;  das  eine  dient  der  Atmung,  das  andere  der  Ernährung 
des  Kiemenblattes. 

1.  Das  respiratorische  Gefäßsystem:  a)  Die  Arterie  des 
Kiemenblaues.  Die  Arteria  branchialis  gibt  för  jedes  Kiemenhlatt  ein 
besonderes  Gefäü  ab.  Nie  haben  die  Arterien  zweier  gegenüberliegender 
Blätter  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung,  wie  es  Hyrtl  bei  Acipenser 
ruthenus  abbildet  (vergl.  dagegen  die  Schilderung  von  Dröscher  für 
Plagiostomen).  Die  Arterie  des  Kiemenblattes  verläuft,  an  dessen  innerem 
Ramie  bis  zur  Spitze.  Die  Kiemenblattarterie  wird  durch  die  Kiemengräte 
zusammengeschnürt.  Während  diese  Arterie  bei  ihrem  Austritt  aus  der 
Art.  brauch,  einen  kreisförmigen  Querschnitt  besaß,  wird  dieser  dann 
oval,  später  halbmondförmig.  Endlich  geschieht  die  Zusmiiiueudiiiekiiug 
in  einem  .so  hohen  (Jrade.  d;iii  rieb  das  Gtefäß  seitlich  ausbuchten  muß. 
Es  besteht  jetzt  aus  zwei  zylindrischen  (fangen,  die  an  den  Seiten  der 
Kiemengräte  hinziehen  und  durch  ein  rinnentVinuiges,  von  der  Kiemen- 
gräte  bedecktes  Mittetstück  kommunizieren.  Diese  Form  hat  du  üefäß 
beim  Hecht  und  Barsch  nur  auf  eine  kurze  Strecke  von  etwa  0,9  mm 
in  10  mm  langen  Blättern.  Bei  «lern  Lachs  und  den  Cyprinoidei]  ila- 
gegen  findet  sich  die  Einschnürung  bis  zur  Mitte  des  Iviemenblatto. 
Bei  dem  Hecht  und  dein  Barsch  findet  sich  weiter  da,  wo  die  Einschnü- 
rung statthat,  an  der  inneren,  also  der  Kiemengräte  gegenüberliegenden 
Seite  ein  <>.'•  nun  dickes  und  n.iJ  10111  lueite^.  sehniges,  ans  dich!  aneinander- 
liegenden, parallelen  Fasern  bestehendes  Band.  Dasselbe  bildet  an  der 
Stelle  der  Einschnürung  die  Wandung  der  KiciueuMuttarterie  an  der 
inneren   Seile,  was  an  der  änderen  Seite  durch  die  Kien  ti    bewirk! 

wird.  Erstem  geschieht  aber  an  den  Arterien  der  Blätter  beider  Reiben 
eines  Bogen>,  so  dalj  also  die  Arterien  der  gegenüberliegenden  Blätter, 
wie  überhaupt  alle  Kicmenhlattartcrien  eines  Bogens  durch  dasselbe  ver- 
bunden  werden. 

Nach  der  Einschnürung  erweitert  sich  das  (iefäli  EftSl  plötzlich 
wieder  und  bekommt  nun  ein  Linnen,  welches  ilus  beim  Austritt  aus  der 
Art.  brauch  um  ljs  der  Weite  übertrifft.  Diese  Weite  behält  das  Gel  Lfi  fast 
bis  zur  Spitze  des  Blattes  bei.  Von  der  Erweiterungsstelle  an  bekommt 
dasselbe  eine  vollständige  eigene  Wandung,  wird  aber  durch  die  früher 
erwähnte  Bindegewebescheide  der  Kiemengräte  angeheftet  Da,  wo  rieb 
die  Kiemenblattarterie  wieder  erweitert,   setzt   sich  an  die  Bindegewebe- 
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Musculus  adduetor  an.    Durch  dessen  Wirkimg  werden  die 
blattarterierj  zusammengepreßt     Bei   Lachs   und   Cyprinoiden  er- 
weitern  rieh  die  Kiemenbtsttarterieo  an   4er  stelle,   wo  sieh  die  gegen- 

Aberttegeeden  Matter  vollständig  trennen,  in  einer  Weise,  daU  Bona 
rofl  einem  lueinenbhtthereen  redet  sie  bekommen  jetzt,  wie  heim 
ht,  ringsum  eigene  Wandungen  und  beginnen  mit  einer  bulbösen 
bwellung,  deren  Wandung  über  doppelt  so  dick  ist,  als  die  des 
nachfolgenden  Gefäßes.  Hyktl  hat  diese  Erweiterung  bei  Cvprinus 
Bim  gesehen  und  in  derselben   Weise  gedeutet. 

liei  den  ('vprinniden  stehen  ilie  Erweiterungen  der  Arterien  der 
einen  Kiemenblattseite  unter  sieb  in  Verbindung.  Wir  erhallen  BO  ein 
perutthnurfihnJiches  Gebiß  durch  die  ganze  Kiemenblattreihe.  Mitunter 
finden  Kommunikationen  der  GefBfle  beider  Itlatueihen  eines  Bogens 
durch  enge  Kanäle  statt. 

bj  Die  Kapillargefaße  des  Kiemenblatte>.  Keiner  der  älteren  Po> 
r  (Hosenthal.  Jos.  Müller,  Fischer,  Döli.inceu,  IIyrtl)  hatten 
richtige  Vorstellung  von  der  kapillaren  Verzweigung  der  Blutgefäße 
ii  dm  Kiemen.  Risse  schildert  dieselbe  foftgendermafien:  Die  Kiemen* 
rie  gibt  für  jede  HauttaJte  des  Blattes  auf  beiden  Seiten  ein 
«iefütf  unter  meist  recht  ein  Winkel  ab,  Oie  Kiemenfallenarterion  ze.r- 
n  sich  erst,  wenn  sie  in  die  Kiemenfalten  eintreten.  Sie  anastomo- 
eieren  in  keiner  Weise  miteinander.  Nach  den  Eintreten  in  die  Palten 
IAmmi  rieh  die  Kiemenfaltenarterien  in  das  Kapillarneu  auf.  Die  Kapil- 
laren besteben  nur  aus  dem  Endothelrohr  und  erscheinen  auf  dem  (,>uer- 
■dmitte  einfach  konturiert.  Das  ganze  Net/  ist  mit  seiner  Kante  den 
Rindegewebslamellen,  welche  die  Kiemengräte  und  die  IIuuptkicmenMutt- 
adern  überziehen,  angeheftet;  seine  Maschen  werden  durrh  homogenes 
Bindegewebe  ausgefüllt.  Alle  Kapillaren  liegen  in  einer  Flache.  Nur  in 
den  Pseudobrancfaien  sind  die  Netze  wie  die  Falten  gekrümmt.  Immer 
oder  hei  immer  wird  das  ganze  Gefifineb  von  zwei  stärkeren  Kapillaren 
'iturl'i^M-n.     Die  Kapükrea   rind  as  fein.  Aal  die   Bfutkörperchei!   auf 

einzeln  und  nur  parallel  ihrer  Längsachse  dieselben  passieren  können. 
Bei  Eiippocampus  haben  vier  Blutkörperchen,  die  diejenigen  des  Hechtes 
um  di»-  Hälfte  an  (it'ötie  Übertreffen,  neben-  und  übereinander  in  den 
Kapillaren  Platz:  also  haben  die  Eüemenkapfllaren  des  Seepferdchens 
einen  etwa  neunmal  so  großen  Querachnitl  ah  diejenigen  des  Hechtes. 
Maseben  des  KapiUarnetzea  sind  so  eng,  daß  die  Kapillaren  ebenso- 
ron  der  Fläche  t\es  Netzes  einnehmen,  als  die  Zwischensubstanz. 
Das  Aderm-r/  der  Kiemen  \>\  weit  feinmaschiger,  als  das  der  IBOTlafti 
beben  Longe  Auf  einer  Flache  von  C i.( 1 1  Quadralmilbmeter  linden  sieh 
etwa  SO  Maschen. 

I'ie  Kapillaren  einer  Falte  vereinigen  sich  zu  einer  Vene,  die,  dicht 
unter  der  Haut  am  äuUeren  Rande  des  Kiemenhlatte.s  verlaufend,  sehr 
bald  «n  dh  etwas  tiefer  gelegene  Kiemenblattvene  einmündet.  Die  Kie- 
men falten  venen  kommunizieren  in  keiner  Wei-e  miteinander,  zeigen  auch 
keine  Anschwellungen. 

:'<    ■  ■  ■ '■  de-  Kiemenblattea.    sie  verlauft  an  toteren   Bande 

de*  Ktemenldatte>  und  hat,  wie  die  Arterie,  in  der  Mitte  desselben  den 
gjnfttfti-n  Querschnitt;  kurz  vor  der  Spitze  nimmt  dieser  ab  Da.  wo  ric 
am  Grunde  des  Blattes  rler  Vena  branchialis  zubiegt,  sowie  ila.  wo  rie 
■ber  du*  Kinne  der  von  den  beiden  Gelenkobren  der  Kiemengrtte  ge- 
bildeten Rolle  binwegzieht,  ist  sie  -ehr  eng.  Sie  erweitert  Mch  erst  kurz 
dem  Eintritte  in  die  Venu  branchialis. 
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Die  Bewegung  dea  Blutes  dnrch  die  Euemenbütter  hindurch  ge- 
schieht   durch   die  Bewegung   der  Kiemengräten.     Die   he/ü^lichen  Kin- 
riehtvngeo  in  den  Kiemenblättorn.   welche  Kiess  eingehend   beschreibt, 
lassen  sich  mit  einer  Saug-  und  Druckpumpe  vergleichen. 

8p  Das  nutritive  Gcfulisyslem:   Außer  den  respiratorischen  G 
fäßen   enthalten   die  Kiemenblütter   noch   andere,    mein    im  Inneren   ge- 
legene, nutritive.    Von  früheren  Forschern  (Monbo,  FoHHAinr)  für  Lvniph— 

106  beschrieben,  wurden  sie  von  Jon.  Müller  als  nutritive  Blutgefäß 
erkannt.  Jedoch  gehen  nicht .  wie  JOH.  Miller  irrtümlich  annaluti 
nutritive  liefatie  au»  der  Kiemeiihlaitvene  hervor. 

Die  vielen  tfnsrnnnrftnnio  in  dem  zentralen  Bindegewebe  der  Kie 
menblättcr    können    als    Lvmphrauine   angesehen    werden,     Zwischen    de 
Arteria  hranehialia  und  den   die   gegenüberliegenden  Kiemengräten  ver 
bindende!  Bande  verlaufen  zwei,  euch  drei  starke  Gefäße,  welche  vielfach 
miteinander   kommunizieren,    ihrer    Wandung    nach    den    Charaktej 
Lymphgdlfien,  ihrem  Inhalte  nach  aber  den  von  Blutadern  an  sieh  tra 
Die.se  Gefäße  nehmen  nun  auch  die  Venen  des  nutritiven  GefäßsystSäH  auf. 

Die  Arterien  zur  Ernährung  des  Kiemenbogens  entstehen  sowohl 
aus  der  Arteria,  als  auch  der  Vena  branchialis.  die  bot  Ernährung  des 
kieinenblattes  nur  aus  der  Arterie  braachialis.  ..Die  Alteria  hranchiahs 
gibt  au  der  der  Basis  des  Blattes  zugewendeten  Fläche  jederzeit-  von 
Zeit  /u  Zeit  ein  stärkeres  GefäÜ  ah.  Diese  Gefäße  zerteilen  sieh  uelfarh 
und  ernähren  die  an  ti^r  Basis  des  Blattes  ^ele^enen  BiudegewebsUMasaa. 
Kin  Ast  derselben  bisgfl  um  die  Arteria  branchialia  und  lauft  dem 
tU'\-  von  der  Basis  des  Blattes  angewendeten  Seite  dieser  hin.  Di 
(iefiiti  ist  das  eigen! liehe  Ejnähntngsgeföß  beider  KiemenblattreüMi. 
Nachdem  es  an  vier  oder  fünf  Blattpaare  Zweige  abgegeben  bat,  ver- 
schwindet es:  es  i>t  schon  vorher  durch  ein  anderes,  ebenso  entstandenes 
ßeAfi  unterstützt  worden  und  wird  schließlich  durch  dieses  ersetzt  D 
Geläße  geben  abwechselnd  jedem  Blatte  der  beiden  Reihen  ein  G 
all.  Aus  diesem  entsteht  bald  ein  Zweig  für  den  Musculus  adductOl  dtt 
Kieinenbiattes  Dieser  Muskel  wird  jedoch,  besonders  in  eeiaeo  basalen 
Partien,  aodl  von  anderen,  auch  aus  Zweigen  der  Art.  bianeh.  bervur- 
nheaden  Gefäßen  ernährt."  „Nach  der  Abgabe  des  <  leftßea  für  den 
Muskel  teilt  sich  obiges  Gefäß  in  zwei  Arme,  welche,  die  Kiemengräte 
umfassend,  über  diese  hinweg  nach  dem  äußeren  Bande  des  Kiemen- 
blattes  fast  bis  /.in  Kicmenblattvene  riehen,  liier  beschreiben  sie  einen 
Bogen  und  ziehen  nun  letzterer  parallel  bis  zur  Spitze  des  kienienldaites, 
Da,  wo  die>e  Gefäße  den  Bogen  bilden,  geben  sie  einen  Zweig  ah,  welcher 
basal  wart  s  an  dem  am  äußeren  Rande  des  Kieinenbiattes  gelegenen 
Bindegewebe  und  zu  dem  Musculus  abduetor  zieht.  Bei  «lern  I'ber- 
sehreiten  der  Kienengrtte  entspringt  aus  demselben  Gefifcße  ein  - 
zarter  Zweig,  welcher  sich  auf  der  Fläche  der  Kiemengräte  verbreitet. 
Die  beiden  bogenförmigen  tiefäße  hat  Joh.  Müller  gesehen,  abei  l'ür 
Venen  gehalten." 

„Von  den  Venen  des  nutritiven  Gefäßsystems  verläuft  eine  >ehi 
starke  zwischen  den;  beiden  zuletzt  erwähnten  Arterien  in  der  Nähe  dtt 
Kiemenblait\etie.  Sie  isl  doppell  so  stark  als  die  Arterien.  wudftOsil 
hüutii»  mit  diesen  die  Laue,  doch  so,  daß  mehr  die  Arterien  ihre  I,age 
verändern.  An  der  Basis  des  Blattes  mündet  sie  in  die  nutap 
vähnteo  Längsgefäße. 

Die    Kapillaren    des    nutritiven    Gefäßsystems    bilden    -ehr    weite 
Maschen.11 


Innere  Kiemen.     Tel) 


Größe  der  Kiemenfläche  Riesa  berechnete,  das  bei  einem  ÖftO  g 
KsWemi  Hecht  die  gesunde  Kienienrespirattetttfllebe  81012  «ptun,  d.  i. 
ein  Quadrat  nur  etwa  284  nun  langen  Seiten,  betrag.  Diese  Flm-he  ist 
im  Vergleiche  tu  dei  Lungenfläche  der  Kaltblttar  safer  gtefl,  niulJ  es 
aber  anefe  sab,  dl  sie  die  Avfjpbe  bat  des  Baueratoff  ans  etaem  Medium 
aufzunehmen,  in  welches  er  nur  in  geringer  Menge  vorbanden  iet    Auf 

Körpergewicht    fallen    125  qmm    Kiemen  lultenttüche.     Eine 

chnunp    von  Lerkboullbt  ist  unrichtig,  weil   denelbe  die 
er  Palten  sehr  hoch  angibt      (Ebne  §r,) 
Makroskopisches   über  die   Atemorcane   des   Hursrhs   ( Terra    N  n- 
riattlia)  »iehe  bei  Vooi   und  Yin<;  <yy.  \*.  •">-•">  f. 

Dm    Epithel    der   KienenfaUtttotken  saigi   bei   Per  6a   flaviatilii 
i  Zellen   von  rundei    Form,  die  einen  groß  nnd  durchsichtig,   die 
anderen  klein  und  körnig.    Jedes  Blftttchen  beatel  etat  dütme  knorpelige 
BWeimohH-.    Auf  den  FlAchei  Ifcndea  riefe  Mae,  dichtgedrängte  Quar> 
fUtrfeen.  tu  wel- 
le i        -i«  ii      lUe 
ischen 
Bargefttta 
1 
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V\\i  58,  Kiemenkorb  von  Crprinni  carpio.  <  Jin-r- 
M'hniii.  /■  ÖcbJeimhftut;  6  Bipdemoweb  ;  I  Elena;  M  Kieim-n- 
bogcoekeletl;  lw  Knochen  der  Siebforts&t»  Siebforteiüce;  j/ 
fchlun  Kiemenbogen     \.il'i    20  fach,   reduziert 

litlf     '   ..  Nil.  li     /.AVUKU 


-rnnfl  des 
Baues 

lea     FlUchen 

en 
n ,     der 

:mIi- 

benn    durch  Biktmx.  I'lemn.  FaufiSEK,  BOWte  dtoeer  Autoren  und  meine 
Abbildungen  siehe  oben  p.  22ff. 

Kiemenfilter:  Die  Altere  Literatur  über  die  KieraenfÜter  der  Fische 
siebe  bei  Bvoch  Zahder  \oju  der  selbst   bei  eher  Reihe  ww  saii- 
vaaeertachen  diese  Filter    die  sog.  Reusenz&hne  älterer  Autoren  i  unter- 
teilen, wie  schon  Bbromakh  und  Lkivkart  I8B8  erkannten, 
affenartige  Wucherungen  der  Kachenschleimhanl  (Flg.  63  e)  am  Eingange 
der    Schlundtaschen  (jr/j    dar.    deren    innere  Känder    sie    in    wechselnder 
id  Zahl  zieren    l "in.  ;Vl.u     Da  sie  dem  durch  die  Kiemenspaltefl 
aMtn:U'iit|i-ii    \Yus*er   standhalten    müssen«    tat    ihr    bindegewebige!    kern 
kleine  Knocheneleiucnte    Fig.  h:\kn\  uestfltzt.     Xiehts- 
deatowenipT   bleiben    die  „Keusenzähne"   dem  Skelett  der  Schlundregfofl 
vollkommen  fremd,  da  die  Knochenblättchen,   wie  schon  <;Onthku  tost- 
dine    festen    Zu  Timmen  liuu«.r   mir    dem    knöchernen    Kicmenbogen 
■ '  h\   ah    selbständige    F  leinen  te    völlig    isoliert    im    Rindegewebe 
►i    •    Filtei  sind  nicht  nui  Srliutzapparute  (vor  Verunreinigungen) 
Kiemen,  sondern    sie   haben   auch   eine  eminente  Bedeutung  für 
ErnäliMi"k'  (siehe   unten»,     Bei  Betrachtung  der  Wirkung*  natoe  de- 
gibt  sich  daß  es  -ich  empfiehlt,  den  Vergleich  mit  einer  BetM 
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fallen  zu  lassen  und  die  Sehleimhautfortsatze  als,.Sielifor^ätze"zu  benennen. 
/.ander  schildert  Form,  /.ahl  und  Anordnung  der  Siebförtafttze  eingebend 
und  faßt  seine  Ergebnisse  folgendennalieii  kurz  zusammen.  Die  Sieh- 
fortsätze  sind  Dach  Form,  Zahl  und  Anordnung  sehr  verschieden  ent- 
wickelt. Wollen  wir  die  untersuchten  Species  nach  der  Ausbildung  der 
Siebfortsätze  in  ein  System  bringen,  so  würden  sicli  folgende.  Grippen 
umgrenzen  lassen: 

I.  Fische    ohne  Siel  »fort sä  tze.    aber    mit    reichem    Zahn  besitz    auf    der 
Innenseite   der  Kiemenbogon  und  den  Knochen  des  Kiefer^aunien- 
apparates  und  den  Ossa  pharvngea.     Esox.  Lucioperca. 
Fische  mit  Siehfnrtsatzen: 

A.  Siehfortsätze  an  heulen  Kanten  der  Kiemenbogen  gleich  stark 
entwickelt: 

1.  Siebfort  wälze,  einfache  rundliche  Höcker,  mit  Zähiichen  besetzt, 
alternierend,  ineinander  greifend.  Zugang  zu  den  Sehlwnd- 
taschen  wellenförmiger  SpalL  Keiclier  Zahn besäte  auf  den 
Knochen  des  Kiefergaumenapparates  und  den  Ossi  pharvngea. 
Perca,  Acerina,  Lota, 

:?.  Siebfortsätze  stark  entwickelt,  zahlreich,  spezifisch  verschieden 
gestaltet  und  angeordnet.  Zwischen  den  Fortsätzen  unregel- 
mäßiges Poren-  und  Lürkensystem.  Mundhöhlenepithel  glatt, 
kontraktiles  (Taunienpidstcr.  Kauapparat  tm  bin  feisten  Ah- 
sehnitl  des  Rachens»    Cypriniden. 

B.  Siebfortsätze  nur  an  den  vorderen  Katiten  der  Kiemenbogen 
stark  entwickelt,  messerartig.  mit  feinen  Zähnchen  besetzt.  (Ütter 
vor  den  Schlundspulten  bildend:  Zähuchen  auf  den  Kiemen- 
i:aumcnknüchen  und  den  Ossa  pharvngea.  Clupea  alosa.  Gore- 
gonus  fera  und  alhula,  OsmerttB. 

Weiter  beantwortet  Zanih:i:  die  Frage,  ob  die  verschiedenartige 
Anordnung  und  Gestaltung  der  Sieldorrsätze  vielleicht  in  irgendwelcher 
Beziehung  zur  Nahrung  stehe,  indem  er  feststellt,  dali  die  Siebfortsätze 
bei  allen  Süßwasserfischen  mit  räuberischer  Lebensweise  (Esoi,  Lotet 
Acanthopteril  gar  nicht  nder  nur  sehr  primitiv  entwickelt  sind,  wahrend 
Mund-  und  Rachenhöhle  von  spitzen  Zahnen  zum  Ergreifen  der  Heute 
starren.  Alle  sogenannten  Friedriche  besitzen  dagegen  ein  feines  Filter 
vor  den  Kiemen  spalten,  dessen  Ausbildung  eine  verschiedene  ist,  je 
nachdem  wir  Bewohner  der  litoralen  (Cypriniden)  oder  der  iimnettsehen 
Region  |C lupoiden,  ('oregonen  etc.)  unserer  Binnengewässer  untersuchen. 
(Ehoch  Zandkr  os*) 

Darmatmung:  Von  dem  merkwürdigen  anatomischen  Kau,  welcher 
den  Darm  von  Cobitis  fossilis  zur  Atmung  befähigt  erscheinen  lauf, 
war  im  II.  Teil  dieses  Lehrbuches  p.  448,  536,  auch  L68  die  Hede,  und 
es  soll  hier  darauf  nur  deshalb  eingegangen  werden,  weil  mir  die  Arbeit 
\on  Haltmert  5J,  die  mir  damals  fremd  blieb,  inzwischen  zugänglich 
wurde  und  da  B606   Untersuchungen  von  Jacobs  $8  vorliegen. 

Hai;mert  55  berichtet   ttber  die  ältere  Literatur  Aber  Dannetmnng 
Krman.  Bhobof,  Treviham>.  Gabtjb)  bei  Cobitis  fossflk. 

Da    Behlammpeizger   läUt    nur  dann   durch   den    Darm    (iase   em 
um    er    atmosphärische    Luft,  direkt   durch   den  Mund   einge- 
igt. 

Schleie  (Tinea  chrysitis)  bei  normaler  Atmung  beträgt  das 

tjej   produzierten  Kohlensaure  etwa  ■  .,,  vom  Volaren  desabeor- 

Voluineu  Sauerstotf,  welches  1  g  Schleie  in  einer 
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absorbiert,  Mrägt  durchschnittlich  0,01  ocql    Die  quantitativen 
tragen,   welche  das  Volumen  des  Stickstoffs  erleidet,   sind  nur 
sehr  unbedeutend. 

Ffir  die  Respiration  der  Goldfische  (Cyprinat  anrate)  erhielt  Bau- 
MF.K7  im  allgemeinen  dieselben  Resultate,  wie  für  die  Schleien. 

im  BeUammpenger  (Cobitis)  ergaben  sich  erhebliche  ÖBtenddede 

hinsichtlich  der  Respirationsprodukte  im  Vergleich  mit  Goldfisch  und  Schleie. 

Im  im  BcMaminpeiiger  übertrifft  dai  Volumen  der  produzierte.»  EoUea- 

bel  einer  veridÜtnismAßig    kurzen   Respirationsdauer  bereita  daa 

Volumen    dea    aut'gennminencri  Sauerstoffes.     Sobald    der    Verschluß    defl 

BaHons  nach  Beeadigang  des  Experimentes  entfernt  wurde,  stiegen  üe 

Srhhin]ni|iei/.ger    zur    <  Miertliichc    des    \\  assers   empor    und    entließen    uns 

der   AJtetrdfEhnng  schnell  hintereinander  eine   grade  Menge   Luftblasen. 

Das  Volumen  Sauerstoff,  welches  1  g  SchlHinmpeizger  in  der  Stunde 
absorbiert,  schwankt  awiseben  OyQlö  eera  und  0fi3Q  cgbl  Im  allgemei- 
ne   M-heint    die  Rc>piratioii>mtenMtät  dieselbe   wie   bei   den  (toldtischen. 

Dm  Volumen  des  ausgeatmeten  Stickstoffes  ist  vermindert,  so  daß 
es  in  der  I;it  den  Ansehein  hat.  als  ob  die  Schlamiiipcizger  eine  gewisse 
Quantität  dieses  Gaaee  absorbierten« 

DanaatBinng  des  BefataninpeisgBra:  Aiififcihiaa  der  atmospfaferisflhen 

1  .litt    Bad    Entleerung  der    im   Xalmiugsknnal    enthaltenen   (läse    folgen   in 
der  Kegel  innerhalb  weniger  Sekunden  aufeinander, 

Baumert  findet,  daß  beä  der  vom  Schlammpcizger  durch  den  Darm 
«aspirierten  Luft  der  Sauerstoffgehalt  zwischen  10— 11  \ ''dnmprozonten 
rankt  und  dai  die  Menge  der  Kohlensäure  2  Volumprozente  nicht 
0  bensteigt.  Im  Vergleich  zur  atmosphärischen  Luft  ist  also  der  BaoeT- 
M.itfui-h.-dt  bedeutend  verringert,  wahrend  die  Bildung  der  Kohlensäure 
nicht  in  gleicher  Weise  zugenommen  hat. 

Resultate:  Sehlnmmpeizger  verbrauchen  mehr  Sauerstoff  als  Schleien. 
Das  Volumen  der  ausgeatmeten  Kohlensäure  erreicht  das  absorbierte  Sauer- 
sftoffrohun  bei  den  SrMammpeizgem  sehr  bald  nicht  nur.  -ondern   über- 
trifft dasselbe  in  einer  großen  Zahl  von   Fällen  >elbst.    Bei  Schleien  und 
Irischen  erreicht    das    Volumen    der  produzierten    Kohlensäure  jenes 
absorbierten    Sauerstoffs   später   als  bei    den    Schlaniinpeizgcrn,    und 
und  Goldfische    leiden    dann  bedeutend    und   gehen    infolge  des 
BftOntl  zugrunde,  die  Schlummpeizger  mehr.    MflflW  Symptom  hangt 
mit  der  Darmröspiration  zusammen.     Der  Schiammpoizgcr  scheidet  den 
mit    der  atmosphärischen  Luft   durch   den  Mund   aufgenommenen  Sauer- 
nachdem  dieser  im  Organismus  seine  Funktion  erfüllt  hat.  größten- 
iOweil  er  nämlich  zur  Bildung  von  Kohlensäure  verwendet  worden 
durch  die  Kiemen  oder  die  Haut  wieder  aus. 

Durch    die    Versuche    Baumerts    erscheint    die    Dannatmung    bei 
itii  frraffiKi  erwiesen. 

loa  Versuchen   v.  Sibbolds  geht   ferner   heruu.   daß   die  Cobitis 

sv  deren  Respiration  dieselben  Erscheinungen  darbietet,  wie  die  der 

iti-  foaeüis,  in  frischem«  d.  h.  in  Bauerstoflrekben  Wasser  nur  saltan 

Datmrespiration   Gebranch   macht,   wahren. l   hauptsächlich   die 

Iration  funktioniert.    Das  entgegengesetzte  Verhallen  tritt  ata, 

Wasser  ans  irgend   welchem  Grunde  BanarstoU  verliert. 

An  die  Luft   gebrachte  Fische   (Cobitifl  tomSUi   starben,   wenn    ihr 

Körper  auch  immer  feucht  erhalten  wurde,  meist  in  den  ersten  94  Stun- 

I  i  BrerseitB  zeigten  sie  auch  in  frischem  Wasser,  von  dem  Zutritt 

zur    Atmosphäre    abgeschnitten,    sehr    bald    Symptome  des    Unbehagens. 
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„Im  allgemeinen  scheint  ein  wechselseitiges  Ineinandergreifen  badet 
Resnirationsarten  zur  Frhaltun^  des  normalen  Lebens  dieser  Fische  durch- 
aus  notwendig,  so  /.war.  dafi  bea  hinreichender  Nahrung  und  Baaerstoff 
reichem  Wuser  beide  Arten  der  Respiration  in  Tätigkeit  treten,  während 
ein  Bauerstoffennee  Medium,  oder  ein  mit  anderen  Oasen  gee&wflngertei 
Wasser,  wie  es  stell  in  Monisten  findet  hesnnders  die  Darmrespiration 
begünstigt" 

„.Mm    poflar  Wahrscheinlichkeit   lallt   sich  annehmen,   dai  die  Per 
ipiration  durch  die  Baal  bei  den  Fischen  im  allgemeinen  eine  richtigere 
Rolle  spielt,  ah  bei  warnhlfltigafl  'J  irren. ■•      iISai/mekt  55J 

Ans  den  Dntarsuehangen  üaiwikkts  (jjJ  scheint  mir  aervorengehea, 
dafl  steh  bei  Cobitti  fbssiHsdie  Eüemenatmung  (wohl  auch  die  Hautatmn 
von  der  Dansatmung  <| u a I i t a  1  i  v  unterscheidet.   Die  Dannatmmig  nimmt 
leicht   Sauerstoff  auf.  gibt  schwer   Kohlensaure  ab,  dir   memeoatmung 
dagegen  gibl  auch  leichl  Kohlensäure  ab.     Die  Darmatmung  mächte  ich 

also  als  eine  mehr  rrsnrplive  Atmung,  die  Kiemeiintmuuu  als  eine  morp» 
tive  und   exkretne   Atmung  he/.uiehuen. 

Diese  Beobachtung  bildet  somit  eine  Brücke  für  jene  merkwürdigen 
Fände  Ober  den  qualitativ  wechselnden  Gasgehalt  der  Schwimmblase,  von 
dem  nachher  die  Bede  sein  wird. 

Durch  die  Untersuchungen  reo  Fkman  {od)  Inili  Jacobs  für  oaeb- 
jrc wiesen,  ilaü  die  Darmatmitng  von  Cobitie  fossilis  für  die  Atmung 
allein  hinreichend  ist.  Jacobs  hat  das  Darmepithei  von  Cookie  BnssÜis, 
dessen  Beschaffenheit  durch  die  Untarsuohttngea  von  Lurent  und  Pakets 
(siebe  dieses  Lefcrb.  II.  'leih  und  Khekth  noch  nicht  genügend  fem* 
gestellt  war.  einei  eingehenden  Untersuchung  unterworfen.  Er  rindet, 
dafi  das  Epithel  dort,  wo  keine  Kapillares  im  Epithel  liegen,  genau  so 
beschaffen  ist,  wie  im  Mitteldarme  anderer  Fische«  Dort,  wo  Blut- 
kapillaren  innerhalb  des  Epithels  liegen,  werden  die  RaumverhSUniaBe 
durch  das  Vorhandensein  der  Qüttfic  durchaus  verändert  und  damit  I'm- 
wandlangen  in  der  Beschaffenheit  des  Epitheta  bedingt.  Die  Körper  der 
Zylinder/.elleii  können,  dem  Druck  der  daxwischen  liegenden  kapillaren 
nachgehend,  sich  verschmäleni  und  ausziehen;  nicht  so  die  Kerne;  d 
weichen  aus.  seltener  gegSfl  die  Oberfläche  des  Epithels,  häutiger  naeh 
der  anderen  Seite.  Die  so  entstehenden  Bilder  verleiteten  frühere  For- 
scher aar  irrtümlichen  Annahme  eines  geschichteten  Epithels. 

Die  UntarandMOges  von  Jacobs  ergeben,  riali  der  Dann  fei 
Schlammbeißers  auch  1 1 1 1  die  Atmung  eingerichtet  ist.  Die  BohwiiMt* 
hlase  dagegen  kamt  weder  für  letztere  noch  für  statische  Zwecke  in  Etage 
kiMinnen.  wir  müssen  dieselbe  als  ein  in  Rückbildung  begriffenes  Organ 
ansehen.      (Jacobs  p#). 

Über   die.    Darmatmnng   bei   gewissen    zur    Familie   der  Welse    _<■ 
hörigen   Fischen   [Callidithys,   Hypostonioa   und  Doras)  wgi,  Wxkubb« 
mkim  (00)  und  die  dort  angegebene  Literatur. 

Accessorische  Kiemenorgane  der  Fische. 
Die  älteste  Literatur  Ober  diese  Organe  siehe  in  den  im  folgenden 
erwähnten  Arheiien   von  Johannes  Müller,  dem  wir  die  eingehendste 
Untersochung  der  aeoassorischen  Kienaenorgane  verdankea. 

Joh.  Müllbb  39I  und  jifi  gibt  eine  einteilende  Beschreibung 
der  Nebenkieme  unter  besonderer  Berücksichtigung  von  deren  tiefatfen. 
In  der  drüsigen  Form  der  Nebenkiemen,  d.  h.  derjenigen  Form,  welche 
mehr   einer    BlutgeffiJdrüse   als   einer   wahren   fächerigen  Kieme   gleicht. 
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auuldie  Mraeren  Elemente  gana  dieeelben  wie  bei  den  Nebenkiemen,  oftm- 

B  Uppehen  siml  Federckeo   mit  einem   unter  dem  Mikroskop  bei 

ion   sichtbaren  Kiel   von  zeitigem  Knorpel   and  dienet  Kiel  ist 

-t-its  dicht  mit  häuii^rn.  aber  holten  und  breiten  Bllttchen  besetzt 

Auf  dar  einen  Bette  dea  Federchean  verlauft  üb  Arterie,  auf  der  anderen 

•Ur  Vena,  welche  euch  in  die  Blittchea  auf  das  regelmäßigste,  wie  in  die 

Kalim*  einer  Feder   verteilen,    und   auf  den    Ulanchen   durch   Kapillaren 

■aea|onioMt>ron.    in  den  Xebenlriemen  Bind  die  Federeben  sehm  eü,  In  da 

von  «irr  Hui  oder  selbst  von  Fell  und  Muskeln,  je  zuweilen  von  Knochen 

verhüllten    drü*it.'en  Pseudoiiranehie   sind   die   Federchen  außerordeadten 

I  und  meisi  Km/.    Die  Spritzlodmebenldeme  der  Store  ist  die 

-luiiiifhif.    während    die    Kiemefideckelkieuie    eine    reepiratoi tecfae 

Kieme  ist 

Job.  Müller  gibt  p.  213 ff,  eine  efeujgeheoäe  Darstettnng  deanmuw 
opiM-1'.fii   Verhalten«   der   N  e  Iran  k  lernen,   Psendobranchies   und  sei 
riechen   Atemorgane,    sowie   von   deren   Blotgeftfien    bei  den   Flechen« 
I.   Mi  i  ick   3Q&\  vgl.  auch   f/<*J 

l'ntei   S eben kieinen  veratehl  man  gewisse  blotreiebe,  den  «ihren 

Kienen   tauchend  ähnliche,  aber  viel   kleinere  Organe,   welch«  bei   den 

i    Knochenfischen   ani    (>anmeotetl    der    Kiemenhöhle.    hinter   dein 

queren  GnameamuBkel  vor  oder  nach  aoSen  von  dem  oberen  Ende  der 

Kiemen  liefen  und  einen   Kamm  von   BItttchen  mit  Knoipelstrahlen  und 

Verteiluii!*    der    Klnt'jel.ii.e   darstellen,     Wahrscheinlich    kannte 

'i i:iM"i  1 1 1> .  HnoissoNBT  beschrieb  sie  bei  mehreren  Fischen 

und  »prerh  die  später  ziemlich  allgemein   verbreitete  fcfeinung  aus,  dafi 

^iit-  dieselbe  Funktion   wie  «lie  Kiemen  haben.     Dieaei    Ansicht 

i  Hathkk  und  Meckel  bei.    Rathke  und  Hyrtl  beeehiieben 

ihre  ltlut#ef?U>e  genauer. 

I >i  n-!*_M*  Form  der  Sebenkieme    drüsige  Paendobrancnie)  wird  dic- 
lo; in   genannt,    welche  *  iel  mehr   einer  Blutgef&ttdrÜse,   alfl   eine] 
n  fächerigen  Kieme  gleich!  (hierher  gehört  unter  anderem  die  von 
n  beim  Schellfisch   beschriebene  Hände]).     J.  Müll«  findet,  dal 
iM-jen  Peeudobranchieu  weder  /um  Almen   noch  zu  irgend  afeem 
Stoffwechsel  tnii  dem  Wasser  und  zu  keiner  Anaeobeidiing  dienen 
.   Da  die  Nebenkiemenvene  sich  in  die  Altena  ophthalcnca  magna 
o  ist  die  Kunze  Nebenkieme  als  Wundernetz  aufzulassen,  welches 
üe   Blttnoewegang  in  der  i  horioidea  verlangsamt. 

J.     BÜtXgfl     L'ilit     eine     L'eiiaite     makroskopische      Beschreibung     dOJ 

inen  hei  zahlreichen   Kischen. 
Als  aeoeasiirisriii-   kterowerkzengs  i"*i  einzelnen  Knochenfischen  be- 
lli   -  kr: 

labjrinthionnigen  Nebeakiemen  der  i  fephromenns  (fntdedd 
kvirson),  \  labss.  Opnicephalns  entdeckt  von  Sghxbmb^ 
pQijacantbns,   Colisa,   Macropus,  Eieloetoma,  Triohopas,   Bpiro- 
hraniJiu^  (entdeckt  von  Cüvxbk); 
aumfAnnigen    Xebenkiemen 

von    (ifiOFFROY    S'i      Ull.AlHK  : 

DJ  die   hlatigen  Nebenkiemenhlfittei 

de*  Silnrus  fosMlis  Bloch  (Siluruf  Buchenen),   mit   einem 

von  der  Kienienhohle  ansehenden,  in  den  Seitenmuskeln  liegen* 
den  langen  Loftaack  (entdeckt  von  Tayloi); 

inil    der   Kiemenhöhle    des    Cnrhia    /Msimnienliäti^eiiden    ge- 
Buftrefchen  Sacke  lentilecki  von  Taylor).       [J.  U0LUU 


der   Heterobranohua  (entdeckt 
an   dem  oberen  Kiemenbogen 
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Als  Beispiele   von  lungenartigen  Atmungsnigaiien  hei  Fischen  er- 


wähnt  J.  MCixek    ili 


■hl. 


kicmem 

fossilis  Bloch.  HeteropoeBsteG  fossilis  \ob.  mni  des  Symbranäiua  cuehia. 
Amphipnous  cnehia  Xoh.,  von  denen  Taylor  bewies,  riati  diese  Lufteftcke 
dunkelrotes  Blut  von  der  Kiemenarterie  empfangen,  r.l.  Müller  y/^.i 
Zur  makroskopischen  Anatomie  dar  nceesseriaeken  Atemorgane  der 
Fische  vergl.  auch  Stanniis  f6%  p,   1151 

Im  oberen  Teil  iler  KiemenhöMe  der  Labyrinthfische  Buden  sich 
HöhleneinriohTungeii.  in  welchen  ein  klarer  Wasservorrat  sich  befinden 
und  heim  Aufenthalt  des  Tieres  in  der  Luft  die  Kiemen  feucht  erhalten 
soll.  Dw  Apparat  verhindert  dadurch  das  Austrocknen  der  Kienen, 
wodurch  diesen  Fischen  ermöglicht  wird,  das  Wasser  auf  einige  /cit  zu 
verlassen.  Büke  Figur  Keuokart  und  Heromanns  zeigt  die  Labyrinth- 
entwickhmg  der  zum  KieiuenskehMte  gehörigen  sog.  oberen  Schluud- 
knochen.  [>er  «JetaU  Verteilung  nach  ist  aber  anzunehmen,  dati  diese 
Höhlenbildung  auch  selbständig  als  Hespirationsorgan  diene.  (Bno- 
mann  und  Leuckart  5*,  p,  224.} 

Stannivs  unterscheidet  folgende  acceesorifiChe  Atniungsorgane  der 
Fische : 

1,  iiuliere   Kiemen:   Khiiinervptis:. 

2.  huiimlormigc  Hildungeii  an  der  konvexen  Seile  des  nächsroberen 
Segmentes  des  zweiten  und  vierten  Iiieiueuhogeus  von  Hetero- 
branrhus  anguillaris: 

die  siehbeinförmigeu  Labyrinthe  an  dem  inneren  Teile  des  den 
Ossa  pharvngca  superiora  zunächst  gelegenen  Segmentes  des 
vordersten  Kiemenbogens  bei  der  Familie  der  Phaiyngti  laln- 
rinthiFormcs: 

accessorische,  in  eigenen  Hohlen  eingeschlossene  Kiemenblatt- 
reihen  bei  Lntndeira  chanos; 

die  Kiemetihöhlenlungen.SaccobratKrhus  singio.  Amphipnous*  "uehia: 
dk  Itiimpfhöhlenlungen  der  Dipnoi. 

Nach  dem  Plane  der  respiratorischen  Kiemen  sind  auch  die  Pseu- 
ilubranchien  gebaut.  Ober  Vorkommen  und  Fehlen  der  Psemlohranchien 
stellt  Stannius  auf  p.  218S*  das  bis  dahin  Bekannte  zusammen.      iStan- 

NIÜS    *£,) 

Cher  accessorische  Kiemen  und  Psciidobranchien  vergl.  feinet 
Milne  Edwards   v,  Bil.  II,  p.  287  ff. 

Eingehend  hat  Maurer  «S'y  die  PseudobraneWen  der  Knochenfische 
studiert.  Von  den  knorpeligen ,  resp.  knöchernen  Bogenpaaren .  welche 
sich  bei  Fisches  am  Anfang  des  Dannkanals  in  der  Wandung  der  Mund- 
utid  Bachenhflhle  eingelagert  finden,  bat  sich  bei  Teleosliern  bekanntlich 
nur  ein  Teil  als  wahre  Kiemenbogen,  d.  h.  als  Träger  respirierender 
Kicmenstrahten  erhalten. 

Efl  sind  in  ilvr  Kegel  vier,  seltener  drei  oder  nur  zwei  Bogen  paare. 
Die  beiden  vor  diesen  gelagerten  Paare  haben  sich  ihrer  Funktion  ge- 
mäß in  anderer  Richtung  ausgebildet.  Dei  erste  dient  als  Kieferbogen 
der  Nahrungsaufnahme,  der  /weite,  der  Zungenbeinbogen,  hat  die  Funk- 
tion eine-  Schutzapparurc«  der  wahren  Kiemenbogen  übernommen,  sein 
unterer  Teil  bildet  außerdem  die  Stütze  der  Zunge.  Auf  ihre  Homologie 
mit  den  wahren  Kiemenbogen  werden  wir  unter  anderem  durch  ver- 
schiedene kiemenartige  Bildungen,  die  sich  au  ihnen  linden,  hingewiesen. 
Bei  Sclachiern  findet  sich  der  Zungenbeinbogen  noch  kaum  verschieden 
vnn    den    wahren   Kiemenbogen    und    bat    noch    respiratorische   Punktion. 


:s. 
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BGH    in   ilei    Spalte   /w  Neben   Kieler-   und  Zungenbeinbogen    findet   sich 

■   kleines,  kienienartig  gebautes  Organ,  die  sogenannte  S|intzlochkieine. 

Blfl  lagert  der  vorderen  Wand  dM  Spritzlochkanals   an,   ist  jedoch 

ieht   mt'hr  respirierendes  Organ.     Hei  tlanoiden.   bei  welchen  der  oben 

eil    des    Zungenbeinbogens   jus    Hvomandibularc    sich   zum   Träger    dos 

nterkiefars  entwickelt  hat,  bei  vretebeu  ferner  der  Kjemeodecke]  grßfitaa- 

01    im    Zusammenhange   mit   diesem   Bogen    gebildet    wird,   findet    »ob 

!chend  der  Spritzlochkieme  der  Selachier  eine  Paendobranchie,  die 

it  mein   respiriert;  lerner  beben  dieser  eine  aus  einer  Reihe  Kiemen- 

len  bestehende  Kiemendeckelkieme,  die  respiraloriM-he  Funktion  hat. 

Bei  Teleostiem  hat  sich  gleichfalls  ein  Organ  erhalten,  das  in  seinen 

Lage\rrit:(hni>M'ii  der  Kieme  des  Zungenbeinbogens  bei  Selachiern,  sowie 

der  Kiemendeckelkieme   der   Ganoiden    entspricht.    Die  BpritxlocMriasBe 

der  Selachier,  die  sich  bei  (ianoiden  als  PaeudofarancUfl  noch  findet  und 

dem   Kieferhogen  angehört,  ist  bei  Teleostiem  ganz  rüekgehildet. 

Die  Pseudobranchien  der  Knochenfische  sind  langst  bekannt  und 
mehrfach  beschrieben  worden.  Der  Name  ,.1'beudobranchie"  rührt  von 
BbodMOVR  her,  welcher  betont,  dali  das  Organ  im  (iegensatz  zu  den 
wahren  Kiemen  nur  einfache  Blattchen  habe,  dali  ferner  eine  knöcherne 
Sturze  fehle.     Er  gesteht  ihr  respiratorische  Funktion  zu. 

Auch  Kathke,  welcher  das  Organ  bei  Clupeen  und  Salmonen 
untersuchte,  hllit  es  kiemenartig  gebaut  sein.  Audi  nur!)  ihm  bleiben 
die  Paendobranehien  respiratorische  Orgaue.  Darin  stimmen  mit  Rathke 
noch  IfSCSKL  und  Lereboullet  überein.  Hyrtl  war  der  erste,  wel- 
cber  nachwies,  dali  die  Nebenkiemen  mit  arteriellem  Blute  versorgt  werden. 
Am  geatmeten  wurden  die  Pseudobrancliien  von  Joh.  Müixer  (siehe 
I«  91)  untersucht.  Er  stellte  im  Hinblick  auf  die  Art  ihrer  Blut- 
»rgung  fest,  daß  sie  keine  respiratorische  Bedeutung  haben  fatalen, 
f.tnd  sie  ferner  bei  einer  Anzahl  von  Knochenfischen  auf,  bei 
welchen  man  >ie  infolge  ihrer  unter  der  Schleimhaut  versteckten  I*uge 
nulit  gekannt  hatte.  Joh,  Müller  zeigte  außerdem,  dafl  ihre  Aoabildung 
für  du*  Systematik  von  großem  Interesse  ist.  Seine  Arbeit  liegt  der 
Altai  ÜAUBESfl  hauptsächlich  zugrunde. 

Mwci.n  M-lbst  findet:  Die  Nebenkieme  liegt  an  der  Innenfläche 
de»  Kientendecfcels  an  desaea  Basis,  d.  h.  seiner  Anheftungs>telle  am 
Schädel  angelauert,  nach  aofien  und  etwas  nach  vorn  von  der  Insertion 
des  Anten  wahren   Kiemenbogens  an  die  Basis  cranii. 

Die  Sebenlrieme  besteht  aus  einer  verschiedenen  Ansah!  von  Federn, 

welehe    dicht    nebeneinander    gelagert   sind,    und    deren   jede    Meli   niakro- 
h  wie  ein  Kiemenstrahl  darstellt.    Bei  maßchen  Knochenfischen  -iml 
dieselben  ton  der  Rachenschleimhaut  oberkleödet    Darnach  unterscheidet 
Jon.  M  i     Bwei  Formen,   nämlich    freie  oder  kiemenartigs    und  ver- 

i    drüsige   Pseudobranchien.     Eratere   Form   findet    sieb   bei 
Alausa  nnd   Üarbus,  letztere  bei   Fsox  und  (iadus.    Bei  Salum  konstatiert 
;BK  eine  ubergangsfonn   zwischen  beiden  Formen.    Stets  wird  die 
leine  von  arterielles  Blut  führenden  <  ief:il*en  |  kleinem  eneni  \riMU»t. 

Mau« kr  untersuchte  am  eingehendsten  die  Paendobranchie  von 
lucius  (siehe  Figur  f>4  i*0>.  Dieselbe  liegt  hier  unter  der  Kachen- 
aekleimbaut  verdeckt,  nahei  ilei  Medianlinie,  beiderseite  dei  Basis  cranii 
angelagert,  sie  besitzt  swei  Lagen  von  Federn.  (W\-  Ausdruck  .,dru>nr 
wi  jedoch  zu  fctrejehea,  da  »ich  nirgends  ein  adnöaer  Hau.  ein  Lumen 
oder  ein  Ausfuhrland  nachweisen  läßt  Jede  Feder  der  Nebenkieme  be- 
••inen  mittleren  Kiel,  welchem  beiderseits  je  eine  Reihe  zarter  l.lätt- 
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dien  angeheftet  Ist  Schnitte  zeigen  im  Kiel  einerseits  die  Arterie  und 
davor  einen  Knorpel,  andererseits  dfc  \ Vne,  verbunden  durch  spindel- 
fflnuijje.  zum  Teil  verästelte  Zellen  mit  ländlichen   Kernen. 

Jede   Lamelle   beateM   aus   drei   Schichten:    einer   mittleren    1  Hur 
kapillarschicht    um)  uif   mh^r  Seite  derselben  eine  einschichtige  Zell] 
<lie  aus   großen,  fast  kubischen,  an   manchen  Stellen  selbst  zylindrischen 
Zellen   mit   großen  runden  Kernen    zusammengesetzt  ist.     Im  GegDJ 
zu  Job.  HOl i.Kit  findet  Mai*kkr  die  KapillarbÜdung  vollständig  der  im 
wahren    Kieme  entsprechend.     In  den   Maschen   der   Kapillaren  liegen   die 
kleinen  Zellkerne   der  mittleren   Laiuelienschicht.    welche  sieh  mit    BofVfr 
knrinin  viel  intensiver  färben,  all  die  greAan  Kerne  der  Zellen  der  beiden 
anderen    Lagen. 

Em  lüflt  sieh  das  gazue  defälisysteiu  der  Pseudobranchie  folgender- 
maßen konstruieren:  Das  Organ  ist  in  den  arteriellen  Kreislauf  einge- 
schaltet, erhält  lUut.  welches  die  wahren  Kiemen  schon  durchströmt  hat. 
Die  vom  CfrculttB  cephahVus  abgehende  Arterie  der  Pseudobranchie  \-r- 


K.-.  M 


Fig.  56. 


Fi^.  "I.  Nebenkiome  vom  35  cm  langen  Hecht  Die  PtgUf  Bfl|gt  die 
tiefere  Liu/*-  der  echten  F'sntdubntnehie.  von  ihrer  der  Bftaia  enuiÜ  zugewendeten 
Klacln*   MM.     Man    erkennt    die    teil  Leu,    n-ils  un  der  Spitze,    teils  ganz  ge- 

krümmten Federn.     Vax>ß0erttQg  drafach,   reduuerl  auf  9,10.     (Nach  Mai  bbb 

F%.  ■"  ■■  Schräffschnltt  durch  eine  Pseudobranchialfeder  vom  Hecht 
(E»ox  lucius).  a  Arterie,  \  ein-,  A'  Knorpel,  «  Kapiltai*chicht,  *  EpHhelecbJchL 
Linkfl  and  t  im  Schrfigechmtt,  recht  a  *  im  Flicheoechnrtt  Die  beiden  Bptthel* 
«chieiifcn  gehen  am  freien  Hände  der  Lamellen  ineinander  ober.    (Nach  Mai  ki:i 

Fig.  58*  Nebenlrienie  vom  Hecht  (Esox  lucius).  Zeigt  die  Kapillarechicht 
einer  Lamelle  injiziert      .    Vene,  a  Arterie.     (Nach  Mai  kkk  Sj.) 


läuft  längs  der  Baals  des  Organs.  Sie  ist  gem&fi  der  doppelten  Feder- 
Inge  tu  zwei  iflte  geteilt.  Ans  diesen  Ilauptästen  geht  zu  jetler  Padül 
ein  Stammelten  ab,  das  in  deren  Kiel  anf  der  eitlen  Seite  bis  znr  Spitze 
verlauft.  \  on  ihm  tritt  zu  jeder  Lamelle  ein  Aslelien,  welche^  BÜÄ  in 
ein  femmaachtgea  Kapillnrnetz  auflöst.  Dieses  sammall  sieh  wieder  in 
ein  renfaen  Aafchen,  das  sich  in  die  anf  der  gegenüberliegenden  Seite 
dai  Kiels  laufende  Vene  der  Feder  ergieflt  Die  venösen  Stinunehen 
der  24  Federn  Hieben  zuaammen  ro  zwei  größeren  GeftSen,  deren  fedee 
liinu's  der  ltasi>  einer  Federlage  verlauft  und  zwar'  oberfiächHcheT  als  die 
entsprechende  Artaj  le.  Diese  beiden  Venenstämme  vereinigen  sich  ara 
vortleren  medialen  Ende  der  Nebenkieme  zur  Pseudobranchialvene,  die 
sich  im  weiteren   Verlaufe  als  Arieria  Ophthalmien  nta^na  ergibt 

Man    findet  Knorpel    in  jeder  Pseudobranchie.   aber   nicht   in  jeder 
Feder  derselben.     (Hecht) 


Accefcftnrw  he 
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Mai'rer    untertritt«:   ferner    die    Kitt  wirk  hin  <j    der  Pseinlobranchie 
Backte   iviri.  darüber  * 1 1 <-  OrigkMdarbeil    und   die  unten   wieder- 
«■    Zii.sammenfn^uiiL'     und    die    au>i;ehildete    PBeflAohnDCbte    bei 
■  •,    Uausa,  Tinea  und  (iadus. 
EM   Sabin»   safer   fanden   sich   jedanieitfl   B6   Strahlen. 

Bai  Alausi  und  Barbu  Sudel  rieh  ein  Unterschied  gegen  Salsto, 
tnaofern   die  Strahlen   der  Nebenkieuie  bis  zu   ihrer  lia^is  frei.  Dicht  in 

unteren   Hälfte  von  Schleimhaut  gemeinsam  Bbenogen  BÜkL 

Bei  Gadns  betrtgl  die  Zahl  «ler  N^entnemeostrahteB  fünf. 

U.i-  den  feineren  Hau  der  INeudobraiichie  dieser  r'iseh«'  anlangt, 
so  i-i  er  im  w<»>cntlichen  dem  hei  Esox  gleich.  Bei  Salm«*.  Tinea.  Barbus 
fanil  seil  »'in  Knofpebtab  in  jeder  Feder,  V*ei  Gadlie  nur  in  einigen.  DU 
LuMJtaa  licr  Federn  Beigen  die  drei  Schichten.  Die  mittlere  Kapillar- 
schiebt    verhüll    sich    immer   kieruenartig,   dagegen    zeigen  die  deckenden 


tu*  Di« 
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iNVi  ÜAtma  a» 


Epithelialen  in  der  Ausbildung  ihrer  Zellen  beträchtliche  Verschieden- 
bmten.  Am  grfditen  waren  die  /eilen  beim  Bechl  (geoBOB  afafikfigäban 
riebe  i"-i  Macher  ant  Seite  2441),  dann  folgen  Rnca,  dann  Qadve,  dann 
Salnni     Bei  letacterena  namentlich  Bind  die  Zelten  ganz  Mach. 

N*  Getarnte  es  0  nimmt  beim  Bechl  wahrend  der  Ent- 

»lrWlunu  im   Verhältnis  zur  Körporlan^e  ab. 

Mo  Hntrersorgung  isl  eine  derartige,  daß  von  einer  respiratorischen 
Funktion  bei  der  Nebenkieme  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann,  was  jedoch 

beweist,  daß  sie  niemals  vorhanden   war. 

Dat..  dir  verdeckt«*  Nebenkieme  den  freien  Neln-nkienien  anderer 
kiuxitenti  <  h<  hotuolog  ist.  ergibt  sieh  erstens  aus  dem  Kau,  zweitens 
ao*  dem  liii-taiidr.  dal.  sie  nu  .1  ULvudzustamie  ebenso  frei  is4,  wie  die 
zarÜ«'i-.-u-   freie   I'  i  ichie  atiderei    TeleuMier. 

EU  ilier  Frage,  dali  die  Pseudobraiicliien  der   Knochen- 

Äsche  den  wahren   Kiemen  homologe  Organe  darstellen. 
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Die  Spritzlochkieme  der  Sclachier  ist  homolog  der  Pseudobranchie 
der  Ganoidea,  nielu  aber  der  Pseudobranchie  der  Knochenfische,  Letztere 
gehört  vielmehr  dein  ZnngonbeillbogOQ  an  und  ist  daher  homolog  der 
vorderen   Kiemenblättchenreihe  in  der  en-teit  Kiementasrhe  «1er  Selachier. 


Fig.  58. 


Fig.  60. 


Fig.  S9. 


Fig.  98,  59  und  KO.  Linke  Pseudo- 
branchie von  Eitox  Lucios.  Aus  einem 
Querschnitt  durch  den  Kopf  eine-*  1\5  nun 
langen  Tieres,  zeigt  die  Pseudobranchie 
in  Ihrem  Verhältnis  zu  Hvutnandibulare, 
Schädelbafiis  und  Kae  hon  epithel  (Zeiss  A, 
Ok.  II,  reduziert  auf  ■/«)■  Kr  soll  die 
Verwachsung  der  Kpitheldoppellariiellen 
veran«chint1i( iht  werden.  Bei  Pig".  r»8  i*t 
dieselbe  vollständig:  erfolgt,  bei  Fig.  59 
zeigt  sich  die  abgeschnürte  Kpiiheltaache 
medial  von  der  IVeudohranchie.  Hei 
Fig.  00  ist  die  Verwachsung  noch  nicht 
erfolgt.  Die  drei  Schnitte  «ind  von  einer 
Paeudobranchfe ,  folgen  «ich  von  vorn 
:,,i  -h  Iiuii-'il.     i  if .  S8  tat  aus  dm  ro* 

denn  i  h  LtteL,  \-  %    >■»  aus  den Eueren 

Drittel,  Fig.  00  au-  dem  hintern  Drittel 
des  Organs.  Fs  iVemJoliranehie,  lfm 
Sromaudibuiare,  C  Gehirn,  &  Basis 
ontnu\  g  Oaumeneplthel 

(Nach    Maü»KB 


die  dem  Zungen  beinbogen  angehört,  und  homolog  der  Kiemendeckelkieme 
der  Ganoiden.  Es  ist  somit  richtiger  das  Organ  bei  Teleostiem  nicht 
als  Pseudobrnnehie,  sondern  als  Kiemendeckelkieme  zu  bezeichnen. 

Dm  Kiemcmleckelkieme   isi   unzweifelhaft   als  rflckgebildete  Kieme 
aufzufassen.     Hei   vielen  Teleostiem  aber  und  besonder:*  bei  Eaox  ist   SM 
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Beziehung  mächtig  entwickelt,  was  mit  ihrer  Funktion  in  Za- 
l'  stehen  mag.  über  welche  alter  Maurer  etwa*  Positives  nicht 
anttuu-eben   vermag. 

Im    blganden    gebe   ich    die    kürzere    Zusammcnfa-Ming    Mauiers 
■  ler: 

Die  PscmdobnncBJa  des  Eaos  Ladas  lagert  ursprünglich  dem  Ihn 
mandibulare    in    derselben   Weise   an,   wie  bei   Knochenfischen   mit   freien 
ikiemen. 

ist  ferner  im  Jugendzustande  ebenso  frei,  wird  erat  später  ver- 

kt.    feafla    durch    einfache    Verwachsung    des   Epithels    der    Federkiele, 

durch  \  erwachsang  von  epithelialen   Doppellamellen.    Jede  Feder 

in  der  Anlage  einen  axialen  Knerpelatafe,  dar  sich  bei  Tsteostien) 

freien  Kebenkienien  erhält  beiEsoji  in  einem  Tel  der  Federn  Bpttar 

it   mehr    nachweisbar  ist    ohne  ial    darüber    bestimmte  Kegeln  anzu- 

'ii    wären. 

Jede    IScudohranchialhimellc    besteht    aus    einer    mittleren    Kapillar- 

11  uw    [ederseitfl   einer  einfachen  Epithel.schicht.     Die  Zellen   der  letzteren 

>tf,  polygonal,  besitzen  große  runde  Kerne  mit  deutlichen  Nucleoli. 

v    sind    dieselben    stärker   entwickelt    als   bei    anderen    Knochen- 

isebea. 

Die  gröbere  Ge&ßverteilung  anlangend,  so  ist  bei  Esox  die  im  aus- 
trieben  Zustand   einzige  Zufuhr    von    Hlut   zur  Fseudobranehte   durch 
V>!    des   Circuhu   ccphalicus   nicht    die   ein/ig  angelegte,   sondern   es 
htidel   sich  bei  sechs  Tage  alten   Hechten  außer  diesem  GeAfl  ein  zweite* 
starkes,   welches  der  Arten:*  livotdea  anderer  Teleostier  entspricht, 
letztere  UcfaU    wird    bei   Baoa    f rillt    rückgebildet,  so   daß   es    bei 
cm  langen  Tieren  nicht  mehr  nachweisbar  ist.     Mit   der  Rückbildung 
Gefäßes  und  um  der  Verwachsung  der  epithelialen  DoppeUametteo 
dir  Nebenkieme  des  Hechtes  vom  Hyomamlibulure  ab  and  kommt 
irh  ,ui  dir  Basis  cranii  zu  hegen. 
Die  Anflöeung  der  Pseudobranehialartark  in  die  FederhuneDen  gleicht 
imen   der  Auflösung  der  Arterien  der  wahren  Kiemen  in  die  Kie- 
ittchen.  iL   Ii.  es  findet   sich  ein  feinstes,  engmaschiges  Kapillarnetz. 
ivdobranehie  des   Hechtes  ist  ursprünglich  nur  in  einer  einfachen 
Federn  angelegt;  erst  mit  der  Schleimhatttverwachsang  begiimt 
i    vorderen    inneren    Ende     I         i  gans    her    die    /weite   Lage    auszu- 
Dieselbe  liegt  oberflächlicher,  als  die  ursprünglich  vorhandene, 
Federn  sind   unregelmäßiger  gekrümmt,   die   ganze  Lage    ist   kürzer 
d  dicker,  besteht  aber,  wie  die  erste,  aus  11      12  Federn.    Die  Pteodo- 
rchie  ist   nach  ihrem  anatomischen  Hau  ein  den  wahren  Kiemen  bomo- 
.  ul       i  Maurer  84. 
1  int  MADRER  auf  Grund  der  Gefätiverliältni»«  zudem  Ra- 

tio, daß  die  Pseodobrsnchie  der  Teteoetier  der  sphtzlochkicme   bei 
liiern   und   (ianoiden  homolog  ist.       (Maurer  88. 

Citharmus  besitzt,   wie  die  meisten  Teleostier,  vier  doppelblättrige 
nen.     Genau  an  der   Stelle,   welche  den    Hlattchen  der  fünften  Kieme 
niitueu    mQßte,    falls    Cithai  Hills    eine    solche    besäße,    findet    sich    ein 
rhes   Kiemenorgan,    welches   ans    Lappehan    bestallt      In   jedes 
reckl    ßich   ein    weitet    Gang,    welcher   sich   in   demselben, 
igerung   des  Lumens  /u    verästeln    beginnt.     Die  Kndverzwei- 
111    die  äußerste   Peripherie,  und    deren   Zahl    beträgt 
der  Große    des    Läppchens   von    etwa  90   an    bis  über  60t     Die 
-nid    von   einem    niedrigen    Epithel    ausgekleidet.      Die   Wandungen 

UJut  !      W  1  rtn.lt        \  |  7 
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der  Qfiftgn  werden  von  einer  Schiebt  von  quergestreifter  Muskulatur  ge- 
bildet, die  in  Ringfasern  angeordnet  ist.  Auläer  dieser  jedem  GftOge 
eigenen  Muskclschicln  wird  jedes  Lippchen  von  einem  gemeinsamen 
MuskeUtraium  umgeben,  von  welchem  aus  Zöge  von  LftngsfaMm  in  die 
Septa  zwischen  den  einzelnen  Gingen  sich  erstrecken.  An  der  unteren 
Wand  jedes  langes  findet  sich  ein  bindegewebiges  Langsam!,  ran  dem 
aus  zwei  Reihen  von  Knorpelstäben  entspringen,  welche  in  das  Lumen 
der  Gänge  hineinragen  und  xwei  Längsfalten  der  Schleimhaut  stützen 
bitten. 

Erschlafft  die  Muskulatur,  so  können  die  elastischen  Knorpel-tnU' 
die  Seitcmvande  der  Gange  auseinandertreiben, 

Sägemehl  weist  darauf  hin.  dafi  alle  Tische,  welchen  accessorisrhe 
Atniungsorgane  zukommen.  Schlammbewohnei  sind,  und  zählt  die  hierüber 
bekannten  Tatsachen  auf.  Aus  den  Versuchen  von  Sagemehl  geht  her- 
vor, dali  der  hintere  dorsale  Teil  da  Kienienhohle  bei  den  meisten 
Fischen  gelegentlich  zur  Aufnahme  von  Luft  und  zur  Unterstützung  der 
normalen  Atmung  benutzt  wird.  Dieser  Umstud  gibt  daher  die  Erklä- 
rung für  die  Tatsache,  daß  es  gerade  fliese  Region  ist,  in  weleber  sich 
vorwiegend  accessorische  Atniungsorgane  ausbilden, 

AceeBSoriache  Aimungsorgane  sind  beschrieben: 

Citnarimis        von  Sagemehl. 

Unter    den    ("liarnciniden    hei    der    ganzen  Gruppe    der    ('uriuintiua. 
.,      Welpen  bei  den  Clariinen  und  bei  Saceobranchus. 
„     Clupeiden  besonders  Chanos. 

Der  Darm  von  Cobitis  fossilis. 

Mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Chanos  {falls  die  Angalten  sicher 
sind  i  empfangen  die  accessorisehen  Atemorgane  Blut,  welches  bereits  die 
Kiemen  passiert  hat,  welches  also  in  normalen  Verhältnissen  arteriell 
sein  mflfita       (Sägemehl  §f$ 

Die  l'sembihranchie  zeigt  bei  Percu  rln viatilis  dieselbe  Struktur, 
wie  die  Kiemen  selbst.       (Vogt  und  Yünq  pf, 

/Nach  Zooraff  besitzt  der  Labyrinthapparat  der  Lahvrinth- 
tisehe  ein  gutentwickeltes  Blutgefiißnetz  mit  zu-  und  abführenden  Qe* 
fatten.  Doch  konnte  er  nicht  genau  ermitteln,  aus  welchen  gröberen  Ge- 
fätion  die  I,ahyrinthapparatgefntic  sich  verästeln.  Der  ganze  Apparat  i$t 
mit  Epithel  bekleidet .  welches  ebenso  aussieht,  wie  das,  welches  die 
Tabellen  wandungen  überzieht;  doch  sind  seine  Zellen  im  frischen  Zustande 
etwas  höher  und  größer,  ziehen  sich  aber  dafür  bei  Zusatz  von  Reagen- 
zen desto  mehr  zusammen.  Zwischen  den  Epithelzellen  liegen  zahlr« 
Becher/eilen.  Zograff  ist  der  Ansicht,  dati  der  Labyrinthapparat  ein 
lufteinatmendes  Organ  ist./     (Zograff  6*6.) 

Zograff  kommt  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Verhalten- 
der Blutgefäße  zu  dem  Resultat,  dali  die  Punktion  de«  Luhyrinthupparates 
dei  Ltbyrinthfiacbe  dieselbe  ist.  wie  diejenige  der  anderen  Kienionbogen, 
ahet   Ugepafil  den  besonderen  Bedürfnissen  dieser  halblandbowohnenden 

Pinto,      (ZooBAVf  W.) 

(Jrigorian  untersuchte  Bau  und  Funktion  de>  Labyrin  i  happa- 
rates  der  Labyrinthfi-o'he  (THchogaster  oder  Osphroneous  Erichoptd- 
ru>.  Macropodus  venu>tu*.  Ophtoeephnlus  punetatus  und  Osphrnnienus 
olfax)  und  findet  dab1  der  Labyrinthapparat,  wie  es  v.  Zograff  ge 
hat.  meistens  zur  Luftatmung  dient  und  dal!  die  Wand  der  I^bvrinth- 
appaiatrasrlie  auch  denselben  Zwecke  dient.  Die  Oberfläche  des  Appa- 
rates \>t  dicht  von   Kapillargefatlcn  bedeckt,   ebenso  ist  die  Taschen  wand 
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hr    reich    an    Kapiliar«!efa(ien.     Zwischen    den    Maschen    liegen    grofie 
echer/.ellen,  welche  die  innere  OberflAdu  der  Wand  bekleiden.     Di  die 
KnpiQargef&fle   -elbst   zwischen  die  größaraa  Recherzellen  eindringen,  so 
dUM 4    i  tMOORIAB    die   die    innere   Oberfläche    der  Tasrlie    bildende 
t   als  QefiLfidrfiBensdiicbt.     Hei   den  Fischen,    welche  weniger  ent- 
wickelte Labynnthapparate  haben,  wie  z.  H.  Macropodus,  ist  die  Tasche, 
rie  deren  Mund  mehr  der  Atnrangsfunktion  angepaßt,  indem  ihre  innere 
Oberfläche    mit   kleinen  Auswüchsen   bedeckt  erscheint.     Endlich  da.  WO, 
bei  OphJocephalaa,  der  I^ahyrinthapparat  ganz  schwach  entwickelt  er- 
tnt.   dient  dersellie  nur  zu  mechanischen  Zwecken    und  die  Taschen- 
wand  erscheint  als  einziges  Luftatmungsorgan.      (Grioorum  oo). 

k<;knbair.  welcher  [p.  884!  auch  einige  Werke  aus  der  Literatur 
über  diese  Organe  nennt,  erkennt  in  den  „accessorisclien  Kiemenorguwn11 
oriebtungen,  welche  in  einzelnen  Abteilungen  sich  ausprägen,  ahne 
dabei  jedoch  immer  Beziehungen  zur  Respiration  n  behalten.    Als  wich- 
der^elben   bezeichnet  Oegenbaltr   die   im   folgenden   angeführten. 
Einrichtangeii    beziehen   sieb    die    ersten    fünf   mehr   oder 
minder  sicher  auf  die  Atmung  und  kommen  in  der  Abteilung  der  PhjBO 
'•ii    vor,    die   darin   ihre  Organisation    als   die  nnpamnTBgHlMrigBTn  er- 
kennen  lassen.      Der   überkommene   respiratorische   Apparat,    wie  er   in 
den   Kleinen  besteht  und  l>ei  den  übrigen  Teleostei  —  den  Physoklysten 
jenem   Bedürfnisse  Genüge  zu  leisten  scheint,  ist  bei  anderen  Lebens- 
Urhültnissen    unzureichend    geworden.    und    61    w-rden    ihm    BBfcOTgNM 
beigefngt.  die  entweder  zu  seiner  Ergänzung  dienen  oder  ihm  auf  andere 
rt  dienstbar  Bind. 

Kür  die  Entstehung  respiratorischer  Organe  aus  der  Wand  der 
d:iriuhnhh'  ist  die  Tfttnarhn  von  Wichtigkeit,  daß  der  Schleimhaut 
derselben  auch  abseits  von  den  Kiemen  eine  Verbreitung  respiratorischer 
Getute  -  aus  Zweigen  von  Kiemenarterien  und  Kiemenvenen  zu- 
kommen kann  (IIyrtl)." 

knbai'R  hebt  hervor: 

1.  Bei  Hiipeiden  und  verwandten  Formen  finden  sich  in  ziemlicher 
Verbreitung  Ausbuchtungen  der  Kopfdamtböhle  über  der  letzten 
Kiemenspalte,  wobei  noch  die  benachbarten  Teile  der  Kienieu- 
bogen  Im Gestaltungen  erfuhren.  In  die  betreuenden  Organe 
MtBl  kid)  \oii  iler  vierten  Kiemenspalte  her  die  Schleimhaut 
fort,  und  es  ist  eine  respiratorische  Funktion  wenigstens  bei  den 
ungebildeten  Formen  aus  dem  Oefäßap  parate  ersichtlich. 

2.  Bamifizierte  PortaatzgebUde  der  oberen  Segmente  des  zweiten 
unil    des   vierten  Kiemenbogcns   bei   einigen   Ocnera   unter   den 

noiden.  Diese  Organe  führen  in  ihrer  Sehleimhmitbekleidung 
iwpiraiorinrhii  Blutgefäße  (Heterobranehna,  ( Marias 'i. 

:$.  Kin  ebenfalls  (oh  Wasser-  oder  Laftanfoakme?)  respiratorisch 
fungierender,  nur  durch  die  Wand  der  Kiemenhöhle  gebildeter 
von  Muskulatur  umgebener  Sack  bei  einem  anderen  Siluroiden 
u  ri'branchus  singio  . 

4.  Fin  seiner  tage  nach  einer  fünften  Kieme  entsprechend«  rami- 
hzierte  Lippehen  zeigendes  Organ  bei  Otthariutt  I  .miibe  der 
(  harartuenf. 

">.  Durch  ihre  Mündung  von  der  vorigen  Bildung  verschiedene, 
bei  Amphiptiou<  euchia  bestehende  Sacke,  welche  gleichfalls  der 
Atmung  dienen  | Verhalten   des  OefaBapparatea  und   bedeutende 
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Reduktion   der  Kiemen),  wob«  es  ungewiß  ist.  ob  sc  rieh  am 
Wasser  oder  Luft  aufnehmende  Organe  handelt. 

6.  Für  die  hei  den  Labyrintholirauehieru  bestehenden  I  >rganisatiouen 
sind  respiratorische  Beziehungen  aus  dem  Geftflcppanft  nickt  zu 
erselten  und  die  funktionelle  Bedeutung  der  Einrichtung  Bchemt 
(iEGENBAim  noch  keineswegs  aufgeklärt  (vgl.  darüber  die  ölten 
mitgeteilten,    immerhin    bemerkenswerten    Beobachtungen     von 

ZOÜRAFF    Und    liRUJOKIAN). 

7.  Zur  Nahrungsaufnahme  dagegen  stehen  in  Beziehung  die  Pharyn- 
geoltaBchen  der  Beenden*      MJeuenraur  ü/.) 

Dipnoi. 

/Neben  den  äußeren  Kiemen  (liehe  oben  p.  42  t),  welche  nur  bei 
Ceratodus  nicht  nachgewiesen  sind,  kommen  auf  den  Yisceralbogen 
sitzende  innere  Kiemen  vor.       i.AYiedershejm  ujj 

Die  makroskopische  vergleichende  Anatomie  der  Kiemen  bei  Dipnoern 
vgl.  hei  liEisENKAurt  tu  \k  236 ff. 

/Der  Kieinenapparat  unterscheidet  sich  bei  Ceratodus  von  dein 
von  Lepidosiren  beträchtlich  und  nähert  >ich  in  >cineiu  Bau  dem  ge- 
wöhnlichen Tcleostiertypus.  Günther  beschreibt  denselben  makroskopisch 
und  erwähnt  auch  das  Vorkommen  einer  Pseudobranehie,  /  {A.üünther  ;v. 

/Einen  bei  Ceratodus  Forsteri  in  der  Gegend  des  Mundwinkel- 
nach  außen  sich  öffnenden,  nach  innen  aber  gegen  die  Schlundhöhle  ge- 
wnliiilicli,  geschlossenen,  blind  endigenden  Gang  oder  Schlei mhautsacK 
mach  A.  OÜKTHKR)  hält  Margu  für  ein  Homologon  des  bei  vielen  Phigio- 
stomen  und  auch  manchen  (ianoiden  {Acipenser)  vorkommenden  sogenann- 
ten Spritzloches  oder  Spiraculums;  Bei  einem  12  cm  langen  Ceratodus- 
exemplar  kommunizierte  der  Kanal  direkt  mit  der  Sehlundliohle.  Wenn 
das  Spiraculum,  wie  allgemein  angenommen  wird,  nichts  anderes  ist  ih 
eine  durch  Rückbildung  entstandene  Modifikation  oder  das  Residuum  der 
ersten  Kiemenspalte  oder  des  Kiemenkanates,  welcher  —  wie  dies  bei 
Plagiostomcn    und    manchen   (innoiden    vorkommt  sowohl    nach  außen 

als  nach  innen  offen  steht,  so  ist  auch  die  Annahme  gestattet,  daß  auch 
der  Ceratodus  ein  Spiraculum  besitzt  mit  dein  einzigen  Unterschiede,  rirafl 
bei  diesen  um  die  äußere  Öffnung  des  Spiraculums  persistiert,  während 
die  innere  Kommunikation  (in  der  Hegel)  obliteriert,  bei  den  I'lngiu.-tomei 
und  Banoldea  hingegen  beide  Öffnungen  persistieren  und  die  Kommuni- 
kation nach  beiden  Richtungen  bei  bleibt/     (Mar&Ö  gj.) 

Ober  Khitgeb'ilje  der  Kiemen  bei  Ceratodus  und  Protoptoru- 
ist  auf  Boas  So  zu  verweisen, 

/Owen  beschreibt  Kiemen,  Lunge  und  deren  Blutgeftfie  von  I.epi- 
doairen  anneetens  eingehend  makroskopisch. 

Die  BeechreÜHtllg  dar  Kiemen  durch  Owen  siehe  oben  im  AliM-lmitt: 
äußere  Kiemen, 

Die  Membran,  welche  den  3M  4.  und  .*>.  Kiemeubngen  bedeckt,  ist 
fein  papillär.       (Owen  $o.) 

Der firanchialapparat  von  Protopterus  annectens  zeigt  Zeichen 
beträchtlicher  Rückbildung.  Innere  Kiemen  rinden  sich  an  der  Hintcr-cite 
des  Hjoids,  an  beiden  Seiten  des  dritten  und  vierten  Kiemeiibogen>,  und 
an  der  vorderen  Seite  des  fünften.       <\Y\  N.  Parker  u/.i 

/Der  Kiemenapparat  ist  bei  Protopterus  annectens  merklich 
reduziert  und  wird  von  Parker  eingebend  mikroskopisch  beschrieben./ 
(\V.  N.  Parker  <-,_>.) 


I ii ii« n -   ki- in- ii.      DipnoL   Atnphihia.  |(i| 

Bei  Protopterua  trflgl  dar  erste  und  /weit**  BnairhkJhogon  gar 
keim-  Kiemen,  der  dritte  and  vierte  dagegen  beetel  solcheanf  der  Vorder- 
Efistaraeite.  der  fünfte  auf  der  Vorderseite  (Haihkieme-.     Bei  dar 
Ijirvr  hmlei  sich  noch  die  Spur  eine-  Spritzlnehes. .'    iWiedersheim  oa] 
Die  Kiemeuhohle  iiei   Lepidoairen  paradoia   ist   ran  der  Part- 
im« der  Mundschleimhaut   ausgekleidet   die   auch  allein  ihre  vonlere 
Wand  ansteht    Die  drei  hintersten  der  fünf  knorpeligen  Kiemenbogen 
■    Überreste  der  kleinen  büschelförmigen  Kiemen,  vor  dem  ersten 
Kiemenbogen  befindet  sieb  in  der  Kieinenhöhle  eine  blutige  Xebenkieme. 
he  oech  die  eis  meisten  entwickelten  Kicuronbflnchd  besitzt.   In  den 
dieselben    badenden    Blättehen    haß    sieh    mikroskopisch    die   Oefiäver* 
-iii  _'  erkennen.      i  Biso  hoff 

Die  vordere  Wand  der  KiamenhOhle  bei  Lepidoairen  paradoxe 
die  durch  ein  fibröses  Stratum  verstärkte  MundsehleirabaDt    Dar  arate 
und  letzte  KJetnenbogea  nod  kiemenlot  (det  letale  Kiesanbagea  hat  nur 
••in    Paar    kur/e    fadenförmige   Zöttchen    anhingen),   dar   zweite    Kiemen- 
■n  besitzt  deren  nur  an  seinem  hinteren  Ende    in  BttCKom  Exen* 
vollkommen  glatt),  der  dritte  und  vierte  tragen  sie  nach  ihrer  ganzen 
Voi  dem  ersten  Kiemen  bogen  findet  sieh  noch  eine  Nebe&kieme. 
Lnteil  der  Kiemenreapiration  an  der  Oxydation  des  Blutes  ist  gewiß 
ist  unbedeutender,  da  nur  winzige  Nebenaate  der  gtiofien  kartet* 
n   in   die   ki«-mrul'|jtt<'lieri  eingehen   Bad   die   Aortenbogen  schon   teil- 
weise oxydiertes  Blut  führen.      (Hyrtl  ^5.) 

Amphibia. 
Ober  die  Form  der  inneren  Kiemen  der  Amphibienlarvaa  vergl.  bei 
Milnk   BDWAHOfl    i,".   Bd.   II,  p.  208  ff. 

DlTBM  "  Bd.  Ii  gibt  p.  ;""»l*iff.  eine  eingehende  makroskopische 
BeBchreihung  der   Kiemen  bei  Amphibien  1  Larven  und  erwachsenem. 

Die  inneren  Kiemen  bei  Amphibien  unterachetden  nch  darch  das 
Verhalten  der  Blutgefäße  von  den  aulieren  Kiemen,  indem  bei  des  inneren 
Kiemen  die  Denen  Blutgefäße  nach  dem  iMsrhtypus  entstellen.  Sie  sind 
unter  dem  Charakter  von  /arten  Klörkclien  angehängt.  Vergrößert  er- 
scheinen sie  fingerförmig,  jedes  enthält  eine  Oeftfischlinge  und  ist 
ker  mit  einer  dünnen  Membran  bekleidet,  welche  ku  den  araeöaen, 
nicht  den  epidermalen  Gebilden  gehört  und  keine  Flimmer  trftgt  Die 
Derk<  di  1  Kiemengefäße  ist  dünner  als  der  parietale  Teil,  doch  ist  enteret 
wähl  ■•!     Letzteres  hält  Williams  hier  für  strukturlos  und  hyalin. 

Williams  $9.) 

Wie  bei  den  Piachen,  bo  beeteben  Buch  an  iU^\  Kiemenbogen  der 

Amphibien  gegen  die  innere  Mündung  der  Spalte  gerichtete  Voreprtnge, 

dureh  welche  der  Durchlaß  nur  von  Wasser,  niebfl  aber  von  um  diesem 

anjgcnoiiimenen   Nahm  ng-t  eilchen    gontnttnl    ist.     Bei    den   Drodfllan    dad 

\  erdichlungen   der  Schleimhaut    von   knorpelftbnlichei    Beschaffenheit 

nicht    ant    Knorpel    bestehend.     Bei    Ami  reu    j>t  jenes    verdichtete 

in  reicherem  Maße  und  in  kompliziertem   Ponn  entfaltet  (8ieb- 

»jsiie.  Siebapparat). 

Amiien.  Die  im  Kienienapparat  der  Anuren  sich  darstellende  Kin- 
riehtung  erhält  eine  großartig  zu  nennende  Ausgestaltung,  welche  ron 
den  Kieincnhogcn  oder  vielmehr  der  sie  ü herkleidenden  Sehlennhaut  aus- 
geht. WTie  an  *i^n  inneren  Kiemen  durch  fortgesetzte  Variateiangttl  Bitte 
außerordentlich  reiche  \  ei  größerung  der  respiratoi  Lschen  Fliehe  bedingt 
wird,  welche  den   weiten   Baum  der  Kiemenhöhle  erfüllt,  ro  kommt  auch 
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an  der  inneren  Seite  der  Kicincnhogen  eine  Vergrößerung  der  Oberfläche 
zustande,  aber  ganz  änderet'  Art  und  Bedeutung.  „Die  Schleimhaut  er- 
zeugt  hier  Forlsätze,  aus  welchen  ein  Filter  gebadet  wird.  E>  entstehen 
von  den  Kiomcnbogen  ausgehende  und  ihnen  folgende  Lamellen.  Filter- 
lauii'llen.  an  deren  beiden  Seiten  wieder  Fortsatze,  in  Ueilien  angeordnet, 
entspringen,  welche,  sich  nun  verzweigend,  schließlich  in  luausenartiu 
angeordnete  Haltungen  übergehen.  Solche  Filterkrausen  besetzen  also 
die  Filterlamellen  in  ihrer  ganzen  Höhe  und  setzen  einen  Apparat  zu- 
sammen, durch  welchen  das  zu  den  inneren  Kiemen  strömende  Wasser 
in  kleinste  Räume  verteilt  wird.  Dieser  Filtrierapparat  zeigt  in  der 
Kiemenhöhle  in  seiner  Beschränkung  auf  das  von  den  inneren  Kiemen 
eingenommene  Gebiet  seine  physiologische  Beziehung  aufs  klarste,  während 
an  anderen  Strecken  die  Schleimhaut  einfacher,  nur  mit  Papillen  ausge- 
rüstet, sich  darstellt. 

Als  Kiemen,  wie  gleichfalls  schon  gedeutet  wurde,  sind  jene  Bil- 
dungen keineswegs  anzusehen.  Auch  die  Filtergefüße  beweisen  das,  in- 
dem  >ie  mit  den  respiratorischen  nichts  zu  tun  haben;  sie  sind  räo 
nutntoriseh."       (GBOEJVBA17B   ot.) 

Rana:  Die  als  8£ebappftHKtC  zusammengefaßten  Gebilde  sind  keines- 
wegs Kiemen  {wie  sie  von  einigen  Autoren  aufgetaut  wurden  \,  Sonden 
eben  nur  Organe,  die  benimmt  sind,  das  Wasser  zu  nitrieren  bevor  es 
über  die  Kiemen  geleitet  wird.  Die  Siebwälle  bestehen  aus  einer  festen 
Binde^ewrUsiiiodirikation  mit  reichlicher  homogener  Griindsiibstanz,  worin 
feine  Fibrillen  und  Zellkerne  eingelagert  sind.  d&B  heißt  aus  einem  Ge» 
wehe,  welches  uiil  dem  der  homologen  Gebilde  der  Salamanderlarvcn  in 
allem  wesentlichen  übereinstimmt. 

Die  inneren  Kiemen  verhalten  sich,  wenn  sie  entwickelt  sind,  fol- 
gendermaßen: Es  sind  ganz  reich  baunifürmig  verästelte,  zarte  und  dünn- 
häutige Büschel;  mit  „äußeren"  Kiemen  der  Urodelen  haben  diese  Kiemen 
keine  Ähnlichkeit,  .sie  haben  keim-  Biälter  etc.  Von  solchen  Büscheta 
findet  sich  eine  ziemliche  'AM  in  ein  paar  alternierenden  Reihen  am 
Hinterrande  jeder  der  drei  ersten  Kiemenbogen;  am  vierten  Bogen  ist 
nur  eine  Keilte  vorhanden.       (Boas  Äa.) 

Frosehlarve  (Ha na  temporaria  und  esculenta).  Die  ältere 
Literatur  über  die  Kiemen  der  Froschlarven  und  deren  Entwicklung  sieh«' 
bei  Naue  90. 

/Derselbe  beschreibt  die  einfachen  äußeren  (siehe  oben  p.  54)  und 
die  im  späteren  Larvenstadium  auftretenden  zusammengesetzten  inneren 
Kiemen.     Am  Kiemenapparat  sind  zu  unterscheiden: 

A.  Der  Hills-  und  Schutzapparat,  bestehend  aus: 

a)  den  sowohl  die  Kiemen  als  die  hiterartigen  Gebilde  tragenden 
Kiiorpelhögen ; 

b)  den  rtlterartigen  Gebilden; 

c)  der  Kiemenhöhlenwand  und  dem  Verbindungskanal; 
di  den  Muskeln; 

B.  der  respiratorische  Teil,   die  eigentlichen  Kiemen   und  die  Blut- 
gefäße. 

Sämtliche  vier  Kicmenhögcn  hestehen  aus  hyalinem  Knorpel  und 
dem   diesen   umgehenden  Perichomlriiim.    In  der  Mitte  des  B«  ,»uer- 

aefanitt)  erscheinen  die  Knorpel/eilen  von  polyedrischer  Gestalt  und  von 
ziemlich  bedeutender  Große.  Au  dem  äußeren  Rande  dagegen  sind  sie 
bedeutend   kleiner    und   auf   der  nach  außen  gehenden  Seite  abgerundet. 


Komm  Kfe&MD*    Auipbibii 
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ourrh  das  Peneboudrinsa   sind   die  Knorpeiattbe  noch  von  einer 
Hast  unscMossen. 

Die  die  Qterartigen  Gebilde  daratsUenden  feiten  sind  ukbta  weiter 
Flltelungen  der  bindegewebig«  Platte.    Dw  gsue  Gewebe  ist  fihrii- 

Hindegewebe.  Der  ganze  Apparat  wird  bedeckt  von  einem  Epithel, 
welches  dem  Ektodenn  angehört    E>  besteh!  tu  einer  doppelten  Zell- 

ri-n   einzelne   /eilen   eine  länglichrunde  Gestalt    mit    abgeplatteten 

haben.    An  den  äußeren  Wänden  der  Kalten  finde!  eise  Anhäufung 

gTOfieo   runden   /eilen  statt,   wahrscheinlich   um  gegen  das  auffüllende 

H.1---I    eine  Marken;  Seliutzwand  zu   bilden.     Bei  e»en  alleren  Stadium 

zeigte    -K'h    am    anliefen    Rande   eine   charakteristische    Anhäufung    von 

Zellen,  10  dafl  das  Gewebe  fast  dem  Kneipe]  ähnelte. 

kieineuhnhlenwaiid  wie  Vcrhindungskunal  bestehen  UM  einer  zwei 
schichtigen  Zelllage.  Die  Kerne  der  Zellen  sind,  wie  diese  selbst,  lang- 
gestreckt.    Auf    der    vorderen    Seite    befinden    rieb    Ablagerungen    ven 

Die  Kiemen  begehen  aus  der  sie  bekleidenden  Epidermis,  den 
lilutgefäbwandungeu  und  dem  zwischen  diesen  beiden  liegenden  spezi- 
fischen Bindegewebe.      (Nävi 

•  11  von  Pelobates  fuscus:  F.  E.  Schulze  beschreibt  die 
ine ii höhlen  bei  ^\\  Larven  von  Pelotefees  hsena  bezüglich  der 
Rsuni>eiliälttii-.-e  eingehend  und  lälir  dann  eine  Schilderung  der  epithe- 
lialen Auskleidung  der  kicmciihnhleuuamJ  folgen.  An  der  Unterseite 
der  vorderen  Kiemendeckplatte,  welche  jederseits  den  vorderen  Teil  des 
Obereu  Dachen  der  Kieitieiiluihle  bildet,  finden  sich  intraei>itheliale  Drüsen 
isiebu  Ober  diese  den  III.  Teil  dieses  Lehrbuches  p.  11h  in  solcher  Menge, 
ftifi  geradezu  den  gröliten  Teil  des  ganzen  Epithelialer*  ausinaelien 
ins  Ihrige  Deckepithel  mit  seinen  Cuticularsamn  tragenden  (irenz- 
so  auaefaauderdraiigen ,  daß  es  nur  zwischen  Ihren  etwas  ver> 
achnaJerteu  Baaalteilen  und  den  stärker  zusammengezogenen  freien  End 
teilen  Platz  findet.  Weniger  gimnhm&fiig  gedrängt  stehen  diese  DrfjBSS 
an  der  unteren  Seite  der  Itinteren  Kiemeiideckpluttcn.  reichlich  finden 
sie  sieh  wieder  an  der  Decke  jener  seitlichen  Aussackung,  welche  jedsi 
KJetneidi'dile  lateral  wärts  von  den  Kiemendeckplatten  zukommt.  Dagegen 
dem  hinteren  Teile  des  ganzen  Kieinenhöhlendaehe-.  an  die  Stelle 
ISS  einfachen  Deckepithels  mit  glattem  Cuticularsiume  der  rubersten 
i/zvllen  <las  gleiche  Flimnierzvlimlerepitliel  mit  eingestreuten  Hecher- 
zeJlen.  welches  dem  ganzen  ösophaguseingang  zukommt.  Das  Epithel. 
weiches  die  seitliche  and  untere  Wandung  der  Kiemenhöhlen  unten  aus- 
kleidet und  Bich  auch  in  den  asymmetrisch  gelegenen  Kienieuau^tulirgang 
bis  an  des  Bpiraculum  erstreckt,  um  hier  in  die  äubere  Epidermis  ffherw- 
geheu.  hat  die  geringe  Höhe  von  nur  6— -10  /i.  Es  besteh!  bei  durch* 
_...._._■  »ti-  zwei  I^i gen  tlaelier  /eilen.  Die  etwa-  gröberen  oberen  (d.  Ii. 
die  freie  Oberfläche  bildenden  Zellen)  haben  einen  groben  bläschenför- 
migen  Kern  und  seh  lieben  ihren  hellen  ProtoplasinaJeib  an  der  freien 
'-nztUche  mit  einem  dünnen  hyalinen  Cuticularsaume  ab.  während  sie 
mit  ihrer  unregelmäßig  zackig  gestalteten  UntcrHäche  zwischen  die  Hachen. 
mit  einem  platten  knehenfönnigen  Kerne  versehenen  unteren  /eilen  ein- 
-ifen.       (F.   E.  BoBULZB  SS.) 

i    Skelett.    Muskulatur,  itlutgefäbe  der   inneren    Kiemen    der 
Ball wkiaihi  Hin  siehe  F.  EL  Schulze  qj. 

In    dem    schon    Uiscom    (Eilten    und    GÖTTl   i  Kieme)    bekannten 
Piltereppsrat  handelt  ea  sieb  um   eine  komplizierte  Faltenbiblung  der 
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Schleimhaut,  welche,  die  proximale  Seite  der  Kiemenbögen  bekleidet 
Dementsprechend  finden  wir  überall  eine  einfache  bindegewebige  VOO 
Lymph-  und  Blutgefäßen  mäßig  reichlich  durchzogene  Grundlage  and  ein 
dessen  freie,  vom  Wasser  bespülte  ( >berHarlie  deckendes  Epithel  Wenn  auch 
die  in  den  schmalen  Falten  der  Filterknmse  sich  ausbreitenden  KapiDarnetse 
keineswegs  eine  sokfae  fttaeehenenge  aufweisen,  daß  man  sie  als  wesent- 
lich respiratorische  in  Anspruch  nahmen  und  dementsprechend  das  ganze 
Filter  mit  GÖOTB  als  Kieme  auffassen  darf,  sondern  dieselben  vorwiegend 
als  Ero&hmngSgef&fie  deuten  muß.  so  wird  man  doch  nicht  umhin  ken- 
nen, ihnen  mit  Boas  gleich  den  Kapillamtzen  der  alliieren  Haut  noch 
eine  zweite,  wenn  auch  geringe,  respiratorische  Funktion  zuzuschreiben. 
Das  Epithel   ist   nicht  an  allen  Teilen   des   FÜterappnrates  das  gleiche. 

F.  E.  Schulze  findet  im  allgemeinen  bei  Larven  von  Palobates 
ruscus  das  Epithel  des  FÜterapparates  einschichtig,  doch  schieben  sich 
hie  iiimI  dfl  Zwischen  die  Basen  der  die  freie  Oberfläche  bildenden  /eilen 
andere  platte  Zellen  ein.  welche  die  oberHärhe  nicht  erreichen.  Mit 
Aufnahme  der  dte  freie  Filteroheiriache  erreichenden  FirMen  der  Filter- 
kran^-nplatien  zeigen  sämtliche  vom  Wasser  bespülte  I- hieben  sine  Bo- 
deekung  mit.  einem  Lager  von  4-  6 artigen  Platten/.ellen.  deren  Höhe  je 
UMSfa  der  Ausdehnung  der  Unterlage  wechselt,  in  der  Elegel  alter  nicht 
viel   hinter  dem   tjuerdurehmesser  zurückbleibt. 

Kiemen;  Die  Kiemen  erheben  sich  auf  einer  „Randleiste",  in  deieti 
bindegewebigem  Strome  neben  den  Narren  und  den  kleinen  ernährenden 
Blutgcfaben  die  Kiemenarterie,  die  Kiemenvetie,  die  Lymphgefäße  und 
der  (nur  dem  vierten  Bogen  fehlende)  Musrulus  margin&ns  verlauft. 
Über  die  Anordnung  der  Ktemenbftumchen  vgl  F.  K.  Schulze  pj, 
p.  45 ff.  Jedes  i\rr  Kiemenb&uinchen  wird  in  der  Hauptsache  von  einer 
einzigen,  wenngleich  sehr  reich  verzweigten  Blutgefüßsehlinge  gebildet. 
BO  daü  nicht  nur  der  Stamm,  sondern  euch  sämtliche  Aste,  bis  /u  den 
feinsten,  je  eine  Kapillarsrhlcifc  enthaltenden  Endzweigen  stets  nur  zwei 
parallel  nebeneinanderliegende  (iefäfie,  ein  zuführendes  und  ein  abfahren- 
des, enthalten.  Neben  den  Blutgefäßen  lassen  sieh  auch  Lympfage&fle 
nicht  nur  in  dem  Stamme,  sondern  ancli  In  den  Ästen  der  Krone  bis  zu 
den  Kapillarschlingen  hin  leicht  verfolgen.  Das  Epithel  des  Stamme- 
und  der  größeren  AstHien  besteht  gleich  demjenigen  der  RandleJBftfl  und 
des  Filters  aus  annähernd  kubischen  Zellen  mit  großem  bellen  Kenn- 
und  einer  zarlen  (ircuzcuticula.  Mau  kann  ihm  eine  zweischichtige  An- 
ordnung   zuschreiben,   da    sich  häutig  unter  der  kontinuierlichen  äulieivu 

ZeDe&kge  noch  einzelne  tiefer  gelegene  /eller»  befinden.  Andererseits 
erreichen  jedoch  die  äulieren  /eilen  in  der  liege  I  die  Oberfläche 
bindegewebigen  Grundlage,  so  dab  hierdurch  eine  im  wesentlichen  ein- 
schichtige Lage  gebildet  ist  Dies  gilt  besonders  von  den  zarteren  Zw« 
und  ganz  ausschließlich  von  den  kapillaren  Endschlingen,  wo  die  /'dien 
-i«-li  starb  abplatten  und  schließlich  eine  ganz  dünne  Grenzschicht  bilden, 
l  her  die  A-tmungsbewegtuigen  der  R&trachierlarven  vgl  F.  E.  Bgholxs 
-;-'.  p.  fiö&        F.  E.  Schulze  <jj.\ 

Schwimmblase. 

In    den    älteren  Arbeiten    über   die  Bdiwimmblase    liudet    in    erst 
Linie  die  Form  des  Organs  und  dessen  Verbindung  mit  dem  Darme  Be- 
achtung.    Bei   Untersuchung   der  Beschaffenheit    der  Wand    des  Organes 
erregten  vor  allem  jene  Fische  Intere.»>e.  deren  Schwimmblasenwand  nicht 
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Ft,  bei  denen  vielmehr  Sepien  ins  Innere  (die  ../eilen-  der 
llteren  Autoren  bildend!  vorspringen.  In  der  Wand  seihst  wurden  ver- 
nichten beschrieben,  von  denen  das  die  Schwimmblase  innen 
auskleidende  Epithel  als  Abkömmling  des  Darmeptthels  erkannt  wurde. 
Sicht  minder  interessierten  gewisse  Beziehungen  zum  Skelett,  sei  es  dati 
\v;ind  der  Schwimmblase  selbst  BartteÜe  aufwies,  od«  dafi  das  Organ 
in  kninpli/itTtr  Beziehungen  /um  Gehörorgan  trat  [WEBBRscher  Apparat). 
Schon  trflhzeitig  mit  dem  Stadium  der  BlutgefÄße  des  Organes  unter* 
-lichte  man  dm  gröberen  Bau  jener  sog;  „roten  Körper"  der  Schwimm- 
Mnea,  bei  deren  Bildung  nicht  nur  BlutgefIBe,  wie  man  Euersl  annahm, 
sondern  auch  das  Epithel  dei  Schwimmblaseninneofla'eha  wie  sieh  späte? 
:  •■  j  i— teilte.  An  teil  hat.  L.-t/.irtr  i'j  -kenntnis  entstamml  jedoch  schon 
dar  ntikroskopierenden  Zeit,  die  dann  auch  über  den  Hau  der  Schwiinm- 
enwtnd  genauere  Aufschlösse  brachte  und  anfing,  ein  Verständnis 
für  das  Organ  anzubahnen,  dessen  Bedeutung  gairi  zu  klaren  aber  eigent- 
lich am  die  j  Ängsten  Untersuchungen  begonnen  haben, 

Diese  Krauen    boU   die   folgende,   im   wesentlichen  historisch  geofä* 
i -Teilung   der   wichtigeren  Arbeiten  Ober  tue  Schwimmblase   rot 
Leser   aufrollen,   während    die   nachher   gegebene    Besprechung   der 
vinunotase  in  den  einzelnen  Fisohgruppeo  mehr  in  Detail  geht 
Nkbdbaji  (Disquisitio  anatomki   de  formato  foetu  1668)    stellte 
>r.  daß  die  auffallenden  Gefibfrerbreitungeu  in  der  Schwimm- 
Umb  bedingend  auf  die  in  der  Schwimmblase  enthaltene  Luftmenge  ein- 
wirken Dflssten 

Perrai'i.t   Oeuvre-  de  phya.  et  de  Becban.   VÄ  2*  ]>.  388.    1721) 
wies  als  unhalthar  nach,  daü  der  Schwümnblfisengang  die  Pforte  für  den 
itt  der  Luft  sei. 

Den    Aufbau    dieser    damals    sog.    BlutdrOsen    untersuchten   dann 
ami  (s.  obeni,   Kölrkuter  (Observationen  in  gado  Iota  Enstitutae. 
comroenrarii  acaderaiae  seien  tiarum  imperialte  Petropolitanae,  Vol.  19, 
und  Fischer  /;<>■>-.       (Jaeger  oj.) 

BÜOKRO     |t.   2K)    untersclieidet    Fische,    hei    welchen    die   Schwimm 
mit   dem   Hai  nie   kommuniziert,   und   andere,  bei   welchen  dies  nicht 
Fall    Ist,   kennt    auch    Fische,   denen   eine  Schwimmblase  ganz   fehlt 
ellrisch).     Kr  kennt  auch  den  roten  Körper  der  Schwimm* 
Derselbe  ist  bei  Fischen,   wo  die  Schwimmblase  mit  der  Speise- 
röhre   /u- ninmcnhänirt,    entweder    sehr    klein    und  einfach  in   -einem    Hau 
oder    er    fehlt    ganz  (Stör,    Lach.-.    Hering,  Karpfen).     ..Hieraus 
kann   man   mir  einigen]  (i runde  schließen,   dati  die  Luft  in  diesem  roten 
geschieden   wird." 
Bei  Moitro  siehe  auch  die  ältere  Literatur  Bbej  die  Scbwimmbh 
Mono  /7-s7-) 

DBLaRooHEop  hat  die  rr^ti-  genaue  makroskopische  Beschreibung 

wimmhla.se  wegeben.     Er   fand  die  roten   Körper,    wie  auch.  Pkr- 

rati.t  und  Hohbo  bei  allen  Spedes,  weiche  keinen  Ductus  pneumsücufl 

halten,    und    am-h    bei    den    Aalen,    obwohl    diese    einen    DVOtOS    haben. 
\  rjrrarr  und  Barnes  otf). 

t»K  i.a  Boche  00  beschreibt  die  roten  Körper  bei  den  verschieden 
sehen,   die    Form    dei    Schwimmblase    und    das    Fehlen    oder    das 
\  orhanden-eui   des  Ductus  pneumaticus.     Die   Beschreibung  dei    roten 
Körper  ist  selbstverständlich  Mob  eine  makroskopische  nnd  infolgedessen 
eine  mangelhafte       «  urnim; 
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Cutier  Rapport  wm  le  memoire  de  M  de  u  Roche,  relarif  a  la 
ves&ie  aerienne  des  poissons.  Annales  du  museum  dTüstoire  naturelle. 
Vol. 4.  l**tv.  und  von  Berlak  (Sjmbob  ad  anatomiam  vesieae  uatanuiM' 
piscium.  KOniusbery   1831)  brachten  nirht*  Neues.        Ja kg er  oj.) 

Betreffend    das   makroskopische  Verhalten   der  Schwimmblase 

B  Vgl  auch  Rathke    >yc. 
Bei   manchen    Fischen,   z.  B.  Tetraodon.   Diodon   usw.    bildet    die 
Schwimmblase   wie  die   Lunge   des   Frosches   mehrere  Zellen.       i  Bert- 
hold -/.' 

Bei  CaJUTB  ,v  vergleiche  Makroskopisches  über  die  Schwimmblase 
auf  Seite  Uli  ff.  Auch  Taylor  jj  beschreibt  die  Schwimmblase  bei  zahl- 
reichen  Fischen   makroskopisch. 

rii«i  Fehlen*  Vorkommen,  äußere  Form  und  makroskopi sehen  Bau 
der  Schwimmblase  und  deren  sog.  Blutdrüse  bei  zahlreichen  Fischen  be- 
rkhftel  eingehend  IUthke  jS. 

Steht  die  Schwimmblase  mit  dem  Darme  in  gar  keinem  Zusammen- 
hang, oder  l-r  der  Qug  rpTBfWflfllWBj  so  l^esitzi  >ie  wahrscheinlich  immer 
Bio  oder  einige  <*anz  eigentümlich**  und  hauptsächlich  aus  Blutgefäßen 
bestehende  (Gebilde,  die  man  Blutdrüsen  nennen  kann. 

Dieselbe  Bemerkung  haben  auch  Perrault  und  de  la  Koche 
gemacht. 

Solche  Blutdrüsen  kommen  vor  bei  Muraena  anguilla,  Gobi«  niuet. 
(iadu-  Callaria.-.  Cobltii  fottfÜI  und  GftSterOBteuS.  allen  Synumathus-  und 
Creuilabrusarten.  bei  Corvina  nigra.  Gobiua  nphiocephalus.  Smaris  \ul- 
garis,  Sargus  annularis.  Atherina  Boyeri.  (iadus  jubatus  and  *  >phidiuin 
harhatum. 

Bei  mehreren  anderen  Fischen  wurden  Blutdrusen  schon  von  Xeed- 
ham,  Redl  Kölrkcter,  Monro,  Cuvier  und  de  la  Roche  beschrieben. 

Die  Blutdrüse  liegt  immer  zwischen  den  beiden  Hinten  der  8chwinci' 
blase.     An  die   innere  Haut  bisweilen   sehr   innig   befestigt ,  i>t    sie   mit 
der  äußeren  oder  fibrösen  Haut  der  Blase  in  jedem  Falle  nur  sehr  locker 
verbunden.     Stets   erhält    die    Blutdrüse   eine    Vene    und    eine    Art 
welche^  BS  zu  ihr  zu  gelangen,  die  äußere  Haut  der  Blase  durchbohren. 

Die  Blase  mündet  bei  einigen  Fischen  ganz  in  den  Anfang  dtf 
Bpräeröhro,  bei  anderen  in  den  mittleren  TeÜ  der  Speiseröhre  bei  den 
Clupeen  sogar  in  das  Finde  des  Magenblindsackee. 

Die  Vermutung  liegt  sehr  nahe,  dati  die  Blutdrüse  das  Geschäft 
hal>e,  Bestandteile  der  in  der  Schwimmblase  enthaltenen  Luft  aufzunehmen 
und  fortzuführen.  Ebenso  scheiden  die  Blutdrüsen  Gasarten  aus  dem 
Blute  in  die  Schwimmblase  aus,  letzteres  vermag  auch  die  »Schleimhaut 
der  ftfhwilBTnftfafff  bei  denjenigen  Fischen,  welche  keine  Blntdrfaen  be- 
sitzen. 

Die  Schwimmblase  nützt  nach  Hathke  zu  dreierlei:  zur  Erleich  n*- 
ning  dea  Schwimmern*,  zur  Beförderung  des  Hörens  und  zu  besonderen 
Pmiadaningen  in  den  Mischungsverhältnissen  des  Blutes. 

Wie  schon  II.  11.  Weber  hervorgehoben  hat,  mag  aber  bei  dem 
einen  Fische  du  eine,  bei  einem  anderen  ein  anderes  dieser  Geschäfte 
das  vorwaltende  sein.  Daß  bei  mehreren,  jedoch  nicht  allen  Fischen, 
welche  eine  Schwimmblase  besitzen,  diese  mit  dem  (iehorapparate  in 
Verbindung  steht,  isi  durch  Weher  hinreichend  erwiesen. 

In  einem  Nachtrag  gibt  Kathke  an,  daß  es  ihm  gelungen  ist.  nach- 
zuweisen, d&fl  beim  Aal  (Muraena  flnviatüis)  der  Ausführungsgang  der 
Schwimm] -läse    nicht   vollständig   verschlossen   ist.    Es   ist   also   die  von 
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de  la Roche  und  Rathke  gemacht*  Behauptung,  an  sei  bei  allen  Fachen, 

n   Schwimmblase   mit    einer   oder    einigen    Ulutdrüsen    \ ersehen   ist. 

in  gegen  den  DarmkauaJ  vollständig  abgeschlossen,  zu  allge- 

uii'l  n  weit      iHathke  7.V.1 

An    der   Schwimmblase   der    Fische    untersclicidet    Lereboitllkt 

/un  Häute,  eine  innere,   welche  er  mit  serösen  Häuten  vergleicht,   und 

eine  uubere  dickere,  welche  bald  weich,  bald  resistent  wie  knorpelig;  oder 

..in/    knöcharn      Cobitis    fbsailis]    sein    kann.      Ferner    wird    die 

Schwimmblase  mehr  oder  weniger  vollständig  vom  Peritoneum  überkleidet. 

Endlich    gehen    /u    dir    Muskeln,    bald    von    der    WirbeNiiule    ad«    den 

Schädel  ausgehend,    hald  und  dies  am  öftesten,   an  der  Bluse  selbal   Btoh 

ansetzend  Lereboullr  JA) 

l.Kiti:m>ri,i.KT  j&  gibl  aach  makroskopische  Angaben  Aber  'lie 
8dmnunbkaa  der  Piaehe,  eben  darüber  auch  ein  litefmlurventektaris. 
Joh.  Miller  jon  betonte,  «i;iii  die  roten  Körper  von  drüsigen 
S&uiueu  umgeben  wären  und  beschreibt  den  mannigfachen  Wechsel  im 
Aufbau  der  „Wundcrnetze".  wie  er  die  roten  K01pet  nannte.  Kr  betonte 
znei  diese  Wumlernet/e  der  Lultausscheidung   selbst   fremd  sind, 

vielmehr  ni  ihre  Aufgabe,  durch  mechanis* -Ue  Hindernisse  in  der  Zirku- 
lation eine  lokale,  langsamere  Blatbewegong  in  der  Schwimmblase  her- 
vorzurufen. Als  die  Quelle  der  Gaaabeandenmg  seien  die  drüsiueu 
rler  roten  Körper  anzusehen,  aber  wo  diese  fehlen,  sei  die  njaus 
innen»  Haut  der  Schwimmblase  als  Äquivalent  der  Luftdriise  oder  dar 
drüsigen  Säume  zu   betrachten.       Maeger  ■■',. 

JOB.   Mi'Li.KR  äutierte  sich  im  Wortlaut  unter  anderem  folgender- 
niau-11  „Untersucht  mau  das  Baumartige  Organ,  «orm  die  baumartige  VeF- 
iatelung  Stattfindet,  unter  dem  Mikroskop,  so  erkennt  man.  datf  es  auber 
dem  I^iuf  der  Bhitgeflule   von    den  Bfieoheln   durch  seine  Struktur  ver- 
sWiieden  ist.     Ba  ist  durch  und  durch  Ballig  und  ist  eine  mit  dem  Wim- 
(lernet/   wrhiimlcue  Druse  zur  Au->cle  idiin^  der  Luft  der  Schwimmblase. 
Da  eine  flberau.s  feine   Fortsetzung  der  inneren   Haut  der  Schwimmblase 
diese  drüsigen  Sil  um  e  bedeckt,   so   begreift    man  nicht  sogleich,    wie  die 
von    dem    drüsigen    Saume   abgesonderte    Lufl     nach    dem    Eimern    der 
wimtnblase  dringt,   wenn  nicht  etwa  Drüsenkaiiahhen  (von  denen  hin 
und  wieder  Durchschnitte  ein  undeutliches  Hihi  gaben]  mit  der  Schleim- 
haut zusammenhängen.    Die  Existenz  dieser  Verbindung  laut  sich  nicht 
kt  an  diesen  Säumen   beweisen.     Übrigens  habe    ich    in  der   ganzen 
inneren    Haut    der  Schwimmblase  (tat    Schwertfisches   eine   grate  Hange 
leinen    /er streuten    Öffnungen    oder    <irü beben.    Stigmata    bemerkt. 
Ähnliche  punktförmige,  in  parallelen  Linien  gestellte  Grübchen   zwischen 
erhabenen  Linien    nimmt   1n.u1  auf  des   inneren   Wand   dei    Schwimmblase 
l'olv|iterus  bichir  wahr." 
Die  im  silberigen  frberzug  der  Schwimmblase  liegenden  mikroskopi- 
bdten  Stäbchen  sind  der  Drüse  wie  dem  W  um  lernet/ fremd. .  (J.M&LLEftjj?«*.] 
.1.   MÜlxn    beschreibt    jene    von  ihm  unter  die  Wundernetze  ge- 
/äldt'-n  Organe   bei   zahlreichen    Fischen.     Dieselben   sind   der   baftaos- 
«chHdurig  seihst  fremd.    Sie  bewirken  ema  Tnilannj— ninig  der  Bluthe- 
jung  und  wirken   so,    wie  .1.  afÜLLXK   damals    meinte,   möglicherweise 
vorbereitend   auf  die  Zusammensetzung   des  Blutes   für    die    spltaffl   Ab- 
sondern nu  der  Luft. 

Der  taftgang  kann,  wo  er  vorhanden  ist,  unter  gewissen  Bedingungen 
Luft  austreten  lassen  und  ist  Sicherheitsventil  für  Indien  l>ruck  beim 
Aufenthalt   in   großen  Tiefen.        i.l.    MÜLLER  40.) 
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Erwähnung  fand  die  Struktur  der  roten  Körper  dann  durch  Qro- 

KETT  44,    STANNIi:S  fa    L&TBIG     <^£,    F.   K.   Sniri.ZK    7/.    WlKDEHSlIEIM 

(Vergl.  Anat.   1883),   ohne  d&fl   die    Kenntnis  des  physiologischen    Pro- 
zesses der  (iasausscheidiUlg  in  der  Schwimmblase  gefördert  worden  wäre 
(JABÖBB   oj.) 

über  den  makroskopischen  Hau  der  Schwimmblase  verschiedener 
Fische   vergl.  die   Arbeit   von  .1.   IfÜLUBB   -/-?//. 

'Die  von  Weber  bei  Cyprinus,  Cobitis  und  Siluru^  entdeckte  Ver- 
bindung der  Schwimmblase  niit  dem  Gehörorgan  durch  Gehörknöchelchen 
kommt  allen  (rattiin^en  der  wahren  Cyprinoiden  (nach  Abmg  dei  Qypri- 
nodonteio,  auch  der  schuppenlosen  Äulcpyge  Heck  und  ebenso  allen 
mit  einer  Schwimmblase  versehenen  Gattungen  der  Silnroiden  zu. 
i.l.  H0LLBH   j-yft.) 

Eingehendere  Darstellung  *[?>  Wsimsehen  Apparates  siehe 
unten  bei:  Acanthopsidae  (Jaquct,  Bloch,  Nusbauh  and  Suhmmak  . 

/Qvjekett  beschrieb  dfa  Schwimmblase  des  Kabeljaus  als  einen 
dicken  muskulösen  Sack,  an  der  Yentralseitc  mit  einem  höchst  geftfi- 
reichen  Körper  verseilen,  von  welchem  man  angenommen  hall'*,  dafl  er 
die  in  der  Blast  enthaltene  Luft  secentiere;  er  beschrieb  ferner  die 
feinere  Anordnung  der  (Jefal-le  dieser  sogenannten  Drüse,  deren  Kapillai- 
system ,  ans  einer  großen  Anzahl  parallellaufender  liefalle  hestehend. 
welche  in  Mündeln  zusamiuen^ehäuft  sind  und  an  der  freien  Oberrläche 
der  Drüse  Schlingen   bilden;   auch    in   dem  anderen  Teile    der  Sehwmim- 

blase  war  ilie  Anordnung  merkwürdig  wegen  der  parallelen  Weise,  in 
welcher  die  GefBfie  gelagert  waren;  in  diesem  Fische  lagen  drei,  in 
anderen  aber  bis  auf  techs  Gefftfie  parallel  nebeneinander.  Die  Annahne, 
dafl  die  Schwimmblase  der  Punktion  der  Inspiration  diene,  wird  unter- 
stützt durch  die  Geft&vertethmg,  die  man  an  der  vorderen  AbteHang  der 
Luftblase  des  Aals  findet;  indem  in  diesem  Fische  das  Gef&itaetflwerk 
dem  der  cel  In  lösen  Lunten  der  Hat  räch  icr  tniherkomnit  als  irgend  eine 
andere  Klasse  von  Gefäßen.  QüKXSTT  nimmt  an,  dafl  die  Wahlschein* 
liehe  Bestimmung  der  \h\\±v  m:  den  iieM-hlos<ouen  Luftblasen  sein  n. 
nicht  sowohl  die  Luft  zu  sezernieren,  als  die  daselbst  befindliche  Lut'i 
in  einem  reinen  Zustande  zu  erhalten,  indem  die  mit  einer  Drüse  ver- 
sehenen Fische  in  tiefem  Wassei*  leiten  und.  weil  sie  keinen  Au&fflhrgang 
der  ISIase  haben,  außer  stände  sind,  den  Inhalt  zu  verändern,  falls  du 
unrein   geworden  sein  sollte.        (Qitekett  ./_\i 

QimXTC   teilt    die   Schwimmblasen   der    Fische    in    folgende  drei 
Gruppen; 

[.  Einfache  musciüo-membraDöse  Sacke  ohne  Verbindungsgang,  wstta 
mit  dem  Darmkanal  noch  mir  irgend  einer  äuliereu  Oftrang 
[Stockfisch,   Kniirrhahn.   Schwertfisch.  Sohellh.Nrh,   Harsch  11.  and.r 

2.  eine  einzige  Dlase  mit  einem  Ductus  pueumatieus.  welcher  bis- 
weilen in  den  Ma^cn,  Oesophagus  oder  irgend  einen  Teil  dl  - 
Darmes  mündet  (Hecht.   Sahn.  Stör.   Forelle   u.  and.): 

3.  doppelte  Schwimmblase:  die  beiden  Abteilungen  sind  miteinander 
verbunden  oder  sie  kommunizieren  umeinander  durch  ein  enges 
Rohr  um]  de?  Ductus  pueumatieus  geht  in  allen  Fällen  von  der 
hinteren  Ahreilung  aus  (die  Mehrzahl  der  Süßwasserfische,  so; 
Karpfen,  Barbe,  Schleie,  Kaulbarsch  und  Goldfisch). 

Die  erste  An  kommt  hauptsächlich  hei  Tiefseetischen  vor  (so  Stock- 
hieb} und  die  Schwinimhlase  enthalt  einen  stärker  vasktdarisierten  Körper, 
von   welchem  die  Autoren  annehmen,   dali  er  Luft  bilde.     Die  Lage    der 
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iten  Fortsätze  am  Kopf  des  Fischee  nähr  den  Ohrlabyrinth 
ttfl  K.  II.  Wkber8  u.  a.  Annahme  einer  Beziehung  zur  Il«'n- 
-kfii.  Die  Außenseite  der  Mase  wird  von  einer  Fortsetzung  des 
Perttoaima  bekleidet,  dann  folgen  zwei  Muskelschichten.  Die  Innen- 
Hürhi  i-r  von  einer  dünnen  silberweißen  Membran  ausgekleidet,  welche 
aus  (flaaTOakoptsdi  untersucht)  einer  Reihe  von  FttBMm  besteht,  bedeckl 
mit   einer   Basalmembran  und   Kpttliel. 

l'nter  dieser  Membran  findet  sieh  eine  (iefatischicht  von  eigenartiger 
irdAang.     Nahe  der  oberen  und  ventralen  Seite  der  Blase  Hndet  sieb 
Wer  Drüsenkörner,  der  reich  mit  Mut  rarsorgf  ist;  er  besteht  gröfitentaiul 
Uiiridrln  paralleler  GefäÖe,  und  mit  demselben  sind  alle  die  großen 
ume  verbunden,  welche  das  tfanze  Innere  der  Mase  versorgen.     Die 
parallelen   (iefälJe    -iu<l    die    wahren    Kapillaren    der    Drüse,    wählend    die 
«lamit    verbundenen    Fransen    4M    Punkte   sind,   an    denen   das   arterielle 
item  sieh  mit  dem   venösen  verbindet.     QVBKXTT  jjibi  eine  eingehende 
i-ibunp  der  feineren   Verzweigung    der   lielaU»   der  Schwimm bla.se. 
Die  parallele  Anordnung  der  (iefätJe  scheint  in   der  Schwimmblase 
Wer    Fische    konstant    zu   sein:    bat  den   liehen   mir   doppelt**  Schwimm- 
blase rindet   sie  sich  in  der  hinteren   Abteilung.         QfnäuCTT  44.x 

Die    TOD    QUKKETT    44    gegebenen    Ahhdduiii;<Mi    kann    COBXIH 
nach  seinen  eigenen  Injektionspräparaten  nicht  als  naturgetreu  bezeichnen./ 

Der  drille  Abschnitt  roi  JOB.  Miller    f$  ist   eine   ausführliche 

Arball  demselben  über  die  Schwimmblase   der  Fische,   worüber   ein   Aus- 

von  Jou.  Müller  41b  und  4 ja  (siehe  oben)  gegeben  wurde.     Hier 

1  tadelt    Müller    besonders   die    zelligen    Schwimmblasen   (Eryrhnmis, 

Leptdosteus    und    andere)    und    deren    Unterschied    von    Longen    (siehe 

darüber  Daten]   und    beschreibt   die  Schwimmblase   zahlreicher  bische   ma- 

ikofäaeh.    Endlich  gibt  Joh.  MOllkb  ESriiataraagai  eu  der  Ahhaml- 

-■    über    die    Schwimmblase,    hefreflend   die   Statik  der  Fische.        i.loH. 
Mi  1 

-•  !iiakroskf»pische   vergleichende  Anatomie  der  Schwimmblase  der 
he   siehe  ferner  bei  Stakniüs  40,  p.   11!)  ff. 

Die  Hohle  der  Schw immbl&ee  wird  zunaeli^i  umschloaM]  ron  einer 
mit  Pnaaterepithel   ausgekleideten  Schleimhaut,   auf   weiche   godaDfl   nach 
I  ine   bald  dünnere   bald   dickere,  weiße,   glänzende,  ul'l  deutlich  ,iu- 
1  Schuhten  bestehende  fibröse  Haut  folgt,  die  ihrerseits  wieder  zum  Teil 
■ll  aberzogen  zu  werden  pflegt.  Selten  Hnden  sich  an  ihrer  Innen- 
wand /.eilige  Vorsprflnge.    Bei  Amin  naehCuran;  in  der  vorderen  Hälfte  der 
hinteren  Abteilung  det  Sehwimmbla>e  vmi  Ervthrinus  taeniatus  und  salvus 
b  Mi  1  ikk  und  Jacobi.    Hei  PlatjBtoma  faflfiatmn  Gud  Müllkr  "'inen 
eigentümlichen    zelligen  Saum    an   den  Seilen  und  am  hinteren   Umfange 
der  Schwimmblase.     Bei    Bagrus    tilamentosus   sind    zwei    hintereinander 
liegende,   inwendig   aus  kleinen  Lufthaltigen  /eilen  bestellende  Schwimm- 
sen  vorhanden.     Auch  Lepidosteua   solltfl  nach  Citvier,  Acassiz  und 
Va>*  i»er  Hosvek  eine  Eeläge  Schwünmblaae  baaawa,  wahrend  v.u.en- 
ti.\   [Bapartodmn   tili    Auat  u,  PhysioL,  Jahrg.  1840]   bei   LepktoatOM 
-parula  statt  der  angeblichen  /eilen  quergestreifte  muskulfac    l'raheculae 
auneae  gefunden  hat.  durch  welche  die  Luft  der  Schwimmblase  offenbar 
rasch  entleert    werden   kann,  i 

Bai    einigen   Fischen    kommen    in  der  äufcieren   Haut  der  Schwimm- 
blase oder  zwischen  dieser  und  der  inneren  Muskelfasern  vor.  bei  ande- 
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ren  erstrecken  sich  von  der  Wirbelsäule  ausgehende  Muskeln  (z.  B.  bei 
Gadus)  an  dieselbe,  bisweilen  bewirkt  ein  aus  Knochen  und  Muskeln 
bestehender  Apparat  willkürliche  Verdünnung  und  Verdichtung  der  in  der 
Schwimmblase  enthaltenen  Luft. 

Der  Ductus  pneumaticus  besitzt  die  nämlichen  Häute  wie  der 
Körper  der  Schwimmblase,  nur  sind  sie  meist  dünner.  An  seinem  Ostium 
oesophageum,  an  dem  er  sich  bisweilen  erweitert,  besitzt  er  mitunter 
einen  eigenen  Sphincter./    (Stannius  46,  p.  119  ff.) 

/Über  die  makroskopische  vergleichende  Anatomie  der  Schwimm- 
blase der  Fische  vgl.  dann  Stannius  in  Siebold  und  Stannius  5^, 
p.  220  ff. 

Die  Wandungen  der  Schwimmblase  sind  von  bedeutender  Dicke 
bei  Stör  und  Pogonias  chroiuis,  zart  und  dünn  bei  Mormyrus,  Salmo, 
Clupea,  Ophidium,  weniger  dick  bei  Esox,  Belone,/    (Stannius  5^.) 

/Die  Innenfläche  der  Schwimmblase  ist  entweder  glatt  oder  hat, 
wie  bei  Polypterus,  dichtstehende,  im  allgemeinen  längsverlaufende  schmale 
Wülste,  mitunter  auch  gleich  manchen  Amphibienlungen  wabige  Vor- 
sprünge (Hemiramphus  nach  Valenciennes).  Bei  Lepidosteus  osseus 
ist  die  innere  Oberfläche  der  Schwimmblase  areolär  und  mit  Muskeln  in 
den  Balken  des  Maschenwerkes  versehen.  (Der  „Lungensack**  des  Silurus 
Singio  hat  „drüsige**  Wände  und  ist  von  einem  von  Querfalten  gebildeten 
Muskel  umgeben.  Duvernoy.)/    (Leydig  57,  p.  380.) 

/Der  Gang  zur  Schwimmblase  kann  bei  den  Fischen  vom  Oeso- 
phagus (Amia)  oder  von  einer  beliebigen  Magenstelle  bis  zum  äußersten 
Ende  des  Blindsacks  hin  ausgehen  (Clupea). 

Bei  Clupea  harengus  und  Uranoscopus  scaber  ist  seine  Oberfläche 
in  Längsfalten  gelegt,  die  nach  der  Schwimmblase  hin  verstreichen./ 
(Edinger  7<J.) 

/Eine  Schwimmblase  fehlt  den  Leptoeardiern,  Cyclostomen  und 
Plagiostomen,  während  die  Knochenfische  sie  zu  haben  pflegen,  obschon 
auch  hier  der  Fall  nicht  selten  ist,  daß  einzelne  Arten  sie  haben,  während 
anderen  sie  wieder  fehlt/    (Nühn  78.) 

/Die  makroskopischen  Verhältnisse  der  Schwimmblase,  so  Lage, 
Form,  Größe.  Beziehungen  zum  Peritoneum,  Verhalten  des  Ductus  pneu- 
maticus, Gefäßversorgung  beachtet  die  Schilderung  von  Corning  88 
(unter  Berücksichtigung  der  älteren  makroskopischen  Literatur)  nicht 
weniger  als  den  Bau  der  Wand  der  Schwimmblase  bei  zahlreichen  Fischen 
(Salmo  fario,  Perca  fluviatilis,  Esox  lucius,  Lota  vulgaris,  Acerina  cernua, 
Cyprinus  carpio  und  Muraena  anguilla.i:  siehe  unter  diesen  Namen  die 
speziellen  Befunde./     (Corning  88.) 

/Die  Wand  der  Schwimmblase  bietet  bei  ihrer  verschiedenen, 
selbst  nach  den  Regionen  des  Organs  oft  wechselnden  Mächtigkeit  auch 
viele  Besonderheiten  ihrer  Zusammensetzung  dar.  Eine  äußere  Faser- 
schicht —  abgesehen  von  der  Peritonealbekleidung  —  hat  in  der  Regel 
den  bedeutendsten  Anteil  an  der  Dicke  der  Wand  und  zeigt  ein  von 
anderem  Bindegewebe  etwas  verschiedenes  Gefüge. 

Nicht  minder  verschieden  als  die  Bindegewebsschicht  und  die 
Muskulatur  stellt  sich  auch  die  epitheliale  Auskleidung  der  Schwimm- 
blase dar.  Aus  dem  Zusammenhalten  solcher  Befunde  erhellt  leicht  die 
selbständige  Richtung  der  Souderungsvorgänge,  die  sich  an  der  Schwimm- 
blase vollzogen,  und  dieses  tritt  in  dem  Maße  hervor,  als  die  Blase  den 
Zusammenhang  mit  ihrer  ersten  Bildungsstätte  aufgegeben  hat 
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In    einer   dk    Schwimmblase    vieler   Fische   auszeichnenden   Eigen- 

ticbkeii    ihres   Gef&ßapparates   ist  jenes  Verhältnis  gleichfalls  ansge- 

Km    vorderen   von  der  Coeliaca   versorgten  Blasen  teile  sind  die 

leinen,  unmittelbar  unter  dein   Kpithel  vorlaufenden  (iefälie  von  höherem 

Epithel  überkleidet,  als  am  hinteren,   von   Interkostalarterien  versorgten 

tiefe 

Au>  einer  solches  Verschiedenheit  entspringen  bei  anderen  Fisch- n 
ausgebildete   neue   Einrichtungen.     Die  GefUe  baden  unier  hüschelför- 
•  t  Verteilung  Wundernetze    (rote  Körper).     Dieselben   erscheinen  als 
\  "rnrhtiingcn    für   die   Absonderung    der    Luft    in    die   Schwimmblase, 

■  tiEUF.NR.UK    Ol.) 

rjntaa   den   neueren  Werken    über   vergleichende  Anatomie   bringen 
makroskopische  Schilderungen  der  Schwimmblase:  Milne  Edwards  57, 
Bd.  IL  p.  863  ff.  (auch  Literatur);  Owen  66  (Bd.  I),  p.  4t» i  ff.;    Moreau 
f    177  ff:  (Jeoenbaür  0/  und  Wiedekhheim  09  u.  a. 
Hin  reichhaltiges  Verzeichnis  über  die  makroskopische   und  physio- 
logische Literatur  iWr  Schwimmblase  siehe  bei  Jäger  03. 

V.  Koran  gibt  eine  ZasammenfauBUiig  het  rettend  die  autieronlent- 
lichen  Variationen  und  Modifikationen  der  Schwimmblase  und  des  Ductus 
pneumatinis.  mit  ihren  wechselvollen  Beziehungen  zum  Darm,  zum  (le- 
ÄBapparaT.  zum  Kopf  und  dem  Skelett  und  kommt  zur  Überzeugung. 
itfi  man  es  mit  einen  Organ  n  tan  habe  weMie*  einen  ungewöhnlich 
hohen  tirad  dir  Anpassungsfähigkeit  und  Veränderlichkeit  in  allen  seineu 
Teilen  und  allen  seinen  Beziehungen  zu  anderen  Organen  besitzt. 
■  k  Ifossn  «4. 

Schichten  der  Schwimmblasenwand. 

Mit  Leydk;  beginnt  auch  hier   das  Mikroskop   in   seine  Rechte  zu 
uet< 

Leydig  unterscheidet  in  der  Scliwiinnildasenwand  (siehe  unten  bei 
Atipensen  Mgeode  Schichten: 

1.  einen  Bauchfellüberzug, 

2.  eine  Muskelschicht. 

3.  eine  Schleimhaut       (Leydig  53a.) 

\11eh    1  s;>7     unterscheidet    Leydig    an    der    Schwimmblase    drei 
n:  einen  BauchfellOberzug,  eine  MuKkelschicht  und  eine  Ihr  eigne 
hier  haut.      (Leydig  57,  p.  378.) 

Dia  Wind  der  Schwimmblase  der  gewöhnlichen  Knochenfische  be- 
sieht aus  einer  silberglänzenden  fibrösen  Tunica.  deren  Fasern  größten- 
teils QOar  oder  zirkulär  verlaufen  und  in  zwei  Blattern.  sie  sind  kontraktil 
und  elastisch:  aber  die  Wände  der  vorderen  Abteilung  der  Schwimmblase 
der  (\pnrntiden  sind  weit  mehr  elastisch  als  die  der  hinteren.  Die 
wimmblase  wird  von  einer  zarten  Schleimhaul  mit  einem  Ptlasterepi- 
thel  auagekleidet  und  isl  mehr  oder  weniger  vom  Peritoneum  bedeckt. 
Owi  5<¥.) 

Die  Schwimmblase  besteht  nach  Moreau  ans  folgenden  Schichten; 
I.  einer  Fibromucosa,  welche  sich  oft  in  zwei  sehr  deutliche  Schichten 
teilt  and  anf  der  Innenfläche  ein  mehr  odei  weniger  sphärisches 
I -"pitht-l  besitzt,  das  beim  Stör  flimmert: 

einer  Moscularis,  welche  ziemlich  oft  fehlt  oder  nur  wenig  ein- 
wickelt ist:  sie  besteht  aus  glatten  Fasern  beim  Hecht.  Brachsen 
und   Bftfti  ist    sehr  dick   und   besteht   ans   quergestreiften 

rn  bei  der  Mehrzahl  der  Triglidae; 
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ist. 


8,  einer    serosa, 

(MOREAl-    AV.) 

/Die  Wände  der  Schwimmblase  bestehen  aus  dichtem  Faeergewebe^  in 

dein  sich  die  QefilBe  verbreiten,  deren  Kapillaren  die  sogenannten  roten 
Körper  bilden.    Das  Epithel,  welches  die  Innenfläche  der  Schwimmbtafle 
Qberkleidet.  ist  oft  mit  Cilien  versehen  und  setzt  sich,  wenn  der  Ducttis 
pueumaiicua   offen  gehlieben  ist,  in   das  Buooo-pbaryngealepitbe]    fort. 
iKknaut  97.) 

Epithel  der  Sehuimmbluse  der  Fische:  ,  Das  Epithel  ist  bei  Adpensei 
ein  Flimmerepithel,  was  bei  Telenstiern  nicht  vorkommt.      {Leyj>i<;  5J*. 

Bei  manchen  Fischen  kennt  Stanmi;.s  an  der  Innenwand  der 
Schwimmblase  ein  PflasferepitheL  Hei  manchen  Fischen  sind  die  Wunder- 
netze von  blassen  oder  gelblichen,  mäßig  dicken,  von  der  unigebeuden 
Haut  abgegrenzten  zelligen  Säumen  umgeben,  in  welchen  die  bau  muri 
Verzweigung  der  aus  dem  Wundernetze  kommenden  'arteriellen  Beimr 
statthat,  wiihrend  die  Übrige  Fläche  der  Schwimmblase  ihr  lUut  axtfl  ein- 
fachen BltttgefäÖen  erhält  (Perca,  Gadus).  Bei  anderen  Fischen  kommen 
zerstreute  Grübchen  auf  der  ganzen  Innenfläche  der  Schwimmblase  (Porjp- 
teraa)  vor.  Während  wieder  bei  anderen  weder  jene  Säume,  noch  >li 
Grübchen  nachweisliar  sind  (Eso\<.  Wahrscheinlich  sind  alle  diese  ver- 
schiedenen Verhältnisse  von  Einfloß  auf  die  Absonderung  der  in  der 
Schwimmblase  enthaltenen  Luft./     iStannhs   fy.) 

/Das  Epithel,  welches  die  Innenfläche  der  Schwimmblase  Ober- 
Kleidet,  Hegt  entweder  der  weißen  atkaglÄnzenden  Maut  auf.  deren  Ele 
mente  die  starren  kristallähnlichen  Fasern  sind  (Stör  z.  B.),  oder  einer 
aus  gewöhnlichem  Bindegewebe  bestehenden  Schicht  (z,  h.  Cobitia  fösatHs), 
Die  Epithelzellen  sind  bei  den  Teleosliern  von  rundlicher  tiestalt  und 
ohne  Wimpern,  bei  den  Oanoideo  hingegen  (wie  Leydio  wenigstens  bei 
Adpenser  und  Poljpterus  wahrgenommen  hat),  ist  ein  Wimperepithel  vor- 
handen.    Dasselbe  ist  bei  Polypterus  geschichtet./     (Leydiq  57,  p.  380:) 

Die  kontinuierliche  Epitheldecke,  welche  die  Innenfläche  jeder 
Schwimmblase  auskleidet  besteht  beim  Stör  und  nach  Leydiq  auch 
Polypterus  bichir  aus  Flimmer  tragenden  Zylinderzellen,  bei  den  Knochen- 
fischen dagegen  aus  einer  einfachen  Lage  von  Plattenepithelzellen.  welche 
inde>sen  über  den  aus  den  arteriellen  WundernetzrÖhren  hervorgehenden 
Kapillarnetzeri  einen  durchaus  anderen  Charakter  dadurch  gewinnen«  dati 
sie  höher,  mehr  würfelförmig  werden,  einen  trübkörnigen  Inhalt  sei 
und  so  das  Aussehen  von  Drflsenzellen  annehmen.  „Die  Drüsenfunktion 
derselben  wird  noch  dadurch  wahrscheinlicher,  daß  sie  die  in  den  Kapillar- 
körper hineingehenden  spalten-  oder  taschenfftrmigen  Einstülpungen  nach 
Art  eines  Drüsenepithels  vollständig  auskleiden."       (F.  E,  BoHULSfl  ^/J 

Bei  Cranoscoptu  scaber   wird   das  Zylinderepithcl   de>  Magenteüe 
in  dem  Bchwimmblasengange  immer  niederer  und  flacher   und    geht    zu- 
letzt direkt   in  das  Epithel  der   inneren  Sehwimmhlasenoberfläche    über. 
(Edinoek  76). 

Das  die  Schwimmblase  innen  auskleidende  Epithel  besteht  aus 
großen  polygonalen  /eilen  von  ungleicher  Größe,  Inmitten  mehrerer 
größerer  Zellen  findet  sieh  ein  Haufen  von  kleineren  Zellen,  welche  nur 
die  Hllfte  oder  ein  Drittel  des  Volumens  der  vorausgehenden  erreichen. 
Der  Kern  \>\  klein.  Dieses  Verhallen  hndel  man  häutig  hei  Epithelien, 
welche  in  Berührung  mit  der  Luft  stehen  und  rindet  sich  auch  to  den 
Luftsäcken  der  Vögel.       (Toukneux  und  Hermann  70.  p.  208ff.) 
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ii  Leydig  (Stör  und  Darbe)  besteht  die  Schleimhaut   der  Schwimm- 

spindelförmigen  oder  nadelfthaKchen,  faserurtigen  Mannon,  welche 

modi&rierte  Form   der   Bindesobatazis  sind.     Auf   Essigs&urezusata 

verschwinden    dieselben    und   es  erscheint    ein    Reis   feiner,    rarSsteltej", 

tischei    Fasern.    Außerdem  finden  sich  bei  Teleostiem  ganz  pelluoklfl 

ibaltige  Plittchen    starre  Fasern).       Ltohq  jjä.) 

1  tHtlus  liesteln  die  Fibrosa  derSehwimmbUM  ans  geschwimgenen 

Fasern,  die  bei  Zerrung  in  sehr  feine,  zum  Teil  doknekfÖrmig  gebogene, 

eils  aber  uadelförmig  und  haarförmig  gestaltete  starre  Körperchcn 

oder   Plaerchen   zerfallen.     Zwischen   ihnen   findet   sich   bisweilen   grase 

Suhstanz. 

Bei  pyplinus  und  Eaos  kommen  in  den  Wandungen  der  Schwimm* 

-utraktile  Faserzellen  vor. 

D    der   Innenfläche    der    Schwimmblase    von    Clupea.    Belone. 
s,  Perca  u.  a.  vorkommende   .^überglänzende  Schicht  besteht  aus 
lieb  chieden    geformten,   scharf   konturierten,   platten.  blassen 

dorne:  Schüppchen  und  aus  sehr  lugen  feinen.  uadclförmtgen,  anschei- 
nend kristallinischen  Körperchen,  wie  Üb  auch  im  Peritoneum  mancher 
Fischt  -  vorkommen.       (Stanniis  5^.) 

Die  eigentliche  Faserhanl  der  Schwhnobkse  Uli  häutig  unschwer 

tvej  Haute  auseinander,  von  denen  die  eine  weißlich  mit  atlasartigem 

ind  die  andere  bläulichwelü  ist;  beide  bestehen  ans  Bindegewebe, 

watebea  in  den  atlasartig  schillernden  Schichten  sicli  zu  einer  besonderen 

VarietAt  umgebildet  hat.    Schon  bei  den  Teleostiern  (Barlws,  Cnhiiisz.  B.) 

sich    die    bezeichnete    BiBdoeabStanJ    bei    unsanfter    Behandlung   in 

rüinhche  Murre,  fein  zugespitzte.   Oft    wie   winklig   geknickte  Käsern 

auseinander.    Noch  auffallender  im  diese  Erscheinung  heim  Btör.   Lbtms 

an,   dali  gerade  dieses  eigentümliche  Bindegewebe   die  Srhwimm- 

und  in   geringerem  Grade  asch  die  anderer  Fische  EU 

so  geschätzten  Leim  \erwenden  lifit     Aulieniem    hat  Lkydiq   in 

hwimmblasenwand   der   verschiedensten    Knochenfische  „pellueide 

Plattchen"  von  unregelmäßiger  Gestalt  gefunden,  die  sich  gern  einrollen 

und    dann   für   starre  Fasern   gehaltea  werden  können.    Jedes  Plittchen 

einen  in  der  Mitte  liegenden  ovalen  Kern,  nach  EssigB&are  trühl 

Skk    das  Plttteheo    und    nimmt    damit   eine   gelbliche  Färbung  an.   ohne 

Schürfe    -einer  Konturen   etwas   einzubfilien.     Solche   Ele- 

foaden  sich  mitten  im  Bindegewebe  der  Rfhwtmmhlaftfr  /■  EL  bei 

drostoma    nasus,    Zeus  faber,   Gobius  niger.   IIippoeampu>.   Dacrvlo- 

«  apoia  u.a.    Früher  wurden  dieselben  nur  \on  Framzii/s  erwähnt, 

in  der  Schwimmblase  der  Saiblinge  beobachtete  und  als  elastische 

bilde  betrachtete,  die  in  zahlreicher  Menge  zwischen  das  Bindegewebe 

rifigebeUet,  bei   der  Mechanik  der  Schwimmblase    eine   Kelle    au.-- 

\\a:\  DIQ    77,  p.  379f.) 
Die  Wände  der  Schwimmblase  bestehen  aus  einer  mIIum 'glänzenden 
Haut,   die  Fasern  sind  meistenteils  quer  und  ringförmig  und  in 
zwd    Blauem   angeordnet       sie    sind   kontraktil   und   ebiMisch.     Diese 
ein  lisfatl  die  feinste  Gelatine.      iWu.uams  59J 

Hauptgewehsschicht    der    Schwimmblase    ist    eine    gewöhnlich 

ibe  Autcnlaue   bildende,  dicht   unter  dem   Peritoneum   gelegene,  derbe, 

erbaut  zu  nennen.     Dieselbe  bestehl  aus  langen  feinen, 

i-Ti  Knochenfischen  eigentümlich  starren  Bindegewebsfibrilen,  vekhe 

bald  sämtlich  parallel  in  querer  oder   schriger  Hichtung,    bald    m    rech* 

«   Tfvvl    miknaU    Amt.  4    WiiWt,    vi  g 
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winklig  ^ic-li  kreuzenden  Zügen  \  erlaufen  iu.nl  iiu  letzteren  Falle  hantig 
zwei  nach  der  Richtung  der  Fasern  vollständig  sich  trennende  Ldgen  klar- 
stellen, eine  äußerste  mit  Langsfaserung  und  eine  tiarunter  gelegene  mit 
Querfaserung. 

Zuweilen  tritt  in  dieser  äußeren  Faserschicht  auch  KnochenhiMum: 
auf,  so  bei  Cobitis  fossüis,  Aeantlmpsis.  Ophidimn  imberbe:  bei  Oebtträ 
in  Form  einer  zusammenhängenden  Gitterkapeel  mit  rundlichen  Maschen, 

In  dem  lockeren,  ribrillar  bindegewebigen  Stroma  der  folgenden 
„inneren  Schicht"  rinden  sich  häufig  elastische.  der  Oberfläche  parallele 
Lamellen,  welche  bei  den  meisten  Knochen  tischen  zart  bleiben,  bei  einigen 
besonders  in  dem  vorderen  Blasenteile  der  Cyprinoiden  zu  derben.  ge- 
fensterten  Membranen  werden.  Zwischen  diesen  elastischen  Lamellm 
kommen  oft  (z.  B.  bei  Esox  lucius,  Ferra  tluv.,  fiadus  Galariaa,  ßadna 
Iota  etc.;  eigentümlich6|  hinglieh  viereckige,  zarte,  elastische  B  tünchen 
vor,  welche  bis  auf  den  meistens  in  der  Mine  gelegenen  ovalen  Kern 
völlig  klar  und  strukturlos  sind  und  beim  Freiwerden  .sich  wie  ein  Hlalt 
einrollen. 

Die  atlas  glänzen  de  Schiclil  der  Störschwimmblase  besteht,  abgesehen 
von  einem  spärlichen,  lockeren,  fibnUüron  Bindegewebsstroma.  ganz  aus 
spindelförmigen,  verluiltnißmäÜig  kurzen,  in  der  Mitte  dicken,  plattrund- 
lichen  Fasern,  welche  sich  einerseits  zu  größeren  Zügen  dicht  aneinander 
legen,  andererseits  selbst  wieder  leicht  in  immer  kleinere,  gleicbgestaltete 
Kasein  zerspalten  lassen.  Beim  Kochen  und  bei  der  Behflndrong  mii 
Säuren  quellen  sie  außerordentlich  und  lösen  sie!)  rasch  zu  Leim  auf. 
(F.  E.  Schulze  jt.) 

/Es  timlet  sich  bei  Acipenser  in  dem  spärlichen  Bindegewebe  eine 
den  größten  Teil  dieser  Schicht  darstellende  Masse  spindelförmiger  Faseru. 
die  wieder  in  kleinere  Bestandteil!1  ähnlicher  Form  zerlegt  werden  können. 
Bei  vielen  Telcostoi  sind  elastische  Bestandteile  in  großer  Verbreitung. 
Sie  bilden  größere  Lamellen  oder  kleine  Plättehen  oder  auch  gefetisterte 
Membranen.  Die  \  ordere  Seh  wimmblase  der  Cyprinoiden  ist  durch  >o|ehr 
Strukturen  ausgezeichnet/    (Gegenbaur  vt,\ 

Muscularis  der  Schwimmhhise  K>  scheint,  als  ob  die  Existenz 
von  Muskeln  in  der  Wand  der  Schwimmblase  ein  wesentlicher  Charakter 
dieses  Organe*  sei;  so  verlaufen  bekanntlich  Muskeln  in  der  Schwimm- 
blase des  Hechtes,  des  Brassen,  der  Barbe,  des  Chondrostoma  nasus  etc., 
entweder  mehr  eine  kontinuierliche  dünne  Schicht  bildend,  oder  als  ab- 
gegrenzte muskulöse  Si reifen,  die  selbst  spiralig,  wie  Z.  B.  bei  Chondro- 
sioma  nasus,  um  die  Schwimmblase  gewunden  sind.  Hierbei  handelt  M 
sich  um  glatte  Muskelfasern.  Molin  teilt  LBTBIG  mit.  daß  die  Schwimm- 
blase des  Pulvpterus  mit  qaarffeatreifft6Q  Muskellagen  in  der  Wand  ver- 
sehen sei./    (Leydig  33^  p.  LJ*ff.  1 

Inter  der  Serosa  breitet  sich  sehr  häutig  eine  dünnere  oder 
dickere  Muskellage  aus.  sie  ist  z.  B.  beim  Stör,  wo  die  Schwimmblase 
geradezu  sich  als  eine  Ausstülpung  des  Dararohres  erweist,  nicht  be- 
sondere dick  und  umhüllt  das  Oman  kontinuierlich,  auch  beim  l'olv- 
ptarai  bichir  belegen  swei  neb  kreuzende  MuskeUagen  vollständig  die 
Schwimmblase;  Salmo  salvelinus  hat  zwei  dünne,  der  Länge  und  teuere 
nach  verbundene  Muskelsrhichten:  beim  Hecht  beschranken  sieh  die 
Muskeln  auf  die  untere  Fläche,  beim  Brassen  I Abramis  brama  Moläeren 
Bia  sich  zu  Streifen,  die  mit  der  Längenachse  parallel  verlaufen,  während 
sie  bei  Chondrostoma  aeana  die  Schwimmblase  -piralig  umziehen  Jos, 
MÜLLER,    Czkkmak).     Bei  Trigla  birundo   und   Daelylopicru    volituu<    tSA 
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W  starke  Muskelschicht  vorhanden,  welche  sich  um  die  ganze  hintere 
Oben  Beile  der  Schwimmblase  erstreckt.  In  den  autferen  Schichten 
verlaufen  die  Muskeln  quer,  in  den  inneren  nach  der  Länge.  Die  letz- 
tere IflgB  Efll  beträchtlich  dünner,  als  die  ans  cpier/iebenden  Bündeln 
zusammengesetzte.  Hie  Schwimmblase  anderer  Fische,  /,.  B.  die  von 
Cobtüfl  fos&Üis,  entbehrt  der  kontraktilen  Elemente.  Die  Mehrzahl  der 
Muskeln  gehört  der  glatten  Art  an,  so  bei  Acipenser,  Esox,  Abramis. 
<  'hondrostoniH.  Salmo.     Quergestreift  sind  sie  bei  I'olvpterus,  Trigla,  Dac- 

»jitera  und,  was  sich  eigentlich  von  selbst  versteht,  von  gleicher  Be- 
schaffenheit sind  die  MuskeJn,  welche,  wie  z.  H.  bei  <iadus.  Zeus  faber, 
von  der  Muskulatur  der  Wirbelsäule  sich  ablösend,  an  die  Schwitnm- 
l»lax>  sich  ansetzen.      (Lktdig  57,  p.  878  i 

Die  Schwimmblase  von  Polypterus  bichir  und  Amia  umschließt  eine 
aas  zwei  übereinanderliegenden,  gekreuzten  Lagen  quergestreifter  Muskel- 
fasern   httffeliandti  Hülle   unmittelbar  unter  dem  Peritoneum.     Hei  Ainia 

l  jede  Lage  nur  aus  einer  einzigen  Schicht,  bei  Polypterus  aus  ziem- 

lirh  reichlich  geschichteten  Faserniassen  gebildet.    Hei  Lepidosteus  osseus 

-treifter    Muskelfasern    entweder    direkt    oder    durch 

äuge    Strftage    netzartig    verbunden,    nicht    auf   der   Auiicnrlache   der 

Schwimmblase,    sondern    in    den    hier    reich  entwickelten,    Alveolen    iitn- 

sdünieuden,  membranösen  Leisten  und  Haiken  der  Innenwand. 

111  Stur  findet  sich  eine  zusammenhängende  Lage  glatter  Musku- 
latur in  der  äußeren  Faserschicht.  Einzelne  Knochenfische  z.  H.  Trigla, 
Dactyloptera.  Zeus  haben  nur  an  gewiesen  Stellen  der  Schwimmblase 
anuVn  aufliegende,  scharf  umgrenzte  Platten  oder  Züge  quergestreifter 
Muskulatur:  andere,  die  Typrinoiden,   besitzen  in  dem  \orderen  Teil  der 

eteUBbfaae  einen  der  inneren  Schicbl  in  der  Medianlinie  der  Uauch- 
scite  eingelagerten  Längsstreifen  ujuergerirhteter  glatter  Muskelfasern. 
welche  in  der  Nabe  der  Einschnfirungsstelle  zu  einem  vollständig  zirku- 
ttren  Rang  sich  verbreitet,  während  in  dem  hinteren  Hlasenabschnitte 
xwei  quergefaserte  Längsstreifen  glatter  Muskulatur  in  der  äußersten 
Partie  der  Außenschichl  vorkommen.  Wieder  andere  Fische.  /..  B.  Esox 
lucius,   Gadus    (allarias.  Perca  rluv.  zeigen  in  der  inneren  iLeydig  bf> 

rntbt  eine  Schicht  glatter  Muskelfasern  bei  Eeoi  in  der  Äußeren  Schicht. 
wo  sie  F.  E.  Schulze  nicht  finden  konnte)  Schicht  eine  kontinuierliche 
dünne  Lige  glatter  Muskelfasern.  Kndlich  Unn  amh  die  Muskulatur 
fntnzlkh  fehlen,  wie  bei  * ***l>iti—  11.  a./     (F.  E.  Schulze  7/.1 

In   verschiedener    Art    verfallt    sich    auch    die  Muskulatur,   die  nur 

Im   KnochenganoJden  eine  allgemeine  UmhüHung  aus  quetys  tieften 
Fasern   vorstellt.     Eine  Schicht  glatter  Muskelzellen    ist   in   der  äußeren 
Faserschicht    beim  Stör   verbreitet.     Manche  Teleostei  seigen  eine  -olrhe 
kontinuierliche  Mu^kellagc  aus   glatten  Elementen,   nach   innen    von   der 
loAera    FuMiBchkht   (Esox,   Gadus,   IVreai.     Bei   Salmo  sind  an  dieser 
Schicht  zwei  dünne  Lagen  unterschieden,  die  Mu.-kulatur  stimmt  in  ihrer 
Anordnung    sehr    mit   jener   des  Darmes.     Mehr    fOB    diesem    primitiven 
Zustande  haben   aieb  andere  entfernt.     Bei  den  i'vprinoiden  besitzt  die 
innere  Behicfat    der    vorderen  Blase   nur   ventral   einen    medianen    Uings- 
glatter   Fasern.      Dieser    verbreitert    lieh   nach   hinten   zur    lin- 
der Verbindungsstelle  mit  der  hinteren  Blase.    An  dieser  kommen 
nur    in    der  laßeren  Schicht  quere,  in   ULngsb&nder  getdaeto  Züge  vor. 
leleoslei    besitzen    an    der  Oberfläche    der  Schwimmblase    scharf 
te    Stellen    mit    quergestreiften    Mu>kelbelag    (Trigla,    Daetylo- 
ptera,  Zeus).    Ein  ventraler  Streifen  bleibt  davon  frei,   während  Bit  die 
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ganze   dorsale  Wand    einnehmen    und    als   von   der  Wirbelsäule    her  auf 
die  Schwimmblase  übergetretene  Stammmuskuliitur  sich  darstellen  (LHYDIG 
(Gegenbauk  or.) 

/Nerven:    Mit   kontraktilen   Elementen  ausgestattet1  Srh«  nnmblasen 
sind    auch    sehr    reich    an    Nerven   (so   z.    R.   Esox    lucius   und    Trigla). 
(Lkydh;  $%  p.  Sgl.) 

Nach  Deineka  dringt  mit  der  Arteria  vesicae  in  die  Schwimm- 
blase  ein  Nervenstauim  ein.  welcher  sich  mit  den  GefSÜen  in  d<:v  Schwimm- 
blase verzweigt.  Die  Bünde]  der  parallelen  Gefüüe  werden  von  feinsten 
Nerveniistchen  umflochten,  deren  ein  Teil  in  die  Zellscbicht  eindringt  und 
ein  dichtes  Geflecht  bildet.  Einige  Fasern  dringen  zwischen  (hm  Zellen 
vor  and  bilden  Endvcrzweigungen,  welche  eine  jede  Zelle  niil  einem 
bttscbelfönnigen  Endapp&mt  umgehen.  Im  V erlauf  rler  Hervenfitlnune 
sind  zahlreiche  sympathische  Ganglieh  gelagert  Zu  beiden  Seiten  jedes 
GafälihütideLs  verlaufen  zwei  dickt-  Xervenstämniohen«  welche  aus  dem 
Gebiet  der  Blutdrüse  austrete»  und  sich  in  der  Schwimmhla.M'nuand  ver- 
ästeln, wobei  sie  ein  dichten  Geflecht  bilden.  In  dem  bindegewebigen 
Anteil  der  Wand  ist  eine  große  Zahl  von  Nervenendapparaten  eingelagert 
(Deineka  af.) 

Serosa  der  Sehwimmblase:  Der  Bauchfelliiberzug  der  Schwimm- 
blase dev  Fische  besieht  aus  gewöhnlichem  Hindegewebe.  das  häutig 
pigmentiert  ist.  Die  Pigtnentzellen  haben  bei  vielen  Knochenfischen  oft 
ungemein   weit   verzweigte   Ausläufer./    (Leydig  33a,   p.  28ff    und  57, 

p,  :\ix.) 

/Die  rosenrote  Farbe  der  Schwimmblase  der  Saiblinge  rührt  von 
den  „elastischen  Platten"  her,  die  einzeln  zwar  farblos  sind,  in  M 
aber  für  das  freie  Auge  den  Kosaschiller  bewirken.  Hei  einigen  Fischen 
(Cobitis,  AcauthopsiSi  nach  CüVIBB  auch  Ophidium  imheibe  erscheint 
die  äuüere  Bimiegewehsschicht  der  Schwimmblase  verknöchert  und  die 
SchuimmblaM1  steckt  dann  in  einer  Knoehenhhlse,  welche  z.  l\.  an  Oo- 
bitis  fossilis  für  das  freie  Auge  wie  siebfönnig  durchstochen  erscheint 
und  unter  dem  Mikroskop  ein  zierliches  Knochengitter  zeigt.  Die  Knochen- 
hülle ist  mit  dem  Querfortsatz  des  dritten  Wirbels  verwachsen.  (Ley 
dig  .57,  p.  878.) 

TOUBHBUX    und   Hekmann    finden    liei    zahlreirlim    Fischen    unter 
dem    die  Schwimmblase  tiherklctdcndeu   Peritonealepithel  ein  zweite>  SU 
großen  Zellen  mit  gezähnten  Rändern  bestehendes  Epithel.      (TOUBVTC 
und  Hermann  *69  p.  308 ff. 


Blutgefäße  und  ..rote  Körper. 

Ältere  Angaben  über  die  roten  Korper  siehe  oben  p.  LOÖff  (Über 
den  epithelialen  Teil  der  roten  Körper  vgl.  auch  die  oben  bei  Epithel 
wiedergegebenen    liefwide    von   S'I'ANNirs    itud    F,    E.   SOHCLSB.) 

/In  vielen  Scliwimmblasen  bilden  die  lilutgefülie  Wundenietze.  So- 
weit \h>  /erfüllen  ilrr  einzelnen  Artenenstammcheii  über  den  gHUHO 
Zwischenraum  der  fibrösen  Haut  und  der  inneren  Haut  sieh  fortsetzt  wie 
bei  den  Cyprinen,  so  kommt  es  zu  keiner  lokalen  Anhäufung  der  (einen 
Gefäßröhren.  Sobald  dieses  Zerfallen  der  Arterien  in  diffuse  Wumbr- 
netze  bloß  auf  bestimmte  Stellen  der  Schwimmblase  siefa  beschränkt,  eine 
Einrichtung,  zu  welcher  das  beim  Hecht  vorhandene  den  Übergang  bildet, 
konstituieren  sie  die  sogenannten  roten  Körper.  Letztere  kommen  am 
häutigsten  und  faßt  allgemein  in  geschlossenen  Schwimmblasen  vor,  werden 
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ahm  auch  in  Midien  angetroffen,  die  einen  Ductus  pnemmdeis  besitzen. 
srta  /.  B,  Ihm  den  Murftnoiden./    (Stannius  y.) 

„Die    Blutgefäße    sind    zum    Teil    sehr   spärlich,    so  z.  B.   in   der 
inneren,  blinlichweißen  Haut  bei  Gobitis  fossilis.  häutiger  finden  wir 
in    reichlicher  Menge  und   die  letzten  Verzweiimniren    bilden   bei   vielen 
Pbckflfi    Wundernet  zc.    die.    wenn    sie    lokal    sich    beschränken,    die 
ritten  Körper  der  Schwimmblase  hervorrufen,**      iLeyfmo  57.  p.  3801 

Eine  GeJIBschicht   liegt   zwischen   der   Mucosa   und  der   Fibrosa. 

Die  Maschen  dieser  Gefäße  sind   beträchtlich  größer  und   mehr  oblong 

die  der  Lungetücapülaren.   Hei  Protopteroa  and  den  Ganoiden  bilden 

keine  Wundernet/«'    und   cod'aßknoien,   sondern    ein   diffuses 

Kapälarnetzwerk  enger   und  reicher  im  vorderen  als  im  hinteren  Teil. 

!;.  1  den  Knochenfischen   kommen   verschiedene  Varietäten  das  Oe- 

■. -irm-  der  Schwimmblase  vor.    Bei  Karpfen  erstrecken  sich  Kapülar- 

•hcl    überall    im    Innern    des   Organs.      Heini    Harsch    uml    Stockfisch 

findet  sich  i'in  Geffißknoten,  ein  der  Schwimmblase  der  Fische  eit-rntüiu- 

lieber    Körper.      ..Air-j»dand*\    bipolares    Wuiidernetz    ,\.   Miü.lkh-    oder 

ik  toten.     Williams   beschreibt   die   Anordnung  der   Blutgefäße   in 

•  iit '-»■!!   Körpern  beim  Stockfisch  und  Aal   unter  Beigabe  von  Abbildungen 

panier.       Williams  5p. 

Das    Gef&Asjstem   der  lungenfthnlichen   Schwimmblase  von   Proto- 

is    und    bei    den    Ganoiden    bildet    keine    Wumlerneizt-,   Sandern    ein 

isei  netzförmige^  Kapillarsvsteni,  wotcfaofl  reicher  mul  enger  ist  in  den 

mehr  geteilten  uml  dicker  zelligen  Winden  des  vorderen  denn  der  hinte- 

1     •    der  Blase  von  Lepidosiren.       (Owes  66 [öS.) 

Während    bei    einigen    Fischen,    z.   H.   Acipen>er.    Sahn«'    die    stets 
•  lem  Aortengyeteme  entspringenden,  also  arterialisiertes  Blut  zuführen- 
den   *  -  *  -  f .  •  i  *  *  -   der   Schwimmblase    sich   einfach    In   ein    weitmaschiges,   der 
Ernihmng  dienende-  Kapillarnetz  auflösen,  welches  schließlich  in  Kotier- 
en   Qbergeht    treten    bei    vielen   anderen   in   der   äußeren   Partie   der 
inneren  Schiebt  dir  von  JOH.  MÜLLBB  zuerst  näher  beschriebenen  W tindcr- 
;iuf.     Arterielle  (iefkßc   lösen   sich    plötzlich    in    bald    diffuse,    bald 
lokalisierte  strahlen-,   büschel-  oder  quastenformige  Röhrensv-tonn- 
auf,  aa»    welchen  sich  baumförmig  verästelte  Kapiflarnetze  entweder  un- 
elbar   "der   nach  Sammlung   in    einzelne    größere  Gefäße   entwickeln. 
Un  diaeen    aa   der  Innenfläche   der   Schwimmblase  sich   ausbreitenden 
Kapillarnetzen  führen  dann  wieder  venöse  Wnndernetz-Höhrensvsteme 
entweder   unmittelbar   oder  nach  Sammlung  in  einzelne  prölicre  Venen) 
ab.    Bleiche    sich    zwischen    die    arteriellen    so  einschieben,   dal  ein   tjuer- 
■dmitfl  des  ganzen   Wundernetzes  arterielle  und  venöse  Röhren  in  ziem- 
lich gleirhmaiiigej  Verteilung  nebeneinander  zeigt.      (F.  E.  SchüLU  ?/•) 
Während  Job.  Müller  (siehe  oben)  in  den  roten  Körpern  der 
vinunblase  der  Fische  alle  Eigentümlichkeiten  des  Wunderneizes  er- 
kannte, wurde  durch  Emerv  bei  Rerasier  «lie  Anteilnahme  das  Epithels 
SB  roten  Körpern  gezeigt     Coooi  hat  die  wechselnde  Form  der  roten 
Körper  bei  verschiedenen  Teleostiem  untersucht  und  beschreibt  dieselbe 
ahaod   bei  Serranufi  scriba,  Julia  vulgaris,   Lahnu   merula.  Corvina 
a,  Dentea  vulgaris,   Gobius  cam'to,  Trigla  gunardus,  afoteUa  mediter- 
raneo*   Pera  tbniatilis.  Ga&terosteus  aculeatus.  Batiatea  capriacaa,  Sipho- 
noetoma   ivphle,   Bcopelnü   Benoiti,  Gonostoma  denudatum.   Qyprtooftai 
caUritanus,  Belone  acus. 

ooi  findet,  daß  eine  absolute  Beziehung  /wischen  th-v 
Komplizier! hei t    der   roten   Körper   der    Schwimmblase   und   dem    Hange! 
Ductus  pneumaticue  nicht  besteht 
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Fig.  Öl. 


Fig.  «2. 


Cooai  prüft  einteilend  die  vier  vmi  .hm.  Mi  i.i.ku  auf  Grund   des 
Verhaltens  der  Wumlernetze  aufgestellten  Typen  (Cyprimden,  BSOX,  l'erca. 
Muniena)   und   stellt   nach  der  Beteiligung  des  Epithels  der  Innenfläche 
der  Schwimmblase  an  der  Bildung  der  roten  Körper  (siehe  Fig.  (31  u.  62 
eine  neue  Einteilung  der  roten  Körper  auf,     Heim  einen  Teil  der  roten 
Körper   beteiligt    sieh   dieses  Epithel   mehr  oder   weniger  an   deren   Bil 
düng,    bei  dem  anderen  Teil    zieht   das  Epithel  ohne  wesentliche  Verän- 
derung  über  die  Kit rper  weg.     Es  gibt   ;d>n  epitheliale  und  nicht   epithe- 
liale  rote  Körper.     Sekundäre  l'nlerschiede   sind   gegeben    in    dem    \ei 
schiedenen    Verbuken     des    Epithels,    der    Form     und    Anordnung     dei 
Einsenkungen  oder  Crypten,  den  Dimensioueu  der  Zellen  und  der  Diffe- 
renzierung des  Zellplasuias. 

IV'. 'ü.   Schwimmblase 
von  Dentex  vulgaris.    Epi- 

tbeOcOrper.    Sagittalsdbnftt 

v  Kapillaren,  wolcb 
tiefen  Teil  des  Epithel*  ge» 
hiiiifl  sind  und  zur  <  >U-i- 
tläche  ziehen;  /,//,///  «Ir.i 
*ehr  große  liefgelegeue  Epi- 
ih>  l/..  llen:  ff  Kern.  Wr- 
grölleni  ng  1  SK)fach .  red  uziert 
eul  '  iri.  (Nach  Coogi  Sy.] 
Fig.  03.  Schwimmblase 
von  Crobius  capito.  I ' 

dikularschniM  s.  ObvAtdM 
de»  roten  Körper«  Mb* 
seiner  Mitte,  rgiurrgnschntt 
tene  BlotgeflsW;  die  Kaue 

ihresEiidnlbf-1-s-ind  drut  li«*h: 
t  Bellige  Elemente;  e  Cylin- 
derepiibeLwcIchesdielmiHii- 
wand  der  Schw  iuuubbi 
kleidet;m£piLbeleJDse4isning 
n.'  SchrägBchDrtt  eine»  Min- 
den Schlauche« ,  der  von  einer 
benachbarten  Etnaenknnf, 
gebildet  wird:  .»  ('ylinder- 
ejiithel,  welches  in  einem  der 
folgend  rn  SchmttedieWiuid 
des  tiefen  Atachnittea  dft* 
S-hlauches  m  bildet.  Ver 
griHlerung  1  ."»Ofach,  rechuwti 
auf  ''  l0.    (Nach  COOOl   8) 

Die  Labridae,  I'ercidac  und  Dentex  zeigen  eine  größere  Differen- 
zierung; hingegen  Smtnhpresocidae,  Mtigilidne  und  Gobiidae  priiuithe* 
Verhalten  in  der  Entwicklung  des  EpiThelkürpers;  Triglidae.  Gadidae, 
Scopeli<Iae ,   Plectognathidae,   Lophohranchier   bieten  Zwischenstufen   dar. 

Für  die  nicht  epithelialen    roten  Korper  kann  man  die  Unterschei- 
dung, welche  dem  1.,  2.  und  4.  Typus  Müller  entspricht,  beibehalten. 
(Coogi  87.) 

Während  CoOOl  8}  findet,  dali  das  die  Schwimmblase  ausklei- 
dende Epithel  bei  seinem  Obergange  über  die  roten  Körper  modifiziert 
werde  und  dali  hier  deutliche  Drüsenluinina  vorhanden  seien,  leugnet 
Cohnino  88  das  \'orkommen  der  DrÜseolumina,  doch  stimmt  er  darin 
<;i  hei.  daß  die  die  roten  Körper  bedeckenden  Epithelien  zur  öafr 
au.-M-heidung  in  unmittelbarer  Beziehung  stehen./     (Jäger  03.) 

Das  Gemetatanw  der  einfachsten  Verhältnisse,   welche  M  Selmo 
fario  (siehe  dort)   bestehen,   mit    den   komplizierteren    Einrichtungen    bei 
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Lota  und  Aeerina  rernua  ist  leicht  zu  erkennen.     Auch  bei 
icn  bildet   die  Schwimmblase  einen  länglichen  Sack  mit  kon- 
traktilen  Wandungen  und  innerem  Kpithelüberzue;.     Auch  bei  ihnen  laut 
sich    eine    doppelte   Qullfl   der    BtottWOTgiap    nnebweisen.      Auch    hei 
lhium  \erhreiten  sieh  die  (iefaUe  unter  dem  Innerste«  Kpithel.  und  letz- 
M •■!«•-  hat  im  vordersten  a i^«hnitt   der  Sehwinamblase  omen  oadttou 
Charakter  ib  im  hinteren.     Allein    ea   sind  hier  in   einigen  Beziehungen 
-re.    Verhältnisse    gegeben.     Die    Verbreitung    der    aus    der   Ooeliara 
gtaxnnienden  Arterie   resp.  der  in  die  Pfortader  einmündenden  Vene  er- 
folg! ratschen  Zellen,  von  denen  Cornfno  annimmt,  daß  sie  dem  Epithel 
Schwimmblase   entstammen.     Diese   /eiligen  Säume  stellen  also  eine 
adfeaHaianUlfJ  der  /u  den  BtatgQ&Ren  in  Beziehung  tretenden  Zellen  des 
l'-ieu    Teil)--    der   Sehw immbla-e  dar.     Im    hinteren  Teile   verzweigen 
lue  unmittelbar  unter  einem  Plattcnepithel.  und  zwar  in  Form 
u  'inileruet/en.  weh-he.  bei  oberflächlicher  Betrachtung  sehr  verschie- 
den, dennoch  den  gleichen  Typus   wahren.     In  hezug   auf  die  Lokalisie- 
rung   dieser    Wundenieize    -ind    bei    Ksox   andere    Verhältnisse    gegeben, 
als  bei  Petra,   Lota   und   Acerinn.     P.ei  Ksox  findet  ■  lio  Verzweigung  im 
en  hinteren  Abschnitt  der  Schwimmblase  statt;  es  darf  dies  vielleicht 
Mi'-  m-prüiiglichere  Einrichtung  angesehen  werden.     EM  Petra,  Lota 
und  Aeerma   dagegen    abtd   die  Wundernetze  auf  einen   bestimmten  Ab- 
schnitt dei   dorsalen   Wand  besehränkt.  in  welchem  die  fibröse  Haut  dev 
wimm blase  fehlt,  und  wo  die  (Jefäöe  unmittelbar  unter  dem  Epithel 
zu  liegen  kommen.     Diese   BeachrilÜPBtf  in  der  Ausdehnung  wird  durch 
entsprechend   größere  Dichtigkeit  der  Wundernetze   bei  den  zuletzt 
iten   Fischen  angeglichen.       (Cuknom  #&) 
Vincent   und   Baknks.   welche  CoOOIs  Beobachtungen   beMätigen. 
untersuchten    bei  Gadus  ninrrhua,   (iadus  aeglehnus,   Merlucius  vulgaris, 
Moh.i   nügarifl,  Zeus  faber,  Trigla  pitii.  Anguilla  anguilla  die  roten  Kör 
|*r  der  Schwimmblase  makroskopisch  und  mikroskopisch  und  stellen  auch 
die  ältere  Literatur   zusammen.     Die   beiden  Forscher   kommen    (p,  &Ö6) 
sraltat:    Die   Mutgefatforgane   sind    in   zwei    Kruppen    zu    teilen: 
l.  '■  len  ohne  Ductus  pueumaticus;  in  diesem  Falle  sind  es  wahre 

Drflscn  (siehe  Fig.  68);  '2.  bei  Fischen,  welehe  einen  Ductus  pneuniaricus 
besitzen,  wie  die  Aale:  in  diesem  Falle  sind  es  einfache  Knptllannasscn, 
und    dieselben    können   den    Namen    „rote    Körper1    behalten.     In    diese! 
zweiten  Kruppe  werden  die  roten  Körper  von  einer  unveränderten  Fort- 
le>  Plattenepithela  der  Schwimmblase  bedeckt. 
Die  roten  Drüsen  bestehen   aus   wahren   deutlichen   (einfach  tubu- 
p.  3621  Drüsenschläuchen,   welche  ein   deutliches  Lumen    fcaatbM 
eine  schleimige  Substanz   *e/ernieren.   tlie  ein  Nukleoproteid  enthält 
iel  sich  feststellen  lieb,  kein  Murin. 
I».i-    Innenepithel    der    Schwimmblase    »rht    ffbir   die    roten    l>rü-en 
nicht    unverändert    hinweg,    sondern    wird    modifiziert    und    bildet   so   die 
DrtaenschUnche 

Kndlich  verweise  ich  noch  auf  die  Abbildungen,  die  Vincent  und 
BaSim  von  der  aulieren  Form  der  roten  Kotpei  in  dei  Schwimmblase 
roo  (iadus  niorrhoa,  Zeus  faber.  Trigla  pini  und  Anguilla  anguilla  gel*n. 
r  und  Harnes  96.) 
Dkinkka  findet,  dafl  das  ein-chichtige  Platfenepirhel,  welche^  die 
Innenfläche  der  Schwimmblase  auskleidet  nicht  mit  den  Epithelzellen. 
welche  die  Blutgefäße  des  toten  Körpers  umgeben,  m  Zusammenhang 
steht-     Zwat    Hagen  die  Kpithelzellen  gruppenweise,  doch  handelt  es  sich 
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nicht  um  tuhulöse  Drflsen.  Vorhandene  Lumina  gehören  durchschnitte- 
nen Blutgefäßen  an,  wodurch  aiefa  Vincent  und  Baums,  wie  Drau* 
annimmt,  ttaacben  ließen.  (Deineka  os  nach  dem  Ref.  von  Stiei>a  es  i 
1904  konnte  Deineka  hei  den  Percidae  einen  schlauchförmigen  Bau 
der  Drüse,  wie  ihn  Vincent  und  Barnes  für  Physocfysti  annehmen,  nicht 
konstatieren.  Zwischen  den  die  Drüse  zusammensetzenden  Zellen  bnden 
sich  /eilen  von  ungewöhnlicher  Größe  (100  und  mehr  («},  welche  die  be- 
nachbarten um  das  80—  föfache  übertreffen.  I'kineka  nennt  rifl  Etieeeit- 
/i'lliri.  Dieselben  lassen  sich  nicht  auf  Quei schnitten,  sundern  nur  auf 
Flachschnitten  konstatieren.  Jede  Bfesonselle  ist.  von  einem  «lichten  (Je- 
Fätiueiz  umgeben  und  beeksl  einen  sehr  grotien  lappigen  oder  hufeisen- 
förmigen Kern,  besonders  häufig  sind  diese  Riesen/eilen  bei  jwgen 
Fischen.  &  H.  bei  jungen  Saiidarten.  Deinkka  glaubt,  dali  sich  diese 
großen  /eilen  in  eine  Gruppe  kleiner  teilen.       (Deineka  oy.) 


Fig.  03.  Schwimmblase  von  Molva  vulgaris.  VertikaJschnitt  Uun-b  ein 
Knötchen  des  roten  Körper«  i  Drii-ci.  «7./c  Drü&enepithel ;  />/</.-  Blutkörperchen ;  m 
rsehleinmekret  der  Drfuentthliuche;   /  Lumen  der  DrQaenschliuehe;  tat  Capilli 

/  fibröses  Gewebe.     Vergrößerung  tiofnch,   reduziert  auf   "  ,„.     (Nach  Vinckxt  and 
Haknks  ptf.) 

Jäger  kommt  auf  Grand  eingehender  histologischer  I'nTersuchung 
[siehe  unten  bei  Lucioncrca  saridru  und  Sciaenu  atjuila)  zum  Resultat, 
daß  wir  in  der  Schwimmblase  „Oval"  und  „rote  Körper"  ala  zwei 
morphologisch  und  physiologisch  verschiedene  Organe  scharf  zu  trennen 
haben  (vergl.  auch  den  folgenden  Abschnitt!. 

Physiologie  der  Schwimmblase. 
Jäger  bringt  (auf  |».  12%  tf'.i  einen  historischen  r  herblick  über  die 
verschiedenen  Deutungen,   welches  die  Aufgabe  der  Schwimmblase   sei, 

beginnend    von  Aristoteles,    wobei  eingehend    die    Anschauungen    von 

RONDELET,    NeEDHAM.    ViQ-t/AzYH,    BftOUflBONET,    KlSGHER,    PERRABX.T, 

Treviraxus,  Boyle,  Ray.  Horelli.  Preston,  Krxeeren,  De  la  Boohb, 
Cuvier,  Joh.   Müller.    Bergmann,   Stanxius,   Moreau,    Gocri 
Tierreich.  Herein,  Külreüter.  Rathke,  Priefer  und  Charronxel- 
Saeef  gewürdigt  werden   (die  Literaturnachweise  siehe   bei  Jäger).     Im 
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ergibt    -ich.   dafl  -ich  bis  auf  die  neuere  Zeil  die  Ansichten  '>ft 
ftiametral  gegenüberstehen,  so  dafl  ■  I i t*  Inangriffnahme  der  Frage  durch 
ibs  auf  Grund  eingebenden  morphologischen  Studiums  viel  verspricht 
Jleaa 

Ihr-  jh/il;»'  vorherrschende  Ansicht  i^t,  dafl  die  Schwimmblase  ein 
»statischer  Apparat  sei.  eine  Ansieht,  die  zuerst  von  Bobslu  (De 
aaJnaHum    ex    unico   prnu*i]no   statin»   deducta   I7*>4i   präziser    u<* 
tit  wurde.    Die  meisten  spateren  Physiologen  und  Zoologen,  so  ('tvier. 
\\m  s.    Owen.  .1.  MtfLi.KR  schlössen  sich  ihm  an,      (F.  Mosn 
Eine  Bedeutung  für  che  Atmung  der  Fische  wurde  der  Schwimm* 
Mase   zugewiesen   von    Trrvikanua    ij.    Cimn    Uit.    nach    Mii.xe-Kp- 
warhs,  Leeons.  Bd.  II  .  J.  MCller  41h.   I\\<;i;nstk<'hkk  78  (L- -III. 
I    und  Paüly  81.      (Jacobs  90*.) 

1  oxnoujooH]    Suir  tnatisj  doli   sarii  costenuti  nclla  veeioB  nata- 

i   iW  paed,  ibersetzt  in  BuuvnuuosBs  Journal,  Bd.  1.  1811)  fand 

■  its,  dafl  alle  diejenigen  Fische,  die  sogenannte  rote  Körper  besitzen, 

ler  Schwimmblase  einen   auffallend   hohen  Saueivstoffjjehnlt   aufweisen. 

[>ü"*er  überraschende  Befund  le^te  den  (ksdankaa  nahe,  dafl  ea  sSeJi  Met 

um  eine  aktive  SauerstoflausM-lieiduim  handeln  müsse.       (JXfim  1  ,  1 

Die  Schwimmblase  der  Rieche  M  m  des  Hauptsache  ein  Mittel. 

bische  Gewicht  derselben  mit  dem  umgebenden  Medium  in  Gleich* 

■  h:  zu  bringen.    „Keinem  aber  möchte  Ich  zugehen,  «lau  die  Binse 

irar  nicht*  mir  der  Respiration  zu   tun  habe,   denn   der   so   verschiedene 

1Ü1    der    Luft    in    derselben    deutet    zu    sehr    darauf   hin."      Hei    den 

hWheii  nämlich,  die  in  grofiei  Twfe  den  Meeres  leben,  ist   nach  Bion 

and  anderer   Untersnefaangen   die  Mengt   i\c>  Baoarstofla  in   der   Blase 

»«•deutend  grOfier,    während  das  Wasser  in  jener  Tiefe  daran  viel  »Inner 

KüDOLFHI    91  j\ 

Durch  LrIESTLEY.  POüaCSOT,  CoXFIGLIACH!  lind  BdOT  wurde  fest- 
gestellt, dafl  die  Luft    der  Schwimmblase   bei   Flechen  mit  goschloqosaef 
wimmblase  großenteils  (mehr  als  ei* »  bis  *7 '     1  aus  Sauerstofl  besteht, 
wahrend   Sauerstoff   und   Kohlensäure  der   Schwimmblase  bei    Fischen   mit 
Ductus   pneumatiens  nur  7   resp.  f> "  „  beträft,  der  Stickstoff  ila^e^en   mit 

-7      überwiegt    Qukkett  ist  der  Ansieht,  dafl  dieser  Uatarecaied  von 

isjSJ    <n'falJapparat    abhängt.     Die    Aufgabe    iler    Drüse    mac    sein,    nicht 
Luft  n  -e/ernieren.  sondern  die  in  iler  Blast*  hefindliehe  rein  zu  halten, 

gi'EKKTT   44. 

In  der  Schwimmblase  der  Meernache  herrscht  Sauerstoff  als   In- 
halt vor.  bei  den  Bnswasserftscben  Stickstoff.        Williams  wt) 

Die  Untersuchungen  von  Biot  (zit  nach  Hüfner  $s\  Mo  k  kau  77 

und   Hf»  ni.u  (jj  haben  gezeigt,   dafl   die  Luft    der  Schwimmblase    untei 

I   ni.-taiiileii    mehr  Sauei  stoff   enthält,    als    die  atmosphärische   Luft.      Eine 

Wttanimen^eseT/te  Luft   kann  natürlich  nicht  durch  den  Ductus  pm-u- 

■m  ihr  Atmosphäre  aufgenommen  werden,  sie  muli  in  die  Blase 

abgesondert  sein:  dainil  ist  die  A n . »:* h mi«*  VOfl  BSD!  (otLttndl  Mii.m;- 

Edwards.  Leeon>  I;    2),    Pbrrault   (/.it.  nach  Milnk-Ki>warhs.  LstjOBS 

a..  dafl  die  Luft  von  außen  aufgenommen  werde,  hinfällig  geworden. 

Lt'fi     /it.  nach    HOFNER    ■  ■■  ■      ÜORKAU    ~~   und    IImnki;    u  |    halten 

.'rhefert.  daü  in  der  Schwimmblase    tatsächlich    ein» 

ahaonileiun!.'   stattfindet,   sowohl  bei  Fischen  mit,   als  soldien  ohne  Luft- 

Hikner   -/.'  nimmt    an.    daü    die    direkt    unter    der  Epithelschicht 

irr  inneren  Haut  varlaulenden  Kapillaren  die  Queue  für  die  aostreteodaa 

Gase  sind.     Der  Uasaustntt  geschieht  nach  seinem   Dafürbalten  auf  dem 
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dem  O\vhiimoglohin  de»  Blutes  durch  die  Zellen 
die    Epithelzellen    überhaupt.      JaOOBfl 


W  ag6  der  Diffusion 

des    Kpifhelkürpers    oder    durch 

schließt,  sich  dieser  Ansicht  an. 

Durch  die  Versuchs  von  Mokeau  yy.  wonach  ein  Hecht,  dem  die 
Luft  ausgepumpt  ist,  auf  dem  Hoden  des  Gefäßes  Liegen  bleibt  und  sich 
erst  wieder  u  die  Überdache  des  Wassers  zu  erheben  vermag,  wenn 
sieh  die  Rtfcfffl  wiederum  mit  Luft  gefüllt  Jiat,  wird  bewiesen,  daß  die 
Schwimmblase  mit  der  in  ihr  enthaltenen  Luft  ein  statischer  Apparat 
vim  Im1  vorragender  l'cdeutung  ist.  Diese  Rollo  halien  ihr  schon  frühere 
Forscher  zugeschrieben,  unter  andere?]  Fisciiek  von  Wauuieim  ijq$ 
und  FAOBHSTXOHEa  fS  (L  bis  III.  Teil),  frcilirh  ohne  einen  besonderen 
lirweis  dafür  ins  Feld  zu  führen./     Üacoks  p£) 

Die  Schwimmblase  der  Fische  ist  ein  rein  hydrostatischer  Apparat 
ohne  respiratorisches  Kapillarnet/        d\  K.  Schülub  7/.) 

/Mokeau  (Recherches  rTTpnrmfMtBUw  utr  las  fonctions  de  la  vessie 
natatoire.  Annales  des  sciences  naturelles  187Ö)  kommt  auf  Grad  seiner 
Experimente  t  Referat  siehe  bei  Jaeger  oj.  \\.  88)  zu  dem  Resultat,  dafi 
der  Sauerstoff  in  der  Schwimm  blase  sezerniert  werde  und  zwar  unter 
Norveneinrluß,  also  durch   Dr&BMlt&tigfceiL       (.Iaeoer  oj.) 

JACOBS  kumint  zit  der  Annahme,  daß  die  Schwimmblase  ursprüng- 
lich nur  statischer  Apparat  war.  dann  wurde  sie,  /..  B.  beim  Aale,  am  h 
respiratorisch  tätig.  Zur  Füllung  der  Schwimmblase  nahm  der  Fisch  die 
von  seinem  IUutu  aufgenommene  Luft,  welche  einen  überwiegenden  Sauer- 
stoffgehalt  hat.  Die  Folge  davon  war,  daß  sich  in  seiner  EkbwimmfaJttM 
ein  Sauerstottüberschulj  bildete.  Diesen  zu  verbrauchen  haben  Fische 
wie  Hecht  und  Band  keine  Veranlassung,  wohl  aber  der  Aal.  wenn  er 
zeitweise  das  Wasser  verläßt  und    er   kann    {lies   tun,    elien    weil    die 

Anwesenheit  von  Kapillaren  im  Luftgang  ihm  den  Verbrauch  der  Schwimm 
blasenlufl  zu  Atemzwecken  gestattet./     (.Jacobs  p&] 

Nach  Jaeger  stellt  der  rote  Körper  der  Schwimmblase  die 
Sauerstoffdrüse  dar,  die  die  Aufgabe  hat.  den  Sauerstoff  des  Blutes  zu 
verdichten  und  ihn  nach  dem  Binnenraum  der  Schwimmblase  überzu- 
führen, entgegen  einem  weitaus  höheren  absoluten  Partialdruck  dieses  liases. 

Das  (Kai  kann  durch  eigene  Vorrichtungen  geöffnet  oder  geschlossen 
werden,  auch  seine  Blutgefäße  können  abgeklemmt  oder  geöffnet  werden. 
Daraus  ist  ersichtlich,  daß  das  Oval  die  Entfernung  du  Sauerstoffes  aus 
dem  Schwinimblasenluinen  durch  Absorption  vermitteln  wird. 

Die  Fische,  die  kein  Oval  besitzen,  haben  einen  Ductus  pneuma- 
ticus.  Heide  Apparate  schließen  sich  gegenseitig  aus  und  sind  offenbar 
physiologisch  gleichwertig. 

Die  so  erhebliche  SauersToffspannung  im  Schwimm hlasenlunien  der 
Meeresfische  labt  schließen:  Ks  muß  das  den  Binnenraum  der  Schwimm- 
blase auskleidende  Flattenepithel  iinabweislich  distal  für  Sauerstoff  un- 
durehgängig  sein.   Dasselbe  dürfte  auch  bei  Süßwasserfischen  der  Fall  sein. 

A.  Jaeoer  faßt  seine  Untcrsurlnmgsresultate  folgendermaßen  in 
Thesenform  zusammen:  1.  Die  Paralysierung  des  auf  den  Fisch  ein- 
wirkenden wechselnden  Wasserdruckes  durch  die  regulierende  Tätigkeit 
der  Schwimmblasenorgane  führt  dazu,  daß  das  Volumen  des  Fisches  in 
allen  Tiefen  des  Wassers  das  gleiche  ist,  2.  Das  Volumen  der  Schwimin- 
blasc  wird  im  wesentlichen  durch  die  Vermehrung  und  Vermindei lin- 
des Sauerstoffes  in  derselben  reguliert.  3.  In  der  Schwimmblase  sind 
dreierlei  Vorrichtungen  vorhanden,  unter  deren  bestimmendem  BfelAttl 
das  (Jasgomenge  dieses  Organes  steht: 
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a) 


Die  ßaadrftse,  der  „rote  K<"ir|>er".  drückt  den  Sauerstort  vmn 
Mute  nach  dem  BinMmom  der  Schwimmhi 
Die  \ermmdcrung  der  Schwiminhlusenluti  wird  ermöglicht  bei 
den  Rachen  mil  geschlossener  8ekwJEDMUoltM  im  Oval  durch 
'offübertritt  ms  ltlut.  bei  den  anderen  durch  Ausscheidung 
von  Luft  durcli  den  Ductus  pneumaticus. 

n   Ihniienraum    der   SchwimablaM   auskleidende   Platten- 

epfthal  ist  fur  Sauerstoff  undurchlässig. 

l'h    Art    und  Weise  der  Sauerstoffabscheidung  seitens  der  Cias- 

l-t    i»!    Meeresiiacban    und   den   Fischen   dor   Hinnenwässer   eine 

uell    verschiedene,      ">.   Oval    und    Ductus   pneumaticus   sind   physio 

chwertige  Apparate.    6.  Durch  die  Schwimmblase  erreicht  der 

tt    in   allen    Wassertiefen    das   spezifische    Gewicht    deiner  Umgebung 

al*o  —  L     7.  Mi»*   Schwimmblase   unterstützt   einen  Teil   der   Fische   in 

I       dMniü   iimT  (JlHelmewiehtslage.     s.  Die  Lage  des  Schwerpunktes 

Miiithl.l:t^    wir  dem  des  Körpers  bewirkt,  dali  der  Vorderteil  des 

steht  als  der  Hinterteil,  wodurch  ihm  das  Aufsteigen 

wird, 

1>h*m*     Aufstellungen     kennzeichnen     das     Werk     von    .Iargkk    oj, 

welches  genaue*  [iteraturstndiuni  mii  eingehenden  tsjnnnn  rnter>uchuugen 

•  indet.    entschieden    als    die   bedeutendste    unter   i\^n    in   den    letzten 

Jahren    erschienenen   Arbeiten    über   die    Schwimmblase.     Vor   allem   die 

scharfe  Abtrennung  des  roten  Körpers  t Drüse,  hei  Sciaena  mit  Ausfuhr- 

'."ii    driu  <hal  i Verzweigung   vou   Blutgefäßen»   lassen   die   von 

Jaeukk    vertretene    interessante   physiologische  Auffassung   «lieser  bisher 

so  wenig  verstandenen  Organe  morphologisch  begründet  erscheinen. 

Amli  I-.  MOSKB  »4  ist  der  Ansiritt,  dali  über  das  „Wü"  und  „Wie" 
der  die  hydrostatische  Funktion  dei  Schwimmblase  regulierenden  Sauer- 
SJHdlJMMsy'heidung  durch  JaXOBBI  rnfersuchungcn  Licht  gebracht  winde. 
Auf  eine  Arbeit  von  üykowski  und  Nusbaum  04  %  in  der  unter 
anderem  geschildert  wird,  wie  bei  Fierasfer  ein  Teil  der  (iasbläsehen  in 
den  DnUeuzellen  selbst  entsteht  mache  ich  besonders  aufmerksam,  weil 
nach  Abschluß  dieses  Lehrbuchtcilcs  erschienenen  Beitrage  hier 
mehr  ausführlich  berücksichtigen  himasfi 

Luftgesperre  und  Luftsäcke  bei  Fischen.  Thilo  findet  in  der 
tauaUart  riete  Reche  (Lachs.  Hecht.  Welsf  Luftgesperre:  Die  vom 
Dann  au-  SJBgaUaaflDe  Luft  konnte  erst  entweichen,  als  ein  dünnes  Rohr 
h  den  Luftgang  in  die  Schwimmblase  geschoben  wurde.  Iiei  den 
Kuweitischen  i.Tedrodon).  welch*-  -ich  ballenartig  aufblähen  können,  hat 
eine  am  Aufgang  des  Magens  (Pförtner)  vorhandene  ringförmige  Dans* 
klappv  den  Zweck,  zu  verhüten,  dafi  Luft  m  den  Dann  dno§l  Bpnr- 
%omrhtungi.      (Thilo  po£). 

Lnngenerweiterungen.  welche  nach  Asthma  und  auc.Ii  als  eine  Alters 
araeheüiuug  beim  Menschen  vorkommen«  weisen  sehr  nachdrücklich  darauf 
hin,  wie  die  Luftsacke  der  Vögel,  Reptilien  und  anderer  Tiere  entstanden 
«Dd.  Viel  grötiere  Schwierigkeiten  bereitet  es,  zu  verstehen,  wie  an 
Fischen  Luftsäcke  entstehen  können,  die  nicht  durch  Lungen  atmen. 
Tmij*  findet,  dafi  dies  durch  das  Zusammentreffen  der  verschiedenartig- 
sten Verfallt!  glich  wurde,  und  beschreibt  diese  für  Kugelfische 
.•  iiend.  Die  teste  Stutzung  des  Stachelträgers  von  Triacanthus  be- 
wirkte eine  Etickbüdung  tU-v  Rippen.  Diese  Stütz  mm  tindet  man  bei 
lloaacanthus    Baiost,    da    die    llaudistacheln    sich    zurückge  bilde!    haben. 
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Der  Stachelträger  löste  sich  vom  Schultergürtel,  wurde  ans  der  BftBch- 
hohte  verschoben  und  schließlich  zum  gänzlichen  Schwund  gebracht  <Mona- 
ranthus  trossulus,  Tetrodon).  Hierdurch  wurden  die  starren  Wände  der 
Bauchhöhle  von  Triacanthus  gelöst,  und  es  entstand  hei  gleichzeitigem 
Mangel  an  Rippen  eine  sehr  dehnbare  Bauchhöhle,  welche  den  Fisch  br- 
fahigte,  größere  Mengen  von  Luft  in  den  Klagen  aufzunehmen.  Diese 
Kü'liigkeil  wurde  uni  ho  schneller  entwickelt,  als  der  Monacanihaa  enge 
Felsspalten  bewohnt,  in  denen  die  Wassermengen  gering  sind,  ja  oft  zur 
Zeil  der  Ebbe  ganz  rerstecheB.  Die  Luft  in  diesen  geringen  Wasser- 
raengea  verbraucht  der  Fisch  schnell  und  ist  dann  gezwungen,  seinen 
Sauerstoff  aus  der  Atmosphäre  zu  bestehen.  Er  füllt  seinen  Magen  mit 
Luft  und  versorgt  vom  Hagen  aus  das  in  der  Kiemenhöhle  befindliche 
Wasser  mit  Luft.  Seine  Kiemen  können  also  seihst  dann  noch  Luft  aus 
dem  Wasser  atmen,  wenn  er  fest  ganz  auf  dem  Trocknen  liegt  Hat 
sieh  der  Fisch  mit  Luft  gefüllt,  so  brauch!  er  nur  immer  ganz  kleine 
Mengen  von  Luft  in  die  waasergeffillta  Kiemenhöhle  streichen  ES  las 
Kr  kann  dann  leben  wie  in  lufthaltigem  Wasser.  Diese  Art  der  Atmung 
wird  dem  Monaeanthus  ganz  besonders  durch  seine  engen  Kiemenspalten 
erleichtert.  Ja  man  kann  sogar  sagen,  ein  Monaeanthus  ist  nicht  im- 
-Taihle  so  zu  atmen,  wie  z.B. ein  Hecht,  welcher  seine  weiten  Kientenspaltan 
öffnet  und  lufthaltiges  Wasser  durchstreichen  läßt.  Der  Rücktritt  der 
Luft  aus  dem  Magen  in  die  Kiemenhöhle  wird  verhindert  durch  | 
förmige  Muskeln,  welche  den  Schlund  umschließen,  gleich  unterhalb  de- 
letzten Kiemenhogens.  Man  sieht  also,  ilali  dieser  Verschluß  durch  Mus- 
keln, dagegen  der  am  Pförtner  durch  ein*'  Klappt*  erfolgt.      (Thilo  t)Qa.\ 

Entwicklung  der  Schwimmblase. 
Die  Schwimmblase  entwickelt  sich  (Cyprinus)  als  eine  stampfe  und 

hreite  Ausstülpung  des  verdauenden  Kanals.  Anfänglich  lullt  die  mit 
einein  weiten  Gang  mir  dem  Darmkanale  verbundene  Schwimmblase  wie 
die  Lunge  der  Saugetiere)  keine  Luft,  hei  Cyprinus  BKcca  ist  jedoch  am 
vierten  Tage  nach  dem  Auskriechen  die  Schwimmblase  sehr  stark  mit 
Luft  gedehnt,  v.  Baer  sah  damals  in  der  ("vpriniissehwiiunihlase  eine 
in  der  Entwicklung  gehemmte  rechte  Lunge./     (C.  E.  v.  Baku    ,y.> 

0.  E.  v.  Baer  kommt  zum  Resultat:  .«Die  Schwimmblasen  dar 
Fische,  zum  pneumatischen  Apparat  gehörig,  sind  wenigstens  zweifacher 
Art:  die  eine  ist  der  Eustachischen  Rohre  und  der  Paukenhöhle  der 
Lungeutiere  analog,  die  andere  ist  zwar  eine  Ausstülpung  aus  dem 
Speisekanale,  hat  aber  mit  den  Lungen  der  höheren  Tiere  nur  eine  all- 
gemeine Analogie,  ist  vielmehr  ein  Rumpfsinus,  dessen  llauptwirkung  die 
-ein  muß,  den  Leih  des  Fisches  Spezifisch  leichter  zu  machen,  wenn 
auch  ein  Einnuli  auf  die  Um&nderung  des  Blutes  zugleich  sich  rindet." 
In  dieser  Arbeit  weist  v.  Baer  für  die  hintere  Sehwimmblase  der 
t'vprinusjoten  nach,  daß  sich  dieselbe  als  Ausstülpung  aus  der  vordea 
Kegion  äf^.  Speisekanals  bildet.  Es  hatte  für  v.  Baer  den  Anschein, 
als  tdi  die  Luft,  die  sich  einige  Tage  nach  dem  ersten  Auftreten  der 
Schwimmblase  in  ihr  zeigt,  eingeschluckt  würde,  wie  in  den  Fröschen, 
v.  Iiaer  erklärt  es  sogar  für  wahrscheinlich,  daß  diese  Luft  mebnuds 
erneuert,  wird  und  daß  die  Fische  während  einiger  Tage  durch  Luji 
und  Kiemen  atmen,  wie  die  Batrachier  während  einer  lungeren  Zeit. 
(C.  E.  v.  Baer  jj.) 

Früher   konnte   v.  Baer    nachweisen,   daß   die   hintere  Schwimm- 
blase der  Cyprinusarten   sich    durch  Ausstülpung   aus   dem    verdauenden 
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unk  bilde,  und  er  konnte  diese  EBtstahmgnräaa  auf  die  Bildung  der 

-    Aasftthrgange    versehenen   Schwimmblasen    und« Äsen.     Kr 

teilt»*  Bdion  damals  die  Veraratug  auf.  dal*  auch  üb  Schwimmblasen 

ÜMflklgang  auf  dieselbe  Weise  entständen,   indem    der  Gang   aus 

der  Bcbwinuablase  in  den  Darmkanal  im  Fortgange  der  Entwicklung  moll 

ngara,   dann  verwachse  tmd  mehr  oder  weniger   unkenntlich   werde. 

18&1  kann  reo  Bajcb  dien  \ermutungen  nach  Beobachtungen  ua 

■  he  vollständig  bestätigen.     Es  ist  ihm  gelungen,  einen  offenen  Gang 
In   Schwimmblase  in  den  Dannkanal  an  Embryonen  von  %ljt  Linien 
iJtage  deutlich   zu  erkennen   und   die  allmähliche  Verengerung  zu  rer> 
folgen.     Wenn   der  Embryo  das  Ei  verläöt,   ist  er  noch  otee  Schwimm- 
l»Use.  bald  darauf  tritt  diese  aber  hervor.     Der  iiang  der  Schwimmblase 
nbofl  MB   Herten  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen   merklich  enger  als  in 
rinusarten.  obgleich  tioch  deutlich  hold;  am  fünften  und  idehstea  Tagt 
wird    er    noch   enger,   am    siebenten   und  achten   fängt  die   Schwimmblase 
an  rascher  zuzunehmen  und  der  Kanal  wird  >o  eiiu,  dalJ  man  nicht  mehr 
mit  Bestimmtheit  behaupten  kann,  dali  er  hohl  sei.      i(\  E.  v.  IUer  ./;.' 
Vi«  h  den   Wahrnehmungen,    welche    v.  Baer   an  Cyprinus  BUeca 
und  Hathke  an  den  Syngnathen  gemacht  haben,  entsteht  dk  Schwimm- 
blase nie  die  Lungen  durch  Ausstülpung  eines  TeUes  des  Darmkanale-. 
I  l 

<  Vo&t  (Embryologie  des  Balmottaa,  p,  177)  kommt  zum  Bchlafi, 
«laß  eich  die  Anlage  der  Schwimmblase  hei  Coregonus  palaea  als  solider 
Zcllenhaufen  an  der  hinteren  <  Isophaguswand  nicht  weit  vom  Magen  dar- 
stelle, in  der  sieh  eine  Bohle  bilde,  vorläufig  ohne  Kommunikation  mit 
dem  Darm.  Erst  später  mache  sich  diese  Verbindung  bemerklich.  Amh 
Balfour  iComparativc  Einbryology,  IUI.  II,  p.  63)  beschreibt  die  Ent- 
wicklung der  Schwimmblase  ans  dem  Darmkanal. 

(YmNiNi;  h;ii   die  Entwicklung  der  Schwimmblase  hei  Salmo  trutta 

lit  und  kommt  zum  Resultat,  dal-1  die  Schwimmblase  ids  unpaare 

-rnlpiing  der  dorsalen  Darmwand,  und  zwar  nach  rechts  hin  entsteht. 

ii   ton  einer  Erweiterung  des  Darmes  aus.  die   in  frühen  Stadien 

•'■  Ibar   auf   das  Auttreten   eines  Lumens   im  Ösophagus   folgt     Die 

aenanlage    zeichnet    sich    vor   anderen    im    gleichen   Dannab- 

Acbniti   -ich  findenden  Ausbuchtungen  dadurch  aus.  daü  sie  zugleich  auch 

eine   Ausbuchtung  der   Darmwand  bedingt,       (Corning  <?<£) 

lur  die  Entwicklung  der  Schwimmblase  dar  Forelle,  baamdars 
deren  Verbindung  mit  dem  Darme,  vergleiche  auch  die  Plattenmodelle 
vnn   F.  Stricker  90  und  dessen   Beschreibung. 

Unter  den   Ganoiden   entsteht   bei   Lepidosteus  <F.  M.   Bauom 

W,    N.    Pakkbr    1682     die   Schwimmblase    gleich    nach    dem    AJU- 

lp    ;i  der  jungen  Tiere  in  tlorsomedianer  Lagerung  dicht  hinter  dem 

ch   als   unpaareä   Divertikel   der  Darmwand   und   wächst  von 

nach  hinten  au-.       (GÖPPBttT 

Nach  I'u'Kit  wird  bei  Anna  calva  die  Schwimmblase  in  Fonn 
dorserwirtfi  ausgestülpten  langen  Epithelfalte  der  dorsalen  Oeophe- 
ptt-  und  Magenwand  angelegt;  sie  schn&rl  sieb  in  eaudo-crnnialer  Rich- 
tung vgfl  ihrem  Mufterboden  ah  und  wächst  zu  einem  weiten  Sack  aus. 
d**sen  Lumen  mit  dein  des  Ösophagus  durch  einen  kurzen  cranialen, 
longitiidirialen  Schlitz  kommuniziert.       (Piper  02 b.) 

Fanny  Moser  untersuchte  die  Entwicklung  der  Schwimmblase  bei 
■  .nippen  von   Fischen: 
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1.  Gruppe:  Sehwimmblase  sanduhrförmig  eingeschnürt,  dorsal  vom 
Darme,  in  der  Medianlinie  gelegen,  mit  entern  Ductu  pncumaticus.  der 
in  die  kaudale  Abteilung  der  Blase  mündet:  Rhode»?  und  Karpfen. 

2.  Gruppe:  Schwimmblase  ein  langer,  schmaler  Sack,  etwas  links 
vom  Darm,  neben  diesem  gelegen  und  mit  weiter  Öffnung  etwas  links 
in  dieses]  einmündend:  Bachforelle,  Hurhen,  Ralm. 

."►.  (iruppe:  Schwimmblase  ein  weiter  Sack,  dorsal  vom  Dann  ge- 
legen,  ohne  Koiumunikufion,   resp.   oline  Ductus  pneumaticus:   Stirhling. 

Es  zeigte  sich,  daß  bei  Gruppe  1  nnil  3,  wie  übrigens  schon  von 
C.  E.  v.  Haer  und  anderen  kurz  erwähnt  wurde,  die  Schwimmblase  nicht 
dorsal,  sondern  ganz  rechts  von  diesem  angelegt  wird;  es  findet  dann 
eine  gegenseitige  Verschiebung  der  Abgangs-  und  Einmündungsstelle  des 
Ductus  statt,  so  daß  sich  schließlich  ef&töra  mehr  links,  letztere  mehr 
rechts  von  der  Medianlinie  befindet. 

Bei  (iruppe  'J  ist  die  ante  Aidage  der  Lunge  eine  ganz  dorsale, 
jedoch  nicht  in  der  Medianlinie,  sondern  rechts  \on  ihr.  wo  sich  Darm 
und  Schwimmblase  infolge  der  großen  Dottermassen  befinden.  Beide 
Organe  liegen  also  ursprünglich  hier  nicht  neben-,  sondern  übet  einander. 
Allmählich  findet  ebenfalls  eine  gegensriiiu-''  Verschiebung  und  Drehung 
in  der  Weise  statt,  daß  der  Darm  von  rechts  nach  links  in  die  M«  i 
linie,  also  unter  die  Chorda  rückt,  Schwimmblase  und  Ductal  pneumati- 
cus hingegen  mehr  auf  seine  linke  Seite,  also  etwas  über  und  neben 
ihn./    (F.  Moser  oj.) 

Beziehungen  der  Schwimmblase  zur  Lunge. 

Als  einst  die  vergleichende  Anatomie  in  ihren  ersten  nur  makto- 
skopierendeu  Anfängen  begann,  ähnlich  erscheinende  Organe  im  Wirhel- 
tierkörper  zu  vergleichen,  sah  man  die  Schwimmblase  der  Fische  in 
manchen  Punkten  mit  der  Lunge  der  höheren  Wirbeltiere  überein- 
stimmen, und  man  fing  an  sich  zu  fragen,  oh  beide  Organe  etwa  einander 
homolog  sein  könnten,  oder  ob  die  Punkte  der  l'herciusiimmung  lediglich 
auf  Analogien  beruhen,  l'nd  bis  heute  konnten  die  führenden  Geister  den 
Bedanken  nicht  bannen,  dali  Lungen  und  Schwimmblase  homolog  seien. 
Selbst  diejenigen,  welche  die  Unterschiede  in  Bau.  Entwicklung  und 
Funktion  beider  Organe  klar  erkennen,  halten  sich  in  der  Rege!  in  ihrer 
Darstellung  ein  Hintertürchen  offen  für  den  Fall,  daß  sich  eine  Homo- 
logie beider  Organe  schließlich  doch  herausstellen  sollte. 

Die  folgende  Wiedergabe  der  Ansiebten  einiger  Forscher  soll  die 
Momente,  in  denen  Schwimmblase  und  Lunge  übereinstimmen,  vorfülnvn, 
Doch  seien  einige  der  Hauptpunkte  vorangestellt. 

1.  Beide  Organe  entwickeln  sieh  als  Ausstülpungen  aus  dem  Vorder- 
darm —  aber  nicht  alle  Ausstülpungen  des  Vorderdann-  >w<[ 
einander  homolog. 

2.  Bei  manchen  Fischen  mündet  die  Schwimmblase  auf  der  ventralen 

•  Polvpterusi,  bei  anderen  in  den  seitlichen  Teil  (Ervthrinu-t 
des  Schlundes  —  aber  bei  der  Mehrzahl  der  Fische  eben  doch  doraaL 

8.  Dia  Schwimmblase  zeigt  bei  manchen  Fischen  eine  BeptenbfldvJig 
ähnlich  niederen  Lnngensnstinden  -  -  aber  Septenhüdnugen  treten 
vielerorts  auf,  und  die  Septenbildungeii  der  SehwinimbhtM-  sind 
wohl  spät  erworbene  Einrichtungen. 

4.  Auch  zwischen  der  einheitlichen  Schwimmblase  der  Fische  und 
der  doppelten  Lunge  der  Lungenatmer  scheinen  rbergangsformen 
möglich,     (Lepidostens,  Ceratodus,  Protopterus.i 
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B    Betfs  Organe  enthalten  Qesanmenge  —  aber  von  verschiedener 

Beschaffenheit. 
«1.   In   beiden   Organen   findet  (iaswechsel   zwischen   ilni  (iasen   »los 
Baumes  und  den  im  Mut  enthaltenen  Gasen  statt  —  aber  in  der 
Longa    findet    Sautustotiaufnahnie    und    ffohlailBiUmMllgslHI    Statt, 
während    in   der  Schwimmblase  in   erster  Linie  Sauerstoff  abge- 
geben (aufgespeichert!  wird:  es  rindet  also  in  der  Schwimmblase 
nicht  „äußere  Atmung"  statt,  sondern  ein  Gtaanataiiaoh.  der  viel- 
leicht eher  mit  dem  (iasaustausch  zwischen  den  (iasen  des  Blutes 
und  den  Geweben  des  Körpers,  also  mit  der  sog.  ..inneren  At- 
mung* Nervlichen  werden  kann  (Oppel). 
7    Pneumatische  Anhflnge  des  Annelidemlarmes  hahen  eine  ähnlirho 
Bedeutung    wie  em  Organ,   von  welchem  die  Schwimmblase  wir 
die  Lunge  der  Wirheitiere  ihren  Ausgangm-hmen  konnte        aber 
so  gut  wie  bei  niederen  Tieren  (/.  B.  den   Anneliden)  die  pneu- 
matischen Anhänge  am  Darm,  können  sich  ja  auch  die  Anlagen 
Mr  die   Schwimmblase   (bei  Flechen)  und   für  die   Lungen  (bei 
höheren   Wirbeltieren)  neu   gebildet   haben. 
Sagen  die  Homologie  kann  geltend   nainanhl  werden: 
1.  Die  Lungen  Meilen  ventrale,   die  Schwimmblase  ibis  auf  seltene 

Ausnahmen i  dorsale  Ausstülpungen  des  Darmkanals  dar. 
'J.   Die  Lungenanlagen  zeigen  starke  und  früh  angesprochene  Tendenz 

zur   Verzweigung,  die  Schwiinnildase  dagegen   nicht. 
-t.   Zu  den  Lungen  besteht  venöser  ZutlutJ,  /u  der  Schwimmblase  nicht. 
Diese    Einwände,    besonders    der    erste    derselben,    bestehen    heute 
wenn    auch   zu   ihrer    Widerlegung   die   geistreichsten    Hypothesen 
ll    wurden,   von   denen   im   folgenden  die  Rede  sein   wird. 
Jedenfalls    ist    aber   eine   Homologie    zwischen    Schwimmblase    und 
Lunge  heute  nicht  erwiesen. 

Immerhin  scheinen  wir  gewisse  Beziehungen  zwischen  Kiemen. 
Schwimmblase.  Lungen  darin  zu  bestehen,  ilali  alle  diese  Organe  sich  in 
zum  mindesten  nahe  benachbarten  Abschnitten  des  Darmes  anlegen  und 
zwar  in  einem  Abschnitt  des  Darmes,  von  dem  wir  wissen,  daß  er  be- 
fähigt ist.  respiratorisches  Epithel  zu  bilden.  Wie  sich  aber  dieser  respi- 
ratorische Abschnitt  des  Darme«  in  der  Wirbeltierreihe  gegliedert  hat, 
las  darzustellen  ist  meine  Aufgabe. 

Am  Anfang  des  letzten  Jahrhundert!  war  die  Ansicht  die  vor- 
herrschende. «Li I i  die  Schwimmblase  der  Fische  eine  verkümmerte  Lunge 
sei.  ohne  daß  hierfür  irgend  ein  Beweis  erbracht  wurde.  Gegen  diese 
Auffassung  wandte  sich  Humboldt  (Mentofm  d'Arrueil,  Tome  II).  auch 
im:  I  nvier  el  Valendennes.  Histoire  naturelle  den  petasana,  VbL  IL 
\x$h  wandte  sich  gegen  die  herrschende  Meinung,  indem  er  ihr  jede 
reelle  Basis  abspricht.       (F.  Moser  04. 

iso   erkannte    r.  E.  v.  Baek    3chon    I83fi     siehe  im   Kapitel: 
Entwicklung  der  Schwimmblase»,  dafi  die  Schwimmblasen   der  Fische   nur 

n«'  Analogie  mit  den  Lungen  höherer  Tiere  haben.        1 
v.  B*l 

/Auch  Jos.  MÜLLES  erklärt,  dati  ilie  I'olvpterussch wimmblase  urotz 

ihrer    ventralen    Mündung    und    ihrer   Teilung   in    zwei    Sacke     und    die 

linnus.M-hwunml'Lise     trotz   ihrer  Mündung  in   den   seitlichen   Teil   dal 

Schlundes  und  ihrer  zelligen  Beschaffenheil    der  Winde    keine   Lungen, 

ninunblaaan    Bind,    wobei   auf  das  Verhalten   der  Blutgefäße 

hingewiesen  wird.       (Joh.  Müller  41b.) 
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/Cuvier  entdeckte  eine  wirkliche  aeilige  BchwinmiWa»  I   der 

Lange  eines  Reptils  hei  Lepidosteus  und  Amiu.  J.  Müller  bei  Ery- 
thrinus  Gronov.  In  der  Familie  der  Siluroiden  kommen  mehrere  Fülle 
von  Belügen  Schwimmblasen  vor.    Aber  aacb  die  /eiligen  Schwimmblasen 

Bind  keine  Lungen,  denn  .1.  Müller  fand,  daß  ihre  Gefäße  sich  ganz 
verschieden  tot  ilenen  eines  Aiemorganes  verhalten,  dafi  ihm  Arterien 
aus  den  Arterien  des  Körpers  entspringen,  ihre  Venen  in  die  des  Körpers 
zurückgehen.  Ebenso  ist  es  an  der  zeitigen  Schwimmblase  von  l'lan- 
stoma  fasetalinn  und  an  dem  außer  der  Schwimmblase  vorhandenen  ven- 
tralen Luftkropf  bei  Tetroden.  Obwohl  beide  sieh  als  Ausstülpungen  ans 
dein  Schlünde  entwickeln,  sind  doch  Schwimmblasen  und  Lunten  nna- 
1  »misch  und  physi»logiseh  völlig  verschieden.  Die  Schwimmblase  und 
ihr  Gefäßsystem  kann  dem  nicht  respiratorischen  Teil  der  Atemwerkzeuge 
verglichen  werden./     (J.  Müller  42b  und  42a,) 

/„Gegen  die  lange  vorherrschend  gewesene  Ansicht,  als  ob  die 
Schwimmblase  den  Lungen  der  höheren  Wirbeltiere  vergleichbar  wm«-. 
haben  am  schärfsten,  mit  vollem  Rechte,  v.  Baer  und  MÜllkk  >i<h 
ausgesprochen.  Physiologischer  Gharakter  der  Lungen  ist  88,  dafi  ihnen 
venöses  Blut  zugeführt  wird,  welches  in  arterielles  umgewandelt  in  den 
Körper  zurückkehrt.  Allen  Schwimmblasen  l'eldl  dieser  I  "harakter  an 
Scheinend  durchaus.  Dagegen  liegt  es  niehl  fern,  die  Schwimmblasen 
dem  BronchialgeriWe  der  höheren  Wirbeitiere  zu  vergleichen.  Nament- 
lich ist  ihre  Ähnlichkeit  mit  den  oft  sehr  betrachtlichen  zellenlosen  hin- 
teren Abschnitten  der  Ophidierlungen,  welche  kein  respiratorische-  ßo» 
faßnetz  mehr  besitzen,  unverkennbar."       (Stannius  46,  p.  119£) 

/Die  Schwimmblase  der  Fische  darf  vom  morphologischen  Stand- 
punkt aus  den  Lungen  verglichen   weiden.       (Lkvdhj  57.) 

hie  Anschauungen  von  Eisn;,  BOAS  82  und  Sägemehl  gebe 
ich  zum  Teil  nach  der  Darstellung  von  Göppert  02  folgendermaßen 
wieder ; 

/  Im  Gegensatz  zu  C.  E.  v.  Baer  jj  treten  die  meisten  späteren 
Autoren  mit  wenigen  Ausnahmen  für  die  Homologie  von  Schwimmblase 
und  Lunge  ein,  in  der  Art.  dafi  ein  ursprünglicher  Zustand  angenommen 
wird,  von  dem  aus  in  divergenter  Richtung  einerseits  die  Sehwimmblase, 
andererseits  die  Lunge  entstand.  Vun  dem  Wesen  einer  solchen  Ausgang>- 
hildung  suchte  sich  H.  Kr.su;  (Über  das  Vorkommen  eines  Bchwimm- 
blnsenähnliehen  Organs  bei  Anneliden.  Mitt  iL  zool.  Station  zu  Neapel 
ltd.  IL  1881)  auf  Grund  von  Beobachtungen  pneumatischer  Anhänge 
des  Annelidendarmes  eine  Vorstellung  zu  bilden.  Die  sog.  Schwimm- 
blasen einzelner  Anneliden  haben  hydrostatische  Bedeutung,  dienen  aber 
vor  allem  als  Reservoir'  für  G  n.   die  zeitweilig   in    dem    die  Re- 

spiration \ ermittelnden  Darm  abgeschieden,  in  den  Schwimmblasen  auf- 
gespeichert und  bei  Bedarf  wieder  abgeführt  werden,  um  der  Atmung 
zu  dienen.  Kine  ähnliche  Bedeutung  kann  mau  nach  Kiskl  dem  sich 
Balfour  hierin  anschließt  bei  einem  Organ  voraussetzen,  von  welchem 
die  Schwimmblase  wie  die  Lunge  ihren  Ausgang  nehmen  konnte. 

Bei  dem  Versuch,  die  Homologie  der  Lunge  und  Schwimmblase  zu 
begründen,  wird  die  Verschieden tust  ihrer  Lagerung,  namentlich  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Dannkanal,  vor  allem  in  Betracht  zu  ziehen  >em. 
während  die  Unterschiede  ihrer  Gefäiiversorgnng  geringere  Bedetitimg  be- 
sitzen. Kine  Hypothese,  welche  die  hier  sich  ergebenden  Schwierigkeiten 
/u  beseitigen  sucht  gab  Boah  82.      (ÖÖppbrt 
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Bei  Besprechung  der  Lunge  der  Amphibien  im  Verhältnis  /u 
ij>  i  i  ranaiden  und  Dipooer  kommt  Rois  /.um  SchlufJ,  dni>  die 
w)n  Laajdoeteus  du  ursprünglichere  Form  i  Dja  aarmtinU  I  >ie  von 
Em  wird  davon  ibgaUitfii  dort!  du«  Annahme  anar  Dnduug  rler 

Die  von  Protopterus  schlieft  sich  wieder  eng  an  CaniodlU 
an.  Von  dei  Lunge  des  Ceratodus  gelang!  man  zu  derjenigen  <lrr  Am- 
phibien  durch  die  Annahme  eim*r  Drehung  derselben  rechts  um  den 
Dartnkaual.  Dagegen  spricht  aber  das  \ erhalten  der  GeflÜte  Zur  Er- 
iidm  daa  bei  ünpkibieti  und  Poljrptenu  repräsentierten  Zustande 
hl  Boas  folgendes  annehmen  zu  müssen.  Kr  denkt  sieb  du*  faiifln 
•M  LepUealeua  Ihrer  ganzen  Lange  nach  gespalten,  auch  die  Öffnung. 
Ma  naai  h  aatstaBdenen  voneinander  ganz  unabhängigen  Statten  rücken 
■  inaiidei.  die  Mündungen  «andern  je  nach  ihrer  Seite,  offnen  Ufik 
eeitÜeh  dann  ventral  in  den  Oesophagus,  verschmelzen  endlich  ventral 
in  der  Mittellinie.  Zwischen  Polypteruslunge  und  Ainphihieuluii^e  besteht 
IfaripM  nur  Analogie,  keine  Verwandtschaft:   Boas  niiuiiit  daher  an,  daJ 

Prozeli  zweimal  unabhängig   voneinander  vor  sich  gegangen  ist, 
(BoaJ 

Diese  lA-hre  von  Boas  hat  bei  den  Nachuntersuchern  keinen  all- 
geweifteu  Anklang  gefunden.  So  äuüert  sich  flaWIIIBHIl  N  derselben 
foltfendormatien: 

wir  zwar  ein  Wanden  der  Mündung  dea  Luftganüe*,  aber 
keine  leiluiej  desselben,  auch  keine  Entstehung  im  ersten  Anlage  der 
l.un.  u<  i  benennten  Haltten  kennen,  bleibt  diese  Hypothese  ohne 

aidkert-    lU-Mim!im^.-        K  .f.<;i:\  i:\ri;   "/.) 

von  BoAfl  angenommene  Wanderung  des  Kehlkopfes  erscheint 
*\v\i    Darlegungen    von  Wiedbrshbim  am  <ianoidenkehlkopf    siehe 
darüber  unten»  nicht   mein    nnawnadifl      WDU>BU0«M  rechnet   mit  zwei 
an   zwei    v.ixliieileneii   Stellen    (dorsal   und   ventral)  entstandenen    Kehl- 
köpfen in  der  Wirbrhieneihe.       i  Wikdekshkim   ejw) 

r  auf  den  Boden  der  Erfahrung  als  Boas  Hellte  liefe  Säge- 
mehl i  •  -flKRT    02.) 

Nach  Baoembhl  stellt  die  bei  Polypterua  zu  beobachtende,  pairigo, 

jene  Schwimmblase  die  primitivste,  noch  e\iMicremle  Form 
iüeM*>  <  irgana  vor.  Von  ihr  leitel  BAOflMBHL  die  bei  den  Amphibien 
.  weitet  bei  den  Amnioten  vorhandenen  Lenges  ab.  Aul  der  nartOHMi 
Seite  teilet  er  auch  die  Schwimmblase  der  Teleostier  von  dem  Befunde 
de*  Pojvpterus  ab:  und  zwar  entspricht  sie  nur  der  linken  um  den 
beiden,  bereit-   Lei   diesem  Fisch  ungleich  groLion  Schwimm  blaset^   welehe. 

ine  aiisxhliettlich  loder  fa>t  ausschließlich    hvdrostatieciM 

deutm iL*   erlangte,   ihre    ursprüngliche    ventrale  Ijtge    gegen    eine    dorsale 

iii-chen    Di  utile.      Kiii    Zwischenstndiuui    stellen  die    \  erli;ilinisse    bei 

Ervthxininen    vor.   «leren    Schwimmblase    zwar   schon    ilie   definitive    Lage 

erlangte,  'leren   Ductus   pueumaticus   jedoch    uichl   vollständig  uachgetolgt 

Auch    i-t    da*   'iet.tij Versorgung   ekie  andere   geworden,   indem  die 

WiauuhJuse  mein   von  der  vierten  Kiemeuvetie,  sondern  von  der  Aorta 

;    wird.  Eine   den   Teleostiern   analoge    Keihe    bilden    die 

Dipnoer,  deren   Schwimmblase  ^ebenfalls  dorsal  gewandert   ist   doch  nieht 

der  linken  Seite  ophagus,  sondern  auf  dei   reihten.    Dir  <«■ 

Brao/Kllllg    ist    liei    iMplUHMli    dieselbe,    wie   hei    I'olv  ptei  u>,    nämlich   KOK 

vierten  Kieuiciivene  aus.     Diese  Anschauung  scheint  Sägemehl  die 
bei    beaeer    zu    erklären,   als  die    Hypothese    von    Boas.        <s  v.i  - 

WU  A»ftl     .1     Wlrfc»ll        VI  0 
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130  Schwimmblase. 

/  Ausgehend  davon,  daß  eine  dorsale  Ausstülpung  des  Vorderdarmes 
eines  Wirbeltieres  nur  einer  dorsalen  Ausstülpung  des  Vorderdannes  eines 
anderen  Wirbeltieres  homolog  sein  könne,  eine  ventrale  Ausstülpung  nur 
einer  ventralen  Ausstülpung,  ist  Albrecht  dazu  gekommen,  das  Bestehen 
einer  Homologie  der  Schwimmblase  (supraintestinal)  der  mit  einer  Schwimm- 
blase versehenen  Fische  mit  der  sogenannten  Schwimmblase  ( subintestinal) 
des  Polypterus  und  dem  Laryngotracheopulmonalapparat  (subintestinal) 
der  lungenbcsitzenden  Wirbeltiere  zu  leugnen  (P.  Albrecht,  Sur  la 
non-homologie  des  poumons  des  vert£br6s  pulmones  avec  la  vessie 
natatoire  des  poissons.  La  presse  m&licale  beige  1J&4.  N.  46.  p.  361 — 362). 

Dagegen  hat  Albrecht  folgende  Homologie  konstatiert: 

1.  zwischen  der  sogenannten  Schwimmblase  (subintestinal)  des  Poly- 
pterus, dem  sogenannten  Luftsack  (subintestinal)  mancher  Fische 
(Diodonten  und  Tetrodonten)  und  dem  Laryngotracheopulmonal- 
apparat  (subintestinal)  der  lungenbesitzenden  Säuger, 

2.  zwischen  der  Schwimmblase  (supraintestinal)  der  aerocystipheren 
Fische,  dem  sogenannten  Coecum  oesophageum  (supraintestinal) 
der  Schweine  und  dem  Diverticulum  retropharyngeum  (supra- 
intestinal), welches  bisweilen  beim  Menschen  vorkommt  und  an 
derselben  Stelle  liegt,  wie  das  Coecum  oesophageum  der  Schweine. 

Albrecht  berücksichtigt  auch  die  ältere  Literatur  über  Schwimm- 
blase und  Lunge.       (P.  Albrecht  85  und  86.) 

j  Parker  glaubt,  daß  die  Schwimmblase  der  Fische  und  die  Lungen 
der  Dipnoer  und  höheren  Vertebraten  homologe  Bildungen  sind,  insofern, 
als  beide  als  ein  Diverticulum  vom  Pharynx  entstehen.  /  ( W.  N.  Parker  92.) 

/Die  Schwimmblase  bildet  eine  Art  Vorläufer  der  Lunge.  Die 
Schwimmblase  ist  ein  Divertikel  des  „Pharynx**. 

Obwohl  die  Schwimmblase  noch  fern  davon  ist,  der  Atmung  zu 
dienen,  und  obwohl  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bei  den  Fischen  einen 
einfachen  hydrostatischen  Apparat  bildet,  beginnt  die  Schwimmblase  doch 
ein  Ort  des  Gasaustausches  zu  werden.  Die  in  ihr  enthaltene  Luft 
zeigt  eine  andere  Zusammensetzung  als  die  atmosphärische  Luft  (Biot).  / 
(Renaut  97.) 

/Die  Kiemen  stellen  bei  den  Wirbeltieren  den  niedersten  Zustand 
der  Atmungsorgane  vor,  den  sie  ererbt  haben.  Dagegen  sind  die  Lungen 
der  Atmung  günstigere  Einrichtungen. 

Aus  dem  niederen  Zustande  der  später  die  Lungen  darstellenden 
Organe  leiten  sich  andere  Organe  ab,  die  noch  nicht  respiratorisch  fun- 
gieren, das  sind  die  sogenannten  Schwimmblasen  der  Fische.  Wir  treffen 
also  die  Lungen  nicht  als  solche  vom  ersten  Beginne  an,  sondern  als 
luftaufnehmende  Organe  von  anderer  Bedeutung.  Erst  allmählich  er- 
werben sie  die  Befähigung  zur  Konkurrenz  mit  den  ursprünglichen  At- 
mungsorganen und  werden  damit  zu  Lungen.  Diese  sind  also  von  den 
Wirbeltieren  erworbene  Organe,  demgemäß  bestehen  von  ihnen  auch  noch 
indifferente  Zustände,  die  Gegenbaur  in  den  Schwimmblasen  sieht. 

Gegenbaur  sondert  schließlich  die  mit  \\er  Kopfdarmhöhle  ver- 
bundenen Atnnmgsorgane  in  zwei  Abteilungen:  1.  Kiemen,  2.  luftauf- 
nelimende  Organe:  Schwimmblasen  und  Lungen. 

Daß  solche  Gebilde  die  Vorläufer  der  Lunge  waren,  ist  eine  zwar 
nabeliegende  Annabme.  allein  es  ist  nicht  sicher  erweisbar,  zumal  auch 
die  Schwimmblasen  uns  nicht  mehr  in  niederen  Formen  bekannt  sind. 
Wenn  wir  es  also  auch  fraglich  lassen,  ob  Schwimmblasen  zu  Lungen 
sich    umwandelten,    indem   ihr  Gefäßapparat  ein  anderer  ward,   so   darf 
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i    fui    beide    m    |»li>  kinetischer   Hinsicht   eine   nahe  Verwandtsrhaft 

uptei  werden  als  Organe,  die  hei  den  (inathostomen  ans  der  hinteren 

der   Kopfdarmhöhle  ventral  entstanden  und  in  der  Aufnahme  von 

»tun  her  Luft  eine  gemeinsame  Eigenschaft  beibehielten,  wie  mannlg- 

h    ihre  Erscheinung    una   entgegentritt     Wir   knüpfen   daher  an 

Betrachtung  der  Schwimmblasen  jene  der  Lungen. 

Gxokhbaur  möchte  die  Annahme  für  berechtigt  halten,  dafi  Lungen 

und    Seh  wimmblasen    /war    eine    gemeinsame    Entstehung    aus    Aiisbuch- 

tongen  des  Kopfdarms  besaßen,  dafl  aber  die  Wege  heider  sieh  sehr  früh- 
_■   umeinander  trennten  und  der  eine  EUT  Bildung  der  Schwimmblase. 
■ädere  cor  Entstehung  der  Lunge  geführt  hat.  /    (»JEGENBAru 
G6ppert  >riii)«'iir:  ..Aus  der   Butwickfongsgeschichte  Bind  bisher 
kein«*    scheren    Polgeningen   für   die  Fragen   nach   der   Homologie   der 
vi  tum  blase  zu  ziehen.    Die  Homologie  /wischen  Lunge  und  Schwimm- 
blase  labt   rieh  vorläufig  mit  ihrer  Hilfe  nicht  heweisen.  aber  auch  nicht 
mit  Beettmmtheil  ausschließen."      (Göpranv  02.) 

Mkkkek  t<j.   p.  tJÖ  bezeichnet   die  Schwimmblase   als  einen  Vor- 
läufer der  Longa 

Bchwimmblase    und    Lungen    verfolgen    in    ihrer    ersten    Anlage 

Bit  Entwicklungsplan    und   weichen   nur  insofern   voneinander  ah. 

al*    die     Lungen    ausnahmslos    aus    der    ventralen    Seite    des    primären 

\  orderdaraMe  hervorvnchseiL   während  dies  hei  der  Schwimmblase  nur 

snunssbmsweise    der   Fall    ist    (Polypterus,    Calamoichthya).     Trotz   ihrer 

hnlichkeit   in    der   Genese   ist    ein    Beweis   dafür,   dafi    die    Lungen   sich 

der  Schwimmblase   phylogenetisch    heraus  entwickelt  haben,   bis  dato 

Hl'  fit    erbracht.         i\\  'lEDEKSHEIM    09.) 

Die  von   F.  Moen    bei    der  F.ut  Wicklung    beschriebenen    (siehe 

p.   126)    Drehungen    und  Verschiebungen    von   Schwimmblase 

Dann  deuten  auf  eine  gewisse  Labilität  der  [.Agebesiebunajen  beider 

lammender  hin.  wodurch  der   so  oft  hervorgehobene  prinzipielle  Unter- 

schied  swischen  beiden  Organen,  die  dorsale  Lage  des  einen,  die  ventrale 

anderen,  an  Wert  verliert  und   dieser  Unterschied  nur  noch  als  ein 

gradueller   erscheint.     Die    Vermutung   naher   Beziehungen    und    gernein- 

snsnen  Frsprungs  von  Schwimmblase  und  Longe  gewinnen  dadurch,  wie 

stießt,   sehr   an    Wahrscheinlichkeit     Ob    die   ursprüngliche 

Lsg'  mrale  oder  dorsale  war.  labt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden, 

V      KfOSEI       ,-.) 

u  11  i.Kusiii.iM    präzisiert    seine    Meinung   über  da  lettige 

Verhalten  der  Schwimmblase  und   Lunge  folgendermaßen: 

1  Die  Schwimmblase  von  Lepidostens  und  Amin  einer-,  sowie  <!ie 
Longa  des  Polypterus,  der  Dipnoer.  Amphibien  und  Antidoten 
andererseits  entstehen  im  Bereich  eines  und  desselben  Mutter- 
bodena,  ans  dem  Kopfdarm. 

Dasselbe  gilt  für  den  Larva*  dorsalls  von  Lepidostens  und  Amis, 
sowie  für  den  Larynx  centralis  von  ivivpterns.  der  Dipnoer, 
Amphibien  und  Amnioten. 

Für  ;iiie  nnti'i  No  1  und  j  aufgeführten  Organe  kommt  die 
primitive  branchiale,  resp,  pharyngeale  Muskulatur  und  der  Vagus 
in  Betracht.  Vuf  lirund  des  einheitlichen,  in  der  gesumten 
Zirfcnmferenz  des  Kopfdarmes  in  gleicher  Weise  cur  Vertagung 
stehenden  Bildungsmateriales  und  der  gleichen  Innervation  IcOnnen 
-ich  alle  die  genan  ten  Organ*  owohl  im  dorsalen  als  auch  in» 
tenti  Kopfdarmes  entwickeln. 
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dorsal,  so  isi  das  Resultat  in  d 
Dieselbe  bton  »ber,  talU  sie  weit 
vorn,  d.  h.  in»  AuscJiluU  an  die  Uranchialregiou  entsteht,  unter 
dein  Kintiusse  der  äutieren  Lebensbedingungen  und  unter  gleich- 
zeitiger Herausbildung  eine-  mit  wichriven  Funktionen  betrauten 
Kehlkopfes  eine  respiratorische  Bedeutung  gewinnen.  Insofern 
kann  sie  ab  Lun^e  bezeichnet  werden,  hat  alter  als  solche  mit 
dem  gleichnamigen  Organ  der  Amphibien  und  Amnioten  phylo- 
genetisch  nichts   zu   schaffen. 

Erfolgt  jener  Ausstülpungsprozeii  des  Kopfdatnies  ventraUärN. 
so  i>t  damit  der  Ausgangspunkt  für  eine  Lunge  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Wortes  gegeben,  und  unter  diesen  Gesichtspunkt  fällt, 
nach  der  morphologischen  Seite  betrachtet,  aucli  schon  das  bis- 
her als  „Schwimmblase"  bezeichnete  Oman  von  Polypterus. 
Der  Wandcrungslupoihe^e.  d.  h.  einer  im  Laufe  der  Btamaae- 
geedrichte  erfolgten  Dmiagerung  des  Laryns  doraaüa  nach  der 
ventralen  Sein-,  vermag  Wiedkusukim  nicht.  bei/ustiinmen(  da 
keine  Tatsachen  bekannt  sind,  wodurch  sie  sich  stützen  ließe. 

Dazu  kommt  noch  der  von  VYiedershkim  an  Lapidonren 
paradoxe  gemachte  Befund,  wonach  hier  neben  einem  Larym 
vcutralis  auch  noch  die  Spuren  eines  früher  vorhandenen  dorsalen 
(Schwimmblasen-)  Larynx  existieren.  Kurz.  Wirdrrsheim  be- 
trachtet flie  ventrale  Lage  der  Lunge  als  die  ursprüngliche,  eine 
Annahme,    worin   ei    mich  durch   das   Verhalten   der    betr.  iiefatf- 

vertüÜt&iBM  dee  Polypterua  und  der  Dtpnoer  bestfirfcl  wird. 

Hei   den  Stummen,    bei    welchen    der   Ductus   pneumatkofi    eine 
sekundäre  Verlagerung  nach  hinten  Wfi  m  die  ftfagengegend  er- 
fahren und  sich  dadurch  dem  Gebiet   der  Drauchialregion    sozu- 
sagen entfremdet  bat,  kann  aus  eben  diesem  Grande  von   keinem 
Kehlkopfe  mehr  die  Hede  sein 
Die  Beaflft&te,  y.w  weichen  Wikokrsiikim  durch  die  Untersuchungen 
an  Polypterus  und   den  Dipnoorri   gelang    ist,   labt   BT   folgendermaßen   zu- 
sammen : 

1,  Der  Eingang  zum  Kehlkopf  findet  sich  bei  Potypternf  und  Pro- 
topterus  genau  median,  bei  CeratodttB  und  Lepidosiren  dagegen 
scheinen  kleine  individuelle  Lageschw  anklingen  vorzukommen, 
derart,  dafl  die   betreffende  Stelle  etwas  links  oder  rechte  fei 

der  Medianlinie   liegen  kann. 

2.  Polypterus,  Cerntndus  und  Lepidnsiren  besitzen  keine  knorpeligen 
larvngealen  Stützelemeiiic.  wohl  aber  gewinnen  die  Kohlkopf- 
wämle  durcli  oiiigcJngci  les  libröses  und  elastisches  (iewebe  einen 
hohen  Grad  von  Härte  und  Resistenz.  In  histologischer  \\w\- 
ßichl  Bttounl  daa  Gewebe  mit  den  StOtzelementMi  des  Lepidoeteua- 

und  Amiakehlkopfe>  überein. 
8.  Hei  Polypterus  und  den  Dipnoern.  wo  sieh  che  Differenzierung 
der  kehlkopfniiiskubiriir  im  ventralen  Konstriktergebiet  vollzieht 
liegen  bereits  Verhältnisse  vor,  welche  zu  den  niederen  l'rndelen 
tihcrleiten.  worauf  >chon  II.  B.  PoLLARD  hingewiesen  bat. 
hei  Poiyptaraa  sowohl  wie  bei  Lepidosteus  macht  die  mm  tiw 
Regio  pfcaryngea  sieh  ausspannende  quergestreifte  Muskulatur  im 
Kehlkopfgebiet  nicht  Halt,  sondern  wächst,  die  ganze  Longe 
Überziehend,  kaudalwärts  aus,  Daraus  entsteht  bei  Polypterus 
ein    kontinuierlicher    fleischiger    HoWzy linder,    während    bb    bei 
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Lepidosteas  in  der  Lungeawand  so  einer  /..  1'.  MgttflBftaltt  An- 
ordnung ron  reich  differenzierten  Huskelbalkeo  kouunt 
.*>.  Protopterus    stellt    hinsichtlich    des    Entwicklungsgrades    seines 
Kehlkopfes  das  letzte  Glied  einer  Kette  dar,  die  mit  den  Crosso- 
pterygiern  beginnt   und   deren  Zwischenglieder   durch  Ceratodus 
ii ml  Lepidosiren  repräsentiert  rarden, 
Die  rel;iti\  höbe  Entwicklungsstufe  des  Protoptaruskehlkoplefl  spricht 
o    allem   ilurcii  die  Existenz  von  knorpeligen  StfltzeteiitentaH  aus. 
Ki  handelt  >ici»  dabei  allerdings  im  wesentlichen  noo  Faserirnornnl,  jedoch 
bea  steilen  such  die  stufe  eiaea  seUeureichaa  tjugendttehau'*) 
tlinknorpels  erreicht.     Allein,  wenn  dies  such  nielit  der  F.ill  wäre.  DO 
ilorh  dann   kein   genereller  Unterschied  von  dem  histologischen  \  er- 

Kdea  Kehlkopfes  niederer  Urodelen,  welchen  doch  niemand  den 
ritz  eine-  Kehlkopfes  deswegen  absprechen  s ml.  weil  es  sldi  dabei 
iur  uiii  nuerkaorpelige  Elemente  handelt  Die  betrefienden  Knorpel 
wfB  WtKDBESBBiii  (nicht  vom  ."•  mler «>.  haemenbageB  ableiten,  sondern) 
in  Sinne  von  Wilder  auf  einen  in  der  Raphe  des  pharyngealen  Koo- 
4riktors  sich  abspielenden  ('hondntikatioiisprozeft,  d.  h.  also  auf  Muskel« 
tinu;  zurückführen,  wenn  er  auch  vortiürfig  nieht  /u  entadiekiei  wr- 

mag.  wo  die  Wahrheit   liegt     ES  i^t  nicht   eril-ehieden.  oh  die  \on  \\  ll.DKK 

angenommene  Nichthomologie  zwischen  den  btryngealen  St&tzknorpeio  von 

PrOtOptems   und   den    Ai -vkuoi  |ielu.    d.  h.    der  CartiluL'o  lateralis  der   Am- 
phibien, tatsächlich  existiert. 

AI-  wichtigstes  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  beb!  Wikdkkmieim 

endlich   hervor,  daß  man  künftighin  in  der  Wirbeltierreihe  mit  der  K\i- 

■4en/  ren  swei  in   verschiedenen  Lageverhftltnissen   beäsdlkbaB,  im  lie- 

reicii  des  Kopfdannes  gelegenen  Kehlköpfen,  einem  I.aryn\  rentraäi  und 

in  I-ir>u\  dorsalis,  KU  rechnen  hat.  —  Wibdebshaih  zieht  die  Bs> 

ujuug  »dorsaler"  Kehlkopf  vor  und  sagt  niehr:  oberer  Kehlkopf,  weil 

um-  bekanntlich  in  der  Anatomie  der  Vogel  bereits  vergeben  im. 

den    letzteren    kommt    dann    noch    der    untere   Kehlkopf    Svnn\  i    als 

eigentliche  Stimmorgan  in  Betracht,   und   angesichts  dieser  Tatsache 

riud  ai-u  bei  den  Vertebraten  künftighin  drei  Kehlkopfe  au  untersebektea, 

WlBDBRSHEJM      yr/J 

(iöppERT  gibt  in  seinei  i  ntersiieliun^  ober  Protopterus  loneetana 
eine  eingehende  PrQfuug  des  Einganges  zum  Luftweg  der  Di* 
ii tl  eine   Vergteichung   seines    Aufbaues    um    dem    des    Kehlkopfes 

Formen.  Knie  kurze  Angabe  sein«  Ergebnisse  findet  steh  im 
UKRTWiGscben  Handbuche  der  Entwicklungsgeschichte  (Bd.  II.  p.  x7 
und  98t  l'-N'-i:  auf  die  eingehende  Schilderung  in  Haeokxu  Festachrifi 
sei  besonder-  verwiesen,  da  (Jöpperts  Resultate  sieh  von  denen  Wikders- 
hkp  itlicfa  unterscheiden.     Vror  dem  Aditufl  laryngU  lie^r  eine  aus 

weaülicbera,  festem  (iewebe  bestehende  „StützpJatb *■■.     Die  BtfttzpUtte  he- 
stahl  au-  Bindegewebe,  nicht  aus  Faserkuorpal,  wie  frühen-  Untereachar 
In   dei   Nachbarschaft   des  Aditus   laryngis   und   in   der  Wand 
DttC&U  imeiiin.iii.il-  ImhIi-i  sich  kerne  Spur  von  Stützelemeuten.  worin 
in   Widerspruch  zu  K.  Wiedersheim  (siehe  jedoch  unten 
l».  LML)  befindet  umi  sich  W.  N.  Parkes  aneehliefit   Wenn  mm  auch  von 
lustoJ"t:i<-eih-r  Seite  iGÖpprrt  fundiert  hier  auf  dm  Untersuchungen  von 

Mfll  s  UMIEDEBBRG.    WOLTERS,     Mo  RA  WITZ,     HaNSEV     Srn.\K>El:. 

Stcdvicjca,    Suimnko.    und    von    älteren    Autonn    \an    DBB    Stricht, 
oio,    Gsoexbaur,    TiLLMA>'N8)    kt-ine   Bedenken    erhoben    weiden 
konnten,  nenn  jemand   versuchen  wollte,  che  StßUplatte  von   ProtOptfiSHB 


mää 
stahl 
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und  Lepidosiren  zu  weiter  reichenden  phylogenetischen  Spekulationen 
Ober  die  Entstehung  des  Kehlkopfskelettes  der  Amphihieil  und  Anmieten 
zu  verwerten.  90  scheinen  doch  (Jöppert  die  allgemein  morphologischen 
Verhältnisse  einem  solchen  Beginnen  nicht  günstig  zu  Bein.  Es  fehlen 
völlig  die  Anhaltspunkte,  um  die  Stützplatte  und  die  Cartilagines  laterales 
in  genetische  Verbindung  miteinander  zu  bringen,  da  die  Cartilagines 
Jätendes  und  ihn*  Abkömmlinge  zur  Seite  des  LllftNUgUH  liegen,  in  einer 
«legend,  wo  hei  Protopterus  tatsächlich  keine  Spur  von  Skelettelementen 
zu  finden  ist  (GÖftort  sogen  Wiedersheimk  Ebenso  würde  es  anderer- 
seits die  willkürliche  Annahme  weiterj gehender  Dmgostnltnagen  erfordere 
wenn  man  den  Epiglottisknnrpel  der  Säugetiere  von  iler  Stützplatte  des 
Protopterus  ableiten  wollte. 

l'Vniei  findet  GÖREST,  dati  eine  weite  Kluft  besteht  ■  Einzelheiten 
siehe  in  der  Urigimdarheiti  zwischen  den  Kehlkopfinuskeln  \on  Proto- 
pterus. wohl  überhaupt  der  dipneumnnen  Dipnoer,  und  denen  der  Am- 
phibien  und  Atnniofeu.  Auf  der  anderen  Seite  biete!  die  vergleichende 
('ntersuchung  der  Amphihien  die  Möglichkeit  einer  ungezwungenen  Üe- 
urteiluug  aller  Teile  des  Kehlkopfes,  Die  Muskeln  sind  Wiederholungen 
iler  Muskulatur  dvr  Kiemenbogen.  die  loteten  in  der  Reibe  der  Levntores 
und  Interbniuehiales.  Das  Skelettstiiek  ihrer  Insertion,  die  CutÜagO 
lateralis,  wird  durch  sie  als  Abkömmling  des  \  iaceraJskelettes  gekenu- 
zeichnet  (OboCXBATTB  1892,  Wildkr  L89S).  Während  zuerst  dei  f>.  Kiemen- 
bogOO  hierfür  in  Anspruch  genommen  wurde,  zeigte  L  Drünek  (1901  . 
daß  höchstens  der  6\,  möglicherweise  der  7.  oder  ein  späterer  heranzu- 
ziehen ist.  Damit  wird  die  Erwerbung  von  Skelett  und  Muskulatur 
seitens  des  Luftweges  in  sehr  frühe  Perioden  der    Phylogenese    verlegt. 

Diese  einleuchtende  und  ein  lue  ic  ISetraelilungsweise  scheint  GÖPPBRT 
vor  einem  Versuche,  Skelett  und  Müskelapparal  des  Kehlkopfes  der 
höheren  Formen  von  einem  ProinpleniszustHmle  aus  zu  erklären,  unbe- 
dingt  den  Vorzug  zu  verdienen. 

..Damit  kommen  wir  also  zu  der  Vorstellung,  daß  hei  tit'ii  Vorfahren 
des  Protopterus  und  der  Amphihien  zur  Ausstattung  des  Hinganges  zum 
Ductus  pneumaticus  verschiedene  Wege  eingeschlagen  wurden.  Bei  enterte 
ward  ein  Constrictor  pharyngis.  in  den  vorattBfiichtlicb  die  Muskeln  hinterer, 
geschwundener  Visceralbogen  aufgegangen  sind,  zur  Quelle  tür  den  Dik- 
tator laryngis,  während  der  Schließmuskel  nur  einen  Teil  der  platten 
Muskulatur  des  Luftweges  bildet.  Kine  Verdichtung  im  Bindegewebe  der 
Subniucosa  des  Vorderdarmes  vor  dein  Aditus  laryngis  formierte  eine 
Stiitzplatfe,  die  zum  Teil  wenigstens  auch  für  die  Kehlkopfmuskeln  An- 
sitzstellen bietet.  In  der  Vorfahrenreihe  der  Amphibien  dagegen  trat 
ein  hinterer  Kiemenbogen  1091t  seiner  Muskulatur  in  den  Dienst  das 
Kehlkopfes,  ward  zur  Cartilago  lateralis,  während  seine  Muskeln  die 
Laryngei  ab  Scliliettmuskeln,  den  Doreo-phatyngeus  (Levator)  als  Diktator 
luderten.  Dabei  kann  das  Material  für  den  Pharyngo-laryngeus  dem 
gleichen  Körper-scgment  nitsfaiiinien,  wie  etwa  die  Dorso-phannyei  oder 
die  Mm.  laryngei,  denn,  wie  wir  eben  noch  anführten,  ist  69  sehr  wohl 
denkbar,  dafl  die  Gartttago  lateralis  aus  einem  Kleinen  bo^cu  herwu- 
gegangen  Est,  der  auch  bei  Protopterus  nicht  mehr  vorliegt .  dessen 
Muskeln  .jedoch  an  der  Bildung  des  Constrictor  pharyngis  Anteil  haben." 
(Göppbbt 

Die  gegenteiligen  Behauptungen  üöpperts  (siehe  oben  p.  183f.). 
betreffend  den  *en  Wiedkrshkim  (siehe  oben  p.  Dl.'i  und  unten  p.  L38) 
im    Bereich   des   Dipnoerkehlkopfes   beseht  iebenen    Knorpel   veranlagtet] 
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•i/UT'.-n  aui  Grand  Ma  ugaCartigter  Seriauschnitte  nochmals  m  Werk 
zu    geben.     Wiki>eksiii:im   erkannte    nun,   dttfi   W   und   andern  sich 

md  die  zirkumskripten,  kernreichen,  nuergeschniHenen  Bündel  des 
vau  iiöiM'KHT  nachgewiesenen,  aus  glatter  Muskulatur  bestehenden 
Sphinkter  laryngis  tu r  zersprengte  Teile  eines  kenueiehen  Peeerknornela 

gehalten    hiitttn. 

Ob  dagegen  der  Einwurf  G&pPBsn,  daß  es  i  priori  ausgeschlossen 
ran  tleii  Keblkopfinuskeln  der  dipneutuoneii  Dipnoer  zu  denjenigen 
der  Amphibien  und  Ainnioten  einen  Übergang  zu  rinden,  berechtigt  ist. 
bwlart     N  ikukkshkims    Ansicht     nach     noch     einer    genauen     Prüfung. 
|  W  ikokksiikim  04b.] 

h\  ihrer  ausführlichen  Mitteilung  [die  Ergebnisse  der  ersten  Mit- 
teilung siehe  oben   p.  1^i>j  berücksichtigt  K.  Moser  eingehend  die  Lite- 
ratur Dbai   die  vielumstrittene  Frage,  in  welchen  Beziehungen  die  lufr 
führenden    *  Organe    der    Wirbeltiere,    die    Schwimmblase    einerseits«    «lie 

Lungen  anusrorpeitg  meinender  stehen.     Nach  ehigehaodei   BchUderong 

nanen   Befunde    wird    darauf   hingewiesen,    wie    seht    durch    die 

rend   der   ontogenetischen   Entwicklang   beobachtete  Wanderung   der 

Schwimmblase  um  den  Dann  die  Hypothese  der  phylogenetischen  Wände* 

rang  <\*r  bchwinunblasc  an  Wahrscheinlichkeit   gewinnt     Man   braucht 
sich  die  Drehung  der  Schwimmblase  dw  Bachforelle  z.  U.  nur  etwas  lort- 
u\  /m  denken,   so  konimi  man   zu   der  seitlichen  Lage,   wie  sie  die 
Aininiblase  der  Erythrinen  aufweist.    Ist  eine  Drehung  10  weif  möglich 
gewesen,  ao  laut  sich  kaum  ein  Grund  angnhflfi,  warum  sie  nicht  noch 
er  fortschreiten  könnte,  und  M-hließlich  zu  einer  voUatftndig  ventralen 
1-'  fuhren,  wie  sie  die  Bchwüamblase  von  Porypteruj  nkhir  auf- 
weist.    Wenn  nun  auch  die  Möglichkeit   einer  Wanderung  dar  Selnviuun- 
Uuae   wahrend    der   ontogenetischea    und   phylogenetischen    Entwicklung 
nachgewiesen    ist,    so   kann   doch    über   die   ursprüngliche   Lage   und   die 
araprftngliche   Richtung  dieser   Wanderung    nichts    genagt    werden    nach 
den  rorüufigen  stand  unseres  Wissen.-.    Wahrscheinlich  war  die  Wande- 
naj  dar  Sehwimmblase,  reap.  dea  Luftgangea  ursprünglich  eine  passive 
(durch  die  Drehung  de>  Darmes  um  seine  Achse),  nicht  eine  aktive.  was 
"ii  ai»BRSCHT   und  Sauemehl   noch   von  Boas    in  Betracht  ge- 
zogen wurde.      (Fi  Moen  cy.) 

Vou  einer  neuen  Seite  gingen  an  die  Finge  Wim  und  Buvioum 
heran,  indem  sie  die  morphologische  Bedeutung  der  Lunge  durch  ein- 
geheii'le  emhryologiM'he  l'ntersuehun^  zu  ergründen  suchten,  und  dabei 
auf  dl»-  reu  Erflheran  Autoren  zwar  seiton  geäußerte,  aber  noch  nicht  ent- 
&eue  Wahrnehmung  geführt  wurden,  daß  die  Entwicklung  dei 
Lunge  von  den  Kiemen  ausgeht  Weber  und  Buvimnun  hstoen  Ihre 
wichtigst  ihnisse    weitere  Ausführungen  der  beiden  Autoren  siehe 

an  steilen  dieses  Lehrbuches  1  folgendermaßen  zusammen: 

ie  75  sucht  als  erster  im  Kiemenapparat   den  Ursprung  der 

Luage     Im    fand,  daß  sich   bei  Anmen  die  Lungenanlugen   unmittelbar 

hin'  1  tzten  antodennalen  Kiementasche  bilden,  und  zwar  als  zwei 

-aeklönniue    Ausstülpungen.      6ÖTTI    halt    den    Dreprung    dm 

Luagauafcke  von  ausgebildeten   Kiementaschen  für  sehr  wahrscheinlich. 

•  1.  kommt  ( Etüde  dun  embrvon  humain  Hecue.il,  zoo|.  miUm;,   1'.  I. 

-.<  für  den  Menschen,  auch  bei  Reptilien,  zu  denselben  Schlüssen,  wie 

1   bei  Amphibien. 

KAsisrin:NhM  (Das  Schlundspaltengebiet  des  Hühnchens.     Aroh.  f. 
Anal.  u.  TImmhI..   Anat.  Abt,  18X7)  >tiit/t  diese  Hypothese  durch  -eine 
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Uirt«faue4niHgen   Ober   du   Entwicklung  des  entoderaalen    Kiementerri« 

toriums  beim  Hülmerembrvu.  [Me  Lungenanlage  wäre  nur  der  hinterste 
Teil  der  respiratorischen  Bebiftuche,  welche  weiter  vorn  die  Ktemenspeketi 
liefern  würden.  Es  wurde  also  eine  vollständige  Homologie  zwischen 
<ien  Kiemen  und  den  Lnn«eris:ieken  bestehen :  ilie  beiden  Arten  vom 
Organen  waren  definitiv  identische  Teile  ein  und  derselben   Bttdui 

Diese  letzten  Theorie,  gestttzi  auf  die  ontogerjetische  Untersuchung 
der    LUDgatl    und    der   Kiemen,  scheint    Weber    und    MrVHJMER    die    am 

bestes  gestelzte  scu  sein. 

w 'eber  und  lirviiiNiKR  kommen  /u  folgenden  Resultaten: 

I.  Die  Anlage  der  Lungenaficke  bei  Vögeln  und  Saugetieren  Nt 
paarig,  bilateral,  Frühzeitiger  sIs  die  *\^  Ductus  laryngo-trachealis 
bei  den  Kiidirviiiirn  der  Tiere,  welelie  ein  ursprüngliches  Ver- 
halten ilm-r  Entwicklung  zeigen    Kufe. 

■_>.  Die  Lungenknospen    zeigen    bei    letzteren   Tieren   dieselbe    1 
auf  den  lateralen  Wänden  des  Verdauung&rohres,    wie  die   boUh 
dermalen    Kiementaseheit ;    aber   das    Darmsegment,    welche»    die 
ersten  Rudimente  der  Lungen   entstehen   läßt,   bilde)    sich 
ssmes  ah  das.  welche-  steh  zur  Kiemenreglen  entwickelt 

8,  Die   Lunten    waren  also    nicht    tatsächlich    existierende    und    um- 

■  bildete     Kiementasrhen.    sondern    worden    von    dein    Wieder 

erscheinen  dieser  entedermalen  Ausstülpungen   in  einei    liegend 

i\t'<    Dunnrohres     herkommen,    welche    bei     den    Voii.*ihreii     der 

bentigerj  Vertebraten  Kiemen  getragen  hat 

4.  Hei  den  Tieren,  deren  erste  Entwickhmgspbasen  sehr  beschlennigl 
>ind.  kann  nun  tatsächlich   eine  Verlagerung  der  Lungena 
wahrnehmen,  bedingt  durch  sin  Phänomen  von  Tachjgeni 

lateralen,    was   sie   waren,   tendieren   die   ltmlimenikrinspen 
Hauptbronchen  zu  ventralen  auf  der  Dannwand  /n   werden. 

(WSBSS    und    HtfVKSNiER   ojf.) 

Endlich   hat   Bpbbobl  es   versnobt,   Lungen   und  Schwimmblasen 

/um  Svsiem  der  \ "iseeraltasrhen  in  Beziehung  ZU  set/.en.  Eine  äOrgfUtigC 
Analyse  und  umsichtige  Synthese  der  ihm  bekannten  Tatsachen  führen 
ilin  n  der  Annahme.  riati  die  ursprünglich  in  größerer  Anzahl  vurhan- 
denen  Visceraltaschefl  bei  höheren  Wirbeltieren  keineswegs  vollkommen 
verschwunden  seien,  daii  sie  vielmehr  unter  Verwendung  für  sin«  andere 
Punktum  weiter  ausgebildet  utnl  umgewandelt  worden  sind  und  damit  eine 
Gestalt  angenommen  haben,  in  der  sie  sieh  der  unmittelbaren  Erkennung 
entziehen.  Sie  könnten,  um  es  kurz  zu  sagen,  zu  LuftsAcken  geworden 
sein.  Wie  Spen»;kl  aus  seinem  kürzlich  erschienenen  ..Lehrbuch  der 
Zoologe"  ersieht,  isi  auch  <;*>ette  auf  diesen  tied.iuken  geführt  worden, 
und  daJ  er  aueh  Gbqskbaub  tiiclii  ferngelegen  hat  dürfte  aas  einer 
Bemerkung  in  seiner  „VergL  Anatomie  der  Wirbeltiere"  .  Vol.  II.  p.  2tf7| 
hervorgehen,  wo  er  von  der  Entstehung  der  Lungen  ..im  Anschluß  an 
die  Kiemen"  Bericht  Nach  Bfehoels  Annahme  wfire  ursprünglich  ein 
Paar  von  Taschen  vorhanden  gewesen.  Da  nun  aber  die  LuftsAcke 
Fische  auch  da,  wo  sie  paarig  sind,  immer  durch  eine  gemeinsame  Öff- 
nung in  den  Darmkutud  einmünden,  so  weiden  wir  genötigt,  anzunehmen. 
dafi  eine  Verschmslmng  der  inneren  Enden  dieser  beiden  Taschen  ein- 
getreten ist.  Man  kann  sieh  dafür  auf  die  allgemeine  Tatsache  berufen, 
daß  die  inneren  Öffnungen  der  Visceraltaschen  regelmäßig  nach  Unten 
SU  näher  aneinanderrücken.  Dieser  Prozeß  braucht  also  nur  einen 
Schritt    weitergeführt    zu    sein,    um    die    beiden  Öffnungen  der  hinter 


S  lachii. 
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o'r.ilu-rheii    /.ittii    ZllsilllMirlltlirl»!    zu    I »ri M jJi'Il.     Sl'KNQBl   Iwhtl    lud  tili 

Iten.  /u  zwei  hlindsackartigen,  mir  einer  gemeinsamen  Oftnmg 
-  i «- 1 *   tarn  mündenden  sog  Pharvnaealta.<rheri  entwickelten  Vieceral- 
I.-mi    der  Scariden    so^ar   einen    konkreten    Fall    an,    wenn  auch  diese 
nffealtaschen  phvMolnoisch  in  anderer  Itiehfuntr  entwickelt  sind,  nt<lein 
nie   zur   Aufspeicherung   von  Nahrung   dienen,    welche   bei   diesen    merk- 
würdigen Fischen  einer  Art  von  Wiederkftnung  unterliegt     Nachdem  die 
.'liinci/.uii'j  eingetreten  ist  beben  wir  die  LvfteackB  in  etnem  Zustande 
am,  da  dein  anatomischen  Befände  bei  den  Grossopterygieni  genM 
eat^pit.ii'     Au!  dieaei   QnuuUage   scheidet   natürlich  die  Frage,  ob  dei 
aarc  Zustand  und  die  dorsale  Lage  des  Lofteaekes  ursprünglich  gewesen 
könnte,  von  seihst  völlig  aus  der  I)i*kti>»ion  aus.      <Si-kn<;kl  ey.) 
Hi  Lehre  von  BrureEL  erscheint  mir  beeondera  deshalb  rerloekeail 
weil  man  dabei  (bei  der  Abstammung  ans  dam  Kiemengebiet)  annehmen 
nte,  ilati  die  Funktion  einer  Schwimmblase  von  Anfang  an  neben  einer 
laschen  Hauptkomponentc  noch  eine  respiratorische  Nehenkompo- 
le   enüiftll,   welche   im  Sinne  des   DoHRMschen    Prinzips  «he   Vorherr*' 
Mi*    geworden  ^ein  könnte,  um  aus  einer  Schwimmblase  eine  Lunge 

II    lassen. 

■  •  die  Leine  von  Spergel  Ist  jedoeli  der  Naohweifl  arforderliehi  d*J) 

ohl  dir-  Lungen   als  auch  die  Schwimmblase  aus  den  Viseerahaschen 

aenjahen.     Ktr  die  Longe  scheint  diese  Annahme  besondere  durch  die 

Untersuchungen  von  W  ebbe   und  BovtovfBn    siehe  oben)  gut  gestützt 

mch  die  Schwim ml  »läse  in  AhliiiMpiskeil  von  den  Kiemcn- 

sen  entwickelt  womit  Spehgel  bereiu  reebnet  —  bliebe  erat  naek- 

zuw. 

Ich   kann   daher  diesen    Abschnitt    mit   den   von    mir   onÜBgat    ge- 

auüerui    Worten    beschließen:     „Wir  wissen,  daß  Lungen   von  SchwinuoV 

hhUUMI,    wie    xje    den    lielite    lebenden    Ki>e||en    zukommen,    »liehl    abstammen. 

\Sir  vst-srn.  daj  der  Kutterboden,  welchem  Lungen  und  Bchwimmbk 

enCsUiuim-ii    ein   nahe   verwandter   und  räumlich  /um  mindesten  benach- 
harter   ist.     01.  abei    frchfaMlich  ein  angatar   Bezirk  ein  einsjgefi   (oder 

zunächst    paarige*,   spater   verschmelzendes)   Gebilde  entstehen  lieb,  etwa 

eine  aackffinn  stülpung  einer  Kiementasche,  an*  det   steh  dann  bei 

\  ertelirateu  die  Schwimmblase,  hei  liöberen  die  Lnn^e  entwickelt 

en    wir   noch    nicht    mir    lie-iunnitheit.    und  darüber  nun« 

»eitor  gearbeitet  werden."        Offsl  04.) 


Selachii. 

Die  einzigen   positiven   Nachrichten   über  das   Vorkommen   einer 

SdiwimroblaM    bei    Selachiern    finden    sich    bei    N.   MntLüCBO-MaC&AT 

fcitachr.  f.  Med.   11.  Naturw.   p.  44H     45»,   Tal.   I".   1867)  für 

ts.    Mustelus  und   Acanrhins.     Die   I*ehrbtleher    von    Ruf  Intern  sich 

r  viert    oder    zweifelnd.      »<  iEt;K\ü.\rit,   WfKiiKRsitKtM,   BAL- 

F<»I'F.     ll\Mio\t. 

MiKMi'ii«.  laiit  das  Organ  tehlen  bei  jungen  umd  altes  Rochen 

i"    TrvpnO   sowie   Ihm  anderen   untersuchten  Selachiorn.     Rfl 
naeli    I'    Mwiiit  aueh    Ih-i    Scillmni    canicula,    Senatum.    Carcha 
is.   I'n-ipiiii-  und   lleptanchus. 

eh  P,  Maykk  „ist  die  Tasche  kein  rudimentäre«  Organ,  sondern 
hei  Mustelus  auch  an  erwachsenen  Tieren  groJB  und  deut- 

Ferner  .-\i-ii--n  sie  nicht   allein,   sondern  es  -:ilit   auch    vential   zwei 
flu*  ganz  Ähnliche,   die   ebenfalls  lediglich  Taschen  der  Schleimhaut  sind. 
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Schwiminblue. 


I   (mleus  canis   bezweifelt    I*.  Maykk   das    Vorkommt»! 


Für  Acauthias   um 
der  Tasche. 

Die  Wunde  der  Taschen  unterscheiden  sieh  vom  gewöhnlichen  Epi- 
thel des  Oesophagus  nur  dadurch,  dafl  ihre  Zellen  weniger  hoch  und 
>ihmal.  mein  kuhi>.ch  sind,  daß  die  Beeherzetlen  relativ  selten  und  die 
Cflien  der  Flimmerzellen  relativ  länger  sind,  endlich,  ilui*  die  Schicht 
rundlicher  (Ernte»)  Kerne,  welche  sonst  tan  Öesophagua  <u-h  überall  an 
der  Basis  der  funktionierenden  Zellen  hinzieht,  in  den  Tuschen  auf  die 
tiefsten  Stellen  der  Falten  beschränkt  ist. 

Es  scheint  P.  Mavrh  kein  Grund  vorzuliegen,  nur  die  dorsale 
Tuche,  nicht  auch  die  beiden  ventralen  als  ein  rudimentäre  Oruan  zu 
betrachten,  und  so  dürfte  wohl  der  ganze  Passus  aus  den  Lehrbüchern 
der  vergleichenden  Anatomie  und  KnlwiekUmgsge.-elin  htc  bald  ver- 
schwinden. Efl  sei  denn,  man  wollte  Miklucho  noch  überbieten  und 
die  ventralen  Taschen  als  die  beiden  rudimentären  Lungen  anaeben. 
(P,  Mayku  p^.) 

/Eine  Schwimmblase  fehlt  den  Selachiern  und  llolorephaJen.  |VOOT 
und   Vi'N«;  yy,  p.  526.) 

Bei  Selachiern  (Galeas)  will  GKGKKBAtTB  eine  Tasche,  welche  donsJ 
in  den  Oesophagus  mundet,  hierher  beziehen.  Da  du  Organ  nur  bei 
jungen  Tieren  vorhanden,  bei  älteren  verschwunden  ist,  wird  es  ah  rudi- 
mentäres Organ  zu  deuten  sein,  wobei  es  nur  fraglich  bleibt,  wie  iei 
ausgebildete  Zustand  sich  verhielt  und  ob  efl  je  einen  solchen  besessen 
hatte./    (üEOENBAun  o/J 

Ganoidei. 

Bei  Anna  und  Lepidostt-us  im  die  Öffnung 
in  den  Schlund  mit  zwei  Falten  \ ergehen, 
welche  durch  die  quergestreifte  Muskulatur,  die  sich  in  ihnen  findet,  ein- 
ander genabelt  werden  können,  nach  Art.  einer  Gtottift 

Bei  Adpenser  rindet  sich  kein  derartiger  Mechanismus.  (Macallcm.Vjj 
/  Wikdeksiieim  untersuchte  den  Kehlkopf  der  Oanoides  nnd 
Dipnoer  und  fand,  dal»  bei  Protopterus  und  zweifellos  bei  sämtlichen 
Doppidatmrni,  sowie  bei  Pofypterus  im  Bereich  der  < ilottis  ein  Muskel- 
apparat existiert,  der  in  einen  \  erengerer  und  Erweiterer  zerfallt.  Die 
betreffenden  Muskeln  lassen  sich  auf  die  interbrunchiale  .Muskulatur  dei 
hintersten  Kiemenbogen  bezw.  auf  einen  M.  dorsu-  und  hyo-pharvngeus 
im  Sinne  dei'  geschwänzten  Amphibien  zurückführen.  Bei  Polypterus  wurden 
stützende  tiewehselementc  im  Bereich  der  Glottis  nicht  gefunden,  wahrem! 
sah  solche  bei  Protopterus  trotz  der  Anwesenheit  eines  fünften  Kiemen- 
bogena  (WlBDBBSHBIMB  spätere  Angabe  siehe  oben  p.  134t)  nachweisen 
lielien.  In  *l«r  breiten  fibrösen  Eaphe  des  Konstriktors  bezw.  des  Diktate!* 
von  Polypterus  ist  das  Eomologon  des  /linsenförmigen  FaserknorpeU  van 
Protopteius  zu  sehen.  Beide  Bildungen  sind  Produkte  des  MuskelSQga, 
und  letzterer  ist  hier,  unter  Ausschluß  branchialer  Skelettelemeote,  als 
du  wichtigste  Kanaalmoment  für  die  Genese  eines  laryngealeu  Btftte- 
appantee  EU  betrachten.  Der  dorsal  liegende  Kehlkopf  von  LeptdostOUfi 
und  Anna  ist.  was  die  Muskulatur  und  die  Innervation  betrifft,  sozu- 
sagen das  getreue  Spiegelbild  des  ventralen  Kehlkopfes  von  Protopterus. 
Polypterus  und  weiterhin  der  Perennibranchiaten.  Der  BCntterbodao  und 
das  Innenationsgebiet  sind  ventral  wie  dorsal  dieselben,  und  man 
greift,  wie  die  Natur  es  fertig  bringen  konnte,  in  Anpassung  an  be- 
stimmte   physiologische   Bedingungen    zweimal,    an    zwei    verschiedenen 


Bchwimmblaaengang 
des   Schwimmblaaenganges 


Ganoidei. 
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n  denselben  komplizierten  Apparat  hervcnuibringen.  (Die  von  Boas 
anderen  angenommene  \\  aaderong  des  Kehlkopfes  erscheint  dem- 
nach  nullt  mein  notwendig.)  Wir  halten  demnach  künftighin  in  der 
Wirbeltiemiae  mit  der  Existenz  von  zwei  in  verschiedenen  Legerer- 
Mkataesa  befindlichen,  im  Bereich  des  kopfdarmes  gelegenen  Kehlköpfen. 
Lannv  reatraHs  und  einem  Ldryni  doroalfts,  ra  rsrhnen  Zu  diesen 
oberen  Kehlköpfen  kommt  dann  noch  der  bei  Vögeln  vorhandene 
unten'  Kehlkopf  (Syrinx). 

l>ii*  Funktion  de6  Larynx  doraalis  ist,  die  Schwimmblase  gegen  das 

Medium  abzuschließen,  und  dabei  im  wohl  zu  beachten,  dafi,  wie 

P'iiiiMMii«'  L''/ri'„'T  haben,  die  Schwimmblase  fron  Lepktoatera 

und  Ann:*  als  Longe,  als  KespiralioiisorL'an  dient  (weitere  Oxydation  des 

zur  Loge  strömenden  arteriellen  Blutes)       «Wikdkksheim  oj.) 

Gsoxstbaob  beschreibl  die  Muskulatur  der  Qanoidenechwintm- 
bla-f.  ,\w  in  dem  Balkenwerk  enthalten  ist  Auch  hei  Polypterus  ist  eine 
solche,  alier  als  kontinuierlicher  DberSOg  in  schrägen.  Sich  zum  Teil  kreu- 
Zügen  vorhanden  i.l.  Ml'.llrki.  nicht  minder  bei  Amia.  Sie  be- 
i"-i  allen  aus  i|ii«*i  L'i'Mn'ifirii  Kiementen,  wie  F.  E,  Schilze  anfuhrt. 
Iteun  Adpenser  dagSgea  trtffl  man  platte  Muskulatur  als  BUS  zu- 
saannenh-oi^i-nd''  l*aire  in  der  auUcren  Fasei  schiebt.  Die  Auskleidung 
der  Schwimmblase   von   Polrpterus  und   von   Acipenser  bildet   vrimper- 

-    /vlilldereplthel    (LEYDIG  .        (tBOBXBAOn    Ol, 

Acipenser.      Die  Schwimmblase  reo  Acipenser  iturie  lal  anders! 

■  :t    und   dickwandig.      Ilu    Gang   ist    weit,   so  dati  sie  einem   daim- 
i-'ii    >.irke   und  Anhange  des  <  >eso|»lia^us  ähnlich   ist.     Muskelfasern 

zeigt  sie  nicht  deutlich.      A.  F.  .1,  c,  Mai  er  ,;.-,-,  p.  17. 

Lkydig  untersuchte  Acipenser  nasita  und  Aeipenser  Nacarii. 
Dm  Kpithel  der  Schwimmblase  ist  Flimmerepithel  (auch  Lsydio  $3$!% 
die  Zellen  sind  *on  klarer  Beschaffenheit,  nur  gegen  die  Attetnündung 
dar   Schwimm lda>e  muh   dem  Magen   %t\    rird   Ihr  Inhalt   mehr   körnig. 

H  liwinimldaM'  des  Störs  mündet  uiit  einem  gerflltnugen  Ductus 
pocumaticus  in  den  Tracms  intestinalis,  und  zwar  m  die  dorsale  Wand 
des  Myf  Die  Schwimmblase  des  Störs  darf  Fflgüch  vom  morpbo- 
logbrhi'u  (iestchtBpunkt  aus  für  eine  Ausstülpung  des  DannkansJaa  an- 
gesehen Verden,  üs  hat  auch  die  drei  Straten  desselben!  aiaen  Band* 
leUQberzug,  eine  Muskelscbicht  und  eine  Schleimhaut.  Die  BaochfeU- 
umk  i  eht  aus  I  umlegewehe,   das  reichlich  von  schwarzem  l'ig- 

meote  duüiaetzt   tot,   die  MnskeMage  tei  mehr  bnsoiMinri  dich   und   hat 

Ihen  ^letten  FJeraente  wie  Magen  und  Darm.  Die  Schleimhaut, 
die  itirfcste  Lage  an  der  Schwimmblase  vorstellt,  hat  in  fa 
frischen  Schwimmblase  ein  atlasai  tig  glänzendes  Aussehen,  rfs  ist  sehr 
weich    und  heim   Versuche,   sie  mit  der  l'in/.ette  abzuziehen,   hlätter 

in    kleinen    spindelförmigen    oder   nadelähnlichen    Massen    ab,    noch 
fällt    sie   iti   dergleichen   kleine  Trümmer  auseinander,    wenn   nun 

i  ■    SVai        befeuchtet     Die  Easerartigen   Massen  sind  eine  modt 
rte  Form    ^:r  Hindesuhstanz.    wofür    hesonders    ihr  Verhalten    ge 

spricht,  sie  werden  dann  sehr  blafl  und  aufgequollen  und 
KetttteerUdungen ,  nach  <U'V  Länge  verlaufend,  werden  sichtbar.  Bfl 
darf  wohl  angenommen  werden,  dafj  gerade  diese*  eigentümliche  Binde 
die  Schwimmblase  dei  Störe  zu  einem  so  geschätzten  Leim  ver- 
l.iiit.  Die  Flimmerzellen  gehen  nicht  Ober  den  Ductus  pnenma- 
riens  hinaus,  im   Mayen  und  Darm  findet   sich  einfaches  Zylinderepithel. j 

>ie  ya,  n.  _■ 
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Schwimmblase. 


Die  Beschreibung  iler  "pimlelftilifeui  Patern  in  der  SlÖrschwimm- 
blase  dttttb  I"    K.  Srnri//F.  mi'l  Leuenracr  riebe  Qfeoi  p.  114 

Da  Angaben  LRDHH  einsprechend  fand  auch  ich  Klimmerepithel 
in  *i«-r  Schwimmblase  von  Acipeneei  stario  und  zwar  durah  den  ganirti 
Ductus  pneumaticus  bk  dorthin,  wo  die  erstell  Magendrüsen  beginnen. 
El  kleidet  alle  Faltungen  dfifl  Ductu»  pPOinntiotll  MM  uml  i>t  zw»-;- 
'Irei/.eiliu'.  Die  tprndeHörmigen  Fasern  anrissen  eica  für  die  ftfikrotonae- 
rung  nach  Parafhndurolrtranknng  sehr  spröde.    Doch  Keß  sich  festste) 

dsj   der    DoctM   pm*uinnt:ru>   VOfl   dieser   Schicht   zunächst    freibleibl    und 

dieselbe  bei  ihrem  Auftraten  adiuminal  km  den  vom  Darme  hei 
sieb  Ober  den  Ductus  paemstjcns  auf. die  Schwimmblase  fortsetsenilen 
Muskelschicbten  liegt.  Die  Anordnung  ih'r  letzteren  ist  im  Ductus  pueu- 
uiiiiiru-  keim-  so  regelmäßige  wie  mm  Darme,  indem  vor  allem  die  Starke 
innere.  BJngsfhiflhl  sich  auflockert  und  SO  ein  sich  in  die  Schleimhaut  in 
bsejndei  Anordnung  und  Ausdehnung  erstreckendei  Flechtwerk  von 
Bfindeln  entstellen  I 

Polypterus:  Bei  Polypteras  bichir  mündet  die  Schwimmblase  an 
der  ventralen  Seite  des  Schlundes.  Die  GlottW  führt  in  eine  unpaarige 
Höhle,  von  weicher  die  beiden  Langen  Schwimm  blasen  sacke  mit  weiten 
Mündungen   abgehen.     Diese   Blaset],   von   denen  die  rechte   länger   ist. 

SJad  mit  einer  Muskelschicht  allseitig  hedeekl.  muskuläre  Schleifen  bilden 
SO  der  uH'iiLiiiK  in  den  Schlund  eine  Art  Sphinkter.  Ihre  innere  Haut 
leigl  kerne  /eilen,  sondern  nur  imiiz.  feine  Länp*fältehen,  Aas  dem  | 
halten  der  Blutgeittfie  gehl  hervor,  daj  BS  [trotz  ihrer  ventralen  Mün- 
dung) keine  Langen  sind,  sondern  Schwimmblasen.  (J.  MCi.i.eh  41b.) 
Die  Schwimmblase  des  Polypterus  ist   bekanntlich  doppelt   und 

bestellt  aus  zwei  ungleich  langen  Sacken,  welche  vorn  /u  eitler  kurzen 
gemeiDSasneO  Höhle  znsaminenHieUen  unii  diese  lli>hle  öH'nel  sich,  wie 
zuerst  Jon.  Uüllsb  gezeigl  bat,  abweichend  von  allen  Fischen  nicht  in 
die  obere,  sondern  wie  eine  Lunge  in  die  ventrale  Wand  des  Schlundes 
durch  einen  langen  Schlitz.  Jede  Schwimmblase  besteht  aus  einer  Muskel- 
hant  und  «nier  Schleimhaut  Die  Muskelhernie)  der  Muskelhaul 
quergestreift,  sie  haben  eine  mittlere  Breite  und  laufen  in  zwei  sieh 
kreuzenden  Lagen  schrfig  um  die  Schwimmblase.  Die  Schleimhaut,  welche 
aus  gewöhnlicher  Bindesubstanz  besteht,  hat  zwar  keine  zellige  [nuso- 
iläehe.  aber  diebtstehende,  Im  allgemeinen  nach  der  Läuue  verlaufende 
schmale  Falten  oder  richtiger  Wulste,  da  sie  auch  an  der  abgezogenen 
Schleimhaut  unverändert  bleiben  und  vielleicht  von  den  BlutgeffiÖen  her* 
rühren,  die  hier  oberflächlich  liegen.  Das  Epithel  ist  ein  geschichtetes 
Zvliuderepithel  mit  Güten.  Da  bei  den  eigentlichen  Knochenfischen  (feu 
Bflhwimmblasenepithe]  flimmerlos  ist,  beim  Stör  dagegen  flimmert,  so 
schein!  es  Lbydxq«  als  oh  flimmernde  Schwimmblasen  mit  zu  einem  ex- 
klusiven Charakter  der  Qanoidengruppc  werden  kfuinteri.  Lbyzntg  540*) 
\W\  Polypteraa  gleicht  die  sogenannte  Schwimmblase  nach  I'errier 
(Train  de  Zoologie,  läse.  \\y  Poissons,  Masson,  Paris  1903)  sehr  den 
bangen  der  Dipnoer.      (Wkbeb  und  Butiokibb  03c) 

Lepidosteus:  Vah  der  Hokvem  gibt  eine  makroskopische 
Schreibung  i\cr  Schwimmblase  von  Lepidosteus  osseus,  besonders  des 
Belügen  Baues  derselben.  Die  Glottis  führt  zu  einem  häutigen  Teil 
dlKMKs  Stimmlade),  welcher  au  seinem  Anfange  knorpelartig  an  sem 
scheint  und  sieh  in  der  Mitte  der  Blase  dort  fortsetzt,  wo  die  apoaeuro- 
1  ische    Rückenhme    verläuft.      An    beiden    Seiten    dieser  Linie    sieht    muri 
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-«•  Fasern  Dissepioiesta  ausgehen,  welche  zirkuläre  Hohlen  mn 
L  K>  L'il.t  ileren  jederseits  ungefähr  'J'J,  sie  bilden  10  eine 
doppelt«  Reihe  von  lioiren.  Diese  Räume  oder  Taschen  bilden  nicht  die 
eigentlichen  Zellen,  aber  jede  Tasche  zeitf  inwendig  ein  feines  Net/  von 
I'anrtulzellen,  welche  von  der  Schleimhaut  Her  Schwimmblase  gebildet 
werden.     Die  Glottis    mündet   dorsal    in   den  Oesspkagts.       iVan  dei« 

HOEVKN    f/.) 

I  he  Schwimmblase  defl   LenMoefeeQS,   'lie  durch  eine  weite,  sehlitz- 

»ilottis    in    die   Kückenwaml    des  Oesophagus   einmündet,   besitzt 

an  ihrer  inneren  nbei-rlfiehe  ein  sehr  stark  entwickeltes  Net/.  \<»n  Mu^kel- 

KOndeln.  ilie  v»m  einem  oheren  medianen  Längsstreifen  der  Schwimmblase 

ausgehen,   und   an   einem   ahnliehen,  an   der  unteren  Wand   dei    Schwimm- 

WUm-  befindlichen,  endigen.     Das  Net/werk  besitzt  eine  Tauschende  Alm- 

iirfakcrl    mit    lamKeupanetal/ellen.     Die   Maschen   dieses  Net/es  sind,   eine 

Linie  circa  im  Durchmesser  haltend,  mit  einem  PfaaSSNpibna]  tiberkleitlct. 

*elcl>es  auch   die  gittern  und  kleineren  Muskelbunde!.   BSWle  «leren   MS> 

nige  Au-Iäufer  überzieht.     Nerven  erhält   die  Schwinunhlase  vom   \  a^u> 

Des  Hlutgeffllini't/  ist  kein  respiratorisches,  wie  es  aus  der  Ähnlichkeit  dei 

-leuslunge  mit  jener  von   Lepidosireu  /u  vermuten   gBSMBOtf   wäre. 

Mehr  erhalt  die  Schwimmblase  nur  rotes  lilut  und  schickt  schwarzes 

in  das  KBraervenensjstetu  zurück.      (Hykti.  ca) 

Die  SlnMinmlilase  von  Lepidosteus  ist  -t.*>  cm   lang  und  öffnet   sich 

Lis  Darmruhr  durch  eine  Kpaltähnliche  Mündung,  detoai  in  der  Median- 
lnue  unmittelbar  hinter  den  Epipharyngealzähnen.  Jede  Lippe  diesen 
Munduncj  wird  durch  ein  afaskelpotetar  gebildet    Di<-  Schwimmblase  be- 

'  zwei  kurze  vordere  Ilorner  und  lauft  nach  hinten  spitz  zu:  sie  neigt 
keine  An/<  i«-hen  einer  Trennung  in  zwei  Teile.  Pönal  verlauft  an  ihr 
ein  Hrndepewehshand.  von  welchem  jederseite  in  Intervallen  von  ungefähr 
12  inm  Ifoskelbfindei  nach  anbei»  /u  t\vu  Seitenwänden  ziehen  und  sicli 
dann  m  zahlreiche  netzförmige  Bildungen  ausbreiten,  welche  die  Schwimm- 
iiUm*  innen  auskleiden.  Dureli  Kontraktion  dieser  Muskeln  kann  die 
Höhle  der  Schwimmblase  stark  verkleinert  werden,  Die  gllCtOS  Mu-keb 
binder  umgehen  eine  [{eine  von  mehr  oder  weniger  vollständigen  Kammern 
letw.i  '_»7  ledcrscits),  welche  auf  die  Seite  heschrankt  sind.  Das  «anze 
Organ  hat  den  eharakteriarjscbea  Dan  einer  einfachen  Lunge.  (BsiMon 
and   I'arkkr  Sa.) 

Amia.      Amta    nlva    hat    in    der   Schwimmblase    Flimmer  epithel. 

H»>|-KI\S      fyj.i 

Die  Schwimmblase  wird  nach  Prra  bei  Anna  als  Isnggeetredble, 

r dorsal  wärt  >  ausgestülpte  Fahr  der  dorsalen  Oeeoftagsn-  tmd  Mauenwand 
angelegt,  Sie  schnürt  m<  h  in  caudo-cranialer  Richtung  whii  Inte^rinal- 
rohr  BOweb  ab.  bis  Sie  nur  noch  dunh  rinen  engen  Srliliiz  mit  dein 
tarnen  de-  Oesophagus  kommuniziert.       (POTB    '-'".) 


Teleostei. 


Der  ^piUere  Teil  der  Ansahen  in  den  au  die  Spitze  des  Abschnittes 
Sebwiaunblase  fjeatellten  allgemeinen  Kapiteln  basiert  auch  auf  Dnter- 
t>ttdmni:en  an  Teleostiern,     Föi   allgemeine  mikroakopiscbe  und   makro* 

tvnatomie  dei  Teleostierscnwimmblaae  sind  daher  diese  Kapitel 
nacazoschiagen    (vgl.  auch   die    bei    den  einzelnen   Tieraamen   im   Snch- 
•   gegebenen  Nachweise».    1 1 ■  ■  folgenden  werden  ^v  speziellen  Di 
ftefaung  noch  einige  allgemeine    ViilmImmi   vorangestellt 
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SchwiiiiniMaae. 


Am  weitesten  nach  vorn  öffnet  sich  die  Schwimmblase  bei  dem 
Karpfen,  weiter  nach  hinten,  jedoch  noch  in  ilic  Speiseröhre  offner  sie 
sich  bei  den  Cobiteu  und  den  Stinten,  wo  ilir  Gang  noch  den  Hing- 
muskel  der  Speiseröhre  durchbohrt,  «licht  hinter  diesem  Muskel  bei  den 
Lachsarten  und  den  Hechten.  Hei  dem  eigentlichen  Harkig  kommt 
anlior  der  Schwiinmhlasenöffiiunß,  die  sich  am  Ende  eines  langen  1 1 
in  der  Spitze  des  Magonaackes  befindet  noch  eine  andere  offnuiur  vor. 
an  der  linken  Seite  dar  GeacUechmnaflndung.  Deafielbe  ist  beim  Kreit- 
ling der  Fall,  nicht  aber  hei  der  Alsc.      iRathkk  244 

Taylor  beschreibt  die  Schwimmblase  verschiedener  tfangQfifj 
makroskopiflcb:  Die  Schwimmblase  stahl  mit  der  Speiseröhre  in  Ver- 
bindung hei  Ophiocephalua  marulius  et  gaohua,  Coius  oobojus.  Trichopodus 
iniisa.  Pimelodua  und  Summa.  Bei  Ophiocephalus  mandius  et  gadiua 
reicht  die  Schwimmblase  l»i>  zum  Ende  des  Schwänze«,  ist  mit  Muskel- 
fasern bedeckt,  bestellt  aui  zwei  Kammern,  in  der  vorderen  Kammer 
Liegt  ein  aus  mehreren  kleinen  nlerenffirmigen  Drüsen  mir  kleinen  Zotten 
bestehender  Gefäßk6rper,  welcher  I„ut't  absondern  soll.      (Tatlob    ?/). 

An  der  Schwimmblase  mancher  Knochenfische  kommen  eigentüm- 
liche BindegewebsbHdangen  vor,  welche  an  die  bei  der  Schwimmblase 
vom  Stör  besprochenen  erinnern,  so  bestellt  /.  IS.  bei  der  Barbe  die  uetbe. 
dicke  Haut  tler  Schwimmblase,  die  in  mehreren  Schichten  abziehbar  i>t. 
aus  steifen,  zugespitzten,  häufig  einmal  winklig  geknickten  Fasern.  Eh 
störe  bringt  sie  last  zum  Verschwinden  und  dabei  ein  Nerz  feiner,  vit- 
Sateiter,  elastischer  Faßern  zum  Vorschein. 

Ferner  besehreibt  L&YSK3  in  der  Schwimmblase  der  verschiedenen 
Knochenfische  ganz  pell  neide  kernhaltige  Plittcfaen  von  unregelmASiger 
Gestalt,  die  sicli  gern  einrollen  und  dann  für  starre  Fasern  genommen 
werden  können  und  Ober  ihren  Bedeutung  Lbydiq  nichts  voranbringen 
vermag  iz.  II.  bei   ChOttdtOBtOina  nasiis,   Zeus  faber,  »iobius  niger.   ffippO- 

eampvs). 

v.Frantzi us  hat  dieselben  beim  Saibling*  SalmosalveÜnus)  beschrieben, 
doch  fand  derselbe  keines  kern  in  den  Platten.     iLeydig  53«,  )>.  28ff.) 

Hei  vielen  Knochenfischen  besitzt  die  Wandung  der  Schwimmblase 
eine  Aussh'ilpung  lies  monibninösen  Labyrinthes  des  Gahörgangea  oder 
steht  mit  demselben  in  einer  durch  eine  Keilte  von  Knöchelchen  ver 
mitreiten  Verbindung  Hvprinoiden.  Silnroiden  itml  Chaiaciuein.  iStan- 
niub  46.  p.  119  IL) 

GeoäNBAük  sagt  von  Teleostiern:  ..Endlich  sehen  wir  bei  manchen 
gar  keine  Schwimmblasen  zur  Ausbildung  gelangen,  und  da  dieses  oft 
in  Familien  (»der  Gattungen  stattfindet  von  denen  einzelne  Mitglieder  sie 
bc>it/,(Mi.  so  ergibl  skh  der  Verlust  als  ein  erworbener  Zustand.*1      (GsOHV- 

BA0B    O/d 

Tetrodontidae:    [Vgl.  auch  die  Angaben  von  Thilo  eben  p.  123fd 
Beim  Igelfisch  (Diodon)  zeigt  die  Schwimmblase  eine  zellige  Struktut 
au    der    inneren    Fläche    und    nähert    sieh   so   der   Lungenform    mehi  ■ 
Amphibien.      (Caeub  16,) 

Einige Tetrodonten  (Tetrodon,  Diodon]  besitzen  außer  der  Schwimm- 
blase eine  weitere  lufthaltige  Blase,  welche  sich  aof  der  ventralen  Seite 
des  Pharynx  Öffnet  und  sich  vom  Kiefer  bis  nähr  zum  Schwanz  erstreckt 

(WSBHI   und    BUVXGHXBB    "./'. 

Aal.      Di«  Schwimmblase  des  Aales  wurde  untersuch!  von  FlSCHBtt 

VO»    WALDHBZH    if9$%    W    LA    ROCHE    00,     RXTHKE    ji>  j~a.     TuKVlRA- 

ffus  /r  u.  a.     In  anatomischer  und  histologischer  Beziehung  finden  sich 
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Mitfoilunven   hei   (  hiinint,   .v.v  und   Coogi   £p,    in   phvMnlo^iseher 
■      I  \!  i  v   .V.'.        (Jaooba   pA) 

Beim   Aal   finden   Biet)  an  der  Verbindungsstelle  der  beiden   Ab- 
ttflongen  der  Schwimmblase  zwei  Dnisenkörper  «rote  Körper),     Letztere 
fluid  ähnlich  gebani  via  beim  Stockfisch  und  heatehen  gm  ans  parallelen 
'»•'ii      hie  Anordnung   der  Gefäße   in   der   oberen    Abteilung   n.ihert 
mehr   der   dei    zeitigen    Lungen   der   Reptilien,    als   irgend   einem 
and-  ■•  m.     In  der  hinteren  Abteilung  werden  veniger  Masohaa  ge- 

baajot       (Qvbektt  44.) 

;v   beschreibt   die    rnakroeJcopiscbe    Anatomie   der  Sdivunm- 
bla^-  Laien  (Angusllfl  llnviatilta  Fl.)   eingehend    unter  genauer 

Bafttakakhti^un(!  der  älteren  und   ältesten   Literatur,     de  la  Rochk  hat 
zuerst  die  wahre  Natur  der  roten  Körper  dargelegt;  ata  sind  reine  Qev 
flatbildiinuen.  ohne  eigenes  bind  eye  wenige«   Stützgewebe,   ohne  Anwesen- 
heit anderer  Gewebselementa  ah  der  die  QeAfie  bildenden       nichts  als 
Wandernetze.     Da   die    sie   bildende  Arterie   and   die  aa   ihrer  ltildung 
beleihte  Nene  beide  an  der  Außenseite  der   Loftgangwand   verlaufen,  so 
natürlich  aueh  beide  rote  Körper  dein   Luftgang  nur  äußerlich  an. 
Da   lernet  der   Lnftgaug,    deeaen   hinterem    Bode  sie  anliegen,   in   aehr 
apttzeni  Winkel  durch  die  Häute  dei  Schwimmblase  bricht,  so  ist  i-  aueh 
-  möglich«  als  daß  sie  in  die  äußere  Haut  ritranlhna,  die  atftaa- 
e   1  ibroaa.   mit  eingebettet   werden.     Fault   gibt   eine   genaue   Be- 
schreibung der  Anordnung  der  liefaße  der  roten  Körper.    Wo  man  durch 
W  undernetz    einen    Querschnitt    führen    nag,    findet    mau    überall 
Arterien  aod  \  enen    so   gknohmifiig    gemischt,    daß    bis  zu   den   hauten 
Venen  und  Arterien  her;di.  stets  jede  Vene  TOD  einem  Kreis  von  Arterien- 
ijnersrhnitten   umstellt  ist.      Arterien   und   Venen   amistomosieren   nicht. 

Am!    da     umT    detalliiet/en    dicht    bedeckten,    inneren    Ohertlüehc    der 

iblase  und  ihres  Luftganges  liegt   ein   einschichtige«  Epithel  von 
1  1    HeschafTenlieit    in    beiden  Teilen.     Das  Epithel    der  Schwimm- 
ern  hohes  derbes  Zylitidcrcpithel   mit  etwas  ovalen  Kernen.    !><■> 
Ober   den  Kapillaren   liegende  Teil  des  Epitheta   verhall   sieh   Baden  als 
die    (iefäßinseln    bedeckende.      Die    Zellkerne    drangen    atet    mein 
auf   ilie  1  refUßinseln    zusammen    und   werden   über   den    Kapillaren    ipAr- 
hcher.    und   die    auf  den   (.efalien    stellenden    Kpithelzellen    sind    niedriger 

aJ-  di«   daneben  befindlichen,  ein  Verhältnis,  welches  mit  dem  Gaaauatritl 

dem  Blute   dee  KapiUametzee   in  Beziehung:  zu   stellen    schein)  und 

iaaaaalMa  JedaufaBa  günstig  sein  muß.    Das  Epithel  des  Lnftgangea  i>t 

im  Gegensatz  zu  dem  der  Schwimmblase   sehr  zart   und    hinfällig.     Daa- 

«elbe  baatabl  aus  Zylinder/eilen  von  viel  geringerer  bm!i<-  aU   lene  des 

Schwunnibl  isenepithel-;.     Der  Obergang  der  beiden  Kpithelien  ineimnuh'r 

rindet  an  der  Stelle  statt,  wo  die  Selileimbaur  des  Laftgaägea  sieh  in  jene 

immhkise   umschlagt. 

t'nter  dem  Epithel   liegt   in   der   Bchwimmblai  in   Lnfbj 

hindegewebsstratiim  mit  zahl  reichen   Kernen,    das    die    liefäi-le    tiä^t. 

("utet    dem    Bfntfeg«  websstratum    breitet    sich    eine   ansehnliche    Schicht 

ebner  Muskeln   aus,   deren  Anordnung   tu  Schwimmblase   und  Luftgang 

oflaÜM  i-t.     Im   Luftgang   findet    sich    unter   der  Himlcgewebslage 

lee   Ringrauskelschicht,   in   welcher  auch   hier   und   da  /er-r reute 

Langen  ndel  derselben   Art    vorkommen.     Außerhalb    dieser  Ringmosfcel- 

I  man  den  Luftgang  auf  seinem  Querschnitt  in  Abstanden 

wohl   differenzierten    LäiiL'-inn-kelhündelu    umgeben,    welche   in   zieni- 

deriM'ii  hindeeewebeecheiden  liegen.    Die  muskulAaen  Elemente  dii 
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Binde!  und  dann  wiederum  je  zu  mehreren  von  Keinen  Scheiden 
Kernen  umgeben,  In  der  Schwimmblase  dagegen  folgt  aaf  die  auch  hier 
vorhandene  Kingmuskelsehirht  ein**  zusammenhängende  Schichi  von  LAngs- 
muskelzeiieu:  beide  Schienten  sind  nicht  streng  voneinander  geinhiflrton 
Auf  das  [itteggmnftkflintremm  der  Schwimmblase  folgt  das  mächtige  1. 
der  weiten  itteBgUnsendea  Fibrose,  weiche  den  Luftgang  fehlt  Dk 
Fibrose  besteht  aus  fein  ffbriilärem  Bi&degevebe  mit  sehr  zahlreichen 
Kernen  und  M   blätterig  differenziert. 

[He  Blutgefft&e  der  Schwimmblase  sind  nach  dorn  nusknUteen  I  vpu 
gebeut     Die  Vene  vesiealee  internal  hnrirr.ra  ebenso  dicke  Wandungen. 
als  die  Arteriuo  vesicales  interna«,  die  stärkeren  Blutgefäße  in  den  pyra- 
midalen Abschnitten  der  roten  Körper  .sind  von  einer  märhti-jen  A<l 
titia   umgehen,   und    in    den    Lacken    zwischen    diesen    Gefällen    befinden 
sich   zahlreiche  KetTzellen.     Die  außerhalb  der  Schwimmblase  \erlaufemlen 

Venen  sind  durch  zahlreiche,  vesttaerits  lobvrme  Pigmentzeilen  charak- 
terisiert, die  in  der  Adventilin  liefen,  sie  sind  tnii  jenen  von  V.  F.. 
Schulze  6j  beschriebenen  Pigroentzcllen  identisch,  an  welchen  rlerscIU* 
amöboide  ( lestaltsverflndernngan  beobachaate, 

K.  K.  v.  Baer  jj  äußerte  Hob  Ober  den  Luftgung  der  Aalschwinnn- 
liia.se.  (laß  derselbe  so  blutreich  \x\a\  dünnwandig  sei.  i\Al  es  ihm  niekl 
unwahrscheinlich  sei.  „er  diene  dem  Tiere  zur  Atmung,  wenn  Bl  rief 
Wasser  \eiläiit'\  Die  tonOG  durch  de  la  Koche  nachgewiesene  Mün- 
dung des  Luftgangs  in  den  Speisekana]  erkannte  jedoch  v.  Haer  nicht. 
Auch  Kathke,  der  ihu  anfangs,  wie  Buschke,  für  verschlossen  ge- 
halten hatte,  berichtigte  seine  irrtümliche  Meinung  in  einem  Nachtrag 
zu  seiner  Arbeit.  Die  Büge  der  ösophagcalcn  Diietusmündung  und  ihre 
Lage  tief  im  Schlünde  /wischen  dvn  Längsfalten  der  Schleimhaut  macht 
Paul*  die  Verwendung  des  Lnftgangea  als  Aimungsorgan  in  der  Weiße, 
dati  in  denselben  Luft  eingesogen  und  so  AiwinigHf.wwkfln  verbrauch! 

würde,  sehr  unwahrscheinlich.   Da  der  Sauerstotfgehalt  des  in  der  Schwimm* 

blase  vorhandenen  Saaca,  wie  für  zahlreiche  Fische  nachgewiesen  Est, 

lehr  gnler  ist,  so  denkt  Pauly  danin,  dali  besonders  hei  Atemnot  die 
stark  muskulöse  Schwimmblase,  welche  zur  respiratorischen  Punktion  nicht 
SO  lautlich  isi  (weil  ihre  Venen  in  das  Pfnrtadergebiet  führen),  sich  zu- 
sa  im  neu  zieht  und  von  ihrem  ( rat  soviel  als  [Möglich  in  den  Luft  gang 
(der  einen  kleinen  Kreislauf,  eine  Art  Lungenkreislauf  besitzt)  prelit.  Der 
Luftgang  hätte  demnach  beim  Aide  die  Funktion  eines  LettnagaKlhm 
zum  Ablassen  fftbefschftaaiger  Gase,  außerdem  die  eines  respiratorischen 
Hilfsorgane*  und  isf  vielleicht  auch  noch  beteiligt  an  der  bydroetaÜBchM 
Verrichtung  des  ganzen  Apparates./    (Pauly  <v_\) 

In  th'r  Schwimmblase  des  Aals  (Muraena  anguilhn  hesehreihi 
Ciirmni;  die  Anordnung  der  Wundernetze  im  Ductus  pneumalicus,  die 
Btruktnr  der  BlntdrÖsen  und  die  Beziehungen  der  Blutgefäße  zum  Epi- 
thel fk-r  Schwimmblase  (siehe  Fig.  64).  Die  Verhältnisse  der  Wunder- 
uetze  HD  Ductus  pneintialicus  stehen  völlig  vereinzelt  da.  Ihr  Typus  ist 
im  ganzen  derjenige  von  einer  Uefäbmemhrau.  die  bei  Perca  und  Lota 
dorsal  \ <ni  der  enden  Area  gelegen  ist.  Die  Blutdrüsen  des  Aals  ent- 
sprachen jener  Wundernetzbildung,  die  sich  in  der  Blutdrüse  von  Pe 
/wischen  HUua  und  zelligein  Saum  aasbreitet  Das  Kpithel  der  Schwimm- 
blase selbst,  mit  iOinen  eigculüiulirhcn.  atypisch  augeordneten  Zellen  und 
mit  seineu  zwischen  den  /eilen  sich  verzweigenden  Blutgefäticn  wird  sich 
ohne  Schwierigkeit  als  Iloiuologoii  der  ..zelligen  Saume"  anderer  Fische 
deuten  lai 
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•je  dif  Saume  bei  Parca  bildenden  Zeilen  Bind  offenbar  epithelialen 
sprenge,    indem   sich,   wahrscheinlich   in   einer   frühen   EntwkklimgB- 
«1<(.  Zellstrtnge  von  dem  inneren  Kpithel  der  Blase   abschnüren,   zu 
;n  in  Beziehung   treten   und   so  jene  Saume  bilden.    Du  Epithel 
r  Schwimmblase   vom  Aal   beschreibt  Cobbikg   Hgeadennaßen    naofa 
gäbe  der  PAULYschen  Schilderung):  Die  Epithelüberkleidung  bildet 
nr  ilm'i  bindegewebigen  Unterlage  Falten,  in  welchen  Qeftfie  veraekfo- 
Grötie  verlaufen.    Zwischen  den  lallen  linden   aich  Einsenkungen 
Epithels.     Das  Epithe]  i>t  ein  hohes  Zvlmderepithel:  dasselbe  ist  auf 
des  Koppen  der  Palten  weniger  hoch  als  in  den  Ealern,  ee  besitzt  einen 
kubische]     Charakter;    zwischen    den    Falten    linden    sich    Zellein- 
Hiknngan,    welche    formliche    Strange   oder    Nester   bilden.     In    diesen 
konnte  CoBWtHQ  kein   Lumen  sehen,   die  Zellen  sind  von    sohl 
nedener   Größe    und    zeigen    in    dieser    Beziehung,    sowie    in    ihrer 
•  hen  Anordnung  ltoI-h*  Ähnlichkeit  mit 
law    Zellen   der  Saume   Ihm    Perca.      Nicht  ;;' 

-heu    dm  Falten   zeigt   sich   diese 
Botwicklung    von    Epithelzellen, 
dh  Kalten  selbat  können  blofl  aus 
dien  gebildet  ^cin,  die  ein  kleineres  oder 
iBeresliefaÜeinsehlieUcn.     (CORKIKG  MJ 


I        Schwimm  - 

Tom    AjlL       *  ^n*«r- 

Mi      der      Itluldriiaen. 

mit   Marin.   U.  t)k.  3 

».    rttluzien    auf 

Dwafll  mit  Hart  it.  IV. 

3.     0    Kannl    /.niftcben 

wiauubhM   ood  Erwei- 

Ooetta;  >>  Mut 

\\  UlMlvuietn   im 

nwaenao  Schwimm- 

t>lw    und    Ductus;    4    Epi- 
Ibrl      Art      SWmmimbliw 


«Nach  Cnl  -■■■■• 


Heim   Aal   finden   sich   mehrere   rote   Körper  [GefUkörper).    Die 
m  grflfiten  liegen  am  Eingang  des  Ductus  pnenmaücoa    Mikroskopisch 
n  die  roten   körpei   de>   Aales  nur  aus  dicht    beisammenliegenden 

lamia.s.-en    und    werden    ron   dem    nicht    i liftrferten    Epithel   der 

bnmblaee    bedeckt      Kleinere   KapUlarmaaaen    Baden    rieh,    wovon 
an   and    Etaunse  eine   Abbildung  gehen,  auch   im    Ductal    poan> 
i  \  orcKNT  and  Barnes  - 

1  kann  3ti  Stunden  außerhalb  des  Waeeeri  leben,  er  aal  ata 

erntoffbedOrfnis  (Bert).     Der  (ieauihail  der  Schwimmblase 

unter  normalen  Verhältnissen   im  Aquarium   gehaltenen   Aal«    bv* 

wie  v.  HOfher  durch   Analyse   feststellte,    II. 7-1  Proz.  Sauerstoff, 

i    Prot  Btickstofl  und  :;.:.".•  Proz.  Kohlensaure. 

•    Schwimmblase   eine>    Aal--,-,    welcher    1  1'  .    Stundea    auf   in 
ide  gewesen  war,  hatte  ihren  Luftinhali  bis  auf  ein  Geringea  veriono. 
ius  folgt  daß  du    Schwimmblasenluft  des  Aale-  für  die  Atmung  auf 
vor  wem)  et  wird. 

Ufcr*     4     >*f*l.    miin-k.    At.ai      I     WM»I<       VI  10 
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Auch  bei  Barschen    Fische  ohne  Luftgang)  fand  Mohkai*  --  in  den 
Bcfcwimmblasen,  wenn  diese  Fische  24  Stunden  in  nicht  erneuertem  w 

gewesen    waren    und    in    welchem  sie   L'<Moihcn    waren,    keine    S]»nr    TOB 

Sauerstoff,  sondern  95  Pro&  Stickstoff  and  5  Proz.  Kohlensäure.  Jacobs 
gibt  eine  makroskopische  Beschreibung  der  innen  von  einem  Zvlinder- 
epitfael  ausgekleideten  Sehwimmblase  des  iales  samt  deren  Luttiswer. 
welcher  einen  fast  mir  ein  Viertel  geringeren  Rauminhalt  als  die  Schwimm- 
blase  bat  Jacobs  stimmt  darin  mit  Paulv  und  Coiurnra  Dberein,  dafi 
die  lilutdrüsen  fsog.  rate  Körperl  beim  Aal  nur  aus  ßef&fien  nisaramee- 
gesetzt  Bind  md  keine  Belügen  Elemente  enthalten.  Das  Epithel  der 
Schvrimmblasenwaad  ist,  wie  Pault  richtig  angibt,  einschichtiges  hohes 


Flg.  H5.  Schwimmblase  vom  Aal.  KphIkI- 
Hehicht.  Qnemchnitt.  Fixierung  in  Alkohol  ■molnt 
llämalaun.      Bß    Epithel;    Gap   kapillaren;    Gf  GcfSSe. 

Seibert    Ok.     I,    Obj.    ;*»,    reduziert-   auf    ",ltI.     <Xnch 


Zylinderepithel  Nirgends  fand  Jacobs  Zellennester,  wie  sie  Corninu  in 
seiner  Zeichnung  darstellte.  Die  in  der  Tiefe  der  Falten  liegenden  Zellen 
sind  im  natürlichen  Znstande  niemals  aufeinandergesdtkhtet  Die  v,,ii  Cor- 
nin«:  gefundene  Ähnlichkeit  dieser  Zellen  mit  den  gelligen  Säumen  heim 
Barsch,  kann  Jaoobs  nicht  anerkennen.  Daß  die  Zellen  auf  den  GefSßen 
niedriger  >iml,   als  die  daneben   stehenden,   findet  Jacobs  in   uberein- 

sti inng  mit  Pault  Äa  und  CoEXnra  Äff. 

Das  einschichtige  ZyHnderepithel   im   vorderen  Teile  der  B 
etwas  niedriger  als  hinten.  Ferner  ist  die  Faltung  im  vorderen  Teile  dar 
Blase  nicht  sri  stark  au>ure|»r;iet  wie  im  hinteren  Abschnitte.    Das  Epithel 
(siehe  Fig.  85)   des   vorderen  Teiles  der  Blase  hat  die  gleiche  Höhe  wie 
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pnenmaticus  vom  Aal. 
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Gf  OefiUSe;  frm  Innen 

i         nicht ;  Lm 
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dasjenige  des  Ductus  paeuma!icu>  an  seiner  Einmündung  /wischen  den 
beiden  Blutdrusen  in  die  Schwimmblase.  letztere  besitzt  ebenso  wie  den 
Lüftgang  eine  Ringmuskelschicht,  jedoch  keine  Lfingsschicfat,  sondern  es 
Bind   nur  hie  und  da    Kerne   vorhanden. 

An  der  Einntflndungsstelle  des  Luftganffes  in  den  Schlund  kann 
.1  Ata  ms  den  von  COBBOM  BS  et  wiihnten  ..feinen  Kanal"  nicht  walrr- 
neluuen.  An  dieser  EinmÜndungsstelle  ist  iW.v  Luftgang  mit  einer  -ein- 
dicken Riagmnsknlatof  angeben.  In  der  derselben  nach  innen  anfliegen- 
des Schicht  finden  sich  /-ahlreiche  starke  Gefäße.  Nach  anßen  von  der 
Ringschicht  rindet  sich  eine  LingsmnsfcelBducht,  welche  bedeutend  sohwioher 
ist  und  sicli  zu  ersterer  etwa  wie  1:4  verhält.    Xvlinderzellon  tinden  skh  im 
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l-M<'iiitiiiiicus   nur  an   d«r  Stelle*   il"  wWÄf  er  in  die  Schwimm- 

tmindet.    Im   Dbrigeo   isl   et  bis  u   seias*  EuunQoduAg  in  du 

Schlund  tun  einer  einfachen  Lage  von  Plattenepithel  au&gekLeidel  [siehe 

Unmittelbar  unter  dieser  Epithelaehichl  Hegt  ein  eogverzweigtea 

Kapillar  tfcfaÜnctz. 

[iefißverzweigung  in  der  Wand   des   I^ftsjtugnn 
ier   und   ssiger  als   in   dar  Schwimmblase   salbet     Von 
ee  reu  feineren  Gefftßver- 
u«*n     freie     Kimme    findet 
nicht   Gerede  die  zwischen 
gl&ßtea   und  n littel großen  ).<■ 
miiM'ii     befindlichen     Räume 
mit  attflerordentlich  eng  vor- 
<  icfäßnetzen     ausgefüllt. 


ist   mannig- 

I'api.y    bfl- 


M  Ductus  pneumaticus 
l>u>-  injiztsttt  i Bertinerblau i 
m.      Anpe&fiUfTtcr     Alkohol 

Borax-Karmin.    Soit^rr.  ok.  1, 

n-duziert      ntif     *  l(1.         iNurh 
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omosenhildung    ist    im    hüftlange    (siebe   Hg.   87)    viel    eng- 

liffer    als    in    der    Schwimmblase,      besonders    sind    die    tfingffver 

ten  (ief&ße  durch  ziemlich  dicht  nebeneinander  verlaufende  kurze 

tnataDOeen  miteinander  verbunden,  eine  Krschcinung,  welche  in  der 

Schwimmblase   nicht 

•Innen    ist      In 

renBweJajBMajfih 
Eefftße  durchweg  in 
der  Längsrichtung  «ar- 
fcajHKl^r  strahlenförmig 
Wundernetze 

-lehr     Fig.    Öfl 

Eis  ist  Paulyb  Ver- 
dienst nachgewiesen  zu 
haben,   daß    dir    Vene 


... 


Schwimm- 
d««  Aalet.  Wiimlt-r 
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Lufigangt*$.  welche  auf  dei  inneren  Flache  verlauft,  nicht  zur  Pfort- 
odem   direkt  zum  Herzen    seht,     Dieser  tlefnnri  ist   treu  großer 
lic  Atmung  des  Aide-  außerhalb  de«  Wissen,  besonders 
■   dem   dun-h   Jacobs    nachgewiesenen    platten   Epithel   und   - 

des  Luftringes. 
Daß  eine  Aufnahme   Mm  Luft  vom  Schlünde  an-  durch  den  Luft 
nicht    stattfindet,    ist    bereits    von    Hathke    behauptet    worden      I  li 
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hält  es  aus  physikalischen  Gründen  für  unmöglich,  da  die  Blasenluft  roo 
der  atmosphärischen  sehr  verschieden  Bei  (Bathke  jo'jya).  Der  Be- 
weis dieser  Behauptung  ist  erat  später  durch  Moreau  -7  und  Hühner 
*;j  (siehe  oben  1»   145 1)  erbracht  wurden. 

Jacobs  BdüieiH  sieh  daher  der  Ansicht  HOtkerb  an.  dal  der 
Gasaaatritt  auf  dem  Wege  der  Diffusion  aus  dem  Oxyhfimogtobin  des 
Blutes  durch  die  Zellen  des  Fpithrlkorprrs  oder  durcli  die  Epithel/eilen 
überhaupt  erfolgt,  denn  er  hat  nirgends  besondere  Sekretionen  traue  für 
die  Gase  gefunden.  Lumina  zwischen  den  /eilen  der  Säume.  wie 
J,  Müller  40  in  der  Schwimmblase  des  Schwertfisches  beobachtet  zu 
haben  glaubte,  und  welche  nach  Coooi  8c  /wischen  den  Zellen  der 
Blutdrüsen  heim  Hecht  verkommen  sollen,  hat  Jacobs  in  rbereinstim- 
inung  mit.  Cornino  SS  in  den  von  ihm  untersuchten  Schwimmblasen 
nicht   gefunden. 

Heim  Aal  ist.  wie  Jacobs  in  seiner  Zusammenfassung  dartat,  ÜN 
Luftatmung  von  außen  durch  den  Luftgang  ausgeschlossen.  Wir  haben 
somit  die  gesamte  Innen wandung  seiner  Sefawinunblase  mit  ihrem 
deutenden  unmittelbar  uuter  dem  Zyliaderepithel  sich  verzweigenden 
fäBnetz  als  das  gaserzeugende  Organ  zu  betrachten.  Weiter  dürfen  wir 
den  Luftgang  des  Aales,  der  seinem  Baue  nach  die  Funktion  einer 
Lunge  auszufülireu  imstande  ist,  für  den  Gasaustausch  in  Absprach 
nehmen.  Da  außerdem  nach  Paulys  Befunde  die  von  der  Arteria  duetus 
pneuniatici  mit  Sauerstoff  versorgte  Vena  duetus  pneumatici  durch  den 
rechten  Ductus  Cuvieri  ihr  Blut  direkt  zum  Herzen  führt,  also  eine  Art 
Lungenkreislauf  besieht,  wie  Pauly  Sj  hervorhebt,  so  wird  die  Atm 
so  lange  unterhalten  werden  können,  als  im  Luftgange  genügend  Si 
stoff  vorhanden  ist.  Der  Sauerstoff  kann  dem  Ductus  pneumaticus  nar. 
wie  sich  aus  dem  Befunde  des  außer  Wasser  gewesenen  Aales  ef^fcfli 
hat,  aus  der  fast  ganzlich  zusammengezogenen  Schwimmblase  zugeführt 
worden  sein. 

Weiter  findet  der  SchluU,  daß  die  Atmung  auüer  Walser  von  der 
Schwimmblusenluft.  und  nicht  wesentlich  etwa  von  einer  Kiemen-  oder 
Hautatmung  unterhalten  wird,  seine  Bestätigung  dadurch,  daß  der  Aal 
stirbt,  wenn  die  Schwiiumhlaserduft  verbraucht  ist.  Es  ist  demnach  die 
durch  "las  Maul  aufgenommene  Luft,  welche  wahrscheinlich  durch  das  de» 
Kiemen  anhaftende  Wasser  absorbiert  und  so  der  Atmung  dienstbar  ge- 
macht wird,  nur  von  geringerer  Bedeutung  Der  Luftgang  ist  alae  das- 
jenige  Organ,  durch  welches  während  de-  Autferwassersein>  tue  Atmaag 
solange  unterhalten  wird,  als  ihm  Sauerstoff  zu  Gebote  steht.      (Jacobe* 

Clupeidae.  Bdbwood  untersucht«  die  Schwimmblase  bei  folgende* 
sechs  an  der  britischen  Küste  vorkommenden  Speäes  vonCInpen;  Ciafei 
hareagos  I«.  0.  pilchardus  Waxb,  C.  sprattus  L,  *'.  aloai  L~  C  finö 

und  EngraoKfl  encrasicholus  Out. 

Weher,  Breschet,  IIassi:.  Betziub  Italien  die  SchwümnUne  »«1 
Clupeidae  geschildert 

BtDVWOOD   beschreib!    bei   den   sechs  Clupeidae  makroskopisch  tör 
iwümnblaae   und   ikn    Dvetiu   pneumaticus.     Ferner  bescimihl  Kim- 
eine   von  Weber  1820  gesehene,   von  Bennet  ' 
gjebe  unten)   hintere  Öffnung  der  Schwimmblase 

ite  de-  Osrium  genitale.    Als  Luftgänge  benennt 
lieuii  pelhicidj  von  Weber  [tromped  cystiquea  von  Bi 
in.) 
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g    ist    die  Schwimmblase    durch    einen   Gang    mit    dem 

bunden.    Außerdem  besteht  noch  eine  Kommunikation  zwischen 

hwiminbla*-e  und  der  Cloaca.  welche  nach  Kennet  die  Beobachter 

Ibersehen  zu  haben  scheinen.      (Bsrasr  ,-*;.) 

Bridge  gib!    eine   eingehende  Beschreibung   dar  Schwimmblase 

Kotopterus   horneensis.     Die  Schwimmblase   enthält   keine  roten 

Kdrper,    EMe  Wand  besteht  aua  einem  dicken,  äußeren.  ftbrOeeo  Stratum 

und  einer  üufclei>t  iliinnen  Tunica  interna,  welche  au>  einer  inneren  Kpi- 
tMachtdht  besteht  getragen  von  einem  laßeren  dünnen  Bindegewebe- 
hlatt  Dia  Skelettteile  werden  an  den  Aurientlachen  von  der  Timica  in- 
terna Otierklridii.  Doch  i ii ii  1  *  auf  die  eingehende  Beschreibung  Bkiim.-kn 
verwiesen  werden,  da  weh  dei  feinere  Hau  der  Schwimmblase  an  ver- 
•driedenen  Stellen  verschieden  verfallt  entsprechend  den  manaigfaeban 
Differenzierungen,  welche  das  Organ  durch  seine  Beziehungen  zum  <;<•- 
bfoonu  erfahren  hat.      (Bridge  00.) 

Betta  |iULrna\.      Si'iiAriiMAooxmv  uniersucht«  die  Schwienudda.se 

Kampffischchen  (Fietta  pugnax).   Dieselbe  ist  sehr  grofl  und  besteht 

am  awei  Teilen,  dem  ersten  vorderen,   welcher  in  der  Leibe*holde  Hegt. 

I  dem  hinteren,  welcher  sich  im  postanalen  Teil  des  Körpen  befindet 

Dia   Wand   der   vorderen   Haltte  besteht  aus  glatten   Ringinnskelfasem. 

Druckt   das  Fiscbchen   mit   »einen   Schwanzmuskel  n   auf  die  Wandungen 

hinteren   Hälfte  der  Luftblase,  ^<i  pafel  die  Luft  ins  derselben  in  die 

•  lere  Loftblasenhllfte,  Mast  dieselbe  auf  und  Bbt  auf  dieae  Weise  einen 

Druck    auf   die    inneren    und    unleren    Wandungen   der   Lahvnnthapparat- 

(aacheii:  durch  die  Verengerung  deraelbefl  wird  die  Luft  aus  den  Taschen 

jtejnv'       So    liietet    die   Lufrausatinang    bei    Bettfl    puirnax   folgende   drei 

seil  dar:      I.    Das  Ausdrücken   der  Luft   aus  der  hinteren  Luftbla-eu- 

hÄjfte  in  die  rordere  durch  die  Kontraktion  der  Schuanzmuskeln.  '2.  Dia 

AflAiaaong  durch  die  aus  der  hinteren  Luftblasenhfilfte  eingejagte  Luft 

der  vorderen  Blaaenh&lfte  und  3.  das  durch  diese  AAfeehweflung  hervor- 

geruf^ne  Aufjagen  der  Luft  aus  den  Lahyrinthapparattascben,    Die  Luftoin- 

unfi  biete!  auch  drei  einzelne  Momente  dar:    I.  Die  BehwaoaBUttkeln 

lau    ichlail    und    erlauben    auf   diese  Weise   der   hinteren  Hälfte  der 

Luftblase  sich  aufzublasen.  2.  die  muskulöse  Wand  der  vorderen  Btaeen- 

luilfte  wird  kontrahiert  jagt  die  Luft  aus  in  die  hintere,  sich  KBfbhaende 

Hälfte   tmd    X  die  Atmosph&renlufl    dringt    dann    in   die  jetzt    von   dem 

Bleeen^atiddrucke  betreite  Labjrinthapparattascfae     Bei   tüeeen   Krsehei- 

-'•n  wirken  die  Labvrinthapparatplatten  als  Klappe,  welche  die  Öffnung, 

.um  Rindringen  der  Luft  in  die  Labvrinthapparattascheu  dient,  schließen 

und  Offnen.      (8chachmaoonow  oo.) 

Esox  lucius.  Hecht:     Die  Schwimmblase  (&  u.  beta  Heebt]  setgl 

außer  einem  dünnen   Oberzuge,    weichet    W»B    das   liauchfell    hildet.   aÜM 

dt*«  Uembran,  nämlich  eine  äußere  sehnige,  sehe  starke,  und  eine 

Lußerordentlich  gefäßreiche.      (Cards  jfj 

in   Hecht  findet   sich  keine  Drüse   (roter  Körper»,    im    übrigen 

i-t   di-  nnrdnung  ähnlich  wie  Keim  Stockfisch.       iQuekett  44A 

:  box  hahen  wir  genau  wie  bei  Peres  zwei  eigentümlich  dinereo- 

Ibschnitte    der-  Schwimmblase   zu    unterscheiden:   einen    vorderen, 

in  welchem  die  (ieüllie  zu  einer  zwischen  den   Häuten   der   Blase   emge- 

/•■llenschichl    Beziehline    erlangt    luben.    und    einen    hinteren 

Abschnitt,  in  welchem  die  letzte  (.iefftßverbreitung  unmittaibaj  unter  dem 

dei   der    Blase    stattfindet.     Wahrend   sich   diese   Wunderaetze   des 
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hinteren    Abschnittes    bei    Perca    an    einer    bestimmten    stelle    lokalisiert 
haben,  kommen  sie  bei  Esox  diffus  über  die  ganze  Innenfläche  ?or. 

In    iU*r    Wand    der   Schw  im mhlase .    in    welcher   bereits    ran    F.    K 
Scholzi  7/  glatte  Muskulatur  nachgewiesen  wurde,  Boden  ttoh  folgende 
Schichten:    her    reritonealüher/.iio.    ist    fest    mit    der    fibrösen    Haut    rer- 
wnchsea.     Die  fibröse  Schicht  bestellt  aas  Zügen  von  straffem  Bind* 
webe    mit    EfenUcfa    RShlreichen    zelligen    Elementen.     Künde)    von  Ktiag- 
Essern  durclitieehtcn  sich  mit  solchen  von  LAngsfaaerD.     Einzelne  Faser 
ziige,   welche  einen   ganz   hyalinen  Charakter  haben,  entsprechen    wahr- 
scheinlich den  \ 011  LSYDIO  57  (p,  !I7i*}  ge-ehilderlen  ..pelluciden  lMüttchrir. 
welche   bei   vielen    Knochenfischen    \urkominen.     Auf   die    Fibrose    folgt 
eine  Schicht    von    lockerem   Bindegewebe,    dann   die  (lelälisehicht.     Diesi 
besteht  aus  einer  ringftrni  _fi    Schicht   von  glatter  Muskulatur  und  einet 
oberflächlichen  Piattenepithellagc. 

Der  zellige  Saum  der  Bhitdrilse  besteht  aus  s  — 10  Reihen  von 
Zellen,  die,  ohne  gas*  sc»  grofl  au  sein  wie  bei  Perca,  dennoch  ein, 
gleichen  Charakter  besitzen.  Zwischen  den  Zellen  lieg!  ein  feine-  Gertsi 
von  Bindegewebe,  in  welchem  die  letzten  Verzweigungen  der  Wundei- 
netze  hegen,/     «-ornino  Äff.) 

In  der  Schwimmblase  des  Hechtes  lassen  sich  nach  Ursprung  und 
Anordnung   der    BlatgeftSc   zwei    Abschnitte    unterscheiden    (CoBWim 
ebenso  durch  den  Kau  Ihrer  Wandung. 

Coruji  hatte  in  seiner  früheren  Arbeit  ilssTt  nidif  bemerkt,  dali 
der  vordere  Abschnitt  Her  Schwimmblase  sich  in  der  feinerei  Struktur 
und  der  Gef&Bverteflung  vom  hinteren  unterscheidet,  und  dehnte  dabei 
die  Wahrnehnung,  dafl  «las  Epithel  des  Unteren  Teiles  über  die  Wunder- 
netze  unverändert  hinzieht,  irrtümlich  ohne  weiteres  auf  die  uanzc 
Schwimmblase  aus. 

In  den  roten  Körpern  lassen  sich  ein  Wundertet!  und  ehie  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte  Scheibe  von  stark  geftfibaltigeoa,  geschichteten 
Ptlasterepithel  unterscheiden.  Der  epitheliale  Teil,  die  Epfchetecheibfl  des 
sog.  „roten  Körpers"  oder  der  ..Klutdrüse"  (oder  manchmal  das  ganze 
Organ  j,  wurde  von  deut scheu  Autoren  als  „zeltiger  SaumM  bezeichnet 
Gogoi  liat  ihn  „Epitbelkorper*1  genannt 

Nach  Corninc.  liegt,  wie  JOS,  Müller  richtig  bemerkt,  die  innerste 
Plattencpithelhuiit  über  den  Bliitdrüscn.  Nach  Coogi  dagegen  ist  der 
zellige  Kaum  der  sog.  Blurdrüsen  in  der  Seh  wimmblase  des  Hecht«- 
wirklich  ein  mir  dem  inneren  KpitheJ  der  Blase  zusammenhängendes  und 
von  einer  Verdickung  desaelbeo  herrührendes  Gebihk».      (Goooi  e*pj 

/Die  Ergebnisse   von  Jacobs   weichen  in   folgenden  Punkten   von 
den    bereits    früher    von   CORHDTO    88    und    COOOI    £p    gegebenen 
Schreibungen   de?    Hecht -chwimmbhise  ah. 

Die  von  iViRNiNi;  A'.v  wiedergrgebene  Zeichnung  der  Wandern 
(seine  Taf.  IL  Fig.  IM  entspricht  nicht  den  tatsächlichen  Verhlttniseen. 
Ks  geht  au.-,  ihr  nicht  hervor,  daß  «lie  von  t\en  sich  verzweigenden  Wedeln 
abgehenden  GefiBe  das  Blul  wieder  durch  die  venösen  Röhren  der  Wedel 
zunickgehen  la>-en.  Verhältnisse,  welche  bereits  durch  I,  afÜLLBB  fest- 
gestellt   worden  waren  und  von  .Iacohs  bestätigt  weiden. 

In  be/ug  auf  die  zeltigen  Säume,  welche  DE  LA  Rdohb  09  als 
„reuHement   de   ||  inembraiie  inlenie"   bezeichnet,  und  welche  naofa  COOOl 

8g  durch  Verdickung  des  inneren  Epithels  entstanden  sein  sollen,  kommt 
Jacobs  /um    Resultat,   daii   die   zelligen    Säume  aus    Bindegewebs» 
hervorgegangen  sind.     Man  kann  auf  Längsschnitten   wahrnehmen,  ilafl 
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\er*  iler  genannten  Säume  auch  noch  in  der  raschen  den 

i    und   der   Fibrosa   Liegenden    lockeren    Bindegewebesctfchl    vor- 

..M  ii.      lußerdem   sind   8ie  oaeb   innen   Qberail    durch  die  machen 

»eiligen  S&umen  und  dem  inneren  Epithel  liegende  Muskellii^e  \<dl- 

«tindii:  ron  der  inneren   Epithelscbicht  getrennt    Jacobs  schlieft   nah 

daher    .In     Ansicht    .1.   MÜLLEBfl  v-     UL    Welche    aiieh   CoKMNu   88  teilt. 

•Uu  du-  innerste  Plaltenepilhalachicht   Aber  den  BhUdrQaan  Liegt      (Ja.- 

Salmonidae      Die  Schwimmblase  bei  Salmo  fario  stellt  einen  ein- 

■11    Schlauch   dar   mit    kontraktilen    Wandungen,    mil    einem    inneren 

EpitbelQberzug  und  einer  offenen  Kommunikation  mit  dem  OesepbegsSi 

Fachheil  der  Struktur  entspricht  auch  die  Einfachheil  der  Geftfi- 

Im  vordersteu  Abschnitt  verfallt  sieh  die  Schwimmblase  in 

Ixuug  auf  ihre  Blutversorgung   wie   ein  DanBanhang;   ihre  Arterie  ent- 

Coeliaca,  ihre  Vene  geht  in  die  Pfortader.     Der  hintere 

•  itmit    stein    zu    den    Luterkostalgefäßen    in    Beziehung.     Die   feinste 

Verzweigung  aller  dieser  Uefälie  erfolgt   nach  dem  gewöhnlichen  Typus 

des    II-.  von    Arterien    in    Venen    durch    Kapillaren.      Diejenigen 

feinen  Aste,  welche  unmittelbar  unter  dem  innersten  Epithel  der  Schwimm* 

blase  verlaaüen,  bedingen  eine  leichte  Difonasiereig  der  Epithelzellen, 

re    hIm'i     den    liefäßen    lädier    sind    und    einen    mehr    zvlmd- 

I  barakter  anneliuien.    Auiier  dieser  Dföerenziarang  dee  Epithela 

ist    n<  '■   anderr    vorhanden,   wodurch 

im  •■  Abschnitt   der  Schwimmlda.se 

vom  hintersten  unterschieden  isx  In  dorn 
Beroofa  der  BIU  dein  Gebiet  dei  Arteria 
coeliaca  stammenden  Arterie  tat  daa  Epithel 
höhet  al>  in  dem  hinteren  Teile  der  Selivwiimi- 
bia>e,  fle  ihre  BlotvenOfgUBg  aus  den  Intej- 
ilgefäßen  erhalt. 


Qssswi 


Schwimmblaae  von  der  Forelle 
nitl  dun  h  dii  Wandung  u  PlsttvtttpiÜut- 
fibrtM  Schicht ;   c  Lang^miu  Lei  schiebt ;   ./ 

-   hui.  i.  -  l.|,iiii.  1  ii.  r  sVhwimm- 

Ntirh    CnKSlN' 


El  Ist  demnach  das  Epithel  im  hinteren  und  weitaus  grOSeren  Ab- 
del   Schwimmblase    von   Salmo   fario   kubisch,    stellenweise   auch 
sanz  platt,  Im  vorderen  Abschnitt  Ist  da»  Epithel  hoch,  zylindrisch,  eben 
im  Doctus,     Die  Muskelschichl   ist  im  hinteren  Abschnitt  mäch" 
im  vordersten.    Im  hinteren   Abschnitt  (siehe  Fig.  60)  folgl  auf 
:    ritoneulepithel  eine  Schicht   von  Bindegewebe,  darauf  eine  mächtige 
hl   von   glatter   Muskulatur,   deren   Äußere   Fasern   hlngs   verlaufen, 
wihrend  die  inneren  Zflge  als  überwiegende  Masse  eine  Ringmuskulatur 
darstellen.     Dann  folgl  das  Epithel,  dessen  /eilen    15  u  hoch  und  meist 
■  hreit  sind.  Zwischen   Epithel  und  Muskelschicht  finden  sich  Blut- 
jjofatio.       (GORKING   8&m 

In  der  Schwimmblo&enwand  der  Forelle  (Saline  fario)  fand 
ron    >U'a    Autoren    angegebenen    Schichten,      \n    mit    Kresofachsin 
tnarh  Weioert   gefärbten  Präparaten  fand  ich,  daß  die  elastischen  Pasern 
xwar    sehr   fein   und    nicht    gerade   reichlieh,  jedoch  weit   \erl»reitet  sind. 
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ßch  wimmbitte. 


BowoU  unter  der  Seros;»  findet  sieh  Ihr  Klerlitwerk  wie  um  die  beid< 
ftfofikelschiehten  and  innerhalb  der  Muskelschichten,  wir  weituriiül  bi 
gegen  das  ObertiäcbenepitheL  In  den  beiden  Muskelsehirhtcn  vorlaufen 
die  Blastischen  Fasern  im  wesentlichen  parallel  zur  Längsrichtung  der 
Muskulatur,  erscheinen  also  in  einem  QlterfiGfanitt  durch  die  Mitte  der 
Schwimmblase  in  der  äußeren  Muskelschicht  als  Punkte,  in  der  inneren 
als  feine  spiralig  verlaufende  Fäsorcben;  eratere  sind  reichlicher  als  letztere. 

Cyprinidae.  Die  Cyprinoiden  haben  eine  doppelte  Schwimm- 
blase und  einen  Ductus  pneumatieufl,  welcher  von  der  ventralen  hinteren 
Blase  aus  mit  weiter  Öffnung  dorsal  in  den  Oesophagus  mündet  In 
I*  herein^  im  inuug  mit  CORNZHQ  AW,  welcher  den  Karpfen  untersuchte, 
findet  Jacobs  bei  Leuciscus  dohitlo,  dali  in  der  inneren  Wandung  der 
Schwimmblase  unter  dem  einschichtigen  platten  Zeltlager  weder  in  der 
vorderen  noch  in  der  hinteren  Blase  BlufgefMe  vorhanden  sind.  Diese 
verzweigen  mVIi  vielmehr  nur  auf  der  fintieren  fibrösen  Haut  der  ganzen 
hinleren  Blase  und  lösen  sich  in  Wuudernetze  auf,  welche  eine  gewitte 
Ähnlichkeit  mit  denen  beim  Hechte  haben.  Dali  die  Zweige  der  Wunder- 
netze, wie  Cotornra  88  angibt,  auf  kurze  Stracken  in  die  Fihmsa  ein- 
dringen,  finde!  Jacobs  nicht. 

Wenngleich  nun  bei  Cyprinoiden,  welche  in  ihrer  Schwimmblase 
ebenfalls  einen  hohen  Sauerstotfgchult  aufweisen,  welcher  ilen  der  Atmo- 
sphäre übertreffen  Kann,  die  Gef&fle  nicht  in  direkte  Beziehung  zu  der 
Innenwand  der  Blase  treten,  so  müssen  wir  auch  bei  diesen  Fischen  an- 
nehmen, dafl  die  Gase  gleichfalls  auf  dem  Wege  der  Diffusion  durch  die 
Fibrosa  hindurch  in  das  Innere  der  Schwimmblase  gelangen.     (JACOBS  p&J 

/Bei  der  Barbe  enthält  die  weiße  dicke  Haut  der  Schwimmblase 
neben  lÜndcyewcbe  ein  \r[y.  reiner  verästelte]*  elastischer  K:i>ern.  iLey- 
DIQ   J.,". 

Bei  Leuciscus  dobula  Fand  ich  das  elastische  Uewebe  in  der 
Scbwimmblasenwand  stark  entwickelt,  kräftig  Bind  namentlich  die  die 
Muskulatur  umhüllenden  und  durchziehenden  elastischen  Faucbtndel; 
dieselben  verlaufen  in  der  Längsrichtung  der  Muskelsehiehten. 

Acanthopsidae.  /Die  Familie  der  Acanthopsidae  enthalt  drei  euro- 
päische Süßwasserfische:  Misguriius  fossilis.  OobitiB  laenia  und  Xeuia- 
chilus  barbatulus.  Die  Fische  haben  die  Eigentümlichkeit,  daß  ihre 
Schwimmblase  von  einer  von  der  Wirbelsaule  abhängigen  Knoeheukupsel 
eingeschlossen  ist.  Diese  Rache  worden  unter  die  Pbysostomen  einge- 
reiht, indem  man  annahm,  datt  die  Schwimmblase  derselben  durch  einen 
für  Luft  durchgängigen  Kanal  mit  dem  Darm  verbunden  sei.  doch  Wir 
keine  diesbezügliche  Untersuchung  bis  dahin  auf  mikroskopische  Unter- 
suchung basiert.  Jaquxt  sucht  nun  nachzuweisen,  daß  der  Ductus  pneii- 
maticus.  wenn  er  auch  ehemals  existiert  haben  mag,  heute  in  seinem  Baue 
ganz  verändert  ist,  und  diesen  Namen  niclii  verdient  Das  ganze,  liier 
im  Vergleich  zum  Körper  außerordentlich  kleine  Organ  zeigt  hier  drei 
Teile;  die  eigentliche  Schwimm  Man*,  die  Yesicula  und  den  modifizierten 
Ductus  pneumnheus.  Die  Schwimmblase  besteht  aus  der  Knochenhalle 
und  der  inembninosen  Haut.  Erster*/  hat  eine  Öffnung  auf  jeder  Seite 
und  bei  Misgurnus  und  Cobitis  eine  hintere  Öffnung.  Die  membran 
Hülle  l>egren/.i  eine  innere  Höhle.  Die  beiden  Hälften  der  Blase  kommu- 
nizieren gewöhnlich  weit  untereinander  bei  Cobitia  taenia,  weniger  offen 
bei  Misgurnns,  wahrend  sie  hei  Nemachilns  fast  vollständig  voneinander 
getrennt  sind,  ße  findet  sich  hier  nur  ein  mikroskopischer  Verbind  an  gs- 
kanal.    Die   Ve&icula   besitzt   keine   Knochenkapsel,  sie  ist   eine  direkte 
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Fortsetzung   der   membranösen    Blase,    deren    Winde  durch   die   hintere 
tflJan&g  der  Knochenkapsel  bei  Misgurnus  nn«l  Cohitis  hervorgehen.    Bei 
■n    heulen    kommuniziert    die    Ve^icula    direkt    mit   dem    Innern    der 
bei  Ncniachilus  bftngl  sie  mir  einem  langen  massiven  Stiel  an  dem 
i  erbindongskanal  der  beiden  Kugeln  der  Hla.se.     Der  Durtus  pneumati- 
t-t    M   Misgflrnas  tossilis    vorn   blind  gfWfllßMHfl.   der  mittlere  Teil 
im'  Blutgef&ßdröse  umgebildet,  sein  untarai  Ende  ist  durch  Hinde- 
bc  und   Muskulatur  ersetzt.    Hei  Cobitis  taenin  öffnet  rieb  das "untere 
Ende  des  Ductus  in  das  Darmruhr,  erreicht  die  Veekafa  rieht  und  endigt 
m  dem   umgebenden  Bindegewebe,    Bei  Ncniachilus  i>t  das  Ruhr  in  einen 
Btndegewebsstiel  eingeschlossen,  welcher  die  Vesictlla  mit  tleui  Darm  ver- 
bindet und  endet  blind  an  beiden  Kmlen. 

Die  AceDthopsidae  geboren  demnach,  bg  schtieSi  Jaqtkt.  nicht  zu 
Ita  Ptag  ratomen.    (Jaqust  94.) 

Bloch  00  ugegen  findet,  dafi  die  Cobftkten,  entgegen  den  irrtüm- 
bdMi     Angaben  JaQURB,  echte   rhysoMomen   sind. 

Misgurnus  fossilis  [siehe Fig. 70     73):  Entkalkte  Schnitte  durch 
dir  knöcherne  Midie  der  Schwimmblase  zeigen   zwei   fibröse  Hüllen    mii 
leutlichen  Kernen,  eine  äuüere  und  eine   innere.     Sie   sind    Voneinander 
b  Pfeiler  von  retikuliertem  Bindegewebe  getrennt,  weich«  die  Räume 
hen  den  Knocfaenbälkchen  erfüllt.     Letzten  Bind  autien   und   innen 
Bindegewebsblfittern  bedeckt  und  werden  von  einer  kompakten  Baaifl 
lih't.   weiche  Bohlen   ven  zweierlei  verschiedener  Natur  einschließen. 
einen    Bind   enorm    and   enthüllen    immer    mehrere   Zellkerne;    die 
ern,  die  Osteoblasten,  schliefen  stets  nur  eine  Knochenzelle  mit  ihrem 
veMbegrensten   Kern  ein.     Die   Kapselwatnl   ist   dicker   auf  der  dorsalen 
liehe  eh  auf  den  Seiten  und  der  ventralen  Fläche. 

Die  inembranöae  Blase,  welche  die  Knochenkapsel  innen  auskleidet, 
besteht  au  zwei  konzentrischen  Winden,  welche  beide  von  tehr  dichtem 

(Fasergewebe  gebildet  werden,  welches  an  Dicke  wechselt.  Die  äuüere 
■1.  nhlreiche  Bindegewebszüge  verbinden  sie  mit  der  Knoehen- 
■'1;  zwischen  diesen  Zügen  findet  sieh  eine  halb  geletinOee  Manne 
11  ron  Körnchen.  Die  innere  Membran  ist  dünn,  sie  besitzt  weniger 
deutliche  Keine  als  du*  äui.iert\  mir  welcher  sie  Bindegewetw&bflillen  ver- 
binden. 

Die  Wand  der  zur  Schwimmblase  in  Beziehnng  stehenden  VeaScnhi 
an  aei  einem  nuBerknerpeUgen  Nets,  wokfaei  unmerklich  in 
1  ht.  welches  allein  die  tiefen  Schiebten  bildet.    Kine 
ifille  ist   hier  nicht  vorbanden. 
drüsenartige  Organ,  dessen   unteres  Ende  sich   am  Dane   en- 
den Tvpus  einer  traubenförmigen  Drttse,  deren  Läppchen  von- 
durefa   Bindegewebe   getrennt   sind.     Der  Stiel,  der  da.s  Organ 
Dem  heftet   ist   massiv  und  beetehl  ans   Bindegewebe,  Blnt- 
gcfihvn  und  Tom  Dann  kommenden  quergestreiften  Muskelfasern.    Das 
Darmepithel  bildel  dort  Falten,  welche  sieh  bis  in  die  Huscahrhi  externa 
och  nicht  mit  den  Acini  der  „Drüse"  in  \  erbindun«  I 
re  wird   von  Blutgefäbcn   umgeben   und  setzt   sieb    dorsal    in    einen 
feinen   Kanal  fort,  dessen    Ende   ^egen   die  innere  Membran   der  Blase 
an  der  Stelle,    wo  diese  in    die  Vesicula    übergeht.     Die  Läppchen 
der  Drusen  werden  jedes  von  einer  deutlichen  Wand  Dingeben  und  ent- 
Iten  innen  hohe  Zellen  mit  rundem,  ba  ltikmii  Kern. 

»bitis  taenia:  Die  in  einer  Knocbenbülle  liegende  mental 
k'anil  der  Schwimmblase  besteht  aus  zwei   Blättern,    welche  voneinander 
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durch  eine  halb  gelattodse  Masse  getrennt  werden,  nie  Knochenhülle 
bestellt  au>  zwei  Blättern,  einem  äußeren  und  einen  inneren,  welche 
voneinander  durch  intermediäres  Gewebe  getrannl  werden.  sTedeG  Blatt 
besteht  uns  faserigem  Bindegeweba  Das  intermediäre  Gewebe^  gleich* 
falls  bindegewebiger  Natur,  verdick!  sich  an  gewissen  Stellen  durda  Ab- 
lagerung von  KalksubstanZi  Das  laßere  Itlatt  der  naembran&aen  Hülle 
enthalt  Lecker  unteremandei  verbundene  Iliiidcj-'ewelisfuneni.  wahrend  im 
innern  lilatt  die  Bindegewebsfasern  fest  verbunden  sind. 


Flg.  72. 


Plg,   70.     Schwimmblase  von  MiBg-urnus    fossilis.     Querschnitt  der  Wand. 

a  am  e  llüll»\  *  Innere  libröee   nulle    <    Btadcge  weuapf eiler .  **  Knochen 

bälkchsDi  •'  Höhle  mit.  mehreren  Kernen,  f  Osteoblasten,  [  äußern  Blatl  der  inneron 
Kup>il.  Ä  Bindegewrebettlge,  welche  die  Knochenkapeel  mit  der  merabraoneen  Hülle 
vfrl>nnlcii,  iiiikp-  Blatt  der  membnnoaen  Hüile,  k  Intermediäres  Gewebe.  Wrick 
Ok.  BL  Obf  'J,  reduzmii  :tul   "  ,„.     (Nach  JAjQQB  WO 

I  il     .1       Schwimmblase  von  Miag-uruus  fossilis.     Ajlteropoet  imiil 

der  hinteren  Hälfte  der  Schwimmblase  a  Veoicula,  ö  Drüse,  <  Bindegewebspfailer, 
welcher  dia  Druaa  mit  dem  Darmrohr  verbindet,  </  Quermnekelschfchl  des  I  lann- 
rohro  :,  -nimlu-i,/  Darmachleimhaut,  g  Illun/c'fnlb',  h  Knorhrnkapsel,  /*  in 

branl'w    K.ip-<  I.     Vorgrafl.  :Mfa<*h,  reduziert  auf  '',„.     iNueh  JAQUBT  p 

l-'iL'    R,     Schwimmblase    von  Misg-urnns    fossilis.     CJuemchniLI    durefa    die 
Wund  der  an  des  Bobwimmblnae  befindlichen  Veeicula,     a  PeritoneahnembraBi  h  I 
kuorueligen  Net«,      ioneta  Fiunagewebe      Verksk  <>L  3,  Ob).  -.   reduxtarl   auf  ■  ,„- 
(Nach  .1  v..i  i.i  m.) 

I  Schwimmblase  von  Miag~urnus  fossilia.     Schnitt  durch  die  Wand 

einet   i  urGsenacuiui      q   angebendes    Bindegewebe,   b   Kerne  riet  fiafieren   Wand 
./  Drusen  «eilen    ■  >  reicher   entn  Teil   dl«  Höhle  der   \<mi    r-rfüllt.      V 

;.  Ofaj.  'i.  redutieri  naJ  ',,      (Nach  Ja^cs?  p*.) 


Telet<sl*i. 
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Die  Winde  der  Veaünüa  smd  die  direkte  Portaetaimg  in  Bbeen- 

wand,  unterscheiden  sich  jedoch  in  einigen  Punkten  davon.  Aufleu  findet 
sirh  ein«  nähr  starke,  ans  einer  Bchieht  dichtgedrängter  Fasern  beetebende 
Hiiii<  fieini  die  Fortsetzung  des  äufleren  Blatt  Knocheakapeel 

H   Hin   und   /eint  eine   Lösung  der  Kontinuität   in  dar  ventralen  Median- 

NiM'li  einwärts  limli'i  sieh  lockere.-  fibröses  Bindegewebe«   weichet 

lanpc  Kerne  enthalt     Es  Ist  reich  bq   Blutgefäßen  und  eine  Fofftsetanng 

den   liewebes.   welches  die   beiden    Blätter  der  uiemhraiioscn   Blase  trennt: 

Die  Innen  Wand  der  Vesicula  rsi  am  Hak  nähr  dimn  und  verdkki  sieh 

allmählich  gegen  den  Urend  der  Tasche,  sie  beatehl  ans  selu   dickten 

Bindegewebsniaschen,  welche  die  direkte  Fortsetzung  lies  inneren  Blattei 

-n-nifiiüiiM-rn    |il;ise  darstellen. 

Neaaebilos  barbatulua.    Die  KnochenhQlls  beatehl  aus  einem 

laßeren  und  einem  inneren  Blatt,  welche  durch  Pfeiler  von  knncheusubstanz 

mit  Osteoblasten   miteinaiidei    verbunden   -ind.     In  den  Bäumen  zwischen 

Pfeilern  finden  -ich  enorme,  umde.  dnmh  .-ehr  deutliche  Konturen 

•     lltih«,  deren   Inneres   hisweileB   einen   Kern   um-chlielit.     Hie  in 
der  Knocbcnliölilc  eingeschachtelte   menihranüse   J'.lase   be>trht    au*    zwei 
bten,  einer  äußeren,  sehr  dünnen  fsncrigpn,  und  einer  inneren,  dicke- 
ren,   redeten  tun,    welch«1  zur   Bildung  der  Veaiaala   und  de-  die   Blase 
.rnienden  Stiels  beiträgt    Die  Wände  der  Veeieohi  beateben  ans  zwei 
•  ■u,  -ehr  deutlichen  fibrösen  Schichten;  die  innere  liildet  nur 
allseitig   geschlossene   Höhle.     Per  InnenkaneJ  dc>  Stiels   obliteriert    an 
►ei den    Luden,    so  dalJ   er    weder    mit   den]   Innern    der   Vesicula. 
mit   dem   Innern   i{t^   Dariurohrcs  kommuniziert.        (JAQCIT   vy.i 
Bloch  untersuchte  Schwimmblase.  Kimelienkap>el  und  den  Wkhkk- 
sehen  Apparat  von  Nemaehilas  barbatulua  QSjman  und  kommt  zu 
folgenden  Resultaten: 

1.  Der   erste  Wirheikörper  trägt   jederseits   einen  queren   Fortsatz. 

Procaassa  Lnuis  veraas    verknöchertes  Ligament,  welcher  entgegen  JuQOSTfl 

.  iben   also   keine  Uipjie   uad   auch   nicht   mit  der  Knocheiikapsel  ver- 

Dtl  der  zweite  (falsche»  Wirbel  hervorne-iatinen  ist  aus  dei  \»-i- 
nrinjnjafaiing  des  (wahres)  iweJfeee  and  dritten  Wirbele,  hoonnte  bei  einen 
Präparat  schon  bei  LapenTergröfierang  mit  Sicherheit  festgestellt  werden* 

B  l>i«-  Knochenkapset.  in  welcher  die  Schwimmblase  eingeschlossen  ist, 
►icht  in  Verbindung  mit  dem  /weiten  (falschen]  und  vierten  (wahren)  Wirbel 

L  Die  Rnochankapae]  besitzt  ffinf  Öffnungen;  awei  latnaie.  zwei 
mediane   und   eine   unpaare,    welche   auf  dem  knöchernen  QuerfcaneJ  gn- 

Dei  Band  der  fünften  unpaareu  Öffnung  umgrenzt  ilaa  Bomo- 
lopon  des  Isthmus  1  Isthmus  gleich  Kommumkatiooagang  zwischen  Diven- 

n  und  wahrer  Schwimmblase). 

•i.  Es  eni-pnrhr  also  die  in  die  Knorheiikap-ei  eingeschlossene 
Blas*-  nicht  einer  wahren  Schwimm  blase,  -Mildern  nur  dem  dem  paai  iu* 
gewordenen  Divcxticulum   der  normalen  Oypnnoidanaohwininahlnaa  botm> 

'  ile. 

7.  Bei  den  Cobhiden    isi   der  hintere  Sack.  d.  b.  «las   Homologes 
wahren  Cyprinoidensrhwimmblase,  reduziert.  selbst  oft  so  sehr  (Nein. 
Uarb.i.  dafl  mm  oskopisch  nicht-  von  ihm  nachweinen  kann. 

\n  nikroahopischen  Schnittpräparaten  i-t  ein  Rudiment  des  der 
reu  Cyprinoidcnscnwimiubluse  homologen  Teiles  zu  finden  in  dei  Nahe 
■iinfien  unpaareu  Öffnung  der  KnochenkapseL 
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J*.  Die  eigenartige  Form  der  Schwimmblase  von  Nein,  hart».  ist 
wesentlich  auf  zwei  Momente  zuruckführhnr:  erstens  auf  die  Reduktion 
der  Schwimmblase,  namentlich  des  dem  hinteren  AI  »schnitt  der  Cjpri- 
noidenschwinimblase  homologen  Teiles,  und  zweitens  ;nif  die  Anheftum* 
des  tlem  Diverticulum  der  normale!)  Cvpriuoidenschwirniiihlnse  homologen 
Teiles  nichl  an  den  Proc.  transv,  IV  Ossa  suspeusoria:  Sörensen  . 
sondern  aucli  zugleich  an  den   Proc.  transv.  II. 

10.  Die  Kuochenkapsel  ist  aufzufassen  als  eine  VerknöoherunK  iler 
Pleura  iind  whr  wahrscheinlich  bloß  deren  parietalea  Blattes. 

Mikroskopisch  ergibt  sich.  daß  ilie  Löcher  der  Knochenkapsel  von 
Bindegewebe  ausgefüllt  sind.  Die  Kapsel masse  selbst  erscheint  im  Schnitt 
als  durch  Hu'  Kapsellöcher  getrennte  Knochenbalken.  Das  Bindegewebe 
dei  Lücken  Überzieht  auch  die  Kalken.  Pai-i  die  Knucbcnkapstt  dafl 
verknöcherte  Bindegewebe  ist,  davon  kann  man  sich,  wie  GROMUDt 
gezeigt  hat  und  BLOCH  beatttigt,  insofern  überzeugen,  als  sich  nament- 
lich an  Flächensclmitt|>r.;iparate!i  alle  Übergänge  von  der  einfachen  Bin 
Gewebszelle  bis  zum  KnochcnkürpercheTi  aufrinden  lassen.  Auf  diese, 
verknöcherte  Bindegewehsschicht  folgen  nach  innen  zwei  weitere  binde- 
gewebige Häute,  von  denen  die  Untiere  weiß  und  atlasglänzend,  die 
innere  hlaulicliweiU  ist. 

11.  Die  äiiliere,  der  (Innenfläche  den  KnochenkapaeJ  anliegende 
Sehwtramblasenbau*  (Tunica  externa]  besteht  aus  zwei  ongefBu  deich 
mächtigen  Schichten,  die  sich  aus  slrarlen,  bisweilen  geknickten  Binde- 
gewebsfasern zusammensetzen:  einer  äußeren;  welche  wohl  dem  visceralen 
Blatte  der  Pleura  entsprechen  dürfte,  und  einer  ihr  60g  anttegeodea 
inneren,  deren  starre  Fasern  im  großen  ganzen  in  der  Richtung  zur 
Körperachse  verlaufen.  Diese  einzelnen  Schichten  sind  umzogen  von 
Membranen,  die  aus  kernlosen,  breiten  Fasern  bestehen,  was  namentlich 
au  Schnittenden  sehr  gut  zu  beobachten  ist  Htrobken). 

U\  Die  innere  bläulichweiJJe  Haut  (Tunica  interna»  besteht  asfl 
lockigem  Bitidegewehe.  Dasselbe  unterscheidet  sich  von  gewöhnJichem, 
tihrillärcm  auf  keine  Weise.  Ks  enthalt  spärlich  Blutgefäße.  < " 
Jacobs  (siehe  unten)  besteh!  diese  innere  Haut  nicht  aus  zwei  -ich 
rechtwinklig  kränzenden  Schichten,  vermutlich  hat  Jacobs  Tanks  externa 
und    interna    verwechselt  Der    Binnenraum    der    Schwimmblase    von 

Nemachilus  barbatulus  ist  mit  einer  dünnen  Lage  einfachen  I'latienepithel- 
ausgekleidet,  welches  von  Jacobs  und  (Jrobben  (Über  die  Schwimm- 
blase und  die  ersten  Wirbel  *U-v  Gobitiden.  Wiss.  Mitt.  a.  d.  Akad  Ver, 
d.  Xaturli.  in  Wien,  1875,  Heft  8,  p,  t— 15)  ebenfalls  konstatiert  wurde. 
nicht  aber  von  Jaquet. 

1."..  Die  Gobitiden  sind  entgegen  den  irrtümlichen  Angaben  Jaqi  i 
t)4  «siehe  obern,  die  soweit  dies  Bloch  beurteilen  konnte,  nie  widerlegt 
wurden,  erbte  Physostomen.  Der  1 'actus  pueuniaticiis.  welcher  sich  bei 
dm  normalen  Cyprinoiden  als  wegsamer  Kanal  hinter  dem  Isthmus  ein- 
lach zum  hinteren  Schwünmblasensack  erweitert,  mündet,  auch  wenn  er 
zu  einem  soliden  bindegewebigen  Strang  obliteriert  ist,  hei  den  Gobitiden 
nicht  etwa  direkt  in  du  Diverticulum,  sondern  in  das  Rudiment  dei 
wahren  Schwimmblase  iXem.  harh.)  oder  in  den  Isthmus  [beaw.  d- 
Homotogon  (Jaqpbt,  Sörensen  i|. 

II.  Ais  Angehörige  der  ostäriophysen  Physostomenfamilie  i\rv  Cypri- 
noiden  sind  die  Cobitiden  und  auch  Nein.  barb.  im  Besitze  eines  Weber- 
sehen  Apparates. 

■   Nach  Blochs  Dafürhalten  sind  die  clanstra  des  WsBSfischen 
Apparates  aufzufassen   weder  als  umgewandelte  Processus  spinoal  (Nue> 
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bai'm.  biDORUK),  Doch  als  Proc.  spin.,  mit  denen  knorpelige  Reste  ver- 
uolzen  sind,  die  homolog  zu  den  tnterkakrbogde  du  Betabion  noch 
Boaudogi  der  Oses  imparia  des  Aci[»enser  (SÖuqtsrh),  londoni  als 

Derivata  homologer  Knorpelstficke,  wie  ne  ron  Bcbxkl  bei  rinn  flalmonldii 
blieben  und  auch  interpretier  wurden. 

16,  Bei  Kern.  barb.  Bind  die  inendes  das  Wunsches  Apparate* 
I.    wie   bei   den    Qbrigen   bis  jetzt   daraufhin   untersuchten  Üobitiden 

rerknOdwite  Knöpfchen  in  den  Ligamenten,  die  von  den  Btnpedes  (Wbbbi 

ei  den  .Mallri  sehen. 

IT.  I>ie   Mallei    des    WEBERscheti    Apparates    besitzen    eine    Form, 
be    mit    ilfi    Malleusform    um    Misiztimus    <  "!>.)    EoeeÜifl    iiirhT   iiber- 

»•uMiiniiit. 

l'riter  den  Punkten,  in  welchen  BLOCH  in  einem  Nachtrag  auf  die 
it    VOO    NOSBAUM    unil    Sidoriak    entgegnet,    intere.  besonders, 

nach    letztere]-   die   Knochenkapsal    zugleich   ein   Produkt  der  Kippen 

und   teilweise  des   Körpers  dei  vierten  Wirbels  tst,   wahrend  nach  Lkydig, 

IiROBBSN,  \\  aiOHT,  SÖRBN0EM  und  Bloch  auch  die  verknöchernden 
wimmMaM'iihäuie  (Pleura]  am   Aufbau   i\^r  Kapsel  sich   beledigen. 

Dia  von  Rinrm  ■nsflagirnrhanri  Vermutung  (siehe  oben),  daii  Jacobs 
unten)   innere    und   äußere   Sehwiminblasenhaut    verwechselte,    hat 
•iutiii  die  Beschreibang  von  Nobbaüh  und  Bx&onufl  (rieht  unten» 
und  gans  bestätigt      (Bloob  oo.) 

Die  Schwimmblase  steckt  bei  Cohins  fossilis  in  einer  Knochen- 
hülle, welche  nach  mikroskopischer  I  ntrr  suchung  als  die  verknöcherte 
äutiere  oder  lockere  liiiidegcweltsschiHil  der  Schwimmblase  und  ver- 
wachsen mit  dem  QoerfortsatB  des  drittes  Wirbali  aul^efalit  weiden 
kann.  Diese  Kapsel  bilde!  ein  zierliches  Koocbeigittsr.  Die  Schwimm- 
blase* seilet  besieht  aus  iwei  Hauten,  die  äuberc  bestellt  aus  feinen 
Stoma  Fasern,  die  innere  aus  gewöhnlicher  Bindesuhstanz.  weshalb  ihr 
Uge  auch  ein  festeres  ist  als  an  der  vorhergehenden  Haut;  Übrigens 
t  BW  nur  spärliche  BlutgeAfie  und  hat  weder  Nerven  noch  Muskeln. 
IriiHTitiiiche  ist  von  einem  zarten,  blassen  <>.<M)4"  dicken  Platten- 
epithel,  das  nicht  flimmert,  Qberkleidet  Nach  Essigsaure  quellen  beide 
Haute  auf,  werden  ganz  durchsichtig  und  in  der  äußeren  kommen  sehr 
zahlreiche  Kernfaserl-ihlungen  zum   Vorschein*       i  LKvmo  jjö.) 

Die  Schwimmblase  von  Cobitis  fossilis,  welche  sowohl  in  besag 
aaf  _«■  als  auch  bezüglich  ihrer  Kleinheit  ganz  besonders  auffällt. 

k< »muH    «oder    für    statische    noch    für    respiratorische    Zwecke    in   Fr'. 

»as   beschreibt   die   Schwimmblase  und   die   rtioaolhn  einschließende 
Kapsel  eingehend  makroskopisch,  die  früheren  Beschreibungen  von  Tuk- 
-  /;.    Letdiq  jj^,    Kkman  oä  und  Ratiim  .    argSncaad. 

Wand  der  Schwimmblase   besteht   aus  einer   verhftltniamiflig 
dicken  Schicht    von   lockigem   Itindegewidie,    dessen   Kadern    im    normalen 
dicht  xusamnenliegen,  und  in  wichen  iti  grofier  Ansah!  dünne 
rkerne  heuen      hie  äuliere  ist  mit  der  inneren  Wand  der  Blast  durch 
spärlich.-  Bindegewebsfasern  nur  locker  verbunden.     Die  Inncnwainl   be- 
steht im  hi.  wie  l.Kvrnt;  angibt,  aus  einer,   sondern,  wie  Jacobs   Badet 
zwei  rechtwinklig   sich   kreuzenden   Übereinanderliegenden  Schichten 
nur  locker  miteinander  verbundenen  Schichten  bestehen  am  dünnen 
Bindegewebsfasern!     Diese   rersängeo   üch   ebenfalls   in   beiden 
zu  dicht  nebeneinanderlegenden  Stränden,    welche  in   geringen 
hcTM'iii.tndi'i    verlaufen.     Die   äußere    Langsschichi    ist    ein 
*-r  ah  die  innere  Ringschicht    In  beiden  Schichten  rinden 
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sich  bugp  dünne  Faserkeme,  welche  aus  Querschnitten  punktförmig  ar- 
scheinen.     Die  innere   Bmdegembsachichu  in   welcher  sich   die   GeAfie 
verzweigen^   ist    mit   einer   dünnen  Lage   von  Plattenepithel  ausgekleidet 
Mii    l.Kvim;    ftndei  Jacobs    die   Gefäfirersorgung    spärlich    und    b 
Mnski'ln.     Bis    in   den   Schlund   mündender   Llngskanal,    an   den   sieh 
kleinere  ^uerkanäle  anschließen  und  der  niedrige  Zylinderzellen    beutst, 
endigt)  wie  Cutrs  {/it.  nach  einem  Ref.  im  Zool.  Anz..  Bd.  XVI 
bemerkt,  Und  im  Bindegewebe,  da.   wo  -ich   der  VerbindungutrmQg 
die  Kuochenkapscl  ansetzt.     Die  Zvlinderzclleu    bieten   jedoch    für   i 
drtögea    Hau,   wie  ihn  .Iaqiet   04  angibt,   keine   besonderen    Anhalts- 
punkte.    Pie  vnii  Hathkk    /<>'  an  dar  hinteres  Seile  der  Blase  \ermutete 
Blütdrflae  konnte  JACOBS  mrhl   feststellen.        [JAOOB6   «; 

Mit  den  anatomischen  \  erhältnis  zwischen  den  GeboiWgahe  und 
dar  SrhwinmildaM'  bei  Cobitia  foesilis  beschäftigen  -ich  auch  unter 
BerQcksiehtignog  der  älteren  Literatur  (E.  II.  Weber.  Boutros,  Trxvt- 
ranus,  Brebchet,  C.  Hasse,  .1.  NrsBAiTM,  Sägemehl.  W.  li.  IilDE- 
w<u>i>,  Bbxdob  und  Haddon,  (Jeuenbaih.  Wjkdeusheim,  JaoC 
Xi sbaum  und  Sidoriak.  Dieselhen  Huden.  dafi  au  der  Verbindung  des 
Gehörorganes  mit  der  Schwimmblase  hei  Cobitis  fossük  nicht  drei,  wie 
M  F.  IL  Weher  und  C.  Hasse  behauptet  haben,  sondern  die  vier  mtao 
Wirbel  teilnehmen  und  verfolgen  die  Umgestaltung  und  Anpassung  der 
Bestandteile  an  ihre  speziellen   Funktionen  eingehend. 

.1.  Nuhbaitm  und  Sidoriak   finden,   dafi    die    von   &OOBS    p<5    be- 
strittene Angabe   \\  krehs,  da£  nämlich  die  Schwimmblase  von   Cobilis 
aus  einein  forderen,  paarigen  Hauptteile  und  einem  sehr  kleineu  lum< 
kugeligen  unpaaren  Abschnitte  besteht,  welcher  durch  ine  hintere  iu| 
Öffnung  <ler  knöchernen   Schwimmblaäenkapaa]   nach  außen   tritt,   gana 
richtig  ist    Die  Schwimmblase  besteht  aus  zwei  membranöeen  Siehe*, 

von  welchen   der  Bnflei*  wieder  attl  zwei  Mendiranen   besteht,  die  milllin 
ander  durch  lockeres,  faseriges  Bindegewebe  verbunden  sind,   .teile  dieser 
Memhranen  besteht  aus  sehr  regelmälÜL:.  parallel  und  sehr  dicht  nel.eitein- 
ander  verlaufenden,  langen  Faserlu'indeln.  welche  in  einer  homogenen  liruud- 
Bobstana  eingebettet  Ad,  in  der  zahlreiche,  sehr  lange,  ebarakteriatiaefae, 
tntensh    -ich  Mitende  Btfthehenformige  Kerne,  sowie  rundliche  Wander- 
/'•lleii    rorhaaden    sind.     In   tler   titfieren  Membran   verlauten   alle   1 
bfladel  zirkulär,  in  der  inneren   dagegen  in  der  Bichttmg  dej 
Achse  der  Blase;  d.  h.  roa  rechts  nach  links.    I>er  innere  >ack  ist  auch 

aus  zwei  Membranen  zusammenleset/t.  einer  anlSeren  und  einer  inneren; 
lieide  werden  von  einem  faserigen,  seht  derben  und  alaatisehen  lÜnde- 
gtwebe  gebildet,  welche.-  aus  unregelmäßig  verhuifeuden  und  miteinander 
sich  darefafiechtanden  Fasern  besteht.  Die  innere  Mrmhran  ist  aut  ihrer 
inneren  Oberfläche  ron  einem  einschichtigen  Plattenepithel  bedeckt  Heide 
.Meinhranen  >iml  miteinainler  \erinittelst  einer  sehr  lockeren,  au' 
dünnen,  faserigen  Bindegewebsschtebt  verbanden.  Hie  Wand  des  hinterem 
unpaarigen  Abschnittes  *U-y  Blase  -teilt  fast  ausschließlich  eine  Verlanye- 
rang  des  inneren  s.nkes  dar.  Jacobs  Beschreibung  ist  nach  Ncsraim 
und    SlDORIAI    unrichtig,    er    hat   offenbar   den    äußeren    Sack   mit   den 

inneieii    verwechselt.  .1.    NfSBArM    Und    SlIifiKIAK    p?4 

Sni;  i:\si  \    nntersiiclite   mehrere  südamerikanische    Fische    aus    der 

Familie  der  Siluroiden  und  Characinidae.  welche  eigentümliche  Tone  boren 

da-  hauptsächliche  Organ  die  Schwimmblase  ist.     Her  Ton 

entsieht  durch  die  Tätigkeit    der  Muskeln,   welche  entweder  direkt   an  der 

löT  an   der   QuerapOphjse   des   dritten  Wirbels  inseih 
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den   Cbarmcinidae   werden   die  elastischen   Teile   der  Schwimmblase 

terefa  die  Muskelkontraktion  der  Länge  nach  gespannt  und  die  Vibration, 

■m   oSesei    rhythmischen  Befragung  entsteht,  übertragt   sieh  auf 

tu  der  Höhle  der  Schwimmblase  enthaltene  Luft.     IM  den  Siluroiden 

vordere  Teil   der  Schwimmblase   durch   die  alternierende  Kon- 

tnWOQ  und   Erschlafft!  np  des  Muskels  abwechselnd  nach  vorn  und   nah 

■n  gesogen;  wahrend  dieser  Bewegungen  setzt  die  Luft,  todem 

unvollständige  Querscheidewflnde  zieht,  diese  in   Vibration,  und  M> 
ndii  der  Ton.    Höhe  oder  Tiefe  des  Tones  stehen   in   direkter  Pro- 
on    zur    Schnelligkeit    der    Schwingungen.      Die   untersuchten    Fische 
'■n  folgenden  Genera  an:  Agenioaua,  Doms,  Platystema,   Peeudare- 
Prochilodus.  Chalrinus,   Pygocentrus  und  Myletee,   mehrere   wurden 
leidend  untersucht.     Keiner  dteeei    Fische  atmet  mir  Hilfe  der  Schwimm- 
blase       36bussm  70. 

Characinidae:     Bei  Krytlmnus  Bindet   der  Dsetne  pmünaticui 

11  seitlichen  Teil  des  Schlundes.     Die  hintere  L'rr-i-iciv  Abteilung  der 

nimm  blase    zeigt    in    ihrer    ganzen    vorderen    Hälfte    rutiduin    BelHga 

lle^chaffenlifit    der    Wände.      Auch    hier    zeigt    du-    Verhallen    der    Itlul- 

gefaik*.    dati    die    /eilige  Schwimmblase    nicht   zum   Atmen   benimmt  ist/ 

MO  LI.  KR    41b.) 

Siluridae:      Bei   gowtooon   Bihrofden    (AuchenipCerus,  Synodontia, 

Malapterurus   und    Kuanemesi    besitzt    die   Schwimmbla.se   einen 

ngfederapparat  zur  Verdünnung  und  Verdichtung  der  Luft  der  Schwimm- 

Fische   halien    am    ersten    Wirbel   jetknoofta   einen   groben 

Fortsatz,  der  mit  einer  schmalen  dünnen  Platte  am  Wirbel  entspringend, 

rzt  -ich  zu  eine!    großen    runden   Platte   ausdehnt.     Der  Portsatz    ist 

isehe  Radar,  welche  mit  ihrem  plattenftfmigeii  Ende  die  Schwimm* 

taneJtt  der  vorderen  Fliehe  tief  eindruckt.    Ein  dicker  Muskel 

entspringt   ron  der  inneren  Fläche  de«  Helms  des  Schadeis   und   heftet 

an  die  Platte:  wenn  or  wirkt,  so  hebt  er  sie  von  der  Schwimmblase 

ab,  petzl  die  Feder  außer  Tätigkeit  und  verdünnt  die  l,utt  der  Schwimm- 

I-    MOl  LER    42a.) 

Siluridae    besitzen    zwar   keine   Lungen,   aber   eine    Bildung, 

te  sich  damit  vergleichen  läßt  nämlich  ewei  laterale  Bicke,  von  denen 

in  der  Kietiienkainmer  anhingt     Sie  erhalten  ihre  Arterien  vom 

lorsaleu  Teil  des  L  Kiemenbogens,  wie  bei  den   Amphibien    I'krrier, 

le    Zoologie,    rase.   6,    Poissons.  Masson.    Paris   \W.\).       (Weber 

and  IUvh;mfr  .  tc i 

Jaqüst  unterscheidet  in  dei   Wand  der  Schwimmblase  ran  SIlu- 

■  rus  glanie  L  fünf  Schichten,  welche  er  mit  der  PhuettS  voneinander 
D6B  konnte,  von  innen  nach  außen  zwei  sehr  diinne  Membranen, 
dann  zwei  Kaserschichten  und  endlich  die  Tunica  externa.  i-Ia^vet  yj.i 
IÜCAU.UM  E4i Wt  eine  makroskopische  und  mikroskopische  Be- 
schreibung der  Schwimmblase  von  Ann urua  aal na.  I>i<*  Wand  der*- 
selben  besteht  aus  zwei  Schichten,  I  n'e  innere  Schieb!  Ist  sehr  dünn 
1  nwnbranAnüch.  Die  äußere  Schicht  nesteln  an  Bindegewebs  und 
elastischen  Fasern.  Hie  Bindegewebsfasern  verlaufen  in  allen  Richtungen, 
aber  größtenteils  längs,  alsdann  ipier.  hie  Lüntrsfasern  liegen  im  allge- 
■n   außen.     Die    elastischen    Fasern    sind    -ein    zahlreich    und 

i  verbinden  sich  untereinander,  indem    ije   die  letegebenden 
eilen  umgehen,  bisweilen  durchdringen. 
i.ere    Schicht    besieht    ans    einem    l'lattenepitliel    bexagOfl 
Zellen  und  nach  außen  von  diesen  aus  einem  fibrösen  Blatt    Das  Platten- 
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epithel  ist  Überall  gleich  uml  zeigt  Ober  den  Itlutkapillaren  nicht,  wie 
dies  \'\\v  jimlere  Fische  besehrieben  ist  eine  andere  Entwicklung.  Kla- 
stische Fasern  finden  sich  hier  nicht.  Muskeln  konnten  nicht  aufgefunden 
werden.     Eine  Blutdrüse  fehlt  hei  Ainiurus  catus.       [Macalum   84.) 

Öphidiidae.  ('her  die  Schwimmblase  von  Fierasfi  r  vergL  die  hier 
noch  niclii  berücksichtigte  Arbeit  von   Bvkowkki  und  Xishalm   04. 

Gadidae.  Die  Schwimmblase  hei  Lota  vulgaris  verhält  >ich 
ganz  ähnlich  me  bei  Perca  tiuv.  und  Eeox  Indus  (siehe  diese».  Hei  Lota 
vulgaris  sind  die  zelligen  Saume  viel  Äcker  als  bei  Perca.     [Coüstbq 

Bei    (iadus    aeglefinus    sind    «lie    Drüsenzellen    nach    Alkohol- 
fixierung  28  zu   L8  tt  groß,   ihr  Protoplasma  ist  fein  granuliert    und  ge- 
riretft,  die  Kerne  >ind  groß  und  oval.      In  der  Abbildung  <sieheFig.  74 
ist  die  Innenzone  der  Zellen  gekörnt  gezeichnet,  die  Autienzoi:  ih\ 

■  Yincknt  aml   Harnes  06,  p.  549.) 

Pleuronectidae.  0.  Thilo  (Die  Vorfahren  der  Schollen.  Hüll,  de 
l'Acad.  inip.  iL   Sc.  de  St.  Peleishourg,  fi.  ser.,   Bd.  14,  N-  3,   Mars  1801, 

p.  330)  teilt  mit,  dab  bei  Schollen  ilie 
Schwimmblasen  zttrQekgebUdtf  werden, 
wenn  die  petagischeB  Jugcndfonnen  der 
Schollen  sich  zu  Bodcnfornien  umbilden, 
während  nach  Ehkenbaum  96  hei  jungen 
Schollen  von  5— 27  mm  Länge  Schwimm- 
blasen  vorkommen. 

Percidae.  Makroskopische!  ttb«  ilie 
Schwimmblase  des  Baraehee  siebe  bei 
VoOT  und  Yung  94)  p.  583 1 

Bei  Perca  ist  der  Dr&aankOrper 
(roter  Körper)  nicht  eine  kompakte  Masse. 
sondern  Über  das  Innere  der  Schwimm- 
blase ausgebreitet      (Quekett  44.) 


-gki.e. 


JIMS. 


ruliC- 


V  i  l'-  '  4  Schwimmblase  von  Gad 
noglefiuua.  Vcrtlknlöehnitt  durch  OtBSO  Ted 
des  roten  Körpers  (Drüse)  bei  -tOOfachcr  Vrr- 
irrtwerung,  reduziert  auf  *  b,  glde  I  Irüseoepithel. 
/  Drüsenlumei).  cap  Kapillaren,  bULc  BluÜcör- 
pprehan,  /■  vj  perivaskulärer  Lviuphrsum,  vfu 
LeukocvkM»     (Nach  Vin<  knt  and  Barm  - 


Perca  flu viatilis;  Der  Peritoiiealüherzug  schliefet  gegen  die 
Hauchhöhle  hin  mit  einer  Lage  von  Plattenepithel  Zeilen  ab.  Auf  diese 
folgt  nach  innen  ilie  Hb  rose  Haut,  die  eine  äußere  ringförmige  und  eint 
innere  LSngBechicht  unterscheiden  lal.lt.  Muskelfasern  konnte  CoaHXHQ 
nicht  nachweisen,  dagegen  fand  er  besonders  gegen  den  innersten  Teil 
der  fibrösen  Schicht  elastische  Fasern,  die  jedoch  keineswegs  zu  einer 
selbständigen  Schicht  entwickelt  sind.  Auf  die  tihrßse  Schicht  folgt  ein 
l'lattenepithel,  das  sich  in  nichts  von  dem  Plattenepithel  des  Peritoneum- 
unteisi-henlet.  (Bei  Ewa  lucius  untl  Acerina  11  nun  besitzt  dieses  Epi- 
thel den  nämlichen  Charakter.] 

In  der  Schwimmblase  ron  Perca  tiuviatilis  finden  sich  Vorrichtuj 
von   zweierlei  Art,   die   sich   beide   auf  die  Verzweigung  ^v  Ge&fie  bs- 
/irhen.     Im    vorderen   Teil    der    Blase    die    Bluldrüsen,    die   dem   Geftfl- 
he/irke  des  [ntestinaltractnä  angehören:  im  hinteren  Teil  einfache  Wunder- 
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e,   die   bloß  durch   eine  Epithetlage   von  dem  Lumen  der  Schwimm- 
ase  getrennt  find. 

Dto   bereits   von  de  la  Hochs  und  Joh.  Müller  eingehend  he- 

hnebenen    Bhrtdrflsen    bestehen    hei  Perca    Hu viatilis   aus   faclter-   oder 

Ipenfönnigen    Ausstrafalangan    der  Gefäße,    die    von    dicken    gelblichen 

iiiiuni    angeben   sind.     In    den   Säumen    verlaufen   (JefaBe,   die  jedoch 

Diefafl    mehr    fächerförmig   angeordnet    !?iml,    sondern    ein    unregelmäßiges 

und   ziemlich  dichtes  Netz  bilden.     Es  finden   sich    meist    neun   und    nie 

mehr  als  zehn   solche  Blutdrttaeu   bei  einem    Exemplar.     Die   von  Con- 

glBOM   beachriebene  GefätianonlnunK  In  de*  WatgeÄßdrflee  zeigen 

li.'.   75  und  "(».     Die  meisten  (lefätie  gehen  in  ein  zwischen  den  Zellen 

Bftde>   Uefäßnetz    ein.     In    des    ../eiligen   Sünnien"    -in-l    die   Zellen   in 

Buken   oder  Strengen   angeordnet,   welche  sich   ganz  atypisch  zwischen 

S   Blutgefäße  einlagern,  an  vielen  Stellen  haben  sie  einen  radiären  Ver- 

Fte  76. 


Blutdxilae  ans  der  Schwimmblaa«  von  Perca  flUYi&tüis.     i  iefaÜ- 
ing    ini    Flurhenpräparit.     h    Hill»   der   Klutdriiee.    *  zeitiger   Saum.      (Nach 
uro  89. \ 

Fi  kr     ■'•-     Schwimmblome  von  Perca    fluTiatÜi«.     (icfaUrichlingen    am    UhihI 
de»  Moni»  der    ßlutdrüw.     •>   Große  Zelle  mit  zwei  Kernen,   c  Gefälle  der 

'ntaaioiuoae  mit  dem  hinteren  Gcfäßbesirlr,  f  Grenze  des  zelligen  Saume» 
die  Peripherie  zu.     (Nach  CORimra  W.) 


lauf.     Cornino   kann   in    denselben    weder  die   von  Joh.   Miller   ge- 
Khenen  Drüsenlumina  noch  Ausfuhrgänge  erkennen. 

Bei  Perca  fluviatilis  rinden  sich  in  der  dorsal  von  der  Wundernetz- 

schicht  liegenden  Schicht  eigentümliche  Pigmentzellen,  welche  meist  einen 

sternförmigen    Umriß    haben    oder    sich   uls   Pigmentkogeln    mit    kurzen. 

Kort sätzeu   darstellen,   oder   al>   einfache   Pigmentflecke   ohne 

KortsAtz«-.       (CORKWO  88.) 

ttgHdi  rier  Schwimmblase  des  Harsches  bestätigt  Jacobs  die 
wesentlichsten  Befunde  Corninos  88.  Die  zelligen  Säume  bestehen  MU 
mehreren  Bbereinanderiiegenden  Schichten  von  Zellen,  welche  den  gleichen 
»harakter  beriteCH  frie  beim  Hecht,  nur  daß  sie  beim  Harsch  gn'iijer 
find.  In  f  beretaatiroinang  mit  Corning  hat  Jacobs  Öffnungen  auf  der 
inneren  die  drüsigen  Säume  der  Schwimmblase  beim  Band]  Qberklefden- 

l^rk.    1    imv    n.iki.M*    Aul.  d.   WirMt     VI.  II 
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den  Schicht  nicht  gefunden.  Zellen  mit  zwei  Kernen  in  den  zelligen 
Säumen,  wie  sie  Corning  in  seiner  Fig.  4  darstellt,  scheinen  Jacobs 
nicht  vorhanden  zu  sein. 

Da  bei  Esox  und  Perca  in  der  vorderen  Schwimmblase  mehrere 
übereinanderliegende  Zellschichten  vorhanden  sind,  zwischen  denen  eine 
bedeutende  Gefäßverzweigung  stattfindet,  wodurch  eine  Oberflächenver- 
größerung hervorgerufen  wird,  so  kann  man  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
darauf  schließen,  daß  diese  Fische  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  sind, 
für  statische  Zwecke  schnell  Gas  zu  produzieren. 

Nach  den  histologischen  Ergebnissen  kann  man  die  Schwimmblasen 
von  Esox  und  Perca  nicht  in  der  Weise  für  die  Atmung  in  Anspruch 
nehmen,  wie  den  Ductus  pneumaticus  des  Aales.  Der  gleichfalls  hohe 
Sauerstoffgehalt  der  Schwimmblasenluft  stimmt  mit  den  Blutgasen  über- 
ein./    (Jacobs  g8.) 

/Bei  Lucioperca  sandra  stellt  der  rote  Körper  eine  nur  in  der 
Fläche  entwickelte  Drüse  ohne  Ausführgänge  dar.  Das  Oval  weist  eine 
direkt  unter  dem  inneren  Schwimmblasenepithel  liegende  Verzweigung 
von  Blutgefäßen  auf,  ähnlich,  wie  wir  es  sonst  in  der  Lunge  höherer 
Tiere  beobachten.  Bei  Lucioperca  läßt  sich  in  der  Schwimmblasenwand 
eine  innere,  sog.  Gefäßhaut,  bedeckt  von  großen  polyedrischen  Platten- 
epithelien  und  eine  äußere  derbe  aus  straffem  fibrösem  Bindegewebe  mit 
zahlreichen  elastischen  Fasern  und  wenig  zelligen  Elementen  bestehende 
Wand  unterscheiden.  Die  innere  Haut  läßt  das  Oval  frei  und  verstärkt 
seinen  so  entstehenden  Rand  durch  zirkulär  verlaufende  glatte  Muskel- 
fasern zu  einem  sich  scharf  abhebenden  Saum,  der  sich  ohne  jegliche 
Verbindung  der  darunter  liegenden  Membran  locker  anlegt.  Die  glatten 
Muskelfasern  des  Saumes  stehen  in  kausalem  Zusammenhang  mit  der 
überaus  verschiedenen  Größe,  die  das  Oval  bei  einzelnen  Exemplaren 
zeigt./    (Jaeger  03.) 

/Die  Schwimmblase  bei  Acerina  cernua  verhält  sich  ganz  ähn- 
lich wie  bei  Perca  fluviatilis  und  Esox  lucius  (siehe  diese)./  (Corning  <5?&) 

Triglidae.  /  Beim  Knurrhahn  (Trigla  gurnardus)  findet  sich 
eine  Drüse  (roter  Körper),  welche  dieselbe  parallele  Gefäßanordnung 
zeigt  wie  beim  Stockfisch,  ebenso  verhält  es  sich  bei  zahlreichen  weiteren 
von  Quekett  untersuchten  Fischen./     (Quekett  44.) 

/Bei  Trigla  hirundo  hat  die  Schwimmblase  eine  starke  Muskel- 
schicht aus  quergestreiften  Bündeln,  deren  ungemeiner  Nervenreichtum 
bemerkenswert  ist. 

Die  sehr  dickwandige  Schwimmblase  besitzt  bei  Dactylopterus 
volitans  auf  beiden  Seiten  einen  4"  starken  Muskelwulst,  der  sich  um 
die  ganze  hintere  (obere)  Seite  der  Schwimmblase  erstreckt  Er  besteht 
aus  quergestreiften  Bündeln,  welche  in  den  äußeren  Schichten  quer  und 
in  den  inneren  nach  der  Länge  verlaufen.  Letztere  Lage  ist  beträchtlich 
dünner,  als  die  aus  querziehenden  Bündeln  zusammengesetzte.  Diese 
Muskulatur  ist  ungemein  nervenreich.  Die  Wand  der  Schwimmblase 
selbst  zerlegt  sich  in  eine  äußere  aus  gewöhnlichem,  derbem  Bindegewebe 
bestellende  Haut  und  eine  innere,  sich  leicht  ablösende  Membran,  die 
nicht  flimmert  und  zahlreiche  „elastische  Plättchen"  eingewebt  hat.  Das 
Innere  der  Schwimmblase,  welche  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Hohl- 
räume zerfällt,  hat  sehr  entwickelte  „rote  Körper"./    (Leydig  54b.) 

Sciaenidae.  .  Die  Schwimmblase  bei  Sciaena  aquila  (Risso)  be- 
steht aus  einer  äußeren  bis  <\H  cm  dicken  außerordentlich  derben  Faser- 
schicht  von   hyalinem    Charakter   und   einer   inneren,    aus    verflochtenen 
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Indeln  sich  aufbauenden  Membran  mit  zahlreichen  zelligen 
■11  und  elastischen  Faaern,  Nach  innen  folgt  eine  dritte  Mem- 
bran, welch«-  durch  liindegcwebszüge  mit  der  mittleren  Sehiehr  locker 
W (Milden  isf  und  aas  geformtem  Bindegewebe  besteht,  das  von  einem 
zarten  einschichtigen  Plattenepithel  fl herzogen  ist.  An  der  dorsalen  Seliwiniin- 
BBVaad  finde*  sich  eine  ovale  Unterbrechung,  die  nur  von  dem  Platten- 
••pithel  ftberfcMdet  wird,  das  ..Oval"  (diese  Unterbrechung  wurde  schon 
von  Oovrara  bei  Perea  thiviatilis  beschrieben!.  Die  Begrenzung  des 
liebt  Fig.  77)  bildet  ein  Saum,  welchen  das  sich  stark  verdickende 
legewrbf   der  inneren  Membran   liefert.     Der  Saum  ist  allseitig  von 


F.pithflbetng  der   inneren    Membran 
'   Innere  .\fembr\in 


U  't/ere   Membran   ,Mrf<iJtMa*f 


. 


X^-.L-^— —-—--— -— 


^- 


d  «V  et- 

Schema    du  Ovals    von   Sciaena    aquila.      Querschnitt   (Längen- 
'hmr»»«r(.     ä  Saum,  t  PtripbnW  des  Ovals.     (Nach  JaJBGFEE  03.) 


dir  verlaufenden  Zügen  glatter  Muskelfasern  bedeckt.     Der  äußeren 

Membran  endlich  legi  sich  das  Peritoneum  locker  an.    Unter  dem  zarten 

[richtigen   Plattenepithel  des  Ovals  findet  sich  ein  Kapillarnetz,  das 

1    Dichte   und  Feinheit   mit  Ausnahme  des   roten  Korpers  kaum 

AnaJogon  finden  dürfte.     Im  AnscttuJ 

Kapillarschichf    weist   die   (Jefäß- 

wie    Jaeckk    die    mittlere    Membran 

ihres  (iofäb'reichtuuis  nennt,  im  He- 

ie  des   Ovals    noch    eint'    tage   glatter 

Muskelfasern  auf.  die  in  der  Richtung  der 

und  Querachse  desselben  verlaufen. 

beechreibi  Jaeger    eigentümliche 

verästelte  Ausstülpungen  der  äußeren  Mem- 


t.i.i-. 


18      Oaadrft««   von   Sciaena   aquila. 
gerade   im  I«  »nft   ial     liefa   nach   dem 
liiiiitii  tu  "Ifnon.     b  InhftlUinaiwen 
S(erfalliiiiia**crn    von    LottkOcyttD,    § 
Else.     (Xot-h  Jabokb  03.) 


>ran    in    der    oberen    Hälfte    der    Schwimmblase    vor    ihrer    Verbindung 
it    dt  r     1 ..  [beahöhlenwand    zu    beiden    Seiten.      Der    rote    K  6rper 
7>     baut    sich   auf  aus    einem    in   der   inneren  Membran  zur 
ItvieUani  senden    Wundernetz    und   einem    der    gleichen    Wand« 

Schicht    angehörenden    Kpifhelkörper,    der    sich    in    seiner    Ausbreitung 
loa  Woodernetzee    völlig   deckt     Die   zelligen   Elemente   treten 
den  Blutkapillaren   in   die   engste  Beziehung    und    bilden   eine   in  die 

II« 
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Tiefe  sieh  ausbreitende  Drfi.se  mit  Aosföhrgängen.  Die  Epithelzellen 
von  atypischen  Lagebeziehungen  haben  granuliertes  Protoplasma  oft 
mit  Vakuolen.  Die  Kerne  haben  ein  sehr  großes  Kernkörperchen.  Die 
Aufefübrgänge  führen  au»  den  Tiefen  des  Epithelkörpers  nach  dessen  Ober- 
flache  und  Kind  stellenweise  stark  erweitert.  Nach  Vereinigung  mehrerer 
Kanäle  zu  einem  Hauptkanal  erreichen  diese  die  Oberflache  des  Epithel- 
körper».  und  zwar  an  Stellen,  an  denen  sich  Lakunen  finden.  Der  Epi- 
thelkorper  ist  reich  an  Ljmphocjten.      (Jaeger  oj.) 

I  hex  Cepola  zeigt  die  äußerst  dünne  Schwimmblase  die  von  Ley- 
mu   auch   bei  anderen   Fischen   beschriebenen  „elastischen  Plättchen**. 
(Leydio  54b.) 

ScOMbeddae.    /  Bei  Zeus  faber  nimmt  der  rote  Körper  ungefähr 
die  vordere  Hälfte  der  Innenfläche  der  ventralen  Wand  der  Schwimm- 
blase ein.    Die  Drüsen  sind  an  vier  Stellen  in  Form  einer  3  angeordnet.        _ 
An  Schnitten  läßt  sich  ohne  Schwierigkeit  die  Kontinuität  des  die  Schwimm-        — 

blase  innen   bedeckenden  Epithels  mit   der  Drüsenstruktur  nachweisen.       

Die  Drüsenzellen  sind  (Alkoholfixierung)  ungefähr  15  zu  10  /*  groß  mit      zm 
Kernen  von  ungefähr  ßzu  4/x./    (Vincent  and  Barnes  o<5,  p.  550.)      O 


\ 


Lungenatmung, 


Es  sind  hier  zu  betrachten  nicht  nur  die  Lungen  selbst,  in  welchen 
Dd  der  Austausch  zwischen  dem  Gasgemisch  der  atmosphärischen  Luft 
nixi  den  Gasen  des  Mutes  vollzieht,   sondern  auch   jenes  Röhrflosystetn, 
Audi  welches  die  Luft  zu  den  Lungen   strömt,   also    Kehlkopf,    Luft- 
röhre  und   Bronchien.     Der  Anfangsteil   des   hiftleitenden  Apparates, 
Mundhöhle  und  die  Nase,  fällt  hier  weg,  da  erstere  (die  Mundhöhle) 
bereits  im  III.  Teil  dieses  Lehrbuches  behandelt  wurde,  während  letztere 
die   Nase)    MW    praktischen    Gründen    zugleich    mit    dem    (leruchsorgan 
einem   eigenen  Teile  dieses   Lehrbuches  zugewiesen   wurde. 

Die  Schilderung  dieser  Organe  (Kehlkopf.  Luftröhre,  Bronchien, 
Lugen)  habe  ich  so  angeordnet,  dali  ich  den  Bau  derselben  zunächst  in 
den  W.tuprzügen  verfolge,  soweit  er  in  den  verschiedenen  Wirbeltier- 
imippen  gemeinsam  ist  oder  charakteristische  Unterschiede  zeigt.  Daran 
II  sich  ein  Ausblick  auf  die  Entstehung  des  Lungenatmungsapparates 
ier  Wirbeltierreihe  schließen.  Dann  werde  ich,  der  Wirbekierreihe 
folgend  und  von  den  Dipnoern  und  Amphibien  bis  zum  Menschen  fort- 
seferateod,  den  speziellen  Bau  des  Lnngenapparates  im  einzelnen  zur 
rstellung  bringen. 

Kehlkopf.     Nachdem  sieb  Luft-  und  Speiseweg  getrennt  beben,  tritt 
?  Luft   zunächst   in   den  Kehlkopf  (Larynx),     Derselbe   dient   bei   der 
ehrzahl  der  Wirbeltiere  als  Stimmorgan:   bei  Vögeln    dagegen    ist   der 
nrax  rudimentär  und  der  Stimmbildung  dient  ein  an  der  Teilungsstelle 
tchea  in  die  Bronchien  neuentstaiidener  unterer  Kehlkopf  (Syrinx), 
ßeetfifzl  durch  ein  Skelett  hyaliner,   bei  höheren  Wirbeltieren  zum 
eil  auch  elastischer  Knorpel,    bewegt  durch   eine   oft   reichgcgliedcrte, 
Willkür    unterworfene    Muskulatur,    wird    der   Kehlkopf  ausgekleidet 
on    einer   zur  Drusenbildung    befähigten  Schleimhaut,   deren  Epithel  im 
gemeinen    flimmert,  an  bestimmten  Stellen,   so   besonders   den  Summ- 
ern  der   höheren  Wirbeltiere,    dagegen    zum    geschichteten  Phaster- 
1  wird. 

/Das  Epithel  der  Mucosa  im   Kehlkopf  der  Wirbeltiere    ist    wohl 
bweg  ein  flimmerndes,   nur  der  zunächst  für  die  Stimmbildung  die* 
nde  Tefl  des  Kehlkopfes  hat  bei  Säugetieren  und  Reptilien   cilienloses 
nepirhel.     So  bähen  beim  Hunde  die   oberen    und    unteren  Stimm- 
Plattenepithel,   ebenso   beim    Kaninchen,    bei   der   Katze    beginnt 
-limmerepithcl   erst  unterhalb  der  Stimmritze  (Rheiner),   auch   bei   der 
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Hatte    findet  Lkydiu,   daß  der  Kehldeckel  und  die  Stimmbänder  ein  ge- 
schichtetes Flattenepithcl  besitzen,  wahrend  der  Qbrige  Kehlkopf  flimmert 

Beim  Frosch  und  der  Eidechse  ist  das  Epithel  des  Stümnbaadee 
ein  anderes  als  das  des  übrigen  Kehlkopfi-s:  hier  lebSiaft  flimmernd  und 
die  Zellen  mit  klarem  Inhalt,  elort  tiimmerlos  und  die  Zellen  mit  körnigem 
Contentum. 

Wie  sich  die  Vögel  am  unteren  Kehlkopf  verhalten,  konnte  LSYDK) 
damals  noch  nicht   feststellen,   er   fand   zwar   zwischen    den    Fragmenten 
der    Flimmerepit  heben   zusammenhängende   exquisite    Plattenzellen,    doch 
gelang  es  ihm  nicht,   den   eigentlichen  Standort   derselben   festzustellen. 
ILeydig  57.  p.  374.) 

/Die  Hecherzellen  im  Epithel  der  Atniungswege  wurden  L863  TOD 
GSQINHAUB    zuerst    bei   Amphibien    (siehe   dort    Genaueres)    erkannt. 

(GFJJENBAUR    ÖJ.) 

/  Das    Flimnterepithel    des    Itespiratiouskanales   der   durch    La 
atmenden   Wirbeltiere   ist   einschichtig   nach    Heni.e    und  Reichert,   n 
gewissen  Stellen   geschichtet   nach   Köluker  u.  a.     F.  E.  BOHVUR   EM 


Fig.  79. 


Fig.  SO. 


Fig.  81. 


Fig.  79*  KehLkopfschleimhaut  vom  Hammel  (Ovis  ariei).  Epithel  nach 
Erhärtung  iu  Müllcrscher  Lösung.  Bei  tiOOiualiger  Vergrößerung  noch  etwas  w:r- 
großen  gezeichnet,  reduziert  auf  *u-     (Nach  F.  E.  BOBBLSB  67.) 

Fig.  80.  Trachealschleimhaut  der  Katie  (Felis  domestdc*)-  Euithelzvlleu 
nach  Erhärtung  iu  Müllerocher  Losung.  Vergr.  ÜfJÜfaeh,  reduziert  auf  \.  (Nach 
F.  E.  Schulze  67.) 

Fig.  Bl,  a,  b,  c.  Trachesi  Schleimhaut  des  Menschen.  Zellen  ans  &■ 
Epithel,  a  Stunden  nach  dem  Tode  untersucht.  Vergr.  tiOOfarh,  reduziert  nuf  ■  4. 
(Noch  F.  E.  SSorrusR  67.) 

der  Ansicht,  daß  allerdings  wohl  alle  mit  Flimmerhaaien  besetzten  Zylin- 
der/eilen mit  ihrem  unteren  Ende  die  bindegewebige  (Grundlage  erreichen, 
man  also  hiernach  überall  von  einem  einschichtigen  Flinimcrzylinderepithel 
wird  sprechen  können,  dali  aber  zwischen  den  meistens  beträchtlich  ver- 
schmälerten unteren  Enden  jener  rliiiitncnidon  Zellen  sich  Ersatzzellen 
finden.  Die  Cilien  der  Flinimerzellen  stehen  auf  der  ganzen  Zellober- 
tiache.  nicht  bloü  auf  dem  Umkreis  derselben. 

Zwischen  den  Flinimerzellen  der  Luftwege  finden   sich    wohl* lunak- 
terisieile  Becherzellen  in  grotter  Menge,  auch  in  Kehlkopf.  Luftröhre  und 
Bronchien  iU>  Menschen  und  aller  luftatmenden  Tiere  (siehe  Fig.  79 — s 
(F.  E.  Schulze  5;.) 

/Die  Muskeln  des  Kehlkopfes,  bei  Vögeln  auch  der  eigentfimlicta 
Mnskelapparat  des  Larynx  hronchialia,  sind  quergestreift;  in  der  Wand 
der  Trachea    und   Bronchien  von  Saugern  und  Vögeln  unterscheidet  man 


I.migrnatitiith^. 


167 


Hnndel.     Die  Muskelpaare,  welche  hei  Vögeln  die  Luftröhre  herab- 
m,  geh&rau  zu  den  quergestreiften.    (Lktotq  ■,--.  p.  B74 
Luftröhre  and  Bronchien   Betzen  in  den  wesentlichen  Punkten  den 
ta  im  Kohlkopfes  fort  wobei  entsprechend  der  mit  der  fortgesetzten 
l'-ilmtL*  einhergehenden   allmählichen   Kaliherverminderung    die    \ erschie- 
nenen am  Aufhau  beteiligten  Gewebe   sieh    vereinfachen.     In    der  Stutz- 
snbstanz    schwinden    die    Knorpel,    wodurch    wieder    du    \  erhalten    der 
Muskulatur   modifiziert    wird:    in  der  Schleimhaut    schwinden    die 
uurl  du  Epithel  wird  niedriger,  st*  dafl  schließlich  mit  dein  ! 
Li«    atmenden    Räume    alle  jene    Bedingungen    geschaffen    sind, 
■lihe  den  Gesaustausch  ermöglichen. 

Mb   Knorpel  der  Luftröhre  hören   bei   Bingen    öfters  gleich  hei  in 

die  Lungen  auf  (Sus,  Meles,   Erinaceus  u.  a.)  oder  sie  sind 

noch   weit  in  die  Longen  zu  verfolgen  (Wiederkäuer,  viele  Fleischfresser. 

I"1!   \  ögeln  (dem  Reiher  z.  B.)  konnte  ihnen  LSTB-ia  gleich- 

fall»-  ober  loflweit  in  die  Lunten  nachgehen.    Auch  bezüglich  höherer 

Reptilien  wird  die  Anwesenheit  (Crocodilus,  Monitor)  von  Knorpelstreifen 
in  den  Logen  gemeldet,  wu  Lhyimi;  fftr  die  Schildkröte  bestätigt.  Hei 
Laren  a  agitia  existieren  nur  an  der  Lunten  wurzcl  noch  die  Knorpel  - 
streifen.  Auch  im  Lar\n\  \on  Salamandra  maeulata  sieht  Leyoii;  liegen 
!;  Wai;ner>  HyaliuknorpelstOcke  als  seitliche  den  Eingang  begrenzende 
LiggUtTSifta  dann  in  der  Wand  der  Luftröhre  zu  beiden  Seiten  *>—  7 
i-olrhe  knorpelige  Hai  bringe. 
Du  Knorpel  der  Atemwerkzeuge  können  bei  Säugern  teilweise 
:ieren;  den  Vögeln  eigentümlich  ist,  dafcf  die  Knorpel  des  Kehlkopfes 
Trachea  und  »Bronchien  sehr  allgemein  ganz  oder  teilweise  ver- 
ern.  In  den  ossifizierten  Trachralriiigen  -ieht  Leydigj  'heim  Star 
ind  einer  Papageiart)  verästelte  Markkanälrhen,  die  hauptsächlich  in  der 
Qtterrirhtuiiu  verlaufen.  Hei  Tetrao  sollte  nach  Nitzsch  die  Luftröhre 
Knorpel  enthalten,  indessen  findet  Leydig  hei  T.  urogallus.  dati 
u  h  dl  die  Trecbeaflmorpei  Ossifikationen  haben,  freilich  zum  Teil  nur 
imale  Streifen  bildend.  aber  doch  deutlich  vorhanden.  An  einer  DUter- 
irhten  Strix  flaninica  waren  die  Ringe  ohne  alle  Verknöcherung. 
(Ixi  Hfl  57,  p.  87S.) 

Die    vergleichende    Untersuchung,    welche    Livini    pd    über    die 
Jur  iler  Trachea  anstellte,  zeigt,  dali  bei  allen  luftatmenden  Wirbel* 
eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung  herrscht.     Das  Epithel,  die 
teilen,   die    Drüsen    sind   allenthalben   die  gleichen.     Die  Beeher- 
zuweilen  in  bestimmten  Zügen  angeordnet,  die  Drüsen  finden 
da,   wo   die    Knori»elelemente    Platz   lassen.     Die  „Mastzelleir    der 
welchen  besondere  Beachtung  geschenkt  wird,  enthalten  Murin 
oe   diesem    ähnliche    Substanz.     Die  Knorpelringe   sind    entweder 
geschlossen  oder  offen.      In   letzterem   Falle  tind   ihre  Finden  kon- 
•lurch  glatte  Muskelfasern  verbanden.     Sie  bestehen  entweder  ganz 
h. .ihiein   Knorpel    oder    sie    wandeln    sich    an  ihren  hinteren  Enden 
tischen  Knorpel  um.    Wu  die  Form  de-  QnenoboittM  der  Trachea 
p    ie  Est  dieselbe  entweder  zirkulüj'  oder  Unten  quer  abgeschnitten, 
itieh  daselbst  in  einen  sporn  rerUngert      (Ltvnn   96.  nach  «hin 
Referat  von  Mrrkfi.  07,  p.   L3öf.) 

I  ;ir    die   elastischen   Fasern    fehlt    bei    den  Reptilien   eine  charak- 

ische    Anordnung,    bei    manchen    finden    sie   sich    nur  in   den   inier 

Segmenten   (Lncerta    tnuralis).  bei  anderen    auch   entsprechend 

Ringen.     Wo  sie  mehr  entwickelt  sind,   zeigen  sie  eine  Schichl    mit 
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Ring-  oder  Längsverlauf  unter  dem  Epithel,  im  übrigen  Bindegewebs 
Knechten  sie  sich* in  wechselnder  Weise.  Bei  Vögeln  und  Sftagetiereti 
zeigt  sich  eine  feste  Regel  in  der  Anordnung.  Unter  dem  Epithel,  aber 
ron  demselben  durch  einen  Hindegewebsstreifen  getrennt,  findet  sich  eine 
bald  dünne,  bald  außerordentlich  dicke  Schicht  von  vorwiegendem  Längs- 
verlauf.  Im  übrigen  Bindegewebe  verlaufen  sie  bald  isoliert,  bald  in 
Bündeln  längs,  ringförmig  oder  schräg  von  außen  nach  innen,  stets 
dichter  iti  den  interanulären  Räumen.  An  der  Hinterwand  fiuden  neb 
in  den  Knorpel  eindringende  Bündel,  weiche  als  elastische  Sehnen  dienen 
und  zwar  dann,  wenn  die  Ringe  unvollständig  sind  und  glatte  Muskulatur 
vorhanden  ist  (Saugetiere).  Auch  die  Drüsen  sind  bei  Saugetieren  und 
Vögeln  dicht  von  elastischen  Fasern  timgeben  (auch  die  Drüsenau>führ- 
gangei.  /     (Livi.vi    >;'U 

Lunge.  Der  Lungenbau  inuli  die  Möglichkeit  des  (iasaustuusches 
/.wisrhen  Luft  und  Blut,  garantieren.  Auf  möglichst  großer  Fläche  mflffffl 
große  Luftmengen  möglichst  nahe  an  das  strömende  Blut  herantreten 
können.  Dies  wild  bewirkt  durch  ein  ausgedehntes  Kapillarnetz,  welches 
mit  dem  zu  einem  außerordentlich  dünnen  Häufchen  umgewandelten 
Oberfllchenepithel  in  möglichst  anmittelbaren  (das  Fehlen  jedes  Zwischen- 
gewebes ist  eine  ideale  Forderung,'  Kontakt  tritt.  Die  reiche  Luftventi- 
lation wird  zum  größten  Teil  durch  außerhalb  der  Lunge  gelegene  Organe 
bewirkt  (passive  Ventilation  der  Lunge  i.  So  handelt  es  sich  um  einen 
I  u  iickpumpenmechatiismus  (Schluckmcchauismusi  bei  den  niederen  Lungen- 
atmeru  und  um  einen  Kaugpurupenmechanisinus  (Rippen  und  Zwerchfell) 
hei  den  höheren  Lunge.uutmeni.  Auch  eine  Beteiligung  der  sog.  Luft- 
sacke der  Vogellunge  beim  Luftwechsel  (nach  Art  eines  liebläses)  wäre 
der  passiven  Ventilation  zuzurechnen.  Ferner  wirken  aber  bei  der  Luft- 
ventilation der  Wirbeltierlunge  auch  in  der  Lunge  selbst  gelegene  (lewehe 
mit  (aktive  Ventilation  der  Lunge).  So  wird  die  Exspiration  wesent- 
lich unterstützt  durch  ein  die  kleinsten  Lufträume  umhüllendes  elastisches 
Netzwerk  (Mehrzahl  der  Wirbeltiere).  Zur  aktiven  Ventilation  können 
ferner  beitragen  die  bei  manchen  Wirbeltiergruppen  in  der  Lunge  vor- 
handenen, bei  Amphibien  und  Reptilien  besonders  entwickelten  glatten 
Muskelelemente,  wobei  für  den  speziellen  Fall  zu  entscheiden  bleibt,  wie 
weit  dien;  Muskelelemente  vermöge  ihrer  Anordnung  der  Exspiration  und 
wie  weit  sie  der  Inspiration  (Erpressung  der  Luft  in  die  kleineren  Luft- 
räume) dienen  können. 

/Das  Bindegewebe,  welches  das  Gerflst  der  Lunge  liefert,  erscheint 

bei  Säugern  und  Vögeln  dergestalt  von  elastischen  Kiementen  durchweht, 

d.ih  «ie  nahezu  die  Grundinasse  des  ganzen  Lungengestelles  ausmachen, 

während   in   der  Lunge  der  Reptilien,   wo  Muskeln   sehr  verbreitet   sind, 

i  lastischen  Fasern  zurücktreten./     <Leydiü  57,  p.  872J 


Lungenepithel. 

Du   Vorhandensein   eines  die  kleinsten  Räume  der  Lunge  (die  Al- 

*rttU'xi)  auskleidenden  Epithels,  des  Bog.  Lungenepithels,  erschien  in  frühe- 

niiiueutlich   für   die   zunächst   in   erster  Linie  ins  Auge  gefaßte 

;  l    -  tugetiere   und   des  Menschen  zweifelhaft.     Positive  Befunde 

Wirbeltieren   ließen  es  dann  auch  bei  den  Säugetieren  \er- 

die    fortschreitende    Technik    brachte    den    Nachweis       Am 

,..    ,     '  ch   für   den  Nachweis   des  Epithels  die  Vogelln 
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fehlt    natürlich   das  Epithel   auch    hier    nicht,    weil    sonst   die  lilni- 
llaren  nackt  zu  Tage   treten  würden,  was  ja  nicht  denkbar  ist. 
Da  das  Vorhandensein   eines  Epithels   für  unsere   gesamte  heutig- 

»Auffassung  vom  Annungsvorgang  grundlegend  sein  muß.  möchte  ich  jene 
kontroverse  Ober  das  Lnngenepithel  aus  dem  Stauhe  der  beschichte 
■rziehen  und  in  den  Huuptzdgen  vorführen. 
Mie  Mehrzahl  der  im  folgenden  erwähnten  Untersuchungen  mag  an 
Säugetieren  gemacht  sein,  doch  bestimmt  mich  der  Umstand,  daß  die  Mtt- 
adilaggehtMideu  Befunde  zuerst  an  niederen  Wirbeltieren  gemacht  winden, 
dfe&e-  Kapitel  nicht  erst  bei  den  Saugetieren,  sondern  schon  hier  einzureihen. 
Zur  notwendigen  Ergänzung  der  folgenden  Darstellung  dienen  die 
später  hei  Besprechung  der  einzelnen  GroppCD  der  Lungenatiuer  gegehene 
Kinzelbeschreilumg  des  Lungenepithels,  sowie  die  dort  wiedergegebenen 
Abbildungen. 

Zur  besseren  (bcrsicht   stelle  ich  folgende  Zusammenfassung  über 
Üe  im   taufe  der  Jahre  geäußerten  Urteile  einiger  Autoreu  rannt: 
1.  Ein  Epithel  vennititen  irrtümlicherweise: 

Kainky    1S4.~>  inaeh    DUOBW  6/a  u.  a.) 

Kwney  j\ 

0.  Küsti.ix  48. 

Kämt  19. 

Kainky  55. 

Toni)  atid   Bowman  mach  Deichlek  bttr. 

Eckek  L652 — 50  (naofa  Leydio  57). 

Deiohler  6m  (nach  Hertz  63). 

Ded/hler  6tb. 

Zenker  63. 

Wauner  62. 

FH.    Ml'NK    62a. 

Henle  (nach  Hertz  6j). 

Luschka  (Amt  im  Menschen,   Bd.  I,  IL  %  p.  .'Ml,   nach  Ar- 
nold 63  b). 

IfAKODY   65. 

Altere  auf  unrichtigen  oder  nicht  einwamlsfreien  lieobachtungen  be- 
ruhende Angaben  über  das  Vorhandensein  eines  Epithels  machten: 

Henle  und  Valentin   1840  'nach  Remak  62). 

Valentin  und  Purkinje  (nach  Ererth  63). 

Addison   js. 

Hemak   LÖ45  (nadi   Kemak  62). 

Carpenter 

Q/OJdM  and  Siurpey J  (nach  Williams  >ü». 

Kirkes  and  Tauet    | 

KnLLIKER  50/54. 

&  HRÖDER    VAN    DER    KüLK  I 

Hartini;  \  (nach  Williams  59). 

Adkiani 

Schultz  50. 

Black  1863  (nach  Donders  56I 

Man  dl  38 — 47. 

Williams  5j. 

Linke  55. 

MlLNE    EDWARDS   JJ. 

Brittan   l*f>7    nach  Ererth  63). 
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Hall  57. 
Waters  60. 

Moleschott  60. 
Remak  62. 
Hierher  gehören  schließlich  auch  die  unter  3.  und  4.   genannten 
Autorengruppen. 

3.  Ein  unvollständiges  (unterbrochenes)  Epithel  nahmen  irrtümlicher- 
weise an: 

Donders  56. 

Eberth  62. 

Virchow  1862  (nach  Eberth  63). 

Hertz  63. 

Eberth  63. 

Luschka  63. 

Frey  1863  (nach  Chrzonszczewsky  63). 

Arnold  63  a. 

Arnold  63  b. 

4.  Ein  gleichmäßiges  Epithel  nahmen  irrtümlicherweise  an: 

Funke  jj. 
Williams  59. 
Chrzonszczewsky  63. 
Hirschmann  66. 
Chrzonszczewsky  66. 
Piso-Borme  67. 
Bayer  67  (für  Säugetiere). 

5.  Das  Lungenepithel  erkannten  richtig: 

(Vorläufer:  Eberth  6j9  Colbero  63.) 

Elenz  64. 

Eberth  64. 

0.  Weber  64. 

Colbero  66. 

Ch.  Schmidt  66. 

Köluker  67. 

Bayer  67  (für  Amphibien). 

W.  Krause  67. 

F.  E.  Schulze  71. 

Brown  74a  und  74b. 

Küttner  76. 

Kölliker  80a,  80b  und  besonders  8t. 

Die  neueren  (seit  Kölliker  81)  anatomischen  und  histologischen 
Lehrbücher  und  Spezialwerke. 
/Henle  und  Valentin  glaubten   1840.  daß  das  flimmernde  Zy- 
linderepithel   der  Bronchien  sich   bis  in   die  Lungenbläschen  erstrecke./ 
(Remak  62.) 

I  Valentin  und  Purkinje  nahmen  an,  daß  das  flimmernde  Zy- 
linderepithel,  welches  sie  entdeckt  hatten,  sich  bis  in  die  Alveolen  fort- 
setze./   (Launois  et  Morau  92  und  Eberth  63.) 

/Addison  erkennt  mit  Bestimmtheit,  daß  in  den  respirierenden 
Räumen  (seinen  air-cells»  das  flimmernde  Zylinderepithel  fehlt,  dagegen 
beschreibt  er  hier  ein  Epithel,  das  aus  großen  runden  kernhaltigen 
Schuppen  besteht,  bei  denen  Ins  15  oder  mehr  Kerne  in  einer  einzigen 
Schuppe  gezählt  wurden..     (Addison  42.  p.  I«i2.) 
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W  Ihreod     DbicHLSB     6j  n    diese    positiven     Ansahen    Addison.* 

Ken  Waters  öc  und  1".  EL  ScauLiE  7/  offenbar  nur  wo  dam 

Fehlen  fiai  Zvlimlerepithel»  betreffenden   Satze  Addison.-  Kenntnis. 

l   -ie  :uii/;il»en.  Addison  habe  das  Vorhandensein  des  Luugenepirhels 

Kau/   geleugnet. 

li.MNhv    Medioo-chirargicaJ  Tiniwntilipnn.  Vol.  38.   1845)  leugnet 
«ia*  LungenejMiiit'l  entschieden.      (Deichler  ijmA 

Ino    leugnet    Tods    und    Bowman    tl'hvsiologiral    Anatonj  | 
Longenepithel,  der  letztere  Autor  nimmt  jedoch  in  einem  sadaren 
:i  Epithel  an. 
Km  Epithel  nehmen  au   carpentek  (Human  Phjmoiogy,  4.  ediu 
|3|,   QtJADI    aild   SHARI'EY.    Köl,MKER.    KoSSItiNoL,   AdRIANI.  SCHKOK- 
I»ER     VAX    DER    Koi,K.     BOHÜLTO,     Wll.MAMK,    ItADCf.YFKE    HALL.      MaNDI. 

i-t  da  Ansieht,  daB  die  Aheolnn  von  sehr  Wmb  Körnchen  ausgekleidet 

■  den.  welche  den  Kernen   von  ncngehildelcn  Kpithclxellcii  gleichen,  die 
Entwicklung  zurückgeblieben  sind  Mit  dieser  Anachamtng  Mandi.> 
«Tinuni  auch  Miene  Fdwards  üheieiri.       (Waters  60.) 

Ob   das.    was   Man  dl   in    seiner  Tat  30,    Fitz.   10   abbildet.    Reste 
Lmgsnepttliels   sind,   inöclite   ich    dahingestellt  sein  lassen.     Kr  ver- 
gleicht dasselbe  mit  der  unteren  Schicht  des  Flitnmerepithels.       iMandl 

Die  Alveolen  (air  eells)  der  Lunge  bestehen   nach  Kainey  nur  ans 
zwei   Ucwebsteileii.    den    lHutkapillaren    und   der  Membran,    durch   welche 
kleidet  und  miteinander  verbunden  werden,  „pulmonary  mcmbraiie. 
se  Membran   bestellt  hauptsächlich  aus  einem  unregelmäßigen  Fleeht- 
werk    von   iiufierst  /arten   Fasern,    welche  rund  um  die  Kommunikations- 
öffnnngrn  /wischen  den  Alveolen  seht  deutlich  sind,  wo  sie  etwas  zirkulär 
--in  scheineu.     Dior  Membran  ermangelt  nach  Rainey  jeder  irgend- 
wie   regelmäßig    gebildeten   Kfirperehee.      Daa  Auftreten    von    kleinen 
len    kann    gelegentlich    in    manchen   Teilen    der    Membran    beobachtet 
«erden,    ist   aber   so   selten,   ihre  Form    und  (irötie  ist  so  unregelmäßig 
und  ihre  Lage  so  ungewiß,  daß  sie  Kainey  nicht  als  einen   wesentlichen 
ihres  liaues,    sondern    nur  als  accidentell  oder  abnormal  betrachten 
Die    Membran    wird    von    keinem    regelmäßigen    Kpithel    bedeckt. 
Flimmerepithel  hört  mit  der  Bronchialiuemhran  auf,  welche  »ich  nicht 
■iter  ah  bis  zur  Emligung  des  KronchiaJrohres  in  die  bronchialen  inter- 
liange  (interrelhilare   passage)  erstreckt.     1  Ober  letztere  -iche 
frühere  Arbeit  in  Med.  Chir.  Trans..  Vol.  98,    p.  ftBL)       iKai- 

Aul  der  Membran  der  Lungenbläschen    bemerkte  J.  VOGBL  glän- 

(e   konvexe    Körperchen.     I  heselben   wurden   von    K  ema  k   ( Diagnoat. 

li..  p.  K7)  als  Auskleidung  der  Lungenbläschen  beschrieben.    Haß 

Zellen,   welche  Kösti.in    tp.  290)   eingebend    beschreibt,    unter   die 

■pithelien  geboten,  läßt  sieh  kaum  bezweifeln,  doch  will  sie  Kosh  in 

den   feinsten    ßronchial&sten   susehreibea   und  den  bnngenbllai 

«allfst  ein  eigentliches  Epilhelium  absprechen.     (().  Köstlin  48,  p.  2B6ffJ 

Rajnky   tritt  von  neuem  dafür   ein.   daß   die  Alveolen  der  Lunge 

enthalten.      Was    Addison    dafür    gehalten    hat.    sind   die 

der  Bhitkapülaren.     Wenn  Kainey  die  Prags  sttefc  nicht  tur  stfr 

len  hält,  so  Hegen  doch  bisher  nur  negative  Befände  rar.    Kainey 

iun  auch  die  Vogellunge  in  den  Bereich  der  Untersacbing  gesogen 

macht  folgende  Kalkulationen:   Bei   den  Vögeln   i>t   ilie  Trachea   meist 

1  von   quergestreiften   Muskelfasern    umgeben.     Die   Bronchialröhren 
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der  Vögel  sind  incnibranöse  Gänge,  umgeben  von  den  Alveolen.  ne 
durchziehen  die  Lungen  in  verschiedener  RicbtUBg  und  kommunizieren 
frei  untereinander:  ihr  Kaliber  ist  gleichmnliiger  als  «las  der  Bronchi  der 
Saugetiere  und  die  Interalveolengänge  sind  sehr  klein  und  gehen  Ute 
rechten  Winkeln  ab,  besonders  von  ihrer  Seite,  wahrend  Bis  sieh  bei 
Säugetieren  an  ihren  Enden  fortsetzen.  Die  Blutkapillaren  haben  keine 
Membran,  welche  sie  miteinander  verbindet,  die  Luft  kann  frei  HWiadieu 
und  uiu  sie  passieren,  und  so  bieten  sie  der  Atemluft  die  größtmögliche 
Ofaeffft&cbe  dar.  Da  es  nun  l>ei  Vögeln  und  anderen  Biederen  Wirbel- 
tieren nicht  möglich  ist,  daii  der  (iasaustausch  des  Ulmes  durch  ein 
Flimmerepithel  in  den  letzten  Teilungen  der  Luftwege  bewirkt  wird,  so 
raaü  es  einleuchten,  daß  es  für  diesen  Prozeß  beim  Menschen  nicht 
wesentlich  ist.  Rainey  erkannte  also  das  Epithel  in  der  VogeUüBge 
nicht  und  wollte  daraus  schließen,  daß  es  auch  bei  den  Saugetieren  fehlen 
müsse.       (Rainey  49.) 

Das  Epithel  ist  in  den  Kanälen  des  atmenden  Teiles  der  Atmum.'- 
wage  wahrscheinlich  ein  lamellöses  Epithel.       (E.  Schultz  50.) 

Rainey  bespricht  die  ältere  Literatur  Ober  daa  Lungenepithel  und 
kommt  von  neuem  zun  Resultat,  daß  der  Beweis  für  das  Vorhanden 
dieses  Epithels  nicht  erbracht  sei.    Er  ist  auch  immer  noch  der  Ansicht, 
dafi  ein  solches  Epithel  kein  wesentlicher   Bestandteil  der  Alveolen  sei 
(Rainey  55.) 

/Raineys  55  Arbeit  inuti  als  Antwort  auf  Williams  (Artich1:  Raefrf- 
ration  in  Todds  Cyelopnedia)  betrachtet  werden,  Auch  hier  behaupte! 
Rainey,  dal1  die  Alveolen  der  menschlichen  Longe  an  ihrer  Innenfläche 
von  keinem  Epithel  irgendwelcher  Art  ausgekleidet  seien.  Kr  engl  nicht. 
flaii  die  Kapillaren  absolut  nackt  seien,  sondern  beschreibt  eine  „pulmo- 
nary membrane**  (siehe  oben  p.  1 V 1  >,  welche  als  eine  FortootfcUttg  der 
Basalmembran  des  Epithels  der  Bronchien  betrachtet  wird. 

Williams  hält  seine  Ansicht  von  dem  Vorhandensein  eines  E)»i- 
thels  aufrechi   und  beantwortet  die  Einwände  Raineys.  /    [Williams  cy.) 

/Das  Epithel  der  Alveolen  ist  bei  Saugetieren  und  beim  Menschen 
nicht  mehr  ein  Flimmerepithel,  „sondern  besteht,  wie  in  anderen  Dm 
blüschen,  aus   einer  einfachen  Lage   rundlicher  orler   durch   gegenseitige 
Abplattung  polygonaler  Zellen."       (Funke  53.) 

Schröder  van  der  Kolk  (Xederl.  Lancet,  3*  Serie»  II,  löj  sab 
bei  Säugetieren  auf  Querschnitten  ganz  deutlich  ein  dünnes  fiberkleidendi- 
H antchen  auf  beiden  Seiten  der  injizierten  Blutgefäße.  Daß  aber  auch 
ein  Epitheliom  auf  der  freien  Flache  vorhanden  ist,  davon  kann  man 
mcIi  nach  Kölliker  an  frischen  Tierinngen  leicht  überzeugen. 

Unter  den  englischen  Anatomen  stimmt  Black  (Montnlj  .Luirn.  <>f 
med.  Sc,  1853,  p.  '2)  nicht  mit  seinen  Landsleuten  überein:  nach  vor- 
gängiger  Maceration  in  Wasser  erkannte  er  das  Epithel  auf  der  Innen- 
fläche der  Lungenbläschen.'     (DOHDJBBfl  $6.) 

IL  .Miene  Edwards  nimmt  auf  Grand  der  Untersuchungen  der 
Präparate  Manuls  an,  daJ  das  Lungenepithel  eine  Lamelle  darstellt,  bfr 
stehend  aus  Epithelkönichen.  ähnlich  sehr  jungen  Zellen,  weiche  sieh 
normal  nicht  zu  sehuppenfonnigen  Platten  entwickeln,  dies  aber  in 
sehiedenen  pathologi sehen  Zustanden  tun  können./  (H.  Milne  Edwards 
57,  B.  II,  p.  299,  Anm.  1.) 

Brjttan  iThe  British  and  foreign  medico-chirurgical  Review. 
Vol.  XX.   L8Ö7)  spricht  von  zweierlei  Zellen,  von  Flimmer-  und  gewöhn- 
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1  pitbelien,  ohne  jedoch  die  Standpunkte  und  die  Verbreitung  der- 

tustellen.       Eberth  6j.) 
Hall  hält  die  Gründe,  welche  Rainey  55  gegon  das  Vorhandcn- 
■ln   von  Epithel  in  den  Lungenbläschen   vorgebracht   hat,  nicht   für  stich- 
st vielmehr  mit  Hrittan,  üher  dessen  Qn&erattdiungBergebnisae 
berichtet,   der  Ansicht,   dali   die  Lungenhläschen  ein   dünnes  Platten- 
;»ithel   a  tninute  Te.-^elated  epithelnun)  besitzen./    (Radclyffe  Hall  57.) 
Nach  Kt'KKH  (Icones  phvsiol.)  soll  in  den  Endbläscheu  der  Lunye 
ein  nirkliche^  Epithel  fehlen,       (Leydio  $j.)    . 

Ecker     [conee    phvsiologicae»,    Bowman    (TOBD   and    rJowMA>\ 
tpsiological    Anatoiny),    Mandi.    |  Auton    mkroscnp,   II.    p.  ;;_'7  ■    teilen 
die  Ansicht  Kainkys.      (Deich lbb  6rb.) 

Nach  Dondbba  5Ö,  i».  36 I  liegen  die  kapillaren  ziemlich  nackt 
da  und  lilul  und  Lutt  werden  nur  durch  ein  unvollkommenes  Epithel 
und  ein  dünnes  Häutchen  voneinander  geschieden./     (Eberth  6j.) 

«In  den  Lungenbläschen  der  Säuger  und  den  Lungenzellen  der 
Vögel  scheint  nirgends  ein  Flimmerepithel  zu  existieren,  ja  es  ist  Leydig 
damals  nicht  gelungen,  das  Epithel  in  den  Lungenzellen  der  Vogel 
her,  Taube»  zweifellos  zu  sehen." 
Die  Lunge  der  Amphibien  „flimmert  bekanntlich,  und  die  Zellen 
heben  bei  Coronella  laevis  hier  und  durch  den  ganzen  Respirationsappaiat 
einen  scharf  konturierten  körnigen  Inhalt."       (Leydig  57,  p.  374. 1 

Carpenter.  Quam  and  Sharpey.  KiRKEsand  Paget,  Kölliker. 
»Oder  van  der  Kolk,  Harting,  Adriani,  Schultz  beschrieben  ein 
Plattenepithel  an  <ler  InnenHäche  der  Alveolen  der  Lunge. 

Williams  ist  jetzt  von  dem  Vorkommen  dieses  Epithels,  welches 
..hyalines  Epithel"  zu  nennen  vorsehlägt,  Oberzeugt. 

Williams  ip.  288)  weist  gegen  Rainey  das  Vorhandensein  von 
Kpithel  in  der  Amphihienlunge  (Triton)  nach.  Jedoch  ist  Williams  Zeich- 
nung nicht  ganz  richtig,  indem  er  ein  kontinuierliches  Epithel  (nämlich 
auch  Kerne  in  den  Epithelplatten  über  den  Kapillaren}  zeichnet.  Im  Text 
dagegen  gibt  Williams  ganz  richtig  an,  dali  die  Epithelschlippen,  welche 
die  Kapillarfelder  der  Tritonlunge  bedecken,  nicht  nur  die  Cilien,  sondern 
auch  Kern  und  Körnchen  verlieren. 

In  der  Lunge  des  Frosches  ist  das  Flimmerepithel  auf  die  Rander 
der  Luftzellen  und  die  Linien  der  größeren  (Jefatfe  beschränkt.  Die  Ge- 
fitifetder  besitzen  .. hyalines  Epithel,  von  dessen  Zellen  nur  die  Konturen 
sichtbar  sind.        Williams  59, 

Waters   hat   sich    von    dem   Vorhandensein   eines  Epithels   über- 
Doch  zeichnet  er  ein  uleiehmaßiges  Lager  von  polygonalen  Zellen, 
jede  einen  Kern  in  der  Mitte  trägt./     t Waters  tfo.) 
Amh  Moleschott   tritt   für   da*    Vorhandensein  des  Epithels  in 
den  Lungenbläschen  ein.       (Moleschott  60.) 

DUOHUR  6ta  leugnet  das  Epithel  und  weist  nach,  dali  das,  was 
frühere  Autoren  für  das  Epithel  hielten,  die  Kapillaren  sind,  so  t  B.  ge- 
hören hierher  die  Abbildungen  von  Adriani.  Kölliker-  1860}  Ab- 
bildung erklärt  Deichler  für  rein  schematisch  und  sicherlich  nicht  nach 
dem  Präparat  gezeichnet. 

Auch  jetzt  bleibt  DsiCHLER  bei  dieser  Anschauung.     iDEICHLER  6rb.) 

Dsioblbb  findet  daß  das  Flimmerepithel,  nicht  wie  Kölliker  und 

andere  angeben,  aich  bis  in  die  feinsten  Bonehien  erstreckt,  sondern  daß 

die  leliten   Verzweigungen  der  Bronchien   von  einem  ganz  vollkommenen 

Pflaeiereprthelitim    überzogen    werden      Auf   diesen    Umstand    hat    zuerst 
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Reinhardt  aufmerksam  gemacht;  er  find  die  feineren  Bronchien  der 
Kuldunge  von  einem  sogenannten  Cbergangsepithehain  bekleidet  Das- 
selbe gab  damals  auch  <  JerJarli  in  seinein  Handbuche  der  Gewebelehre 
:iu.  Diese  einschichtige  Lage  der  /ollen  sah  Deichlek  besonders  gut  an 
Querschnitten  durch  den  Bronchus.  Das  Alveolüiepithel  erkennt  dagegen 
Deichlek  nicht.       (Deichler  6/6.) 

DfeECBUCa  kam  zum  Resultat:  Dw  Teil  des  Lungenparenchym*. 
in  welchem  der  Gaaauetanach  des  Blutes  stattfindet,  bau  kein  Bpitheliam 
und  ist  dadurch,  wie  Deichler  damals  dachte,  naturgemlfl  für  :*eine 
Funktion  gebaut./     (Deichler  6ib.) 

'  Krkhth  hat  vorzugsweise  die  Kalbe*  und  Sehweinaltmge  nntenaehl 
und  kommt  zu  füllendem  Resultat;  Die  Lungenbläschen  besitzen  in  ihrem 
Qrtmde  und  den  Seiten  wanden  ein  zartes  unterbrochene*  Epithel,  weiches 
vorzugsweise  die  Maselien  der  i  iefäöe  einnimmt.  Nur  die  >chinalen. 
freien  Ränder  der  Alveolensepta  sind  ohne  Epithel.  Die  Dichtigkeit  dei 
Epithellagen  ist  abhängig  von  der  Ausdehnung  der  Alveolen  und  dem 
Fullungszustande  der  befalle.  Die  zwischen  den  Kpirhclien  befindlichen 
liefäLlvorsprünge  haben  bisher  zur  Annahme  eines  vollständigen  Epithels 
geföhrt  Die  tu  den  Kapillurma.schcn  liegenden  und  bald  als  Epithel 
bald  *k  Siromakerne  aufgefaßten  Bildungen  sind  die  Kerne  der  Epithehen. 
(Eberth  öj.) 

/Zenker  62  schließt  sich  der  Ansicht  von  IUixev.  TODD-6OWHA8, 
Jaker  und  Deichlek  an,  dafl  die  Kapillaren  (k'V  Lungenbläschen  ntcln 
durchaus  mitten  in  dem  Fasergewehe  der  Blä>chcnv\and.  noch  durch  eine 
dünne  Schicht  von  der  Oberflftchc  getrennt  verlaufen,  sondeni  in  allen 
Alveolen  zahlreiche  Schlingen  bilden,  welche,  über  das  Niveau  der  Blftsdien- 
wami  vortretend,  völlig  frei  in  das  Lünen  der  Alveolen  hi&eJnfigeB,  Mit 
Kainey,  Todd-Bowman.  Mandl,  Deichler,  Henle  nimmt  auch  Zenker 
kein  Lungenepithel  an.       1  Zenker  62.) 

I  Audi  Ji:uh  Wagners  Ansicht  kann  über  das  Fehlen  des  Epitheta 
in  den  Langen alve ölen  kein  Zweifel  besteben.       (WAOKBR  62.) 

Mtnk  vernichte  das  von  v.  RSGRUKOHAUSSH  zur  Darstellung 
von  Grenzlinien  von  Epithelien  angegebene  Verfahren  der  Versilberung, 
indem  er  vorher  atelcktali.Mli  gemachte  Lunten  teils  mit  reiner  Silber- 
lösung.  teils  mit  Gelatine,  die  er  mit  Silherlnsmiuru  versetzt  hatte,  iu- 
firierte.  Doch  auch  hiernach  war  es  Mi  nk  vonkommen  unmöglich,  jemals 
Epithel  in  den  Alveolen  in  situ  zu  linden,  und  er  schließt  daher,  dafl 
die  Alveolen  frei  sind  von  jedem  Epithel.  Ebenso  behauptet  er  mit  Be- 
stimmtheit, dafl  die  Kapillaren  in  den  Alveolen  vollkommen  nackt,  von 
keiner  Membran  bedeckt  daliegen.        Mcnk  t>>a.\ 

/Ph.  Mcnk  kommt  zum  Resultat,  dafl  die  Alveolen  der  Lunge  von 
keinem  Epithel  ausgekleidet  and,  er  schließt  sich  der  Ansicht  von 
Deichlek  an.  dafl  alles  das,  was  man  bisher  für  Epithel  in  den  Alveolen 
gehalten  hat.  die   Kapilhirgcfiilie  der   Lunge  sind.       (Pil.  Munk  6jö.) 

Remak  trat  in  seinen  „diagnostischen  und  pathogenetischen  Unter- 
suchungen" {Berlin  184Ö,  ]).  *7  >  den  Angaben  von  Henle  und  Valentin 
entgegen  und  erklärte,  dafl  das  Epithelium  der  Lungenbläschen  ,.au> 
sphärischen,  durchsichtigen,  nicht  granulierten  Zellen  mit  einem  einfachen 
oder  doppelten  Kern  besteht,  welche  bei  der  leisesten  Berührung  sich 
leicht  von  der  Faserwand  ablösen." 

Soweit    Kimak    bekannt    ist,    haben     alle    namhaften     lli>tol< 
darunter    Kölliker,    Kemaks    Ergebnisse    über    das    Vorhandensein    von 
Lungenepithel   anerkannt.     Dagegen   glaubten   Zenker,   Deichler    und 
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PB.  Kon  Miaupten  ig  dürfen,  dftfl  die  Abnahm  überhaupt  reo  UlMB 
Epithel  au-gekleulet  und  dati  dasjenige,  was  man  dafür  gehalten,  die 
Kapükrgeftoe  der  Lungen  sind. 

_'.-ii  diese  Verwechslung  verwahr!  -ich  nun  Remak  und  erklärt. 
riati  sich  daa  rieh  heim  Menschen  und  den  Btogetieren  leicht  ablösende 
Epithel  dai  LnagenbUschen  in  Fora  veremnekar  w  im  perloser  Zellen  odea 
al-   sfembranfetzen  vorfinden  lasse.       Remak  tfe) 

\'iu*Ht>w     Vier  Reden    über  Leben  und  Kranksein.    Berlin    L862, 
i;ii   rieh  liit  das  Vorhamlen>ein  eine-  unvollständigen  Epithellagers 
n  Aheolen  ausgesprochen,  i     (Ebertii 
I »Klein  i:u    6ta    und    tf/A,    Zenker    6j,    Mtnk   ruf*   und    IIenle 
Baadmeh,   Bd.  II.   p.  288 ff,    scheinen   Hertz  den   um   Rainey  und 
Amieon    begonnenen  Streit    ober  das  Vorhandensein   eines    Epithels   in 
den  Alveolen  sugptnsten  des  erelaran   geschlichtet   so   haben.    Trotzdem 
tritt  Hertz  diesen  Autoren  auf  Grund  seiner  l'ntersuchungen  gegenüber. 
wenn   dieselben   behaupten,   daß   ein  Epithelium    in   den    Lungenalveolen 
beotnt  sich!  vorkomme  und  dali  dasjenige,   was  von  anderen  Forsehern 
gehalten  Est,  einfach  anders  gedeutet  weiden  ntttasa.    Hertz  stiniint 
mir    der    während    seiner    rntersuehung    erschienenen    Arbeit 
■    vollkommen    überein.     Die   Literatur   über   diese  Frage   ist 
in    dm    Arbeiten    von    Deichi.er.    Zenker.    IIkm.k    und   einer  späteren 
von  MtNK  6aa  ausführlich  erwähnt,     (iegen  die  ältere  Lebte  Küllikers 
ebelehre.  sämtliche  bia   l*<>3  erschieneneu  Ausgaben),   dali  das  Eni- 
liurn    bis    in    die  Bronchien    von    l    Linie.    Dun'hmesser   noch   deutlich 
SJMhrsehiciitJg  sei,  nach  und  nach  sieb  aber  bis  zu  einer  einzigen  Schicht 
von  Flimmer/eilen    von  0,006  Linie  Llnge   reduziere,   trat  zuerst   Rein- 
hardt   .Aren,    f.   pathol.    Anat.,    Bd.    XXIV,    p.  603)  auf:   derselbe 
wörtlich  ..in  diesen  letzleren1"  —    nämlich  in  den  kleinen  Verzweigungen 
Bronchien    —   „findet    man   bei   großen  Säugetieren    bisweilen    recht 
itlich  ein  sogenanntes  ('hcrgun^sepithclium:    sehr   schön  sah    ich   das- 
■-  in  der  Lunge  einer  Kuh.     Die  feinsten  Bronchien  aber,   sowie  die 
Lungenzellen  sind  mit  einem  rMiasterepitheliuu  bekleidet14. 

Hertz  untersuchte  namentlich  die  Kalbs-  und  llamiuellunge  nach 
Dgektion  der  Arterien  mit  durch  Chromblei  oder  fhlorsilher  gefärbten 
LpinuBasseD.  Kr  findet,  daß  die  Lungenalvcolen  mit  einem  Epithelium, 
und  /war  mit  einem  unterbrochenen  [EOKBB,  Donders,  Erehtiii,  inei-t 
in  den  tietiiblüeken  gelegenen  bekleidet  sind.       'Hertz  rfj.) 

1  i.krth  findet  daß  auch  in  dar  Aniphibienlunge  nur  die  kleinste 
Im*,  d.  h.  die  gröberen  Bulkcuzüue,  Flimmer  epithel  trägt,  und  nur  an 
Stellen  swtsehen  diesem  flimmerlose  Platten  oder  kurze  Zylinder- 
l-inere.  mit  einem  vollständigen  Kapillarnetz  ■saseinSj  Balken 
besitzen,  wie  die  Alveolenwände  zwischen  den  freien  Kapillaren,  cilien- 
loses  Plattenepitiiel  in  Gestalt  geBcUoflseoer.  die  Maschen  der  freiliegen- 
den Kapillaren  vollständig  einnehmender  Zellinseln.  Da  die  Geftflzwisdien- 
k räume  hier  von  einer  beträchtlichei]  Ausdehnung  sind,  erreicht  auch  der 
esanr  der  Bpitbelinseln  hier  eine  beträchtliche  Brtia,  und  die 
Auiphiiuenliin«e  ist  gerade  deshalb  ein  ausgezeichnetes  Objekt  für  das 
Scndi  Verhaltens  der  Gefiäe  und  Epitheton, 

dar  Sriuldkrnfe  erscheint  Plattenepithel  sebee  in  Balken  von 
MO  mm  Breite.  Bei  der  Eidechse  und  Blindschleiche  tritt  lelchas  erst 
am  feineren  Balken  auf. 

1  Schlangen    Ringelnatter]  flimmern  im  unteren  nicht  roapl 
herenden  Abschnfte«  der  Lunge  noch  Balken  von  Oj06  mm  Breite,  aber 
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nicht  durchaus.  Es  erhalten  sich  vielmehr  ganz  zirkumskripte  rundliche 
und  oaregehnftßigB  Fliuimerinselu,  besonders  an  den  Vereinigungspunkten 
mehrerer  Kalken. 

Bei  Rana  csculenta  und  Bufo  cinereus  treten  mitunter  »dum  an 
Öflö  mm  breiten  Miiskelleisten  Platlenzellen  zwischen  freien  Kapillaren 
auf.  Nocii  beschrankter  ist  die  Verbreitung  des  Flimmerepithels  bei  den 
Lurchen. 

Die  Lunge  des  Salamandern  enthält  2 — 3  kräftige,  aber  nicht  gleich 
starke  Längsmuskelzüge,  von  denen  schwächere  quere  und  schräge  Astt 
abgehen.  Die  ersteren  flimmern  fast  durchaus  (drei  Viertel  der  ganzen 
Länge),  die  letzteren  nur  noch  eine  kurze  Strecke  nach  ihrem  Abgänge 
vom  Hauptstamme. 

Bei  den  Tritonen  findet  sich  über  dem  venösen  QoAfie  eine  nadi 
abwärt»   sich   verschnmlenule,  bis  nahezu  an  die  Lungenspitze  reichende 


Fig.  82. 
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Fig.  82.  Cntictüa.  der  Ltung-en- 
aivAole  von  Raua  temporaria 
mit  vollständigen  Zelleninaetn. 
Vcrgr.  äOOfach,  reduziert  auf  n \. 
(Noch  Ebekth  6j.) 

Fig.  83.  Losgelöst©  Cuticula 
einer  Alveole  der  Blindschleiche 
(Angola  fragiiii)  mit  kleineren 
ti nd  größeren ,  die  Manchen  der 
Kapillaren  einnehmenden  Zelleninseln.  Zwischen  diesen  helle  Straßen,  welche  dem 
Verlaufe  der  riefäße  entsprechen.    Vergr.  öOßfach,  reduziert  auf  *  4.    (Nach  Eberth  6j.) 

Winiperieistc.  Von  dieser  gehen  bei  Triton  cristatus  kurze  seitliche  Aus- 
läufer und  Knospen  ah,  bei  Triton  taeniatus  nur  gegen  das  Ende  2—3 
kurze  seitliche  Fortsätze.  Bei  dem  ersteren  beträgt  die  Breite  der  Flimmer- 
leiste hoch  oben  0,4  mm,  bei  letzterem  0,105  mm  und  etwas  darüber, 
während  die  Breite  der  mäßig  ausgedehnten  Lunge  2l/s  nun  bebigt. 

Der  Axnlnil  gchÜefil  rieh  in  der  Anordnung  der  zwei  EpiHielformcn 
dem  Salamander  an. 

In  den  Zwischenräumen  der  Gefäßmaschen  in  den  Lungcnalvetilcn 
kann  man  beim  Frosche  1  — *  (siehe  Fig.  *2>,  bei  der  Blindschleiche 
5—60  Epithelzellen  (siehe  Fig.  83)  zählen  entsprechend  der  Weite  der 
Maschen. 

Die  ganze  Innenfläche  der  Alveolen  ist  in  der  Amphibienliinge  von 
einer  strukturlosen  Membran,  einer  Cuticula  überzogen,  welche  an  ihrer 
Innenfläche  die  zwischen  den  (iefatien  liegenden  Epithelinseln  trägt. 
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stattlichen  Amphibien  ergibt  sich  eine  grolie  Übereinstimmung 

Die  Kapillaren   werden   uherkleidet   von  einer  strukturlosen 

Membran.     In  den   meisten  Fällen   erscheinl   diese  als  eine  einfache  t'uti- 

«ula.    hei    den  Salamandern   daueren    wird    sie   von   den  abgeplatteten,  so- 

'  ei  hörnten .    iiiui^    :inein;inder    haltenden    Epithel/dien    gebildet 

Im    crsteren    Falle   sind   die   Kapillarmaschen    ausgefüllt   von    Zellen,    im 

□  von  der-   noch  restierenden  Kernen  der  veränderten  Fpithelien. 

Fickktii  (p,  4431.)  denkt  schon  daran,  dafl  Beine  Cuticula  ans  ver- 

vndMMn   /eilen  entstanden   >eiu   könnte,   doch  meint  er,  d&fl  dann  deren 

Kerne  zugrunde  gegangen  wären,  auch   spricht  ihm  dagegen,   dafl  nach 

ihm  auch  die  interkapillaren  /eilen  eine  Cuticuta  tragen. 

I>n  Werl  ^t'i  BBBBTHsehen  Untersuchung  lie^t  vor  allem  in  dem 
strikten  Kachwels,  dafl  die  Blutkapillaren  von  einem  H&atebefl  [seiner 
bedeckt  werden.  Sem  negatives  Ergebnis,  dafi  sich  über  den 
Blutgattea  keine  Zellen  finden,  ist  ja  mit  dem  Zusatz  der  damals  aller- 
dings BOck  nicht  richtig  gedeuteten  (ulicula  ganz  wertvoll,  weil  sich  hier 
m   der  Tat    vollständige  /eilen   nicht   finden. 

1  uKKTit   war  damals  der  Ansicht.  daÜ  in  der  Säugetierlunge  in  den 
Alveolen    die  Kapillaren  frei  und  nur  /.wischen  ihnen   Fpithelien  Hegen. 

.  Katars 

Durch  Fberth  62  u.  0 j  schien  die  K\iMen/.  des  Epithels  sicher  be- 

m.    Nach  LUSCHKA  63  besitzen  die  Lunpenblähchen  kein  walires  Epithel 

nd   nur  an   der  inneren  Flache  mancher  Bläschen   kommen    verein/ehe 

Zfltlen  ran  Vorschein,  vielleicht  als  Reste  des  fatalen  Fpithelialüberzuges. 

Wenn   man  annimmt.  r)afcG  das  Epithel  der  Alveolen   vollständig  ist, 

Kassen    steh    die   Befunde    von   EbxbtB,    Hertz  63  und  Frey  iCan- 

tfe  .lahresher.  L868,  Bd.  I|  so  erklären,   daü   es  an   den  Konvexitäten 

ibe  zur  Ablösung  und  zum  Abfallen  der  Fpithelien  kam.  wahrend 

in    kleinen    Ausbuchtungen    der   ( iefliiiniaschen    liegenden    Fpithelien 

featui'h  ili.'u   wurden. 

1  HMOKBZCZKWsky  versilbert  die  Lunt,fe  limch  Kiiil*^ren  derselben  in 
;pn>/.  SUberlösung  für  [%     24  Stunden.    Die  von  ihm  dargestellten 
en  (Abbildung  von   der  Ohsenlunge)  sind   alle  ganz  Kleichmaöig 
ind  Ingen  regelmäßig  den  Kern  in  der  Mitte.    Solche  Bilder  erhielt  er 
von  Kaninchen,  Katze,  Hund,  Kalb.  Hammel.    (CBABOMSGSRwnvi 
Die    Bilder   von   ChrZONBZCZEWSKT    63  erscheinen   mir  nicht    über- 
zeugend,  da    die  Kpithel/ellen    zu    ;.'leichrii:ittig    in    ihrer   Form    sind    und 
stet*   den   Kern   in   der  Mitte  tragen.     Trott  der  Angabe  von  Ciirzonb- 
muemky.  daü  er  an  ^oberfttehlichen  nnd  äefartn  Schnitten"  untersuche 
habe,   muß   man    wohl   annehmen,   daß  er  Pleuraepithel  vor   rieh  gehabt 
und    mit    dem   Lunyenepithe]    verwechselt    habe,    woran   wenigstem   seine 
Itilder  sofort  denken  lassen  und  wie  auch  bereits  Fhkhth  64  erkannte. 
COLBBRCI   63   hat   nach   AbschtuA   von    0HK8OH8BOXnW8XTB    Arbeil 
gefunden,   daü  die  Fpithelien  der  Lungenbläschen  in  der  zweiten   Hälfte 
des   POtallebene    nur    in    die   lireite   wachsen,    spater    zusammenschmelzen 
.ml  dies«  Weise  für  immer  eine  ununterbrochene,  vollständige  „mem- 
braoa  eptthelica"  darstellen,   in   welcher   nur  die  Kerne  der   früher  he- 
denen  Bpithelzellen  zu  erkennen  sind.    Da-  Isolieren  dieser  Membran 
hm    iedoch    nicht    gelungen.     ('mtzoNSZCZEWSCT    bemerkt    rtlglUfm, 
dftti  ---her.  welche  das  Fpitliel  der  Alveolen  «eschen  halten,  inunei 

Hassel  tu-  au-  einzelnen  /eilen  bestehend  landen.     CBftzonanosnwnn  tfj.) 

Akxoi.d  untersuchte  das  Epithel  der  Lungenalveoten  und  erhielt 

mit    Balpeter&aureni   Sill>eroxyd   gelungene   Resultate.     Im 

UtoV  4.  r«f>r)    alknuk.  tut.   i    Wirtelt      vi  12 
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ganzen  kam  ABHOLD  bezQglicfe  des  Epitheta  zu  ähnlichen  Resultaten  wie 

BfiBBTB  6j,  Arnold  bestätigt  das  Vorkommen  von  ibindeln  £tttM 
Muskelfasern  in  «Ion  Septa  der  Froschlunge.  Das  Kapillamct/  entreekl 
sich  in  der  Froschlurtjie  >owoh!  über  die  Fläche  der  kleinen  Alveolen  ftla 
ftber  die  Septa  hinweg  und  ist  somit  ein  über  den  ganzen  Lungensack 
/n;-aiiiiiitMili;"[HL'i-ndrs.  In  da  MeÄChenrftumen  liegen  1—4  Epithel/dien. 
Ähnlich  sind  die  Befunde  hei  den  Säugetieren  und  heim  Menschen-  .ledm-h 
erklärt  Arnold  ilen  Epithelbela^  fi'ir  nicht  kontinuierlich.     (Aknih.i»^ 

/Arn«*ld  selbst  erhielt  mit  Silberlösungeii  verschiedener  Konzentration 
keine    guten    Resultate.      Er    nimmt    nnl    Eberth    bei    Kalb.    Hammel. 
Schwein,    Mund    ein    regelmäßiges,   ilie  (iefatie   freilassendes,   somit    nicht 
kontinuierliches    Epithel    an,    wie    beim   Menschen    und    beim    Frosch. 
(Arnold  6j6.) 

Während   Eberth,   Hertz.    Arnold   und  Frey    nur    denjenigen 
Teil    iles    wirklichen    Epithels    sahen,    der   als    Zel  linse!    in    den    Kapillar- 
ina-rlien  Hegt  hat  Elenz  die  Konturen  Her  prrilieren  Platten  durch  Wi 
silbenin^  zuerst  dargestellt.     (Injektion  der  Lun^e  von  der  Trachea  UM 
mit   '  ._,  proz.  Höllensteirdösiirifc'.) 

Etwas   der  (V)LBERGsrhen   Ansicht   Entsprechendes   rindet    sich   in 
dem  von  Elenz  angenommenen  Verschmelzen  mehrerer  Zellen  zu  größeren 
membranarü^cn    Platten    bei    Säugetieren.      DafcJ   beim    Erwachsenen    die 
Kapillaren    nicht   nackt   liefen,    ist   richtig,   obgleich   CoLBSRG   ki'iuen    Bfl 
weis   dafür  erhracht    lial. 

C8RZ0H6S0KSWeXTfl  Epithel  ist«  wie  Elenz  aus  zahlreichen  Grün- 
den überzeugend  dartut,  kein  Lungcnefiithel,  es  kann  nur  das  Epithel  der 
Pleura  sein. 

Elenz  fabt  seine  Resultate  folgendermaßen  zusammen: 

1.  Ein  vollständiges  Lunjrenepithel  rindet  sich  bei  allen  untersuchten 
Wirbeltieren  (nur  über  den  Kapillaren  der  feinsten  Luftwege  dfli 
Menschen  und  der  Vögel  konnte  Elenz  Entscheidende^  nicht 
dartmii. 

9,  Dm  Langenepiäid  ist  ein  gleicbmäftgea,  aus  großen  ahgepkute- 

ten    /eilen    bestehendes    bei    den   Amphibien,    dagegen    ungleich- 
mätiiij    bei    den   Reptilien    und    Säugetieren.      Bei    den    Reptilien 
besteht   es  ans  Inseln   kleinerer  Zellen  mit  vollständigem   Inhalt 
und   aus  grOleno   abgeplatteten    inhaltslosen   /«'Ihm.   bei   den 
Säugetieren  aus  Zelleninseln  und  ^rotieren,  membranarti^en.  un- 
regelmäßigen  Platten. 
8h  Das  Epithel   hält    immer   eine   typische  Laue   zu   den  Kapillaren 
ein.    indem    hei   den  Amphibien   die  Zellkerne   in    den    Kapillar* 
naschen  liegen,  bei  den  Reptilien  und  Säugetieren  die  Zellinselii. 
Ober  den   Kapillaren   selbst  liegen  Stets  abgeplattete,   inhaltsIoM- 
Zellen   oder  Zellteile.        (Elenz  oy.i 
Zu  der  Auffassung  von  Elenz  64  über  verschmolzene  Zellen  dei 
Lengenepitbola  bei  Säugern  ist  zu  bemerken,  daß  deshalb,  weil  die  SÜber- 
reaktion  keine  Zollgrenzen  zeigt  doch  solche  vorhanden  sein  können,  und 
(dien  einer  ferneren  Reaktion  zu  ihrer  Darstellung  bedürfen. 

Die  Abbildungen  des  Lungenepithels  von  Triton.  Frosch,  lllmd- 
schletche,  Katze,  nach  Elenz  64  siehe  unten  in  der  Einzclhesehreihung 
der  Lunge  dieser  Tiere. 

Das  Lungenepitbel  der  Säugetiere  wurde  demnach  zuerst  von 
Elenz  64  richtig  erkannt.  Doch  müssen  Ererth  öj  und  CoLBSBQ  öj 
als   Vorläufer    von   Elenz   in  der  richtigen  Deutung  gewürdigt  werde** 
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fB  Untersuchungen  von  Ebertb  64  und  meieren  (siehe  unten)  be- 
im«! erweiterten  dann  die  sicher  erkannte  Lehre  vom  Longen- 
ojiit' 

Das  Durchdringen  dieser  Lehre  rn  weitere  Kreise  erfolgte  jedoch 

^lir  bmgsam,  und  m  mag  daran  schuld  sein,  daii  Hknlk.  dei  sich  selbal 

emat,  Anal,  und  seine  Berichte  ftber  1861,  p.   121)  gQgen  die 

iheit  eines   Lungenepirhela  ausgesprochen   hatte,   die  Bedeutung 

Ergebnisse  von  Ki.enz  niehl  sofort  genfigend  erkannte,  wie  aus  seiner 

Stellung   in   seinem  Berichte  ober  die  Fortachritte  der  Anatomie  im 

Jahre  1664,   p.  I06f.  hervorgeht    Noch   in  Beinein  Berichte  über  1866, 

j>.  M.'i  erklärt  IIkm.k.  daß  die   Lungenepithelfrngc  Ihrer   Lösung  noch 

nirht  näher  geröckl  sei.    Diese  rttckhaltende  BentteOimg  in  den  damals 

weit  trele^nen  lierichten  Hent.fs  mag  wohl  auch  andere  Korrelier  in  un- 

tigem  Sinne  beeinflußt  haben 

Kberth   bringi   seine  früheren  Beobachtungen  mit  dem  neueren 

•  besonder?  von   Elenz  in  folgenden  Punkten  in  Einklang.    Dati 

i  rth   früher   nicht   gelang,   bei   Stogern   >iie   ftber   den   Gefäßen 

'nden    großen    abgeplatteten    Zellen    zu    unterscheiden,    noch    bei   den 

Reptilien    und    dem    Proach    die   den    Kapillaren   anfliegende   scheinbare 

Ctitimla  in  ihre  einzelnen  Zeilen  zu  zerlegen,  hg  an  den  froheren,  m- 

zareichenden  Untersuchungsmethoden.  Doch  erkannte  Kreuth  bei  Säugen] 

•  :i  das   Vorhandensein    kleiner  Zelleninseln   in  den  (iefafmtaschen   und 

hat  bei  Beptitien  und  Amphibien  die  Beschränkung  des  bisher  als  einzige 

kMdnng  betrachteten   Flimmerepithels  auf  einfache  oder  verästelte, 

male  Flimmerleisten,   und    größere    Inseln    von  Plattenzellen  zwischen 

den   Gefäßen   bei   ersteren   nachgewiesen.     Von   der  die   QeftBe   üher- 

kletdrndcn.  wie  Kreuth  früher  schien,  strukturlosen  Membran,  hat  der- 

e  in  -einer  zweiten  Abhandlung  |>.  16  erwähnt,  tfati  man  da  und  dort  in 

ihr  feim*  Linien  wahrnimmt  welche  polygonale  Felder,  aber  von  größerem 

Dvduneaaer  als  die  ansitzenden  EpitheKen  einschlleOen,  und  sie  als  dk 

nzen  von  Zellennestern  oder  Abdrücke  früher  bestandener  Zellen  ge- 

den''  waren  diese  Linien,  wie  Ki.enz  oachwieo,  die  Qreozea  der 

*en,   auf  den   Kapillaren   liegenden  abgeplatteten   Zellen.     Kreuths 

Mjltate  betreffs  der  Tritonlunire  liat  Elenz  vollkommen  bestätigt  jene 

ftbrr  die  Proecfalnnge   nur   zum  Teil,  indem   er   ein    viel    beschränkteres 

rkonmen   von   Zelleninseln    zwischen    den    Gefäßen   nachwies,   als   es 

Kberth  froher  behauptet  hatte. 

..Obwohl  Colbbrob  Behauptung,  wonach  die  Epithel/eilen   zu  einer 

Membran    mit   noch   erkennbaren  Kernen   zusammenflössen,   in  einer  tre- 

einatimmung  mit  den  Resultaten  von  Elenz  steht,  so  erweckt 

sie  tl'M-h  njrht  geringes  Mißtranen,  weil  sie  gerade  eines  der  am  lefchte- 

zu  beobachtenden  Verhältnisse,  wie  das  Vorhandensein  ganz  distinkter 

<ti    in   den    Kapillarmaschen    erwachsener   Tiere    vollkommen    uner- 

AJhnt    !. 

CURZOKBZCZKWBKT    hat   wie  sich   Kreuth  an  den   Präparaten  von 
KHZ  tiberzeugte,  das  Pleuraepithel  für  jenes  der  Alveolen  genommen.  ' 

Ennra  'vi. 

Q,  Winr.i;  hält  es  für  zweifellos,  daß  ein  Epithel  der  Alveolen 
wirklich  existiert  u\u\  hat  sich  von  dem  Vorhandensein  hei  Embryonen 
und  Erwachsenen  Qberzeugt,       <>   Weber  rfy.) 

Bakodt  tritt   I8ßö  noch  gegen  das  Vorhandensein  eines  Lnngen- 
hels  ein.     Er  findet  daß  die   Lunge  von   Mensch,  Kalb.  Schwein  und 
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Kaninchen    keine    die    Kapillaj on    der   Alveolen    überkleidende    Memhr; 
besitzt         rltAKODY   6$,) 

/Hirschmann  konstatiert  ein  vollständiges  Epithel  in  den  Lungen 
hinsehen,    wodurch    die    riitersuchuii.^en    Ciiiizonszczewskys    !»• 
werden,   und  zwar  um  so  mehr,   als  Hikschmann  seine  Präparate  nicht 
nach   dar   vielbeschuldigtexi  Verailbernngamethode,  sondern  Maß  mit  Al- 
kohol. Kftrmill   und  ein-  bis  sweiprozenüger  Essigsäure  behandelte.     Das 
Epithel  ist  gvu  CHB20HBZOKHWSXYB  Angabe  genudJ  ein   flachse,   pflaBtdT- 
förmiges.  es  kleidet  die  Maschen  der  Kapillaren  vollständig  ans  und  be- 
deckt   auch    zugleich    die    Kapillaren    selbst.      Hirsch  mann     gibt    von 
Chrzonszczewsky  gezeichnete  Abbildungen  aus  der  Ferkellnnge  wieder. 
welche  jedoch    erkennen    lassen,   daß   beide  Forscher   das  Verhalten    des 
Epithels  ober  den  Blut  kapillaren   noch  nicht  vollständig  erkannten,  viel 
mehr  zeichnen   sie   Epithelzellen    and   Kerne   ganz    unverändert,   gleich 
mulJig   wie  zwischen,  so  über  den   Blutkapillaron.       iHirschmann 

/Die  Angaben  von  Chrzonszczewsky  6j  aber  das  Epithel  da 
Lungenbläschen  sind  von  IIartmann  (Über  die  durch  den  Gebrauch  der 
IIöHcnsteiuhisung  künstlich  dargestellten  Lymphgefabanfänge.  Archiv  für 
Anat.  u.  Physiol.  1864,  II.  3,  p.  235—268),  Elenz  64  und  Eberth  64 
angegriffen,  Letztere  beide  sind  der  Ansicht,  daß  Chrzonszczkwskv 
das  Pleuraepithcl  für  das  der  Alveolen  genommen  bat.  Curzonszczkwsky 
verteidigt  sich  gegen  die  Einwürfe  dieser  Autoren  und  hält  auf  Grund 
neuer  Untersuchungen  seine  Anschauungen  aufrecht,  dab  seine  Bilder 
dem  Epithel  der  Lungenalveolen  entsprechen.      (CH8EOH6XCSBW8KT  66$ 

Nicht  unmöglich  ist,  dali  die  von  IIartmann  bei  Versilberung  der 
Kalbs-  und  Froschlunge  erhaltenen  von  Chrzonszczewsky  66  erwähnten 
sich  von  den  CuRZONSzczKwsKYschen  Bildern  unterscheidenden  Bilder 
wirklich  schon  den  Grenzlinien  des  Lungenepithels  entsprachen. 

/  Harthaxn  erhielt  nämlich  ,,in  den  Alveolen  der  Präparate  wieder 
ganz  ähnliche,  bald  gr&dÜnig-polyedriache,  bald  von  geschlängelten  Linien 
gebildete,  vollständige  und  unvollständige  Netze,  zwischen  deren  meist 
verhältnismäßig  groben,  doch  aber  auch  stellenweise  wieder  kleinen  Maschen 
kernartige,  sehr  wahrscheinlich  dem  Epithel  der  Alveolen  angehörende 
Körper  zum  Vorschein  traten"./     (Chrzünszczewsky  66.) 

/Ziemlich  gleichzeitig  mit  Deichler  und  Zenker  war  Colberg 
(1863)  zu  dem  den  Forschungen  dieser  beiden  Autoren  gerade  entgegen- 
gesetzten Resultate  gekommen,  daß  nämlich  die  innere  Fläche  der  Alve- 
olen mit  einem  vollständigen  Epithel  überzogen  sei.  Dann  wurde  durch 
Eberth,  Arnold  und  Hertz  eine  dritte  Ansicht  vertreten,  dali  ein 
unterbrochenes  Epithel  in  den  Alveolen  vorhanden  sei,  nur  zwischen  den 
Kapillaren  gelegen,  diese  selbst  seien  nackt.  Eberth  ist  später,  in  Ver- 
bindung mit  seinem  Schüler  Elenz  (Eberth  64  Elenz  64)  durch 
die  Versilbenuigsniethode  von  einem  vollständigen  Epithelfibeivug  bei 
Aniphibienlungen  überzeugt  worden.  Neuerdings  leugnen  Bakody  6$ 
und  IIenle  um  der  Vorrede  zum  2.  Bande  seiner  Anatomie,  «riedei 
alles  Epithel. 

Colberg  hat.  Beine  Überzeugung  durch  Untersuchung  embryonale! 
Lungen,  ferner  normal  ausgebildeter  Lungen,  dann  pathologischer  Lungen 
in  den  ersten  Erkrankungsst&dien  und  endlich  von  Tierlungen  gewonnen. 
„Pathologische  und  vergleichend-anatomische  Tatsachen  sprechen  dafür, 
daß  trotz  der  fast  immer  negativen  Befunde  ein  vollständiges  Epithel 
auch  in  den  Alveolen  der  Lungen  erwachsener  Menschen  existieren  muß." 
(Colbuhg   66%  vergl.  auch  6j.\ 
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Aus  diesen  Worten  gehl  hervor,  dafi  sich  Colbbsq   bewuA   ist, 
ihm  trotz    seiner   richtigen  Überzeugung,   duli   die  Luugeualveole 
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n^enen  .>KMi^',in,ii  »'in  r.punei  tragen  mus 
war.  dieses  Epithel  zweifellos  ad  ocalofl  EU  demonstrieren. 

Charles  Schmidt  kommt  zu  folgenden  Schlüssen.    In  den  drei 
omterntcbten    Wirbeltierklassen    (FUehe,    Reptilion.    Säugetiere)    srird    der 
limgMf |»nt    in    seiner    ganzen    Ausdehnung    von    einer    epithel ialen 
Membran  ausgekleidet.   Die  Trabekel  bei  den  Reptilien  und  die  Bronchien 
bei  iI-mi  Saugetieren  werden  von  einem  flimmernden  Zylinderepithel  Ober* 
kleidet     Die  Alveolen  (Lnfteellen)  werde«  von  einem  einfachen  Pflaater- 
epfltbel  Ohne  Flimmern  ausgekleidet     Der  Pbergang  vom  Flimmerepithel 
hfl    rtia-t'-irpithrl    ist    ein    allmählicher.      Die    letzten  Teilungen    der 
Broochim   besitzen   nur  nicbtflimmernde   Pflasterzellen.      Das   Aheolar- 
epithel  i»t   kontinuierlich  und  vollständig      Es  bedeckt  überall  die  Kapil- 
lären.    Die  /eilen,  welche  es  bilden,  zeigen   Verschiedenheiten  nach  den 
cKuecKeoen  Tierklasaeu,     Bei   Ampibien   sind   die  Zellen    von  gletch- 
mAUiger  Größe,  abgeplattet  in  dem  Teil,  welcher  die  Kapillaren  bedeckt. 
Bitern  sie  aich  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Kapillaren,  211 
pullen,  welche  den  Kern  einschließen.     Hei  Reptilien  finden  nrii  zwei 
Zelteten.    Die  einen  kleineren  enthalten  einen  Kern  und  sind  zu  Grippen 
in  den  Intervallen  awischen  den  Kapillären  vereinigt;  die  änderet!  größeren« 
ohne  Kern,   liegen    zwischen    den  Gruppen    von    kleinen  /eilen   und   he- 
ken    die    Kapillaren.      Bei   den    Embryonen    der   Säugetiere    sind    die 
Zellen    rqgelmlfiig    und    von    gleichmäßiger    (iröüe.      Hei    neugeborenen 
Säugetieren   verbreitert  sieh  ein  Teil  der  vorher  vorhandenen  Zellen  und 
InMeckt  die  Kapillaren;  die  übrigen  zeigen  keine  Veränderung  und  bleiben 
n  Gruppen   vereinigt  in  den  Kapillaruiascheu.    Hei  erwachsenen  Säuge- 
tieren sin«!   die   /eilen    in    kleiner   Zahl    vereinigt,   um   die   Gruppen   KU 
Iden;    viele    von    ihnen    sind    isoliert.      Die   grolien    Zellen,   welche    sie 
trennen,   scheinen  zum  Teil  zu  verschmelzen  und  nehmen    das  Ausgehen 
von   Mhr  dünnen,  beinahe  amorphen   membraiiosen   Platten  an. 

Die  Abbildungen,  welche  Ch.  Schmidt  gibt,  Beigen,  datt  er  die 
Verhältnisse  des  Lungeuepithels  bei  Triton,  Frosch,  Kidechse  und  bei 
der  jungen  und  erwachsenen  Katze  ganz  richtig  erkannt  hat. 

i   den   Frosch    bestätigt  Ch.  Schmidt    die  Angaben    von   Elenz. 
der  Schlange  sind  die  Trabekel   tron   einem  FKnunerepHbel   bedeckt 
irje  bei  Frosch  und  Triton.     Die  Flimtnerzclten  setzen  sich  eine  gewj»e 
kr  m  dem  nicht  atmenden  Teil  fort 

Schlange,  Eidechse  und  Schildkröte  besitaeo   (wie  auch  Elenz  ati- 

m  kontinuierliches  Epithel,  bestehend   aus  zwei  /ellarti'u.   kleineren 

Kapillaruu-chen   und  größeren   über  den  Kapillaren.       iChaki.ks 

ScmooT 

Pxbo-Bokkr  beschreibt  das  Lungenepithel  bei  Kalb.  Katze.  Schaf 
und    Mensch     und     bestätigt    daher    ADRIAHX,    ÜOLB0CBOTT,    Schultz, 
KÖEXtam,  Williams  u.  a.    Piso-Borkes  Abbildung  vom  Menschen  ent- 
aprirht  Jedoch  durchaus  niehl  unserer  heutigen  Auflassung  vom  Lungen- 
er   zeichnet    und    beschreibt   kontinuierliche   polygonale  /eilen ). 
kBoud 
Kay  ei*  beschreibt  bei  Fröschen  (wie  Elenz   ein  ununterbrochene-, 
aber   Bttgletchmaßiges,    den   (iefaüen   unniittelbai    aufliegendes,    pflaster- 
tönniges  Lungenepithel.     Im   zweifelt  nicht,    daß  bei  den   Vögeln  das  die 
Haren  tragend«  Balkenwerk  der  Luftwegeendigungen  mit  einem  gleich- 
mäßigen, kontinuierlichen,   hyalinen  Pflasterepithel  bekleidet  Ist    Frische 
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Lunten  von  Kälhern,  IIuimIcu  und  Kaninchen  haben  Kayek  das  Vor- 
haiidenscin  eine*  die  Luqg&nalveolei  auskleidenden  gteJchm&ßigeQ,  un- 
antarbrochaoea,  hyalinen,  einkernigen,  ßberfaaupi  dei  von  Baver  aus- 
führlicher geschilderten  menschlichen  Lunge  gmu  ähnlichen  Pflaatarepitbel 
festgestellt  (im  Sinne  von  Cubzovbzczbwbkt)*;     (Bayer  07.) 

/Das  Vorhandensein  des  Lungenepithels  beim  erwachsenen  Menschen 
nininii  auch  Kbausb  an.       |W.  Krause  6-. 

/F.  E.  Schulze  ?j  beschredbl  das  Epithel  in  der  Lun^o  der  Am- 
phibien  und  Reptilien  (siehe  Fig.  84  und  80)  in  folgende]  Weise: 

„Alle  respiratorischen  Kapillaren  sind  der  Alveolenwuml  nur  mil 
einer  Seite  angewachsen.  Sie  würden  also  mit  ihrem  größten  Umfange 
frei  in  den  Luftraum  der  Alveole  vorspringen,  wenn  sie  nicht  noch  raa 
einem  kontinuierlichen  Plattenepithel  vollständig  zugedeckt  wSrei 


Fi*.  84. 


Fi«;.  84.     Lung-*  von  Rana  esculenta.     Optischer    Durchschnitt   eim  r    Al*.- 
mIimiwuihI.     Fixierung  in  OsmitititMiiiirr'.    .; «  Kapillarräume,  b  die  kernhaltigen  Zapfen 
der  Kpiili'i/t'llf'n.  t  UtukeMneni  der  Atouhuwsad.   Vergr.  SBOfsch,  reduziert  nut  * 
(Nach  F.  K.  SOHULKB  ?/.) 

Fig.  Bö.     Iiung-e  von  Testndo  graeca.      Von  *l**r  inneren   Alvenlenwand   ; 

faubnif»  Epithel.    Vergr.  äOOfach,  reduzterl  auf  *  ..    (Naoo  F.  E.  Bootlbb 


Die  großen   polygonalen  Zellen   dieses  AlreolenepUhefa   stoßen    mit 

Ihren  Seiten  wänden  genau  aneinander,  überlagern  mit  dünnen,  hellen 
plattenartigen  Ausbreitungen  die  dem  Luftraum  zugekehrte  Riebe  der 
Kapillaren  und  schicken  zapfenartige,  gewöhnlich  den  /eilkern  mit  etwas 
umliegendem  körnigem  Protoplasma  enthaltende  Fortsätze  in  die  Kapdlar- 
maschen,  und  /war  so  weit  hinab;  daß  sie  das  Bindegewebsstroma  dei 
Alveolenwand  ei  reichen  und  so  die  Lücken  des  Kapillarnetzes  vollständig 
ausflülen. 

Diese  zapfenartijren.  den  Kern  und  das  körnige  Protoplasma  jeder 
Zelle  beherbergenden  Fortsätze  linden  sich  sehr  gewöhnlich  an  den  Ecken 
der  einzelnen  Kpithelzellen.  so  daß  mehrere  Zapfen  zusammenliegen  und 
in  einer  Kapillarmnsche  l'latz  tinrlcii  können.  Doch  kommen  auch  viele 
Zellen  vor,  welche  Olren  kernhaltigen  Fortsatz  mehr  in  der  Mitte  u. 
\w\i\  mir  demselben  eine  Kapillarmasche  vollständig  ausfidlen."  i-\  E 
Schulze  7/.) 

Die  zutreffende  Schilderung,  welche  F.  E,  Schulze  7/  vom  Lungen* 
epithel  der  Säugetiere  inht.  siehe  nuten  im  Kapitel:  Säugetiere,  Lunge, 
Epithel. 

Brown  fya  und  74b  Oberzeugte  sich  von  dem  Vorhandensein 
eines   Epithels   in  den   Alveolen   (\vs  Lunge  vom   Schwein. 

kf'TTNi-m  leMtmieri:  Die  normale  Lungenaiveole  hat  sowohl  wäh- 
rend des  fötalen  ab  oaebfötalen  Lebens  einen  Zellenbelag,  der  unmittel- 
bar mit  dem  des  übrigen  Bronchialbaums  zusammenhingt  —  die  Lunge 
hat    keine   ihr   eigens   zukommende  Form    des  Epithels    —    alle  Epithel 
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formen  sind  in  ihr  vertreten      .  dm  jedesmalige  Raum  bestimmt  Porta 
und   Grtte;   die   kubische  Zelle   des  embryonalen   Alveolus  wird,  «»hin* 
-    fallen,  um  der  ersten  Atmung  zu  einer  l'Hasterzelle. 

KOronca  gibt  fwie  auch  Koranen  Bpltor  unerkenuti  schon  eine 
Deratalhmg  und  Abbildung  der  Silbergrenzen  der  Alveolarc)tithelieii  der 
Lunue. 

Im  aJftohrepftheJ  bandelt  u  rieh  nickt  um  ein  MLrmpflg«fl8en<le- 
tiiol*.  wie  Buhl  meint,  dies  widerlegt  die  Nachweisbarkeit  der  Konti- 
niiit;iT   w>m   Ltinpcuhilus  bis  in  die  Alveolen  hinein. 

Kcttner  gelingt  es.  die  Dehnbarkeit,  die  mechanisch  zustünde 
boaameade  Formverflnderung  des  Epithel!  am  beten  Objekt  durefa  In" 
jektjon  tu  beweisen.  E«  tiefl  -ich  beim  Rinäeenibrye  vom  15  cm  Zylinder* 
epithel  BU  polygonalem  l'rlasreiejiithel  umwandeln.  An  neugeborenen 
konstatiert  Kümn  feiner,  dati  in  Lungentcilen.  du*  geatmet 
hatten  wtt  watoti  Dach  der  Geburt  Paaaterepithel  in  das  aJTeoleawindaa 
fand:  tn  den  atelektatiacaen  Teilen  war  das  Alveol&repitbe]  kubisch  ge- 
biiebaa  und  glich  dem  Alreolarepitbal  totgeborener  Kinder.  K  Ottner 
■cMleAt:  mit  dem  ersten  Atemzuge,  d,  li.  der  Erneuerung  i\w  Alveolen, 
»ml  die  kubische  Zelle  /u  ciimt  Pmuteraelk  ausgedehnt  (nie  degeuorieil 

lattig,  wie  mau  früher  annahm).       (KflrTTWn  j6.) 
lach   Tadiat  gelang    (wann?)    der   Nachweis   <Uiv   Extetena   des 
LuiiL'tin|':Tlir|>  Im  im    Menschen   fbeim   _  I  jährigen    Hingerichteten   durch 
Versilberung.      (Lacnois  et  Morau  <^.i 

Die  Forschungen  am  Lungeaepsthal  wurden  endlich  gekrönt  durch 

die   ringehende  Schilderung,    welche   Kölliker   *<><■/.    $0&    und    St    vom 

ten  Menschen  (siehe  unten:  Lunge, Mensch, Epithel)  gegeben  hat 

Entstehung  des  Atmungsapparates  der  Lunge natmer. 

Ks  wurde  bereits  oben  ]>.  I26fl  darauf  hin^euti'-en,  daJ  die  LongeU 
in  A  Aeit  \on  den  Kiementaschen  entstehen.    Nachdem  jene  Bogen 

bor  kt  waren,  wurde  mir  bekannt,  daß  sich  der  Begründer  jener 

Lehre  neuerdings  zur  Sache  in  folgendem  Sinne  geäulien  hat: 

Die  hei  Luven   aaurer  Amphibien   sich  im  unmittelharen  Anschloß1 

an   iai   ler/ie    l'aar   der    hier    vorhandenen   Daiuikiementaschcn    findenden 

I.miL'eii..  teilen  sich  genau  so  dar.   wie  die  rudimentären  hinteren 

DaiBihiaiMiinlmulinii  der  Nennaugen,  welche  60cm  (dehe  die  Arbeit 

eingehend    beachreibt     Die  ersten   echten   Luiden  entstanden    ulsu    bei 

Eaterabranchlarn  und  ewar  unmittelbar  aus  eigentümlich  rOdcgebildeten 

-tnentaseben.     Die  Euichthyea  scheiden  demnach  bei   der   Lmer- 

iiher  den  Ursprung  jener  Lungen  ganz  aus  und  die  Laftaldu 

Poirptarus,  In  denen  man  die  Ausgangsform  aller  übrigen  Schwinun- 

hloM'n  Bthao  dart.  nttsaen,  wenn  sie  wirklich  den  Longen  der  Digitalen 

sollen,    ebenfalls    huh    Darm  kiementaschen    hervorgegangen, 

alao  Ihm  das  den  Cyelostomen  nahe  verwandten  Enterobranchlern  ent- 
«und   !  Min.      (Gobttk  04.) 

d  dk  Beriehiiwgen  dei  AtmnngsorouH  dal  bangeoatner  in  den 

e.ieitrn  <.rii|'|>en  der  höheren  Wirbeltiere  ganz  /u  verstehe»,  nflaaen 
»ir  mclit  nur  die  Organe  beim  ausgewachsenen,  Mmdara  auch  heim 
werdenden   l :'-''-  rergleichen. 

ic  eingehende  Schilderung  der  Entwicklung  der  Lungen  mit  Kehl- 
kopf und  Luftröhre  zu  geben,  liegt  nicht  im  Rahmen  dieses  Pathos. 
Dafür  verweise  ich  in  erster  Linie  auf  die  Darstellung  von  K.  (JÖpRftl 
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in  0.  Hertwigs  Handbuch  iter  vergleichenden  and  experimentellen  Ent- 
wicklungslehre der  Wirbeltiere  Bd.  IL  l.  p.  84 ff.  um]  die  dort  (p.  101 
aufgeführte   Literatur,   sowie   auf   ilie   weiteren  Lehrbücher   der  Entwick- 
lungsgeschichte, auch  auf  Merkels  oj  Kapitel  „Evolution  und  Involution 
der  Atmungsorgane"  (p.  L29ff}< 

Da  jedoch  für  die  vergleichend -anatomische  Betrachtung  Kenntnis 
,l,.r  vergleichenden  Entwicklungsgeschichte  selbstverständliche  Voraus- 
setzung sein  muß.  namentlich  für  eine  richtige  Erkenntnis  der  Phylogenie 
der  Atmungsorgane  tinerlälilich  ist.  wird  in  dvn  folgenden  Kapiteln  jeweils 
ein  kurzer  ('[»erblick  über  die  Entwicklung  vorangestellt 

Kehlkopf  und  Laryngotrachealskelett. 

Cber  Entstellung  lies  Kehlkopfes  gebe  oh  die  die  Ontogenese  be- 
treffende Darstellung  von  Q&PPXRT  Q*  in  konseo  Zügen  wieder,  woran 
sich  dann  in  etwas  ausführlicherer  Vorführung  die  vergleichend  ana- 
tomische. Darstellung  von  <;kijknuaur  or  sehließt.  Die  letztere  ist,  was 
makroskopische  Betrachtung,  vor  allem  des  Laryngotrachealskelottes  an- 
langt, heute  als  maßgebend  zu  betrachten. 

Bei    Betrachtung   der  Entwicklung  des  Larynx   beginnt   Goppert 
mit  der  seines  Eingangs  und  Binnenraumes. 

Bei  den  Amphibien  begrenzt  im  allgemeinen  jedereeftB  eine  von 
Arytacnoid  gestützte  Falte  (Flies  arvtaenoidcal  den  sagittal  gestellten, 
spaltförmigen  Kehlkopfeingang.  Bei  den  Snuropsiden  erhebt  sich  in  ein- 
zelnen Fällen  die  ventrale  t'inraudiing  des  Eingangs  zur  Bildung  einer 
Epiglottisfalte.  Eist  bei  den  Siiugern  besitzt  aber  eine  Epiglottifl  veeeot- 
licbe  Bedeutung  und  mächtige  Ausbildung.  An  ihr  befestigen  nrh  die 
ventralen  Buden  der  seitlichen  Grenzfalten,  der  Plicae  ary-cpiglotticae. 
In  Beziehung  zum  Kehlkopf  stehen  endlich  noch  die  Plicae  palato-  resp* 
pharyngo- 1  epiglotticae. 

Die  Entwicklung  des  Kohlkopfcinganges  ist  für  die  höheren  Sauge- 
tiere und  namentlich  den  Menschen  bekannt  (Kalluts  pjr).  In  frühen 
Stadien  bilden  die  Seiten  des  Aditus  laryngis  die  durch  die  Arytaenoidan- 
lage  stark  eniporgetriebetien  sogenannten  Arywülste,  welche  den  Plicae 
arvtuenoidae  der  Amphibien  gleichzusetzen  sind.  Aus  ihnen  gehen  die 
Plicae  arv-epiglotticae  mit  den  sich  bald  bemerkbar  machenden  Noduli 
Wrisbergi  (euneiformesi  hervor.  Spater  erhebt  sich  der  ventrale  Teil  des 
Einganges  zu  einer  "Hergestellten  Falte,  der  Epiglottis.  Nicht  lange  nach 
dem  Auftreten  der  letzteren  entstehen  die  Plicae  phaiyngo-epiulotticae. 
Ihnen  entsprechen  bei  nietleren  Formen  der  Placentaliex  und  bei  den 
Monoiiriiicii  die  für  den  hinteren  Abschluß  des  Isthmus  fauciuni  sehr 
wichtigen  Plicae  pafato-cpiglotticae. 

Ein  Skelett  des  Luftweges  Hndei  sich  von  den  Amphibien  an  in 
steigender  Vervollkommnung.  Man  kann  hier  als  primäres  Skelett  Stücke 
zusammenfassen,  die  in  ihrer  vollkommensten  Ausbildung  sich  als  Ary- 
laenoide  samt  S.\NTORiNschen  Knorpeln,  Cricoid.  Procricoide  und  Trache.d- 
ringe  darstellen.  Als  spätere  Erwerbungen  gesellen  sieb  ihnen  der  Epi- 
glottiskmirpel  mit  dem  WnisnEuosehen  Knorpel  und  die  CaxtflflgO  thv- 
reoides  hinzu. 

Die  vergleichend -anatomischen  Untersuchungen  J.  Henles  jq  er- 
gaben, dal.;  das  primäre  Laryngotrachealskelett  im  primitivsten  Verhalten 
ans  einem  Paar  von  Knorpelstflcken  besteht,  die  jederseits  den  Luftweg 
begleiten,  den  Seitenknorpeln  (Cartilagines  laterales.  Proteus,  NectttTBS). 
(Die   Bezeichnung   CtltQagO   lateralis    wird    seit    (IegenbaüR  92   in    dem 
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•n  Sinne  verwandt.     IIkni.k  selbst  hatte  mit  Cartilago   lateralis   das 

lc   bezeichnet,  das  jetzt  Pars  resp.  Cartilago  crico-tracheaÜfl  genannt 

winü      Bei    den    höheren    Formen    haben    die    oralen   Teile    der   Seiten- 

fcWflul  ihr  Homologon  in  den  Arytünoideu.     Pen  folgenden,  sogenannten 

Parte-    rrn<>-  tmchaalefl    der  Sriienkimrpe].    entsprechen    du-   <  rieoid    und 

•  Im    Trachealriime,   reap.  Bronchialringe,   die  ihren    Bereich    HbUaBGcfa    in 

Innere  der  Lunge  ausdehnen. 

Die  l'ntersuchung  des  primären  Laryngotracheal>kclettes  bei  Sala- 

mandni  und  Triton  ilureh  C  CrBOsnaBM  ps  ergftb,  dal  Uer  jodocaetta 

bei  junreu   Larven  eine  stabförmige  Knorpelanhige  tlfu  Luftweg  bis  zum 

nn    der    Lungensaeke   begleitet,    die   nach    iltrem   Verhalten    nur  als 

i    lateralis    bezeichnet    werden    kaniL      An    ihr    biedert    Steh    «In 

Ite,    dir  Muskeln  des   Kehlkopfe«  aufnehmende,  Teil  ab  und  bilde* 

•  I  i-   Aryfaenoid. 

Sehr   abweichende  Vorgänge    spielen    sich  bei  der  Kntwfcfchng  des 

Katdexfriakelettefl  der  Anuren  ab,  wie  H.  Märten-  07  zeigte,  und   nur 

Einzelheiten  weisen  darauf  hin.  dali  auch  liier  UFBprftuglid)  die  Cartilago 

voriag. 

BaJ    den    Säugetieren    besteht    i<iopPERT    od    vor   dem    Auftreten 

dJatinkter  skelettanlagen  in  iWr  Umgebung  des  Luftwege*  eine  dichten- 

rinung  des  meBodermalet)  Gewebes  und  in  ihm  kommt  es  dann  zur 

I  ttftsrenxiening  der  Knorpelaalagea,  die  im   großen  und  ganzen  gleich 

bei    ihrem   Auftreten    die  Gestell    der   fertigen  Teile  aufwogen.     Ihr  6e- 

«Bbe   tat   ah  Vm  Knorpel   /n   bezeichnen,  in   dem   dann   ipHet   hyaline 

dtubstanz  auftritt 

Betreffend  die  spezielle  KiilstHiuiig  und  Ausbildung  der  Knorpel 
des  Sängerkehlkopfes  verweise  ich  besonders  auf  die  präzise  Darstellung 
durch  Oöppert  02. 

Ober   die  Entwicklung  der  Muskeln   der  Luftwege,  besonders  des 
dkopfes,  vergl.  Oöppbrt  02,  p.  93  ff.  und  die  daraus  unten    Kehlkopf 
getiere    wiedergegebenen  Resultate.      (Göfpkät  02.) 
Det  Luftgang  der  Amphihienlungr  beatat  skelettteile,  welche  rieh 
in  ihrem  einfachsten  Zustande  als  ein  jeder>eits  in  der  Wand  de>  Luft- 
gelegenes Knorpelstäheheii   darstellen   iCartilugo  lateralis,  Heni.k). 
als  Beate  ein«  fünften  Kiemenbogeis  zu  deuten  sind. 
Den    einfa»  listen    Zustand    repräsentiert    Proteus,     hier    besitzt    der 
vordere  Teil  der  Cartilago  lateralis  eine  wenig  auffällige  hurchbrechunir. 
M Außer   der   Stützbedeutung    sind    diese    Knorpel    auch    muh    durch    ilie 
lieziehung    zu    Muskeln    wichtig.      Indem    von    der    Seite    (vom    vierten 
KJemenbogen )   herkommende  .Muskeln    fächerförmig   um    sie  aufstrahlen, 
fungieren  sie  bei  der  Erweiterung  des  ganzen  Luftwegen, 

Um  den  bei  t\an  Anuren  im  einzelnen  sehr  mannigfaltig  gestalteten 

Hingang   in   die   Stimmlade   zieht    sich    eine   am    \  orderen   Tflfle    in   eine 

paarige  Erhebung   fortgesetzte    Srhloimhautfalte.    die   auch   nach   hintan 

maiK-hmal  in  eine  Vorragung  Übergebt    Ob  man  darin  den  Anfang  einer 

„-inttis  sehen  darf,  erscheint  GsantBAUB  wenig  >ieher. 

Der  Keldkopf  der  Reptilien  wird  von  einem  Cricnid  von  mehr  oder 
minder  voUständiger  Kingform  gestützt  und  dieses  tragt  gew Ähnlich  die  freien 
taeaoidknorpel.    Der  Cricoidknorpei  erscheint  in  der  Hegel  noch  wenig 
eeJbetftDdig.    Stimmbänder  sind  nur  bei  wenigen  Laoertitiern  bekannt 

Bfll    <  haniaelco    besteht    an    der    Übergangsstelle    des    Kehlkopfes    in 

die  Trachea  eine  bksenförmige  Ausstlllpung  der  Wandung  der  Luftwege 
monieren  Imfanue  der  letzteren,     hie  Blase  liegt  in  einem  Lvmphraum. 
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der  sich  vorn  ober  das  Sternozn  herab  erstreckt  In  die  Blase  führt  sine 
spaltförmige  uifnung.  um  deren  beiden  Rändern  zwei  zungenföm 
Fortsätze  einrugen,  dir  so  anetBandergepaU  sind,  «lali  sie  zusammen- 
geschlossen iJie  Kommunikation  mit  den  Luftwegen  verschließen,  wahrend 
die  Verbindung  beim  Auseinanderweichen  der  Fortsätze  offen  steht 
Dieses  geschieht,  wenn  der  Kehlkopf  nach  hinten  bewegt  wird.  Da  durch 
den  bei  Clummeleo  bestehenden  Mechanismus  der  Zange  während  der 
Nahrungsaufnahme  der  Fringpng  in  den  Kehlkopf  geschlossen  wird,  hat 
man  die  Blase  all  eines  Lnftbehilter  gedeutet,  der  bei  jenen  Akte  nfthmn 
Inhalt  bei  der  Atmung  in  Verwendung  können  ließe 

Bei  allen  Reptilien  eratrecki  sich  in  der  Fortsetzung  des  eintreten- 
den Bronchus  eis  Hauptstanun  durch  die  Longe  und  darin  liegt  die  Ver- 
knüpfung mit  der  Longe  der  Amphibien.  Bei  Schildkröten  besitzt  dieaei 
Kanal  KnorpebtQizen  der  Wand. 

Die  Ossifikation  der  Tracheairinge  bei  Heu  Vögeln  verde  von  Qsonh 
baur  als  direkter  Proaefi  erkannt  (bei  Turdus),  verschieden  von  anderen 
Verknürhernugen  des  Skeletts. 

Oberer    Kehlkopf    der    Vögel:     ..Die    Schleimhaut  heklcidung    d 
Skelettes    laut    keim*    Falten    als    Stimmbänder    wahrnehmen.      Auch    die 
Muskulatur   ist    vereinfacht*'    „Die  Sonderling   des   Cricoids  in   die 
nannten  drei  Teile  unterbleibt  heim  knorpeligen  Zustande  dieses  skelett- 
teilcs  (Struthio),  aber  auch  bei  manchen  Vögeln,  wo  Ossifikation  besteht 

(Papageien,  Schwan,  Pelikan).  Nach  vorn  stark  ausgesogen  und  damit  ah 
den  Processus  epigtotticue  der  Saurier  und  Schlangen  erinnernd, 
sich  das  un paare  CrieoidatOck  bei  Hühnern,  Enten.  Moven  ragiaieh 
knorpelig,  bei  anderen  dagegen  oswÜzieri  (Storch.  Reiher).  Eine  Scheidung 
der  Innenfläche  dieses  Cricoidstiickes  wird  durch  einen  LangSVOTSprung 
angedeutet,  welcher  den  verschiedensten  Gattungen  zukommen  kann.  Er 
fehlt  den  Hühnern,  Raubvögeln,  auch  hei  Struthio." 

Sftngetiere:  Zu  dem  ererbten  Bestände  von  Stutzgebilden,  wie 
wir  sie  in  dem  Crimidknorpel  und  den  Arytaenoidknorpeln  bereits  kennen, 
sind  neue  getreten.  Es  wurde  bei  den  Reptilien  hervorgehoben,  dafi  deren 
Kehlkopf  sich  dem  aus  Resten  des  Kiemenskelettes  bestehenden  Zungen- 
beiuapparat  auflagert  und  damit  in  Vergleiehung  mit  den  Amphibien  eine 
Lageveränderuug  einging.  Aus  Ähnlichen  Lagebeziehungen  erklart  sich 
der  dem  Kahlkopfe  der  Säugetiere  gewordene  Zustand  eines  neuen  Skelett- 
teiles, der  aus  dem  vierten  und  fünften  primitiven  Bogen,  und  zwar  ans 
den  ventralen  Abschnitten  derselben  entstand  und  schließlich  ein  größeres, 
den  Kehlkopf  unifassendes  Knorpelstück,  Gartilago  thyreoides,  den  Schild* 
knoipe]  oder  das  Thjreoid  bildet,  welches  mit  dem  Zungenbein  in  ?«*« 
srhiedeuer  Art  in  Zusammenhang  stein.  In  der  Konstitution  des  Thyreoid 
liegt  eine  Auszeichnung  der  Säugetiere,  durch  welche  sie  von  Sanropaiden 
wie  von  Amphibien  sich  entfernen.  Eine  zweite  neue  Hinrichtung  ■_ 
ans  einer  den  Eingang  in  den  Kehlkopf  von  vorn  her  begrenaenden 
Schleimhauttalte  hervor,  die  bei  Reptilien  nur  in  Spuren  bestand.  Au- 
ihr  gestaltete  sich  der  Kehldeckel.. die  Epiglottis.  Der  Epiglottisknorpe) 
ist  ursprünglich  MvalinknorpH  i.Mwiotremen),  und  ein  paariges  Gebilde, 
und  entspricht  somit  einem  vierten   Kieuienbogen 

Das  Crieotd  ist  bei  Monotremen  (wie  hei  manchen  Reptilien)  dod 
UOCh  nicht  zu  einem   vollen   Abschluli    gelangt   und   wird   größtenteils   BOT 
uiemhrarios  geschlossen  und  durch  einen  kleinen  Schaltknorpel  [Procricoidj 
ergänst    Der  vordere  Rand  trägt  die  beiden  Arytaenoid«  oder  SteUknorpei 
zwischen    welche  sich  ein   zweites   Procricoidknorpelchen   einschiebt   (bei 
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i  -Iiiai,  während  da-sseihe  sonst  den  Stell  knorpelcbeo  auflagert  (Oruitlio- 
rh\i  Den  Aufbau  des  Cricoid  aus  mehreren  Bingen  bekunden  einige 

rhnitte  und  andere  Trennungsformen. 
Mb  Ausbauchung  des  Thyreoid  bei  «Ion  BeaUeru  [wenig  bei  ivia 
weJr-    mehr  M  Didelphys,  am  meisten  bei  Phalan^ata)  wird  auch   von 
i  raiin  enrfhnt. 
Die   Entstehung  der  StimiubAnder  ist  an   das  Auftreten  des  Thv- 
• -knüpft      Die  vorn   am   Tbyreoid   befestigte  Schleimhaut   bildet, 
in    sie  jederaeits   sich  zum  Arvtaemml  hinzieht,   Falten«  aua  welchen 
Stinuubtndei  hervorgehen. 
Die  Cextüago  Wrisbergi  (C.  euneifornda]  nimmt  3m  Entstehung  aus 
der  Anlage  de*  Epiglottisknorpels  (Göppeet).    Die  dem  SteDknorpef  auf- 
Cartilago  Santoriniana  gliedert  aich  vielieichl  vom  BteUknorpe) 
ist  vieUeiehl  auch  aus  der  Schleimhaut  hervorgegangen. 

Im  allgemeinen  kommt   bei  Säugern  die  Struktur  der  Bronchi  od! 

i   der  Trachea  ü  herein  und  mit  Modifikationen  i>t  dieses  auch  auf  die 

r   Bronchi  fortgesetzt,  denen  wir  bei  dei   bnsga  begegnen. 

Vollständige  Knorpelringe  der  Trachea  bestehen  bei  manchen  Blarsu- 

fiiaiuMii     Phalangi&u  fnliginosa^.  an  ersten  Abschnitt  der  Luftröhre  von 

tbecus  und  Lemur,  und  einigen  Nagern  (Castor.  Aguti)  und  Bobben. 

lu  der  bisweilen   vorkommenden  Verbindung   von   Tracheairingen 

-hl   sich  ein   Rest   des  alten   Zustandes  des  Skelettes  der  Luft? 

tehung  aus  der  primitiven  Cartilago  lateralis  aus,  aus  welcher 
■   bei  den  Luftwegen  in  Betrachl  kommenden  Knorpelstfitzen  ßnt- 

Stillen.  (iKOENBAUR    o/.) 

Koch  weniger  als  in  den  Weichteilen  scheint  zunächst  eine  Borao- 

i  11-  möglich,  wenn  wir  die  Hartteile  des  Atmungsapparates,  Beine 

rpeligen  and  knöchernen  StQtzelemente  betrachten,    Die  Knorpel  des 

sapparates  zeigen  bei  den   verschiedenen  Vertretern  der  Wirbel- 

uu  verschiedene  Zahl  und  Teile,  welche  bei  manchen  Wirbel* 

ddreiche  Knorpel  tragen  ■  /..  B.  innerhalh  der  Lunge  gelegene  liron- 

cliiem.   ermangeln    bei   anderen    oft   nahe  verwandten   Wirbeltieren  dieser 

harten  StfltsgebDile  ganz. 

beinl    also   für   eine   Homologisieruug    von    vornherein  jeder 

loa  entzogen   und  wir  müssen  annehmen,  dafi  die  Knorpel,  welche 

im   Atnongaapparai    so   verschieden    weit   peripher    reichen,    nur   dann 

homolog  -md,  dafl  sie  in  dei  StQtzsubstanz  det  Abnungssppejmtei  est- 

ne  aiier  im  Qbrigen  nur  analoge  und  höchstens  physiologisch 

gleich  wenige-  Bildungen   dar  Meilen.     Es   macht  durchaua  den   Eindruck, 

m   hui   Dicht  einzelne  Knorpel  bomologisieren   könnten,   Bondera 

nur  -am ten   knorpeligen  A [»parat   und  am   besten   den  gesamten 

/apparat  als  eine  topisefa  und  histologisch  verschieden  gegliederte  Kin- 

h*-it  nÖas-eti  wurden. 

Trotz   dieser   im    allgemeinen  zweifellos  zu  Recht   bestehenden   An- 
tchauimi:  i-i  ••-  der  unermüdlichen  Arbeit  von  C«  Gboknbatjr  und  anderer 
getauten,  die   bei   höheren  Wirbeltieren   bestehenden  Knorpel  des  Kehl- 
kopfes nicht  nur  hi>  zu  den  Amphibien  EurOck  an  verfolgen,  londern 
auch  l»ei  den  eines  Kehlkopfe-  ermangelnden  Fischen  in  deren  Kiemen- 
bogen  die  Skelettstücke  aufzufinden,  au>  denen  die  Kehlkop/knorpel  dei 
Nirhelticre  hervorgegangen  sind. 
In    fteinej    vergleichenden    Anatomie    stellt    t  .  Geqbkbaub   oi   das 
-•-•bnU   aller   auf  dieses  Ziel    gerichteten   Forschungen   zusammen,  und 
nachfolgende   Tabelle    veranschaulicht    in    übersichtlicher    Form   die    Be> 
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Ziehungen .    welche  diese  Lehre   zwischen   Kiemenbogen    and    Kehlkopf- 
knorpel  als  sicher  bestehend  erkannt  hat.      (ÖPpsh  a*.) 

Darstellung  der  Metamorphosen,  welche  die  knorpeligen,  dem  Kiemendann 
angehörigen  Bogengebilde   bei  den   gnathostomen   Wirbeltieren    abgehen, 

nach  Ceoenbaur  Ol. 


Primitive 
Bugen 

Amphibien, 
IVnitHuhf,          ™-  .      .        Urodefen.  Larven  lff  ÄÄ,_ 

Srlm'htrr                                        and    rerc-nni- 

braiirliinh  ji 

Mitininnlia 

1 

Oberkiefer  und         Pidfitn-(|iiadrmum  und           Inen.-.  Metten*  and  Outi- 
Dnterirtefer                ( Artiln^n  .Merkelii                               Mcckelii 

II 

Hvoidbogen 

('oliimella  und 
Byoidbogen 

ÄniW.  »1  ihn 
Ereter  H 

kelett    - 

viiidl.... 

ZweHi  i 
ByoJdbofDM 

Hl 

Kreter   Kiemenbfigeii 

Erster  Thy- 
reokl  bogen 

IV 

Zweiter  Klanenbogen 

Zweiter  Ttay- 
reoidbogee 

Dritter  Thy- 

reoidl 

Carlila#o 

V 

Dritter  ECtemenbogen 

th\  i 

VI 

Vierter   Kiemenbngpii 

Kiemenbogett- 

rudii 

Bplglottlaknarpel 

VII 

l'finftcr  Kiemen-  'KiejiieiilH>Keii- 
bogt  uiiiliii-Kii-iiiri      linliment 

QartHeso   late- 
ralis 

Arv-iT»>>trflchrjilknor|iel 

/Merkel  äußerte  sich  über  die  Herkunft  der  Kehlkopfknorpel 
folgendermalien ;  Pber  die  Herkunft  der  Kehlknpfkuorpel  sind  die  Mei- 
nungen in  manchen  wichtigen  Punkten  noch  nicht  völlig  geklärt.  Die 
Anschauungen,  wie  sie  Henle  in  seiner  grundlegenden  Arbeit  ausge- 
sprochen hat,  haben  sich  nur  zum  Teil  aufrecht  erhalten  Hirrnnn  Auch 
nach  den  Untersuchungen  iler  neueren  Forscher  wird  die  Gart  nrieoidea 
allseitig  alfl  eine  Umwandlung  der  obersten  Teile  der  Trachea  anerkannt. 
Die  Cärt  arytaemmleae  werden  von  Dubois  und  GSGKffBATJt  ebenfalls 
als  von  dieser  —  resp.  der  Gart  lateralis  abgespaltene  Knorpebtfidn 
angesehen  und  zwar  sind  sie  die  ersten  Teile  des  KnorpdgerBBtM  vom 
Kehlkopf,  welche  noch  vor  dem  Kingknorpel  auftreten.  Wiedersheim 
um  «ehre  sie  als  den  ersten  und  ältesten  Teil  des  Knorpelskeletts  der 
Luftwege  Überhaupt  betrachten,  an  welchen  sich  kaudalwärts  die  eigent- 
lichen Trachealknnrpel  -  hezw.  der  Kmgknnrpel  -  ersl  sekundär  an- 
schließen. Die  Cart.  Thyreoidea  ist  nach  Duboib  aus  dem  4.  und  6. 
Vidoeralbogen  nebst  Copula  hervorgegangen,  eine  Angabe,  welcher  sich 
GhoehbaTTB  und  Höppert  vollständig.  WiEDEBBBKXH  im  wesentlichen 
auschlicf.il  und  welche  KalliüS  durch  seine  Rekonstruktionen  auch  für 
ilen  menschlichen  Kehlkopf  beweist. 

Die  Cart.  epigtottica  hält  Durchs  für  eine  Vcrknorpelung  des  sub- 
mukösen liewehes  der  idossolaryngealeu  <,>uerfalte.  ftsGEffBAÜA  für  einen 
Ä-bkÖmmling  des  Kiemenapparates. /    (Merkel  da) 

Ich  selbst  habe  mich  ober  diese  Frage  folgendermaßen  ausge- 
sprochen: Ö6wL3  isi  ee  von  großem  Interesse,  an  der  Band  dei  Qross- 
nuusclien  Tabelle   und  der  Ausführungen  von  Geuenbaur  or  und  der 
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neuen    Darlegungen    von    GÖPPKRT  w  und  04,    urf   welche   letztere    ufa 
unten    bei    Besprechung    des    Sauget  ierkehlkopfes    noch    zurückkommen 
»erde,  zu  prüfen,  welche  Einzelglieder  des  knorpeligen  Sttttzsystsnis  im 
ItmtngBapparai  höherer  Wirbeltiere  sich  srhLiclilirfa  auf  bestimmte  Teile 
.!••-  Kiemeiiskelette*  zurückführen   lassen.      Wertvoller  erscheint   niir  aber 
Umstand  zu  Bein,  daß  wir  m  diesem  Eingeben  in  das  Einzelne  du 
Mitlei  gefunden  haben,  um  den  Beweis  für  sine  Lehre  roa  weiiiragend- 
-[••r  Bedentasg  n  liefern.  nämlich  von  der  Abstammung  der  Gesamt* 
l  dieser  ItmangBknorpel  dei  höheres  Wirbeltiere  vom  Kiemenskelctt 
da  Flache.    Wil  dürfen  heute  aunehmeu       und  das  scheint  mir  der  wich- 
:nk:  dieser  Lehre  zu  sein      daß  dieselbe  knorpelige  Anlage,  welche 
den   ItarangBappara]  der  Fiaobe  atflUt,  achÜeßlich  auch  die  Stützelementa 
für    den   AtswngsappanU   der  Säugetiere   und  des  Menschen  bildet     Die 
rieten  einzelnen  Knorpeleben,  welche  wir  im  Atmutgsepparat  der  hdheroB 
Wirheltiere   sehen,    sied   also,    wenn    sie   ancli    int    einzelnen    neu    in    die 
<  heiuung   treten   (/„  LI.   viele  Trachealknorpel).    nicht   neu   entstandene 
Bildungen,  sondern  ue  entstammen   in  ihrer  Gesamtheit  mnd  wir  können 
ich  oben  erwähnte,  als  eine  gegliederte  Einheit   betrachten)   der- 
en   andere    gegliederten    Einheit    welche    wir   schon    bei    Fischen    im 
I>irr-r   de-    Atmungsapparates  sehen. 

Neben  die  gegliederte  Einheit  i\ar  Lunge,  welche  wir  unten  kennen 
MB    werden,    können    wir    also    die    gegliederte    Einheit    Ihres    Srütz- 
iipparate-    stellen,    und    beide   lassen   sich    von  den    niederstes!   bis  zu  den 
I&1   ti    der   heute    lebenden  Wirbeltiere  durchverfolgen,   als  ein   HlM&O- 
logon  nach  ihrer  Herkunft.     Der  Versuch,  einzelne  Glieder  zu  homologi- 
fticreu.   führte   zum  Resultate,    dali  das  Ganze   homolog  ist.     [rnd  dieses 
Reetil  rat   wird,  wie  ich  glaube,  ein  dauernde-   -ein.  wenn  auch  fortschrei- 
tend!' Forschung  manche  *U^r  heute  homologUierten  Einzelglieder  des  Stütz- 
apparate- einmal  nur  als  analog  oder  physiologisch   gleichwertig  wird  er 
Li--rn.    wie    die*    heute   für  das  einzelne   Lungenelenient   bereite 
geerbt  heu  ist.      (Oppbl  oj.) 

Lunge. 

Auch  hier  stelle  ich  eine  kurzgefaßte  Darstellung  der  Kuiwicklung 
des  Organe-  nach  den  neueren  Autoreu  voraus,  ehe  ich  an  die  ver- 
cleirbende  Betrachtung  gehe,  m  welche*  die  l'li\  logen \t-  des  I  Nrgafli 
breiteren  Kaum  einnehmen  muß. 

In  der  Entwicklung  der  Amphibien-   und  Amniotcnluuge  herrschen 

Jim  großen   und   ganzen  in  der  ersten  Anlage  durchaus  übereinstimmende 
Verhältnisse.     Sie    entsteht    au    der  ventralen  Seite  der  Vonlordarmwand 
•  Ihfll    hinrei   dem   Kiemenbereich  als  Kinne,    welche  sich  dann  von 
ihrem  kaudalen  Ende  an  gegen  den  zum  Oesophago*  werdenden  Tsfl 
■lires  abzuschließen   beginnt.    Gleichzeitig  oder  schon  vor  dem  Be- 
ginn-   der  Abechnürnng  wachsen  aus  ihrem  kaudalen  Finde  in  die  Leibcs- 
bÖbJc  jederseits  einragend   die    beiden    primitiven    LungeilSickC    liei\..r 
Der  Abschluß  der  Lungenrinne   gegen   das  Darmrohr   führt  zur  Bildung 
der  Trachea,   die   dann    mein    oder   weniger  stark   in  die  LatiL'e  wächst. 
erhall   -i«  li  die   Verbindung  beider.     Der  dieselbe  rarmittehxlo 
Teil  das  LaftwegBfi  wird  zum  Kehlkopf,  die  Mündung  zum  Aditus  laryngis. 
dessen  Umgehung    bei    Amnioten    eine    besondere   Ausgestaltung    erfahrt. 
Vinphibien    kennen    wir   am    eim/ohemlsten    die    Lungen- 
wicklung  reo  Bombinator  durch    A.  Goetti  />     vergl.  auch  A.  W. 
VfSTBU  v>   M     HEMP8TKAD  oo  und   S     II.  Gage  oo). 
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Von  Saarspaidea  ist  uns  soit  A.  Seessel  (Zur  Efrtwicktangsge- 
IQhkfcfee  des  VordwdftJtns,  Anii.  Anat.  u.  Pins..  Anar.  Abt  1877),  dfa 
erste  Anlage  der  Lunge  beim  Hfihnchen  am  genauesten  bekannt  (ältere 
Beobachtungen  bei  v.  Här.  Remak.  A.  öobttb,  Selenkai.     (Göppkh 

Mit   tli-r  ersten  Entwicklung  der  VogeHunge  haben  sich  neuerdniL- 
besonders  Weber  und  Rtvignier  befalJt  und  auch  allgemeine  Schi' 
über  dir  genetischen  Beziehungen   zwischen   Lungen  und  Kiemen  aus  den 

Krsuir;itrn  gezogen. 

Nach    Weher    und   BtTYIGHIBB    geben    alle    Autoren,    welche    die 
Entwicklung  der   Vogelhinge   untersucht  haben   (Huhn),  .in.  dati   tl 
Organ  von  einer  Rinne  stammt,  welche  an  der  ventralen  Seite  dea  Kopf- 
darms  entstellt:  vorn   Ende  dieser   Rinne  gehen   zwei   hohle   Knospen  au-. 
welche  die  Rudimente  der  Lungen  sind.     Nur  Kastschenkh   kam  zum 
Resultat,   dali  beim  Huhn   am  Ende   des  /weiten  Tagea  der   Vorderdarni 
erweiterte   laterale   Ränder  zeigt,   die   respiratorischen    Schläuche.      N 
ihren  vorderen  Enden  sind  diese  segmentiert  und  lassen  die  entodormalen 
Kiemenspalten    entstehen.     Hinter   der   fünften    Ktenienspalte    tragen   die 
reapiratorischea    Schläuche    noch    eine    letzte,    seha    deutliche    laterale   Er- 
weiterung:  die   Lungenanlage.     Larym    und  Trachea  sind  schon  sichtbar 
zur   Zeil    des   Erscheinen-    dvr  Liingenknosprn:    sie    Beigen    sieh    aÜ9    eine 
leichte    ventrale    Rinne    des   Kopldurms:    zuletzt    schnüren    sich    dieselben 
ab    und    lassen    das  Rudiment    des  Atinungsappamlea  entstehen,    weh 
die  Klassiker  abgebildet  haben. 

Weber  und  BUTIGNIHK,  welche  die  Ente  untersuchten.  liFinlWigwi 
im  ganzen  Kastschenkos  Angaben  fftr  das  Huhn,  sie  unterstützen,  wie 
jene,  die  tlanafeffaft  Lehre  von  der  Entwicklung  des  Lungenapparates  der 
Vogel.  Weher  und  UrvnrnHl  differieren  von  Kaktschenko  in  fol- 
genden Punkten.  Wenn  es  wahr  ist.  dali  die  Lnngenanlage  ursprünglich 
paarig  und  bilateral  isl.  so  fanden  sielt  dir  respiratorischen  Schlauche 
Kaststhenkos  nicht.  Der  LftrpM  nnd  flic  Trachea  erscheinen  ah 
sekundäre  Bildung;  in  der  ganzen  trachro-pulninnalen  hegend  zeigt  ehrt 
mediane  dorsale,  ursprünglich  bypocbordale  Rinne  zu  der  Bildung  des 
Oesophagus  in  dieser  Gegend  Beziehungen,  die  zu  untersuchen  interessant 
Beia  wird.       (Weher  und   IU*vi«nier  9jb), 

Beim  Huhne  seihst  können  Weher  und  BtrvioiriBB  die  ResuLl 
von  KASTsniENKu,  betrettend  die  Ltitigenentwirklung,  nicht  mehr  als  hei 
der  Ente  bestätigen.  Im  ganzen  sind  die  ersten  Entwicklungsstadien  des 
Lungenappar&tea  heim  Huhne  sein-  verschieden  von  der  Ente.  Die  Lungen 
entstehen  auch  aus  zwei  paarigen  und  bilateralen  Knospen,  aber  diese 
Knospen  liegen  viel  näher  der  ventralen  Medianlinie.  Ihre  topographi- 
schen Beziehungen  zu  der  Fortsetzung  der  Bronchialcrista  sind  wenlgei 
deutlich  und  die  Trachea  ist  schon  bereit  sich  zu  bilden  im  Moment,  in 
dem    die    Rudimente    der   Stnmmbronrliien    erscheinen.       (WSBKn     \    et 

HrVKtMKU    0J£) 

Weber  und  BrvinNtER  beschäftigen  sich  weiterhin  mit  der  morpho- 
logischen Bedeutung  der  Litngenanlage  bei  den  Wirbeltieren.  Sie  erinnern 
danin.  dali  OKeiEXHAiR  (siehe  jed<>Hi  nben  p.  \'M )  den  Lungenapparal 
einer  umgebildeten  Schwimmblase  identifizieren  wollte.  Die  Schwierig- 
keit, dali  die  Schwiminhhise  eine  dorsale,  die  Lungen  ventrale  Hihlim 
des  Darmrohres  sind,  suchte  Albrecht  zu  beseitigen,  indem  er  nicht 
nur  eine  eigentliche  dorsale  Schwimmblase,  sondern  aurb  bei  der  Mehr- 
zahl der  Saugetiere  eine  ventrale  oder  Stinimblase  annahm,  welche  Ihm 
einigen  Fischen  (Diorlontcn,  Tetrodonten)  sieh  in  Form  einer  kleinen 
Taeche    des  Hannes,    hei   den  Dipnoem.   Amphibien  und   Amnioten   abafl 
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ann    seilte    Fanny   Moser     siehe 
dal  sieh  die  Schwimmblase  lateral  anlegen  kann,  aber  weh  diese 
konnte   keinen    Übergang   finden   zwischen   dem    Lnftsacfc   der 
(1  den  ubintestmaifln  l.uuueuupparai.     BmbrjnlegiSGhe  Unoar- 

«ttchun^en    haben    niemals    eine    \  erwandtschaft    /.wischen    Schwimmblase 
«Ad    Ltii  l>eu.      Im    (reffenteil    kanten    Uötte.    Fox    und    Kast- 

MBSio  dazu,  die  Lungenanlauen  mit  wahren  entodcnnalen  Taschen  /n 
ksvi<ilo*;isjer('n.  Wenn  und  Bvviomibh   seibsl  Emden  and  Grand  tbrar 

••  -rMichuiigcu    an    Her   Kitte.    «Iah  trotl    Überetastimmunt;  in  iler  Topo- 
graphie  zwischen  tangenanlagea  und    den   Ktomenspahen    das  Loagen- 
-»'L'mnit   des  Darmrohres  arel  erscheint,   wenn  die  eigentümliche  AnoroV 
nnng  der  Riecnenregson  bereits  entstanden  ist     Die  lateralen  BAnder  «los 
Warmes  in  dieser  Hohe  sind  also  nichl  ein  nicht  segmentierter  Abschnitt 
der  respiratorischen  schlauche  von  ELumcBEYKo.    Weher  und  Bune> 
xikk   nehmen   folglich   an,   daii  die  Lungen   nicht   ans  einer  Einbildung 
der  tatsächlichen  Kienenspalten  entstellen,  sondern  dati  ate  i"ii  den  Voite- 
I »raten  erschienen  sind,  deren  Kienienzahl  sclion  sehr  reduziert   war.    Sie 
and  auf  einem  Segment  des  Kopfttarmes  entstanden,   welchem  dannds  die 
kirmensjtallen   fehlten,  in  der  Höhe  der  Zone,  welche  iirsprüiiirlich  diese 
.  ine  trug;  sie  sind  namentlich  durch  das  Wiedererscheinen  eines  Paares 
ancestralen   Kiemenspalten   bedingt 
Die  primitiven  Verhältnisse  der  LimgBoaalege  bei  der  Batc  rind 
-ekimdare  Prozesse   hei  Huhu    und   Minioptenis    verschleiert.     In- 
ige  e-ner  cmbryogenetischeii  A.oocieratioa  sind  die  Etudhsente  des  At- 
ssaUB0Bapparutes    bestrebt,    vom    lateralen   Rand    des   Kopfdarmes   ant   die. 
ventrale  Fliehe  ku  gelangen.     Die  LAWgeaanlage  wechselt  ihre  Ln§e  bei 
den  sjDsjotin  Wirbeltieren.      (Wkbbr  A.  et  Bvrxnjmn  ofd.) 

■ 'ävustfas  hat  die  Fpfitere  Entwicklung  der  Vogettonge  au   16  an- 
einander  anschließenden   'Schnittsei  len.    Platteamodelle)  Stadien   der  llaus- 

ente   untersucht   und   schildert   die  Entwicklung  in  folgender  Einteilung: 
rfaaptr  oder  Stanunbroncbus,  Mesobroncbinin.    l\  Die  Selteozweige 
Stammhronchus,  die  Entobronchien   und  Ektobronchien.     :\.   I»ie  lait't- 
Da  die  Entwicklung  der  Vogelhinge  bisher  nur  sehr  wenig  unter- 
ii  worden  ist.  schildere  ich  die  Angaben  /imstf.ins  etwas  eingebender: 
I.  Der  Haupt-  oder  stammbronchus.  Mesobronebinm.    Bei  der  Ente 
ecb\  der  Bauptbronchus  kandalw&rt&  in  »'inen  abdominalen  Luftaaek  Ober, 
Hin  atnpiillenartiges  Vestibninm  nach  Eintritt  in  die  Longe  im   nicht  vof- 
banden.    Dar  linke  HaaptbronchuB  eeigl   nahe  der  Hituikation  vor  Ein- 
tritt   in    die  Longe   eine    sehr   früh    auttretende  Erweiterung.     Ih.-r   |  i- 
ip   ist    bei    dein   Korrosion  sprüparat   einer  Taurherente  an  beiden 
nchien   vorhanden. 
Hauptbronchus   zeigt    ilie  dreifache  Lange  des  Stammhronchus 
der   MaiiltturlsliniL'e.   bevor   seine   erste  Verzweigung  auftritt. 

answeige    des    Stammbroiiehiis,    die    Entoiironchien    und 
totaronebien.    Die  suerel  auttretenden  Seitansweigs  das  Stananbiodckoa 
geben  ans  dessen  dorsaler  Wand  hervor.     Zunächst  erscheinen  drei  deat- 
bebe  Knospen,  die  sich  rasch  weiter  entwickeln:  primäre  Zweige.    Gagen 
diesen    dorsalen    Zweigen    treten    auf  der    ventralen    und    ventra- 
len Seite  Ausstülpungen  auf.     Sie  bleiben  aber  im  Wachstum  hinter 
den  dorsalen  zurück.     Mit  rottschreitender  Entwicklung  vermehrt  stak  die 
Zahl   der  dersalos  Knospen,   sekundäre  Dorsahcweigo,     Au-  dem  ersten 
itenbronchus  entstellt  EntobronohienL     Der  /weite 

'rimarbronchu-    und    die   zwei    folgenden    sekundären,    vor    dem    ,\ 
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Primärbronchua  gelegenen  bilden  du  zweite  bis  vierte  Entobroachitun. 
Die  einzelnen  Zweige  der  Entobronchiei]  anastomosieren  häufig  mitein- 
ander. Aus  diesen  Zweigen  wuchsen  die  Lunuenpfeitcn  in  lateraler 
Richtung  in  das  Innere  des  LungenkÖrpers  aas.    Aus  dem  dritten  Primflt^ 

l-nmchus  und  den  folgenden  acht  bü  neun  sekundären  Zweigen  entstehen 
die  Ektobroochien.  Diese  bilden  den  lateralen  Teil  der  Lunge*  Auch  die 
Zweige  der  EktohroncUen  besitzen  /.ahlreiche  Anastomosen.  Sie  senden 
die  LUBganpfeifen  in  medialer  Richtung  in  den  Luugenkörprr  hinein,  den- 
jenigen der  Kiitnhroiicinen  entgegen.  Wie  die  Korrosionspräparatfl  seigen, 
verbinden  stob  dann  die  Lungenpfetfen  der  Ektobronchian  und  EbtCo- 
1»!  ouchieu  miteinander. 

lt.  Die  Ltiflsackc.  Nach  ltÄR  unterscheidet  man  cervicale.  inter- 
klavikuläre,  vordere  diaphragmatische,  hintere  riiaphragmatischt-  und  ab- 
dominale Luftsäcke. 

Der  abdominale  Luftsack  geht  aus  dem  Stammbronchus  hervor. 
Der  hintere  dinphragmatisrhr  Luftsack  entstellt  aus  einem  ventralen 
Seirenzweige  des  Stammbronchus.  Auch  weitere  ventrale  Zweige  gehen 
in  Iiuftsiirke  über.  Her  vordere  diaphragmatiaebe  Loftaack  gabt  aus  dem 
medial  um  den  Stammhronehus  herum  verlaufenden  Fnris.it/  dei  zweiten 
Priniärhroiiclius  hervor.  Der  cervicale  LufKaek  geht  ans  einem  A>n 
des  ersten  Prünärbroochus  hervor.  Der  interklavikuläre  Luftsack  hängt 
zusammen  mit  dem  lateral  um  den  Hauptbronchus  herumgehenden  Fort- 
satze des  zweiten  Primärbronchus. 

Die  Arteriae  pulmonales  zweigen  sich  etwas  kranial  über  der  Tei- 
lung der  Trachea  ab.  Sie  verlaufen  zu  beiden  Seiten  lateral  ran  Stamm- 
bronchus zur  Luoge.  Der  Hauptstamm  geht  zwischen  den  Entobrnnchien 
und  Ektobronchian  in  den  Lungenkörper  hinein  und  gibt  hier  medial 
und  lateral  seine  Seitenä.>te  ab.  ohne  dem  Verlaufe  des  Hauptbronchus 
und  seiner  Seitenaste  zu  folgen,  wie  dies  bei  der  Süugerlunge  der  Kall 
ist.  Eis  kleinerer  Seitenast  bekleidet  den  Hauptbronchus  an  dessen  vefr 
traler  Seite.  Er  versorgt  die  ventralen  Äste  des  Stammbronchus  ebenso 
wie  die  kleineren  lateralen  Zweige  desselben./     (Zumstein  oo») 

Für  die  Säugetiere  hasjert  unsere  Kenntnis  auf  den  Untersuchungen 
KÖLLIKäRS  fg  (Kaninchen)  und  His  8?  (Menseln,  an  die  sieh  X.  I'skow 
lftKfl  (Kaninchen),  WüXAOH  88  (Maus),  Robinson  89  (Bitte  und  Maas), 
A.  Sross  i-W  i Schaf  1.  Nicolas  und  Dimitrova  07  (Schaf).  Nakath 
01  (Meerschweinchen  und  Kaninchen)  anschließen. 

Für  die  weitere  Entwicklung  der  Lunge  erklärt  GÖPPERT  als  das 
Prinzip,  welches  dem  Fortschritt  im  Hau  zugrunde  liegt,  die  Vergrftße 
rung  iler  respiratorischen  Oberfläche  durch  zentripetal  einspringende 
Leisten  oder  Septem  die  als  Träger  der  Blutgefäße  dienen  (Dipooer). 
Das  Septcnsystem  gewinnt  eine  streng  gesetzmäßige  Anordnung  Repti- 
lien), sii  zur  K11  tstehung  des  Stammbronchus  und  weiterer  Bronchien 
führend.  Bei  Vögeln  und  Säugetieren  erfolgt  die  OberfifichenvergrÖße- 
rung  durch  zeitliche  Sprossung  des  primitiven  Lungensackes.  Den  schein- 
baren Widerspruch  zwischen  Ontogenese  und  Phylogenese  (hier  zentri- 
fugale Verästelung,  dort  zentripetale  Septenbildtrag]  erklärt  (Iöppert 
damit,  daß  es  sich  in  der  Ontogenese  nur  um  eine  Beschleunigung  und 
Vereinfachung  der  F.ntwicklung  handele.  Die  Luugenanlage  wächst  nicht 
erst  zu  einem  weiten  langen  Schlauch  heran,  der  dann  erst  abgekaiumert 
wird,  wie  ni:in  nach  Kenntnis  der  fertigen  Znstande  denken  könnt»'. 
sondern  die  Herstellung  der  Komplikation  beginnt  gleichzeitig  mit  dem 
Auswachsen  der  Anlage,   und  die  Vergrößerung  des  Hinnenraumes    prt» 
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-•»ntierr   rieb  mt"l^cili->scn   als    Sprossung.     DlS   dabei  auch    dem    WBtto 
•  lermalen   Teil   dtt    Anlagt  eine    wichtige   Rolle   zufällt,    scheint   GÖVMftf 

in.         '1  rftpPERT    "_'.. 

Dg  die  Lange  ans  de»  Darmrobr  entstellt;  st.  ftegl  ea  nahe,  der 

bangen  zu  gedenken,  weiche  beide  Organe  ans  gemeinschaftlichem 

Ursprung  bewahrten.    So  sehen   wir  in  beiden   eine   ron   einem  Epithel 

fredeckte  Schleimhaut  ferner  in  dei  Wand,  dem  Stützgewebe  beigemischt, 

Jtuskelelemente  und  iiarii  außen  eine  Serosa,    Blanche  Autoren  haben 

icht.  auf  diese  Beziehungen  weiteriunanwi.    Doch  verliert  man 

ii'iini  \  erntchen  bald  den  sicheren  Boden  otrter  den  Pttfen,  da 

rlei   ihr  eigenen  Funktion  sich  auch  im   Bau  von  dem 

I  >;innk;.h:i!  wesentlich  unterscheidel      Immerhin  sei   von   solchen   in   der 

itor  gezogenen  Vergleichen  wenigstem  der  von  Stiruno.  die  Nerven- 

■pparote  ron  Longe  und  Darm  betreffende  mitgeteilt 

miri.inv;  betrachtet  seine  Beobachtungen  an  den  Nerrampparat 

der  Lange  ron  Triton    siehe  dort).  Proseh,  Katze.  Kaninchen,  Bond  und 

ugetieren  hinsichtlich  der  Entwickfang  und  Homologe.    Die 

■  ntstehen  aus  dem  Darmkanal  und  enthalten  in  ihren  vollständig 

entwickelten  Zustande  anatomische  Elemente  vergleichbar  denen,  welche 

In  den   Wunden  des  Vertfanungstraktos   beetehen.     Demnach  wttre  der 

aplexus   in  der  Lange   vom  Triton    mir   einem    oder    beiden  der  in 

tanuwand  bestehenden  Plexus  (AtmnACRscher  und  RfftfBnwvRscber 

vergleichen,  ohne  rlafl  Stikum;  ßber  die  zweifellos  wichtige, 

ennerren  und  ihren  Ganglienzellen  zukommende  Punktion  eine 

dun-  iritft.        Stirmko  -V7.) 

In  der  Anlage  i\*-v  Lunge   l»ei  niederen  und  höheren  Vertebraten 

hrill  offenbar  eine  ähnliche  Veränderung  in  die  EraeheiiRnig  wie  bei  der 

Anlage  der  Drüsen.   Größere  Räume  (weites  Lumen)  und  BeptenbÜdong 

wir    vielfach     in    Lunge    und    Drösen)    hei   niederen    Wirbeltieren, 

ing  von  Schläuchen  (Tubuli,  Arini  etcj  bei  höheren  Wirbeltieren. 

Dieser  Gedanke   tritt   uns  schon   in   den   weil   zurückliegenden    Au.-füh- 

d  Lktdtos  entgegen. 

Lungen  dei    Wirbeltiere  spiegeln  in  ihren  Dmriaeen  immer 
I  id   einer  Drflse  wieder,   und   leicht  ist   es,   Bidi  die  veradriedenen 
"II  einfkchei   i.js  zusammengesetzter  Bitdung  vorzuführen. 
rn   haben   einfache   Lungeusäcke.     Bei    Fröschen    und   anderen 
asMehan  durch  Vorspringen  von  Septen  auf  der  [nnenfliche  rhomboidale 
Maschen.   ,uif   denn   Fläche   zum    zweiten  Male  kleine  Waben  /um   Vor- 
scheine    kommen,   und    bei   den    höheren  Ordnungen   der  Reptilien    kann 
nage  durch  fortgesetzte  Vermehrung  des   Diseepimentn  eine  mehr 
•  tut   annehmen.     Bei  den  Vögeln  bestehl  die  Lange 
-'H  Rohren   und   Pfeifen,  welche  in  die  Bronchien  oftn  sind 
reiche   man  dem   primären  Lungensaek  der  Amphibien  für  gleich- 
ansehen   kann.     Die    Wände   der    Höhren    werden    wiederum    mit 
Set/  von  kleinen  Scheidewänden  Aberzogen,  wodurch  gleich 
i  der  Amphibienlunge  meist  sechseckige  Hölilen  entstehen,  und 
Masche  diese*    Netze*    liegen    noch    kleinere   sechseckige 
Räum*     welche    Letdici    mit    den    Endbläschen   der   Säugetierlunge  ver- 
Lbtdio  ,,-;,  p.  371  f. 
hon  die  fiteren  Forscher  machten  sich  Gedanken  Ober  die  phy- 
tic  der  Lunge.      So  ist  nach  Meckel  folgende-  die  Entwicklung»- 
webe  der   Longe   bei   Amphibien   und   ReptiHen:    Anfangs  zwei   lange, 

hlob  häutige  Säcke  bei  den  Salamandern.  Sirenen,  Proteus. 

L*tV  4.  T«r«i    mikn.k     jünt    il.   WirMi      VI.  13 
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Darauf  wird  die  atmende  Oberfläche  dieser  Säcke  durch  Vorsprünge  ver- 
größert, welche  Zeilen   vom   verschiedener  (iröße  bilden   bei   «Ich   onge- 

Bchwtnzten  liatrachiern,  den  Ophtdiern.  mehreren  Sauriern,  am  meisten 
bei  den  letzteren,  indem  ihre  Zellen  die  hei  weitem  feinsten  sind.  Auch 
unter  ihnen  gib!  es  bedeutende  Abstufungen! 

Hirt  auf  wird   «1er   einfache  Back,  außer  den  /eilen,  mehrfach  abge- 
teilt    Zuerst  offenbart  sich  beim  Gecko  im  Luftröhrenaat  das  E 
in    der   Lunge    als    sieh    verzweigender  Kanal  fortzulaufen,    der  aber  nur 
jti   einein  Teil   seines  Friifangcs  verschlossen  ist.   und  Sich  in  eigene  /eilen 

Offnet    Kei  CalotBB  und  Seim-us  ist  diese  Bildung  vollkommener     Bein 
Chameeleon   zerfällt  die  Lunge   in   drei  Lappen,    welche  aber  gegen  ihr 
hinteres  Ende  zu  wieder  in  einen  zusammenfließen.     Hei  Stellio  vulg 
und  Iguana  endlich  ist  die  Bildung  am  zusanunei  testen,  indem 

Lunge  von  oben  nach  unten  in  zwei  Säcke  /.erfüllt,  welche  außer  Arv 
Kingangsötf'uung  nirgends  zusammenhangen.  Jeder  dieser  beulen  BAeh 
wird  abermals  durch  Vorsprünge  ungleich,  welche  die  Bflhle  des  Luft- 
rfihrenastea  bei  Tupinunbis  bengalensis  und  den  Krokodilen  in  «lern  größ- 
ten Teile,  hei  den  Schildkröten  in  der  ganzen  Länge  der  Lunge  gleich- 
mäßig erreichen«  Die  liei  der  Landschildkröte  die  ganze  Dicke  der  Lunge 
einnehmenden  queren  einfachen  Säcke  werden  bei  den  Seeschildkröten 
nicht  bloß  von  vorn  nach  hinten  mehrfach  abgeteilt,  sondern  durch  eine 
Längenzwischenwand  in  eine  äußere  und  innere  Reihe  zerfällt 

Merkwürdig  hei  diese!  allmählichen  Ausbildung  einer  jeden  Lim 
hallte   ist    die  Analogie   mit    der  Entwicklung  der   Duplizität  der  Lunge 
hei    den   Ophidiern.   „wo  auch    der  zweite   Seitenlappen    verhältoismi 
sehr  klein,  unvollkommen,  grob/eilig,  mit  dem  großen,  äußerlich  zu  einem 
verschmolzen  ist,  bis  beide  allmählich  sich  völlig  voneinander  trennen  und 
vollkommen  gleichmäßig  entwickeln".,     {Meckei. 

Diese   Ableitungen   lassen   sich  jedoch   beute   schon    deshalb    nicht 
ohne  weiteres  mehr  vertreten,  da  die  linke  Hälfte  der  Ophidierlunge  nicht 
als   eine    unvollkommen  entwickelte,   sondern    als  eine   rudimentär  gewor- 
dene Lunge   aufgefaßt    werden    muß   (vergh   darüber  Wiedeumieim 
I-.  432). 

/RoseitiNrii.  geht  davon  aus  (er  Überschreibt  dieses  Kapitel  ..Ana- 
logie"} ]).  44  ff ^  daß  der  Atmuugsapparat  aus  zwei  anatomisch  und  phj- 
siologisch  getrennten  Teilen  besteht,  deren  einer  der  Luftzuführun^.  deren 
anderer  der  Hämatose  dient.  Das  Luft  zuführende  System  he>toht  bd 
Reptilien  zuerst  aus  einem  einfach,  mit  einer  sackförmigen  Krwcitn 
endenden  Rohre  (Betrachter),  dann  aus  einem  wenig  verzweigten  Lohn*, 
dessen  Endzweige  gleichfalls  sackförmig  erweitert,  sich  innig  miteinander 
verbinden,  um  eine  einzige  Tasche  zu  bilden  (Chelonier).  Hei  den  Vögeln 
werden  die  Hroiichjalvcrzweigungen  viel  zahlreicher,  aber  anstatt  blind 
zu  enden,  anastomosieren  sie  untereinander  an  ihren  Enden  und  bilden 
eine  Art  von  Labyrinthnetz.  Bei  den  Säugetieren  vervielfachen  sich  die 
Broncbialteilungen  noch  viel  mehr  und  endigen  isoliert,  wie  es  Rossn 
nol  zeigte,  in  Form  erweiterter  Blindsäcke,  ganz  wie  bei  Reptilien. 

Der  wichtigste  Teil  des  Apparates,  derjenige,  welchem  die  Funktion 
der  Hiimatose  zukommt,  ist  dagegen  in  allen  drei  Klassen  identisch, 
denn  er  arBcheinl  stets  unter  der  Form  von  /eilen  oder  besser  von 
Alveolen  tRossiGNOL  p.  45).  Allein  bei  den  Reptilien  kleiden  diese 
Alveolen  die  Innenfläche  der  Lungensäcke  und  bei  den  Vögeln  die  Wände 
der  anastomosierenden  Schlauche  aus,  wahrend  sie  bei  der  dritten  Khsefi 
zugleich  die  Wände  der  Enderweiterungen  der  Bronchien  und  diejew 
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der  Schlämhe,  welch«  diese  Erweiterungen  liefern,  bedecken.  Efl  rindet 
-:-  'i  demnach  in  dieser  Hinsieht  bei  den  Säugetieren  nicht  mir  einfache 
mit  den  beiden  vorausgehenden  Klassen,  sondern  Verbindung 
dar  beiden  fundamentalen  Typen  des  feinen  Baues,  welchen  sie  zeigen, 
d.  h.  ein  Apparat,  weiche]  viel  vollständiger  ist  und  folglich  mehr  in 
Harmonie  mit  der  organisches  Entwicklung  steht,  weiche  diese  Tierkl 
zeigt,  als  man  früher  geglaubl  hatte.  Rossignol  sieht  in  dieser  Tat- 
uönste    Bestätigung  seiner    Untersuchungen.        'Rossignol 

.Fundus"  eines  Bronchus  mit  den  ansetzenden  Lungenbkts- 
dien  I >*-i 1 1 1  Menschen  ist  in  jeder  Hinsieht  der  Froachiimge  sehr  ähnlich, 
so  dafl  akh  sagen  laut,  die  menschliche  Lange  ssj  ans  einer  zahllosen 
Mengt  kleinster  Froschlungen  zusammengesetzt.  Vom  Frosch  l»is  zum 
Menschen  liilit  sieh  eine  Reihe  von  Lungenbildungen  durehverfolgen. 
he  alle  au>  denselben  Elementen  bestellen  und  keinen  anderen  Unter- 
■  I  zeigen,  als  in  der  Zahl  der  zusammensetzenden  Elemente  (Saurier. 
Ophidier,  Chelonier).      iCramer  ^7.) 

Man  vergegenwärtigt  sich  den   Ben  der  menschlichen   Longenblfts- 
.    am    besten,    wenn    mau    sieh    daran    hüll,    daß  ein  einziges   Infumli- 
buluui   der  Mfiiselim-  und  Sätigetierlunge  einer  ganzen  Froechlunga  mit 
ihren  Alveoli  parietales  gleichzusetzen  i-t.      (Leydig  ^7,  p.  367 f.) 

Der  Vergleich  eines  Infuiidilmluiu  \V^  afawtfflHffl  mit  den  einfachen 

I.111  .  n.  z.  B. denen  des  Frosches,  ist  gerechtfertigt.     (Arnold  6jb.) 

Jade  Longe  ron  Mensch  und  Säugetieren  ist  nur  eine  Anhäufung 

unendlich    viel    kleineren   Lungen,   als  es   diejenigen   der  Batrachier 

sind,  ab«T  von  ganz  analogem   Hau,       (SaFFBY  €g.) 

Laie    genauere  Begrflndung  solcher  Vergleiche  suchte  Milani  zu 

■  ■n.    indem    er    in    seinen    Untersuchungen    <^'^    Reptüienlunge   in    bc- 

imtei  Formulierung  einzelne  in  der  Wirbeltierreihe  vorhandene  Luugen- 

t    voneinander    ableitete.      Nach    Milani    sind    Lungen    vom   Lacer- 

lus  Lungen   vom  Sphenodontypua   hervorgegangen  (Zwischen 

typos:   (gnaaa).    Vom  Lacertiliertypnfl  wurde  der  \ aianuatypufl  zu  den 

warmblütigen  Am  nieten  Überleiten.     Die  Komplikation  der  Longe  kommt 

nach  Milani  durch  die  Entstehung  und  die  darauffolgende  Vergrößerung 

w>n  Septen  zustande,  die  sich  von  der  ventralen  und  dorsalen  Lungen- 

wand  erheben   und  sich,    bei   mehr    oder   weniger    na ra Helen  1    Verlauf    /in 

Qner&chnittebene,  zwischen  der  lateralen  und  medialen  Langanwand  eua- 

u.-ii.     Unter  den  Cheloniern  bitten   wir  im  Lungenbau  die  Test** 

dinidae  aJs  dir  ältesten  Formen  anzusehen,  die  Trionyehidae  als  die  nächst 
jüngeren  und  die  Chelonidae  als  die  jüngsten.  Wla  >i<  li  alle  kompli- 
zierteren I-acertilierlungen  und  alle  Chelonierlungen  auf  einen  und  dan- 
•■n  TypuH  zurückführen  lassen,  so  ist  es  auch  sehr  walirscheinlich, 
ilaü  sich  auch  die  Crocodilierlungen  von  jener  gemeinsamen  Stammform 
ableiten  Ia>.sen  und  daii  dieselben  Gesetze,  welche  ;tls  maügchcnd  für  die 
Komplikation  der  Lacertilierlungen  erkannt  wurden,  auch  für  die  Ent- 
anaawuaj  der  Crocodilierlungen  maßgebend  gewesen  sind.  'Milani  04  u.o;. 
Mn  \M  weist  (p.  147 f.)  auf  die  zahlreichen  Übereinstimmungen  hin, 
welche  zwischen  einer  Vogcllunge  und  der  Lunce  von  Thalassoehelys 
carefta  im  makroskopischen  \  erhalten  bestehen.  Wenn  mb  den  Fall 
setzen,  in  der  Vogellunge  fände  eine  Kommuntkation  der  Lungeopfoffec 
untereinander  nicht  statt  und  in  dei  Thalassochelysiunge  säten  die  Knorpel- 
einlagerunL'eii  zu  Anfang  dei  vordersten  vom  Bronchus  abgehenden  (lange 
nicht    vorbanden,    so   wflren    nach  Milani  „zwischen   den    beiden   Lungen 
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ausschließlich  graduelle  Unterschiede  vorhanden,  und  wir  könnten  un^ 
Vogelfangs  ohne  Schwierigkeit  aus  einer  Longo  von  der  Komplikation  — 
stufe  einer  derartigen  noeli  auf  einer  niederen  Stufe  stellenden  Thalasso- 
riirlvslun^e  hervorgegangen  denken,  dadurch,  rfctfl  sieh  das  Djeten  der 
Alveolen  und  Krypten  noch  weiter  entfaltet  hat.  wodurch  die  Ginge  ein* 
geengt  und  ilie  Alveolen  kleiner  wurden."  Wenn  man  sich  die  Kom- 
munikation z\\i>chen  den  Pfeifen  der  VogetttXBge  durch  eine  parallele 
ReBOrbteraBg  der  Wände  entstanden  denkt,  wie  sie  Milani  ähnlich  in 
<ler  Lunge  von  Varanus  und  Alligator  (Durchbohrungen)  beschreibt  bc 
erscheint  es  Milani  in  der  Tat  möglich,  flau  die  Vogeflunge  wirklich 
diesen   Kiitwicklun^sgan^  "enommert  hat. 

Für   die  Ableitung  Her   BftttgarlOBge   von   dei    BepttMenfonga   (Tha- 
lassochelys}  legt  Milani  neben  der  äeptenbüdung  besonderen  Wert  mf 
das  Zustandekommen    der  Knorpeleirihiüerunj/en    in    den  i  ut  rapid  uiuruilen 
Bronchien  und  erörtert  eingehend  die  hierfür  bestehenden  Möglichkeiten. 
Milam  qj.) 

(lesen  letzteren  von  Milani  eingeschlagenen  Weg  ist  einzuwenden. 
dati  bei  naiiliiihhoii  Säugetieren  sämtliche  intnipuhnorude  Bronchien  knoi 
frei  sind.     Man   könnte  also  annehmen,  daß  ein   Kuorpeliiehult   der  intra 
pulmonalen  Bronchien  in  den  den  Reptilien  und  den  Säugetieren  geniein- 
-'■liaftliclieii    Stammformen   überhaupt   nicht   vorkomme.      Es   waren   dann 
jene  Bemühungen  Milanis  umsonst  gewesen.     Auch  erklärt  Milani 
nicht»  wir  >irh  der  im  feineren  Bat  sich  aussprechende  Ontored) 
zwischen  der  Reptilien-  und  Süugcrlunge  in  semem  Sinne  verstehen  tftttt. 

F.  Mhser  oj  vermint  in  den  MiLANischen  Darstellungen  TOT  allem 
tue  embryologische  Begründung  und  sucht  durch  entgehende  Besprechung 
nir  KiehtigMelhmg  der  Mn.AMschen  Ergehnisse  in  dieser  EUcfetUlg  bei 
sa  tragen, 

Milani    04    uml   ^7,   welcher   sich    des   SEMPKKsehcn   Trorkenver- 
fahrens  an  frischem  Material  hedienie,  h;il   neben  <ten  allgemeinen  Rend 
taten  auch  eine  eingehende  Darstellung  der  gröberen  StruktnrverMltniaae 
di v  Laeertilier-,  Chelonier-  und  rrocodilierlunge  (worauf  unten  noch  1- 
zu   nehmen  sein  wird)  unter  genauer  Berücksichtigung  der  einschlagen 
Literatur   gegeben   und    seine  Arbeiten    liegen   auch   der  nettesten  Sehil 
deruog  durch  Wikdkicsiieim  oj  zugrunde,   welch   letaterer  auch   einige 
der   NliLAXisclien   Figuren   wiedersieht. 

Miller  bringt  in  einer  Anzahl  sehematischer  Figuren  (siehe  fig 
86—  BS)  die  Fortentwicklung  der  Wirbelt!«  lange  /nr  Darstellung.  Xecturu- 
und  Rana  zeigen  die  beiden  Extreme  der  Amphihienlunire.  Neetonn  mit 
glatter  Lunge.  Rana  mit  Sepien  und  sekundärem  Netzwerk  in  der  Longe 
Zwischen  beiden  finden  sich  alle  t'hciüair^sstadien.  In  der  Froschlunge  he- 
ginnen sich  die  Beerten  zu  hihlen.  welche  bestimmt  sind,  bei  höheren  Säuge- 
tieren difl  Lunge  in  Fächer  EU  teilen.  Die  Schlantienlun^e  ist  in  mancher 
Hinsicht  eine  Fortsetzung  der  Lunge  von  Nocturna  und  der  des  Frosche-. 
In  ihrem  komplizierteren  Teil  ist  die  Schlangenlinie  tranig  weiter  als 
die  ProacUangt.  Die  Gruppierung  der  Alveolen  (air-cells)  zu  Luftsicken 
lair-sacs)  in  der  Schlangen  hinge  ist  mehr  ausgesprochen  hei  aim 
lieptilien. 

Bei  ilelodenna  suspectum  ist  die  Zciurilhohlc  der  Lunge  in  Luft- 
sfteke  und  tifase  wieder  in  Alveolen  (air-cells)  geteilt  (letzteres  wie  hei 
der  Froschlunge).  Der  Bronchus  setzl  sich  in  die  Lunge  fort  und  reiclu 
bü  an  dem  hinteren  Sack,  wo  er  mit  einer  runden  Öffnung  endigt.  Die 
Lunge  ist  etwas  weiter  vorgeschritten  als  die  Schlangenlonge.     Die  Luft- 
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%  86—93.  Lungen  verschiedener  Wirbel- 
ttott.  Die  Figuren  zeigen  das  Verhalten  der  von 
W-  S.  Miller  beschriebenen  Lungen  aus  ver- 
'chndenen  Wirbeltiergruppen. 

Fig.  86.    Lunge  von  Necturus. 

Fig.  87.    Lunge  von  Rana. 
,  Fig.  88.  .  • 

wage  von  der  Schlange 

Kg- 89. 
UBp  von  Heloderma      } 

i_**  tr    i     i-,  15  Luftsack;  -■/  Atrium; 

Ffc  6t   e,nCm  Krok0dllU  Bronchi»;    tili  Kör- 
hage  von  einem  Vogel   J  ™ 

S  Luftsack:  C  Alveole; 


>5  Lüftende  B  Bronchus, 


!*»ge  von  einem  Säugetier 

Fig.  93. 
Tmninalbronchus    der 
Kagetierlunge 


A  Atrium;  //Terminal- 
bronchus; V  Vestibu- 
lum;  /'Lufteackpaswage; 
die  Arterie  ist  schraffiert, 
die  Vene  im  Umriß  ge- 
zeichnet. 
(Nach  W.  S.  Miller  j>j.) 
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sacke  haben  auf  die  Zentralhähle  ftbergBgrifien,  bis  nichts  als  ein  am 
Rohr  niler  ein  Halhbroachos  blieb.   Miller  will  letzteren  nicht  Bronchus 
nennen,  weil  er  entlang  seiner  Wände  von  <lfii  Öffnungen  der  Luftsäeke 
durchbohrl   ist.    Er   kannte  als  ein  einzelnes  „Atrium"  oder  als  drith 

Lufthöhle  betrachtet   werden,   welche  mir   dem    Bronchus   kommuniziert. 
f)iese  dritte  Höhle  ist  am  besten  zu  sehen  beim  Krokodil. 

Beim  Krokodil  reicht  der  Bronchus  in  tue  Lunge  hinein  und  teilt 
sich  dann  in  8  15  Röhren,  welche  mit  zahlreichen  Lttftsäcken  besetzt 
sind.  Hei  diesen  Tieren  zeigt  die  Lunge  zum  erstenmal  den  Bau,  wie 
ei  bei  den  Sängetieren  gefunden  wird.  Ks  finden  sieh  zahlreiche  Luft- 
Säcke,  welche  mit  einer  gemeinschaftlichen  Höhle  oder  Atrium  kommuni- 
zieren, die  ihrerseits  alle  mit  einem  einzigen  Tenninalbronchua  kommuni- 
zieren. Kin  einziges  Läppchen  der  Säugetierlunge  bildet,  wenn  es  ein- 
fach vergrößert  wird,  die  Lunge  des  Krokodils;  die  Säugerlunge  ist  nur 
ein  Konglomerat  von   Kmkodilslungen. 

In  der  Vogellunge  verzweigt  sich  der  Bronchus  sofort  nach  seinem 
Eintritt  in  die  Lunge  in  zahlreiche  Röhren.  Jede  dieser  Röhren  verteilt 
sieh  in  zahlreiche  sogenannte  Luftpfeifen.  Die  Luftpfeifen  sind  nach 
Miller  nicht  wahre  Bronchen,  weil  ihr  Bau  sehr  verschieden  m  und 
weil  sie  nicht  so  enden,  wie  die  Eodbronchi  der  Säugetiere.  Die  Pfeifen 
anaatomosieren  gerade  unter  der  Lungenuhertfäehe  frei  und  senden  auch 
blinde  Röhren  in  das  innere  der  Lunge,  welche  sich  mit  denen  der  ent- 
gegengesetzten Seite  begegnen,  ohne  damit  zu  kommunizieren.  An  stellen, 
wo  zwei  oder  mehr  Pfeifen  sieh  vereinigen,  sind  große  Öffnungen,  welche 
mit  den  Luflsürkou  (air-sars)  oder  den  Lufthühle»  (air-haga)  der  Bauch- 
höhle, Knochen  etc.  kommunizieren.  Diese  LufthÖhleQ  mttssan  sie  ein 
ungeteilter  Abschnitt  der  Lunge  betrachtet  werden,  da  sie  mit  den 
Pfeifen  zusammenhingen  und  sich  auch  direkt  aus  ihnen  entwickeln 
[Weldok,  Proceeding8  of  the  Zool  Soc.  L883;  Butler,  ibid.  1889;  Mall. 
Journal  of  Morphology,  Vol.  V). 

Von  jeder  Pfeife,  entlang  ihrem  ganzen  Verlauf,  entstehen  die  Al- 
veolen nder  wahre  Lungenstruktur.  Mit  der  Hoprilicnluuge  bringt  Milleu 
diese  Verhältnisse  in  folgender  Weise  in  Verbindung.  Die  Pfeifen  sind 
<lie  Atria  der  Krokodillunge,  nur  dali  sie  sieb  heim  Vogel  mehr  aneinan- 
derlegen  und  nnastouiosieren.  Von  den  Pfeifen  oder  Atria  gehen  die 
Luftsicke  oder  die  eigentliche  Lungensubstanz  aus.  Man  vergl  Flgi  90 
und  IM. 

Im  Vogel  findet  Miller  das  wichtige  Zwischenglied  zwischen  Reptil 
und  Säugetier,  welches  der  erste  Anfang  eines  verzweigten  Bronchus  ist. 
Bis  dahin  fand  sich  nur  ein  einziger  Terminalbronchus  oder  ein  entlang 
»einer  Seiten  durchbohrter  Bronchus.  Bis  dahin  zeigte  sich,  da  U  die 
Lunge  immer  mehr  kompliziert  wurde  durch  eine  zusammenhängende 
Bildung  von  Seprn.  und  der  KnospungsprozeLi  bildet  nur  eine  sekundäre 
Bolle.  Jetzt  beginnt  die  Knospung  wichtiger  zu  werden  und  die  Septum- 
bildnng  ist.  sekundär. 

Säugerhinge:  Miller  untersuchte  Ratte,  Kaninchen.  Katze,  Hund. 
Schaf  und  Mensch  und  gibt  die  Darstellung,  wie  sie  nach  seiner  vor- 
läufigen Mitteilung  für  den  Hund  (unten  bei  den  Säugetieren)  wieder- 
gegeben werden  wird.  Miller  unterscheidet  folgende  Abschnitte:  Ter- 
minalfaronchuB,  Vestihulnm.  Atrium,  Air-sac  pa&sage,  Air-sac  Air-cells. 
Die  Schemata  Fig.  92  und  !»;i  stellen  diese  Verhältnisse  dar. 

Miller  Bcßheßt  aus  seiner  Beschreibung,  daß  die  R&ugetierlung« 
nach  dem  Plan  der  Lunge  <\iiv  Vögel.    Reptilien   und  Amphibien    Bebaut 
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ungemeinen  kann  sie  als  eine  Konglomeraten  von  Krokodil- 
tangon  angesehen  werden.  Bei  Krokodilen  wie  bei  Vtygeln  lassen  die 
Atn  bid  nicht  Bronchi   zahlreiche  Luftaftcke  entstehen.     Beim  Kro- 

kodil findet  rieh  mir  ein  Terminalbroocha«,  bei  den  Vßgeln  mehrere  sod 
sind  sie  zahlreich.    Hei  Krokodilen  und  Vögeln  lai.it 
\  t riiim  zahlreiche  Luftsäcke  entstehen:   hei  Säugetieren    IUI    jedes 
Atrium  nur  wenige  Luftsicke  entstehen.     Bei  Reptilien  zeigt  die  Lange 
..fi  einen  tweifachen  Hau.  eine  oder  mehrere  Lufthöhlen  (air-bags)   and 
zahlreiche  Luftsäcke  und  Zellen    Bei  den  Vögeln  ist  dieselbe  Kombina- 
tion beibehalten,   aber  die  großen  zahlreichen  LofthOMen  erstrecken  rieh 
len  Thorax    hinaus,   ferner   besteht    eine  Kommunikation   der  Atria 
Bei  Slugetieren  ist  die  Spezialisierung  nur  eine  einseitige, 
finden    rieh    Atria    mit    Lnftsäeken.   aber   keine    Liifthühlen.       t\V.  S. 
Miller 

\i  tu  klimmt  in  seiner  Kritik  des  Versuches  von  Miller  pj, 
■-■hiedeneii  Teile  der  Lange,  wie  sie  bei  den  verschiedenen  Wirbet- 
i  »wickelt  sind,  zu  homologiaieren,  zum  Besaitet,  dftfl  es  vielleicht 
sichersten  ist.  ganz  davon  abzusehen,  die  einzelnen  Teile  dar  Lange 
alba    formen   von   Wirbeltieren  im   Detail   ra   boasologisieren.     In 
allen   Gruppen,    von   den   Dipnoem   uml  Amphibien   an  aufwärt";,    ist   zwar 
fundamentale    Übereinstimmung    vorhanden,    alter    in    den 
entwickelten  Lungen  jeder  verschiedenen   Cruppe  ist    die  Speziall- 
[zediehen,  dafl  es  unmöglich  ist.  die  einzelnen  demente  zu 
ron. 
Die  Dinge,  welche  Millkr  bei  verschiedenen  Wirbeltieren  als  Al- 
and als  Atrium  bezeichnet,  sind  einander  nicht  gleichwertig  (vergl 
|H*/ie||en  Belege  Spencers  unten  im  Kapitel  Dipnoer).    (Spencer  pÄ) 
DsJ   rieh   Millkk   \U'i  Schwierigkeit   Beines   Versuch*^  einer   iloino- 
Mffong    zwischen    mikroskopischen    und    makroskopischen    Unterab- 
docli  nicht  ganz  unbewulir  ist.  zeigen  die  folgenden  Satze: 
Milieu  nennt  die  terminale  Unterabteilung  die  ..Alveole"  (ahr-ceH): 
ersten    Haufen   (clnster)  solcher  <\vn    „Luftsack"   (air-sac).    und    wenn 
ßrnppe    von  Sacken   sich  in  eine  gemeinsame  Höhle  mit  nicht  ver- 
wänden   Öffnet,   s*i    nennt    er   diese    Hohle   ..Atrium".      Dem 
nun   bei:   Vom  Standpunkt  der  Evolution  und  Entwicklung  mag 
dies  nicht  ganz  richtig  sein,  weil  das.  was  ursprünglich  in  einer  einfachen 
Lull  Uveole    air-sac)  ist,    sich    nur   zum  Teil   in   die  Alveole   der 

!  umbildet:    ..wenn    die   Terminologie   gewahrt    wird, 

erhalt  sich  nngeflhr  das  gleiche  wahr", 

Wenn  Longen    verschiedene]  Tiere  nebeneinander  gestellt    werden. 
-•Mi   die  verschiedenen   mikroskopischen  Unterabteilungen   in   den  kmu- 
;en  Lungen  mit  den  makroskopischen  Unterabteilungen  der  ein- 
facheren Lungen  homologtsiert  werden.       |\V.  S.  Mii.lki;    /.,.) 

Letzteren  Satz  .Millers  halte  ich  nicht  für  richtig.     Vielmehr  muH 
bei  einem    Vergleich   auch    in   den   einfacheren  Langen   nach  denje 
mikroskopischen    Einheiten    gesucht    werden,    welche    den    verschiedenen 
■ftreekopischen    Unterabteilungen   in   den   komplizierteren    Lungen    ent- 

j.vheii. 

Henait  unterscheidet  die  unialveoläre  Longe  (Proteus),  die  loba- 

Itnilre  Lunge   iSireni.   die   lobuläre  Lunge   (Frosch)   und    das  EtMUnmen- 

l.äppchen   der   höheren   Wirbeltiere.     Die  Säugerlunge  besteht 

•  i  ■■(   Menge  kleiner  Lungen,  jede  Alveole  bildet  hier  eine  elementare 

he  Hohle,  vergleichbar  der  Lunge  eines  Proteus     Renaut  o'.\ 
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Dazu  l>in  leb  in  i Gegensatz  getreten  (siehe  unten),  indem  Üb  lue 
Proteuslunge  einer  ganzen  Säugerhinge  (welche  nur  reicher  gegliedert 
ist)  vergleichen  möchte. 

Die  Frage,  nelrheii  Teil  dar  menachlkheu  Lunge  man  dar  ein- 
fachen Lunge  008  FrOSOheS  wr "gleichen  soll,  niutf  man  Marl)  Lagui 
Und  D'IIaiuhviller  teilen  und  dar  Reihe  nach  in  morphologischer  und 
dann  in  funktioneller  Hinsicht  ins  Auge  fassen.  In  rein  morphologische! 
Hinsicht  entspricht  jeder  der  Lungenaftckfi  der  Froschlunge  einem  fot 
Stamm  bronchien  (im  Sinne  Aebys).  In  funktioneller  Hinsicht  stellt  er 
einen  aufgeschwollenen  unverzweigten  Alveolarkana]  dar.  iWr.  wenn  man 
so  will,  auf  ein  einfaches  Infundibulnin  oder  vielmehr  auf  einen  einfachen 
Blindsseb  reduziert  isi.      (Laguesse  et  D'IIakdivillek  00.] 

Die  Lunten  der  Dipnoer  >iml  nicht  ohne  weiteres  mit  *U-n 
anderen  zu  verknüpfen.  Bezüglich  des  asymmetrischen  Verhaltens  das 
Luftganges  scheint  bei  ("erat  od  us  wie  l«ei  Protopterus  kein  prinutiwi 
Zustand  gesehen. 

Bei  Amphibien  erscheint  in  der  Lunge  durch  deren  stets  ventral 
am  Ende  der  Kopfdarmhöhle  befindliche  Ausmfiudung  ein  anderer  Zu- 
stand, für  weichen  uns  in  der  Schwimmblase  von  Polyptarus  ein  Vorbild 
bestand,  nachdem  wir  die  ventrale  Mündung  der  Dipnocrlunge  als  einen 
sekundären  Befund  beurteilen  mußten.  GsOEBBAOB  laMt  <lic-  Phylogenese 
<ler  Lunge  noch  als  offene  Frage  bestehen,  die  auch  jene  der  Schwimm- 
blase des  Polyp  teru  in  sieh  begreift. 

Vergrößerung  der  inneren  Oberfläche  ist  das  Prinzip  der  Struktur 
der  Lunge  (Amphibien,  Reptilien,  Siugetiore). 

An  der  Mündung  stehen  bei  den  niederen  UrodeJea  Proteus,  fttano- 
branchus)  die  beiden  Lungen  untereinander  in  weitem  Zusammenhang. 
Ober   den    hinaus   nach   vorn   zu  jede  Lunge   noch  einen  Fortsatz  bildet 

Geqexbaur  weist  besonders  darauf  hin,  daß  die  allmähliche  Zu- 
nahme des  Palkeuwerkes  in  der  Lunge  bei  den  Amphibien  zur  schärferen 
Soadening  eines  nitmenraumes  der  Lunge  führt,  welcher  physiologisch 
den  Luftwegen  zugeteilt  wird,  mit  denen  er  frei  kommuniziert.  Er  re- 
präsentiert eine  Fortsetzung  des  Luftweges  Ins  Innere  der  Langet  und 
diesem  hier  erst  im  Entstehen  begriffenen  Kaum  begegnen  wit  weiter 
Ullten  wieder  am  STaiuiuhroiicluis. 

Die  Lunge  *Wv  Salamandrinen  kann  auch  eine  Rückbildung  ar- 
fahren,  wobei  zum  Ersatz  die  Respiration  von  Strecken  der  Kopfdarm- 
höhle  geleistet  wird,  nachdem  jede  Spur  von  Kiemen  geschwunden  ist 
(Wilder).  „Darin  spricht  sich  eine  noch  geringe  Beständigkeit  der  Or- 
gane bei  diesen  Amphibien  aus/* 

Der  aus  der  VergleiHiung  der  mannigfachen  Zustünde  der  Lu 
der  Lacertilier  sich  ergebende  Difierenzierungsvorgang  zeigt  vor  allem 
einen  von  der  Peripherie  des  Organs  nach  innen  zu  und  zwar  gegen  die 
Bronchialm&ndnng  fortschreitenden  Prozeß  (bronchopetale  Diffenmzianuigs- 
art  i.  Chamaeleo  verlangt  eine  besondere  lieurreilung  und  ist  keinet- 
we»>  zur  Aufhellung  der  phyletischen  Entstehung  der  Luftwege  der  Longa 
verwertbar. 

Bei  den  Schlangen  betrifft  die  Rückbildung  einer  Lunge  keineswegs 
stets  die  dar  gleichen  Seite,  so  (Uli*  die  Sonderung  noch  innerhalb  der 
Abteilung  der  Schlangen  erworben  sein  muß.  Die  \  aranen  und  die 
Krokodile  stellen  sieh  nicht  bloß  durch  die  höhere  Ausbildung  ih'j  an 
den  Lungen  fahrenden  Luftwege,  sondern  auch  durch  die  Vervollkomm- 
nung dar  Lunge  selbst  mittels  reicherer  Gestaltung  ihrer  respiratorischen 


Lunge 


au 


über  die  (Ihrigen  Kepulienabieilungen.   Den  Schildkröten  kommt 
mit  vertnderta   Lage  der  Lungen  ein  bedeutender  Fortschritt  in  den 

Ausbildung  ZU, 

In   Miiier  fundamentalen   Bedeutung  gibt   uch   bei   B^ptUieo   eine 

k<'  der   Luftwege   innerhalb  der  Lunge»  alt  Stajjunbiwchus 

erkennen,  oder  docfa  einexn  solchen  entsprechend,  veno  ei  auch  noch 

nicht  in  der  bftberen  Bronchialstruktur  erscheint    Es  ist  der  Wqg,  welcher 

roa  der  An*  oder  Eintrittsstelle  des  Bronchus  in  die  Lunge  bis  eu  deren 

Unterem  Ende  verläuft 

Säuger:    Guoenbaub  gib!  eine  Beschreibung  der  Lungenlappaa 
"   Mini   schließt:    An-  der  grofleQ  Mannigfaltigkeit  der  Be- 
fände in  dep  verschiedenen  Abteilungen  ereeben  wir  nur,  dsB  eine  Ver- 
bund   dieses    odei    jenes   Lappens   der   einen    Longe    mit    denen   der 
■■  überaus  unfruchtbar  ist. 
In    dar   Struktur   der  Lunye   der  Saugetiere    sind    die    einfacheren 
rieht un gen  der  Reptilien  weiter  geführt,  und  wir  vermögen,  ungeachtet 
imuif'lMi    Modifikationen,  eine  von  dorther  sieh  ableitende  <.•  lii'-inaamkeil 
Baues  eu  erkennen.     Sie  beruht  aber  nicbl  auf  dem  Vorhanden 

Hinten  Stammbrouchus.    in   welchen   der  aus  der  Teilung  der 

chea  entstandene  Bronchus  im  Lungen hÜn*  sich  fortsetzt   Aei.vi.  bor« 

in  zahlreichen  Ästen  (Bronchi),  die  teils  dorsal,  teils  ventral  gariefc 

der  in  kleinere  und  kleinste  Zweige  (Bro&chkrii)  teilen.    Nach 

Mächtigkeit  der  Lippenbildung  sind  jene  Iste  sehr  diflemit.  und  es 

-H-iiarf  noch  genauerer  t'ntersuchiingen.  als  sie  bis  jetzt  vorhanden  sind. 

um  hier  zur  vollen  Einsteht  zu  gelangen.*1 

Die  Zerlegung  größerer  Abschnitte  dar  Lunge  in  innner  kleinere 

hift/ührendf  Räume   halt    bei    manchen  Säugetieren   auf  einer  frühen  Stufe 

mue.  wie  /.  Ij.  bei  den  Sirenen,  in  deren  Lungen  uosh  sehr  geräumige 
Ditte  fortbestehen  «A.  v.  Humboldt). 

Die  roa  Haupt-  oder  Stammbronehos  abgehenden  Aste  nehmen  in 
ihrem   Kaliber   distal    allgemein   ab.     Hierin  besteht   bei  manche] 
iereo  eine  ziemliche  Gleichmäßigkeit  (Ornithorhynchua,  Phascolomj 

t  Zustand,  indes   bei   anderen  der  erste  Bronchialast   oft  lieh  in 

der  Ausbildung    sowohl    im   Kaliber   als    bezüglich    der   Knorpal- 

darstellt     So  kommt  es  denn  zum   Ansehen  einer  Teilung  des 

em  Eintritt  in  die  Lunge. 
\  Dgel:     Luft&äcke    und    Pneumatizitüt    des    Skelettes    dienen    vor 
■  i  Verminderung  des  spezifischen  Körpergewichts  (Flugvenntoaajh 
unaelen  kann  nicht  als  Prototyp  für  die  Vogelorganisation  raten, 
Lagebeziehungen  der  Lunge,  wie  die  ganze  Organisation 
anbei]      Viel   nähere  Ansprüche   zur  Vargleichung  mit  der  Vogel 
lungv  hat  die  Lunge  der  Varanen  und  Krokodile. 

kbacr  giht  folgenden  „Rückblick  auf  die  Lungen":    ..In  dem 
•tiHhen    Autbau   der   Lunge   tritt   uns   von   den  Amphibien  an  eine  das 

i  an   -''Miei    höchsten  Stute  hegleitende  Erscheinung  entgegen,  von 
mannigfaltigsten  Zustände   sich    ableiten,   das   ist  die  1 1 
eavergrftßerurig,   die  nicht,   wie  bei  der  Differenzierung  von  Drüi 

en  hin,  sondern  nach  innen  zu  fortschreitet.    Da-  Kausal- 
Uerzu    liegt    in  der  Bedeutung  der  Inncnrtäcln 
(fis  Wechselwirkung    mit    der   aufgenommenen    Luft   stattfindet 
der    Gase   des    Ulmes   mit    jenen   der  atmosphärischen    Luft; 
isJure   gegen    Sauerstoff.     Die  Vergrößerung  dieser   inneren  (Hier- 
durch Leistenförmige  Vorspränge  lälit  -ehr  frühzeitig  eine  fanktio- 


-in1  l.ni  ■hliiuiv  *\v    Aiiiiiiii^sti[t|mmlf>  (Irr  [*u  neonat  in  er. 

iii'llr  : .1111. Ici im"  aiiltieien.  indem  die  Leistet!  zugleich  Blut^efäl-il  «ahnen 
un  h-lli'ii,  dir  ili'i-  uuiniUelhnreii  Beziehung  zur  Atmung  entwehren,  fmlcs 
dir  mim  ilnu'ii  üli'M'vii'M/lcit  Alveolen  das  respiratorische  Kapillarnet? 
1 1  mm  u  Ine  o  lie<Miinemle  Arbeitsteilung  gelaugt  schon  bei  den  Amphi- 
bien    II  emei    wilkiimduicu  Sonderung.    Durch  Vergrößerung  der  Leisten 

ii  weilet  tnu  .punueuden  Septen  tnitl  gleich/eilige  Vermehrung  der  Alveolen 
n eteu    lultweve   in   der    Lunge   in    einen    (iegensatz   zu   den  peripheren 

\l\eol.iieeltildeu  um  re>piraloHseher  Bedeutung.  Die  Fortsetzum:  de> 
Ibotirliu  tniut  in  etilen  die  I.nuüe  der  Lange  nach  durcliziehenden  Kaum, 
welihei  ohne  du  ekle  respiratorische  Bedeutung  nur  Luftweg  ist.  Zahl- 
i ejihe  * Mlnuncen  diu ch brechen  die  Wand  die>es  axialen  Raumes  und 
iiilnen  in  .iheol.ue  Kammern.  Man  kann  sagen,  dalJ  der  Bronchus  >:ci. 
m  die  I  iiiko  Mlwil  hat  und  einen  STammbronehus  vorbilde*,  TV-r 
oe:i  Kepiiheu  im  dieser  Zustand  hei  den  Schlangen  eiuseiTiö  aifr£?;  il  sr". 
\-,  den  .iv. den  U.mni  munden  aber  \iel  zahlreichere  alveoläre  K;;::.:;.rrr. 
e  •:  d  i«  de;  sexpv.ij'oriM'he  IV;  1  der  l.tni^e  hat  /ugen«immer..  Ma:.  ■:- 
1  s.c  :  :'c:  c'.jzc::  eine  sCt!>M:mdii:ere  AusSüdiüvc  der  alvt--!i>-r.  £.*:..- 
!••,-:"  I"  .;c*:  i;>t»*:;'u;/c!:c::  Ha:;t*:rui:r/i  :niiiMeü  -hu"  :.>:.:vrr  "?:*■ 
K.'i  **«'  ■  ../<".'    n'»|:    de:     !*;*".;    de-   .r.>     ie".    Br-'iieh"'.-   *  "*r- — ":"'-*. 

Ü,,1','..;;",a      ..;:/.     » U\\r.U\:.     .:».      '.'':.'  i"    ^  ÄV  \.\l\~    <•'•:*- l.l.-     "•     :    V'-- 

,      .e-   ..*c.    :*•■    Iv.-.r.-.v:-    ;.;:/."•.'..;:    >:.     D:e  l.\\s:»-^   -:.      ..- 


Anders  verhält  sich  die  Lunge  bei  den  Singetieren  durch  den  nicht 
reflienweieen  Abgang  von  teile  ventral,  tefla  dorsal  verzweigten  Seiten* 
idtien  vom  Stamm.     Die  vorderen  gewinnen  in  der  Regel  eine  be- 
deutende, mit  dein  Kaliber  des  Stammbronchus  konkurrierende  Mächtig- 
damit  die  Anordnung  eine  Störung  erleidet.     Die  Ent- 
fultorm    des   Knorpelgerftates    an    der   Bronchialwand   schreitet   bis  auf 
kleinere   Zweige  fort,  die  [ntrapuhnonalen  Luftwege  zu  größerer  Belb- 
digkeii   erhebend,   und   mit   dieser  Ausbildung  geht  auch  jene   der 
hen  iimiM'iiräiiine  Hand   in  Hand.    Die  alveolären  Blindkanäle, 
lie  Wand  dei   Parubroiirhien  bei  den  Vögein  dichtgedrängt  durch- 
n.  gehen  1km  den  Säugern  aus  den  nullifizierten  Enden  der  kleinsten 
chten  (Bronchiolen)  liervor.     Die  reiche  Teilung  der  Bronchien  ent- 
•ht    der   bedeutenden   Vermehrung    der  respiratorischen    Flächen,    die 
wieder  an  Alveolen  liegen,  wie  sie  auch  am  Beginn  der  Lnngensonderung 
durrli  Alveolen   dargestelli   wurden.     Der   dort   einfache   intrapulmonale 
Lwftwag,  welcher  den  ganzen  Binnenraum  umfafite,  ist  aber  mir  der  fort- 
i    den  Sonderling  in  zahl  lose  alveoläre  Kanäle  m  eine  entsprechend 

■  -limine   \hii    luttleitcnden    Röhren,    die    I'.ronclnen   und   ihre   Zweige 

lencr   Ordnung,   zerlegt    worden,   die  alle  vom  Btammbronchue 
ben. 

Mit   diesem  Aufbau   der  Lunge  bat  sieh  die  Verbindungsstelle  mir 

dem  Bronchus  verändert.    Der  ursprttngiiche  Zustand  zeigt  uns  die  Lunge 

i  rfc    !  o]  tsetzung   des   Bronchus,  und   neben  dem  Bronchus,   vor 

rtim  und  hinter  ihm.  treten  die  BhitgeftÜe  zur  Lunge,  an  welcher  sie 

'-i.t-itiiirhlirii    fi'u-h   \  erteilen.     Mii    der   Ausbildung   der    Uveolen 

rie  in  diese  trennenden  Leisten  und  yorsprflnge  und  rücken  so 

Fortgang  dieses  Prozesse!   gegen   das  Innere  vor.    Schließlich 

tindn  ihre  gröbere  Verteilung  in  dem  die  Lungenfteher  trennenden  toter- 

i  iewehe   statr.     Die   fortschreitende  Komplikation   <Uii  Struktur 

ich   mit   einer  Änderung  der  Form  der  Lunge,   indem   diese 

nach  vorn  (Itopfwärts    entfaltet     Bei  Amphibien  ist  diese  nach  vorn 

rchtung  nur  wenig  und  keineswegs  allgemein  ausgeprägt.    Mehr 

es  bei  Reptilien,  und  bei  Schildkröten,  besonders  aber  den  Kroko 

erscheint  dadurch  der  Bronchus  weh  herabgedrfickt    Mit  dieser 

Vnilsgung  des  Eintrittes  des  Bronchus  in  die  Lunge  kommt  der  llilus 

fcusbUdung.  indem   die  Blutgefäße  den  eintretenden   Bronchus  bfr 

gleiten    und    der   Bronchus    nicht    mehr   total    in    die  Wand    der   Lunge 

flbercrht.   wie    in    den    niedersten   Zustanden.     Aber   ontogenetisch  kehrt 

oberall  der  erste  Znstand  wieder,  und  die  Anlage  jeder  Lunge  stellt  sich. 

■  tmgeeondert  vom  Bronchus,  als  ein  epithelialer  Blindaack  dar." 
..Indi'ui  der  phjlettscbe  Entwicklungsgang  der  Lunge  das  Wesen  des 

V  r  Vervollkommnung  des  Organs  in  einer  von  der  Peripherie 
her  nach  innen  fortschreitenden  ScheidewandbÜdung  kennen  lehrt  und 
als  Besojtai  derselben  die  Komplikation  der  respiratorisdien  Oberflächen 
und  der  /u  diesen  leitenden  Luftwege  zeigt,  stellt  er  sich  in  einen  Gegen- 
zu  den  nntogencrjschen  Erfahrungen.  Wie  uns  diese  fOr  die  Lunge 
ifer  Vogel  und  Säugetiere  bekannt  sind,  ist  nur  der  erste  schlauchförmige 
auf  einen  niederen  direkt  beziehbar,  wenn  auch  hier  schon  dem 
tdermanlage  füllenden  Epithel  die  Hauptrolle  zukommt.  Die 
ferneren  Bproseungsvorgänge  erscheinen  gleichfalls  vom  Epithel  geleitet, 
und   beim    Menschen   beginnt   sogar  alsbald   die  Scheidung   der   gn 

•  d    »dei  Lappen  an  der  rechten  und  linken  Lunge  verschieden  an 
den  epithelialen  Sprossen  sich  Itcmcrkbar  m  machen  (His).    Bo  geht  der 
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Prazeti  bis  zur  AttfthJMung  das  Organs  den  Weg  der  fyfrhfilinlnn  Bprofr- 
Bang,  wobei  er  von»  Mc^odcrm  begleitet  wird.  Indem  liier,  wenn  wir  irei 
der  Lunge  des  Manschen  bleiben,  der  vollendete  Zustand  sogar  in  nb 

Sachlichen,  weil  phylogenetisch  sehr  spiit  erworbenen  Dingen,  wie  die 
Lappen  es  sind  sehr  frühzeitige  Änderungen  erfährt,  und  die  epitheliale 
SproBBODg  a\<  das  Wesentliche  lieh  darstellt,  gibt   sich   hier  eine  offenbare 

ClaogonBM  kiiiid,  Ontogenese  und  Phylogenese  Hegen  in  Widerstreit. 
Fhvlo^enctisrh  sind  die  respuatnnschen  Flachen  das  erste,  und  die  Luft- 
wege in  der  Longe  kommen  sehr  spat  rar  Sonderling.  Qntogeeetiaca 
treten  die  Anluven  der  Luftwege  am  frühesten  auf.  und  die  Entstehung 
der  respiratorischen  Partien  bildet  den  Abschluß  des  ganzen  Fm/r—  -. 
Itild  vom  phytetischea  Entwicklungsgänge  der  Longe«  welches  ■■ 

die  Ontogenese  zum  Vorhilde  hat.    würde    somit    ein    überaus   nnrich?  _ 
sein  gegenüber  dem  durch  die  Vergteichung  ermittelten. 

Aber   auch   jene   fänogenese    wird    verständlich    durch    die    I'lnl<» 
genese,   wie   sie   am    Aar  Vergleichung  der  fungierenden  Organe  erhellt 
Auch  bei  diesen  i>t  «la>  Epithel  in  bedeutsamer  Beteiligung  am  Auf 
der  Lunge.    Jede  Einsenkung  einer  hlutgcfäßführenden  Leiste  ins  um 
i>t  mit  einer  Epithelwiicfcerung  verknüpft,  und  letztere  steigert  sich  j/m 
der  Komplikation    des   Biitncimuunes.     Es   besteht   also  auch    hier  eine 
Zunahme  des  Epithels,    Aber  in  der  Ontogenese  zeigt  nda  der  ftande- 
rungsvorgang  zusammengezogen,  die  Entwicklung  verkürzt.     Das  Epithel 
h.it  die  Oberhand  erhaben  und  tafil  ganze  Komplexe  von  Bronchien  vap- 
emt   erseheinen,   während  die   Beteiligung  des  Mesoderms  mehr  aaash 
Meli  darstellt.    Da  das  Organ  aof  dem  Wege  der  Ontogenese  soen  wo 
seiner  Funktion  entfernt  ist.  tritt  auch  gerade  der  diese  leistende  Teil  des 
Organs  erst  später  hervor,  die  respiratorischen  Räume  sind  die 
die  zur  Ausbildung  gelangen.     So   wird   das  c&nogenetische   Hild   ilurcii 
die  Phylogenese  erläutert.-      [GBOsnura  <>/.» 

[He  Fraue  betreffend  die  Homologie  der  LunganteUe  rersnebte  ich 

an  der  \\  nr/el  /.u  packen,  indem  ich  iOppel  oo\  im  .lalire   1900  die  Lettre 
aufstellte  und  1901  iOppel  oi)  weiter  begründete,  daß  nicht  die  1. 
teile  der  Wirbeltier»-  im  einzelneu  einander  homolog  seien.  daß  vielmelii 
die  ganae  gegliederte  ^\w  ungegliederte  Lunge  als  Abkömmling  eines 
Teiles  des  Yonlerdarmes,   iler  respiratorisches  Epithel  zu  bilden  vermai:, 
il-  houhiloyes  Organ  zu  betrachten  sei.     So  führte  ich   1901   aus: 
Efi   ist  zweifellos,  daß  dem  Verständnis  der  Lunge  der  Sau. 
und  doi  Menschen  wesentlich  gedient  wäre,  wenn  es  gelänge,  mit  S 
hi  ii    kleinste    gleichwertige  Abschnitte   einei    solchen  Lunge  bei  d 
ichiedenaten* Tieren  herauszugreifen  und  zu  vergleichen.     Es  tttflJ 
olcher  Abschnitt   sieh  anatomisch  und  physiologisch  als  ein  Qanaes.  g* 
wiasermaBen    eine    Longe    im    kleinen   darstellen.     Der    ganze    Lau    ikf 
itierlunge  mit  den  steh  bis  ins  kleinste  fortsetzenden  Verzweig 
Bronchialbauines,  dessen  letzte  Enden  die  eigentlichen  Herde  d*r  At- 
mung tragen,  fordern  tu  einer  derartigen  auf  das  anatomische  und  phroo 

ie  l  lemem  zurückgreifenden  Gliederung  geradezu  heraus.   Dies 
Such  m  auch  um  mehr  oder  weniger  Erfolg  fast  von  allen  Autoren,  weiche 

tul    dem   feineren    Hau  der  Lunge  befaßt  haben,    gemacht  m 
und  die  Lehre  von  dem  eigentlichen  Lungenelemenl  hat   seil  den 

lOHIs   Ins  aut  die  neueren   Anschauungen  von   W.  S.  Miller,  Re- 
\ah.  Laqcesse  und  dHarditiu.br  manche  Lehre  antstehan  m 
flehen.  selteneren  Fallen  sich  erhalten  sehen.    Bei 

ketf  d<=>  cq  lösenden  Problems,  tler  Kleinheit  und  Zartheil 


)bjektes  tst  es  nicht  wunderbar,  daftaaehjeäbteu  ETntersuchem 
rüi wöthselung   bei  Beziehung  des  Selbstgesehenen  auf  * Jio  Dar- 

-trJlungen  amlerer  mit  anterltefen,  so  daA  "ft  fflr  ein  and  dieselbe  Sache 
verschiedene  Namen  gebraucht  und  unter  ein  und  denselben  Namen  oft 
lene  Dinge  verstanden  wurden;  ein  Mißstand,  welchen  neuerdings 
l»*Minder*   W.  S.   Millkk   mth   mir    viel   Klarheit    befeuchtet    hat   timl   auf 
den  unten  bei  Besprechung  der  Gtfedernng  der  Btugetieriunge  noch  zu- 
zukommen sein   wird. 
W  af    nun    alier    die  Möglichkeit    gehorm.    einen    gewissen   kleinsten 

iimtt  dei  Longe  bei  verschiedenen  Säugetieren  xu   vergleichen,  so 
muUtr   Bttuigeiuäfl  der  Versuch  gemacht  werden,  diese  Einfielt  auch  m 
I  mge  niederer  Wirbeltiere  aufzusuchen,  und  auch  dies  Est  in  reichem 
geschehen. 

nun  aber  weiterging,  und  In  striche  Vergleiche  anet  die  sinnet- 
i?der  des  ßronchiaibaiimes  einbeziehen  wollte,   hatte  eine  berede- 
hgte  Kritik  viel  auszusetzen. 

beben  die  Versuche  von  W.  8.  Ktxlbb  07,  die  verschiedenen 
Teile  der  Lunge,  wie  ns  bei  den  verschiedenen  Wirbeltieren  entwickelt 
sind,  eu  boBmogisieren,  von  sehen  Bpbhosks  (siehe  'dien  p.  (99  eine 
berechtigte  Zurückweisung  gefunden.  Trotzdem  halte  ich  den  Miller- 
tcben  Versuch  für  durchaus  berechtigt.  Nur  kann  es  nicht  unsere  Auf- 
gabe sein,  Einheiten  \Wr  Atmungsorgne  durch  die  Wirbelöerreibe  als 
rfomoioga44  in  einer  phylogenetischen  Reihe  durchztrverfotgen.  Vielmehr 
Biegen  wir  Sachen,  dfe  anatomisch  und  physiologisch  gleichstehenden 
Kmheiten  und  Teile  aufeinander  zu  bezieben;  sehen  Rossignol  4^.47 
micli  liier  von  „Analogie"  »ehe  oben  p.  l'.*4  .  Dann  werden  derartige 
Yerj:  ir  ein   Verständnis  des  H.iues  der  Wirbcltierlunge  höchst  er- 

11.  I  nd  auch  Miller  ist  sich  vollständig  bewußt,  daß  es 
a)afc  bei  setnen  Vergleichen  nicht  um  eine  rToruologisxening  hn  strengen 
handelt,  denn  er  fögl  Ihm  siehe  oben  p.  199):  Von  Standpunkt 
•irr  Evolution  und  Entwicklung  mag  dies  nicht  ganz  richtig  sein,  weil 
das.  wn*-  ursprünglich  in  einer  einfachen  Lttnge  eine  Alveole  Ist,  vA 
nur  zum  Teil  in  die  Alveole  der  komplizierten  Longe  umbildet  Mit 
dieser  von  Autor  seihst  gemachten  Einschränkung  halte  ich  dagegen  die 
Ver-U'hr  W.  s.  Millers  pj  für  sehr  wertvoll  da  sie  uns  lehren,  gleich- 
st gleichfhnktionierende  Strakturverhätadese  m  den  verschiedenen 
Wirbelt  ierlungen  aufzusuchen. 

Wenn  ich  selbst  die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  einfacheren 
und  komplizierteren  Lungen  der  Wirbeltiere  bestehen,  formulieren  sollte, 
so  m»vhte  ich  dien  auf  Grand  meiner  schon  froher  (Ofpäi  oot  p.  188) 
ausgesprochenen  Auflassung  folgendermaßen  tun.  Einfache  und  an- 
setzte Lungen  verschiedener  Wirbeltiere  sind  et»* 
nder  homologe  Bildungen,  indem  sie  ihrer  Entstehung  nach 
reprtnglieh  uns  einem  Teil  des  Vorder  darin  es  entstammen, 
reichem  die  Eigenschaft  zukommt,  respi ratorisches  Epithel 
zu  bilden.  Dieser  (Jrlunge  entspricht  die  unialveolare  Lunge  des  Proteus 
Üe  svsaaunengesetzt  lobuläre  Lunge  der  höchsten   Wirbeltiere  als 

^infT       Line  einzelne  Alveole  der  letzteren   dagegen   Dag  der   Prnteu-- 

lunge  wohl  nach  Kau   und  Leistung  qualitativ  entsprechen,  doch  kOnnen 

beide   Dicht  ohne  weiteres  homologisiert  werden,   vielmehr  entspricht  die 

der  höheren  Wirbeltiere  nur  einem  Teil  der  ganzen  Lunge.  aJao 

nur  einem  Teil  \U-r  Proteuslunge.     Die  reiche  Gliederung  tu  wel- 

rvollkomninuiig  «!■-  Atinungsapparates  bei  den  höheren  Wirbel- 
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Dte    LuHA6    nun*   vielmehr    »ach   Fanny  tfOSBB    phylogenetisch   ho 

"^Haadoc   gedacht  werden,  da£  durdi  fortgesetzte  Ausbuchtungen  im 

iltrapolmonalen  Bronchus  in  bronchifugaler  Richtung  ein  immer  kouipli- 

-   Kanalsystem   entstanden  ist,  wobei  die  ursprünglich  ausschließ- 

licii  respiratorische  Innenfläche  der  Lange  mein   and  mehr  eine  Stande- 

funtr  in  einen   blofi   Luft   zuführenden   uml   einen   respiratorischen  Teil 

irt,  «'Mir  ähnliche  Sonderung,  win  bei  den  Drüsen,  die  ebenfalls  ersl 

laiiN-  dar  phylogenetischen  Entwicklung  eine  Sonderling  ihrer  sakre» 

eben   Ulld  ihm  ausführenden  Teile  erkennen  lassen. 

I>er   phylogenetische   Entwicklungsgang   der   Wirbel  ticrlunge   stellt 
.  nach  Fanny  Mosers  Untersuchungen  nun  so  dar:  Anfangs  (Triton) 
lk   Longa  ein  dünnwandiger  Sack,  der  durch  nllceineine  Erweiterung 
resp.  Ausbuchtung  des  intrapulmonalen  Bronchus  sehr  vergrößert  wird. 
Bai   den   übrigen  Amphibien   widerstehen   immer  zahlreichere  Teile   dar 
Wand,    in  welcher   sich    stärkere  lilutgefäUc  und  später  auch  Muskuhilur 
und   reichlicheres  Bindegewebe  beiluden,  dieser  allgemeinen  Ausbuchtung, 
und   ragen  dann  als  Leisten  in  den  Luiigeiihohlruuui  hinein,  während  die 
■  heu  diesen  festen  Punkten  liegende  dünne  Wand  nach  außen  immer 
ker    vorgetrieben    wird.      Diese  Vortreihuiigen    Hnden    auf   der  Ober- 
Hache  alfl  halbkugelige  Erhöhungen  ihren  Ausdruck.    Mit  diesem  Vorgang 
unl    auch   die  Sonderling  der  anfangs  (Triton*  ausschließlich  reapir*- 
•  heu    [nnenflflchc   der  Lunge,    in   eine   nur    Inf  (.zufahrende    und    eine 
respiratorische.     An  die  einfache  Salamanderiunge  mit   relativ   venigen 
Ausbuchtungen    reihen    sich    die    schon  kompliziertere  Lunge  von  Frosch 
schließlich  von  Pelobates  an,  welche  schon  ein  ganz  schwammiges 
aussehen  gewonnen  hat. 

Bd   dm    Reptilien   erfährt   die   Lungen  wand   eine   bedeutemle  Ver- 
ag  durch  Vermehrung  ihs  Bindegewebes  derselben.  Dementsprechend 
die  Ausbuchtungen  des  intrapalmonalen  Bronchus  einen  größeren 
tainl  zu  überwinden  und  gewinnen  mehr  und  mehr  das  Aussehen 
anfangs  weiten    Anguis,  Emys),  später  (Krokodil]  mehr  engen  Ke> 
■n,    die    in    die   dicke  Wand    hineingewachsen   sind,   ohne  dafl   aj  zur 
igantttchen   auch   auf  der  Oberfläche  sich  markierenden  VorwÖlbung  dar 
d  kommt.     Die  Sonderung  in  einen  luftzuführenden  \\u<\  einen  respi- 
nftoriseben  Abschnitt  vervollkommnet  sich  immer  mehr  bei  den  Reptilien. 
Itci   den  Vögeln   und  Säugern    ist   zu   der  Verdickung  der  Lungen- 
d   auch   noch   eine  Verdichtung  derselben   durch  weitere  Vermehrung 
Bindegewebes   hinzugekommen,   so   daß   nun    infolge   des  erhöhten 
Widerstandes  derselben   aus   den    weiten    Ausbuchtungen    des    BronchtiB 
Kanäle  geworden  sind,  die  die  Oberfläche  der  Lunge  nur  wenig  zu 
n   vermögen,  die  Wand  aber  nach  allen  Richtungen  hin  durch- 
wachsen,  wodurch  die  Lunge  ein   badeschwaramartiges  Aussehen   erhält. 
Nach  dieser  Auffassung   fällt   auch  der  von  <;egenbaur  angenom- 
mene  (stehe  oben)  Gegensatz   zwischen  der  phyletiachen   und  der  entg- 
ehen  Entwicklung  der  Lunge. 

I  -    kann    ferner    kaum    mehr    einem    Zweifel    unterliegen,    daß    die 
Langen    der   höheren    Reptilien   den   direkten    Dbergang   /u    denen   der 

el  emn-.  der  Säuger  andererseits  bilden.  F.  UoSEB  klaubt  BÜ 
dal  alle  Versuche  einer  direkten  Homologisierung  der  ein/einen  Lungen- 
leüe  und  Kanäle  nie  zu  endgültigen  und  befriedigenden  Resultaten  fühlen 
werden,  wie  aus  den  sahireichen  und  ausführlichen  Untersuchungen,  die 
zo  so  verschiedenen  Lösungen  führten,  hervorzugehen  scheint.  Der  Bau 
Wirbeltier) unge   scheint  F.  Moser   nur   in   seinen  HauptzOgen   fest- 
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gelegt  zu  sein  —  innerhalb  dieses  Rahmens  aber  finden  die  größten 
Variationen  statt,  nicht  allein  von  einer  Gattung,  sondern  schon  von 
einem  Individuum  zum  anderen  —  noch  mehr,  rechte  und  linke  Lunge 
ein  und  desselben  Individuums  können  schon  ganz  erhebliche  Unter- 
schiede aufweisen,  die  aber  alle  von  prinzipiell  geringer  Bedeutung  sind. 

Fanny  Moser  faßt  endlich  die  Hauptpunkte  in  der  Entwicklung 
der  Wirbeltierlunge,  wie  sie  sich  nach  ihren  Untersuchungen  darstellt, 
folgendermaßen  zusammen:  1.  Jede  Wirbeltierlunge  entwickelt  sich  nach 
dem  gleichen  Prinzip:  a  durch  allgemeine  Vergrößerung  infolge  Ver- 
mehrung ihrer  (Jcwcbe:  b)  durch  Hauptvermehrung  des  Epithels,  welches 
vom  Darmdrüsenblatt  abstammt  und  sich  als  enges  Rohr  =  intrapulmo- 
naler Bronchus,  in  den  soliden,  bindegewebigen  Höcker  einstülpt.  2.  Ist 
das  Bindegewebe  locker  und  spärlich,  so  hat  jede  Vermehrung  der  Epi- 
thelzellen eine  direkte,  mehr  diffuse  allgemeine  Ausstülpung  der  Lungen- 
wand mit  Erweiterung  des  intrapnlmonalen  Bronchus  zur  Folge  (Amphi- 
bien;. Ist  das  Bindegewebe  dicht  und  damit  widerstandsfähig,  dann 
lokalisiert  sich  an  gewissen  Stellen  die  Epithelvermehrung  —  die  Zellen 
werden  aneinandcrgepreßt,  bis  es  ihnen  gelingt,  sich  Raum  zu  verschaffen 
und  in  das  Bindegewebe  vorzudringen,  indem  sie  sich  zusammenschieben. 
In  letzterem  Falle  handelt  es  sich  um  den  typischen  Prozeß  der  Sprossen- 
bildung, wie  er  sich  bei  den  höheren  Wirbeltieren,  von  den  Reptilien  an 
aufwärts  vorfindet.  3.  Gewisse  Stellen  der  Lungenwand  bieten  der  Er- 
weiterung einen  stärkeren  Widerstand  und  ragen  dann  als  Septen  in 
den  erweiterten  Lungenhohlraum  hinein,  eine  Septenbildung  vortäuschend. 
4.  Die  Zahl  der  Knospen  zweiter  Ordnung  ist  in  steter  Abnahme  be- 
griffen von  den  niederen  zu  den  höheren  Wirbeltieren.  5.  Die  Masse 
des  Bindegewebes  vermehrt  sich  immer  mehr  von  den  niederen  zu  den 
höheren  Wirbeltieren,  dadurch  der  Erweiterung  des  zentralen  Hohlraumes 
und  seiner  Ausläufer  erhöhten  Widerstand  entgegensetzend,  so  daß  statt 
eines  Systems  weiter  blasenartiger  Räume  schließlich  ein  System  enger 
langer  Kanäle  den  dicken  bindegewebigen  Sack  durchzieht  (Vögel  und 
Säuger).  (>.  Das  Verzweigungssystem  der  Kanäle  innerhalb  der  Lunge 
ist  stets  und  ausschließlich  ein  monopodiales.  7.  In  jeder  Lunge  läßt 
sich  bis  zu  ihrem   distalen  Finde   ein  Hauptkanal   nachweisen  es   ist 

der  intrapulmonale  Bronchus  (Mesobronchus,  Stammbronchus,  bronche 
souche  etc.)  die  direkte  Fortsetzung  des  extrapulmonalen  Bronchus./  (F. 
Moser  02.) 

/Vergleichen  wir  damit  die  Ergebnisse,  zu  welchen  ich  (Oppel  ot 
siehe  oben)  kam  in  betreff  der  Frage,  inwieweit  einfache  und  zusammen- 
gesetzte Lungen  verschiedener  Wirbeltiere  einander  homologe  Bildungen 
sind,  so  ergibt  sich,  dali  F.  Mosers  Resultate  in  vielen  Punkten  mit 
den  meinigen  übereinstimmen.  Ich  nehme  Homologie  an  infolge  ur- 
sprünglicher Entstehung  aus  einem  Teil  des  Vorderdarmes,  welchem 
die  Eigenschaft  zukommt,  respiratorisches  Epithel  zu  bilden.  Nach  F. 
Moser  entwickelt  sich  die  Lunge  durch  (iewebsvermehrung  und  Haupt- 
vennehrung des  Epithels,  welches  vom  Darmdrüscnblatt  abstammt.  Nach 
mir  entsteht  dann  das  bei  den  verschiedenen  Wirbeltiergruppen  so  ver- 
schiedene Endergebnis  durch  ..Zersprcngung  des  ursprünglich  einheitlichen 
Organes  in  zahlreiche  kleine  Einzclbezirke  (Alveole)*'.  —  Nach  F.  Moser 
entstehen  die  verschiedenen  Endergebnisse  teils  durch  mehr  diffuse  all- 
gemeine Ausstülpung  der  Lungenwand,  teils  durch  Sprossenbildung.  Auch 
darin  stellt  sich  F.  Moser  ganz  auf  meine  Seite,  daß  sie  die  bisher  vor- 
liegenden Versuche  einer  direkten  Ilomologisierung  der  einzelnen  Lungen- 
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Mihi  Kanftle  zwischen  größeren  Wirbeltiergruppen  zurückweist.   Nicht 
nur  eine  einfache  embrjologische  Bestfttlgunu  meiner  iluivh  vergleichend- 
■snmiimlifi  Untersuchung  gewonnenen  Anschauungen  bringen  jedoch  die 
Resultate  P.  Moskrs,  sondern  sie  erweitern  dieselben  In  verschiedenen 
Punkten,   und    ich    möchte  eines  der  Hauptergebnisse   besonders  ber?Of" 
beben,   indem  ich  auf  die  Frage  des  näheren  eingebe,   durch  welche  I'r- 
denn  nun  die  zu  so  versclriedenen  Resultaten  führende  Zerspren- 
i  unge,  des   ursprünglich  einheitlichen  t  teganes  erfolgt    Und 
da  hat  F.  Hosen  mir  kühnem  Griff  einen  allgemeinen  Gesichtspunkt  bin- 
.'•■-t*dli.  «iri   die  /ersprengung  leiten  würde:  das  Verhalten  des   liindegc- 
Je  nachdem  dasselbe  locker  and  sp&iÜch  oder  ilicht  ist,  kommt 
*•»    zur   Uildung   <\vv   dirt'iiscn  Aiiiphibicnhinge  oder  zur  Sprossenbildung 
hr.heren  Wirbeltieren.    Dieser  Gedanke  roa  der  Bedeutung  das 
PJBjdegsiiupeu  für  die  Gestaltung  der  Longe  erfordert  natürlich  end  ge- 
naue Nachprüfung.     Es  konnte  ja  auch  sein,  daß  hier  Ursache  und  Wir- 
kung lindere  sind.      Ich   möchte  annehmen.   daLl  die  Bildung  des  „dichten" 
Bindegewebes  in  der  Lunge  eine  phyletisch  spätere  Erscheinung  ist  als  die 
Lu  eruug,  z.  H.  iler  Reptilien,  wenigstens  viel  später  als  die  An- 

finge d»-r  Zersprengnng,  welche  die  heutigen  so  verschiedenen  Lungen- 
formen  entstehen  ließ. 

w.-nn  icii  also  in  diesen  Punkte  F.  Moser  entgegentreten  muü. 
so  gebe  ich  isdererseitfl  gern  zu,  daß  die  Rolle,  welche  das  Bindegewebe 
der  Lungenentwicklung  spielt,  diskussionsfBhig  und  sogar  sehr  dis- 
kmionebedurftig  ist,  vielleicht  so  diskussjonsbedurftig,  ah  es  das  Ver- 
balten des  Bindegewebes  z.  B.  bei  der  Entstehung  der  kleineren  und 
größeren  Drüsen    des   Wirheltieikiirpers   seiner   Zeit    war   und    zum   Teil 

Jedenfalls  muti  man  nach  meiner  Ansicht  streng  auseinanderhalten 
die  Bolle,  welche  das  Bindegewebe  in  der  phyletischen  und  welche  es  in 
der  osutagenetischen  Entwicklung  spielte  resp.  noch  spieÜ  Sollte  meine 
.ahme,  dafl  die  Entstehung  des  ..dichten  Bindegewebes"  in  der  Longe 
höherer  W  trbettiere  eine  phylogenetisch  spätere  Erwerbung  Ist,  dnren* 
dl  tagen,  so  wurde  dies  natürlich  nicht  ausachhefien,  daü  dieselbe  den 
Zarspreogungsmodtis  der  Lunge  in  der  Embryonalzeit  beeinflußt  bat  und 
heute  noch  beeinflußt,  dafl  also  ein  ursprünglich  einheitlicher  BQdungs- 
praefi  der  Lunge  sich  erst  später  änderte.  Diesen  Vorgängen  hat  die 
id-mikroskopierende  Forschung  in  der  Entwicklungsgeschichte 
und  im  ausgebildeten  Organismus  weiter  nachzuforschen.  Zweifellos  wird 
skfa  dabei  .inch  wieder  die  Richtigkeit  des  W»  mir  vor  Jahren  bewie- 
senen Satzes  herausstellen,  dafl  die  Ontogenie  nicht  die  Wiederholung 
der  Plrjiogani«  tat      (Oppel  oj.) 

lochte  beute  folgendermaßen  über  die  Phylogenie  der  Wirbcl- 
tserlonge  beschließen.  Die  Lungen  der  heute  lebenden  Wirbeltiere  lassen 
«ich  in  den  Einzelheiten  ihres  Baues  nicht  oder  höchstens  aar  innerhalb 
kleiner  Wirbeltiergruppen  homologisieren.  Dies  hat  seine  Ursache  darin. 
dafl  die  heute  lebenden  höheren  Wirbeltiere  nicht  aus  den  heute  leben- 
der n  Wirbeltieren  hervorgegangen  sind,  wenn  auch  bei  beiden 
fBJBieirix-hafthche  Stammformen  bestanden  haben  mögen.  W  ir  können 
leiten  im  Hau  der  Lunge  der  heute  lebenden  Saugetiere  nicht 
ien  der  heute  lebenden  Reptilien  und  die  Eigenheiten  im  Hau  dar 
Reptilienlung«  nicht  von  denen  der  beute  lebenden  Amphi- 
ableiten.  Wir  müssen  vielmehr  annehmen,  dafl  jene  Stammformen, 
enannten    riergrnppen   gemeinsam  waren,    viel   einfacher  gt> 

U*#fc    4    •«.■:    mlkmt    Ami    <l.  W  irWn      VI.  11 
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baute  Lunsen  besaßen  als  die  heute  lebenden  Vertreter,  immerhin  dürfen 
vir  annehmen,  daß  in  den  Lungen  der  heute  Übenden  Wirbeltiere  ge- 
wisse Eigenheiten  im  Bau  wahrnehmbar  sind,  welche  auch  jenen  Stamm- 
formen bereits  zukamen.  Hierher  gebor!  tor  allem  eine  gew  ttere 
oder  kleinere  GliederfUg  der  Lunge  und  zwar  in  luftleitende  Abschnitte 
und  in  respirierende  Abschnitte. 

Die^e  Gfttederong  wird  weh,  weil  s,je  eine  notwendige  Grandbei 
gmg  Hb  des  Beetehen  einer  Longe  Oberhaupt  ist,  auch  stets  in  der  I 
eiettng  gezeigt  haben,  und  .sie  wud  eich  am-h  in  der  Entwicklung  Keij 
solange   ei    rar   Entwicklung   einer   Lange   kommt.     Wir   haben    aho    jn 
dieser  Gliederung  eines  jener   Eutwjcklungsstadien  vor   uns.   welche   kh 
vorJahren  als  nicht  eliminierbar  bezeichnet  habe.     Demnach  Verden  wii 
hier   besonders  wertvolle  Anschlüsse   von   der   vergleichenden   Entwick- 
lungsgeschichte zu  erhoffen  haben,  obwohl  wir  .  i  u;  <iie  Ontogeiue 
nicht  die  Wiederholung  der  Phylogenie  ist 

Ferner  Magen  die  Langen  der  niederen  und  höheren  Wirbel: 
untereinander  Unterschiede  im  feineren  Baur  welclie  sich  nicht  allein 
durch  jene  Gliederung  (in  luftleitende  und  respirierende  Abschnitte]  er- 
küren Uraon.  Da  jedoch  hier  wie  dort  die  Lungen  der  Atmung  dienen. 
so  müssen  uns  diese  Unterschiede  darauf  führen,  dab  die  Art  der  et- 
mung  in  den  verschiedenen  Tiergruppen  eine  verschiedene  ist.  Vor  allem 
und  es  iM  davon  an  verschiedenen  Stellen  dieses  Buches  die  Rede  —  ist 
es  die  Mechanik  der  Luftzuleitung,  welche  sich  verschieden  zeig]  und 
wir  sehen  einen  wesentlich  verschiedenen  Bau  der  Lange  (Verhalten  dei 
Ifattkelgeirebea,  dee  elastischen  Gewebes,  der  knorpeligen  Einlagerungen) 
bei  Tieren  mit  verschiedener  Atemmechanik.     Von  besonderer  Bcdeul 

int  hierfür  die  Zwerchfellatmung  zu  sein,  und  ich  möchte  bestimmte 
Eigenheiten  im  Baue  der  Säugetierlunge  in  Zusammenhang  mit  der 
hier  hochentwickelten  Zwerchfellatmung  bringen, 

Wir  sehen  daraus,   ilab  wir  die  Veränderungen,  welche  sich  in 
Lunge    der    Wirbeltiere    vollzogen    haben,    wenn    wir    von    den    ältesten 
Longenatmern  (den  Stammformen)  bis  eu  deren  heute  Lebenden  Vertretern 
fortschreiten,  nur  verstehen  können,  wenn  wir  uns  der  vergleichend  ana- 
tomischen, der  embryologischen   und  der  physiologischen   Untersoehang*- 
methode   bedienen   und   zwar   nur   wenn    wir  alle  drei  mit  den  neoec 
Errungenschaften  der  Technik,  vor  allem  mit  dem  Mikroskop  auageeta 
in  geeigneter  Weise  zusammenwirken  lassen. 

VieBeichl  wird  sich  dann  auch  einmal  genau  festsetzen  lassen.  Micha 
von  tlen  respirierenden  Räumen  der  Wirbeltierlunge,  jenen  oben  ven  mir 
gekennzeichneten  respirierenden  Abschnitten  in  der  Longe  der  Stamm- 
formen, die  ich  als  ..primäre  Atrien"  bezeichnen  möchte,  heute  noch  ent- 
sprechen. Aus  den  primären  Atrien  aber  sind,  soweit  es  sich  um  weiter 
gegliederte  Langen  handelt,  jedenfalls  diejenigen  respirierenden  Ran  nie 
orgegangen,  welche  den  heute  lebenden  Wirbeltieren  zukommen. 
Dnbel  heben  wir  ferner  noch  im  Auge  zu  behalten,  daß  sich  auch  Ab- 
schnitte ti^r  respirierenden  primären  Atrien  in  nicht  respirierende,  nur 
luftleitende  Kanüle  umgebildet  haben  können,  ebenso  wie  es  denkbar 
ist,  dal.,  Teile  der  ursprünglich  mir  luftleitenden  Abschnitte  n  n 
rierenden   Räumen  geworden  sind. 

Bei  dieser  Gliederung  der  primären  Atrien,  gleichgültig  ob  bei 
i  ii  die  Septierung  oder  Knospung  mehr  ins  Auge  springt  hat  jeden- 
falls das  Wachstum  des  Epithels  die  wichtigste  Rolle  gespielt,  und  nm 
ein  ungleiches  Wachstum  des  Epithels.    Ein  gleichmütiges  Wach- 


tum  de*  Epithels  hätte  zwar  zu  einer  VergrflUerun«  (eventuell  mit  Ein- 
faltungi  Her  primären  Atrien  alter  nie  zu  einer  (iliederung  führen  können. 
Die  Bezirke  ungleichsten  Wachstums  werden  die  stärkste  (iliederung  er- 
langt  halten,  in  Bezirken  gletchmäftigstea  Wachstums  werden  sich  (In* 
ursprünglichen   Verhältnisse  am  hfwtan  erhalten  haben. 

Diese  rngleirhmäljigkcit  des  Lpitlielwachstums  bedingt  es,  daü  in 
rkea  weniger  ungleichmäßigen  Wachstums  sich  Teile  erhalten  haben, 
welche  wn  Ji  Elaste  der  primäres  Strien  i"ii  des  aaste  lebenden  Wirbel* 
tieren  auffassen  dürfen.  Solche  Beate  BChetoen  mir  in  gewissen  atmen- 
den Küuini'ii  bestimmter  Anordnung  vorzuliegen,  welche  sieh  durch  die 
ajaan  Wirbeitierreihe  (soweit  die  Lunge  eine  gegliederte  Est)  verfolgen 
lassen.  Ich  möchte  diese  Räume  als  sekundäre  Atrien  oder  kurz  als 
Atrien  bezeichnen,  also  mit  einem  von  Miller  'siehe  unten  Lunge  der 
vorgeschlagenen  Namen.  Die  Atrien  der  heute  lebenden 
Wirbeltiere  sind  aber  einander  nicht  homologe  Bildungen,  da  die  pri- 
mären Atrien  (welche,  nur  der  gaiMJAdthaftHchen  Stammform  der  heute 
lebendm  Wirbeltiere  zukommend,  -eil »\ verständlieh  einen  homologen 
itegnH  darstellen!  sieh  hei  den  reeenten  Formen  in  ganz  verschiedener 
WiM^**  gegliedert  hahen. 

Wir  müssen  also  in  den  Atrien  (sekundäre  Atrien»  jene  Teile  sehen. 
«eiche  al-   weniger  veränderte  Rests  \k'r  primären  Atrien,  die  UlUplQajg 
Iich-teii   respirierenden  Ahschnitte   dei   Wirbeltierluugo  darstellen.     Bfl  ei- 
ilahpr  der  Mühe  wert,   in   den  folgenden  Darstellungen,  wenn  es 
um  einen   Yer^leirli  der  respirierenden  Räume  handelt  (vergl.  beson- 
ders die  Longe  der  Säugetiere)   auf  etwa   vorhandene  Atrien  zu  achten. 
Woran    sollen    wir   aber    die    Atrien   erkennen'.'     Im    feineren   Hau 
untersrheiden    sieh    die  Atrien    nicht  prinzipiell  von  anderen  mit  respira- 
torischem Epithel   ausgekleideten    Käumen   der  Lenge.     Vielmehr  stellen 
die  Atrien  einen  nur  tonisch  gekennzeichneten  Abschnitt  der  respirieren- 
Kaume  dar.     Die  primären  Atrien  (der  Stammformen)  schließen  sich 
ittelbar  als  „Endstücke-  an  die  luftleitendeii  Räume  an.     Die  sekun- 
gen    brauchen    letzteres   nicht   zu    tun.     So   kann    sich 
bV  in  der  Säugetierlunge)  swiseben  luftleitendem  Kanal  und  dem  At- 
rium   sekundäres  Atrium i   ein   kürzerer   oder  längerer  alveolenführender 
Kanal  lAlveoIargang)  einschalten.    Ebeaeo  braucht  das  sekundäre  Atrium 
nicht  mehr  ein  »Endstück"  darzustellen.    So  können  <z.  It.  in  der  SSager> 
lunge    die  eigentlichen  Endstücke  erst   nach  den  Atrien  folgen.    Gerade 
diese  1-age  des  Säugeratriurns  zwischen  Alveolargang  einerseits  und  den 
-tiek'-n    (Infnndibulai   andererseits   al>er   läßt    uns    dieses   Atrium  als 
eisen   topisch   scharf   gekennzeichneten    Flaum   erseheinen,   der  gewisser- 
den  Mittelpunkt  eines  kleinsten  Atmenden  Systems  boieidtoel  und 
Gliederung   beherrscht.     Letzteres   ist    bei    primären    und    sekun- 
Atnen    in    gleicher   Wims.*   der  Fall,   beide    atsd  daher  vom  anato- 
»ie  vom  physiologischen  Standpunkt  analoge  Bildungen. 
Tr<  er    hohen    Itedeutung,    welche   den    Atrien    bei    der    ver- 

henden  (/ntersuchung  der  Wirbeltiere  meiner  Ansicht  nach  zu- 
kommt. Rächte  ich  doch,  um  jedem  aiifiverständnis  vorzubeugen, 
nochmal-  zum  Schlüsse  hervorheben,  daß  sekundäre  Atrien  in  der 
Regel  weder  einander  noch  den  primären  Atrien  homolog  sein  werden, 
das  schon  aus  dem  Grunde  kaum  mftgtidl,  weil  die  Zahl 
der  Atrien  in  jeder  einzelnen  Lunge  in  der  Wirbeltierreihe  eine  sehr  ver- 
sflWcdeoe  ist,  verschieden  von  Kruppe  tu  Ornppe,  fa  veraddadea  rW- 
leficht  von  Individuum   zu   Individuum.     Auch  wird  wohl  kaum  irgendwo 
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gerade  je  ein  sekundäres  Atrium  aus  je  einem  primären  Atrium  her- 
vorgegangan  sein.  Vielmehr  werden  eich  die  primären  Atrien  [dei 
Btammmfonnen)  seihst  nicht  als  in  gleicher  Zahl  siefa  forterbende  Ein- 
heiten erhalten,  sondern  an  Zahl  ab-  oder  häufiger  zugenommen  haben, 
his  im  Atmungsapparat  der  recenteu  Wirbeltiere  jene  Einlieiten  ent- 
standen, als  domn  Zentren  ich  die  Atrien  aufzufassen  vorgoacfal 
habe.  Diese  sekundären  Atrien  lassen  sieh  als  analoge  Kildungeu 
durch  die  Wirbeltierreihe  verfolgen,  während  die  primären  Atrien  der 
Stammformen  in  ihrer  ersten  Entstehung  ilie  bisher  vergehlieh  gesuchten 
hypothetischen  homologen  Einheiten  der  Wirbeltierlunge  darstellen 
können.  Wenn  wir  aber  daran  denken,  daß  die  Lunge  jener  Stamm- 
formen vielleicht  noch  gar  nicht  gegliedert  war,  so  weiden  wir  endlich 
wieder  atif  die  von  mir  im  Jahre  1W)1  aufgestellten  [oben,  p 
Sperrdruck  und  folgende  Sätze)  wiedergesehenen  Lehrsätze  geführt 


Der  Bronchialuaunr 
Die  folgenden  Betrachtungen,  welche  dem  Hronehiallmum,  in  erster 
Linie  der  Säugetiere,  gewidmet  sind,  bewegen  sieh  fast  ganz  auf  makro- 
skopischem Hoden.  So  beruht  die  Unterscheidung  des  Btamaibronchus 
von  den  Seitenbronchien  zunächst  auf  makroskopische!  Merkmalen, 
und  es  ist  noch  nicht  sichergestellt,  oh  Unterschiede  im  feineren  Bau, 
auf  welche  eigentlich  erst  von  einer  Seite  aus  aufmerksam  gemacht 
wurde,  zwischen  diesen  liciden  Arten  von  Bronchien  sich  werden  tiberall 
beet&ttgec  lassen.  Ferner  rechnet  die  makroskopische  Betrachtung  rjei 
Bronehialhaums  mit  den  Lagebezichungen  der  Bronchien  zu  den 
großen  Blutgefäßatämtnen.  Damit  hat  sich  die  Forschung  auf  einen 
sehr  glatten  Hoden  begeben  und  die  üblen  Folgen  sind  nicht  ausgehheher;. 
Vor  Täuschungen  wird  da  nur  derjenige  bewährt  bleiben,  welcher  den 
von  mir  schmi  oben  entwickelten  (inindsatz  im  Auge  behält,  daU  die 
Organe  des  Atmnugsapparates  mit  zu  den  mobilsten  Organen  des  Körpere 
gehören.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  bei  verschiedenen  Tier- 
formen  bei  verschiedeneu  Baum  Verhältnissen  im  Brustkorb  und  oft  recht 
verschiedener  Lage  der  gröberen  (lefälistämme  nun  auch  die  \orsehie- 
denste  Anordnung  der  Bronchien  zu  treffen.  Dadurch,  dafl  die  far- 
gleichende  Entwicklungsgeschichte  zur  Klärung  dieser  Lagebeziehuiiücii 
herangezogen  wurde,  fiel  auch  Licht  auf  die  Art,  in  welcher  sieh  die 
feinere  Verzweigung  des  Bronchialbaunies  in  der  üntogenie  vollzieht,  und 
hierbei  steht  die  Frage,  ob  Dichotomie  oder  ftionopodie,  im  Vorder- 
grund des  Lntarawea, 

..In  seiner  grundlegenden  Monographie  über  den  Brouehialbaurn 
der  Saugetiere  and  des  Menschen  hat  Aeby  «¥o  zuerst  die  Gesetze  so 
formulieren  gesucht,  nach  welchen  die  Luftwege  innerhalb  der  Säugetier- 
langen  sich  verzweigen.  Er  ist.  dabei  von  ausgedehnten  rergknclMBd- 
anatomisehan  Untersuchungen  ausgegangen,  hat  sich  aber  nicht  verhehlt. 
wie  für  die  Begründung  seiner  Gesetze  auch  der  embryologischen  For- 
schung eine  sehr  wichtige  Rolle  zufallen  mub\  und  er  schließt  seinen  ein- 
leitenden Abschnitt  geradezu  mir  einem  Appell  an  die  Embryologen" 
Die  vergiefchend-embryologische  Seite  der  Bearbeitung  anderen  Forschern 
überlassend,  scbDdert  His  *\ic  Ergebnisse,  zu  denen  ihn  die  Untersuch- 
ungen  menschlicher  Embryoneu  geführt  haben,  und  da  er  dabei  vielfach 
an  Ai:nvs  Arbeiten  anzuknüpfen  hat,  so  schickt  er  einen  Überblick  Ober 
■u  Hauptergehnisse  seiner  eigenen  Darstellung  voraus, 
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Jede  Longa  enthält   laut  Aeby  ein  axiales   Ilauptrohr.  den   ran 

nannton  Stammbronchus.    An  der  Bifurkationsstelle  der  Trachea 

licgitiii'Miil,   tritt   der  Stammbronchua  am  Hilns  in   dia  Lugen   ein  und 

«lurchzuht    diene   in    der   Richtung   von    oben    nach    abwärN    kris    in    den 

\\  inki'l   zwischen   Zwerchfell   und  Wirbelsäule.     Bein  Verzwetguugstypus 

i"\  ntrlit  der  lÜeboComiBche,  Bonden  ein  streng  DKmopodiBcher,  d.  h.  bi 

en  von  dem  einen  Hanptrohr   zahlreiche  Seitenüste   ab,   die   in    ihrer 

(tefiamtheil   das  Gerippe  dea   Bronchialbauines  ausmachen.     Auch  diese 

olgen  demselben  monopo<li»chen  Verzweigungsgesetz,  und  erat 

m  den  weiter  vorgeschobenen  Bezirken  wird  dieses  Gesell  dadurch  ter- 

bt,  dafl  die  Zweige  den  Stimmen  an  Kaliber  näherstehen  und  ihnen 

dadurch  gleichwertig  erscheinen.  Nach  demselben  Prinzip  wie  der  Bronchial- 

Unitn  verteilen  sieh  auch  die  beiden  LungenArteräa«     Dieselben  kreuzen 

jederseits  den  oberen  Teil  des  Stammbroncbttt  und   steigen   dann   hinter 

dem*' üm-h  herab,  in  gleicher  Weiss  m  jene  Beitenflste  abgebend«    Die 

knhronehen  entspringen  in  ihrer  Mehrzahl  unterhalb  der  Kreusungs- 

:ammbrouchu>    mit    den  Arterien:   sie    sind,    wie    Aebv   rieh 

tftH'ki.  brparterielL    Ein  eparterieÜeT  Bronchus  kommt  bei  gewisses 

vTiricn  beiderseitig,  hei  anderen  gar  nicht  vor.     Beim  Menschen  da- 

•  I»  sowie  bei  zahlreichen  anderen  Säugern   (Affen,   Halbaffen,   Fleder- 

mtooea,  Fleischfressern,   Nagern  usw.)    besstsl    nur   die   rechte  Lange   in 

Ihren  nun  oberes  Lappen  geltenden  Aste  einen  sparterielhn  Bronchus 

und  dieser  bleibt  linkerseits  ohne  Gegenstück. 

Die  hraarterieflen  Bronchien  treten  immer  in  zwei  Keilten  auf.  einer 
m  und  einer  ventralen.  Pas  Ast  werk  des  Hronddalbaomes  ist 
*li  ein  doppell  gefiedeltes,  \\\\t\  Aeby  erkennt  auch  der  Lunge  nur 
swftl  typisch  onterscheidbare  Binder  zu,  einen  hinteren  ziemlich  geraden 
und  einen  vorderen  winkelig  geknickten.  Zu  letzterem  rechnet  er  auiier 
dem    vorderen    Rande  der  AnatOtnefl   auch   den  auf  dem  Zwerchfell  ruhen 

roteren  Rand  hinzu    Zwerchfell-  und  MediaalinaWiohe  der  Lau 
ttzipiel]  als  zusammengehört  aufzufassen  und  nur  infolge  der  An- 
an  die  Umgebung  voneinander  neschiBden  worden.    Dorsale  und 
ile  Bronchen    stehen    gewöhnlich   alternierend,   die   letzteren   in    der 
.1   bfihei    als   die   erstehen.     Es   i>r   der  Drsprong  tWv  letzteren  vor- 
wiegend bterelwirts  gerichtet,  derart,  dafl  wir  uns  den  Btsmrobronebufl 
kaufe  eines  dreieckige]]  Prismas  vorstellen  können,  in  dessen  medialer 
und    vorderer    Fläche    die    heiden    Keilten    von    dorsalen    und    ventralen 
Bronchen    gelegen    lind.      Die    dorsalen    Bronchen    sind    im    allgemeinen 
kurzer   und  m  ihren  Verzweigungen  gedrungener  als  die  ventralen.    Der 
.■tu   der   Lungenarterien    verläuft    im  Winkel   zwischen   ihren   heider- 
gen    Ursprüngen.     Die  Abgangsrirhtmm   des   ejiarteriellen   Bronchus 
M   eine   mehr  intermediäre   idorso- ventrale),   und   »eine  Zweige   greifen 
gWdi<'Fiii;iii''fi   in   das  dorsale   wie   in   dSS  ventrale  GqUoI   ein. 

Attfier  den  typischen  Seitenhronchen  unterscheidet  Aeby  in  besofr- 

[   Weise  die  Nebenbrouchen,  und  er  versteht   daruntei   solche   liste 

BW  iung,  welche,  wie  er  sich  ausdrückt,  von  den  Seataabronchen 

an  den  Starombronchus  abgegeben  worden  sind.    Unter  diesen,  im  Qbrigea 

dei    beständigen  und  vorzugsweise  den  unteren  Lungenule-chnitteii  zu- 

msoden  Bildungen  ist  einer  seiner  Konstanz  halber  aosgtzeiehaet; 
es  ist  dies  *l<'i-  erste  ventrale  Nebenbronchus  der  rechten  Seite,  von  Aeby 
als  Bsrshroncbttfl  bezeichnet  Zuweilen  bildete  derselbe  einen  besonderen 
LttsfjSfÜappen    den  Lohns  infracardiacus. 
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I>ie.*  LippenbiMung  betreffend,  erklart  Aebv  den  sogenannten  unteren 
Lunuenlappeii  als  den  eigentlichen  Lungenstamm,  indem  er  allein  den 
fkammbraöcfattS  aufnimmt.  Die  Abtrennung  besonderer  Lappen  beträft 
die  Gebiete  von  Seitenbrouchcn.  des  epartcricllen  Bronchol  und  ventraler 
Zweige  reo  hjptttBrieHen  Bi  uneben.  Von  Kebeabronohei]  vermag  da 
Bronchus  cardiacus  einen  selbständigen  Lappen  zu  bilden". 

Die  obigen  allgemeinen  Voranasstnfigen  gelten  auch  für  den 
Mensrlir-i:. 

Eise   von  Aeby   mit  Hecht   zu  Goneteo   seiner  Aufl'a.-suni:   gebend 
idkta  Angabe  fll>er  Lungenentwicklun^  findet  sieh  in  den  Stadien  ober 
Lun<;enepitliel  von  Küttner  7Ö.    „So  deutlich",  sagt   KCttneh.  „in 
einer  aaegewaeoseoen  Longe  das  Prinzip  der  Dichotomie  ausgeprägt  ist. 
so  ungerechtfei  tiiM   wäre  es,   daraus  auf  ein  diehotomiaehes  Wachsen 
embryonalen  Epithelrohres  bez.  Hronchialhaumes  sehlieben  zu  wollen; 
Wachsen  bei  monopodiseh,  d.  h.  das  Epitheln  >hr  wichst  an  Beinern  Schnitt  1 
ungeteilt  fort,   fahrend  seitliche  Sprossen  vom  Stamm  desselben  hei 
treten  und  mit  ihrer  Ubigaachse  so  dar  des  erzeugenden  Rohres  recht- 
winkelig gestellt  sind.     Indem  nun  bestimmtere  Seftenachaou  beN  ud 
ihrer  Entstehung   kräftiger  wachsen   und  sich  reichlicher  verzweigen 
die  Hauptachse,  wird  ier  ursprünglich  monopodtsche  Charakter  verwischt, 
und  schließlich  wird  es  schwer,  in  dem  vollendeten  Bmuchiulhaum  dessen 
monopodisches   Wachsen    wiederzuerkennen".      1 1\  f ttvkks    spesieDe   Re- 
sultate siehe  unten  im   Kapitel:  liallinaeei.» 

In  gleicher  Scharfe  wie  Küttner  hat  sich  keiner  von  den  Foraehern, 
welch»*  Aber  die  Entwicklung  der  Lungen  gearbeitet  haben,  ausgesprochen, 
obwohl  die  Existenz  eines  primären  oder  Srammbronchus  wohl  keinem 
derselben  entgangeu  ist.  I;km.\k,  der  zuerst  die  selbständigen  Vege- 
tstiottsvorginge  des  endodennelen  Epgtbnlrohres  betont  hat  iKemak  >->-. 
p.  111  und  Taf.  VI.  Hg,  7*  19}%  sprich»  föfl  dessen  Vnruatnhing  und 
reo  den  aii  -einer  Wand  sich  hihlemlen  blasigen  Au-bucliruiiuen.  Aus 
MiDeo  Zektmongen,  sowie  aus  deren  Erklärung  ergibt  sich  unzweifelhaft, 
«lau  sein  Drfisenblattrüflr  dem  AsBYschen  Brammbronchus  entspricht,  und 
dftl  er  die  ijte  sie  zeitliche  Auswüchse  desselben  entstehen  läßt.  Aus- 
drücklich bebt  Hemak  die  strenge  Gesetzmäßigkeit  hervor,  mit  welcher 
(Ua  n  itee  BroMfaUversweigo9geo  auftreten. 

rjnter    Hinweis   auf   Kemak   sagt    Küllikek   7c,    p.  8ftl,   dnJ  die 
ti  Verzweigungen  dos  Bronchus  dorsal-  und  lateralwärts  abgehen  und 
daß  mithin  der  lluupthronchiis  an  der  ventralen  Seite  seine  Lage  hat. 

AN  vorwiegender,  obwohl  keineswegs  ausschließlicher  Vertreter  des 
dioooiomiBehet]  Teüungsprinzipa  erscheint  Stieoa  ,-\  p.  108, 

Die   KonsUukrionsbüder  von  Ilis  £0 — 0*5,  III.  p,  IT— Hl   Beiges 

enth  [farerseiti  den  Stazornbronchua  als  ein  die  mediale  bosw«  die  vordere 

e  des  Astgebietea  einnehmendes   Rohr,  dem  die  übrigen    Bronchen 

Lndig  angefflgt  sind.     Derselbe  verlauft,  in  einer  Linie  doppelte! 

Krümmung,    in    der  Enmtalansicht    beschreibt   er   einen    lateralw&rta,   im 

Profil  einen  nach  vorn  konvexen  Bogen  und  er  kreuzt  in  seinet   unteren 

Hallte    den    Ösophagus.      Das    frtihzeirige    Auftreten   de-    rechtseeMgn 

rterieUera  Bronchus  ist  an  jenen  Bildern  durchweg  zu  verfolgen,  wo- 

[eii   die  genauere  Geschichte  der  Seitenbronchen  eine  speziellere.  Be- 

ung  verlangt,  als  sie  jenen  Zeichnungen  zugrunde  liegt. 

Die   Ergebnisse    Beiner   eigenen    Untersuchungen    Esft    His    etwa 

folgendermaßen  (größtenteils  hu  Wortlaut)  zusammen  (vergl.  aaefc  Pig>  M 

Insofern  das  untere  Ende  des  Stammbroochus  auch   seinerseits 


l>er   KrnnchitillmiiMt. 
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nach  Art  einer  Endknospe  weiterwächst,  kann  fiir  die  unteren  Bezirke 
(vom  dritten  hjparteridlon  Seitenbronehus  um  nach  abwärts]  du  Prinzip 
einer  monopodlschen  Verzweigung  nicht  streng  aufrecht  erhalten  werden. 
wie  denn  auch  zuletzt  der  Staminbronchus  keineswegs  scharf  von  den 
abroneben  unteroebeidbar  bleibt  In  der  tiefgreifenden  Weise,  wie 
dies  Akuy  tut,  darf  man  die  Vorgänge  monopodischer  und  dichotomischei 
Bprossenbildung  Bberheapl  nicht  zueinander  in  Gegensatz  stallen, 
verwirft  Akuy  /..  B-  die  Annahme  einer  ursprüii^lirh  einfaehen  und  nach- 
träglich sich  teilenden  Longenankge  mit  folgenden  Worten:  „Ein  Organ, 
das  in  seinem  ganzen,  so  ungemein  konsequenten  Ausbau  nichts  von 
Dichotomie  weit;,  kann  anmöglich  einer  solchen  in  seinem  ersten  grund- 
legenden VorgBQg  baldigen  und  damit  seinen  späteren  Ohankter  ver- 
leugnen** (Aeisy,  1»-  13).  Ks  ist  dies  eine  VorsteBttUgSWeise  BtWM  trus- 
Ufldentar  Natur,  und  fast  scheint  es  His.  als  habe  sich  Akuy  durch 
seine  die  Organe  personifizierende  Sprache  zu  derselben  verleiten  laflsnn 
Die  Bedingungen,  welche  die  Ponnentwiektnng  eines  wachsenden  Teiles 
bestimmen,  brauchen  Während  «ler  verschiedenen  Phasen  -einer  Bildung 
durchaus  nicht  dieselben  zu  bleiben,  und  >*>  kann  auch  der  formbüdende 
Vorgang  ein-  oder  mehrmals  seinen  Charakter  wechseln.  Die  erste 
Lusgen&nJage  ist,  wie  IIis,  übereinstimmend  mit  Köluxsb  findet,  eine 
unzweifelhaft  nspaare,  zugleich  aber  i>t  de  infolge  ihrer  BchrflgsteUnng 
vom  Anbeginn  ab  eine  unsymmetrische.  Nach  erfolgter  Trennung  der 
beiderseitigen  Anlagen  bildet  eine  jede  derselben  einen  gebogenen  und 
zugleich  biiuförmig  ausgeweiteten  Schlauch,  mit  einzelnen  schärfer  mar- 
kierten Vertreibungen.  Aus  diesen  treten  die  primären  Seitensprosseo 
■ll  monopodische  Bildungen  im  Sinne  von  Aeby  hervor  und  ihre  für 
beide  Seiten  asymmetrische  Anlage  bestimmt  auch  die  Differenzen  Spätem 
Ausbildung.  Der  weitere  Verzweigungsiiiodus  bleibt  nun  Während 
raunet  /Vit  der  diehotomisehe.  Zuletzt  tritt  aber  ein  Zeitpunkt  ein.  wo 
■i  r  Endknospen  aufhören  sieh  dfchotomiaeh  zo  teilen  und  wo  sie  wieder 
in  ein  System  mehr  oder  minder  ausgiebiger  Seitenknospen  auslaufen. 
II is  8j.) 

/Die  Annahme  der  monopodischen  Verzweigung  hat  seit  dem  Kr- 
scheinen  von  AsBTfl  grundlegendem  Werk,  abgesehen  von  kurzen  An* 
fflhrongen  iti  Lehrbüchern,  nur  in  Willach  <ViV  einen  Verfechter  gefunden. 
Diesa  beetfttigl  eine  altere  Angabe  Kpttners,  dafi  die  Seitens], i- 
anfänglich  rechtwinklig  abstehen.  Die  von  II is  beschriebene  Spaltung 
hat  er  „niemals  auch  nur  annähernd  beobachtet".  Wenn  er  aber  auch 
sich  entschieden  für  ein  seitliches  [monopodiaches)  rlervorsproasen  Ist 
..Tochterröhren"  ausspricht,  so  sali  dasselbe  doch  ..immer  nur  an  der 
Spitze  des  Futterrohres*1  erfolgen.  Dafi  Willach  entschieden  für  meno- 
podis.hc  Verzweigung  eintritt!  hält  LUHE  nur  für  einen  Wertstreit,  dl 
ja  gleichzeitig  immer  nur  ein  ,.Toehterrohru  gebildet  wird  und  die  Schil- 
derung Willachs  demnach  sehr  gut  zu  der  Annahme  einer  dieboto 
Teilung  pabt. 

Kwart  8$   hat  ebensowenig   wie   Akuy   entwicklnngsgescbkhtlidw 
Untersuchungen    angestellt,    kommt  aber  trotzdem  zu  wesentlich  anderen 
Schlußfolgerungen.   Nach  ihm  ist  Dichotomie  „das  Alpha  und  das  Onn 
der    Bronchialverzweigung,   denn   wie  die   Teilung   der  Trachea   in   die 
beiden    Statiiinbniiicheii    trotz   ihrer   Asymmetrie    eine    echte    Iiifurk 

q  überwiegen  auch  bei  den  Endveizweigongen  des  Broncuialba< 

rreng  dich«. turnen  Teilungen.       (Luhe  oj.) 


Per   llrmirbialhnutn. 
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Sach  Robinson  erfolgt  die  Ramifikatfcm  *ler  Bronchi  hauptsächlich 
■lurrh  Dichotomie.    Der  Krim  jedes  Bronchus  dehnt  aioh,  Enden  er  bbb> 

Cl  umi  doftsd  Wichst,  itn  -einem  Bude  aib.  'liest-  Ausdehnung  wird 
ihlnli  eingeschnürt  in  zwei  Teile  von  angleicher  Größe;  «lies  Im  die 
Dichotomie  m  der  Form,  wie  sie  von  Botanikern  als  rnftoaal  oder  sym- 
-ii, il  beschrieben  wird.  Die  gitteren  Teilungen  werden  der  Stamm 
"uil  die  kleineren  haben  das  Ansehen  eines  Zweiges,  welcher  sich  weiter- 
em in  ähnlicher  Weise  teilt       (Robinson  So.) 

ZuMSTBJü  untersuchte  die  Lagebesiehungao  der  Blutgefäße  sn  den 

Langeakanilen    an    Injektion*-    und    Korro>sionspräparateu    bei    Mensch 

■  - t   und   ei  wachseuer),   Hund.    Katze,   Igel,   Dachs,    Frettchen* 

■   (neugeboren   und  erwachsen),   Kaninchen,  Rettet   Hemsler, 

llearaehwetn,   Schnabeltier  und   einigen    Vögeln.     Kr  findet:    Du    Her/ 

ich!  triebt  in  der  Bifurkation  der  Trachea  gelegen  an  >em;  beim  Decks 

/.   I'..  «It-r  eine  sehr  lange,  unter  beinahe    I80fl  sich  teilende  Trachea  he- 

feitxt,  begfl  das  Herz  vor   der  Trachea    und    vor   der  Bifurkation.     Damit 

■reht  im  Zusammenhang  die  Beziehung  von  Arteria  pufanonaÜi  zu  dem 

laiiiLfenkanal-ysteui.      Bei   der  Lagerung,  wie  sie  z.  B.  dein  Menschen   zu- 

•  iiit.  mufl  natürlich  die  links  von  der  Medianlinie  beginnende  Arteria 

um  mit  ihrem  rechten  Aste  den    zugehörigen  Lungentsfl   zu 

"•'■;-imi.   den    Bronchi!:*  dicM-i    Seite  kreuzen   und    ^ehl    dabei    unlurgeuiäÜ 

ief    vor   dem    Bronchus   her.     Bei    Dachs,    Kaninchen,   terirweisc  aaflh 

■    Hund,   geschieht   aber   die  Teilung   des  Stammes   der   Art.   pulino- 

höher  oben,  \<>r  der  Trachea,   und  damit  fällt  jene   als   typisch   für 

da«  ep-   und   hypartenclle  System   angesehene  Beziehung   zum   Bronchus 

Die  Aitene  verläuft  durchaus  nicht  immer  hinter  ihrem  Bronchus. 

■rn  wesentlich  an  der  lateralen  Seite.     Auf  beiden  Seiten    kann    die 

eine  etwa-  verschiedene  sein,  und  in  dem    weiteren   Verlaufe   kann 

-liehe  Lageart  in  eine  andere  iihertjehen.         Die  Vene,  welche 

Bronchus  begleitet,  zeigt  nicht  minder  rngnhnftfljgn  Bnidnhnugnn  zu 

-in  als  die  Arterie.  Line  Verschiedenheit  der  Art.  daß  die  Venen 
idrwankendc  VerhUtnisse  zeigen,  kann  nicht  festgestellt  werden.  Ks  ist 
ferner  die  Vene  wie  die  Arterie  gewöhnlich  einfach.  —  Die  Beziehuni.* 
im  Getf&fie  zu  \\<-n  Bronchen  ist  insofern  renebiedeo,  als  die  Vene  durch- 
weg auf  der  der  Arterie  entgegengesetzten  Seite  des  Bronchus  zieht.  — 
scheint  Zvmhtein  Wünschenswert,  eine  genauere  Bestimmung  jener 
grundlegenden  Unterscheidung  von  ep-  und  hyparteriellen  Bronclien  ror- 
zunehnien.  Soll  nur  die  Beziehung  des  Stammgeftles  zum  Bronchial - 
bäum  eder  soll  die  Beziehung  der  den  betreffenden  Bronchus  bflghftu* 
den  Arterie  ausschlaggebend  setnV  Es  isl  klar,  daß  infolge  des  bogen 
fömiiL'  absteigenden  \  ei  lautes  der  von  links  kommenden,  nach  rechte 
■i  Arteria  pulmonalis  Teile  des  rechten  LungensfBtams  oberhalb 
Arterienstammec  erscheinen,  die  im  übrigen  den  entsprechenden  links- 
seitigen rarritorien  ganz  gleichwertig  sein  können.  Bei  trachealer  Teilung 
der  Arterie  -siehe  oben)  fällt  eine  solche  Unterscheidung  ep-  und  hyp- 
arterieller  Teile  sofort  weg.  ohne  daß  sich  im  Aufbau  der  Lunge  das 
dert  —  Die  interessantesten  Beziehungen  ergeben  rieh  für 
tteben.  Nimmt  mau  die  Beziehung  vom  <  refUcystem  zu  den 
hf. neben  als  prinzipiell  bedeutungsvoll  an.  so  wäre  doch  zu  erwarten, 
dnti  mindestens  bei  demselben  I'icre  die  Verhältnisse  konstant  blieben. 
Da»  trifft  aber  bei  dem  Frettchen  nicht  zu.  Aeby  stellt  dieses  Tier  zu 
den  Tieren  mit  rechtsseitigem  eparteriellem  Bronchus  Von  zehn  unter- 
fruebft  i    Heren  findet  dagegen  Zimstkix  nur  hei  zweien  einen  eparte- 
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riellen  Bronchus,  und  auch  bei  diesen  war  das  Verhalten  der  Arterien 
wiederum  ein  verschiedenes.  —  So  wie  hier  stimmt  die  Klassifikation 
Aebys  auch  für  Ornithorhynchus  nicht  Es  sind  also  offenbar  die  Be- 
ziehungen der  Gefäße  zum  Bronchialbaum  nicht  so  konstant,  wie  dies 
Aeby  angibt.  —  Die  Lunge  des  Menschen  gehört  nach  Zumsteins  Er- 
fahrungen zu  den  wenigst  günstigen  für  die  Feststellung  allgemein  gültiger 
typischer  Beziehungen  des  Bronchialsystems,  speziell  dieses  zu  den  Ge- 
fäßen. —  Auch  die  Angabe  Aebys,  daß  in  dem  sogenannten  hrparte- 
riellen System  beider  Lungen  große  Gesetzmäßigkeit  herrsche,  also  dem 
eparteriellen  allein  die  Verschiedenheiten  der  Lunge  zuzuschieben  seien, 
findet  Zumstein  nicht  gerechtfertigt,  ebenso  wie  die  Einteilung  der 
Seitenbronchen  in  dorsale  und  ventrale  so  ohne  weiteres  nicht  durch- 
führbar erscheinen  will./    (Zumstein  po.) 

/Zumstein  stützt  seine  frühere  (Zumstein  90)  Angabe,  daß  das 
Gefäßsystem  in  seinen  Beziehungen  zu  den  Bronchen  Schwankungen  unter- 
worfen sei,  durch  eine  Reihe  neuer  Befunde,  wofür  in  der  Arbeit  Belege 
erbracht  werden./    (Zumstein  p2.) 

/Narath  verwirft  die  von  Aeby  betreffend  eparterielle  und  hyp- 
arterielle  Bronchen  aufgestellte  Lehre  vollständig,  besonders  auf  Grund 
des  Verhaltens  der  Bronchien  zu  den  Blutgefäßen.  Er  erklärt,  daß  sich 
wohl  bei  allen  Säugetieren  ein  Bronchus  findet,  welcher  sich  an  den 
oberen  Teil  jeder  Lunge  verteilt,  aber  dieser  Bronchus,  den  er  apikal 
nennt,  ist  ursprünglich  ein  Zweig  des  ersten  ventralen,  der  auf  den 
Hauptbronchus  auswandern  kann  und  bis  auf  die  Trachea.  Allein  in 
diesen  letzteren  Fällen  würde  er  eparteriell  werden.  /     (Narath  p2.) 

Auf  die  Anschauungen  Naraths  wird  unten  bei  Besprechung  von 
dieses  Autors  ausführlicher  Arbeit  des  näheren  eingegangen  werden. 

/Über  die  Einwendungen  von  Hasse  p2  gegen  die  AEBYsche 
Theorie  von  der  Bronchialverästelung  vergl.  das  Referat  von  Merkel  pj. 
p.  197 ff./    (Merkel  93.) 

/Narath  untersuchte  die  Entwicklung  der  Lunge  von  Echidna 
aculeata  und  legte  das  Hauptgewicht  der  Untersuchung  darauf,  ob  die 
gefundenen  tatsächlichen  Verhältnisse  mit  der  AEBYschen  Theorie  (siehe 
oben  p.  212 ff.)  in  Einklang  zu  bringen  sind:  ob  wirklich  die  Arteria  pul- 
monalis die  formbildende  Kraft  besitzt,  die  ihr  jener  Autor  beimißt  Es 
war  festzustellen,  wie  sich  die  Arterie  zur  ersten  Anlage  der  Bronchien 
verhält,  ob  sie  zu  irgend  einer  Zeit  der  Entwicklung  dieselben  beein- 
flußt, und  ob  bei  der  sich  bildenden  oder  fertigen  Lunge  Anhaltspunkte 
vorhanden  sind,  die  auf  eine  solche  Beeinflussung  in  der  Phylogenie  mit 
zwingender  Notwendigkeit  hinweisen.  Dabei  kam  Narath  zur  Ober- 
zeugung, daß  Aeby  der  Arteria  pulmonalis  mit  Unrecht  Eigenschaften 
zuschrieb,  die  ihr  nicht  zukommen  und  auch  niemals  zugekommen  sind, 
soweit  sich  das  nach  dem  von  Narath  untersuchten  Materiale  schließen  läßt. 

Der  Kardin  alpunkt  der  AEBYschen  Theorie  ist:  „Verlauf  der  Arteria 
pulmonalis  und  ihr  bestimmender  Einfluß  auf  die  Gestaltung  des  Bron- 
chialbaumcs."  Dagegen  stellt  Narath  den  Satz  auf,  daß  in  der  Onto- 
genese der  Echidnalunge  die  Arteria  pulmonalis  die  Gestaltung  des  Bron- 
chialbaumes  nicht  beeinflußt. 

Gegen  die  damalige  Ansicht  Wiedersheims  (Respirationssystem 
der  Chainäleonidein,  daß  die  Ursache  für  die  typische  Anordnung  der 
Septen  in  letzter  Linie  in  den  Gefäßverhältnissen  zu  suchen  sei,  bemerkt 
Narath,  daß  aus  dem  Umstände,  daß  in  regelmäßig  angeordneten  Septen 
ebenso    regelmäßige    Gefftße    verlaufen,    noch    immer    nicht    folgt,    daß 
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Wimen    das    Hervorwaehsen    der   Septon    bewirkt   haben,    daü   sie 
du  Prinäre,  die  Septen   das  Sekundäre  seien.    Das  Gegenteil  scheint 

»Narath   viel  plausibler   and  richtiger,  defi  nämlich  die  Arterien  in  den 
Septen  Bekaadär  entstanden  sind. 
I  neb  also  auch  hinsichtlich  der  Phylogenese  kein  stichhali 
für  tue  Beeinflussung  des   Broochialb&umM  durch  die  Arten;) 
|iiiinnin;il]-  erbringen. 

Ferner  irendei  Narath  gegen  Aery  ein,  da£  du  Veixweigongs* 

Idee  ersten   Dorsalbronchos  (..eparterieller*  Bronchus  AnTa    im 
tUe  zur  Behauptung  Aebys,   ein   rein  ..dorsales-  ist .     Mit  dieser 
MDen  Talsache  füll t  die  ganze  AsBYsohe  Theorie  von  den  ep-  und  byp 
«•II  Bronchien  ein-  für  allemal.    Rechter  und  linker  apikaler  Bron- 
chus  sind    von    gleiche!    Art.     Man    muß    sie   als  Seiteiiiiste    der    ersten 
Vestralhraidden   auffassen.    Ais  solche  gehoben  sie  der  Reihe  der  hin- 
an und  bilden  das  erste  und  .stärkste  Glied  derselben« 
Link-  behalt  der  apikale  Bronchus  seine  ursprüngliche  Lage  immer  bei, 

lila  nur  ausnahmsweise,  du  er  meistens  als  „Nebenbr Ana"  auf  den 

Summbrondraa   rückt     Die  [Jrsacbe  für  dieses   verschiedenartige    \n- 

batteo   der   I »rillen   apikalen    Bronchien   (die   Erscheinung  des   „Hinauf- 

dea   apikalen   Bronchus)   beruht  auf  dem  rascheren   Wachstum« 

achten  Langenanlage   in   der  ersten  Zeit  der  Entwicklung.     Worin 

Irund   für   das   raschere  Wachstum  der  rechten  Lungenanlage 

ist,  vermag  Narath  nicht  anzugeben. 

.'«..lil    die   l'nrcrsuclniiii:    des    BlutürfaiJ.systeiiis   als.   auch   die  iler 
lien    von    Echidna  aculeata   haben   Na.ba.th   die   tJorichtigkeit   der 
Hauptpunkte  der  AEBYschen  Theorie  ergeben. 

„Mit    drin   Fallen    der  Theorie  werden  auch  alle  Spekulationen,  die 

ach  an    sie    hinsichtlich    der  Phylogenese   des  Brouchiulliauiucs  knüpfen, 

rod  man  kann  nicht  früher  Ober  die  Phylogenese  dar  Säuger« 

'-'''   Auls-  lilnij   bekommen,   bevor   niHii    ausgedehnte   Untersuchunge« 

\ni|ilnltien-   und    Reptilienlunge    vorliegen,     Das   vorhandene 

i   ist   ungenügend,   und  es  würde  sich  wohl  verlohnen,   nach  *U-\- 

n  Richtung  wetterzuforschen.4'        Narath  96.) 

d'Hardivizxkb  96b  untersuchte  die  Entwicklung  des  Bronehial- 

l'iiiii  Kaninchen  und  rindet,  daii  die  Bronchien  nicht  diehotouusrh 

BD   rJaaptst&mmen    ausgehen,    sondern,   dilti   sie    von  verschiedenen 

"ii  der  Wand  der  Mutterhronchien  durch  eine  Hernie  des  Epi- 

ntstelien.     Was  die   Krage  der  epartrnellen   und  der   hyparir- 

Bronchien  (Abby    betrifft,  so  timlet  er,  daß  Bich  beim  Kaninchen 

w  Lungen  ein  e] »arterieller  BroncliUK  anlegt    Der  linke  aber  halt 

■  seiner  Entwicklung  unreine  Zeitlang  mit  dem  rechten  gleichen  Schritt, 

ktrophien   er  und  verschwindet     Ein  linker  apikaler  Bronchol  toi 

ngig    von    ihm    vorhanden       Der    eparterielle    Bronchus    ist    kein 

r    des   ersten    ventralen    Bronchus,      Die   grundlegende   Tatsache 

1»  If ardivillek    dir-    zu    sein,    rlati    -^ i ■< - 1 ^    hei    den    verschiedenen 

j  iderseits    ein  eparterieller   Bronchus  anlegt,   welcher  dann   links 

ich    beiderseits   atrophisch   werden  kann  und  dadurch  zu  den  ver- 

\  .Untaten   in    der    Säugetierreihe,    sowie    zu    den    Anomalien 

1     \  eraiilassung    gibt      Die    drei    charakteristischen,    von 

••tiere  aufgestellten  Typen  haben  also  nur  sekundäre 

i>  iUrcDIYILLER    96b   Und    tjyt.) 

in  Rwei  weiteren  Arbeiten  kommt  d'Haudivillbr  zum  Resül- 
alle   Bronchen    am  axialen   Bronchus  beim   Kaninchen  sich  nicht 
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durch  Dichotomie.  sondern  an  verschiedenen  Punkten  dieses  Bronchus 
durch  seitliche  Aoaefnlpnag  (hernie  laf*;ralei  des  EpithdfOhPei  baden. 
Die  Verzweigimg  des  uUen  Broaehai  tri  also  aasachlieJHfch  kolkten!. 

io'Hariuyiller   ptfd   und    ©7&) 

D  H  \rwyillek  findet,  dati  auch  heim  Schal'  eheuso  wie  heim 
Kaninchen.  Ab  Bronchen  Dfifa  nicht  diclwtomisch  hiideu,  sondern  durch 
koQatarale  Kamihkahon.  it.  h.  sie  entstehen  durch  epitheliale  Ansbach- 
tunken    herniesi  der  Wände  das  axialen  Bronchus.     id'Hardiyiller  v;V.i 

Wenn  Nicolas  am  L'T.  Nov.  1899  erklart,  dafl  sich  beim  Schaf 
•he  Haupt! >n "liehen  in  Form  von  Seitenkiiospen  der  P»ronchialsianiim\ 
iL  h.  durch  kollaterale  Ramih'kation  entwickeln,  so  stimmt  er  damit  mit 
der  früheren  Mitteilung  und  einer  neueren  vom  4.  Dezember  1897  von 
dHarimviller  üherein. 

d'Harmviller  beschreibt,  wie  heim  Schal  die  Sauptbroodtes 
kumliue  Bronchen  abgaben  daicfc  Biricag  voa  Seftanknospen  (definitive 
Kollateralen)  und  durch  Dichotomie  (terminal).  Die  bo  entstehenden 
Zweite  fahren  fort,  sich  auf  identische  Weise  zu  verzweigen,  und  >•» 
erhalt  man  schließlich  einen  Bronchialhuiim.  n elcher  durch  drei  Ver- 
EweigungBarten  ikollatenü.  dichotomisch.  gleich  oder  ungleich)  gebildet  ist 
Diese  Untersuchungen  IwiMtlltiajuin  ii'IIafujivillers  frühere  Befunde 
an  Kaninchen.  Ein  wichtiger  Bronchus  scheint  lieim  Sehafeuihrvo  /n 
fehlen,  der  linke  eparterielle.  Doch  diese  Frage,  betreffend  die  Sparte- 
riellen  Bronchen.  ULfil  sieh  durch  die  vergleichende  Embryologie  der 
höheren  Wirheitiere  aufklären.  i>*IIarihvilker  verweist  daher  betreffend 
■Im*  merpheiogiacbe  Bedeutung  dieser  Bronchen  auf  sehte  DoktOrarbe 

fO'IlARDIYILLER    QJt\) 

In  einer  weiteren  Arbeit  faüt  d'Hardi viller  seine  Resultate 
allgemeiner.  Beim  Kaninchen  und  wahrscheinlich  auch  beim  Menschen 
und  den  anderen  Saugetieren  bildet  *Wr  Stammbroachus  ein  axiales  Rohr, 
welches  die  ganze  Längs  der  Lange  durchsetzt.  Dieser  Bronchus  tedt 
sich  nicht  an  seinem  Ende,  wie  es  Ilts.  ROBnraoa  und  Narath  he- 
haaptaa.  Vielmehr  Badet  pHardiviller.  dati  der  EndbroDchaa  tu 
teilt  bleibt  und  dati  die  auf  dem  Staminluoiichus  gelegenen  Äste  keines- 
wegs durch  wahre  oder  falsche  Dichotomie  erscheinen,  sondern  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Epithelwände  des  Stammhronchus  durch  Hernien 
entstehen,  welche  akfa  vergrößern,  gestielt  werden  und  schließlich  die 
primären   kollateralen    Bronchien   entstehen   lassen.      Die  durch  kollaterali' 

Verzweigung  entstandenen  primären  Bronchen  teilen  sich  in  zwei  Gruppen 
je  nachdem  sie  auf  dein  Stanimhrouchus  über  oder  unter  dem  Kreu/.nni:*- 
punkt  der  Pulmonalarterie  entstehen,  und  u'Hardiyiller  gebraucht  fiii 
dieselben  die  von  Aeby  eingeführten  Namen  eparterielle  und  hvparterielle 
Bronchen. 

d'üardiviller  betrachtet  ferner  eingehend  die  wehere,  mehr  bis 
makroskopiBche  Gebiet  gehörige  Entstehung  des  Bronehialbmimes  bei  den 
Säugetieren  und  dem  Menschen.  Er  findet,  daß  die  von  Aeby  uufye- 
stellten  drei  charakteristischen  Gruppen  der  Säugetiere  nur  einen  Bakus- 
dflren  Wert  haben,  die  ursprüngliche  Tatsache  ist  die  Existenz  eines 
eparteriellen  Bronchus  auf  jeder  Seite.  Aus  dieser  ephemeren  l.\>- 
ednes  eparterieDen  Bronchus  heim  Menschen  und  Kaninchen  scUiefit 
i»  IIardiviller,  dafi  der  Oberlappen  der  rechten  Lunge  nicht  als  Airol- 
valenl  des  linken  Oberlappen  zu  betrachten  ist  sondern  als  eine  so]  | 
nieniiire  Bildung  der  rechten  Lunge,  welche  auf  der  anderen  Seite  voll- 
ständig fehlt.      j/Harmviixer  07/) 
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Wir   vordanken    Luhe   ein    neues   eingehendes    Referat    Über   die 
Fragt*    Honopodie   oder   Dichotomie.     Derselbe   beleuchte!   treffend   die 

Differenzen  in  den  Ansichten  von  dIIardivh.  1.1:1t  und  Narath  folgender- 
maßen:   In  neuerer  Zeh  ist  nun  namentlich   '■"IIari-iviu.er   960  und  b% 
d>  €  und  /  sehr  entschieden  für  ein  monopodisehes  Wachstum   dei 
>  dhaumes   eingetreten.     Die  Endknospe   bleibt    ongeteill   und   die 
des  Stammbronchus  entstehen  keineswegs  durch  wahre  oder 
he  Hicliotoniie.  sondern  durch  hemienartige  VorwöTbungen  der  WtB- 
tiuniz  des  Stammbronchus,  nni  rieh  -chlietilich  zu  den  Beitenbronchea  zu 
entwickeln.     Diese  Scitenbronchen  entstehen  auch  nach   D  IIaroiviu  1  1: 
Irierung  in  der  Regel  in  der  Richtung  von  vom  mich  hinten.   dergB- 
lÖ   dei    um    weitesten    nach    hinten    und   dem  Ende  das  „Stainm- 
■  ii  !-■    ;iim  uiirii>ren  gelegene  Seitenbronehos  audi  der  jüngste  Ist 
Ltuaehmen   von   dieser  Regel,   welche   freilich   WM   i>  IIardiviller 
•  seine  Annahme  vom  noncpocftfeelifin  Wachstum  verwertet  werten, 
betrehVn  BflUSehlieBlicfa  solche  Bronchen,  welche  von  anderen  Autoren  u\> 
tenbronchen",  d.  h.  nicht  als  direkte  Seitenswäge  de-  Stammbronchus. 
-ondern  als  Abkömmlinge  anderer  Seiieiihronchen  anfgef&ft   werden    und 
eichen    vor   allem    der   sogenannte   „eparterieUe"   Bronchus   gebort 
Namentlich  Narath   pd  i-t  für  die   letztere  Auffassung  eingetreten    und 
hat  BfeneU  bei  Echidna  auch  ihre  Richtigkeit  bewioocn,  indem  er  naeh- 
.ler   eiste   Vcntralhronclius    und    \U-v  sogenannte  ..epatterielle" 
Bronchus  au>  einer  einheitlichen  Anschwellung  des  Stammbronchus  durch 
leilurij»  hervorgehen.     Dann  aber  sind  die  erwähnten  ,. Ausnahmen- 
nur  scheinbar  und   i>'H.mcdivii.i.ku>  Arbeil   kann   als  Bestätigung   für  «ten 
gelten,   dati  neue  Seitenzwei^e  ausschließlich   in  der  Nfdic  dei  End- 
punkt*» dei    wachsenden   Bronchen,  aber   nicht    mehr  an   dem   fertig  ge- 
•uchialrohr  entstellen.     Oer  Feststellung  dieser  Ke<:el  gegen- 
über encheint  es  Luhe  von  sekundärem  Interesse,  ob  die  neuen  Seiten- 
zweite  an  dem  wachsenden   Bronchus  /war  M-iHich.  alter  doch   in   mein 
1    unmittelbarer  Nachbarschaft  von  dessen  Endknospe  liervor- 
n  oder  ob  sie  aus  dieser  Endknospe  selbst  hervorgehen,  um  dann 
lainjf-^iiiMM    zu  wachsen  wie  die  aus  derselben  Endknospe  hervorgehende 
■mmiHj  des  Stammbronchus.     ..Aul   die  EntscheidunL'  dieser  Frage 
aber  Ifiuft    der    Streit    um   den  VereweiL'uii^stvpus   «les    Mronchialhaunm 
im    wesentlichen    hinaus,   sobald   man    mit   dem   französischen   Autor   der 
Entwicklungsgeschichte  die  Entscheidung  überlädt" 

L0H1  Kinn  aber  nicht  einmal  nigeben,  dal»  die  von  d'Hari>iviller 

und  /'.  o? f>.  d,  /    und/  publizierten  Abbildungen  ein  seitliches  Her- 

•  1    dei    Bronchialanlagen    im   <  regenstts   tu   einer  dkhotomefl 

Teilung  der  Endknospe  wirklich  einwandfrei  beweisen.    Nach  Lüm  würde 

ein  Anhänger  der  Theorie   von   der  diefcotomen  Teilung  die   reu  Luhe 

arMergegebenen  Abbildungen  d'Harditilejdsi  Ks  einen  det  Dichotomie 

L'linv!jt;.-n   Sinne  deuten,   und   es   Wäre   nach   LüRBfl    Kiachirn-   Rickl    üi-'-j- 

•**e   Deutung  auf   Grund    der    Angaben    von    n'HARnivnxEi: 
direkt  falsch  /u  bezeichnen. 

I vi  Irbeiten  ober  die  Kaninehenlunjje  hatte  n'HARDivtttWl 

«rb  darauf  beschränkt,  mit  Entschiedenhell  tu r  die  mOBOpodisebe  Ent- 
rler  „primären"  Bronchien  einzutreten.  Seine  späteren  Arbeiten 
über  die  llamruelhinLre  bringen  einige  Ergänzungen.  Die  primären  Bron- 
chen  -ollen  beim  Schaf  in  derselben  Weise  wie  beim  Kaninchen  aus 
helilich  mono|K>disch  entstehen,  ihre  Teilung  in  die  sekundären  Brat* 
eben   nfl  aber  nur  zum  Teil  durch  seitliche  Sprotsung,  zum  Teil  dugagN 
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Bei  dtfl  rerechiedenen  untersuchten  Wirbeltieren  ootaracheidel  sieh 
der  Typus   dos   TrachenlinuskeLs    UetrüchClicli    nicht    nur   von    *  ienus    zu 


idcr 


elben 


1M<- 


lon    Specurs    /u    Species    tiess« 

fualniu&kuletur  hingegen   i«1   bei  den  venebiadenen  Heran  ähnlich. 

gang  vollzieh!  sieh  in  derselben  Weine,  wie  auch  die  Anordnung 

healimiskeU  M-i. 

Gdsstsu  tinil'-T  diese  Resultate  von  BedaatHiig  dir  den  TaBaage- 

modu>,  oli  uümlii h  Dichotomie  oder  Vorwiegen  des  Bronchoa  den  Unter* 

besteh«  ■.   <irii:vssK  tritt  tiir  ihc  menopodisebe  Venweiga&g  der 

•n  mit  folgender  Begrfindnng  ein:    Bei  dkhotondeeher  Teilung 

\  «in  oberen  oder  unteres  Bronchen  In  allen  ihren  Eleawtaa  sin* 

ähnlich   sein,  dies  \  erhält  sich  jedoch  nicht  so.  denn  während  die 

Bronchen    sieb    rasch    mit    ihrem    Muskel   umgeben,   bewahrt   der 

Bronchus  den  Muskel  des  staunnbronchus;  diese  Anordnung  be- 

flflti  man  es  mit  einer  Fortsetzung  des  SUunmbronchus  zu  tun  bat/ 

I  BSE    p&) 

1  nB  uiiii  die  Lehre,-  dali  dein  Stainmbronchus  eine  besondere 
iktur  gegenüber  anderen  Bronchien  zukommt,  nicht  bestritten  werden, 
Angabs  ist  jedenfalls  genauer  Nachprüfung  wert.  Für  eine  Yer- 
«ertiati^  dieses  Befundes,  für  die  Fraget  ob  Dichotomie  oder  Mouopmlie. 
scheint  nur  aber  Vorsieht  geboten,  denn  auch  an  einem  dichotnmisch  ent- 
standenen unlerai  Bronchus  könnte  sekundär  die  von  (mikyshe  be- 
schriebene  eigentümliche  BlttaksJaaordiiung  angetreten  m-ui.  und  anderer- 
srheint  es  auch  nicht  erwiesen,  daij  bei  Monopodie  die  oberen 
h  hinsichtlich  \Ur  Muskeln  anders  verbalten  nnis>en,  als  die 
Bronchen  oder  der  stamm)  irouchus./'  (Oppel  o/.i 
Audi  Nicolas  ist  der  Ansicht,  dab  in  die  ÄEBYsche  Lehre  durch 
n*  Untersuchungen  von  Nabath  und  d'Hardiviller  Bresche  geschossen 

NlOOLAS 

BinraniOTOM  hat  das  Bronchialayateto  und  die  LungenblntgeiäB- 

rgung  bei  zahl  reichen  Sauyetieren  uut  ersucht  und  M-hildert 
i'iii—e  unter  Beigabe  zahlreicher  Tafeln  nach  Korrosjonapri» 
peraten.  Kr  findet,  dali  die  von  ihm  untenuehten  Tiere  eine  vollständige 
Reihe  bilden,  führend  von  dem  bilateral  hyparteriellen  Typus  ohne  Bron- 
chus cardiacos  (Hystru  cristaU)  durch  allmähliche  (bergange  zum  voll- 
lig  symmetrischen  bilateral  eparteriellen  TJpua  ohne  Bronchoa  car- 
(Pnoca  ritulina).  Die  Reihe  ist  folgende:  Hjstrtx  cristata.  Tssidna 
tricana.  Canis  Eamiliaris,  Dicctylee  torqnatoa,  Mwmeeopha^a  iubata, 
.uchenta  glaiua-pac<>-.  ( lebos  oapudnoa,  I  lehne  niger.  Pboea  nteHna. 
und  linke  Lunge  gleichen  aieh  nach  Hüvrararo«  ssorphologisch 
mbj  tUi  Bronchialverteilung.  Die  Asymmetrie,  wenn  eine  solche 
•mmt.  rritt  augenscbeinJicIi  olcbi  gewifi  anf  in  Abhängigkeit  von  einer 
u  Trennung  des  rechten  Truncus  cephalicus  in  zwei  Komponenten 
einer  Wanderung    knptwiirts.    unter   Änderung    seiner    ursprünglichen 

Bronchialstamni  und  zur  Puluonalarterie;   Mltenei   hängt  die 

i  der  vollständigen  Wanderung  des  iranzen.  die  anhand 
inccophagi  jubafta)  fahrenden  stamme*  kopfwärti  ak    Aebys 
von  der  morphologischen  Gleich nertigkeil  des  mittleren  rechten 
oberen  linken  Lappens  der  menschlichen  Longe  i^t  sho  unrichtig. 
Das  Verhältnis  sollte  lauten: 

Hechte  Lunge.  Linke  Lunge, 

irei        mittlerer  Lappen  =  Oberlappea, 

>pen  -f-  Lobus  cardinens        liiterlappen. 
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Das   aktive  Prinzip   für    die  Veränderung   der  Lunge   ist   nicht   die 
Pulmonararterie  iAeby}.  sondern  die  Wanderung  des  Truncua  cephalicus 


der 


\>u 


tlche 


■  hnlicii 


•hts  eine  deur- 


rnicr   BeKunuai 

liehe  Asymmetrie  herbeiführen.  Bei  der  Mehrzahl  der  Säugetiere  be- 
aehrfinkt  sich  diese  stärkere  Entwicklung  der  respiratorischen  Oberfläche 
auf  die  rechte  Seite  und  führt  zur  Bildung  des  sogenannten  e}>arteriellen 
Bronchus.  Die  Lttngenlappenhildun^  hangt  nicht  von  dem  fypua  der 
Broscaia]  Verteilung,  sondern  wahrscheinlich  von  einet  umdeiehei!  Beweg- 
lichkeit der  veiM-hiedenen  Segmente  iler  Thoraxwünde  ab. 

Der   ursprüngliche   Typus   ist    also   die   symmetrische   hiluteral-hy|i- 
arterielle  Form,  die  symmetrische  bilaterale   eparterielle  Form   stellt  das 
Hii(lsi;Ldium   des   Entwicklungsprozesses  dar,   nicht  den   Beginn    [Asm 
Wiedersheim).    Der  ursprüngliche  Teilun^stypus  ist  ein  dichotomischer 
(Hystril,  Taxidea).     Hier  timlen  sich  zwei  Stamme  ji-d  m  Truncu* 

eephaJieus  und  ein  caudalis.  Bei  der  folgenden  Teilung  des  Stamm- 
bronckus  und  der  monopodi&chen  Verzweigung,  welche  für  die  bffehmhl 
der  Sänket  ierluugen  charakteristisch  ist,  sind  füllende  Fakturen  tätiir 
a)  Vollständige  Segntentation  der  TrachealbttUa,  führend  rar  gewOhnÜcheti 
Bifurkatiou.  Diese  bildet  den  Hauptteil  des  Slaiiimhronchus  im 
dem  primäres  Triincus  eepbftlieUB  die  Lage  eines  seitlichen  Zv 
h)  Die  kaudale  Fortsetzung  des  Slammhronchiis  besteht  ans  dem  primären 
Kaudalhronehus  und  seinem  medialen  sekundären  Zweig,  der  laterale 
Zweige  und  in  der  Folge  sich  entwickelnd'  accessoriscfae  Zweige  er- 
scheinen ftta  „Yciitralzwcige  des  Staiiiiiibrortchus'*  (Aeryi.  oi  Der  Bmn- 
eus  cartliaciis  erscheint  gewöhnlich  als  ein  spezieller  accessorische»  Zweig, 
abstammend  vom  Stammhronchus  der  rechten  Seite  allein  (Ausnahme: 
Aurln  nia). 

In  der  Mehr/ahl  iler  untersuchten  Formen  ist  die  l'nlntoiialai tri i«- 
nicht  dorsal  zum  Stamnibronehus.  ausgenommen  im  terminalen  Teil.  Die 
Lige  ist.  wie  Nakath  gefunden  hat,  lateral  oder  dorsohUeraL  Daher 
sollte  die  Unterscheidung  in  dorsale  und  ventrale  Zweite,  welche  durch 
die  Pulmonalarterie  in  Aebys  Rinne  getrennt  werden,  verlassen   werden. 

Die  Beeohate  Huntingtons  stimmen  mit  lienen  von  Narath 
üherein  hinsichtlich  iler  Äquivalenz  des  Bronchus  anterior  "der  cephaiieua 
von  rechter  und  linker  Seite  der  symmetrischen  Lunge.  Beide  unter- 
scheiden sich  in  der  Deutung  der  Ableitung  lies  apikalen  Bronchus, 
welchen  Narath  als  den  dorsalen  Zweig  des  ersten  ventralen  Bronchus 
betrachtet,  ebenso  hinsichtlich  der  phylogenetischen  Entwicklung  des 
Stannubronchufi,      (Huntington  gd  und  99.) 

IIi'ntington  hall  also  im  Gegensatz  zu  Aeby  den  Brondnalhainw 
von  Hystrix  rristata  und  Taxidea  amerieana  für  den  ursprünglichen 
Typus  der  Brojichialverzwei^unij,  da  die  hier  vorhandene  traoheeJe  Balls 
der  endstftndigen  Anschwellung  der  Trachea  in  frühzeitigen  mitogenetischen 
Stadien  der  Bäugetierlunge  entspräche,  und  da  der  eparterielle  Bronchus, 
welchen  I h  s'iiNdTnN  für  eine  spätere  Erwerbung  der  Säugetierlunge 
halt,  noch  fehlt  Infolgedessen  kommt  er  zu  dem  Schluß,  daß  der  ur- 
sprüngliche VerrweigungBtypuB  „practically  dichotomoua*  ist.  Die  Ana 
hildung  des  Btammbronchus  und  dessen  monopodische  Verzweigung  bei 
der  Mehr/ahl  der  Säuger  sei  sekundär  und  dadurch  bedingt  daß  die 
tracheale  Bulla  sich  geteilt  und  ><>  die  gewöhnliche  Bifurkation  hervor- 
gebracht habe. 

LÜHB  kann  sich  den  phylogenetischen  Anschauungen  1 1 L'NTtSOTOJM 
aus  verschiedenen  Gründen    nicht  anschließen.     Erstens  besteht   wahrend 
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Entwicklung  der  Siugetierlange  die  endstÄmfige  Anschwellung  dar 

unmittelbar   vor  rlei  Teilung  dertefben  in  die  Anlagen  '1er 

Bronchen,  in  ähnlicher  Weise  wie  äoch  später  während  der  weiteren 

licklung  des  Bronchialbanmes  * I i *-   einzelnem  Bronchen  in  An-chwel- 

endigen.     Sobald  die  ersten  Bronchen  angelegt  sind,  ist  zwischen 

■  ne  dei  „Bulla"  von  Hystm  imd  Taxidea  entsprechende  trachckh 

fiwellaag   nkhl   mehr  vorhanden.     Hiermit  wird   aber  nach  Ansicht 

LfBKS   'l'i  der  Ontogenie  entlehnte  Beweis  Eftnrnmfowi  für  die  Rieb* 

•  i   Anschauung  hinfällig.     Andererseits  Bprechen  vergleichend- 

itomiacHe  GrQnde  gegen  dieselbe     Rystrix  and  Taxidea  (amerikanischer 

*ind    keineswegs   primitive  Formen    und   der  Brottcfaftalbittn    roll 

Moi>»»rrfnirM  and  Marenptaliern   weist  im  Gegentiefl  Ihnlicbe  Verhältnisse 

*uf.  wir  sie  von  der  Melir/ulil  der  Bätfger  bekannt  ist,    Audi  dürfte  es 

nun   möglich  sein,  unter  Zugrundelegung  (tef  Anschauung  von  HrxTiNO- 

den  BronchiaJbaim)  der  Säuger  mit  demjenigen  der  Reptilien  phyto- 

i  rknupfni.  irährend  dies  sehr  wohl  möglich  ist.  sobald  wir 

J;iMi!rlii:il!»aum    von    Hystrix    und    Taxidea    als    sekundär   modifiziert 

i'-h    und    von    drin    Ihm   der   Mehrzahl   der  Säuger   vertretenen   Typus 

teiten.     (Vertfl.  hierzu   namentlich  Mh.ani  gj,  p.    150—152.     Bei   Rep- 
hlien   munden   stets  die  (iäiiL'e  in  einen  die  Lange  der  ganzen  Utnge  nach 
^ziehenden  Bronchus,  welcher  dem  Stanunbronchn*  der  Vogel'   und 
gleichbar  erscheint.     Luhe.)     „Daß  innerhalb  der  Nauer 
erhalh  der  Raubtiere  so  ähnliche  Abweichungen  vnn  der  ßrund- 
ihhängiß   voneinander  entstanden   sind,   ist   zwar  sehr  auffällig, 
kann    aber    für    -ich    allein    die    liier    vertrerene    Anschauung   m    keiner, 

t Weite   widerlegen.    Dann  werden  aber  auch  Huntingtons  AusfilhniUL'en 
in-   ursprüngliche  Dichotomie  dei  StogeHerfonge  ihrer  Bedeutung 
'  K   Mru.KK    pS  und   .-Vii  ah-NEK    od  treten    auf  (irund    \(Hi    f'nter 
«nchun^eii    am    ausgebildeten    r.r<>nehia|haiim    für    die    Auffassung   k  I 

ein.     In  ta  Schilderung  ScBAfnrsRB,  durch  welche  derselbe  die  Aeby- 

beorie  Mr  bewiesen  halt,  findet  Luhe  nicht.-,  was  die  Annahme 

einer    wiederholten    uiiKleichmatJiir-dichotiunischcn  TeUfflOg   BOSKttflchDeßett 

TerilnVllTe.    zumal    da    ScHAFFNKK    selbst     immer    \ou    einem    ..Sieh  Teilen" 

Nebt 

Wie  weitreichend  der  Einfluß  \on  Akuvs  Theorie  trotz  des  er- 
fahrenen Widerspruches  gewesen  i-t.  gebt  wohl  am  besten  daraus  hervor. 
datt  v.  Ehner  ',q  in  KÖLLIKSfi  ohne  weiteren  Kommentar  den  Satz 
dai,  Aw  Bronchen  wie  Abby  geigte  „nicht  dlchotömfedi 
sieh  teilen,  sondern  unter  Beibehaltung  Ihrer  Bauptriehtung  naeh  und 
aarh  kleinere  Zweige  meist  unter  spitzen  Winkeln  abgeben".  LÜHI  oi.) 
LftCHB  im  Bronn)  äußert  sich  dagegen  über  Akuvs  Lehre,  wie 
folgt  Wlbrend  die  embryologischen  rntersuchungen  von  Ihs.  RommXHI 
Hasse  im  wesentlichen  die  auf  vergfoichend-anatoinidctteffl  Woge  ge- 
Auffassung  Abbye  bestätigen,  hat  oeuerdhigB  Nakatii  auf  Grand 
Önti  rsuchungen   gewichtige  Bedenken  die  ABBYsche 

Theorie  vornehmlich  dei  ep-  und  hyparteriellen  Bronchen  erhoben.   (Schon 
früher  im  WnxACB  <Wf  nach  Müller  zu  IhnÄcben  Reenftatea  getaagl 

HR  in    Broxn.  unvoli,   Bd.  h\  r>,   1.) 

k ki    würdiL'i    die   Krgehnisse    iler   vergleichenden    Forschung 

I  OpOgraphie    beim   Menschen.    SO    /.  B.  hinsichtlich    des   Bronchus 
iFh.  Merkel  gg.) 

IM-J%    4.  i-ptt!    nufcm»lt.   Inst.  4    WirMl      Vi  1*. 
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ßntoa  -  SZB8OHFKLB8   anatomische   Untersuchungen   am   fei 
Bronduftib&ttSQ  erwachsener  Menschen  treffen  mit  den  Beobachtungen  von 
Narath    zusammen,    da    letzterer    die  t'hereinstiminung  des  den  ob 
Lungenpartien  auf  der  linken  Bäte  angehangen  Astes  mit  dem  ..eparte- 
rieDen"  Bronchus  der  rechten  Seile  betont,  hinsichtlich  des  Verzwi 
gebietes,  der  Richtung,  Zahl  und  Art,  der  Scitcniisie.    Wenn  Naratii  den 
Vorschlag  macht,  den  AsBYschsfl  epartariellen   Bronchus  and  den  attf- 
steigenden   dorsalen   Ast   des  linken  \  enirallu  onchus  als  ..Bronchus  api- 
calis'*  dexter  und  sinister  zu  benennen,  so   möchte   Uiiu-ii -Hins»  hfeld 
jedoch    gerade   im    Hinblick   aal   die   mit   dem    Bronchialbau    zusammen- 
hängenden   pathologischen   ['ragen    es   für   zweckmäßig   halten,    wenn   alt 
Spitzenbronchen    nur  solche  Aste   benannt  werden,  deren  Verzwei^um- 
üi'liiet  ausschließlich  in  den  oberen  Abschnitten  der  Obergeschosse  beider 
Longen  gelegen  ist./    (BntGH-HiseoBPKLD  pp.) 

/umstein  (dessen  frühere  Ontanacbungen  siehe  oben  p.  217 f.)  hat 
zahlreiche  Sänger  untersucht,  um  ein  variables  Verhalten  der  Art*  pul- 
monalis  zum  Bronchialbaiun  zu  finden*  Hei  einem  neugeborenen  Hunde 
fand  er  die  rechte  An.  pulmonal]*  über  dem  ersten  abgehenden  Seiten* 
ast  i\en  rechten  Stammbrnnchus  kreuzen,  so  daü  also  auch  rechts  kein 
eparterieller  Bronchus  vorhanden  ist:  die  Wurfgeschwister  dieses  Hondas 
zeigen  dagegen  das  gewöhnliche  Verhalten  der  An.  pulmonale  dextrs 
/um  rechten  Bronchus.  Auch  bei  einer  Menschenbilde  fand  /tmstein 
eine  Abweichung  vom  gewöhnlichen  Verhalten.  Dieselbe  besitz?  auf  der 
linken  Seite  einen  kleinen  eparteriellen  Bmnrluis,  der  gegen  die  Longen- 
spitze  geht.  Zumstein  hat  ferner  die  Mauhvurfslunge  eatwicklungsge- 
sdiichtlieh  verfolgt,  in  der  eine  starke  Asymmetrie  /wischen  linker  und 
rechter  Lunge  besteht  und  in  der  tivv  Lohns  cardiacus  sehr  ausgedehnt 
i>t.  Die  Anlage  der  linken  Lunge,  speziell  de>  linken  Broncho*,  bleibt 
hier  beim  Embryo,  wie  Zi'mstkin  rindet,  schon  ha  frühester  Anlage  hinter 
dem  rechten  Bronchus  zurück.  Ebenso  sieht  man  in  der  weiteren  Ent- 
wicklung beständig  den  linken  Bronchus  hinter  dem  rechten  zurückstehen. 
Der  Bronchus  itifracardiacus  kann  am  dem  Btammbronchus  hei  ■ 
unterhalb  vom  zweiten  Seitenast  desselben,  oder  er  kann  aus  dem  zweiten 
Seitenast  entspringen.  Die  Arterien  können  für  die  \  erästulung  das 
Bronchialbanniefi  wobJ  kaum  eine  Bedeutung  haben,  denn  die  ersten  Ab- 
zweigungen bilden  sieh  am  Stammbronchus,  bevor  ilie  Arteria  pulmonale 
mit  Sicherheit  in  ilie  Lunge  hinein  verfolgt  werden  kann. 

Die  Verästelung  des  Bronchialbaumeö  der  Vogellunge  Schilden  Zw 
stkin  nach  BÄR.  ZrMSTEiN  glaubt,  daii  vor  allem  &m  Entwicklung  dar 
Schildkröten-  und  Krokodiilunge.  vielleicht  auch  der  Varanidenlnnge  an 
ehesten  Aufschluß  geben  kann,  inwieweit  die  Vogellunge  auf  die  Reptil- 
hinge  bezogen  werden  darf.  Die  Lacertilierlunge.  welche  Zumstein  ant 
wicklungs^esrhiehtlirh  verfolgt  hat.  ist  zu  einfach  gebaut  und  deshalb 
wenig  geeignet      (Zuiotedi  oo.) 

.hsTKSEN  findet  als  Gesetz  des  Verzweigungsmodufi  des  Bronchial- 
baumefl  der  Säugetierlunge  konsequente  Dichotomie,  die  durch  Ullgle* 
Wachstum  *\^r  Schwesterzweige  sowie  durch  sukzessive  Verschiebungen 
der  Teflungsachaeu  das  Aussehen  der  Monopodiö  annimmt.  Diese  Art 
<!•■  Wachstums  ist  in  der  Botanik  wohlbekannt  und  wird  hier  als  BjfiV 
podie  bezeichnet  In  den  Untersuchungen  von  Justesen  ist  also 
ausführliche  Beweisführung  für  die  Lehre  von  Minot  pj  gegeben,  welclier 
podjsche  Vi^rschiebunu  auf  diclnitotnischer  Basis  gesehen  und  be- 
schrieben hat. 


1  u  r  BronrhialUuiiu 
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Da*  bleibende  \  erdienst  Aebys,  der  schärfer  als  irgend  cm  an<l< 
•nopodischfi   Verzweigung   ah   die   allein   stattfindende   hervorhebt, 
liegt  in   Mitwn  ausgedehnten  und  genauen.  komparativen  rntcr>uchiingen 
mr  die  Formen  des  linmchialhauine*.  die  Ligeverhältnisse  der  einzelnen 
Komponenten,  die  Dimensionen  usw.      Uustesen  • 

„Bai    Lungen   mit   „e|inrterie]lem"    bronchialem    llnmrhus    soll    imrl» 

:  t  -i  s  du-  erste  dichotome  Teilung  den  ..eparferiellen"  Broncfcu  und 
in    Fortsetzung  lies  späteren  staumdironehus  liefern,  die  zweite  an  letz- 
terem   fiififlUnn    und   den  ersten   ventralen  Bronchus,   sowie   die  weitere 
Fortsetzung   des   Stammbronchus   liefern    usw.     Diese  Anschauung  wird 
■  h  durch  keinerlei  tatsächliche  Beobachtung  gestützt,  ist  vielmehr  un- 
tnbar   mit  den  Beobachtungen   und  Anschauungen  anderer  Forseher. 
namentlich   mit   denjenigen    von    Narath    qö   und    d'Hardiviller   q6ü 
umi  b.  v?/'  und   /.  so  sehr  diese  beiden   Forscher  sich   auch   in   ihrer 
Auffassung  der   Bronchialverzweignng  diametral  gegen  üherMehen.     Nach 
Nakath     ist    der    „epartcrielle"    Hrouchiis    iiherhaupt    kein    selbständiger 
Seitenzw*  iL',  sondern  ein  Abkömmling  dofl  ernten  ventralen  Bronchus,  und 
«Mi  .null  dHardiyiixeb  dies  nicht  eugeben  will,  so  hat  er  doch  wenig* 
attns  die  Tktaache  t'e>rgrstellt,  dafl  die  Anlage  ddfi  „eparteriellen"  Umn- 
dm  später  auftritt  ab  die  Anlage  des  oralen  ventralen  Bronchus.    Diese 
KrstMrllunK  wird  von  d'Hardiviller  mit   verwertet  für  die  Behauptung, 
sJvJ    der   Itrwiehialhuuiu   der   Singer    nicht    durch   dicholomisehe   Yerzwei- 
'jonu,    sondern  durch  monopodisehe  Verästelung  entstehe.11  (Vergl.  oben) 
(LÜHM 

Dni  .irsTESKNN   Kodifikation   der    HoRNschen   Methode   von   den 

allgemeinen    Fehlerquellen   der   ..geistigen"  Rekonstruktion   nicht   frei  ist, 

davon   gaben,  wie  Hammar  hofft,  später  im  Kapitel  über  die  Entwicklung 

Langen   Beigen   ra   können,  auch   seine  damit  erreichten  Ergebnisse 

Hammar  sagt   jedoch  nicht,   worin  er  die  Resultate  Juam 

für   falsch  halt.        Hammar  02) 

Der  Einteilung  der  Bronchi  in  ..eparterielU'"  und  „hvparteriehV" 
tiurrh  Ajcbi  stimmt  W.  s.  Miller  vollständig  bei,  wenn  sie  auch  von 
einigen    Autoren   (\V.  Ewart  £p   u.  a.i    in    Frage    gezogen    worden    ist. 

■  Richtigkeit  der  Beobachtungen  Aebys  scheinen  W.  B,  Miller 
•benso  t\i*'  antvickhmgsgeschichtHchon   LTatanachnagea  von  llis  $?  zu 

n,  wie  aucli  die  Antworten,  welche  auf  die  dritte  Frage  des 
imittee  --t  collective  investigation  of  tlie  Anatomien]  Soeietv  of  fireat 
iintain  and  Ireland"  für  das  Jahr  1SH2/H3  eingingen  (.lourn.  of  Anat. 
and  IMiv^i-iI..  Vol.  i_'7.  p.  70).  Diese  Frage  lautete:  „The  arrangement 
of  the  bnacben  «>t  the  right  bronehus  and  their  relations  to  the  pul- 
monary arten-  Von  den  in  ihrer  Beantwortung  heschriehenen  Fällen 
würden  nach  sorgfältiger  Prüfung  95  PfOfc  die  AaiTSaenheft  eines  ep- 
arteheilen  Bronchus  erkennen  lassen.       (\V.  S.  Miller  90&*) 

Datl  Miller  sich  Aery  angeschlossen  hat,  ist  einfach  dadurch  IU 
erklären,  dab1  er.  wie  dieser,  beinahe  nur  erwachsene  Langen  untersuclit 

hat.  JTJ8TB8SH 

■  das  makroskopische  Verhalten  des  ßronchialbaomes  und  dm 
SaugHmrlunge  vergleiche  endlich  Itesonders  die  große  Monographie  vom 
Narath  et.  Eingerechnet  die  menschlichen  Lungen,  kamen  mehr  ah  6U0 
aar  '  hnng.      Ol>er  41.»    wird   in    <ler   Arbeit    näher  berichtet,   sie 

-    an.     Nicht    nur   womöglich    von    allen   Ordnungen 
Narath   Vertreter   bekommen,  sondern   sein   Streiten   ging  auch 
viele   Exemplare  einer  Sßetiea  eu  erlangen,   um   Dba 
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»er  stallt  Back  auf  die  Seite  jener  Ffertflhftr    Aery,  Ro- 
ii.ler,  Nakathi.    welche   eine    moiiop(»di>rhe  Verzwei- 
(F.  Mobeh  02.) 

prossenhildung   in    der    Lunge,    anlangt,   stellt    sieh 
tadig    auf    die  Seite  von   His.    nach  Wem   ilie  primären 
ftwnopodisrhe  Bildungen  sind,    während  dann  der  weitere 
■in-  dei  dielmtoinische  bleibt     Nach  den  letzten  geDanen 
von    tVIIariuviller    und  Narath,    kamt,    so   führt 
;eine    Frage    sein,    dati    bei    der    Ausbildung   der    pofien 
ein  monopodisches  Warbst  um  vorhanden    ist    und    dali   die 
n  kollateral  entstehen:  „mit  Bvmpodischein  Waelistum   kann 
iBdeoen   Bilder  nicht  erklären    —  ein  solches  ist  von  vorn- 
Entstehung  *i^\-  dorsalen  uind  des  apikalen    Bronchien  aus- 
treten   erst   auf.   wenn  die  entsprechenden  ventralen 
■it-  angelegt  sind,  indem  sie  au>  der  Rückwand  des  Statmn- 
jprossen."       (Merkel  02.) 

Kontroverse  Aery-Narath  stellt  sich  (tÖppebt  entschieden 

lraths.     Der  cparterielle  Bronchus  Aerys  ist  der  erste 

hoe    apikaler   Bronchus .      Das    Homologon    des    Aery  sehe  11 

Uta   Bronchus  ist  bei  allen  Lungen  in  diesem  apikalen  Ast  vor- 

Mag  er  cparterieil    oder    livparteriell    entspringen,    ventral    oder 

1  dei  Artcne  liegen,  mag  er  vom  Stammbroncbus,  einem  Seiten 

oder  sogar  von  der  Trachea  ausgehen,  ist  für  diese  Beurteilung 

h.     Kür   eine  Rückbildung    ganzer  Teile   der    Lunge   endlich, 

\  1  .  rs   Vorstellung  balil  einseitig,  bald  beiderseitig  erfolgt  sein 

ht   kein»*  entwicklungsgeschichtlichc  Krfahrung. 

ert  schein!  es  elM*nso  unrichtig,  allem  Monopodie  anzunehmen 

vas  dirhotomisch   »ich   zu  teilen   -eheint,   als    verkappte  Mono- 

ttzusehen,   wie  es  falsch   ist.   die  Monopodie  dureli   die   Kiuführuiig 

griffes  der  inämialcn  oder   sympodialen   Dichotomie    aus   der  Well 

.tfen.  wie  es  bei   Robinson  und  neuerdings  ähnlich  bei  .Itstesen 

11.      Ein    monopodiales    Wachst  tun    schafft    einer    BroncbiilttPeckfl 

eiten/.weige.    die    Dichotomie    einander    koordinierte    Ab- 

Ftlr    beiderlei    Beziehungen    ein/einer    Lungenteile    zueinander 

1    end    Beispiele    schon    im    Aufbau    der    einfacher   gebauten 

der    Reptilien  1 1ÖPPERT   02A 

t  ir   -eben    also,   dafct   eine   nur   makroskopische  Betrachtungsweise 

ei   Bronchien  zu  den  RlutgefäÜeni,  wie  sie  Aery  zuerst  111  gemalei 

durchführte  und   wie  sie  nun  von  so  vielen  Forschern  nachgeprüft 

nicht  dazu   berechtigen  kann,  die  Bronchien   und  die   zugehörigen 

abschnitte    durch    die  Sauger jerreihe.    geschweige    denn    durch    die 

Itierreihe    hindurch    im    ein/einen    miteinander    zu    homologi- 

,la  es  erscheint  fraglich,  ob  wir  selbst  einzelne  größere  Lungen- 

tie  höherer  Wirbeltiere  als  homolog  bestimmten  Lungenabsrbnitten 

r  Wirbeltiere  betrachten  dürfen.     lud  dies  kann  als  eine  wettere 

fdei    im    vorausgehenden    Kapitel    aber    die    rJettologle    der 
neit  gewonnenen   Resultate  betrachtet  werden. 
Oipnoi. 

ehlkopf*.  Dber  den  Dipnoerkehlkopf  vergleiche  "heu   p,   1381   im 

hwimmbiase.   Kapitel  Üanoiden.  und  die  p.  1 H2 f.  und  p,  I.'Jtl. 
utt;  Beziehungen  der  Schwimmblase  zur  Lunge  wiedergesehenen 
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Darlegungen  von  Wiedekshkim  ^;.  04a  und  ojby  ferner  die  Schilderung 
des  Protopreruskehlkopf  durch  Q6ppbrt  04a  oben  p.  1331  im  Abschnitt: 
Beziehungen  der  Schwimmblase  *ur  Lunge. 

Lungen:  Die  Langen  der  l)i]inocr  besitzen  an  ihrer  Innenfläche 
ein  System  netzartig  verbundener,  polygonale  alveoläre  Maschen  an- 
schließender Leisten,  welch«  ähnlich  wie  in  der  Seh  langen!  tmge  vorn  /u 
der  komplizierten  Bildung  sekundärer,  aucli  den  Seitenwandungen  der 
Hftoptiuftzelien  aufsitzender  Alveolen  zusammentreten,  während  sie  hinten 
den  Lnftaackwandiingeo  unmittelbar  aufsitzen.  Als  ßrandlage  der  Lu&gi 
von  Leptdosiren  (wie  hei  Amphibien)  erscheint  ein  mir  grotlen  stern- 
förmigen PtgatentzeUen  durchsetztes,  faseriges  Bindegewebe.  In  den  nach 
innen  vorspringenden  Leisten  rinden  sich  derbe  Zflge  glatter  Mu^kulatui, 
welche  besondere  in  der  Nähe  der  Freien  Ränder  stark  entwickelt,  im 
allgemeinen  mit  der  Böhe  der  Septa  an  Einfang  zunehmen.  An  «In 
tonenHäehe  der  Alveolenwandungen  und  den  niederen  Krenzleistcn  breitet 
sieh  ein  respiratorisches  Kupillametz  aus,  dessen  rundliche  Maschen  den 
Kapillurdurehmesser  kaum  an  Breite  ttbertreffBQ.  (Gedeckt  wird  dasselbe 
von  einer  einfachen  Lage  großer  platter  Epithelzellen,  welche  ähnlich  wie 
hei  den  Amphibien  und  Reptilien  kurze,  kernhaltige  FortsätBe  in  die 
Kapillarmaachen  hinahragen  lassen.      (F.  EL  Schulzs  y>.\ 

(.'her  BlutgefäJie  der  Lunge  hei  Ceratodus  und  Protopterus  ist  auf 
Boas  80  EU   verweisen. 

/Bei  den  Dipnoern  (auch  heim  Polypteraa)  ist  der  Luftapparat 
immer  eine  Schwimmblase,  deren  Entwicklung  vom  Pharynx  ausgeht  and 
welche  von  einem  Flimtnerepithel,  einer  Fortsetzung  des  Mundhöhlen* 
epilhels  ausgekleidet  wird.  Aber  dieses  Divertikel  ist  doppelt,  -eine 
Wände  sind  alveolär,  es  mündet  am  Pharynxgrund  mit  einer  Art  von 
»ilottis.  Es  erhält  endlich  einen  Zweig  der  Kiemengel'ätie.  Bei  Lepidu- 
sireu  oftherl  sich  das  Organ  noch  mehr  der  LuiigcnziisaimnehseUuag, 
Jeder  Sack  erhält  einen  Zweig  der  Kiemenartene,  welcher  sieh  direkt 
verteilt,  sich  in  auf  der  Alveolarwniul  dichtgedrängte  Kapillaren  auflöst 
und  eine  ausführende  Vene  entstehen  läßt,  welche  das  oxydierte  Blut  ~~% 
zurückbringt.  AuUer  der  Epithelanordnung  ist  dieses  Organ  eine  Lunge.  ^-— 
wie  es  CCVXSB  vorhergesehen  hatte.  Bei  den  Dipnoern  zeigt  die  typische -r^ 
respiratorische  Oberfläche  ihre  volle  Entwicklung  im  Niveau  desjenigen  ^ 
Organes,  dea8en  respiratorische  Funktion  die  vorwiegende  ist  und  dieü-r^ 
i-f  Inrr  DOdl  dir  Kiemcnatmung  während  die  Luftatmung  unvollständig^^ 
ist    und   nur  vikariierend   und  in   Intervallen  eintritt.       (RSXAOT   9?.) 

/Sj'knckks  Befunde  berechtigen,   die   ganze  Lunge   von  Ceratoduirf 
mit  dem  zentralen  Hohlraum  und  den  seitlichen  Ausbuchtungen  von  Pro — 
toptenu  zu  liomnlngisieren  and  die  übrigen  Bildungen  in  der  Lunge  de 
letzteren   als   Weiterbildung   zu   betrachten,   welche  hei   Ceratodus   bog 
uieht  zur  Ausbildung  gelangt  sind.     Diese  Bildungen  sind   1.  eine  Reih 
Von  mehr  oder   weniger  röhrenförmigen  Hohlräumen,   deren   Waodofigei 
\«-n    MuekeUaaeni   gebildet    werden.     Dieselben   kommunizieren    um    _' 
kleineren  röhrenförmigen  Hohlräumen    und    in    diese   Offnen   sich   ;;.  rer 
/wriui   angeordnete  kleinste  Kaminern   (s.   Fig.  '■'*      PM>  auf  p.  SM.  sowi& 
Hat  L  Fi«.   I),     Die  Lunge  von  Ceratodus  ist  wahrscheinlich  derjenisei"» 
soh   Lepidoßiren  sehr  ähnlich  und  steht  auf  einer  viel  tieferen   Entwiek — 

ttlfe  als  die  von   Protoptenis. 

Die  I  nter  Stellungen  SpBNOBRS  idter  die  Lungen  vmi  CeratodUfl  UOi  ' 
ProtOpterUH  sind  insofern  von  allgemeinerem  Interesse,  als  sie  zeigen,  da0 
vir  bei  *U'v  Wrgleichimg  der  verschiedenen  Lungenteile  bei  verschiedenen 
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w  rbeltieren  (Alveolen,  Atrium  etc.)  Bohr  vorncbtig  Bein  müssen  vergl. 
•  •heu  |i.  r.»(.«  WH-  sii.nckr  dartat,  Bind  /,  IL  Alveolen  der  Longe  da 
I-'r»»-»-hes  und  dt*!    Säugetiere  nicht  streng  homolog.       |Si»encer  p£] 

E£m  Homologie  kann,  wie  ich  obeo  p,  205  ausgefOhrl  habe,  immer- 
1  im  fanden  werden,  daß  denjenigen  Teil  des  ForderdenneB,  aas 

"vmIcIhmu  die  Lunge  hervorgeht,  die  Eigenschaft,  respiratorisches  Epithel 
zw  bilden,  allgemein  und  ursprünglich  zukommt  Insofern  Ist  schließlich 
reben  jede  respiratorisches  Epithel  führende  Alveole  der  anderen  homolog, 
mag  ihrer  Entwicklung  eine  noch  bo  grofe  oder  noch  so  kleine  Speziaii- 
sieriint:  der  Longe  und  des  Bronchtalbaumefl  vorhergehen. 

Da   |edoch  die  Sache  von  großer  Wichtigkeit   Ist   und  für  weitere 

ntarsuchungen  eine  Grundlage  bildet.  >n  gehe  ich  die  ganze  Stelle  nach 

pbxckr  wieder:    In  -einen  wertvollen  UnterBuchungen  über  die  Struktur 

Longen  hat  Millkb  es  versucht,  die  verschiedenen  Teile  der  Lunge, 

lie   hei  den  verschiedenen  Wirbeltieren  entwickelt   sind,   zu   homo- 

l     Es   scheint   Spknceb  jedoch,   dali,   obwohl  natürlich  eine  all- 

ii«    Ähnlichkeit    rorhanden   ist,   man    nicht   eigentlich   des    Ausdruck 

Um  oder  Alveolen  aui  irgend  einen  Teil,  betsptelsweisa  der  Froaeh- 

auwenilen   darf,    wenn    man  dahei  im  Sinne  hat,  anzudeuten,    dali 

Um-   Sirene   homolog   derjenigen  Bildung  i>i,   de  hei  Säugetieren  10 

genannt  und. 

IflUEH  sagt  /,.  B.:    Bei  einigen  Eidechsen  (Heloderma  suspectum) 
ist    die    zentrale    Hohle    in    mehrere    kleine    Abteilungen    geteilt.     Diese 
kleineren   Höhlen  "der  LuftsAcke  sind  wieder  in  Luft/eilen  geteilt,  gerade 
wie   es    in   der  KiMM-hlunge   der  Fall  ist.     Nun  kann  nach  Spencer 
Zw  eitel    darüber   herrschen,   daß  der   zentrale  Hohlraum    und   die 
Bockten  in  der  Lunge  von  Ceratodua,  ebenso  wie  ihre  weiteren 
Stellungen,  die  durch  die  Septa  gebildet  werden,  im  genauen  Sinne 
Wortes    homolog    sind    mit    dem   zentralen   Hohlraum    und    den  late- 
1 -sichren  bei  Protopterus  und  gleichzeitig  mit  dem  centralen  Lumen 
i*l   den  seitlichen  Auftreibungen,  welche  durch  Septen  aufgeteül  sind, 
im   Frosch  und  hei   Heloderma.    Wenn   die  Namen   Luftsack   und  Luft- 
lAlveoloi    auf    diese   angewendet    werden    sollen,    womit    haben    wir 
die  kleinen,  verzweiirt  angeordneten  Hohlräume  in  der  Protnpterus- 
n  bomologisieren,    die  aagenschemtich  weitere  Differenzierungen 
und    lieh    in    den   einfachen  Lungen   nicht  finden.     Ferner  bemerkt 
Iiller.    wenn   er  von  der  Sfiugetierlunge  spricht,   daj  flieh  das  Atrium 
von  Veetibulum  dadurch  unterscheiden  läßt,  dali  glatte  Muskelfasern  mit 
in    die    Wand    des    ersteren    eintreten.     Diese   Unterscheidung    wird    >ich 
■l»er  kaum  aufrecht  erhalten  lassen   für  die  Bildang,   welche  er  hei  Kro- 
Wmlilcn   und  Vögeln   als  Atrium   bezeichnet.     Im  ganzen  ist  es  vielleicht 
am  sichersten,  ganz  davon  abzusehen,  die  einzelnen  Teile  der  Lunge  bei 
allen    Formen   von   Wirbeltieren    im  Detail   zu   homologisieren.     In   allen 
reQ    den    Dipnocru    und    Amphibien   SU   aufwärt-,   i>t   zwar  eine 
fundamentale    Übereinstimmung   vorhanden,   aber    in    den    höher 
entwickelten  Lungen    jeder    verschiedenen    tiruppe    isl    die    Speziahnation 
gediehen,  daß  es  unmöglich  ist.  du*  ein/einen  Elemente  zu  homo 
ii.     Bei   Trotopterus  z.  IL   kann   man  sehen,  dali  ebensoviel«   \er- 
feile    vorhanden    sind,   welchen    man    besondere  Namen    geben 
inte,  als  in  der  Lunge  der  Säugetiere.     Angenommen,   wir  Bingen  da- 
mit an.  die   verzweigten   Kanunern  "der  Luft/eilen    Vlveolen   zu  nennen, 
Mhen   lieh  (tiese  in   Lufträume,   diese    wieder   in  kleine  röhrenförmige 
Irioae,    die    wir   naturgemäß,    wenn    wir    die    Homologie   fortsetzen. 
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Atrium  benennen  müssen.  Aber  nun  befinden  sich  glatte  Muskelfasern 
in  den  Wandungen  der  letzteren,  und  wir  können  ihnen  deshalb,  streng 
genommen,  diesen  Namen  nicht  geben.  Dasselbe  trifft  auf  die  noch 
übrigen  Teile  zu.  Was  tatsächlich  der  Fall  zu  sein  scheint,  ist,  daß  bei 
Protopterus  eine  erhebliche  Differenzierung  der  Lunge  stattgefunden  hat. 
größer  als  bei  irgendwelchen  Amphibien,  und  daß  diese  zur  Bildung  eines 
ziemlich  komplizierten  Organes  geführt  hat,  in  weichein  fünf  verschiedene 
Elemente  unterschieden  werden  können.  Von  diesen  Elementen  hat  das- 
jenige, welches  wir  als  das  fünfte  bezeichnen  können,  in  seinem  allge- 
meinen Aussehen  und  in  seinen  Beziehungen  eine  bemerkenswerte  Über- 
einstimmung zu  dem  Terminalgebilde  der  Säugetierlunge,  der  sogenannten 
Luftzelle  oder  Alveole,  obwohl  beide  Bildungen  in  ihrem  histologischen 
Bau  sich  sehr  voneinander  unterscheiden./    (Spencer  98.) 

/  Bei  den  Dipnoern  vollzieht  sich  die  Lungenatmung  nicht  durch 
einen  Schluck-,  sondern  durch  einen  Saugmechanismus.  Sie  blieben  also 
bei  der  Luftatmung  dem  Mechanismus  ihrer  Wasseratmung  im  wesent- 
lichen treu./    (E.  Gaupp  96.) 

Ceratodus  Forsteri. 

/  Die  Lunge  kann  aufgefaßt  werden  als  einheitlich  mit  symmetrischer 
Anordnung  im  Innern,  oder  als  zwei  Lungen,  welche  in  einen  einzigen 
Sack  ohne  irgend  eine  Spur  eines  Septums  konfluieren.  Günther  be- 
schreibt die  Lunge,  besonders  auch  die  Kammerbildung  im  Innern  ein- 
gehend makroskopisch.  Die  rechte  Hälfte  führt  durch  einen  sehr  kurzen 
Hang  in  eine  Glottis  an  der  ventralen  Seite  des  Oesophagus,  etwas  rechts 
von  der  Medianlinie.  Ceratodus  kann  entweder  durch  Kiemen,  oder  durch 
die  Lunge  allein,  oder  durch  beide  gleichzeitig  atmen. '  (A.  Günther  72.) 

/Wie  schon  Günther  beschrieben  hat,  hat  die  Lunge  von  Cera- 
todus Forsteri  ihren  Ursprung  an  der  Ventralseite  des  Oesophagus,  ein 
wenig  rechts  von  der  Medianlinie.  Indem  sie  sich  von  hier  rechts 
wendet,  kommt  sie  dorsal  vom  Darmkanal  zu  liegen.  Hier  ist  sie  in 
ihrer  ganzen  Länge  durch  einen  Streifen  fibrösen  Bindegewebes,  in  wel- 
chem die  Aorta  liegt,  an  die  Wirbelsäule  angeheftet.  Im  größeren  Teil« 
ihrer  Länge  ist  sie  durch  ein  medianes  Mesenterium  an  der  Dorsalwand 
des  Verdauungskanales  befestigt.  Die  mittleren  ventralen  und  mittleren 
dorsalen  Abschnitte  der  Lungenwand  sind  dicker  und  sehen  derber  aus 
als  die  Seitenteile  und  sie  entbehren  des  deutlich  markierten  Netzwerkes 
von  Blutgefäßen,  welches  sich  an  der  letzteren  befindet.  Auf  diese  Weise 
zeigt  die  Lunge,  obwohl  sie  ein  einheitliches  inneres  Lumen  besitzt,  di€ 
deutliche  Andeutung  einer  Teilung  in  eine  rechte  und  eine  linke  Hälfte. 
Bekanntlich  ist  diese  Teilung  bei  Protopterus  vollständig  durchgeführt. 
Bei  Ceratodus  sind  die  beiden  seitlichen  Hälften  der  Lunge  je  in  eine 
Reihe  von  Buchten  geteilt,  deren  Oberfläche  von  einem  Netzwerk  von 
feineren  Septen  bedeckt  ist.  Die  ganze  innere  Oberfläche  einschließlich 
der  größeren  Septen,  welche  die  Seitenbuchten  abgrenzen,  und  einschließ- 
lich der  kleineren,  welche  ein  Trabekelsystem  überall  auf  den  Wänden 
der  letzteren  bilden,  ist  mit  einem  reichen  Netzwerk  von  feinen  Kapillaren 
bedeckt,  .feile  Seitenbucht  ist  durch  die  Septen  zweiter  Ordnung  in  ein 
Netzwerk  von  kommunizierenden  Hohlräumen  geteilt,  die  keine  bestimmte 
Größe  und  Form  besitzen.  Die  Septen,  ebenso  wie  die  äußere  Wand 
der  Lunge  bestehen  aus  glatten  Muskelfasern  und  Bindegewebe.  Die 
ganze  innere  Oberfläche  der  Lunge  ist  von  einer  einfachen  Lage  tiachei 
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Zellen  tateckt,    «Im*   sich    in   allen   Teilen    der   Longa   durchweg  gleich 
Spekcbr  pÄ 

ron  Ceratodue  entwickeil  null  nach  Skkoh  (Normen- 

uiv\  /ur Entwicklungsgeschichte  des  Ceratodaa  Forsten.  Kximm  Normen- 

imWo  zur  Eotwicklungsgeeefa.  d.  Wirbelt  H.  ;■.  L901)  ata  ventrale  Knospe 

!  IiiimMuiius.     Die   dorsale  Lage  der  Oratodtislunge  ist  also  nicht 

primitiv.         Wkhki;  und   BuviOülSB  oje*] 


Protopterus. 

Die  Trachea   von   Lepidostres  anaectefu   lel  etn  kurzes,  weitet, 

Moses  Rohr,  wie  bei  den   Pereunibranchiaten.     Own  hnrrhmihl 

den  zelligen  Bau  der  Lunge.    Die  Lungenzellen  [Bäume)  Bind  am  größtes 

Od  am   nieteten   wieder   geteilt   im   vorderen  Viertel   der   Liege.     Der 

uttge  Hau  stimmt  mit  dem  der  Schlangenhmge  ühereiii.      (Owen  40.) 

Die  Ijipgrtn  ron  Protopterufl  annectens  erbalten  eine  IVritoucal- 

edto  an  lief  VeniialM'itc.  ihrer  Vorderindien,  sie  liegen  aber  in  ihrer 

en  Hälfte  gtodieb  frei  vom  Peritoneahack.      (Atsra  .v>.) 

Protoptenu  dient  der  breite  RudarachwiUH  ah  Atmucgsorgan, 

eigt     in    dt'i'  Stelle,    wo    er    den    Kopf   schleiorartig   zu   umhüllen 

'.  eine  lebliaft  rote  Farbe,  und  diese  beruht,  wie  schon  die  Unter- 

ndwog    mit    der    Lupe    zeigt«    auf  einer   außerordentlich    starken    Blut- 

mihing   -ämilieher  Hautgefäße.     Die    Böte  steigerte  sich   nach  Abnahme 

npaelhfllle  noch  beträchtlich.     Damit  Bind  für  Protoptenu  drei  Mög- 

lifalfwtnn  der  Ke>piration  nachgewiesen.      (Wibdebshew  #?.} 

Vom   Boden  der  Mundhöhle  führt  bei  Protopterus  annectens   eine 

oitis  in  einen  kurzen  Luftkanal,  der  kaum  den  Namen  einer  Tra- 

erdient;    viel   eher   ist    er   mit   dem   häutigen  Ductus  pneumatieus 

i    Fische  /u   vergleichen.     Er  liegt  rechte  vom  Oesophagus  und 

sedd  -ich  in  den  vordersten  unpaareu  Abschnitt  der  Lunge  hinein.    Nach 

w>r  der  Glottis  liegt  eine  längliche  faserknorpelige  Platte. 

Der    uiipaaie   LungenabschniU   ist    von   zahlreichen,    von   der  Wand 

ngendea   Trabekeln    durchwachsen    und    besitzt   iniolgedeaaea   ein 

►öes  Gefüge      In  dem  durch  die  ganze  Körperhöhle  sich  eratreekea- 

dea  paarigen   Lungenteil  existiert  keineswegs  jene.  Vergrößerung  der  Be- 

ODäflache,   sondern   es   ist   hier  ein  durchgehenden  zentrales  Lumen 

lau. 

Im  ■npaaren  Lungenabschnitt  lie^t  ventraJwärtt  ein  mächtiges  lym- 
jan.  von  welchem  aus  man  zahlreiche  Leukocyten  in  das  Innere 
der  in.'  Bäume  einwandern  sieht.       iI'akkek  Sq.) 

Lungenapparat  bei  Protopterus  annectens  gleicht   im  ganzes 

mehr  der   Schwimmblase   und   ihren    Ausföhrgängen   gewisser  Ganotdeu 

d  Lungen  und  der  Laryngotracbealkammer  der  Amphibien.     (Pak- 

K'EH    p/.J 

,  Parkkk   gibt   eine  eingehende   makroskopische  Beschreibung  der 

von   Protopterus   annectens.     Die  Lungen  sind  zarte  hohle  Säcke, 

■khl  unähnlich  denjenigen   der   Schlangen;   ihre  Innenwände   zeigen   ein 

Netzwerk    von    Lalken.      Im    paarigen    Teil    ragen    diese 

nm    eine   kurze  Strecke   ins  zentrale  Lumen,   während   vorn,   im 

unpaarigen  Teil,  die  Trabeculae  weiter  einwärts  reichen  um!  miteinander 

so   dati   sie   ein   seh  wammähnliches  Maschen  werk   bilden, 

ei  welchem   ein    bestimmtes   zentrale-   Lumen    nicht   mehr  länger  erkannt 

.  kann.     In  dieser  Iteziehiiug  sind  die  Protopteruslungen  viel  höber 
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differenziert   als    diejenigen    der    Amphibien.      Ihre  Wände    werden    nach 
hinten  allmählich  dünner. 

Die  Epithelauskleiduug  der  Lungen  liei  Protoptenu  beetabt  na 
einem  einzigen  Blatt  von  etwas  platten  Zellen,  mit  welchem  dai  Blut- 
gBfi&ncfzuerk  im  darunterliegenden  Bindegewebe  in  nahe  Beziehung 
kommt.  Massen  glatter  Muskel/eilen  und  zahlreiche  Pigmeatsallen  sind 
im  Bindegewebe  vorhanden. 

Es   ist   /.weifellos,  daß   die  Atemtätigkeit   der  Lungen    Bebr  wichtig 
i>t.   sowohl   während    de«   tätigen   als   im    starren  Verhalten,   die  Kiemen 
allein   sind  wahrscheinlich  unzureichend  zur  Luftversorgung  des  Bim 
(Parker  <>->.) 


Ffe  aa 


Fig.  99. 


Fig.   100. 
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l-u     Us.      CcratoduB.       Fig     ;«i. 
Protopterus.  Rg,  100.  Frotoptanw. 
Die  Figur«!  08,  1  #* #  and   JOO  werden 
■Ik  l>iii^r:iniiiir    den   l'nui    der  Lunge 
von  {.Vratodu>    (Fig     98)    aod    IV 
pterut  (Fig    99  und    IÖ0)   eriKufta 
Die  punktierte  Linie  durch  «iie  M 
von  Fig.  !ts  «toll   andeuten,   daß   mir- 
die  Hälfte  der    Figur   dem    Luii- 
bild  ron  Protoptenu,  du  in  Fig.  i'i«^ 
abgebildet   i»t,    äquivalent    ist.    Die   Zahlen    1  -  '2    und    I     6    bezeichnen    die    ver — 
flchicdeuen   Kl<*iuento,  hu»  welchen  die  Prutoptcrualunge  RU«ainUM9lgUMfaB4  iat.     iXachav 
BPKXOBB   oft) 


/RDubois  beschreibt  die  Physiologie  der  Atmung  des  Protopterus - 

Bezüglich  der  Anatomie  der  Lungen  macht  er  folgende  Angaben.    Weuin^* 
daa  rIior  durch  die  Rückkehr  des  Wassers  von  seiner  Hülle  befreit  wird 
dringt   das    Wasser    in    die    Kiemenhöhle    ein,    während    sieh    die    LtM 
retrahierl.     Diese  Retraktion  ist  nicht  eine  rein  passive.     Durch  eine  oder^iW 
mehrere  hastige  Reflexbewegungen  wird  die  in  der  Lunge  enthaltene  Luf^*^1 
ausgestoßen   und   das  Organ   zeigt  in   diesem  Zustand  das  Aussehen  dei^V 
Lunge  eines  Neugeborenen   vor  der  Geburt.     Diese   Kontraktion   erfolg*      ' 
durch   glatte  Muskelfasern   in   den  Wänden   der   Lungenhöhle,   deren  An 
Wesenheit  (gegen  (\  Vogt)  leicht  zu  konstatieren  ist      (Düboia 

Bei    Protopterus    nnnecTcns    ist    im    i  «•  ^n-atz    zu    CeratodUB    di— ^ 
Teilung  der  Lnnge   in   zwei   Hälften   mit  Ausnahme  des  allervordcrstea^*' 
Abschnittes   vollständig.     Die  Wandung  der  Glottis  ist   durch    eine    faai  —  " 
knorpelige  Platte  ausgesteift.     HOWE8  (Proc.  ZooL  Soc.  1887,  p.  ."><>1)  h» 
auf  Iteziehmmen  derselben  zu  einer  Epiglottts  aufmerksam  gemacht.     I  t* 
dem  paarigen  Abschnitt  sind  die  Wände  von  einem  Netzwerk  von  leiste*- 
förmigen  Erhebungen   bedeckt,   zwischen  welchen   sich  Öffnungen   finden- 
Dieselben   führen   in   Höhlungen,  welche   sich   in    Ihrem   Bau    von   alle?« 
unterscheiden,  was  bei  Ceratodna  gefunden  wird. 
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Dia  leistenförniigen  Erhebungen  bestehen  hauptsächlich  uns  glatten 
Muskelfasern  mit  einer  gewissen  Menge  von  fibrösem  Bindegewebe.    Jede 
lahöhlangen  Offne!  sich  wieder  in  eine  Reihe  von  rundlichen  Kam- 
ine Oberfläche  der  Erhebungen,  wie  des  zentralen  Hohlraumes, 
i  Bettenbuchtec  sind  mit  einem  abgeflachten  Epithel  bedeckt;  ähn- 
lich demjenigen,   welches  die  ganze  innere  Oberfläche  der  ganzen  Cent- 
todmlimge  auskleidet     In  den  verzweigten  Kammern  sind  *l'w  Zellen 
Sacht  zu   sein,  groß  und  rundlich  and  ragen  mit  ihren  abge- 
rumleieii    Knden    in   das    Lumen   hinein,   siehe   Flg.  98,  99   und   1  c  k  ►  und 
Taf  I.  Fi«.  L    Zwischen  den  /dien  liegt  eine  große  Menge  eosinophiler 
vtifej   Blutkörperchen.     Die   rufen   Blutkörperchen   zeigen,   wie  gewan- 
nen  gelblichen   Karbenfou.      hu   Profiten  Teil  der  Longe  findet   sieh 
m- ii  Unskelgewebe  außen   von   Heu   verzweigten   Kammern,  bq   daß  die 
JU2G  äuiiere  Oberfläche  in  ii  stampfen  abgerundeten  Voraprflngon  bedeckt 
jenen  Kammern  entsprechen,     Auf  ihnen  kann  man  die  verzweig- 
ten HlufgefäLie  sehen.     Ihr  Lauf  ist  oft  ilurch  punktierte  Linien  von  Fä- 
llen bezeichnet     In  den  hinteren   Abschnitten  der  Longe  sind  die 
Muskelfasern   auf   der  Oberfläche   mehr   entwickelt,    und    hier   treten   die 
igten  Kammern  an  Zahl  sehr  zurück.      (Spbncsb  <?.v.» 

Lepidosiren. 

Die  Lunge  von  Lepidosiren  paradoxa  ist  bei  weitem  vollkommener 

Idet    als   die    Kiemen.     Kehlkopf  knorpel   fehlen    vollständig,   auch 

'ii'-  Luftröhre  besitzt  keine  Knorpel.    Die  Luftröhre  erweitert  sich,  ohne 

od)  in  zwei  Bronchien  zu  teilen,  in  die  gemeinschaftliche  Anfangshöhie 

ta  Lungen,  die  sich  sodann  erst   teilt   und    in    die  beiden    langen  Luft- 

I  »rtaetzt     Die  Lungen  selbst  sind  ziemlich  dickwandig  und  zeige*] 

iaveadig  ein  ziemlich  enges  Maschengewebe,    welches   noch   dichter  und 

entwickelte!    ist   als    bei    Salamandra    inueulata.     Zur    Lunge    gehen    ilie 

ntf  hintersten  Bogen  des  Herzens  als  Lung&narterien  und  eine  Lungen* 

'ihrt    das    Blut    in    den    linken    Vorhof    des    Herzens    zurück.      Be- 

erklfirl   BI8CHOFF,  daß  dieses  Organ  Lepidosiren  ah  Longe  dient 

and  hat  ausechließlich  die  Atmung  vollzieht      (Bi&choff  40, 

HTRTL  beschreibt  die  Atmungsorgane  «Lungen  und  deren  (b-fülir, 
Kiemen  1  v«>n  Lepidosiren  paradoxa  eingehend  makroskopisch. 

Die  Lungen  übertreffen  bedeutend  die  verkümmerten  Kiemen.    Die 

0  erflachi    beider  Lungensäcke  zeigt  „ein  Netz  von  Fleischbalken, 

Verkettung   an    die  Musculi    pectinati  einer  mensclilichen  Herzens- 

omei   erinnert".     (Tber  den  feinem  Hau  dieser  „Flei&chbalken"  sagt 

HlKTL    llicht>.  1  HYRTL    ^J.) 

EHLERS    beschreibt,   die   Darstellung    HYRTL8   ergänzend,   makro- 
die    Lungen    und    deren    (Jefäße    bei    Lepidosiren    articulata. / 

riJI.ERS    pjj 

Amphibia. 

Für  die  makroskopische  vergleichende  Anatomie  der  Atmungs-  und 

.'■  der  Am])hibien  verweise  ich  auf  die  Lehrbücher  und  Spezial- 

der  vergleichenden  Anatomie,  so  auf  folgende  Stellen:  CüTIER  /". 

'.   Meckfl    /<y,    Meckel  jjt   p.   230ff.f   Carüs  34,  p.   &86ffn 

UbcbouIXST   jS    (gibt    auch   ein    Literaturverzeichnis).    Staxniit»   46, 

B24HL,   Stanniüs   in    Siebold   und    Stannius   fö.   p.  ll'Tff..   Milne 

tards    i,-.   Bd.  II.   p.  303 ff.,    N'tHN  7A',    p.   137 ff.,    und  die    neuereu 

IBOENBAUR    0/    und    WlEDERSHEIM    02. 
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Die  makroskopische  vergleichende  Anatomie  das  Kehlkopfe  dar  Am 

iimi    Reptilien    bringt    du    berühmte    Werk    feil    IIexle   .;•<?    in 
ort  und  Bil<l  /ur  Darstellung,  besonder*»  die  Knorpel  der  Baapirel 

die   Mttflfeek)   der  Stimmlade,   die   Stimmbänder  der   Amphibien. 
owex  66    Bd.  Ii  gibt  eingehende  makroskopische  Bestfereibangen 
den    Lunten    der    Amphibien    p.  52J  ff.    und    vom    bovnv    der  Am- 
peibten  p.  527  ff. 

l'her  die  makroskopische  vergleichende  ftinjnmfo  dar  Atmunu- 
ergane  der  Amphibien,  vargL  ferner  C.  K.  IIoffmaxn  (1873-  18781  in 
Brnos*,  unvuli  Bd.  6,  Abt  2,  p.  .">l4fi.  and  zwar  Kehlkopf  und  Trachea 

Muskeln   der   Luftröhre   bSOfL,    Stimmbänder  524ft,    Luii- 
i     "*J*irt..   Atemmechanisnius  p.  'rj\l 

\\  ahrend  hei  Dipnoern  ilie  Luftutmuug  unvollständig  ist  und  nur 
vikariierend  und  in  Intervallen  eintritt,  wechselt  dies  hei  perennihra- 
diäten  Amphibien  Protem,  Strao,  Axolotli  und  de  reapirateriacho  Ober- 
feebe  mir  allen  ihren  typischen  Charakteren  baut  sich  im  luitatmenden 
Apparat  aus:  große  KapillargeiäUe  mir  engen  Haachea,  interkapilläre 
Grftbcfcea,  Epithel  (Rsvaut  nennt  es  Kmlotheh.  dessen  Kerne  und  prota- 
plaMiiüN-rlir    Körper   in    den  lirübchen    liegen   und   dessen   dünne  ob 

liebe   Harten    allein    die    tiefäbe'  überdecken.     Die   Longen    sind    ge- 
bddet.       iRenai/t  07.) 

Dm  Amphibien  nehmen  eine  Sonderstellung  gegenfiber  allen  ;mdeien 
Wirbeltieren  ein.    Wie  iler  Mechanismus  ihrer  Lungenatmung  ein  we-ent- 
■■••  -i  hiedeiiei    i>i   \..ii  dem  der  ;in deren  iidratmendcii  Wirbeltiere,  m» 
igt  der  MmhanlaHIUI  ihtW  Kiemenatiniing  im  Larveuleben  ein  ganz  and- 

1  1  der  Fische.  Mit  ihrem  Dnickpompcntuechanisuuis  stehen  >ie  aller 
anderen  Wirbeltieren  gegenüber,  deren  Af itmiijj  sich  vermittelst  eines^BÄ 
Saögpumpenineehaiiismus  vollzieht,  und  von  denen,  wie  dies  Hiinkmwn^^ 
gezeigt  liat.  nur  noch  die  Saurier  sich  daneben  aucli  des  alten,  von  den»  1 
Amphibien  ük-rkinmiieneii,  Schlurkmechaiiismus  zur  Atmung  hedicueuar-  » 
können.       iK.  (iAHT  96.) 

Dia  vierte  Anlage  dea  WtEDnaHincscbeo  98  Qrmidriaaea  ent- 
hält   folgenden,    am   Kmle    mir   EL  &AUP1?    gezeichneten   PaaSQfi    Ober    der    .»n 

Atmiiiigsmoehanismus  der  Amphibien.  Beim  Frosch  würde  BS  >iW  Ali 
danach  folgend  ermatten  verhalten.  Da  Bippen  und  Zwerchfell  fehlen  äti, 
so    können    die   Lungen    nicht   durch  Ansingen   mit  Luft    gefüllt   werden  ^c^- 

\nvt;(rt  eines  Saiigmerlianismits  besteht  ein  1b  iickmeehauismus.  Bei  ge 
\v"ltniieher  Aitnwog  linden  alle  Rttpirationabewegungeo  dea  Frosche«  be 
toatgeechlohsenem    Munde    statt,    wobei    dar   Tonus    der    in    den    Lippeu- 

.1 m  vorhandenen  glattes  Muskulatur  sicherlich  eine  Rolle  spielt    Du 


ladt    »treten  I    hierbei    nur   durch   die  Nasenlocher  hin  und  zurück.     Dil 
hiebt   bei   geschlossenem  Aditus   laryngis,  offenen  Nasenlöchern    um 
tar  Bewegungen  der  Kehlgegend.     Letztere  schaffen  also  keine  Luft  ii    ^' 
die  Lunten,   sind    alao    von   <lvr  eigentlichen   Lungenatmung  unabhnngii:^ — - 

I        leben  vielmehr  im  Dienst  einer  HundrachenhÖhlen-ReBpiralionüaa*- 
Daoeben   bestehen   aber  eigentliche    UcinbewegungBII,   welche   die    Luft   i^iBVf 
1  Lungen  pumpen,  und  welche  sich  je  nach  Bedürfnis  in  nnregelmfifiifleasav 
1  len   vollziehen.     Man   kann   diese  Atembewegungen   des   I 
01  ri-  1  ii  verlegen: 

*}  Aspiration,  die  Aufnahme  von  Luft  durch  die  geöffneten  ETmof»  " 
die  bezüglich  ihrer  Blutvereorgung  ähnlich  wie  bei  lungefiloaeW 
!   verhaltende  Mnndrachenhöhl«,  durch  Erweiterung  derselben 
lüin    Acutus   laryngis. 
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Iwspuatmn  eines  Teiles  der  in  den  Lunten  enthaltenen  Luft  bei 
VRftffneteiu  Aditus   lannsris.   hauptsächlich  durch   Kontraktion  der   Baucli- 

■mmMh, 

kr)  Inspiration,    die    nunittelhar  auf  die    Kxspiratinn    folgt.     Durch 
MgsHIg    der  Mundrachenimhle    M    fneUoMtMB    Nasenlöchern    und 
goAdiirii-in  Aditus  laryngis  wird  in  dieser  Phase  die  Luft  aus  der  Mund- 
Jldnnliöhlc  in  die  Langes  gapiaÜL 

l>'-r  Ahmmt*.sniodUv>  der  luiiKeiiatmenrien  Saiamandrineu  ist  der  de- 

li lies  wesenttien  gleich,      (Wn^Kssasm  ptfl) 

Epithel:  Das  Ffoitirjerepitkel  dar  Schleimhaut  da  reeptafteriscaen 
Appaimftei  der  Amphibien  ist  schon  den  älteren  Autoren  bekannt,  so  /.  K 
I.eydio    v,t/,  Stanxius   0.  p.  1!»> 

ekbaub  beschreibt  zuerst  die  im  Flimmorepirhel  \orkomnien- 
i  ■•■'. her/eilen  folgendermaßen:   Bei  Rasa  ssetdeata  and  in  noch  mehr 
rraseiicmler    Weise    auch    bei    Trifolien    (Tr.  Wurfbuinii)    rinden    sich 
heu    den   Wiraperzellen    in    dei    Proschlange   viel   spärlicher  andere 
en.  deren   oberer  Abschnitt   eine   Masse  dicht   gedrängter,  gleichgroße! 
Köni'iim  enthält  die  in   ganz  spärliche  formlose  GraadsubvMia  sing* 
"f'«-t    -nid.     Der  tietere  Abschnitt  dieser  Zöllen  enthalt  nur  wenit*  PrUB* 
•na  und  den  großen,  länglichen  Kern.    In  den  Körnchen  sieht  Gnosw- 
R    cm  Sekret   und  in  den  Zellen  einen  Sekretionsipparat.     DlOBOlbCB 
-imi  analog  der  von  Lkyiuo  in  der  Epidermis  von  Fisclien  naebgewie- 
ü  Schleimzellen,    Diese  Zellen  der  Amphibieiilunge  lassen  sich  zwischen 
den    gewöhnlichen   Sekret/eilen    vieler   Drüsen    und   den    sogenannten    eiu- 

DiQson  dei  Wirbellosen  am  besten  einordnen.    (GcoufBAini  634 

Dm  Epithel  der  Luft  roh  renschleimhaut   ist   bei  Amphibien   -ehr 

reich  au  BecberzeUea.    Gewöhnriea  kommt  auf  i    6  FUnuneneUen  eine 

Beeberzellc     Besonder*  nach  Behandlung  mit  (IsinltiHWfliiia  tritt   grob- 

i  Offenheit  im  oberen  Teil  der  Becherzelle  sehr  deutlich  her- 

l     K.  HoFnuura  (1873     187«)  in  Bronn,  nwmft  Bd.  VI,  Abt  i'.i 

1 1   das  respiratorische  Lungenepfthel  .siehe  unten. 

Stimmlade  (Kehlkopf)  der  Amphibien. 
Du-  Stimmlade  der  Amphibien  enthält  /wischen  ihrer  äuüeren  Hart 
inwendig  auskleidenden,   mit  einem   Fliiumerepithelium  ver- 
Schleimhaut  Btets  Knorpelstückehen. 
Die  (  krtVagjnes  larvntfotracheales  boren   bei  l'elobate-.   r.mnbinator. 
lUna.   Hvla  mach  Hkm.i     vor  dem  Ursprünge  der  Lungen  auf.  ohne  über 
uupaare    KingaiiKshöhle    des    ilespirationsapparate.s    hinaus    sich    /.u 
Ken.    bei  Bufo  palmnrum.    Bufo  rmereiis,    Pseodee    letacn    sie   -ich 
den  -ehr  kurzen,  etwas  verengten  Hals  jedei   Longe,  bei  Bngjstoma 
sie   sich    bis    über  die  Mitte  des   Lasägeiisackes   nach  ab 

Lang  ausgezogen  und  selbst  zum  Ted  mit  diskreten  Knorpeibogen  ver- 
-md  die  Bronchi  bei  Xenopus  und  Pipa.       stannits  46.) 
\\  n.i>i:it  gibt  eine  eingehende  Schilderung  der  Knorpel  und  Mus- 
keln lies  Ampbibienkehlkopfes.       (H.  H.  Wii.dkk  96b.) 

Göppkht   f>-v   falil    das    Hauptergebnis   der    verschiedenen    Unter 

l>er  den   Kehlkopf  dei    Amphibien  dahin  zusammen,  dafi  'las 

gesamte  primäre  Laryngo-Trachealskelett,  d.  h.  das  Arvtanohl.  das  CrleoM 

Troelioal-  bez.  Bronchialringe  vom   stabesten  Visceral-  i  fünften 

Bogen  abstammen,  und  «lab  die  Kehlkopfmuskeln  dei   Mttsku- 

dessellien  Bogen*  ihren  Ursprung  verdanken.       (Gömn  pA) 
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<h''I»pert  gibt  eine  eingehende  makroskopische  (soweit  es  bei  der 
Kleinheit  der  einschläfrigen  Verhältnisse  nöti^  war,  wurden  die  Resultate 
makroskopischer  Untersuchung  durch  die  Prflfnng  von  Schnittaerien  be- 
stätigt) Schilderung  der  Kehlkopfrnnskulaiur  der  Amphibien  und  findet 
als  Hanptresultat:  Die  Kehlkopfmasbeta  sind  von  zwei  Pharynxmusl 
dem  Doraopharyngeus  and  dem  Hyopharrngeus  abzuleiten.  Es  ließ  sieb 
dabei  zeigen,  dafl  sowohl  der  Diktator  wie  der  Konstriktor  laryngis  in 
ihrem  ursprünglichen  Verhalten  noch  unzweideutige  Heziehungen  rar 
I'hanimnuskulatur  zeigen.  Sie  beeinflussen  hier  nicht  nur  das  Lumen 
des  Kehlkopfes,  sondern  gleichzeitig  das  des  Pharynx«  nehmen  also  eine 
ZwittersteUnng  zwiacben  Pharynx-  und  KehJkopfinuskeln  ein.  Von  diesem 
/u>tand  ans  entwickelte  sich  erst  eine  Muskulatur,  die  dem  Kehlkopf 
ausschließlich  angehörte  um!  damit  gleichzeitig  zur  höheren  Leistung  (in 
«las  Organ  befihigt  war.  als  es  bei  dem  primitiven  Verhalten  der  Fall 
sein  konnte.  Für  den  Gang  der  phyletisehen  Entwicklung  der  Kehl 
kopfmuskulatur  ergibl  sich  also  aus  Göppeäts  Untersuchung,  dafl  ganz 
allmählich  Teile  der  Schliimhmiskulntur  ilire  primitive  Anordnung  und 
Wirkungsweise  aufgaben  zu  gunstec  einer  neu  erworbenen  und  sich 
weiter  ausbildenden  Beziehung  an  den  Luftwegen  und  dafl  auf  dienern 
Wege  -chlielilich  reine  Kchlkopfmuskeln  aus  Pharvnxmuskeln  sich  ent- 
wickelten.       ((iÖPPERT   t/4h.) 

Stimmhand 
Ober  das  Felden  des  Stimmbandes  bei  zahlreichen  Amphibien  und 
Reptilien  macht  Meckel  jj,  p.  438 f.  offenbar  nur  auf  DEukroskopädier 
Untersuchung  beruhende  Angaben. 

..Stimmbänder  leiden  den  geschwänzten,  nackten  Reptilien,  da- 
gegen kommen  dfinne.  häutige,  selten  ein  kleines  Knorpelchen  enthaltende 
(bei  Mierop.  Honaparti  nach  IIem.e,  bei  Bufo  Lazarus  nach  Mayeri.  von 
und  hinten  an  die  Cartilagines  aiytaenoideae  befestigte  Stimmbänder  bei 
den  meisten  angeschwärzten  Betrachtern  vor,  welche  den  Ligamenta  vocafii 
inferior»  der  Säugetiere  entsprechen*"      (Stakniub  4<k\ 

Das  Stimm  ha  ml  ist  heim  Frosch  konstant  Himmerlos.  (LETDtOjM.J 
Nach  Ausnahme  von  Pipa  und  Dactvlethra  fehlen  die  eigentlichen, 
den  Ligamenta  vocaKa  iuferiora.  der  Säugetiere  entsprechenden  Stimm- 
bänder l>ei  keinem  einzigen  Repräsentanten  der  Anoren.  Immer  aber 
sind  sie  vom  und  hinten  an  der  GartÜago  arytaenoidea  befeetigl  und  nur 
seilen  erreichen  sie  t\w  Cartila^o  crieoidea.  Dadurch  unterscheiden 
sich  von  den  Stimmbändern  der  Säugetiere,  die  vorn  nur  an  die  Gart  Thyre- 
oidea angeheftet  sind.  Sie  Bind  dünn,  häutig  und  durch  die  natürliche 
Ela.-tizität  des  Knorpel-  gespannt1'  Hei  den  meisten  Anuren  kommt  ein 
zweites  Paar  (Ligamenta  vocalia  infima)  unterhalb  der  soeben  besohriebenei 
vor.      (('.  K.  IIokfmann  ist:;  -1878  in  Brown  unwil  Bd.  vi,  Abt  l] 

Epiglottls. 

Howes  konstatiert  das  Vorkonimen  einer  Epiglottia  bei  folgenden 
Amphibien;    Calyptocephalus  gayi,    Ceratophrys  amerieana ,   Chiroleptes 
auatraÜa,    lleleioporus  alhopunctatus,    Leptodactylua  uentadactylus,    !  I 
caerulea,   Ilyhi  doÜohopeis,   llyla   uchenata,  Hana  pipiens,  und  klein  bei 
Bomhinator   bombimis.    Chiroleptcs    albotfuttatus,  junges    Exemplar    v..*i 
(  hiinh'ptes  aiistralis,    Bana  esculenta,   Ilana  temporaria    tvergl.   auch   di*' 
makroskopischen   Abbildungen   von   Howes).    Nach  Howes  zeigt  dieses 
lief  und.  dafl  der  Ursprung  der  typischen  Säugerepiglottis  hei  Tieren  | 
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weiden  muß,  weiche  niedriger  Heben  als  die  lebenden  £tdecbeee, 

er  ('instand,  daß  die  Amphibienepiglottii  bilateral  syinnietriM-h  i>t.  wenn 

paarig,    findet    ihr  Analoges   in   der  durch   II  is  pachgowJeeonen 

kidage  des  Organe  beim  Menschen.      (Howsa  8f,} 
(.KiKNHAnt,  wenn  er  sieh  auch  für-  ente  den  Deduktionen  ton 
Houks  ennrhlyifit    insoweit  sie  jene  Gebilde  ek  ..Vorstufen-  eines  Bpi- 
b   darstellen,   weist  jedoch  an!  twei  Divargenzpunkte  hin.     Erstens 
i  der  Anrenepiglottis  fegfiehos  Btfltzgebüde,  es  und  mne  Produkte 
deixnhaut,  zweitens  und  sie  nur  im  Bereiche  der  Aiiun-n  vorhanden 
und   werden   bei   den   Urodeleo   wnniUL        (GbOKHBAUB   >jj.  p.  8J 

Kai. i. irs  bat  apftter  Besteigt,  dati  die  von  Howks  herangezogene 
Vorstellung  einer  paarigen  Anlage  der  Epfgtottta  beim  Menschen  (Hu 
irrip  ist.  Damit  fallt  dieser  Vergleichspunkt  zwischen  des  Erhebungen 
tu>  Aaunnkehlkopfee  und  der  SAngerepiglottie  weg,  und  von  einer  llo- 
mologi>iernng  beider  miteinander  wird  man  füglich  Abstand  nehmen 
»Osten.  Von  Interesse  bleiben  die  HowEsschen  Funde  aber  deich,  denn 
sie  zeigen,  dau  der  Teil  der  rmrauilunu  des  Aditus  laryngis,  dem  dir 
j-UiUis.  iler  Säugetiere  angehört  schon  sehr  früh  die  AusgangssteOe 
•«•-.■mlerer  Differenzierungen  geworden  Set      (GQprau  o/,  p.  6.) 

Lunge  der  Amphibien. 

IIbokbl  unterscheidet   in  der  Lunge  der  Amphibien   (and  Rep- 
ebte  arte  Schleimhaut,  eine  dicke  Safiere,  sie  angebende  seröse 

aut.  und  ein  zwischen  Heiden  befindliches,  nach  innen  vorspringendes 
und  mehr  oder  weniger  unregelmäßig  vertiefte,  nach  der  Höhle  der 
Ldm  l.  lume  (Zellen    bildende-,   faserig-knarpHgee  Gewebe,  in 

hen  >irh   dir   Luftröbrenknorpel   foitsetzen.     Bei   den   geschwänzten 
mit  Ausnahme  der  Erdsalamander,  Wut  dieses  Gewebe  und 
urcli  daseelbe  gebildeten  Zellen  ganz,  und  die  Lunge  ist  daher  hier 
Ihrer  ganzen  Ausbreitung  so  unvollkommen,  als  bei  den  höheren  Ge* 
Machten  in  ihrem  hinteren  Teile  gebildet   Muskelfasern  konnte  Ujbokbl 
mi    wenig    wie    in    der   Luftröhre    rinden    (vergl.    dagegen    unten    die 
dien  der  späteren   Autoren  .     Meckel  gibt  über  die  Anordnung  des 
lügen  Baues  der  Lunge  bei  Amphibien  (und  Reptilien)  eine  eingehende 
vtaflbesehreibiing,  auf  weiche  ich  verweise.      (Meckel  rÄJ 

Entgegen  der  allgemeinen  Annahme,  daß  die  einfache  Lunge  der 
lamandridae  eine  glatte  Innenfläche  besitze,  findet  Williams,  du  die 
welche  bei  Frosch  und  Kröte  die  Innenfläche  in  Zellen  teilen,  in 
enterem  Zustande  aber  unzweifelhaft  in  der  Lange  des  Triton  (newt) 
besteh«* u.  Sie  sind  durch  durchschneidende  Linien  von  Flimmercilien  an- 
gezeigt. Sie  koinzidieren  kauptsächlich  mit  den  Hauptzweigen  der  Blut- 
Kefikti«*.  (-»finde!  von  elastischen  Fa>ern  lauten  auch  parallel  mit  den  Ge- 
ftßstüinnieii.       Williams  jp.) 

Bei  dien  Tritonen,    Proteus    und  Menobranchns  stellt  jede   Longe 
nur  pme  einfache  sackartige,   innen  völlig  gtattwaodige  Erweiterung  du  - 
nleiteudcu  LafMhrenastes  dar.     Die  übrigen  Amptbien   besitzen   durch 
Leisten   gebildete   Maschen    verschiedener  Abstufung  nn   der  Innenwand 
I     E.  ScHl'LZl    beschreibt  die  Maschen-  und  SeptenbUduflg 
Lunge  dei   Amphibien  genauer.      (F,  E.  Schulze  //.) 
I-'annv  Mosers   Untersuchungen  an  Amphibienlungen   haben  ge- 
/*igt,  dati  ihre  struktur  durchaus  nicht  eine  so  einfache,  gleichartig 
allgemein   angenommen   wird,  und   daß  sich  auch   innerhalb  dieser 
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Tierklasse  eine  nllnuihtiche  komplizierung  der  Lunge  geltend  macht.  9911 
den  einfachen.  grattWflUÜgen  Sack  von  Triton  bis  hinauf  zur  recht  kom- 
plizierten und  schon  sehr  an  die  Lungen  «ler  Reptilien  erinnernden  Lunge 
von  Pelobatee.  Die  Pelobateslun^e  /.citn  klar,  dilti  die  Septen  nielit  (oder 
nur  wenig)  durch  hnmchipeialos  Einwachsen  der  LangenwaiMl,  also  durch 
den  Praaeß  ili-r  Beptenbikdung  entstanden,  sendera  dal  letzten  alanien 
die  Punkte  der  Wand  sind,  du*  der  Ausbuchtung  vridenstanden  haben. 
Be  wägt  ein  Vergleich  der  Abbildungen  von  F.  Moser  (siehe  Kg,  ."»4 
und  Fig.  '*'J  in  der  Origtnaiarbeitj,  daß  in  der  mittleren  Lungen  parnte, 
wo  die  Muskulatur  so  mftehtig  und  dadurch  widerstandsfähig  i-t.  im 
Gegewatl  BW  proximalen  und  distalen,  der  /.eniralramn  sich  kiiuni  er- 
Heitert  hat,  trotzdem  beide  Stadien  im  Alter  ziemlich  weil  aufeinander 
liefen;  nur  die  Ltnigeawand  zwischen  und  hinter  diesen  festen  Punkten 
konnte  -ich  ausdehnen      (MoSBB  o*J 

K<"»M.isxKix  iver^l.  auch  unten  dessen  spezielle  Untersuchung 
der  Kryptobranchushmge}  kommt  /.u  dem  Resultat.  daß  ea  physiologisch 
uml  anatomisch  berechtigt  ist.  die  Lunge  »1er  Amphibien  In  zwei  funk- 
tionell verschiedene  Abscliuitte  zu  Teüon,  in  den  Binueniaiim.  der  (DgBgefe 
einer  respiratorischen  Einrichtung  für  die  Aufbewahrung  und  Leftvng  der 
l.uJf  dient,  und  in  die  Mutgefäßreiebea,  respirierenden  Alveolen.  In  dei 
Slugerlunge  wäre  der  Binnenramii  dem  Bronchus,  die  Vorräume  den 
Aheolar^üu^en  gegenüberzustellen.  Die  Identifizierung  ergibt  -ich  dann 
von  seihst.  Aus  dieser  Einteilung  i^t  bereits  die  Bedeutung,  welche 
I\»>Nn;sTKL\  der  glatten  Muskulatur  in  der  Amphibienlunge  zumißt,  erskmV 
lich.  Das  beschriebene  Mu>kelbalkennetz  isl  zwischen  den  luftführenden 
Binnenraum  und  die  peripher  angeordneten  Alveolen  eingeschaltet  und 
muH  durch  seine  Kontraktion  den  Bjnncnraiim  verkleinern  und  bei 
BChloesencm  Aditu^  laryngis  die  Luft  aus  diesem  in  die  Alveolen  drängen. 
Die  Amphibien  besitzen  daher  in  der  glatten  Lungenmuskulatur  einen 
Apparat,  welcher  ihnen  die  Verwendung  t\v\-  im  Binuenraum  nngesiiumci- 
t* * n   Luft  ermöglicht. 

Betreffend  die  Funktion  glaubl  Kqnigstein,  daß  die  Lungefunuaku- 
lutur  auch  hei  Reptilien.  Säugern  und  Vögeln  eine  gleichartige  Wirkung 
ausübt  wie  hei  den  Amphibien  (partielle  Verwendung  der  im  Btonesreun 
angesammelten  Luft  i.      i  Köniustkix  ojö.) 

Epithel.  Über  das  Luogeoepithel  bei  Amphibien,  welches  bei  der 
Entdeckung  des  LungenepithelB  überhaupt  eine  hervorragende  Bolle 
spielte,  vergl.  oben  im  Kapital  Lungenepithel  p.  1686%  sowie  die  speziellen 
Angaben  und  Abbildungen  in  der  nachfolgenden  Besprechung  der  ein- 
zelnen Amphibien. 

/F.  E.  Bcbvlzb  Bagt  in  seiner  Schilderung  *\*'*  Lungenepitboh  bd 
Amphibien  und  Reptilien  (siehe  oben  p.  1*l;  und  ebendort  die  Fig. 
Ilie  und  da  begegnet  man  auch  (besonders  häufig  in  der  Froechhn 
im  Arveolenepithel  rundlichen  Gruppen  von  (1Ü  30)  mehr  zylindrischen 
/eilen,  welche  zusammen  eine  größere  KapiUannasche  erfüllen  und  zum 
Teil,  den  Boeherzellen  ähnlich,  eine  >ekrotnrische  Funktion  zu  haben 
scheinen. 

Während   nun  die  respirierenden  Flächen  der  Amphibienlunge 
dorn  beschriebenen  Epithel  gedeckt  sind,  werden  die  freien  Binder  aller 
höheren    Septen    und    Leisten,   sowie   die    Innen  däche    der   Bronchusfort- 
BeüSUng   von   einem    im   allgemeinen   ziemlich  niedrigen  Flimmerzvlinder 
epithel    bekleider,    in    welchem    sich   an   einigen  Stellen   reichlich  Becher- 
zellen  eingestreut  finden.       (F.  EL  Schulz  n  jt.\ 
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aapiratoriache  Epithel  der  nackten  Amphibien  „hat  mit  dem 

■  ii   Epithel  dei  Sauger    einige   Ähnlichkeit   and   ktiute  bei 

•  i    Betrachtung  mh  demselben  verwechseil  werden,  wenn  man 

-  it  der  größeren  Dicke  der  Zellen  an  den  kernhaltigen  Stellet 

öcfai  geschehen  kann  —  •  I * •  - ^* *  letzteren  für  M-lhstämlige  Zellen  ltu.lt _     Bei 

Reptilien   verhält    sich   da*   respiratorische  Epithel  ganz  ähnlich  wie 

Saugetieren".         I  V.    KbXI  It    qq.\ 

iit   mir  bei  oberil&chlichei  Betrachtung,   wie  \.  Barnen,  sondern 

cli    hei    genauer  Ketrarhtung    komme   ich    /u   dem  Resultat, 

itat  dm  respiratorische  Epithel  bei  Amphibien.  Reptilien  and  Säugetieren, 

dem  Menschen,   im  wesentlichen   übereinstimmt,  darin,  dati  die 

/eilen  dieses  Epithels  überall  aus  einem  kernhaltigen  Abschnitt  und  ms 

«•incm   platten,  dir   Itlutgefübe   Ubei brückenden  Teile  bestehen. 

Bindegewebe-      Ali  histologische  Grundlage  des  ganzen   Lungen» 

findet  sich  bei  allen  Amphibien  ein  von  feinen  e|asti>chen  Fa>ci - 
netzen  durchzogenes,  faseriges  Kimlegewebe,  m  welchem  sternförmige, 
mit  ssfewurzci.  kmnigei  Masse  erfüllte  Pigment/eilen  bei  Salamandra 
ml.  tilo-.i  und  vielen  Fro^-lnm  -ein  häufig  vorkommen,      f F* E. SOHUtZE 7/-) 

He   Loge  Eal   ahne   Pigment   bei  Proteen,  Biredon,  afeoopoma, 
topbrys,  Cystignathus  und  Hufo  maculiventrls* 

I  i'r    Lunge    ist    pigmentiert    bei    unseren    einheimischen     Kröten, 
<  hen  und  Landsalamandern.       1  Lk vom  $j 

m  !•■  einheimischen  Frfische,  Kröten  und  LandaaJainandei  baben 
pigmentierte  Lungen.       (Leydig    *;    p.  826, 
An   den  Longen  mancher  Ka  trachtet  (Proteus  /.  D.)  sitzen  außen 
Fettxellen  an.        Leydig  57.  p    37ö.) 

Muskulatur      I>er   Amphibienlunge   kommt   allgemein   glatte   Mua- 
ii.t'ur  zu.    i,K\im;  jja  vermißte  die  glatten  Muskelfasern  bei  Triton, 
MOOpona    und    Proteus       Dieselben    wurden    jedoch    nachgewiesen    bei 
ntnn  durch  11.  MOi.lkh  fit.  bei  Menopona  durch  EfiBBTil   6j  und  bei 
Proteus  dunh  Optei 

KöLLfsn  (Zeitsdir.  t  wiss,  Z00L,  Bd,  I.  p.  6l)  fand  in  der  E>Vosch- 
lunge  sehr  /ahlreiche  stärkere  und  feinere,  evident  aus  glatten  Muskel- 
fasern zusammengesetzte  Balken.       B.  MOxxbb  6t.) 

Lstdio  konstatierl   1853,  dafi  bei  Amphibien  die  Langen  hAnfig 

sehr  ausgeprägte  glatte  Muskulatur  haben  iFro.sch,   1-amNnlainaitderi 

gegen  gab  Lbydig  damals    Kkichbbt  [Müllbiui  Archiv   1846)  voll- 

koniuien    recht,    der  jede   Spur   von    Muskulatur  in   der   Lunge   des   THtOft 

l.i:YW0  vermißte  sie  hier  damals  ebenso,   nie  in  der  ghttmo- 

digen  Lunge  des  Proteus   \\wi   vielleicht   auch  des  Keeoponav  dessen 

iienfalls  nui  tm  einlache  rJohlaftdcs  erklArte,      (LBYUfOjjAj 

Bai   den    Amphibien   sind   die  Lungen   dar  einen,  l  1>.  dls  vom 

Landsalamander  deutlich  mit  Muskeln  ausgestattet      Leydig  57. 

den    rippenlosen   Amphibien  iTritoni  vermißt  auch   Hilliwi- 

noch  jei  von   Muskulatur  in  der  Lungenwand,    während  ehuttiBene 

rn   vorhanden  sind.       (Williams  jo.) 

Nach    EnsftTB    erscheinen   die   Miiakelfaeern    in   der   Longa    \'»n 

ltenopoma  all  nsis  in  dei    F-tnu    größerer,   bis  '  .  mm    breiter,    in 

nagen  von  ;;    Ö  mm  gelegener  Querbalken,  die  lieb  durch  -chrage 

demente  Kalken  zu  einem  grobmaschigen  Netze  verbinden,  dessen 

ken  wieder  von  einem  feineren  Netze  ausgefüllt  worden,  welches  /u- 

nächst  die  Alveolen  umspinnt.     Spärlich  sind  die  Muskeln  in  der  Süßeren 

Wand    der    Alveolen.      Noch    zahheichei    sind    die    Muskeln    beim    AloML 

Vnat.   .|     WirWIi       VI  |0 
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Des  grobe  Balfcenftetz  ist  hier  kräftiger,  dichter  and  gleichmäfiiger,  die 
Maschen  qaergeateltt,  und  besonders  die  größeren  von  einem  schwächeren 
Netzwerke  durchzogen,  Ziemlich  dieselben  Verhältnisse  fanden  sieb  beim 
RlenobrancbuB  tateralfa  Dsnacto  ergeben  sich  die  glatten  MußkeJfasem 
in  der  Amphibienlunge  als  ziemlich  weitverbreitet      (Ebbbtb  §jm\ 

Nüi'h  Pico-BoÄmr  bilden  bei  Frosch,  Kröte,  BeJaiwandy  die  Mob- 
betfasern  gleichsam  daa  Qrundgewebe  des  Lungenparenchyms.        Pbbo- 

I'idRME    t>J.) 

Im  bmdegewebigen  Strome  dei  übrigen  Lungenparenchyms  findet 

rieb  glatte  Muskulatur  und  zwar  oft  so  reichlich  eingelagert,  daß  sie  die 
Hauptmasse  des  ganzen  Gewebes  ausmachen  kuut  l-  E.  Rohöles  bn- 
BtSzigt  die  Angabe  von  H.  MPixeu  6j  (siehe  unten  hei  Triton),  «reicher 
gegen  Reicrbbt  and  Li:yi>h;  das  Vorhandensein  einer  dünnen  Ring- 
mnakeUage  mich  bei  Triton  taeuiatus  behauptete.  In  allen  Alveolen 
tragenden  Lungen  treten  derbe  fttuakelsflge  ak  Hauptstütze  der  dh  Al- 
veedemmasehee  bildenden,  netzförmig  verbundenen  Leisten  and  ewir  be- 
sondere entwickelt   in  <len  verdickten  freien   Innenrändern  derselben 
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Fig.   IUI«     Lunge  von  Triton  criitatu«.     Aiuichl    an«  Stücken    der    I nn*i'- 
fläcbe  einer  Injizierten   Lunge.     I>as  Bluikapillnriictz  a  müllig  gefüllt,  in  (Ion 
desselben    teil*  vereinzelte,    teil«  mehrfache  Kerne  der  Epithelien  '».     Vergr. 
reduziert  mit    \v     iNnch    &BHBTU  "    \ 

Fig.  102.  Lauge  von  Raua  temporaxia  FliohenftntN  In  t  mi  >  1  •  j I  —  dW 
I.ini^tiialveole.     </  Gefäiie,  A  in  ihren  Maschen  hegende  Kpitbel/.rllen,  Vergr.  'Itiirtwh. 

reduziert  auf  * ..    (Nach  Ebbbtb  ffj,j 

Von  diesen  starken  nur]  kompakten  llaiiptstainmen  gehen   dünnen'  1A$ 
und   von   diesen   selbst  einzelne   isoliert'1   Muskelfasern    ah,    um    über  <l*'l! 
Sachen  Grand  der  Alveolen  nahe  der  inneren  Oberfläche  wegnaienen 
(F.  F.  SOBVUEB  //.) 

Blutgefäße.  In  der  Lunge  von  Frosch  und  Kröte  tragen  dir  Sept* 
zwei  Blfitter  von  GafftÖnetzen,  eines  auf  jeder  Seite  einer  fibrösen  Scheid* 
wand.  Diese  Tatsache  bildet  einen  anatomischen  Unterschied  KwißcbW 
der  Reptilien-  [Antpbibien)-Iunge  und  \\rr  Säugerlunge,  bei  welch  Ketztarer 
die  Scheidewände  der  Alveolen  nur  ans  einer  Schiebt  bestehen,  derw 
beide  Seiten  der  Lufl  anagesetzt  sind.  In  der  Reptilienlnnge  (WiluibI 
meint  den  Frosch)  bilden  die  elastischen  Fasern  ein  vorherrschende-  gk> 
sent      iU'illiams  5v ,) 

Die  Lurche  haben  weitere  lief  äße  als  die  Qbrigen  Amphibien   giflbs 
Rg,  toi  und  102).   Hei  den  eigentlichen  Batrachiern  ist  die  geföfitragefllte 
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l  «lor  Alveolenwand  etwa  »leichgroü  mit  «1er  gefäßlosen.  Bei  den 
Schwanzlurchen  i>t  der  Durchmesser  der  Haargefäiie  noch  gröüer.  die 
Ihechen  sehr  eng,  mehr  rundlich  und  länglich,  die  gef&ßtragende  Flache 
oA  bedeutender  als  die  gef&filose. 

Die  Gefäße  deT  Muskelhalken  In  der  Ajnphibienhuigfl  sind  ini  all- 
tretiieiiicii    weitmaschiger   als  die  der  Alveolen.     Die  feineren   B:i.lken  be- 


sitzen ein    •  diertiürldiehes-  Gefäßnetz, 


wie 


Üe  Alveolen.       (EBBRTfl   63.) 


Die  Maschen  des  Kapillurnetzes  übertreffen  gewöhnlich  den  nach 
der  Größe  der  Blutkörperchen  bei  den  verschiedenen  Tieren  wechselnden 
KtpiUardorchmesser  an  Breite  nicht. 

Das  respiratorische  Ka- 
pihreetz    zieht    sich    Ober 
iedrigen  Alveolensepten 
Uitinuierhch  hinweg,  wfth- 
Bfl  auf  der  Firste  aller 
u  Leisten  in  ein  weit- 
em von  wahr- 
rorwiegend    zur 
tu  ung    dienenden    Ka- 
d  überseht. 
Nerven.    Die  ans  mark- 
iind  markhaltigen  Fa- 
<•. teilenden  Nerven  der 
tubienlunge   lassen  hie 
I  i-  a    Anhäufungen 
ingtienzeDen  erkennen, 
Mrhc   snersi    1.    Arnold 
B.    \\i'\\.    1863,    Bd. 
MI    ]».  431    und   Cen- 
tnM,  C  d.  med.  Wiss.  1864. 
12    und    VlKCH.    Areh. 
Bd.    WXIIi    naher 
[eben    hat        iF.   E. 

iZE    -y.l 

Max  WoLFF  hat  mit- 
teh  der  Methylenblau-Me- 
thode die  Nervenendigungen 
1   Lunge  von  Siredon 
■Uni'.    Rana   esculenta 
1  ÄdonotUB      nairix 
können.      Die    von 
\ti  in  der  Lunge  des 
Frosches  beschriebenen 

tflmlichen,  den  Muskel- 
lken   anfliegenden    End- 

istretri    retiformii    kann    Wölkt    (siehe    Fi^r.    lOfy    hestü- 

or  allem  ihre  subepitheliale  Entfigungaweise.    Da  Wolff  ähnliche 

Bhlapparate  weder  bei  Siredon  noch  bei  Tropirinuotus  finden  konnte,  so 

t    er.    dao1    wir   in  ihnen  sensible  Organe  zu  .sehen  haben,   deren 

ist,    eine    durch     Reflex    vermittelte    Regulierung    der 

Lungen&ackes    mit    Atemluft    herbeizuführen,   indem    sie  je 

Mi  der  Spannung  des  elastischen  Lun^ensackes  mehr  oder  weniger  stark 

«regt  werden. 

Iß« 


Flg.  W)3.  Cnccatische  Netsplatte  ans 
der  Froschlnng-e.  Eftu&Oßg  durch  FflUug  dn 
LaogflOttCktt  mit  *ler  Mutiivleiihlnulnsung  (»er  op, 
Amiiioiiiiiiiipikrnttixfitiiiii.      her   m&rkh&ltige  Nerv 

geht  in  nffliTOpl twnatitf hu  Belage  dar  NetxpUttcn- 

zellen  üUt.      Lotte,  Ol-Imm.  '  ,,,  Xum.  Ap.    1-30, 
Ok.   J,  reduzier!,  auf  ;'     .     (SmSh   WoW?  Okt.) 


IM4 


Liiimi'iiiitmiing. 


Mit  Sicherheit  konnte  Wulff  Intraepitbeltale  Nerv« 
nur  m  «Irr  Lunge  von  Siredon  pisciformis  nachweisen.  Hier  (siehe  Fi 
104)  zweigen  neb  von  den  perivaakulÄren  Geflechten  Aste  ab,  weW 
zum  Epithel  emporsteigen,  in  dasselbe  eindringen  umt  >i<h  von  d 
trittsstelle  aus  weithin  im  Epithel  swnoben  den  Zellen  deaoelbafl  tu 
durchwinden,  wobei  -ie  i^sonden  im  erschlafften  Longaneach  denn 
wellig  verknfen,  rlali  des  intraepitheliale  Nervengeflecht   kaum   zu   ei 

wirren   ist. 

Diese  inlraepithelialen  Nerven  stehen  in  einem  eigentümlichen  Z 
aemmenhange  mit  den  Epithel/eilen.  Die  zutretende  Pasar  verMerl  si 
nämlich  in  einem  stark  granulierten  [Belage,  and  /war  konnte  WOLFF 
einigen  Fallen  beobachten,  dali  sich  an  der  Bildung  dieses  Belages,  di 
Wulff  als  „nervösen,  perizellubircu  Kelag"  bezeichnet,  mehrere  Achse 
zylinder  beteiligen.  Wulff  sieht  in  diesem  Befände  ein  Analogon  ; 
den  von  IIki.d  an  Uanglienzelleii  nachgewiesenen,  aus  „zusammengefügt! 
Verzweigungen  endender  Ach&enzjlinderfortBfttae  anderer  Nerven/« 
entstehenden  granulierten  Iielägen. 


F%,  tOi   Intr: 

Nerven  ani  der  Lange  vi 
Siredon  pisciformis.  Mt-ili 
leablau.  Fixation  Bi  : 
I  ta  mie  pinera  periraakulfir 
Geflecht  eiitepringerKle  mm 
toed  Kerrenafit  v  <ir Engl  ei 
Khan  die  ZcOcn  de«  Langi 
epithel«  ein  nod  v<  rttufi  <i- 
in  Sa flcrs t  £&hlreichco,  keu 
n  entwirrenden  Wiodang 
•  iii-  Longo  war  im  kollabiert 
Zustande  fixiert]  mlaflhaii  'i 
Epitbelzellea  /:-  Da  der  Sohn 
30  n  dick  ist,  ilehc  eom 
lltilun  daiaetbon  gan*  whr 
viin  obao  Bai  ■'  lind  d 
marhaajDB  /»  arieeonan.  Leu 
oi-Initn  '  ,..  Nana.  A.b.  i  9 
i)k.  I,  reduziert  aal     ,      (Nbi 

WbLFV  03.1 

Durch  die  Ergebnisse  von  Held  und  Wulff  „ist  aüeo  Versuche 
das  Kiiidringen  rei/leitcndcr  nervöser  Substanz  bis  in  den  Kein  der  inne 
virten  Zellen  zu  verfolgen,  von  vornherein  der  Hoden  genommen-" 

In  dar  Literatur  kennt  Wulff  nur  zwei  Mitteilungen  aber  Nerve 
e&digungen  in  der  Longe;  Coocati  beschreibt  in  der  Lunge  des  Frosch 
(siehe  unten)  eigentümlich*',  den  Muskclbalken  anfliegende  Knductzplatt« 
I  ptastratti  rettformi  i,  Obei  sonstige  intraepitheliale  Nervenendigung« 
macht  sr  keinerlei  Angaben,  ebensowenig  wie  Smiknuw.  *U'i  diese  En 
apparate  in  der  Froschlunge  gleichzeitig  und  unabhängig  von  CuoCuV 
entdeckt  bat. 

In    der   kurzen  Mitteilung  Smirnows  ist  die  ungenügende  /.nein: 
dache  Wiedergabe  tU'v  „Endknftuel"  Wolffs  Ansicht  nach  leicht  gi 
in  Varbmdung  mit  der  unglücklich  gewählten  Bezeichnung  ..Emlknäu« 
eise  ganz  falsche   Vorstellung  ober  die  Gestall   dieser  Gobiida  u 
wck-'u.     Wie  aus  <ler  treffend  gewählten  Bezeichnung  Cuccatis  In 
gabt;  bandelt  e>  >ich  nicht   um  Knäuel,  sondern  um  Netze. 

Disas  Netre  umschließen  besondere,  von  Cdocati  abgebildete 
auch    von    Smiunow    beschriebene   Zellen,    über   deren    Struktur    WoU 


ier\  « 

e  u 


kmphibia.    Longe 

tifl   noch    nichts   Näheres   mitteilen    kann.     Bisweilen    umgreift    «l>'i 

Esnrfapparal    (mitsamt   den   nmsehlosaenea   Zelten)   oder   Bin   Teil 

i^M'liu'ii  eine  oder  mehrere  Kapillaren,  wie  anch  Skerhow  angibt 

In  der  Lunge  des  Frosche«  konnte  Wolf?  Kwai  Midi  nerroee  peri- 

1  _■<•  darstellen,  welche  die   Epithelzellen   umgreifen   und  im 

liehen   ganz   wie   die  in  der  Longe   von  Siredon  pisciformis   von 

VetfV  beschriebenen  (»esch&flfen  sind.    Decli  erklärt  er.  dali  er  vorläufig 

sod]  nicht  Aber  genügend  beweisende  Daaerprftparata  von  Raub  aaculenta 

"inl    Iinpidotiotu-    DfttriX    veifilV'1.         (M.    WotiM   OB.) 

\ergl.    feiner    die    speziellen    Angaben    über    Nerven    und    Nenem 

i   unten  in  ilei   Darstellung  dei   Lun^t*  iler  ein/einen  Ani|iliiliien, 

-  bei  Triton,  Frosch  und  1  liscoglossus. 

Entwicklung  der  Amphibienlunge.      Bsiobjebt  1840  (das  Entwiefr 

hon   im  Wirbeltierreirh  l*4*>)   nahm   an,  daß  bei  der  Früftchlarve 

der  Langenapparai  wie  da*  Skelett,  von  den  Kfiemenbogen  des  vertebralen 

uns  abstammen  würde.     Dtfl  Brenn  guaiiefl  Angaben  linden  sieh  bei 

iak  jj      Steh  ihm  entstehen  die  Lungefuu&tageu  bei  Ba&nsohiera  sehr 

/.»ei  .in  dei    Darmwand    hängende  Knospen,    von   der   sie    unter 

spitzem    w  inkel   wegziehen.     Dir   Knospen   sind   anfangs   massiv.     Kach 

:  ra  ^j  bildet   sich   die  Lungenanlage  bei  Anuren  unmittelbar  hinter 

letzten    •fltodermalen    Kiemeneptlte    als    zwei    lateral    gelegene    Aus- 

ipangra  der  Darmwand.    Bei  Bombinator  igueus  stammt  die  Lunge 
inen   bohlen   bHndsaekffirmig  endigenden   Rohr  der  Darmwand 
\  aman  und  Buyiokibh  oje.) 

\<tl'1    anch  GOBTTE  -7.  sowie  die  oben   |'.  189  erwähnten  Arbeiten. 

Fanny  Mobbb  faiit  ihre  Resultate  fotgendermaBen  zusammen 
Ms  Longe  der  Amphibien  entwickelt  sich  genau  nad  den  gleichen 
Prinzipien,  wie  bei  Vögeln  und  Reptilien  (siehe  diese 
ij  durch  allgemeine  Vergrößerung  dei   Lunge,  Infolge  Vennehrung 

ihrer  Gewebe; 
b)  durch    den    Prozefi   der   SproasenbOdung   des    intrapnhnonelen 
Bronchus      zentralen  Hohlraumes  in  dem  dicken,  bindegewebigen 

ll  kellen. 

— *.  Dteeei  Prozeß  der  Sprossenbildung  i>t  aber  hier  kern  lokalisierter, 
tondern  ein  diffuser,  und  bat  daher  sein  typische«  knasehen  w- 
leren.     I>i<*  [Jrsache  davon  fei  die  geringe  Ma*se  d--  liindeuewebes. 

-•■  bat   zur  Folge: 
i   dafi  steh  die  Epithelzeilen  bei  jede»  Vermehrung  Boforl  ausdehnen 

können,  unter  Erweiterung  des  zentralen  Hohlraum'-; 
ii   daü  es   nirgends  zur  Bildung  des  typischen  Sprossungsepithets 

kommt,  sondern  das  Epithel  Obere]]  vollständig  pbut  i.^t : 
o  ilaU  die  immer  dünner  werdende  Wand  allmählich  nach  außen 
ausgebuchte!  wird   und  die  Lungenoberflicbe  immer  mein  halb- 
kugelige I  rhöhungen  zeigt. 
.  Die  Septen  sind  auch  {>*•:  Amphibien  nichts  anderes,  wie  bei  Kep- 
Tilien -  die  relati\  festen  Tunkte  der  Wand,  die  zwischen  /\>»'i  Ann« 
liurhtunL'en   -»teilen  »geblieben  bind.       (ModEB  "-».I 


Urodela. 
Siran  lacertina» 
km.       beschreibi  die  Atmung»  on  Siran  lacartina  ein- 

troskopiseb. 
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Linigenntuiiin^ 


siren  lacertina  atmet  dauern«!  durch  bleibende  Kiemen  und  durd 
Lungen,  letztere  sind  die  wichtigeren:  auch  mufi  man  der  Uaiitatmuug 
Rechnung  Inges.      (Vaillant  6j.) 

Der  Lurynv  hestehl  hei  Siren  larertiua  aus  einem  Rohr  von  Mus- 
kelfasern, dorsal,  ventral  und  lateral  durch  vier  bindegewebige  Baphen 
unterbrochen.  Wxldeb  denkt,  dafi  dar  Mnskel&chlaueh  die  altere  \>U\U> 
genetische  Bildung  darstellt  und  dal;  die  weiter  hinten  auftretenden 
Knorpel  sekantiäre  Erwerbungen  darstellen.  Dabei  huldigt  ei  dei  An- 
sicht daß  Siren  ursprünglich  ein  Landtier  war,  das  aber  durch  den  Kamp! 
ums  Dasein  wieder  ins.  Wasser  getrieben  wurde.  Siren  stellt  eine  ein- 
fache, aber  degenerierte  und  modifizierte  Larvenform  dar.      iWm.hk»: 

Bei  Siren  lucei  Tinn  besitzt  die  Luftröhre  (gegen  CtTVtEHj  wenig- 
stens zehn  Knorpelringe. /     (Meckel  tp.) 

Die  langgestreckten  Lungen  /eigen  auf  ihrer  Innenfläche  eine 
sehr  ausgesprochene  areoläre  Struktur  in  ganzer  Ausdehnung  ww 
Schreibers).  Dicke  Balken  bilden  ein  Netz,  dazwischen  liegen  kleinere 
(letztere  fehlen  in  den  hinteren  1—2  cm}.  Die  Arteria  pulmonale  für 
läuft  am  äulieren  Rand  der  Lunge,  am  entgi 
gesetzten  Rand,  aber  in  das  Innere  des  Organs  ein 
geschlossen,  liegl  die  Vene.  Im  un paaren  Anfangs- 
tei]  der  lainge  fehlt  die  arcoläre  Struktur,  d;  ■ 
Teil  inuti  als  Tracheairohr  betrachtet  weiden.  Im 
vorderen  Teil  zeigt  dieser  (lang  rudimentäre  Knorpel- 
ringe. Die  filottis  besteht  aus  einer  einfachen  Läm**- 
spalte.       (Yaiu,ant  6j.) 

hie  Lunge  von  Siren  {siehe  Fig,  105)  fatit 
Renaut  als  eine  Sammlung  (endogene  Multiplikation) 
von  uniolvcolftrcn  l'roteuslungcn  auf,  welche  in  einund- 
derselheu  Fühlung,  deren  AufienÜäche  die  Serosa  Ober- 


Fig.  I0&    Schema  einer  lobulinaxen  Langte  (Siren). 
ff   t;iotüs,    AI  AI   AIvHÜenhöhlpn,    L   zentrales    Lumen    il*— » 
LuftoackeA  oder  respiratorischer  Kanal,  r  Lungeiifpiihc),  er  r»-- 
Npiraturiwhe  Kapillaren,    Ap  Gefäße,  welche  das  funklionif- 
rendellluf  lierlieilühren,  /'abldteiideVenen.  (Nach  Ren  Ar  i 


zieht,   vereiuigl  sind.     Eine  solche  Lunge,   die  aus   einer  Alveolen::! npp»  * 
besteht,    nennt    Renaitt   Johutin".     Die  Sirenlunge,   welche  aus   einem 
solchen  Johulin"  besteht,   nennt   er   nuilobulinär  oder  einfach  lohiihn 
(Renaut  07.1 

Proteus  auguineus. 

Schreibers  tXot  faßt  die  Lungen  des  Proteus  >ehon  als  solche  auf 
Ebenso  erkennt  Cuvier  06  die  Lungen  des  Proteus  voll  und  ganz  als 
solche  an.  hetonend.  flau  sich  bei  keinem  Amphibium  „weniger  Lunge  aJ- 
heim   Proteus"  vorfinde. 

EUnoOSn  and  Configliachi  /p,  welche  Cr  vi  er  entgegentraten 
und  der  Lunge  überhaupt  nicht  diesen  Namen  belassen  wollten.  WBfffc 
von  einer  Anzalil  deutscher  Forscher  widersprochen,  so  vom  EtefereaME 
iWi  RuacoJixadien  Monographie  in  der  Isis,  ferner  von  R.  W  um 
(Literatur,  liehe  bei  Oppel  &p)t  welcher  die  von  Ruscom  venuiiii« 
Lungenvene  auffand.  Noch  \*A'.\  vertrat  KrsroNi  die  Ansicht,  dafi  £t 
Blftschen    keine   eigen  tum  liehe    und   abgesonderte  Zirkulation   haben. 


A  in  I  ih  iliia.     I '  rodeU.  1*4 7 

die  Lengen   dei    andere*    Lurche.     Eine   endgültige   Klarlegung   erfahr 

durch  IIvktl  44,  der  durch  zahlreiche  Injektionen  neben  der 

-     tri    bekannten    Pulmonalarterio    unmittelbar    /um    Bernen 

.•'■iieiult»   Luiigenvencu   mit   Sicherheit   nachwies, 

Dm    gansen    paarigen    Abschnitte   erkannte  ich  als  Longen  nach 

Iran  Baue,  entgegen   EUthkb  jo/*7«,  Hkm.k  j$  and   BoFnum  in 

HH-oiL.  «reiche  nur  die   kaudalen  Erweiterungen   all  solche   be- 

"■ichticn. 

Der  praänofilwarts  auf  die  Lunten  folgende  aopaare  Abschnitt  ist 

Dianl  ah  Lunge  aufzufassen,  weil  sich  hier  der  Hau  des  Epitheln  ändert. 

üich   darin,    daß   die   Kapillaren   zunächst    seltener    werden, 

■Üuend   sich  die  Epithelzellgruppea   ver^Ofiern,   bei  schließlich  entere 

■i  -  bwinden.    Die  Wand  ist  dann  von  einem  Epithel  ausgekleidet, 

'-M-11    /eilen,    wenigstens    zunächst    der   rherüun*jsstelle.    meist    der 

rÄhendni.iinifsser  der  größte  tat    Dieser  Übergang  findet  rieh  iteta  an 
le,  an  welcher  die  beiden  Lunten  zu  einem  unpaarigen  Abschnitt 
Lnuneiunundeu. 


IÜB.     Kehlkopf  von  Proteus  wgnineue.     Quanchttitl    in  (Irr  Hohe  dtf 
i*-r  I'ar-  aryuiciioiditt  mit  da  Para  loryngo-trafiheaJi».   ftfnitanehfl  FlÜHsig- 
1  Ki'ithcl   der  Mmidhöhl«,   b  Kpithol   «!>■>    Larynx,   1    and  rf  Keldkopfknorpei, 

tf,  k  kehlko|»fimii»koln     I*eiU,  Obj.  3,  Ok.  I,  P-dn/ierl  mit  "    ..    iNm-h  OrTl  I 
Den  nnpaairni  Teil,  der  besonders    ran  Hkxle  ja   eingehend    ma- 
koaiach  beschrieben   wurde  und  den  Henle   und   .1.  (i.  Fischer  64 
nmlade  zusammenfaßten,   bezeichnete   ich.  da  er  den  Bronchen 
utH   der   Trachea    höherer    Tiere    entspricht,    als    Tracheohronchial- 
r*iiiii.  wahrend  ich  den  dem  Darm  n;i<li>Tli'ureiiden  Teil,   der   sich   aber 
•1  Tracbeobronehialranni  nicht  scharf  abgrenzen  ließ,  Larynx  nannte. 
•i*  er,  wie  ich  nachwies,  in  seinem  Hau  dem  Lerjiu   höherer  Tiere  enV 
«bricht. 

BezQglich  des  makroskopischen  Baues  des  zu  jeder  Seite  dea  Larynx 
Sagenden  iiud  auf  den  Anfang  des  Tracheolirnnchinlrauines  übergreifenden 


•MMthtreifens  verweise  ich  auf  die  von  mir  iOppel  Ap,  |».  .">fH>rt    und 


Mslhsi  l."t.  30.  Fig.  .'Mi  wieder  gegebene  Darstellung  und  Abbildung 
r«m  IIkni.e  je,  der  an  jedem  dei  beiden  KnorpeJatretfeti  eine  Para 
ary  a  und  eine  Parti  larvngo-tracheaJia  unterschied. 

Den    feineren    Hau    des    Larynx    und    Tracheobronchialraumes    bei 

tngujneua  beschrieb  ich   1889  folgendermaßen: 

H  Epithel  des  larynx    siehe  Fig.   106)  ist  ein  hohes  mehr/eil 

7.\  luidere|iitlieK    welche-    Flimmei  haare    von    mißiger   ULngfi    fcfflgt      Daa- 

•eJbr   grenzt    sich    mehr   allmählich    sich    verändernd   gegen   das    F.pithcl 

•  ►bn>uchialraunie>,  neuen  da*  des  Vorderdani  treu  scharf 


l'IS 


Longcnatmuog. 


ab.  An  der  Grenze  gegen  den  Darin  findet  sieb  eine  (Fig  I0fl  Herror- 
ragung  des  ki  atrialen  Fortaatzet  der  Pin  arytaeaotdea  des  Knorpel 
Dieselbe  ist  von  einem  sehr  niedrigen  l'lattonepithel.  bestehend  um  zwei 
Lagen  von  kubischen  Zellen,  öberkleidet  Diese  gehen  unvermittelt  in 
daa  Zyhnderepithel  des  taryn*  ober,  welches  etwa  die  doppelte  Hfihe  des 
obenbesehriebenen  bat  Da  die  *  Öffnung  gegen  den  Dans  nicht  an 
kranialen  Ende  dea  Larynx  liegt,  sondern  auf  iler  dorsalen  Seite  dem- 
selben, ial  es  verständlich,  wie  die  Einmündung  den  beiden  ta  einer 
Richtung  verlautenden  Röhren  ineinander  ohne  Umbiegen  des  Larynx 
stattfinden  kann. 

Am  Processus  rocalis  des  Aryttnoidknorpels*  «1er  eme  leichte  Ber- 
vorragung  gegen  den  Larynx  bildet,  finde  u-h  das  Epithel  in  einer  eigen- 
tümlichen Weise  verändert  Dasselbe  senkt  sich  an  diese*  Stelle  - 
an  einem  Viertel  Beiner  Höhe  ein,  wie  wenn  die  obersten  Zellen  dee 
Epithels  an  dieser  stelle  auf  daa  Bindegewebe  gehaltet  waren  and  da- 
durch die  benachbarten  Epithelzellen  auseänandergedr&ngt  hätten.  Da 
irli  diese  Stelle  in  vier  untersachten  Füllen  trat  glaube  loh,  dafi  as  richte 
Zufälliges  ist  Vielleicht  bildet  es  eine  Andeutung  des  bei  andern  Am- 
phibien sieh  an  dieser  stelle  findenden  Stüninbandes,  welcbea  gleichfalls 
von  einem  Plattenepithel  Qberkleidet  ist. 

Im  T^acheobroßchiabanin  wird  das  Epithel  allmählich  einzeilig 
zylindrisch,  dann  kubisch,  an  der  ventralen  Wand  selbst  im  nichtgedehnten 
Zustand  platt.  Xur  an  den  Stellen  der  Schleimhaut,  welche  den  Knorpel- 
gtreifen  anliefen,  setzt  aieh  das  Zylinderepithel  des  Larynx  ton  und  zwar 
soweit  die  Knorpelatreifen  reichen;  dasselbe  zeigt  such  hier  noch  vielfach 
Flimmeruug.  Auf  einem  Schnitt  kann  die  ventrale  Wand  des  Ttacheo- 
bronchialraumea  plattes,  dia  dorsale  kubisches  and  die  beiden  lateralen 
Wände,  denen  die  Knorpelstreifen  anliegen,  hohes  zylindrisches  Epithel 
seigan. 

Im  Epithel,  namentlich  m  dem  des  Larynx,  seltener  im  Tfactteo- 
luom  hialtauni,  fand  ich  Wamler/ellen.  hantig  solche  mit  Einschlüssen, 
Nie  fand  Ich  größere  Ansammlungen  von  Wanderzellen  in  oder  unter 
dem  Epithel      (Opfkl  «V9J 

Die  Kehlkupfmnskiilatnr  des  Proteus  wurde  eingebend  Bcbea   von 

UaUOJB   .."<>.    dann    v<m    J,    li.    FlBCHEB    64,    DtTBOM    86t    WlBJMERSHSIM 

a/,,/.  oefKL  tS<)  und  GAppbrt  94b  beschrieben. 

Die  unsere  Form  der  Lunge  besehrieben  (literaturaaiaBtben   siehe 
bei  Oppsl  89)  Sobbbibkhs,  Cuvtbr,  Rusconr,  EUthkk,  dhlls  Chuis, 
i:.  Wächter,  ('.  K.   ftoiwajrn  in  Bronn  und  Wiedehsheim.     Alle 
Autoren    sind    darin    einr«.   dali    die  Lungen   des  Proteus  „liäuti-- 
(•hin*  teiligen  Dan"  nicht  für  die  Vermittlung  des    für   das  Tier    u«v 
l  taaaaatanachea  /.wischen   Mint   um\   Luft   genügen.     Die   1  1  ige,   ob  da 
anatomische  Hau  der  Proteuslunge  «inen  Gasaua tausch  zwischen   der  in 
derselben  befindlichen  Luft  und  den  Itlutkapillaren  als  möglich  erscheinen 
lasse,   d,  h-    oh   dieselbe   in    ihrem    feineren    Hau    der    Lunge   eine-    luft- 
atmenden    Amphilriums    zu    vergleichen    sei,    halte   ich    1**1'    eingehend 
untersucht  und  kam  zu  dem  Resultat,  daü  die  Lungen  des  ProtMia  wns 
ihren  histologischen  Hau  anlangt  sich  nicht  wesentlich   von   den  Lau 
lultatmemler  Amphibien  unterscheiden  und  ilufi   die  Lun^e   des    Proteus, 
nach  dem  histologischen  Hau  /.u  urteilen,  funktionsfähig  tat. 

Die   Betrachtung  eines   Querschnittes   durch   die   Proteuslunge 
ihrem    blasenffrmig   erweiterten    kumlaleu    Ende    zeigt,    deJ    die    ftofiete 
umhüllende  Serosa  platte  Zellen  trägt,  welche  bei  wenig  gedehnte!   I 
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ah  breit  sind.     Die  Zellgrensen  vermochte  Ich  durch  Behandlung 

Ipeiersaurem    ßilberoxyd    sichtbar   zu    machen.      Dfe   nach    innen 

folgend*   Schicht  lockeren  Bindegewebes,   in  welchem  Üe  größeren  lilut- 

i     ;-u<-n.  lütti  sich  von  den»  zur  Serosa  gehörigen  nicht   abgrenxen. 

Die  nächste  ßchichi  besteht  aus  stärkerem  zum  Teil  zirkulär  laufenden 

eeewehszQgen,  wohl  zum  Teil  elastischer  Katar.   Zwischen  der  Schicht 

des  lockeren  nnd  des  kompakteren  Bindogewobea  und  in  letztere*,  selbst 

eingestreut,   liefen  in  reichlicher  Menge  Zftge   von   glatten  Muskelfasern. 

Dieselben  verlaufen  /.um  Teil  zirkulär  (Fig.  1**7  d).  einige  «och  weniger 

die  zirkulären  durchkreuzend  doch  meistens  Hegen    mehrere, 

in  derselben  Kichtung  verlaufende  Fasern  beisammen. 

Die  Muskel-  und  Brndegewebascfafcht  durchbrechend,  treten  kleinere 
(iefäu*'  /ur  taneirfllebe  der  Lunge  und  breiten  sich  dort  eis  Net/  ton 
Kapillare)  (Fig.  H>7  a)  aus,  Diene  erkannte  schon  Hyuti.  44  als  Milche 
und  brachte  ihre  Große  richtig  in  Zueamineahang  mit  der  tiröiie  der 
rVotaublotkArperchen. 


107      Lunge    von  Pro 

t*ms  imguineaa.    Toi  «-im-*  Quer- 

•«-linitu  *u  m«*hfr>rniipiNi 

At>M'iiintt    Fnmmingwlie  Flüssig 

BlulkapUlaren,  b  Laugen- 

•  }»iijj«l    .  Badothelkern  d«  Kupil- 

tarrti.  'gUtte  Muskelfasern    Leitz, 

■  >;    I,    reduziert  aul  "  fll 

\**i»  oi-iri.  S9.) 


Die  I  iraeaiicbe  der  Lunge,  d.  Ii.  das  sich  hier  ausbreitende  Kapfllar- 

oetz  mit  den  dazwischen  freibleibenden  stellen  der  bindegewebigen  Schicht 
das  Lungenepithel.      (Opphl  8p.) 
Die   Lungen    sind    mit   einem  Zvlimlerepithel  angekleidet,   dessen 
hoch,   ).")  u  breit,  Über  den  KapillargefSßen  jedoch  mehr  ab- 
atiet    -111*1.     Die    Keine   *-iud   nur   wenig   schmäler  und  niedriger  als 
Zellen,    und  enthalten   I— H  Nucleoli  von  2  -2,6  u   Durchmesser. 
KBAOB    74.) 

Jedi    Zelle  des  Lungenepithels  besteht  ana  xwei  zasamraanhftngen- 
[eüeu     Der  eine  sitzt  mit  breiter  Bali*  welche  den  Kern  enthält, 

wehe    ;uil    unti    liai    Zylinderform.     Vom    freien   Knde    disseB 

iii  ein  kleiner  Fortsatz  ab,  der  umbiegend  sich  über  die  an- 

•ende  Kapillare  wölbt,  um  sich  mit  dem   Fortsatz  einer  auf  der  ande- 

-     ■•   der    Kapillare    liegenden   ebensolchen  Zelle  /u  verbinden.     80 

bilden  |e  swei  Zellen  einen  Rogen  nnd  mehrere  solche  aneinandergereiht 

und,   in    welchem   die    Kapillare   läuft.     Dieser   Hau  errtspt  ieht 

d'-m  •«•n  P.  F..  Sghi'LZB  ;■    eiche  oben  Fig.  B4l  für  Rana  escuJerrU 

Schema.     Da  das  Mut  von  der  Luft   nicht  nur  durch  das  Epithel 

■    wird,    sondern   auch   durch  die  Wand  der  Kapilläre,  bo  besteht 

iniim'  Wand  ans  zwei  Schichten,  rlem  Fortsei*  der  Epithelaelle  und 

11  F.tidmbt'l   der  Kapillare.     Dal)  riiea  der   FaH  ist,   beweist  das  Vor- 

idenwin   um  Kernen  (Fig;  IÖ7 c\  welche,  m  der  Wand  der  Kapillaren 

liegend,  etwas  in  deren  Lumen  vorspringen  und.  wie  ich  glaube,  als  Kerne 

■  Izellen   aufzufassen    sind.     Wie    beide    Zellschichten«    Epithel 

nnd  Endothel,   verbunden  sind,  durch  eine  Kittsubstanz  oder  auf  andere 

1  ii  nicht  entscheiden,  jedenfalls  [st  die  Verbindung  beider 

-ehr  innipp,  da  ich  eine  Ablösung  niemals  bedbachti 
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Da  die  Kapillaren  ein  Netzwerk  bilden,  ><>  werden  die  kernhaltigen 
Teile  der  Zellen   keine  Reihen   bilden,  sondern  Gruppen,   wie  dies  voa 
Ekkkth  tfj  für  Reptilien  und  Amphibien  abgebildet  wurde.    Icli  bemerke 
dazu,  ilaü  der  Befund  bei  Proteus,  der  Abbildung,    welche  Kufieth   von 
der  Tritonlunge  gibt,  näher  stebl  ak  der  für  den  Frosch  gegebenen,  in- 
dem  bei   Proteus  stets   nur   venige  Zellen  eine  Gruppe  bilden.     Ob 
Verhallen  könnte  man  durch  die  QrftSe  der  Elemente  zu  erklären 
suchen,   von   denen   wenige  zur  Uberbrückung  der  Kapillaren    gem.. 
doch    ist    mir    dNB    unwahre  heinlich,    da   ja   die    Kapillaren    bei    Proteus 

gleichfalls  größer  sind,  sb  2,  B.  beka  Frosch  Vielmehr  glaube  Ich,  datt 
nach  der  Abbildung  Kreuths  zq  schtieflen,  inmitten  der  ZeHgröppeti 
eine  Anzahl  solcher  Zellen  sielt  befinden,  welche  gar  nicht  bei  i\vi  1  Ihm 
brflckung  der  Kapillaren  beteiligt  sein  können,  da  sie  nicht  randst&ndig 
sind.  Solche  /eilen  sind  nun  liei  Proteus  in  den  bisher  beeohrtebeaerj 
Partien  der  Lunge  nichl  zahlreich. 

Änderungen  im  Bau  treten  in  den  Teilen  der  Lange  auf,  in  welchen 
dieselbe  schlauchförmig  i^.  Die  Lunge,  welche  hier  auf  dem  Querschnitt 
kleiner  erscheint  als  eines  der  sie  begleitenden  (Jefätie,  zeigt  eine  weniger 
dicke  Wandung,  was  auch  Wiidkuhikim  86 Q  be- 
merkte. Dies  ist  zum  Teil  durch  Seltenwerden  der 
Muskelfasern  bedingt.  Kapillaren  und  Epithel  bleiben 
unverändert,       (OPPKL  tfp.) 

;  Henai't  faßt  den  Ben  der  Längs  dae  Proteos 
anguineus  vollständig  so  auf.  wie  er  von  OPFXI 
beschrieben  wurde.  Sie  zeigt  eine  typische  NBpimo- 
tiache  Oberfläche.  Renavt  nennt  eine  ganze  solche 
Lungenhöhle  siehe  Fig.  L08)  eine  Alveole  und  nennt 
dabei-  derart  gebaute  Lungen  alveoläre  Lungen,  i  Re- 
na vr  97.) 


Fip.  Ins.  Schema  einer  tuiialreol&ren  Lunge  (Pro- 
teus). G  <;i<>ui(>,  d  Lungenböhle,  entsprechen«]  einer  liua^uu 
Alveole.  E  re^/irnioriselie»  Kpiibel:  sein«  Kerne  (durch  schwane 
Punkte    dargestellt)    liegen    in    den     iiilerkapitläreti     (.»rübchen. 

/•   L'cekplntteii    (heuer    /eilen,    die    Kapillaren   überbrüht»  i 
raepiratorisobe  Kapilluren.  $/>/>  Seros«  p]eciroj>erttnneaH*.     iNwh 
REI7AUT  <tf.) 


MenobranchiiB  lateralis  (Kecturus  macalatus). 

Hei  Menobrauehus  ist  die  Öffnung  in  den  L&rjax  anbei  >t  fein. 
Der  Larvnx  «st  von  der  Trachea  nicht  zu  unterscheiden.  Diene  ist  gani 
häutig  und  enger  und  kürzer  als  bei  Menopotna.  Die  Lungen  erstrecken 
sich  jedoch  zu  beiden  Seiten  weiter"  als  bei  diesem  nach  abwärts.  Oben 
sind  sie  dicht  zusammengezogen  und  enden  zarthäutig,  nicht  90  kontraktil 
und  deshalb  wohl  noch   blasig.       (A-  F.  .1.  C.  Mayer  jjt  p.  82t) 

liei  Xecrurus  rnaeulatu*  sind  die  beiden  Lungen  einfache  Sacke 
ohne  Sepia,  deren  Höhlen  sich  in  den  Pharynx  durch  ein  gemeütBchafr 
liche>  hautiges  Rohr  öffnen,  welches  die  Trachea  der  höheren  Vettebn 
darstellt  Das  Epithel,  welches  die  Lungen  iiberkleidet  (Serosa)  besteht 
ans  großen  dünnen  nnregeimftfiigen  Zellen  mit  verhält  nismäiiig  Gattes 
Grenzen.  Die  Kerne  werden  in  allen  Teilen  der  Zelle  gefunden.  Die 
Form  dei  Zellen  wechselt  an  verschiedenen  Stellen.  Stmnata  wurden  niehl 
gefunden      Das   Lungenepithel   entspricht   der  durch  Schulze.    BCHVHtt 
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Kvnviki;  \<nn  Frosch  und  der  durch  Williams  und  Ktihlix«:  vom 
Triton  gegebcuen  Schilderung.  Die  gegebenen  Abbildungen  (siehe  Fig.  IÜ9 
bis  II.'    bestätigen  dies.      (W,  S.  Miller  00  *\) 

Wir  Ich  finde,  stimmen  die  EpithelverhältniMe  m  tku  Menobrajicbu*- 
Isaga  im   »rroüen   und   ganzen  mit  dem  von  mii  bei  Proteus  angsiaeus 
im  Jahre  I R89  (siehe  oben  p.  246  ff )  beschriebenes  Verhalten   Bberehi, 
i  fehlt  Proteus  das  Flimnierepitlio.I.     Dagegen  schcini  auch  hei  Meno- 
hnacbtni  wie   bei  Proteus  jener  unpaare   LuDganabsehnitt,  welcher  ?on 

HfctJTLG    und   »1.   FlSOHKB    als  Sthiiinlade.    fOO    mir    als    TrachcalHunclnal- 
.1  bezeichnet  wurde,  nur  teilweise  der  Hftmatoee  zu  EÜenen,  indem  in 
Auskleidung  das   £ r j.  den   paarigen  fainge*ttbschnitten   vorhandene 
ii«-  Epithel  seinen  Charakter  ändert,  indem  größere  Gruppen 
i   respiratorischer  Epithelieu  allmählich  die  respiratorischen  EpitheUeo 
hwinden   lassen,     -  Die  Muskulatur   i-t   in   der  Meaobrenchuslunge 
reichlicher  als  in  der  Proteualunge. 


Hg    10Ö 


Fig.   III 


Lange   von   Nectarua   maculatn«.     LunMNpithftl      lUv.i«*huiig  v"" 

K«T>*n  und  Protoplasma  nur  ZeUgropp*  "i  a|nsr  ln*el.  Vergr-  SoMwsh,  nkhariart 
»iii  v..     Nach  w    B    Killer  ->*»a.i 

Fig.  HU.  Lunge  toxi  Nocturna  raactüatu».  Luiifeenejtilhel.  Kim-  etaslM 
/Hit-  hiltirl  rinr  Intel.     VrTL'r    SöOfach,  rrduziert  auf  *  1(1.     (Nach  W.  8,  Mii.I.kk  oob.\ 

Fig.  III.  Lunge  von  Hectnna  m*culatua.  UnyspHbsl.  Zollgrenzen 
äberkmuern  Kerne  von  Nt4<hl>ftr«;llen.  Vergr.  2.">0fach.  reduziert  auf  ■  )0.  (Nach 
-     Mii  i  Kit  ooA.) 

Fff)    112.     Lunge  von  Necturaa  maculatua.      i'mjiktMii-litrtir    RWSJSf   Zcll-u 

d«"f  ■enasajahandon  Figur,  zeigt  die  Beziehung  der  Z<*llgren/,i>n   zum   Ken   und   /.» 

r«M  nWlIIIÜ I IlLgutdec    K:t|>illar»u.     Vergr.  L*~tf>f«ch.  reduziert  auf  *  ,„.     (Xiie.h  \V.  S. 

FÜromerepithelzellec  finden  sich  Dbej  Arterie  and  Vene  gegen  den 

Lungengipfel    zu.    während    sich    wenige    auch    zwischen    diesen    fanden. 

m  Triton  dagegen  findet  sich  Flimmerepithel  nach  STZRLUra  nur  Ober 

Puhnonalrene   und    ihren  Hauptzweigen,   während    über   der  Artetie 

eis  KapilUrpIexus    ücltt-     Williams   im    (le^ensat/   zu    STOLOfO    bildet 

Flimruerepithel   hei  Triton    sowohl    über  der  Arterie  wie   Aber   der  Vene 

Hei  Nocturna  findet  sich  ein  Kapillarplexus  ebenso  wie  das  FUmmer- 

epiÜH-l  sowohl  Aber  der  Arterie  als  Ober  der  Vene.    Di«  elastischen  Fasern 

d'-r  Kecturuslunge  bilden  ein  äußerst  kompliziertes  Netzwerk,    IMe  Faaern 

-md  vom  zwei  Typen,  dickere  liegen   naher  der  *  Oberfläche  und  bilden 

weitere  Maschen    al-    die    feineren    und   tieferen.     Nach  Stirunq   I« 

elastischen  Käsern   zwischen  Endothel   und   Muscularis,   diel    i-t   bei 

nicht  der  Fall;  hier  sind  die  Fasern  durch  die  Wand  der  Lunge 


Lmi»f'iialtnui)L: 
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Die  Muskelfasern   der  Necturuslunce  sind  clatl  un<l  laufen 


hauptsächlich  zirkulär.     Am  Ende  der  Lunge  lulden  die  Muskelfasern 
Netzwerk   und  verlaufen   in  allen  Richtungen.     Nach  StirlinO   liegl   die 
Arterie  nach  innen  und  die  Yen*1  nach  außen  roti   dean  Muskelblart,    bei 
NVftnrus   Metren    heide   oherrJaehlich   und    tU-v  größere  Teil   der   Muskel- 
fasern  nach   innen   von   ihnen. 

Entgegen  der  gewöhnlichen  Ansieht  linden  sich  die  hauptsächlichsten 
Kervenzweige  nicht  entlang  den  Blutgefäßen,  \  ielroehr  zv  [sehen  ihnen. 
Die  Anastomosen  zwischen  den  Stammen  sind  sehr  zahlreich,  und  ver- 
mehren sich,  wie  *ie  au  (iröl.le  almelimen.  In?  gegen  die  Endfasefl). 
<I>iese  Anordnung  ist  einVeüetmesettt  der  von  StiRLDTG  in  der  Ln 
von  Triton  beschriebenen.)  Harkhaltige  und  marklose  Fasern  Buden  sieh 
in  den  Hauptstämmen  [siehe  Flg.  118).    Von  diesen  Hauptaetewerk  gehl 

ein  sekundäre-,  Netzwerk  mit  weni- 
ggf  Fasern  in  einem  Zweig  BUS, 
dasselbe  enthalt  jedoch  noch  b< 

Auen    von    Fasern.      Von    <l rn 

sekundären  Netzwerk  gehl  ein  feines 
Net/werk  vmi  marklosen  Fasern  ab, 
welche  sieh  in  die  EnWrihi tlhn  auf- 
lösen. Entlang  den  Fasern  und 
Stimmen  finden  sieh  Nervenzellen 

(MtlXfiB    oulf.) 

Fig,  II-'.  Lunge  von  Nee  tum  b 
niaculatua.  Da*>  feiix-tv  N.-iwhU-r 
netz  werk  eeiffl  markbaltigc  und  mark- 
loae  Nerveufniiern  und  Nwvpiij  ollen. 
Methylenblau.  Vergr  7  "-fach,  ned 
Min  ■  ir    (Nach  w.  s.  Mm.i  j  i 

Mn.LKtt  beschreibt  die  Lymphgefäße  der  Lunge  von  Nocturna  tntd 
kommt  zum  Resultat,  daÜ  dieselben  aus  einem  geschlossenen  GefUter* 
bestehen*  welches  mit  dem  BlutgefBBsjstem  innig  verbunden  ist;  sin  Vn- 
halten  ähnlich  dem  bei  höheren  Veitebraten  bestellenden.    I.  sich 

Lymphgefäße  der  Luugenarterie  und  solche  iU;v  Lungenvene  unterachei 
IltLLXS  gibt  auch  eine  kurze  Beschreibung  der  äußeren  Form  der  Ks 
turoslunge  und  des  Verhaltens  der  Blutgefäße.       (Miu.ki:   i 

Henopoma. 

A.  .1.  I".  C.  Maykr  jjr  p.  76t  beschreibt  Larynx  und  Trachea 

Menopmun  makroskopisch. 

i  Sryptobra  ochua  l&ponieus. 

IIyuti.  beschreibt  die  Atmungsorgane  von  Cryptobranehus  fapos!- 
cus  eingehend  makroskopisch.     Hie  Arytaenoidknorpel  sind  1  ;i- 
und  enthalten  sehr  wenige  /eilen  in  einem  faserigen  Stroms.     Die  I 
coidknorpeJ  sind  hyalin.      iIIyktl  tfc.) 

I\hnii;stkix  untersuchte  die  Muskulatur  i\cr  Amphibieulange 
schickt  *h'h   physiologischen   Ergebnissen  eine  Schilderung  jener  saato 
mischen   Tatsachen    voraus ,    welche  jenen   als    Fundament    dienen.     Bfr 
sondere  Auftuerkaamkeit   hat  Köniostein  der  noch  wenig  untersncbi 
Lunge  von  Cryptobranchus  japonicus  zugewandt  und   schildert  (lieseil* 
eingehend    in   Wort    und    Bild,    makroskopisch    und    mikroskopisch. 
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mdere  Beachtung   verdient   die  glatte  Muskulatur,   welche  bei  Crypto- 
■ranchus  •  1  i  *  *  Hauptmasse  des  Lungengewebes  ausmacht.     Dieselbe  ist  zu 
starken  Balken  so  in  den   Sepia  angeordnet,  dafl  sie   ring»   von  einer 
Hauen   Lage   Bindegewebe   eingehüllt,  den   zentralen  Teil   iler  Leisten 
Lei.    Am  nächtigsten  ist  die  Masse  der  Muskulatur  in  den  verdickten 
Kimmen,  gegen  die  Lungenwand   nimmt   sie  an  Menge  ab   und  ist  in 
-t*r  nur  mehr  in  Fonu  vereinzelter  Pasersttgc  aufzufinden.     Elastische 
era   sind   reichlich.    Auf  der  Höhe  dar  höchsten  Kämme  findet  sich 
zweizeiliges  FlimmerepitheL     Gegen  die  Alveolen  geht  es  in  das  respira- 
luriflche  Epithel  ober.     Die  respiratorischen  Blutkapillaren  sind  4     5mal 
weiter,  ab  die  subepithelialen  Kapillares  unter  dem  hohen  Zylinderepitbel 
■  Kämme,  letztere  können  daher  bei  der  Atmung  nicht  wesent- 
lich  iu   Betracht   kommen.    Ktotoarcurs,  die   Bedeutung  der  Lungen- 
ikuLatv    betreffende    allgemeine    Folgerungen    liehe   oben    p.  240. 

KÖKIOfiTBlM     ■]?>.) 


Triton. 

Die  Lunge  besteht  aus  zwei  langen,  durchsichtigen  Säcken,  deren 
che   von  dem  die  Ptouroperitonealhähle  auskleidenden  Epithel 
Bberkieidel  wird.    Jede  Lunge  ist  ein  ^mz  einfacher  Sack,  ohne  Sepien 
und  ohne  Teilungen  an  seiner  Innenfläche./    iStirmno  8s. 

liKN.vri    nennt  eine  ganze  Lungenhöhle  bei  Triton  eine  Alveole, 

liier  mihI   die  Blutkapillaren   viel   dichter  als   bei  Proteus,   ninl  folglich 

die  interkapilüren  Grübchen  weniger  ausgedehnt,    Sic  enthalten  weniger 

iKkn.ut   o;.\ 

Die  Höhle  jeder  Lunge  kommuniziert   bei  Triton  mit  der  Glottis 

<-in  membranöset   Rohr,   welches  die  Trachea  darstellt     Während 

ritonealbekleidung  für  die  obere  Hälfte  (entlang  dem  inneren  Rande) 

jedtt  Longe  ein  Mesenterium  bildet,  ist  die  hintere  Baute  frei.   Das  am 

»luden  Zollen   bestehende  Epithel  des   Peritonealübemigs  der  Lunge 

ich  durch  Silbernitrat  darstellen.    Unmittelbar  unter  diesem  Epithel 

eine    geringe  Menge   weißen   fibrösen  Gewebes,  enthaltend  ein  ela- 

Sctzwerk,      Wenig   verzweigte    Figmentscellen    werden    in    dieser 

gefunden,    besonders    entlang   dem   Verlauf   der  Vena  pulmonalis. 

Auf  d  folgt  eine  Schicht  glättet    Muskelfasern,  welche  eine  \oll- 

Begleitung  für  jede  Lunge  bildet.  Muskelfasern  Bind  ringförmig 

■    und  bilden  eine  Schicht   von  fasl  gleichmäßiger  Dicke,     Auf 

iskelscbicht  folut  eine  hluigefätisehieht.  und  dann  das  Luugenepithel. 

Die  Nerven  sind  besonders  in  der  Muskelschicht  verbreite!. 

Während  die  Vena  pulmonales  ganz  oberflächlich  liegt,  bedeckt  von 

rosa    und   außen    von   der  Muskelschicht,   liegt  die   AJteria  pulmo- 

voii   der  Muskelschicht,     Die  Kapillaren   in  der  Lungenwand 

Dach  innen  von  der  Muskelschicht  unmittelbar  unter  dem  Epithel., 

WO.   -V/.i 

EURO   beschreibt    die   Lungen    von    Triton   cristatus,    palmatua 

Bad  punctatus,  welche  nur  unwichtige  Verschiedenheiten  aufweisen,    rlisto- 

-ieh  alle  Uaumittel  der  Lungen  höherer  Vertehraten  wieder- 

-  pleurale  Endothel,  liefüße,  elastische  Netze.  Muskelfasern  und 

der  Verlauf  der  iiefalie  wird  angegeben.     Dieselben 

tmen    hinein,   so  dah*   die  Lunge  als  eine  zusammengesetzte  zu  be- 

traditeu  i-t.      Der  Bronchus  isl   hj'purteriell.    Di«  Lunge  von  Salainandra 

oucnUtd  unterscheidet  sich  von  ilenen  der  Tritonen  durch  .stärkere  Bep- 

Zwei  starke  Lüngs>epten  tragen  die  gruiien  tief  äße,  andere  ver- 


i>:>4 


i.-.*ii-!.arn;un^. 


laufen  <pi-r  "d~r  lar.-v    [■:■?  tteural*  Fläche  ist  höckerig.     (Suchard  ojb, 
nach  dem  E^rVr-j-  v.-r.  E'etep. 

Si'i.'HARr«  nnde1-.  da.*  -i:-  Tritonlunge  Triton  cristatus)  nicht,  wie 
früher  äiiir*-"«'!:::1»-^  w;rde.  rir.ru  glartwandigen  Jfack  «larsteilt,  sondern 
ihmh  ru-iiiL^r.'är»-  ^\ -res  :n  eine  gr'»oe  Anzahl  von  Alveolen  geteilt 
wir»!.        Sivhari- 

l»:e>e  fWoacL"::::-:  >c:hare*>.  welche  die  ältere  gleichlautende  An- 
halte \<>n  Willlvms  -.  -iehe  "nen  p.  231*»  betätigt,  fügt  sich  vortreff- 
lich in  den  Rahmen  der  vor»  m:r  geschaffenen  Lehre,  nach  welcher  die 
<t>iienaiirire  untalveoläre  Lnnje  eine>  Proteus  (oder  Triton»  nicht  einer 
Aheole  im  Sinne  Ke>'ait*  der  Lung*  höherer  Wirbeltiere,  sondern  einer 
ganzen  solchen  zusammensetzten  Lunge  entspricht. 

Lungenepithel  Nach  Ver»il»»eruna  zeigt  sich  in  der  Lunge  des 
Triton,  die  füglich  al>  eine  einzige  Alveole  bezeichnet  werden  kann,  über 
den  Kapillaren  ein  -^ehr  schönes.  \"lNtändises  einfaches  Ptiasterepithel, 
<*icho  Fig.  114.  I>a>sel":»e  nesrehr  au^  graben  abgeplatteten  Zellen,  deren 
ebenfalls  grobe  Kerne  stets  in  den  Kapiilarmaschen  liegen  und  die  mit 
ihren  F.cken  meist  auf  den  Kapillaren  zusammenstoßen.  Daß  die  in  den 
Kapillarmaschen  sichtbaren  Kerne  wirklich  dem  Epithel  angehören,  ergibt 

sich  einmal  daraus,  daß  dieselben  der 
Zahl  der  Epithelzellen  entsprechen,  und 
/weiten>  tindet  man  sie  wieder  in  der 
feinen  strukturlosen  Membran,  als 
welche  »ich  das  Epithel  bei  frischen 
Lungen  i  wie  Eberth  schon  ange- 
geben! isolieren  läßt,  während  man 
in  den  Masehen  der  vom  Epithel  be- 
freiten Kapillaren  keine  Kerne  mehr 
<iehr.      (Elenz  64.) 

Fig.  114.    LuiLffenepithel  vom  Triton 
l'riton    cristatlisi.     ( Versilberung.»     **   Ka- 
pillaren. ?  Konturen  der  Epithelzellen,  c  und 
.1  Kerne  d*r   Epithelzelleu.     VergrölL   etwa 
riiH;urh.  reduziert  auf  4  v    (Nach  Elenz  64.) 


l>a-  eigentliche  Lungenepithel  bestellt  bei  Triton  aus  platten  Zellen, 
deren  Kerne  in  1  trappen  von  zwei,  drei  oder  mehr  in  den  Maschen  des 
Kupillarpleui-  liegen,  während  die  dünne  Platte  von  jeder  Zelle  die  Ka- 
pillarwand U"d*'ckt. 

l>a>  Flimnieivpithel  der  kurzen  Trachea  setzt  sich  beim  Triton  in 
die  Lunge  in  be-nmmteu  Zügen  entlang  der  Vena  pulmonalis  und  ihren 
Hauptästen  t'i »rt  nicht  der  Pulmonalarterie».  Tu.  Williams  jy  bildet  Flim- 
merepithe!  über  dem  Verlauf  der  Puhnonalarterie  ab.  was  nicht  vorkommt. 

iSTIKLIXü    *  -. 

l'a«  Lungeiii'pithi'l  vnii  Triton  criMatus  besteht  aus  zweierlei 
Zellen:  die  «'inen.  Flimmer/eilen,  >ind  in  der  Minderzahl,  die  anderen 
he>ir/-i'i,  keine  'ilh'Ti.  I>ie  Flimmer/ellen  nehmen  zwei  Streifen  in  der 
Lunge  »-in.  vu-h-h'-  gewöhnlich  an  der  Innenweite  der  beiden  großen  Haupt- 
blut-tiiiinue  liegen,  eni-prechend  denen  das  Hlutkapillarnetz  fehlt.      iCrc- 

VATI    ■>v/. 

ISci  Triton  alpestris  tiinle  ich  den  von  den  Autoren  bei  Triton  er- 
wähnten Streiten  von  Flimmerepithel  in  der  Lunge  entlang  der  Vena 
milmonaJis   sehr  gut  entwickelt.     Kr  nimmt  etwa  ein  Achtel  der  ganzen 


\itj|'hil>i;t       l'nwli  !;t 


MNKk*n*  Iteiichtimp   verdient   die   glatte  Uoskukctur,   welche   bei  Crypto 

taanchua  die  Hauptmasse  des  Lungengewebas  ausmacht.    Dieselbe  ist  cu 

film  Balten  ><>  in  den  Septa  angeordnet!  dafi  aia  rings  von  einet 

Lage    Bindegewebe   eingehüllt,   den   zentralen   Teil   dar  Leisten 

bildet    Am  mächtigsten  Ut  die  Masse  der  Muskulatur  in  das  verdickten 

Käu  egen  die  Lungeuwand   nimmt   sie  an  Menge  ;ii.   und  ist  m 

iur  mehr  in  Fonn  vereinzelter  Fasenflgc  aufzufinden.     Elastische 

■  Mi   ÜKJ   reichlich.     Auf  der  Höhe  dei  höchsten  Kimme  rindet  »ich 

Fliromerepithel.     Gegen  die  Alveolen  gehl  an  in  das  respira 

.-■-in-  Epitlie)  über-     Die  respiratorischen  Blntkapülaren  and   i     ."»mal 

weiter,  eis  die  subepttheüalen  Kapillaren  unter  dem  hoben  Zjlinderepithal 

Kimme,  letztere  können  daher  bei  der  Atmung  nicht  weeeatr 

hrli  in   Betracht   kommen.    Königs-tums,  die  Bedeutung  der  UtAgen- 

■ ' i r    betreffende    aJlgemeine    Folgerungen    siehe    oben    p.   -4<>. 

Triton, 
Die  Lunge  besteh!  aus  zwei  langen,  durchsichtigen  Säcken,  deren 
äußere  Fllcbe   von  dem  die  PteuroperitonesJh&Ue  auskleidenden  Epithel 
rkleidei  wird.    Jede  Lunge  ist  ein  ganz  einfacher  Sack,  ohne  Septen 
and  ohne  Teilungen  an  seiner  [nneufl&che.      iStiruno  8t. 

l;i\\i  i    nennt   eine   ganze  LungenMhle  hei  Triton  eine  Alveole. 
Ihn    Mit.l   ihr  Blutkapillaren   viel  dichter  als  bei  Proteus,   und  (olglich 
LnterkapiUiren  (irübchen  weniger  ausgedehnt    Sic  enthalten  vraäger 
Zeile;         ii:i;N.viT  <jy.\ 

l»ic  Bohle  jeder  Lunge  kommunizier!  bei  Triton  mit  der  Glottis 

«lurrli  cm  membra&öses  Bohr,  welches  die  Trachea  darstellt     Wahrend 

dbekleidung  für  die  obere  Hüfte  (entlang  dein  inneren  Bande) 

■    ein  Mesenterium  bildet,  ist  die  hintere  Hälfte  frei.    Hasans 

polygonalen  Zellen  bestehende  Epithel  des  Peritonealflberiugs  der  Lange 

Ußt  sich  durah  Silbenritral  darstellen.    Unmittelbar  aater  diesem  Epithel 

if  ^rrin^t*  MeiiL'c   weißen  Bbrösen  Gewebes,  enthaltend  ein  ela- 

N  et/ werk.     Wenig   verzweigte    Pigmentsellea    «erden   in   dieser 

■vi   gefunden,   besonders   entlang  dem   Verlauf  der  \  ena  puhoonalis, 

folgt  eine  Schicht  glatter  Muskelfasern,  welche  eine  voll* 

fttindjgi    Begleitung  für  jede  Lunge  bildet,  Muskelfasern  sind  ringförmig 

angeordnet  und  hilden  eine  Schicht   von  fast  gieichmißigar  Dicke.    Auf 

ekchicht  folgt  eine  Blutgefefechicht,  und  dann  das  Lnngampithftl 

Die  Nerven  Kind  besonder  in  \ivv  Muskelschicht  verbreitet 

Wahrend  die  Vena  pulruonalis  ganz  oberflächlich  hegt,  bedeckt  von 
der  Serosa  und  außen  von  dei  Muekelschicht,  Liegt  die  Arteria  pulmo- 
nal!- miirii  von  dar  Afaskelscbicht,  Die  Kapillaren  in  der  Longenwand 
liegen  nach  innen  von  der  Muskelschichl  unmittelbar  unter  dem  Epithel 

18/.) 
i  CHARD  beschreibt   die   Lungen    von   Triton   i sristatua,   palmatus 
pnnetatna,  welche  nur  unwichti  biedeubesten  aufweisen*    Uisto- 

ii  alle  Baiimittel  der  Lunten  höherer  Yertebraten  wieder' 
finden:  ij;i-.  pleurale  Endothel,  Lief  Äße,  elastische  Netze,  Muskelfasern  und 
dei    Verlauf  dei   (refäße  wird  angegeheu.     Dieselben  ra^en 
Lünen  hinein,   so  data  die  Lunge  als  eine*  zu.-»ammengesetata  zu 
BBthten  ist.     Dei    Bronchus  ist  hyparteriell,    Die  Lunge  von  Salamandra 
maculata  unterscheide!  sich  von  denen  der  Tritonen  durch  tlirkaca  Sap- 
/wei  starke  Längssepten  tragen  die  großen  ßefila,  andare  tar- 
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hinten  quer  oder  längs.   Die  ^earale  Fliehe  ist  höckerig.     |Si  oh  ü  d 

nach  ileiu   Ueferni   von   I'eteh.) 

Suchard  rindet,  daß  die  Tritentanga  (Triton  criatatns)  nicht,  wie 
früher  angenommen  wurde,  einen  glattwandigen  Back  darstellt,  sondern 
durch  rudimentäre  Bepten  in  eine  große  Anzahl  von  Alveolen  geteilt 
wird,      i  Suchard  oja.) 

Diese  Beobachtung  Sdchards,  welche  «tie  shere  gleichlautende  An- 
gabe von  Williams  jo  (siehe  oben  p.  2JW)  bestätigt,  fflgl  sieh  vortreff- 
lich in  den  Rahmen  dei  von  mir  geschaffenen  Lehre,  nach  welcher  die 
sogenannte  unialveolftre  Longe  eines  Proteus  (oder  Triton)  nicht  einei 
Alveole  fini  Sinne  Kenauts)  der  Longe  höherer  Wirbeltiere,  sondern  einer 
ganzes  solchen  cuaammengesetzten  Lunge  entspricht, 

Lungenepithel.  Nach  Versilberung  sseigl  sich  in  der  Lunge 
Triton,  die  füglich  als  eine  einzige  Alveole  bezeichnet  werden  kann,  über 
den  Kapilhiren  ein  sein"  schönes,  vollständiges  einfaches  Ptiasterepithel, 
siehe  Ki^.  114.  Dasselbe  besteht  aus  großen  abgeplatteten  /eilen,  deren 
ebenfalls  große  Keine  stetfl  in  den  Kapillannnscheu  liegen  und  die  mit 
ihren  Ecken  meist  auf  den  Kapilhiren  zusamnienstoUen.  Daß  die  in  den 
KapjllarinaselnMi  sichtbaren  Kerne  wirklich  dein  Epithel  angehören,  ergftri 

sich  einmal  daran*,  dai  dieselben  der 
Zahl  der  Epithelzellen  entsprechen,  und 
zweitens  findet  man  sfe  wieder  in  der 
feinen  strukturlosen  Membran .  ah 
welche  sieh  das  Epithel  bei  frischen 
Lunten  (wie  Ebehth  schon  angfr- 
v'«'beii)  i.solieren  lätit.  während  mau 
in  den  Maschen  der  muh  Epithel  be- 
freiten Kapillaren  keine  Kerne  meto 
sieht      (Elbkz  £#.) 

Kig.  III.  Lungen  epithel  vom  Triton 
(Triton  crietatua).  (VcnflbMu^l  ■  Ku- 
ptUareo,  *  Kohuip  n  der  ESpitbelxelleOi  md 
«/  Kerne  der  Epithel  teilen.  VergrÖll.  etwa 
350fach,  reduziert  auf  *  , 

Das  eigentliche  Ltmgenepithel  besteht  bei  Triton  ans  platten  Zellen, 
deren  Kerne  in  Gruppen  von  zwei,  drei  oder  mehr  In  den  Maschen  dec 

KapillarpleMt>  liefen,  wahrend  die  dünne  Platte  von  jeder  Zelle  die 
pillarwand  bedeckt 

Das  Flimmerepithel  t\rv  kurzen  Trachea  setzt  sich  beim  Triton  in 
dir  Lunge  111  bestimmten  Zügen  entlang  der  Vena  pithnonalis  und  ihren 
Hauptasten  fort  (nicht  der  Pulrnonalartorio).  Th.  Williams 59  bildet  Flim- 
inerepithel  über  dein  Verlauf  der  Pulinonalarterie  ab,  was  nicht  vorkommt. 

iStIKI.IXO    <V/. 

Das  Lungenepithel  von  Triton  cristatus  besteht  au»  zweierlei 
Zeilen:  die  einen.  Flhnmerzellen,  sind  in  der  Minderzahl,  die  anderen 
besitzen  keine  (  ilien.  Die  Flimmerzellen  nehmen  zwei  Streifen  in  der 
Lunge  ein.  welche  gewöhnlich  an  der  Innenseite  der  beiden  «rrolieii  Huupt- 
blutstimme  Liegen,  entsprechend  denen  das  Blutkapillarnetz  fehlt.      H 

CATI 

Bei  Triton  alpestris  finde  ich  den  von  den  Autoren  bei  Triton  er- 
wähnten   Streifen    von    Flimmercpitliel    in    der   Lunge   entlang   der  \ 

•  In    gut  entwickelt.     Er  nimmt  etwa  ein   Achtel  der  ganzen 
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nperipherie  an  Raum  ein     ('her  der  Pulmonalarterie  herrschen  bei 

Intnu  alpectris   /\\;ir  die  ZytinderzeHen  etwaa  rar,  wfhrend  die  (ieffiß- 

llaren    im  Kpithel    zurücktreten.    FlimmerepitheJ  konnte  ich  Bber  <1<m 

Pulmonalarterie  dagegen  hier,  wenigstens  Im  gröSeren  kaudaten  Abschnitt 

•  i   Long« .  nicht  konstatieren. 

Muskelfasern  der  Tritonlnnge:      Reichert  iMvu.ers  An-h.  1*4»'., 

Jahresbei  .  p.  269|  rand  in  der  Lunge  von  Trftonen  auch  nicht  eine  Spur 

vmii  Muskulatur.    Letdio  v.'r/-  1'  00  und  i;,  p.  ^T.'v  vermiete  die  Muskeln 

WH-  KnoHBtT  bei  Triton.    Khlliker  (Gewebelehre  8.  AufL,  p,  91)  fuhrt 

nfalls  den  Mangel  bei  Triton  an,  wahrscheinlich  den  genannten  Au- 

Mgeod 

li.  MÜLLB8  konstatiert  in  der  LUDgfl  des  Triton.  schwach  bei  Triton 
taeuiatu-.  itlrker  dagegen  bei  dem  größeren  Triton  cristatus  eine  Miiskel- 

welche  fast  die  ganze  Lunge  einhüllt.  Die  Fasern  verlaufen  fast 
durch  weg  ringförmig,  liie  und  da  sich  etwaa  kreuzend* 

Die    Lag*    der    Muskeln     ist     /wischen     Kapillafsehichf     und    einem 

■eh wachen  Bindegewebefiberzug  der  Lunge.    Es  entspricht  dies  dem  Ver- 
halten beim  Frosch.      iMPi.i.er  tf/J 

Ich  finde  die  Muskellage  auch  bei  Triton  alpestrifi,  Btti  besteht  hier 

ig  angeordneten,  häufig  in  Gruppen  stabenden  Muskclzellen. 

thnlirh    Wie   ich   dies  für  Prolin-  (siebe  oben  \k  249)  beschrieben  habe. 

Dai  elastische  tiewebc,  welches  schon  von  einigen  Autoren  <Stir- 

uxo,  Rüchaad)  in  der  Tritonlunge  bemerkt  wurde,  l&Sl  sich  mir  K 

ftirh-.ni   bei  Triton  alpestris  darstellen.    Durch  die  ganze  Wanddicke  er- 

•  ken    sich    feine  Netze,   sofort    unter   dem   Serosaendolhel    beginnend 

und    bis    unter    da-   Lun^cnepifhcl   reichend.      Stärkere   Zflge  liegen   unter 

tan  Beroaaendothel,  ebensolche  begleiten  aber  auch   m  der  Muskularis 
■I»*  MtiskH/.'llnibiindel. 

Nerven   der  Tritonhinge:       Die  Vaguszweige   treten    mit   der    Pid- 

BOMlveoe,  um  dieselbe  durch  Anastomosen  einen  Plexus  bOdend,  in  die 

Lunge    ein.     Es    Anden    sieh    in   diesem   Plexus    niurkhultige,    zahlreichen- 

rnarklo-e    Nervenfasern    und    Nervenzellen.      Von    dem    primären    Plexus 

■  ii  Zweige  ab.   «eiche  einen  engmaschigen,    fast    in  derselben    Ebene 

:.   sekundären  Plexus   bilden.     Die  Piilmonaliirtene   dagegen  be- 

I   nur  wenige  und  inarklose  Nervenfasern,  welche  einen  weitmaschigen 

Ptaon   bilden.       iStiulixo   ,V/.i 

In  den  Lnngensleken  von  Triton  cristatus  endigen  die  Nerven 
mental-  in  Endplatten.  Ks  finden  sich  zwei  Arteti  um  Nervenendigungen, 
je  nachdem  es  -ich  um  motorische  oder  sensible  Fasern  handelt.  Hie 
markhalti^en  K.i-ern  endigen  nach  hinten,  innerhalb  und  nach  vorn  vom 
MusJcels trat  uro  in  Form  von  punktförmigen  Verlängerungen,  welche  sehr 
zahlreich  und  äußerst  dünn  sind.  Die  dünnen  Nervenfasern  und  deren 
ertengemngen  tragen  Knopfchen,  gehalten  von  dflnnen  Stielchen.  Die 
dtigen  Nervenfasern,  auf  Achsenzvlinder  reduziert,  haben  keine  direkte 
brndong  mit  den  Muskelzellen,  noch  mit  der  Zementsubstans  zwischen 
demselben,  weil  man  nie  sieht,  daß  sie  ihre  Natur  verlieren,  obwohl  61 
oft  vorkommt,  daß  man  eine  Faser  in  die  Zementaubstazu  eintauchen. 
oder  ihrer   Knöpfchen    «lem    Protoplasma    oder    dem    Kern    einer 

HuakeJzelle  entL'egcnstreben  sieht. 

Die  blassen  Nervenfasern  bilden  ein  dichtes  Net/  unter   der  Sei 
■  bisweilen  Fortsätze  ausgehen,  welche  bis  untere  Epithel  gelangen. 
IHe  größere  Menge  der   sensitiven   Endigungen   findet   ?ich   unter    dem 
»merepithel  und  geht   in    die  Substanz    ein.    welche   dazu    dient,   eine 
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Zelle  mit  iii*r  anderen  su  vereinigen.    Sehr  selten  sind  dagegen  die  sen- 
sitiven Endigu&gen,   welche   unter   dem   nicht    flimmernden  Epithel    vor 
kommen,  uinl  diese  verhalten  stell  in  derselben  Weise,  nria  «In-  -i- 
beschriebenen.    Die  E&digungswei&e  der  sympathischen  Fasern  blieb 
borgen;  sie  bilden  susaramen  mit  wenigen  sensitiven  Fasern  eine  beträcht- 
liche Verflechtung.,     (Cuccatj  8pj 

Entwicklung:      Nach  Gukkblu  wird  die  erste  Anlage  der  I. 
bei  Triton  von  einer  dorsoventralen  Spalte  dargestellt  welche  stell  von 
!  >;n  iiiliimni  in  di'ii  Dotteraelteo  hauten  erstreckt,   welcher  dieses   Lumen 
ventral  umgibt.    Diese  Spalte  ist  an  ihrem  kandaleo  Ende  geteilt   nacb 
rechts  und  links  von  der  Medianlinie  vorspringend.      (GiumsuJ 

Salamandra. 

Im  Aditua  laryngis  von  Salamandra  maculata  setzt  sich  daa  Uund- 
hählenepithel  i  zylindrisch  werdend,  aber  flimmernd  bleibend)  in  das  1;  i 
des  l,:tivu\  ii>ri.  wie  dies  Kg,  [15  zeigt  Wie  innig  die  Beziehungen 
der  Schleimhaut  zur  StQts&ubstang  sind,  gehl  daraus  hervor,  dafi  bereits 
in  diesem  abgebildeten  Schnitt,  also  ehe  daa  Rohr  /um  Schiuli  kommt, 
unter  dein  Epithel  Knorpel  achtbar  wird.  Wenige  Schritte  weiter  kaudal 
(hier  ls(  das  Bohr  bereits  geschlossen)  rindet  aki  in  dej  dorsalen  Kehl- 
kopfwand eine  Stelle,  an  der  das  Epithel  niedriger  und  frei  von  < 
ist  (siehe  Rg,  1HJ  bei  *).  Es  entspricht  dies  einer  Stelle,  an  der  sich 
bei  geeigneter  Maakelwirkung  die  beiden  Knorpel  berühren  werden. 

Ein  Querschnitt  durch  die  Lunge  von  Salamandra  mar.  zeigt  eiu 
ganz  anderes  Bild,  als  bei  den  bisher  beschriebenen  Amphibien,  indem 
>irh  bei  Salamandra  jene  Gliederung  in  einen  [uftleitendeo  Binnanranm 
und  die  atmenden  E&dräume,  von  der  oben  die  Rede  war«  bereits  voll- 
zogen   hat     Von    starken   Muskelhalken    erfüllte  Wülste    krönen    die   den 

Binnenraum  umgrenzenden  Piraten  der  Septen,  so  daß  eüi  BQd  eitsteht, 
welches  schon  wesentlich  mehr  an  jenen  Aufbau  der  Lunge  erinnert,  des 
wir  Später  /.  lt.  hei  Kann  kennen  lernen  werden,  denn  an  die  bei  nie- 
deren Amphibien  bestehenden  Verhältnisse,  Dementsprechend  hat  lieb 
auch  jene  Anordnung  des  Epithels,  deren  Anfinge  bereits  bei  Triton  her- 
vortreten, scharfer  ausgeprägt  Während  den  Hhmenraum  luftleitende 
hohe  zylindrische  Epithelieu  auskleiden,  die  nicht  Qberall  deutliche  Flim- 
merung  zeigen  und  gegen  die  Endräume  niedriger  werden,  hat  sich  tia>< 
respiratorische  Epithel  in  die  respiratorischen  Endräume  zurücktt 

Ebenso  verhält  es  sich  bei  Salamandra  atra,  jedoch  mit  etwas 
weniger  fortgeschrittener  Septenbildung. 

Das  Lungenepithel  von  Salamandra  macalata  wurde  schon  von 
L  Adsrbaoh    teils  abgeschabt,   teils  auf  rniM-hlagsrandern    untersucht 
An   letzteren   zeigt    -ich.   daß  auch   über  den  Lungenkapillaren  auf  iei 
Schleimhautseite  kernhaltige  Zellen  aufsitzen.    Die  Kerne  dieser  Long 
epfthelzeßen  Bind  25    30  p  lang,  7 — 12  ,u  breit  und  enthalten  [od  i 
bia  6  Nukleofi  von  2  t*  Dm.       i  Auerbach  jf.) 

rLsYDia  nimmt  beim  Landsalamander  deutliche  Muskelzüge  tu 
den   Balken   wahr,   wobei   die    zugehörigen    Kerne  0,024*"   lang   sind. 
(LiTDia  5ja.j 

Embryologisches  über  die  Lunge  von  Salamandra  mac.  siebe  bei 
F.  Moser  qj, 

Salamandrina  per  spicil  lata. 

her  weit   nach   rOckwärl     '       ade   Aditus  ad   Utfjsgan   ibI   v 
zwei   wulstigen  Lippen  der  Schleimhaut  umgeben,  welche  die  nach  von 
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inif«.i  itn L,-  akh   zuspitzenden    Aryknorpel   einschließen.     Vom    Kohlkopf 

nri    wnlil   gesonderte    Bronchien  aus,   in  welchen  WlBDSRBHVm 

knorpelige  Elemente  erfciinnl  zu  haben  glaubt    über  die  Lungen  war  ee 

an  den   hart   gewordenen  Spii  itusprflparaten  unmöglich,   Untersuchungen 

vwuMellen   siehe  darüber  unten  Kapitel:  Lungenloee  Amphibien.       Wtt- 

I    ,     115. 

AL. 


iiml  MG.     Kehlkopf  von  Salamandra  maculata.     /wn  QuonchniUe. 
In  iln  Krhlknpfeinaangcs,  -Irr  zwoiU*  ireitof  fcaudlL     PIß  Flimmer  - 
^**tel  d»  tkh  in  du  OeaopbagUf    forUetxendcn  MuiHlhohlenbodena,     \t  Ariitu*  ad 
■ungern.  A  Larynx,  Bi  Maafculatur,  /■     Blaigeftft,  *  Btelfo  de»  tteuuarfraiM   nu- 
***Ti  Kpitlu-U  im   Kehlkopf.     Wrjrr    ■ititach,  reduaierl  auf  "  )ft. 


Gymnophiona. 
Iiealringe  der  Cöcilien   sind  hinten  geschloaeen  und  vorn 
die -der  höheren  Reptilien   entwedea   njana   ringförmig  geschlossen 
hinten  offen.      iC.  K.  Hoffmanw  IH90  in  hon  unvolL*  Bd.  vi, 

i.. 

Anura. 
Stimmblase    Kehlsacke    der  Anuren.      Häutige  ausdehnbare  Miosen 
be  BtimmorgHüei,  welche  jedersette  am  Unterkiefer  liegen  und 

m   du*    Mundhöhle    «eitlirh    von    der  Zunge   öffnen,   kommen   vielen 

■ni.   jodoeta   nur  den  männlichen  Individuen,   an;   sie  Fehlen   bei 

neuere    Angaben    siehe    unten    bei   Elana), 

ehrend    sie    bei  Etana  esculenta   vorhanden  sind.     Sehr  ausgebildet   sind 

b«   Hvla.        iStanmi  -    f6. 

«ttf*    4.  Wv  An»t.    I     Wirbelt.      VI.  17 
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Rapp  untt trscbeidet  bei  Batrachiem  zwei  Hauptformefi  der  Stbnm- 


1.  Unpaarer  großer  Sack  an  der  Kabln,  der  auf  dem  Hoden  der 
Mundhöhle  zu  jeder  Seite  der  Zunge  durch  eine  4er  Lange  nach 
verlaufende  Spalte  mündet  illyln  arborea,  H.  rubra  I>aud.,  I>iivl1*  *- 
medusa  bioolor  Wagt,  Hylodas,  Eucnemis,  Pseodis  Merianae  und 
einige  Cystigtt&then,  ferner,  obgleich  man  den  Kröten  d 
gewöhnlich  eine  Stiounblase  absprach,  bei  Breviceps,  En 
Butt«  stramesus  Daud„  Bufo  agaa,  Bufo  pauthetinua  Boie  [hier 
rindet  sieb  die  Spelte  in  der  Mundhöhle  mir  rechts,  doch  ist  dies 
individuell  verschieden |.  Bufo  variabilis  [bald  doppelte,  bald  ein- 
fache Mündung]). 

2.  Es  Hilden  sich  zwei  Siimmhtasen.  eine  an  jeder  Sein*  des  Kopfes 
(verschiedene  Arten  von  Rana,  Cystignathus  und  Hylai.  Bade 
Blaset  hangen  durch  den  nnpaarea  Sack  unter  der  Zunge  /»- 
sanimeu. 

Die  Stimmbtnsen  linden  sich  nur  bei  männlichen  Hatrachicrn.  einigen 
Arten  von  Bufo  fehlen  mo  ganz,  auch  bei  Bombinator  ignous.  I'ipa  und 
Ceratophrys.  • 

„Man  erkennt  an  tivn  Stünmblaseu  deutlich  eine  Mnskelhaut,  durch 
welche  die  Luft  aus  ihnen  ausgetrieben  Herden  kann,  und  die  innere 
Oberfläche  wird  von  einer  Schleimhaut  Unerzogen,  die  mit  einein  Flimmer- 
epithelunn,  wie  die  ganze  Mundhöhle  der  Frösche,  versehen  ist"  (stehe 
dagegen  Leydkjs  Angaben   unten  bei  Rana,  Schallblase). 

Rapp  vergleicht  vom  physiologischen  Standpunkt  aus  die  Srinnnlda*en 
der    BatracMer    den    Kehlsäcken    bei    vielen    Affen    (Pithecus.    M 
Cereopithecitft,  Mycetes  u.s.  f.>  und  bei  einigen  anderen  Saugetieren,  und 
mit  den  verschiedene]]  Arien  mhi  Cbanaaeieo  zukommenden   Bildungen 
(Rapp  47.) 

/An  den  Stimmblasen.  welche  viele  männliche  Batraehier  besitzen, 
erkennt  man  deutlich  eine  Mnskelhaut;  die  innere  Oberfläche  i-t  von 
einer  Schleimhaut  mit  Flinuneiepithel  ausgekleidei  iv.  Rapp»,  (was  Ley* 
dig  später  widerlegt,  siehe  unten  hei  Rana:  SehaUbkae),  (Lktoig  ff% 
[1.  377.) 

Nach  Ebsrtb  fWürzb.  naturw.  Zeitschr.  1862)  [st  das  Epithel 
um  die  Kirigiiiige  der  Schallhlasen  (Kelilhhisent  der  Arniren  ein  geschichtetes 
Zylimlerepithel.  in  den  Blasen  seihst  begegnet  er  (ebenso  LSYSIGJ  1111 
Widerspruch  mit  Rapp  (Jahrbttcher  des  Württomb.  Naturw.  Vereins  1847) 
—  wenigstens  bei  Rana  temporaria  nur  einer  ein  rächen  tage  zarter 
fhmmerloser  Plattenzellen.  (C.  K.  Hüfkmann*  18T:( —  l ht^  in  BfiOXl 
uavolL,  Bd  VI.  Abt.  8. 

Aus  der  Schleimhatitausklcidimg   der  Mundhöhle  entstehen   U 
tUnv.  Bildungen  als  Ausstülpungen  (Kehteflekei  bei  den  männlichen  Amircti. 
denen  sie  als  BesoaafUDlpparate  dienen.    Die  beiderseitigen  Bktaes  kÖfl) 
auch  median  miteinander  zu  einem  un paaren  Sacke  sich  verbinden.    Kicbt 
allen    männlichen    Arniren    kommen   diese   Kehlsäcke   zu,    sie  fehlen  auch 
einzelnen   Arten  derselben  Gattung,  die  sie  sonst   besitzt.     Zu  einem  un- 
paaren  Sacke  verschmolzen  sind  die  Kehlsäcke  von  Bulo  agua  «Stanm 
Bei  Byla  adeUdensis  findet  Gegexbaur  die  Taschen  durch  sin  dft 
Septuin  voneinander  geschieden,  aber  nach  hinten  bis  zum  Schuhergürtel 
ausgedehnt    Vollständig  ist  die  Kommunikation  bei  Phyllomeduss  bicotor. 

(GBOBMBA.UB    01.) 


Aniphibia.     Anura. 


259 


Kehlkopf       Mäktens.  welcher  die  Entwicklung  **«  Kfterpel- 

gerfistee    in    Kehlkopf   unserer  einheimischen   anuren   Amphibien 

f  "Versuchte,  tinglet  eine  große  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnis>e,  die  sich 
bor  dennoch  ungezwungen  auf  einfache  Hut  Iniin  zunickt  (ihren  lassen 
iml  die  Anknüpfung  an  die  Urodcten  einerseits,  an  die  Reptilien  ande- 
trsefa  ermCgtichen.  Eine  einheitliche  knorpelige  CfiitHago  Vatarafia  als 
leinsame  Grundlage  aller  im  Larviiv  vereinigten  Kuorpelstüeke  i siehe 

tu  p,  1  x4  f.  wird  im  Kehlkopf  der  Anuren  nicht  mehr  angelegt  Es 
hu  na  \  irlnichi-  eine  Sonderung  dieeea  Knorpels  in  einzelne  Stücke 
rottzogeu.  Bei  Bufo,  welche  die  einfachsten  Formen  tastet,  kommt  es 
n  eher  räumlich  getrennten  Anlage  der  Cftrt.  arytaenoidea  und  der  Gart. 
lanrigotraehealis.  Eine  enge  wellige  Verbindung  der  beiden  Knorpel 
1  tri  ihn*  ursprüngliche  Einheitlichkeit  noch  an.  Bei  allen  anderen 
Auren   gesell   sich   zu   der   räum  liehen  Trennung  eine  seitliebe  in  der 

IT    beiden  Stücke,    so    bei  Aktes,    wo    sieh    der   Stellknorpel 
m    Anfang,   die   Cart.   larvngotraehealis  Regen    Ende   des   Larven- 
•mt wickelt.      Bei    weiteren  Anuren    (Bau    tempor.,   esculenta  und 
llvln,  treten  auch  die  Fortsätze  der  Oart  larvngotraehealis  schon  in  ihrer 
Anlagt  selbständig  hervor.       iMärtkns  07  um)  p&) 

Lunge.       Haue  untersuchte   die  Entwicklung   der   Lungen  bei 

»Anuren  und  rindet,  daß  bei  Hyla  pickeringii  und  bei  II via  versicolor  der 
l'harvnx    hohl    wird,    ehe   die  äußeren    Kiemen   absorbiert    sind,    und  die 
D  werden  hohl   und  in  den   I'hnrvnx  offen,  ehe  die  äußeren  Kiemen 
«rinden.     Bei   Bufo   lentiginosus  werden   Lungen  und   Pliurynx  sehr 
ii«.1  hohl,  aber  der  Larynx  bleibt  solid  und  hat  keine  Kommunikation 
B  Pharynx,  bis  der  Schwanz  fast  gänzlich  absorbiert  und  die  junge 
ganz    umgebildet    ist     Die  Verbindung  der  Lunge    mit   dem 
l'tamiv  acbeint  einer  der  Letzten  Akte  der  Metamorphose  zu  sein.    Wenn 
6b  .Irr    I.:nvn\    in   den  Pharynx   öffnet,   ist  er  mir  Flimmerepithel  aus- 
n-r.  offenbar  ist   das  Epithel  nicht  mit   Flimmern  versehen,  ehe  die 
"ffmuiy  vorbanden   ist     Beim   Auftreten   der  Flimniening  in  der  Mund- 
lind    dem  Pharynx    von   Bufo    verbreitet    sieh   «las   tliinmernde   Zy- 
bfaeuitbel  vom  Oesophagus  in  den  Pharynx  und  den  Mund.      (<ta<;e  oo.) 

IIa  na. 
Makroskopisches  über  die  Atemorgane  von  Elana  esculenta  siehe 

»OT    Und    YfN<;    vy,   p.   .')!»:>  ti'..   sowie   bei    <i.\UT   c/. 

Als  Abschnitte  des  Respirationstraktus  haben  wir  zu  unterscheiden: 
i  i    Anfangsabschnitt,   Pars   laryngo  -  trachealis   ''Stimmlade, 

und    ewei  paarige,   sich  daran  anschließende  Stake,  die  Lungen 
IPtdatonesj      I  -  kommt  nicht  zur  Differenzierung  einer  Trachea  und  be- 
i    Bronchi.       ((iAüpp  oi.) 
\nn  der  Mundhöhlenatmung  der  Amphibien  war  bereits  in  III.  Teil 
Lehrbuches,    p.  19  ff.   die  Rede.     Auf   diesen  Gegenstand  hier  zu- 
nirk/nkoinrnen.    veranlaßt    mich    der   Frostend,   dalJ  inzwischen  neue   Be- 
lügen   und   Anschauungen    von  (iAt'PP  or   in  seiner  Anatomie  des 
itgeteill   wurden,  welche  für  diese  Frage  von  Bedeutung  sind. 
iligung  i\ev  Mund  rächen  hohle  an  der  Respiration  isr  heim 
ae  doppelte:  eine  indirekte  und  eine  direkte.     Indirekt  ist  sie 
-    die    treibenden   Kräfte   des   gesamten   Atmungsiiiuchanismus 
Mundnieheiihöhle    und    ihren  Wänden  liegen,    direkt  insofern,   als 
Hinhaut  seihst  respiratorische  Funktionen  erfüllt.    Somit  bildet  die 
mhöhle  eme  „respiratorische  Vorkammer"  von  großer  Wichtigkeit 

17* 
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„In  funktioneller  Hinsicht  erfüllt  der  Kopfdarm  zeitlebens  dopjfelte 
Aufgaben:  nutritorische  und  respiratorische.  wahrend  der  hinter  ihm 
folgende  Ruinpfdarm  ausschließlich  muritoriscben  Zwecken  dient.*-  Ab 
wichtige  Doriuite  de>  Kopfdnrme>  erscheinen  die  Lungen,  die  haupt- 
säclilicfisii'u  AdnoogsorgBite,  deren  Eingang,  durch  ein  hodikompliziertea 
uml  auch  zur  stimmerzeugung  geeignetes  Kehlkopfgerflst  gestützt,  im 
hintersten  Abschnitte  des  Kopfdarmaa  liegt 

Der  heim  Minochwi  vorkommende  Saccus  vocsüa  stallt  jedei  - 
mm    \  cnt t;il-    und    lateral  wart  s    gerichtete    sackförmige    Ausstülpung 
Schleimhaut  der  Mund  rachenhöhle  dar. 

Betreffend  die  Bedeutung  der  innigen  Berührung  der  Kapillaren 
mit  dem  Epithel  in  der  l*Yosrhiuundhöhle.  hat  Holl  die  Einrichtung  als 
in  Beziehung  rar  Respiration  stehend  gedeutet  Mai  ker  sieht  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  in  einer  besseren  Ernährung  des  Epithels  und 
hält  die  respiratorische  Bedeutung  für  sekundär.  Auch  J08BFB  u-rinntei 
die  Ermöglichung  des  iia>austauM'hc>  durch  die  Mundhöhlenschleimhaut 
als  funktionelle  Bedeutung  der  Einrichtung.  Dagegen  weist  <  >ppkl 
darauf  hin,  data  zur  sicheren  Annahme  dieser  Anschauung  vor  allem  Ver- 
änderungen der  die  Kapillardivertikel  deckenden  Epithelzellen  nachzu- 
weisen seien,  was  bisher  nicht  gascbeh&D  sei.  Diesem  Bedenken  Eflgl 
GAU77  noch  ein  weiteres  hinzu,  das  die  ßlutversorgung  betrifft  Dia 
respiratorische  Funktion  der  Mundrachenliöhlenschleiiuhaut  dürfte  doch 
?OT  allem  in  den  Partien  der  Schleimhaut  zu  suchen  sein,  die  um  <■• 
tauen  des  respiratorischen  Kreislaufes,  also  um  den  Schleimhautäsfeii  dn 
A.  cutanea  magna  gespeist  werden.  Denn  letztere  führt  hochveifc 
Blut  Nun  ist  aber  das  Hauptge&fi  der  Schleimhaut  des  MundhAhlan- 
dachea  die  A.  carotis  interna,  die.  den  bisherigen  Angaben  zufolge,  das 
höchstarterielle  ltlut  von  allen  (iefäüen  de>  Körper^  fahrt  Allerdings 
bestehen  Anastomosen  der  A.  pidatina  mit  Asten  des  EL  aarkularis  dea 
A.  cutanea  magna,  aber  doch  dürfte  in  dem  größeren  vorderen  Rez.uk 
des  Muiidhöiileiiilarhes  ilie  A.  carotis  interna  das  Übergewicht  haben, 
während  die  Äste  des  El  aorictthris  der  A.  cutanea  magna  mein 
hinteren  Gebiete  der  Mumlracheiiliöhle  versorgen.  Daraus  geht  hervor, 
daß  die  respiratorische  Bedeutung  der  fraglichen  Einrichtung  zum  min- 
desten nicht  die  oinziue  setfl  Kanu,  und  daß  sie  überhaupt  noch  nicht  als 
bewiesen  gelten  darf.      (G*uff  m.) 

/A.  Marcacci  il/asphyxie  chez  les  an  im  am  a  sang  troid.  Arch. 
ital.  de  Idol.  Turin  1  S*»4.  T.  21;  die  ausführliche  Arbeit  steht  m  Am 
deDa  Socieia  Tescana  dl  scienze  natural]  ä  Pisa  1894,  VoL  13)  beob- 
achiete.  daß  beim  Frosch  durch  die  MundhÖhlenschleimbaul  ein  Gjt&Sttf 
tausch  stattfindet,  der  wichtiger  ist.  als  die  durch  die  Ilain  geleistete 
Atmung.       (wai'pp  $6.) 

1  >n     bekannten   oszillatorischen   Kehlschwankungen   bewirken   die 
\ 'entilation  der  Luftmasse  In  der  Mundhöhle. 

Nach  dem  Verhalten  der  Kapillaren  zum  Epithel  würde  eine  !'■<■ 
deutung  für  die  Respiration  nicht  nur  für  die  gesamte  Schleimhaut  der 
Mumlrachenhöhle,  inklusive  der  Zunge,  sondern  auch  in  der  Käsen-  and 
Paukenhöhle  anzunehmen  sein,  denn  auch  hier  sind  die  Divertikel  an 
den  Kapillaren  durch  SchÖbl  gefunden  worden.  Eis  wurde  abei  bereite 
ihnt  daß  diese  Vorstellung  bisher  noch  nicht  bewiesen  ist  Forscht 
in..:.  der  Gefaßversorgung  nach,  die  doch  wohl  das  wichtigste  Kriterium 
zur  Entscheidung  der  frage  sein  muß.  so  ergibt  sich,  daß  der  Innrer«' 
Teil   der  Mundrachenhöhle   und    die  Paukenhöhle   hauptsächlich  Sitz,  der 
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risrhen  Vorgang  sein  dürften.     Demi  hier  »erbreiten  sich   Äst« 

■urtcularis  der    \.  cutanea   magna,   welche  letztere  als   Abi  der 

A    pultBO-cutanes  hochvenösea  Blut  führt     Mit  Rücksicht  darauf,  dafl  die 

PudcmhAhh  ihre  Entstehung  ans  der   Rjomandfbutarspalte  nimmt,   ist 

nie  besonders  interessant 

den  Atmungsmechanismus  beim  Frosch  und  die  einschlägige 
Kitt  rgleiche  besonders  F..  Gauff  ptf,  der  hiervon  eine  eingehende 

tp.  -^m    2t Ä)  Darstellung  gibt     Er  unterscheidet    1.  die   oszillierenden 
Ketitbewegungen    und    2.    «In1    eigentlichen    Lungenatmungsbewegungen 
DrucJrpnmpsnraech&nisnius  beim  Frosch,  im  Gegensatz  «um  Sangpumpen- 
umtanisnius  der  Amnioten i.  (vergl  auch  dir»  Darstellung  Gavpps  oben 

■  '1  f.».        fGAUFP   "/.) 

i»  Baouoki  vollzieht  sich  im  normalen  Atmungaakl  des  Frosche« 

Inspiration  durch  die  Muskeltitigkeil  der  Mundhöhle,  die  Exspiration 

ilurrh   die    Elastizität   des   Lungengewebes,   ilnrrh   den   intraabdonunaleii 

[»ruck  and  rie! leicht  auch  durch  die  Tätigkeit   der   [ianclmui-kein,   der 

Hmnc Iwfil  aber  dorch  die  oszillatorischen    Kehlbewegungen   and   ilurrh 

Periodizität  der  verschiedenen  Atmung&modi.      [Baouoki  oaj 

Die  !i**i mm e-n  Untersuchungen  ober  ifie  Funktion  der  Lunge  haben 

■     d;iii  der  Luftwechsel  in  ilieseni  Organe  nicht  allein   durch   die 

Beschaffenheit  Hc^  Blutes  und   der  eingeatmeten  Luft,   sondern   zugleich 

■    durch  die  eigentümliche  Arbeit  der  Zollen  bedingt  ist.     Besonderes 

Interesse  erhöh  hierdurch  das  Studium  des  Atmungeproaeaaes  bei  Tieren. 

«i'lrhe.  wir  die  Frösche,  außer  der  Lunge  noch   ein  anderes  Organ   bfr 

n.  mittels  dessen  der  Luftwechsel  in   bedeutenden]  Hafte  stattfinden 

kann,    die    Haut    nämlich.     Es    Hegen    zahlreiche    Versuche    ror,    welche 

•i.iij   l'i o-cijr  ]:ui»e  Zeit  hindurch  mittels  der  Ratitatmttng 

i  da*  Lehen   zu   fristen    vermögen.     Bohr  99   machte  Versuche  an 

Krfeehen  nach  Aufhebung  der  Lungenfunktion,  sowohl  nach  Exstirpation 

Lauge,  ab  nach  Versehließung  der  Nasenlöcher  und  des  Mundes. 

Wirkung  der  Ausschließung  der  Lini^enrespiratiun   m wflfttl    steh    all 

te    ßröfle  des  Stoffwechsels   vor  dem  Eingriff  abhängig,   was  die 

■wiwtrtiifeindcii  Resultate  früherer  Untersneher  erklärt.    In  BöHfts  Ver- 

en  betrug  die  Aufnahme  von  Sauerstoff  durch    die  Haut    in    keinem 

Falle  neb  ah  SM  o-m.  gewöhnlich  aber  nur  70  —  wi  com  pro  Kilo  und 

stund.',  wahrend  sie  bei  normalen  Frö>clien  ><^ar  4.*»n  rem  pro  Kilo  und 

erreichte.     Eine  relativ   leichter< ■  KohlensäureausBCbeidttltg  durch 

die  Haut  bewirkte,  etafi  *U't-  „respiratorische  Quotient"  oder  das  Verhältnis 

hiedenen  Kohlensäure  zum  aufeenofluraien  Sauerstoff  bei  den 

lachen  stieg  dagegen  sank  der  Quotient  als  die  Lungenatmung  wieder 

freigegeben   wurde.     !>ie  Haut   und  die  Lunpe  der  Frösche  unterscheiden 

sicli    all    Atnrangaorgan    also   nicht   nur   dadurch,   tlali  die  Lungen  einen 

l   größeren  Stoffwechsel  zu   unterhalten    rennögen,  sondern   die 

geoannti-n  Organe  bieten  auch  in  ihrer  Funktion  wesentlich«  qualitative 

Uedenbetten  dar,      ('Bohr  - 

Schallblase  (Kebhäckei:     Die  Schallh lasen  -iml  Um  Itana  e>cu- 

ta   L    ^elir  entwickelt,  so  daß   sie   in   luftfetnllteni   Xu>iaiide  die   Haut 

hinter  dem  Trommelfell  zu  einem  scharf  abgegrenzten  runden  Sack  her- 

reihen:   sie  hängen    von    rechts   und  links  durch  einen  unpanren.   Unter 

ogemlen  Baum  zusammen.   Der  Eingang  zu  den  SchallMaaefl 
Spalte   zwischen  (Tnterkinnlade   und   vorderem   Zungenbetnborn 
Ausbuchtung  findet  sich  frei  untet  dei  Haut.    Die  Wand 
Bla>e  ist  eine  Portsetzung  des  Hodens  dn  MnndhÖbk   und   beatebl 
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wie  diese  aus  bindegewebiger   Grundlage,    weiche   reich   an    ela 
Fasernetzen  ist.  einem  Kpithel  nach  innen  and  einer  Muakeleehkfnl 
soften,  der  Fortsetzung  den  Musculus  BubtnaxiUaria    EUpp  v7  (siebe  ■ 
p.  268)  läßt  die  Schallbtaaen  von  Ftimraerepfthel  anagekleidet  seilt    I  i  i 
im;    sieh!   dagegen   im   eigentlichen   Back   ein   ßanmerloaes   Epithel,  die 
Zellen  haben  einen  hellen  oder  kutikularen  Saum.    Vom  morphologischen 
Standpunkte  aus  lassen  sich  die  Sehallldasen.  wie  schon  (rvisn  tat.  den 
1  lacken  taschen   der  Säugetiere   vergleichen.    In   physiologischer  Umsicht 
aber  darf  man  sie  mit  Rapp  Jenen  Beuteln  vergleichen,  welch«  bei  Arten 
und  underen  Säugetieren   mit   drin  Kehlkopf  zusammenhangen,    i.ütte 
hält  es  für  wahrscheinlich,   daß  die  Kiemenhöhlen    der  Larven    zu   Kehi- 
Bftcken   werden.       (Lbtoiq   77.   ]».   110  Fj 

Audi  hei  IIa  na  temporär  ia  iKana  rasca  BösetJ  kommen  ent- 
gegen anderen  Angaben  (Literatur  siehe  oben  p.  257  und  bei  Lkyuig 
p.    l'J.">)    Sr]i;d]Ul;iM-n    drin    Männchen    zu.     Ihre  Öffnung   zur   Mundhöhle 

befindet  sich  zwischen  der  (Tnfiertrinnlade  und  dem  vorderen  Hont  des 
Zungenbeines.  Die  Bündel  des  Musculus  submasiUaris  umgreifen  die 
Blasen  bogig  und  bilden  ihre  außer«*  Lage,  Die  innere  Schicht  "»i. 
eigentliche  Haut  wird  erzeugt  von  der  Ausstülpung  der  hCnndscbleüntunit 
Im  Grund  des  Sackes  ist  (entgegen  Kapp)  ein  Flimraerepithel  nicht  zu- 
gegen, sondern  ein  flimmeriosea,  bestehend  aus  niedrigem  feinkörnigen 
Zellen.  Erat  gegen  die  Öffnung  zu,  welche  in  die  Mundhöhle  fuhrt 
treten  Flimuierhiii  cheu  auf.       (Leydig  77.  p.   125 f.J 

Hei    Itana    agilis    Thomas    sind    Scaallblaaen     nur    angedeutet. 
iLKvnt.i  -j,  p.  148.) 

Die  Wand  der  ScfaaUbbse  ist  (heim  Frosch}  eine  Fortsetzung  der 
Mundschleimhaut  und  besteht  aus  einem  bindegewebigen,  ad  elastischen 
PaaerontiOD  reiches  Stratum  proprium,  dem  außen  eine  Schicht  quer- 
gestreifter Muskelfasern  eng  anliegt.  Dan  Innere  des  Sackea  ist  rou 
einem  geschichteten,  platten,  rliintnerlosen  Epithel  ausgekleidet.  EM 
in  die  in  die  Mundhöhle  führende  Öffnung  zu  tritt  Flimnu-repithel  auf 
LlYDIOi 

Stimmlade  des  Frosches  cLarynx  und  Trachea).      IIenle  hob  her- 
vor,   dafl   die    bisher    meist   als  ..Stimmritze"    bezeichnete  Spalte  ltei  den 
■11   nicht  der  Stimmritze  der  höheren  Wirbeltiere  entspricht.    Hkni.e 
nannte  dabei  jene  spähe,  Aditus  laryngis,  wofür  Bekomakb  (Bkrovakh 

I    1  1  11  KAKTJ   ..Ivehlritze-  zu   sagen   vorschlägt     Jedenfalls    muß   die 

\.i  ,1 Ion  heil  dieser  Spalte  von  der  eigentlichen  Stimmritze  odej  Bim 

lllottldlR   festgehalten   werden. 

Nach   Mäuikns  tritt  die  Stimmladenaiilage  entwicklungsgesrliichtlieli 

hei   i  B  iwoM  Rana  fusca)  als  einfache    Ausstülpung  defl 

llnrmrolin     mit  von  gleichem  Epithel,  wie  jenes  ausgekleidet  und  hildet 

hm  ii'h  1  eine  an  der  ventralen  Flache  des  Dararohreu  [n  ganz  derselben 

Klehtunu  wie  lUcaw  hinziehende,  achmale,  in  ihrer  ganzen  L&nge  mit  dem 

|) 1,1   in  offener  Verbindung  stehende  Rinne.    Dadurch,  dafl  letztere 

emen  kaudalwftrts  geschlossenen  Fortaate  aussendet,  kommt 

der  Lungen  etc.  etc. 

i,  nmuuhK    ,i,,■    Lar>ti^>»-trarheaJteiles   in  Larvnx-   und  Trachea 

11  1  1,.  .  \w  nicht  durchführbar.    Nichtsdestoweniger  kann  immerhin, 

.luehr,  der  vordere  Teil  der  Stimmlade  als  Larvn.v 

i.hnet    werden.     Im  Inneren   wird  er  von  den 

Kichtuni;    ausgespannten    Stimmlippen    (Labia    FOcaJfa) 
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durchsetzt,    die    den    Stimmapj>arat    (Glottis]    bilden    und   die   Stimmritze 
Ettsna  giotokiis)  zwischen  rieh  fasa 

„Hmwks  hat  darauf  aufmerksam  gemacht  4ifl  W  Nana  teaporaria 
und  csrulent«  sich  seitlich  vom  vorderen  Knde  des  Aditus  laryngis  manch- 
mal   /»ei   Schleimhaut  jirominen/eti    finden,    die    nach    vorn    hin    fiher  den 

>uh  telatyngeus   vorspringen.    Sie  rind  individuell  verschieden  aus- 

ildti.    manchmal    nicht    unbeträchtlich    und   durch    eine  Querlatte   ver- 
teil:   Howse  betrachtete  sie  ah   Bildungen,  die  eine   Epiglottis  re- 
ntieren."     Vergl.  darüber  «d»en  p.  238. 

»er  Skelett  und  Muskulatur  der  Btimnüade  heim   Frosch  rergL 
1 1  vrt'i*  <;/.  der  eine  auf  genaues  Literaturstudium  und  eingehende 
ic    lrntersuchungen    begründete    Darstellung   gibt,   ebenso   über  Knt- 
wfektang  der  Kehlkopfmuskulatur  und  -Knorpel.      (Gatrttt  01.) 

Mäktkxh  untersuchte  die  Larven  von  Unna  temporaria  auf  die 

iricklung  des   Kehlkopfskelettes  und  kommt  unter  anderem  /u  fotgeu- 

i    -iihatrii.     Die   (Untersuchung  der    Keblkopfentwicklmig  bei  Sana 

rgibt  einerseits  eine  Übereinstimmung  mit  den  an  Salamatidra 

i   rriton  gemachten  Befunden  sowohl  als  der  durch  rergJefchend-ana- 

Betrachtuni!  gewonnenen  Ansicht,  insofern  nämlich  zunächst  eine 

rige  Stimmlade  existiert,  die  erst  im  weiteren  Verlan!  des  Larven- 

i»-iieu>  allmählich  einen  knorpeligen  Stützapparat  erldflt 

Hinsichtlich   der  ersten   Entwicklung   und    weiteren  Aasbitdung  des 

eh*kelettcs  entfernt  sich  aber  andererseits  Rana  temporaria  von  dem 

icben    bei    den    l'rodelen    nachweisbaren   Typus.     Eine    einheitliche 

Cartilano    lateralis,   aus    welcher   erst   später  durch  Teilung  die  Cartilago 

arrtaenoidea    und    C.  laryngo-trachealis  jeder   Seile   hervorgeht,    wird  hei 

tetnporaria  nicht  mehr  gebildet,  sondern  beide  KnorpelstCLekfl  ent- 

dn    sich    von    vornherein    sowohl  räumlich  als  zeitlich  getrennt,    und 

halte i;  mir  das  gemeinsam,  daß  sie  beide  in  da  DomJwafld  der  Stimm- 

laak  entstehen. 

Dtru  kommt  als  weiterer  Unterschied  gegenQbej  Balamattdra,  und 
Ausbildung  von  Zusatzstücken  zum  Knorpelskelett,  ra  denen 
Reihe  der  [Jrodefon  keine  Analoga  cn  finden  sind,  nämlich  zweier 
Knorpelstäbe   in    dei    Ventralwand«   die   an   ihrem   kranialen  Ende  spater 
mit   denen   der  Donalwand   zur  Bildung  dei  CrieoidkDOlpeifl  zusammen- 
treten. 

l>ie  Präge   nach    der  Herkunft    der   Knorpel  war  durch  die  t'nter- 
mg   nicht  /.u  lösen.     Direkte  Beziehungen  des  Kehlkopf&keletta 
Kiemcnaparat  liet.cn  sich  nicht  nachweisen-        MXrtens  pjj 
Die  Btimmlippe  jeder  Seite  stellt  eine  hohe,  von  Schleimhaut  iiher- 
Difprnt'  k-Menartige  Bildung  dar.  die  außen  d^r  [tmeniftche  des  An- 

UMDotdku'irpeU    ansitzt    und    in    den   IIa  um    des    Saccus    larvngotrachealis 

\  fir-pringt. 

Histologischer    Hau    der    Schleimhaut:     Zu    unterscheiden    sind    Au 

•'. pithel   und  die  Tunica   proprio   der   Schleimhaut      (Gaupf  oa) 

Epithel  des  Kehlkopfes  heim  Frosch:      Während  der  (ihrige  Kehf- 

mrb  Frosch   ein   lebhaftes  Fllmmerepithel  mit  Zjlinderzetlen  bat, 

das  Stimmband  ein  ganz  anderes  Epithel,  das  Bfmmcrie*  ist  und 

rundlichen  Zellen  mit  körnigem  Inhalt  besteht      (Lktoio  jja) 

In   histologischer  Beziehung    besteht    die  Auskleidung   des  Lirvnx 

behn  Proaeh  aus  einer  direkten  Fortsetzung  der  Mneoea  oria  ei  pha> 

rag  orall    —   auch   auf   den   Stimmbändern         i^t   er   von    hohem 
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Flimnierepithel  und  zahlreichen  Heeherzellen  ausgekleidet       iEckkk  and 

WlBX»BB6HBIM    9a.) 

„Da*  Epithel  ist  an  den  verschiedenen  Abschnitten  versdw 
gestaltet  Der  Acutus  laryngis  wird  norli  von  hohem  zylindrischem  Flim- 
DHTt'iMthcl  begrenzt;  zwischen  den  Basen  der  hohen  Zellen  liegen  ki> 
rundliche  Elemente,  Dieses  Flimmerepithel  flacht  sich  auf  der  Innen- 
Hiiclie  dea  Arytaenoidkuorpele  immer  mehr  ab,  die  Flimmern  werden 
niedriger«  Da,  wo  der  Schleimhaut  uul-t  des  A.ditus  laryngis  in  itt 
Schleimhaut  auf  der  Aiytaenoidknorpelinnenfl&che  übergebt,  finden  sich 
zwischen  den  FHmtnerzeUen  aacfa  Schleimzellen  und  selbst  spärliche  mit 
Schleimzellen  itusimMeidcie  Krypten,  (iunz  anders  isi  der  Charakter  des 
Epithels  ;itif  der  ätiramlippe,  wenigstens  in  dei  Mitte  d«  Lange  der- 
selben Die  Dorsalfllche  der  Pars  basüaris  wird  bekleidet  von  niedrigem 
Bimmerlosem  Epithel,  das  zweischichtig  erscheint.  Besonders  niedrig  sind 
die  Zellen  am  oberen  Rande  der  Stiminlippe.  Hegen  den  Salons  lengftu- 
dhialis  hin  werden  sie  wieder  hoher,  und  au  ihr  der  Rima  gkrttklts  zu- 
gekehrten Gliche  der  SÜmmlippe  ist  die  EpitheJ&chioht  besonders  dick. 
Hier  besteht  ein  zweischichtiges  SimmerloseB  Epithel  mit  hoher  um 
1 1 ii4 1  niedrigerer  obere]  Schicht  Die  Zellen  der  unteren  Schicht  sind  auf- 
füllend durch  eine  basale  kernlose  Zone,  Die  Zellen  der  oberen  Schicht 
zeigen  nach  Behandlung  mit  Fuuutuiascber  Lösung,  Hämatoxylin-Eosia 
eines  leicht  gelblichen  Schimmer,  Wieder  dünner  wird  das  Epithel  am 
unteren  Rande  der  Stimmlippe;  an  der  Cnterflicbe  der  Pars  baaaKs  ist 
es  sehr  platt,  Einschichtig;  an  der  Seitenwand  des  Cavura  laryngo-tracheale 
geht  es  in  ein  nicht  sehe  hohes  zylindrisches  Fliramerepitbel  über,  das 
auch  die  ganze  Ventralwand  dieses  Baumes  bedeckt,  untermischt  mit 
reichlichen  Becherzellen,  Vorn  wie  hinten  findet  sich  auch  auf  der  Stimm- 
hppe  Fliminetcpithel,  untermischt  mit  Becherzellen.  Abgesehen  \on  den 
oben  erwähnten  Krypten  unterhalb  des  Aditus  laryngis  fiadao  Eich 
rtu-riiiU   Ii.iu.mmi   oder  dniseiiähnliche   Kildungen." 

,.Die  Tunica  propria  der  Schleimhaut  ist  durch  den  Reichtom 

an    elastischen    Fasern    ausgezeichnet.      Im    < iebiete    des    Aditus    lar\ 
prflvallert  das  llindegewehe.    hier  hestehl  ein  dickes   Hindegewebspolster, 
dem   reichlich   sternförmige  Pigmerotzellen  eingelagert  sind.     Em   gro 
Teil   der  Fasern   geht  von   dem  oberflächlichen  SehnenblaW  des  M.  dihi- 
tator  laryngis   gegen   das  Epithel  hin.     In  dem  Vestibulum  Laryngis  uml 
im  Cavum  laryngo-tracbeals  überwiegt  das  elastische  Gewebe  in  der 
Schleimhaut,   und    eine   besondere   Mächtigkeit   erreicht    dasselbe    in    dn 
Btünmlipi"      Klastisches  (lewebe  bildet  die  Grundlage  derselben,  in  form 
von   reich   verzweigten  engmaschigen  Netzen,  mit   vielen  zelligen   Ele- 
menten.    Die   Dichtigkeit   dieses   Gewebes   ist  an   den   einzelnen   Steilen 
verschieden:   in   der  Vitra  basulis   und   an   der   Peripherie  der   Pars   marui- 
nalis    ist     sie    beträchtlicher    als    im    Zentrum    der    Pars    marnmali-. 
(Gaopf  "/.) 

Die  i  irumlsubstanz  der  Stimmbänder  bildet  ein  ftufiei  st  dicht- 
faseriges,  von  zahllosen,  spindelförmigen  Zellen,  die  an  beiden  Polen  zu 
Fibrillen  auswaehsen.  durchsetztes  Bindegewebe.  (Ecker  und  WlKDSfi*- 
meim  8a  i 

Als  besondere  Eigentümlichkeit  zeigte  in  einer  Serie  Gaupps  die 
SÜmmlippe  der  einen  Seite,  etwa  in  der  Mitte  der  einen  Seite,  etwa  in 
der  Mitte  der  Länge,  eine  größere  Ansammlung  von  runden  zeitigen 
Elementen,  größer  als  die  Spindelzellen  des  elastischen  Netzwerkes,  zun 
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T*m1  ihm  polymorphen  Kernen  und  mit  deutlichem,  brlfinlieh-gefbetn  Zell- 
guicntierte  VVanderzellen?      (Iaupp, 
Pulvinaria  vocalia  bestehen  biu  ■■mein  Gewebe,  das  wohl  uls 
ctnstitu-hr-i  oder  Netzknorpel  bezeichnet  werden  darf. 

Das  Ligamentum  vocale  besteht  aus  öfter  vorderta  und  einer  bin* 

HiHta     Jede   derselben   schlieft    sich   itnmittelb&r    so    »ins    ent- 

iprecbende  Pulvinar  vocale  an,  isi  die  direkte  Fortsetzung  desselben  und 

teilt   somit    ebenfalls   aus   Netzknorp&L     Es  ist   nicht   die  von  einer 

epithel  schiebt  bekleidete  mediale  Fläche,  sondern  der  mir  dünnen 

thel  belegte  untere  Rand  der  Stimmlippe,  der  von  den  BtünnstAbchen 

'im*  Stutzt-  erhält.       MiAi*rr  (>/.i 

Lunge.     Die  Makroskopische  Beschreibung  der  Proschtunge  siehe 
Imm  0  vnr  o/,  p.   191  ff. 

Die  Proschlangen  sind  einfache  Siehe,  deren  Wandungen  durch 
tnordnnng  von  Septa  in  eine  Reihe  von  Unterabteilungen  seriellen. 
In  du   Fraohlunge  springen  die  tateralveo- 
laraepi''n   nicht  so  weh  gegen  das  Lames 
des  Sadm   toi   und   sind   somit   weniger 
hock  ah  tn  dai  menscbKchen  Lunge. 

Die  Septa  bUden  in  d^y  Froschlunge 
sticke  Zflgs  von  wechselnder  BtÄrke,  ran 
en  die  massigsten  namentlich  in  der 
Lingsrichtung  verlaufen  und  durch  vielfache 
Qmntflge,  welche  meistens  schmaler  sind, 
in  Verbindung  stellen.  (J.  Arnold  6j6.) 
Die  Frosclilun^e  heMeht  aus  zwei 
durch  ein  kurze*  Mittelsttick  verbundene 
■iBMhfaiinar  Siehe,  welche  Beichte  Einecbnü- 
wmmgm  an  der  Oberliche  und  verschiedene 
lief  einspringende  Septa  an  der  Innenfläche 

117.  Scham*  einer  einfach -lobularen 
Xna^e  (Sana).  <>  t,t..tiis,  .'  den  „LobtÜJfl"  eM- 
«-.precbendi  t  QuaUcalua  reepiratoriaa;    i   Alreolaa, 


mgeoepfthet,   a  Arterin  eiferen», 


enc,    ipp 


|)hwiO|frifnin«lii     (Nach  Kkn.ut  tjj.t 


>i\.  Die  Innenwand  zeigt  etwa  30  4<>  grfifiere  poljgonflle  Alveolen. 
•iw  größeren  alveolären  Abschnitte  werden  durch  niedrige  Septa  in 
l  *•  polygonale,,  nach  innen  hin  offene  Räume  abgeteilt;  von  diesen 
entspringen  wiederum  leisten,  «tie  an  der  inneren  Langenwand 
allmählich  aufhören.  Jedes  Säuoetieriiifumlibulum  mit  dein  daran  hingen 
nsystem  ist  einer  Froschlunge  vergleichbar.  (KOmot  7f ) 
Nach  Tu.  Hoffmann  sind  bei  Rana  temporaria  die  [na  tanere 
Langenwand  rorspringenden  Duplikataren  (Leistern  in  Bezug  auf  <Be 
Höbe  nicht  nur  individuell,  sondern  auch  nach  dci  Jahressoll  seh  TOT- 
schieden.  Sie  sind  am  stärksten  entwickelt  im  Frühüng.  ri'n.  Huff- 
man 

Dia  l-diulärc  Lunge  vom  Frosch  (siehe  Fig.  1I7i  engl  nicht  nur 
Falten  und  Sekundire  Falten,  sondern  sie  kann  sich  auch  in  Poraa  tob 

Ingen  nach  auüen  ausdehnen    exogene   Blasen),  so  dal  die  Loi 
sogleich  Alveolen  im  Innern  und  Buckeln  an  der  Oberfliehe  sägt    Di» 
Frosch   der  Fall.     Di**  Froschlunge  ist  also  nicht,   wie  man  irr 
h  angenommen  hat,  eine  elementare,  sondern  eine  schon  sehr  kom- 
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plizierte  Langt.     Man  kamt  sich  die  I'rosehlun^e  wieder  au>  z.ihlre 
Sirenlnogen  (lolmliiw   zusammengesetzt  denken.     Renal  t   betwil   eine 
solche  Gruppierung  aU  eimVIim  Lobulus  (loimle  simple  .  die  FroaeWange 
besteht   ans   einem  eüuigen  Lobuius,  ist  deshalb  unilolmliir  oder  einl 
Lobulftr.      (Behaut  wj.) 

Im  Innern  enthält  eine  jede  Lunge  beim  Frosch  einen  trotten. 
<iuiv)i  des  Aditos  puhnoms  mit  dem  Cavum  laryngo-tracheek  komwu- 
/.icrenden   zentralen   Hohlraum   und  eine  größere  Anzahl  kleinerer  durch 

äepti   roaeöiMHfc 
trenn  ter   wand  st  in 
Kammern  i..Ahc 
Dafl  der  Lmu« 
Freedkee  auch  eine  rteh- 
bjdrostattseheFuuk- 
ti-'ii  neben  der  reapif«- 
li»i  iM-lini  Bohomt    181 
von    Marcac-i    . 
worden. 


i  ls      Lunge  Tom 
Frosch  (Rana)   I 
durch  den  großem  Teil 
Lungen-:' 
id.  hinter*  blsod* 
KnoV  sii-ht  in  6m 
Figur  n:i'  i 

1 38  facti  »rvdttflert 
«uf  -  10)  Vcrgrütt. 

I  Im  r^i-hi 

I  '  ■ 

tlt'lll.   : 

von  dei 
Miahehnlgen    m\ 

ihrerveiU 
von  hi'biMn  flim- 
uierml  Zy  linder - 
epithel  E  gftfcrönl 
<li*  Zugänge  tu 
den  von  r< 
toriacbem  Epithel 
aingekleioVt.Kmi- 
rauiuen  Sk  um- 
geben.    LO  Lui 

Einzelheit«  i 

i  d.ft«|jtt»ml  FlgttT. 

Me  Alveolen  werden  durch  Septa  Voneinander  getrennt,  und  GJLVPF 
findet    mir    Ki'ttner.    dafl    sieh    drei    Kategorien    von   Kammern    n 
scheiden  lassen. 

Die  Lungenwand  und  die  Septa  bestehen  \or  allem  am  glattem 
Unekeigewebe  und  faserigem  Bindegewebe,  wozu  dann  noch  die  zahl- 
reichen  BlutgsAfle  kommen.  Soweit  die  Lunge  in  den  PleuroperifonealrauiN 
blickt,  wird  aia  von  dem  Serosaepitliel  Überzogen;  die  in  den  Sinus  pul- 
monal^ blickenden  Teile  der  Oberfläche   erhalten  eine   liekh'idunü  durch 
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1  Ddritame   Em  mit  den   Vor 
räumen.  <ii<-  ihrerseits  im  iL 


odotbel   dieses   Sinus.     Das   Innere   des   Laogewackei    wird   voi 
einein  geschlossenen  Epithelßberzug  ausgekleidet      (Gaupf  <•/.) 

Ich  gebe  zwei  Abbildungen  von  Schnitten   durch   die  FroscUunge. 
Deren  erste  [Fig.  ll*i  gibt  ein  Cbersiehtsbild  Ahnlich  der  Figox  Rbkautc 

oben).    Jedoch  stellt  meine  Figur  nicht  ein  Schema  (wie  die  Kk 

!l    dm .    sondern    einen 

speziellen«  noch  dem  Pr&parai 

gexeicbnett  n  Fall,  Mein«  Figur 

ir  Illustration  rler  vor- 

duckten  Beschreibungen 

ttoren  dienen.  Sie  zeigt 
besonders  deutlich  die  Vei  tei- 

[es   Muskelgewebes   JA 

Bowdt   dasselbe    bei    der    ^*'- 

ißerung  sicbtbai 

i  die  V  erbindung  der 

Ker 

ung  bd  fünf  Stellen  i  mit 
den  [imenraum  der  Lunge 
W  kommunizieren.      Einzel- 

unl  in  der  bei  atirkerei 

liierung    gezeichneten 

i  19  zu  sehen.    Es  zeigt 

r,  wie  reich  die  Musku- 
jatai  tu  den  Septen  und  selbst 
in  iler  Aufienwand  l»i>  unter 
&  Lnugeiroberflftche  LO  vei 
Es  \>\  ferner  das 
respiratorische   Epithel   in  der 

iigedeutel  i  Wechsel  von 
Epithelzellen  um!  ovalen  Blut- 

hen).     Deutlich  ist  cIels 

oÖen  Muskelbalken  der 
tacinlicheuberkleidendeFlim- 

theLilessriiX  ril.ivirnij^>- 
taui  [es  kleidet  den  gesamten 

liy     Laug«  vom  Frosch 

(R&ui.    Kin  kleiner  Abschnitt  der 

Urifruwar»ii  {vcrgL  dta  Übcnicbte- 

i    etwa*    *tiirkerer 

i  ifuTiin^,    rt'ilu/.i. n 

itirgOB  teilt.     //£"  KU  mm  er - 

y  Muskulatur.  P.  Pigment, 

rttoriechei     Epithel     (die 

rchen    in    den    Kapilfnrvn 

i  Ovale  mit  schwarzem  Kern 

ol*Mn,/.  "LiinirriK'l»  rtl:i<  |j. 

i.iauin  liih  zum  Beginn  des  respiratorischen  Epithels  aus)  auch 
l'i'j.    llfi    markiert    ist.     Endlich    tritt    auch    die    Anordnung   des 
m«   Bindegewebe  hervor. 

tem    so   eine    Übersicht    Über   die    räumliche    Verteilung   der 
nUelenieote   gewonnen    ist,    wenden    wir    uns   zu    der    von    zahlreichen 
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KiM>clu»ni  inten>i\  studierten  nml  in   rinn    irr» »Ben   zerstreuten   Liter 
(mancfafl  Antillen  mögen  deshalb  hier  Übersehen  sein]   gegebenen   Schil- 
derung der  einzelnen  Gewebe  In  der  Reihenfolge:  Epithel,  Bindef 
Muskulatur,  BhrtgeftSe,  LymphgefUe,  Nerven  und  Nervenendiguu 

'Epithel  der  Lunge:  In  der  Froschlunge  finden  (Versilberung) 
-ich  zweierlei  Verhältnisse  der  Epitlielzellen.  Am  häufigsten  Bndei  man 
in  allen  Alveolen  über  den  Kapillären  ein  gleichmäßiges,  vollständigem 
einfaches  Plattenepithel,  wie  beim  Triton  (siehe  dort),  und  stoßen  hier 
die  abgeplatteten  Zellen  mit  ihren  Ecken  last  durchgingig  in  den  Kapillar- 
mascheu  susamznes  (siehe  Fi-1.  120).    Die  Kerne  der  Epithelzellen  in 


Fijr.   LflU. 


FigC.   LSI. 


rtg.  las. 


Fig.    180.     Lungen  epithel    vom    Frosch 
Versilnrunff).     1  >i.'   AbbÜdun  _ 
wohnlichen!  Verhältnis,  ein  pleirlimüBig   -    K|»i 
theL     »    Kapillaren,   b    Konturen    der    Zellen, 
.     Kerne   der    bellen.       Vergr    zu  '•■■ 
reduziert  Auf  '  ,.    (Nach  Ki.enz  64.] 

Fig.     I  - 1 .      Lungen  epithel    vom    Frosch 
rVenilberunjr,).    Zeigt  du  seltenere  Vorkommen 
kleinerer  Zellen  in  den  Kapillartnaeohnn ■    -»  K«- 
pi Haren,  //  Konturen  iler  größeren  abgepl 
/eilen,    ^    Kerne   der   gröberen    Zellen.    ./    Kn- 

nillarniasdie    mit    einer  Insel    von  fünf  kleinen  Zellen.     Vergrößerung  zirka  350  fach, 

ndunart  auf  */««    (Nach  Ems  64.) 

Hg-  122  Epithel  der  Pleura  Tom  Frosch.  Et  und  nur  «He  «inrrli  V.r- 
MlberuiiK  dargestellten  Zell|£renzen  u-  /.-it  hiu-t.  Vergröwerung  zirka  350fach.  rmimtaTl 
auf  ■  R.     iNach   Ki.knz  04.) 

auch  liier  konstant  in  den  KapillarmaÄchen,  exzentrisch  in  den  Ecken  der 
Zellen.  Beim  zweiten,  selteneren  Verhältnis  sieht  man,  außer  den  be> 
kannten  abgeplatteten  Zellen,  in  einzelnen  Kapillarmaschen  (durchaus 
nicht  in  allem.  Gruppen  kleinerer  /eilen,  die  aber  die  Masche  nie  ganz 
•iii-füllen.  so  (lau  immer  noch  Teile  der  größeren  /eilen  in  die  Mi 
hineinragen  (siehe  Fig.  121),  Ks  besitzen  diese  kleineren  /eilen  einen 
Kern  and  Inhalt.  während  die  größeren  Zellen  /um  größten  Teil  abge- 
plattet und  inhaltslos  sind  und  nur  inncrhalh  der  KopÜlannaschen  um 
11    Kern  herum  zuweilen  noch  etwas  Inhalt  zeigen. 

/um    unterschied   ist  in   Figur  122  das  Epithel  "ler  Pleura  ab- 


AmpbibbL      Arnim. 
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Die  vermeintlichen  LungenepitheizeUen  von  Ebk&bth  und  Akxiii.d 
i-R'lit'  oben  p.  llbtL)  sind  demnach  nur  die  Teile  dar  Zellen,  welche  m 
Wen    Maoriirm   liegen.     I>ai.i  die   EberthscIm   Cutkula   eigentlich   nicht 

■  un»l  riatt  das,  was  Eberth  an  frisches  Lungen  ala  aokhe  atu 
«u»n  Alveolen  isolierte,  einfach  das  Epithel  war,  Ist  hiernach  einleuchtend. 

.  Kl; 

Die  Innenfläche  der  Froschlunge  ist  von  einem  Epithel  ausge- 
ideidet:  an  den  septalen  Scheiteln  ist  es  ein  zylindrisches  HinimercpiihH. 
Btcb  von  dem  beide  Longen  verbindenden  Mittclstück  ununterbrochen 
.nif  alle  Scfaeke]  fortsetzt ;  die  Alveolenwände  haben  ein  polygonales, 
ktontinnieiikbefl  Epithel  von  nahezu  gleichem  Durchmesser  in  allen  EUeh- 
»unuvn.       (KOttxeb  74.) 

Dii  Flimmerzellen  auf  den  Balken  der  Longe  verhalten  (ich   hei 
ISanu  eaeuleata  ähnlich  wie  diejenigen  der  Mundhöhle,  nur  «lau   viele 
Heren  Zellen  niedriger,  mehr  kubasei)  oder  Beibat  abgeplattet  sind. 
kOfl  pyj 

Die   Lnngenepithelien   dea   Fi  oschea   bestehen   aoe  einei    sehr 
.iiiiiiini.  membranförmigeii   Platte,  welche  die  Geläfk  bedankt,  wihrend 
Kerne  und  das  Protoplasma  der  Zellen  die  interrsAkuläreo  Orflbchen 
einnehmen       i  B  utvibr  #9). 

In  der  Lunge  finden  sich  zwischen  den  Epithel  zellen  Lymphstig- 
niata  (Stomata).  In  der  Froachlunge  (wahrscheinlich  auch  bei  Warm- 
Müutii)  finden  ajch  in  den  zwischen  «Jen  Lungenbtäschenkapiilaren  reetie- 
i  enden  l  nsekhen  Spaiträome  i  SaJtkanälchen  I,  deren  einzelne  F01  taätze 
mit   Kapillaren  in   Verbindimg  treten.       (v.  Thanhokfek  aTfj 

I»  1-    Luiigenepithel    he>rhreibi    Bxsdal    oaefa    Präparaten    vom 

(Bkrdal  94.) 

Bindegewebe  der  Lunge;  Elastische  Elemente  rermifii  Abhold 

Uveolen  und  Bepta  der  Froachlanga  hol  vollständig  die  Binde- 

1    noch   homogener  als   heim   Menschen    und   erscheint   noch 

Armer  an  KarnbÜdungen,  dagegen  hnden   sich   /.ahlreicha    Pigment /eilen, 

namentlich  in  den  Scheidewänden.       .1.  Arnold  6jb.) 

Lungengewebe  von  Kann  esculenta  besiehl  wesentlich  aus 

elabti-ch  faaerigei  Bindesubstanz  mit  eingestreuten  Muskelfasern  und  Pig- 

meiit/'-lit-:i.     Das  Kapillarnetz  zeigt  sehr  enge  Maschen,     \h%>  gan/.e  <ic- 

*t   Mi  elastisch,  dafl  Sin  kleiner  KiiMich  genügt,  um  die  >iiinüidie 

■    anszotreihen  und  den  Sack  /.u.-annueufalleu  zu  niacheu.       Vooi  und 

^  1  N   vi.  p,  &97J 

Bindegewebe  füllt  die  Zwischenräume  zwischen  den  Muskel- 

i»alki'n  und  den  Gefä&en  au-  und  bildet  so  die  Grundlage  der  Langen- 

1       Besonders  kräftig  ist  ea  in  der  äufleren  Lungen  wand;   in  den 

lockerer.    In  dei  äußeren  Lungenwand  bildet  es  die  BuBerete 

dei    nach    innen   die    dünnen  Muskelzüge   aufliegen.     Auf  diese 

f#.lgi*-  dann  gegen  da«  Lumen  hin  noch  eine  dünne  subepitheliale  Binde- 

ehsschicht,  der  die  <  lefäße  eingelagert   und.     In   den  Septü   bildet 

Itindcgcwche  den  (Grundstock,  die  Muskelzüge  lauten  zentral,  so  dafi  sie 

■  ii*  noch  viui  der  gefätiiührenden  Bimiegewebsschicht  bedeckl  sind." 
Peine  elastische  Fasernetze  sind  im   Bindegewebe  der  Lunge  beim 

ich    um    »pärlich   entwickelt.     Reichlich    und    dagegen    sternförmige 
arze  Pigmentzellen   vorhanden.       (Gaupp 
Muskulatur:  Die  Angabe  Köllijcbrs  (Zeitacbr.  f.  w. Z00L,  Bd.  \\. 
hes  >eln  /ahlreiche  stärkere  und  feinere  evident 
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ans  platten  Heskelfasern  zasanmeiigeeetetti  Balkon  besitzt  bestätigt  Lw 
dio./    (Litma  sj°*i 

An  die  stelle  i\er  elastischen  Elemente  treten  in  tief  Froschlaiige 
Zftge  glatter  Muskelfasern,  welche  den  wesentlichsten  Bestandteil  der 
dicken  Septa  ausmachen.      (J.  Arnold  5jA] 

.  lilatto  Moskelfftfierzüge  bilden  in  der  Longe  des  Fresches  ein 
BaDtengerAst  för  Arterion  um!  Nerven,  sie  bilden  die  Hüllen  für  alle 
grefies  Venen  in  den  Scheiteln  "I«1!-  Septa  und  scheinen  zur  RegaJierlrng 
der  Spannung  vorhanden  EU  sein.       iK('ttxer  77. 

,J)as    glatte   Muskelgewehe.    das    die    hauptsächlichste    Graadl 
Abt   Lungen  wund   und   der   Septa   (in   der    Proseh  trage)    repräsentiert 
bildet   feinere  und  gröbere   Balten,   die  uniorciimudcr  sttsamnenttiigBBd 
ein  festes  GerfuMwerk  ber&tallen.    Die  stärksten,  dicksten  dieser  Muskel- 
balken    liegen    in    den    freien    verdickten    Bindern    der    Banptsepta.    die 
Balken  in  <len  IMndern  der  Septa   zweiter  Ordnung  sind  entsprechi 
dünnen     Von    diesen    kräftigen    Ilauptstningen    der   ScheidcwaiKb Ander 
gehen  dünnere  Zftge  ah,  die  in  den  Septis  heruntersteigen  und  mit    I 
feineren  Balkenwerk   der  änderen  Lunten  wand  zusammenhangen.     (Eise 
genauere  Darstellung   des   speziellen  Verlaufes   der  Biaekelbalken   rn  <i--i 
Froschhinge  liegt  bis  jetet  nicht  vor  wäre  aber  von  Interesse.)     Unter 
den  KiindmiiskHiwIKrn  der  Septa  verlauten  die  dicken  Veiten  der  Lunge." 

lliAUPP    OIA 

Blutgefäße.  Blutkapillaren  liegen  in  der  Froschlunge  "wott 
in  den  AlfOohM,  als  ober  dir  Bepta  hin.  Dir  Kapillaicu  bestehen  aus 
einer  strukturlosen  Wand  mit  Kernen.  Der  Durchmesser  der  Kapillaren 
beträgt  OjOM— 0,006  Linien,  die  Manchen  ahtd  eng.  (loch  grüber  nl>  beim 
Menschen,  In  denselben  finden  sieh  3— 12  EpithetoeHea.  Mit  dem 
Ausdehuimgsznstande  der  Lange  wechselt  die  Form  des  KaptÜarnetses, 
der  Gewebaribnne  und  der  Epithel/edlen.      (J.  Arnold  6j6») 

Leopold  Auerbach  untersurhte  die  Blulkapillaren  der  Frosch 
fange.  Die  der  atmosphärischen  Luft  ahgewumlte  Seite  soll  sieh  \on 
der  dem  Lnngengewebe  zugekehrten  Hälfte  ilhdbzvlinden  der  Blutkapillaren 
unterscheiden,  einmal  dadurch,  ilali  die  schlichen  Kiinder  der  Kapillaren 
von  Zellemuihtcn  eingenommen  Bind.  Diese  Etandnäbte  sind  durch  laden 
gCflchlhlgeJI  verlaufende  Nfihre  verbunden,  von  welchen  wenige  auf  der 
Luftseite,  die  meisten  auf  der  Rückseite  der  Gefäße  sich  befinden  und 
mit  den  Kaudnühten  zusammengeschlossene  Zeilen  umgrenzen.  .K-  sind 
aber  die  der  Luftseite  angehörenden  /eilen  sehr  viel  größer  alfl  die  der 
Rückseite,  in  mehrere  umfangreiche  Zipfel  auslaufend,  oder  hantig  selbe! 
eine  Masche  d«    Nel/e-    mit    ihrem   Rande   ganz   umfassend,  so   daß   zwei 

Zipfel  derselben  Zelle.  auf  der  anderen  Seite  der  Hasche  sich  treffen  und 
berühren.     Die    Zellen    der   Rückseite    Bind    beträchtlich    kleiner   und    iru 
ganzen    von    .«Nötiger    Form."      Diese    konstante    Verschiedenheit    durfte 
wohl    zu    der    hesonderen    Funktion    des    Casuustuiisches    durch   die    1 
Iamirenlnihle    angewandte    Seite    der    Kapillaren    in     Beziehung    stehen. 
(L.  Auerbach  65.} 

Betrettend  die  Anordnung  der  Blutgefäße  m  der  Frosch  hinge  vei 
weise  loh  besonders  auf  die  stereoskopischen  Abbildungen  und  die  Schil- 
derung von  Küttner  17^1.  welcher  ich  folgendes  entnehme: 

An  der  nicht  injizierten  Froschltutge,  namentlich  bei  Rana  tefla- 
pnrari;i.  hissen  sich  die  Gefäße  der  Anordnung  der  Pigmentzellen  nach 
verfolgen,  ihr  Verlauf  approximativ  bestimmen,  sogar  die  kapillare  Anf- 
ing i*l   nach  den  Epithelieldern  sowohl  bei  Rana  temporaria  wie  Bscn- 
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leiita   zu    nnterBcbetöen.     Was   die   arteriellen    Vflinuigungen   an   der 
adÜttBg«    anlangt,    BO    ist  anzuffihren.    dali  nur  die   Arterlenenden   sich 
einit-ermatfen   dendritisch   auflösen.     An  den  gmljen  Arterien  rinden  sich 
neben   den   abwechselnd   großen   langgestreckten,   diagonal   n >»**i*  die  Al- 
len   hinsehenden    Zweigen    noch    kurze   Stammelten,    die    rieh    sofort 
kapill.ii    uMmü      An    den  Oeftflen    2.   Und    'i.  Ordnung    mikI    tt    häufig 
rechtwinkelig    ansetzenden    Kapillaren,    die    fku   der  Arterie  zunächst 
liegende    fiefaßgebiei    bilden.     Dort    wo    die    Sepia    in    den    Lnngenaack 
hineinragen,  liegen  drei   Lagen  kapillärer  Nette  übereinander,   von  denen 
»las  h    Oberfläche,  die  beiden  anderen  der  kapillären   Ausbreitung 

dar  beiduc   Flachen  des  Septuma  angehören.     Auch  die  kapillären  Venen 
iMiiurieru    wie    die  kapilhlren   Arterien,    keiner  allmählich   stärker    Genien 
ilen  CiefSüe:   wie  die  größeren  Arterien  sofort   kapilläre  (iefäße  abgeben, 
in  derselben   Webe    treten  enge  venöse  H «"ihren   rechtwinkelig   und  direkt 
in  die  yeflen  Venen. 

Die  grobe  Geschwindigkeit,  mit  der  das  lilut  in  den  Arterien.  Venen 

und   Kapillaren  kreiet,  Boheinl  durch  die '■efatianordniing  sowohl   vor,  als 

in    der    Lunge    bedingt    /u    -ein:    der    Ursprung   der    Arteria    pulmonale 

tili  den  Bulbus  Aortae  treibt  das   Ulut  mit  derselben  Kraft  in  den  kleinen 

•  'Ben  Kreislauf;  die  (iefattanordnnng  aber  in  der  Lunge  vennindert 

Widerstünde.      KTttnek    bezieht    sich    hier    auf   d»-n    Abgang  engste] 

Itöhrcn  aus    relativ   starken  Arterien,    auf  das  weite   Kapillarnetz.  in  dem 

Blei  in  einfachen  Kurten  strömt,  auf  die  rehth  starken  Venen  und 

den  plnuTJlhl IIMJII  Hau  der  großen  Siiinmclvenen.  die  das  Blut  in>  Atrium 
fahren.  Diese  Qefnftneordnapg  erleichtert  den  Durchgang  großer  I'lut- 
mengen  ilurrh  die  Lungen  in  relativ  kurzer  Zeit  und  bat  Beeng  zur 
aktion  des  Organs.  Ks  ist  in  den  Lungen  eine  Einrichtung  der  GeHfi- 
bahu  und  Kigeiuiimlichkciten    des  Blutstrnmes   gegeben,   welche  merklich 

len  von  den  tn  anderen  Gefäßen  beobachteten  Verhältnissen:  sie 
eftanben  aewehJ  Üe  Zirkulation  relativ  grofler  Dhmuengen,  als  auch  eine 
icke   Koinpenaation   ven  Zirkulationsstörungen.       (KC'ttner  M») 

Im  Regensaty  zu  KCttner  findet  Tu.  Hokfmaxn.  daß  der  Ver- 
lauf der  Blutgefäße  beim  Frosch  (Rana  temporaria»  nur  insoweit  durch 
ilie  Anordnung  dej  Pigmcntzeiten  gekennzeichnet  wird,  ah  rie  von  Lvmph- 
i"ii  begleitet  werden.  Da,  wo  Mint-  und  Lymphgefabe  selbständig 
verlaufen,  verlassen  die  rignientzeUen  die  ersteivn.  um  den  lei/trren  n 
folgen.  Das  bezieht  ach  namentlich  auf  «he  kapilläre  Auflösung  der  l'dut- 
ItaAße,  In  diesem  (iebiet  nämlich  werden  die  Bhttgefltöe  weder  von 
Lrmphgefl&äcn .   noch   auch    ron    Pfgiueutietten   behaftet      (Tu.    IImff- 

er  den  dicken  Muskelbalken,  die  den  Känimen  der  hohen  Septa 
eingeladen  sind,  liegt  ein  dichteres  Bindegew  chspolster,  in  dem  Ivmpha 
i  len  teufe  diffus  verstreut  sind,  und  in  dem  sich  außerdem  -ehr 
sparhcii  entwickelte  Blutkapillaren  finden.  Im  Gegenall  da/n  M  im 
■  der  Kammern  und  an  den  freien  Mächen  der  Septa  das  dem 
Lttup-id'iiueii  benachbarte  und  von  ihm  nur  durch  das  Kpithel  getrennte 
(feepfaaUiiiatbe  Kapillarsystem  sehr  reich  verzweigt  und  engmaschig.  !■.< 
Vernähen  in  den  Kimmen  der  niedrigeren  Septa  wedwelt;  entweder  Hegt 
auch  hier  ober  <lem  Randtnuskelbalken  daa  engmaachlge  resptratorlaehe 
Kapillarnetz,  odei    aber  das   Verhalten   i-t   so  wie  in  den  hohen  Beptie. 

•  n   geschilderten   Verschiedenheiten  in  der    Vn Ordnung  der  Ge&ße 
prirht  auch  ein   verschiedenei  Chnraktei    lies'   befleckenden   Kpitliels." 
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Lymphgefäße:  \-  Uecklixuiiai'sen  -iiim  über  die  Lymph^e! 
der  Lunge  des  Frosches:  „Hinsichtlich  dieser  Lymphgefäße  kau  kfa 
nicht  viel  Neues  den  Beschreibungen  Panizzas  hinzufügen.  Die  gr&ßsjeu« 
in  die  Säcke  :iin  [nsertionapuDkl  mündenden  Stämme  verlaufen  in  den 
Furchen  zwischen  den  lobuli.  so  daß  sie  oft  einen  dreiseitigen  Querschnitt 
bekommen  und  faal  stets  die  Blutgefäße  umhüllen,  die  kleineren  laufen 
an  der  Peripherie  der  Alveolen  und  schicken  endlich  Zweige  noch  über 
letztere  fort,  welche  bisweilen  blind  endigten,  ob  letzteres  einer  unvoll- 
ständigen Injektion  entspracht  oder  ob  blinde  Ausläufer  wirklich  e\i-ti< 
vermag  ich  nicht  anzugeben.**      [y.  Bjwklwobaubk»  6 

Bezüglich  iler  Lymphgefäße  der  Lunge  von  Rann  temporaria 
kommt  Tit.  Hoffmann  zn  folgenden  Resultaten:  Das  Lymphsystom  in 
der  Longe  der  Raua  tamporaria  folg!  den  an  anderen  Ur^me-n  diese* 
Tieres  bestehenden  Regeln  nicht.  Die  LyinphbahDftfl  haben  in  der  Lungfl 
einen  bei  weitem  selbständigeren  Charakter,  als  /.  U.  am  Dann  und 
Mesenterium.  Die  Lymphkanäle  der  Froschtu&ge  haben  eigene  Wan- 
dungen, doch  (st  das  Endothel  derselben  nur  ein  rudimentäres.  Sie  Bind 
ihrem  Bau  nach  echte  Kapillaren,  aus  ihnen  entspringt  das  Baftkaoabieti 

der   Image   direkt.        (Tu.   FIokkmann   ;>   p.  itä   und   64.) 

Während    die   größeren   Arterien   stets   \ou    zwei    sie    als   SatelliTen 

begleitenden  Lymphgefäßen  begleitet  werden,  entsprechen  sieh  beäde  Ge- 
fäßsysteme in  ihrer  Lagerung  im  Kapillargebiet  nicht  mehr.  liier  sind 
beide  durchaus  selbständig. ,      <Tw.  BOTVMAni  /j,  p.  28   und   SO.) 

In  der  Froschlunge  finde  icli  auf  den  gröberen  Balken  gBgefl  den 
Innenraum  zu  in  und  unter  den  Kpithel  beträchtliche  Anhäufungen  von 
Lymphzellen  und  Lymphgewehe. 

Nerven  und  Nervenendigungen:  Die  Nerven  im  Lungeugöwebc 
Beb  IiHMAK  beim  Frosch  in  kleine  Ganglien  anschwellen.  (LkydU)  sj. 
p.  375.) 

Die  Ganglienzellen  in  der  Lange  wurden  von  Bisali  und  J.  ak- 
nold  (1863)  beim  Frosch  beschrieben.      (W.  Kraisk  76.) 

I>ie  in  der  <icgeud  de>  Hilus  in  die  Lungen  des  Frosche 
einsenkenden  Nervenslarnntchen  bestehen  vorwiegend  aus  dunkelra&digefl 
Fasern,  lassen  außerdem  -ehr  schmale  glänzende  und  breite  blasse  Fasern 
erkennen  und  entlialten  gangiiÖse  Bildungen,  jedoch  in  spärlicher  An/ah! 
Die  .\ er veustiimi neben  gehen  schon  außerhalb  des  Hilus  Verbindungen 
untereinander  ein.  Im  Lungengewebe  werden  die  ganglißsen  Bildungen 
\ie|  zahlreicher.  Plexusbihluu^n  >md  nicht  sehr  entwickelt  Die  gang- 
liö&en  Bildungen  /.eigen  „Giockenform".  An  den  peripherischen  Ver« 
zweigungen  beteiligen  sich  die  dunkelrandigen  schmalen  Fasern  garnicht 
die  ( ilockenapp&rate  in  unvollständiger  Weise,  es  bleiben  also  nur  die 
breiten  dunkelrandigen  und  die  breiten  blassen  Fasern  übrig.  Die  aus 
den  Teilungen  der  breiten  blassen,  von  bandartiger  Beschaffenheit  hervor- 
gehenden Neavenlädeit  verbinden  sich  zu  einem  Netze,  welches  über  die 
Wände  der  Alveolen  ausgespannt  isl  und  Maschen  von  -ehr  wechselnde] 
1  irüße  bildet  Die  Nerveanetae  benachbarte]  AJveol«  1  I  en  durch 
zahlreiche  Anastomosen  miteinandei  in  Zusammenhang.  Dunkeiran 
Fasern  gehen  in  die  Netebüdung  nicht  ein,  begeben  sich  vielmehr»] 
den  iduskelbalken  der  Bepten,  in  und  aui  denen  sie  unter  Vermittlung 
blasser  Fasern  Hetze  bilden.      (J.  Arnold  6jk) 

In  den  in  die  Froschlunge  einlretonden  Nervenstämmeu  sind  ilie 
amvriinrii  Nervenfasern  überwiegend  über  die  myelinen  (letztere  nicht 
mehr  als   l")      Diese  teilen  sich  dtchotumisch  in  entsprechend  gemischte 
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nktndfro  Nenenstiimmehen.  außerdem  geben  noch  von  Marken  Stämmen 
zahlreiche  Stringe  lauter  snrjrotiaer  Pueril  va  den  Alveolen.  Die  starken 
Kerv«&stftmme   besitzen  zahlreiche   gaagliöee    Apparate,   besonders   ent- 

wirkel!  an  den  Teilungsstelleu  und  noch  mehr,  wo  sie  sirli  mit  Alveolen- 
MpU  durchkreuzen;  die  schwächeres  genriaehten  oder  amyelmea  N»  i 

chen  Bind  immer  von  einzelnen  gangliüsen   Nervenzellen  hegleitet. 

I    fad«    N»  i  reazeUe   tritt   eine   meistenteils   amyoliaa   Nervenfaser  ein. 

„■ihr  es  in    der  Mehrzahl    dar  Nervenzellen    norh    eine   zweite 

.   weiche  die  erste  spiralweise   umgibt     Andere  ovak  oiM 

runde  Formen   von  Nerven/eilen  fal.ii   EoOBOW  als  junge   unvollkommen 

entwickelte  Elemente  auf.     Nicht  die  myelinen,  sondern  nvr  die  amvelin 

i  sneo   Fasern   vereinigen  sich  in  den  AJveoiensepts   nettartig  und 

i    in  Muskelzügen  der  Alveolensepta.     Die  amvelinen  Nervenfasern 

lieht  nur  znr  Bildung  von  Netzen  in  Alveolen,  sondern  versorgen 

prfifiersn    und    mittleren   BlutgettBe.     Zu   den    kleineren    Blut- 

[i   gesellen   sich   feinere  sekundäre  Stränge   von  atnvelinen  Fasern 

toua.      i  Eoorow  79.) 

Kamurazki    kann   im   Gegensatz   zu  Arnold  keine  Zellen  von 

Förmige)    Qestall  finden,   auch  stimmt  er  darin  nicht  mit   Arn«  0.0 

Iberern,  dafl  in  der  Lungenspitze  keine  Nervenzellen  vorkämen.   Sie  finden 

Beb    hier  und  liegen  ebenfalls  an  den   Nerven.       Kanoarazki  A7.. 

W,  Eokrow  70  hat  die  Nerven  der  Froschlnnge  beschrieben  und 

ie  Ihnliche  Anordnung  wie  SrzuLnra   in  der  Tritonlunge  (stehe 

»fanden.    Stzblikg  hat  die  Froschlnnge  gleichfalls  untersucht  und 

-nmmi  in  der  Hauptsache  mit  den  Beobachtungen  von  Egeuow  Oberem, 

mit  den  neueren  Resultaten  von  Kandarazki  av.      iStirlint,  av.j 

In  der  Lunge  von  Elana  temporaria  finden  sich,  wie  bekannt 

Lrten  von  Nervenfasern,  welche  von  einem  oder  wenigen  Nerven- 

ten   ausgehen.     Die  markhaltigen   und    die    Massen   Nervenfasern 

f.  welche  voneinander  unabhängig  Bind.     Die  Verzweigungen 

Fasern    gehören   sowohl    zu    den    Langenalveolen   als   dem 

binaren  *U-\-  dicken  und  mittleren  Muskelbündel  nnd  der  Blutgefäße; 

'ii   'li'*  ausgedehnten  Verzweigungen  der  Achsenzylinder  finden  sich 

1  1   dicken  und  mittleren  glatten  Muskeln.  KmJiu'iingeu  in  punktierten 

n    Platten    rinden    sich    in    den   dicken    und  mittleren  Muskel- 

1  an  der  Ursprungsstelle  der  kleinen.    In  den  kleinen  Muskel- 

finden  ach  Acbsenzylinderendigungen  und  auch  sehr  kleine  netz- 

Platten.       <;.  Cuccati  $#.) 

EMe   punktierten    netzförmigen    Platten    (piastrette    rctifbnni    pun- 

1  und  die  sehr  kleinen  netzförmigen  Platten  (piecolissiine  piastrette 

tej  Cüccatis  <v,v.  scheinen    mir   den  später  von  Smirnow  88  be- 

enen  „Nervenknäueln*'  iwie  auch  Wulff  02  annimmt,   siehe  oben 

ri.i  und  den  schon  früher  (siehe  bei  Smirnow)   von    Arnold  als 

'-.!••  gedeuteten  Endplatten  zu  entsprechen. 

Der  Publikation   Smirnows   ging  die   vorläufige   Mitteilung    tob 

i    (Nota    preventiva,    presentata  alle  Reale  Accademia  di   Bologna 

äessioiie  del   15  (lennaio   I  XM\  voraus. 

sow    findet,    dati  die  dünnen   Nervenstämmchen.   die   sieh    von 

Lkkeren   in  die  Froschlunge  eintretenden  Nervenstämiiien  altzweigen. 

'.  zu  ilen  muskulösen  Balken  zu  hegeben,  neben  blassen  Fibrillen- 

'    myelinhaltige    Nervenfasern    enthalten.      Durch    Teilungen    und 

isch    komm!    auf   dvt   Oberfläche   der   Muskelbalken    ein    weit- 

•ses  Geflecht  zustande,  aus  welchem  myelinhaltige  Faseni 

t*A  4.  »««1.  mikrosk.  AMI.    I     Wlrlwlt.     VI.  ]S 
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austreten,  die  nach  verhäitnisinäi.iig  kurzem  Verlaufe  in  einem  Endknäuel 
ihr  Ende  finde».  Der  Nervenendknäuel  konml  dadurch  zustande,  dafi  die 
myelinhaltige  Nervenfaser  terminale  Zweige  abgibt,  die  als  feine  nackte 
Eides  gewunden  verlaufen.  Teilungen  eingehen  und  schlieblieh  in  ein 
Netz  feinster  variköser  Fibrillen  übergehen.  Freie  Nervenendigungen 
kommen  bei  vollständiger  Färbung  niemals  vor.  Die  M  velinscheide 
Bchwindel  entweder  an  der  Eintrittsstelle  der  Faser  in  den  Knäuel  oder 
kurz  vorher.  In  den  Knäuel  treten  außerdem  sp&rlkhe  variköse  Karvea- 
fasern  ein.  die  für  die  in  und  an  dein  Knäuel  liegenden  Kapillaren 
Stimmt  sind.     Häutig  sieht  man  aus  dem   Knäuel  Nenenfäden  eusta 

die  bis  an  einei 
Flg.  i2:i  Dachbarten  ECnto 

verfolgen    sind.     Die 
Dimensionen  *\*-v  Ner- 

veiikimuel     sind     sehr 

verschieden.    Fig.  123 
und     124    stellen    die 

extremen  Größen  dar. 

In  den  Knäueln  \k 
Zellen.  -  DiedenMu- 
kelbalken  aufliegenden 
hlassenFibrülenbOndd 
Lösen  sieh  onterPlens* 
bildnng   schließlich  in 
einzelne    variköse   Fi- 
brillen auf,  die  für  die 
glatte  Muaktdatw 
stimmt  sind.    Auf  den 
muskulösen        Haiken 
sieht   man  außerdem  gangtiöse  Büdnngen,  ilie 
mit    ilen    blassen    Fihrillerihuiuleln    zusammen- 
hängen.     Die   aus   den    Ganglien    austretenden 
Fibrillen    sind    bis    an    die    MuskcL-pimb-ln   n 
verfolgen«     Ganz    ähnliche    Ganglien    sind    iu 


Fig.  123  und   124.     Lunge  vom  Frosch.      K 
und    großer    Knäuel    mit     zutretender     myt  linhaltjger 
Nervenfaser   b.      Der    po(<li'     Knäuel    Mftgl     EWd    aiw- 
iretemle  VerbindnngafSden  n.     Methylenblau.     Eteicfaen 
::  Vllf.    (Nach  Smiiinow  88.) 


den  dünnen  gemischten  Nervecstiminchen  in  der  Nähe  des   II du-  ra 

konstatieren.     Hier  findet  man  sie  in  der  Nähe  der  Gefäße. 

Die  „Xeni'tiendknimel"  sind  schon  25  Jahre  früher  von  Au\«»iü 
andeutungsweise  geseln'u.  aber  als  Artefakte  gedeutet  und  als  Endplattes 
he/.eirlmet    worden.        (SMIBJNOW   ff&) 

Ent wieklung  der  Froschlunge:     Bei  Rana  esculenta  entwickelt 
sieh   die  Lunge   etwas   später   als   bei  Rana   temporaria.     Hie   erste  An- 
lage der  Lungen   bei  Rana  temporaria  betrachtet  Wxrsni   als  ed 
wisse  Gruppe  von    Dotterzellen,   die  ebenso   U^\   bestimmt   Ist   »le  die 
Gruppe  der  Leberanlage.     Die  erste  Anlage  der  Lungen  entsteht  soboB, 


Aniphihin.     Arnim. 
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nur 


üe  Dotterzellen 


ersl    teilweise   iliti'orenzicrt   sind.     Der  Prozeß 
keil   mit   einer  die    Bildung   dieser   Anlage   he- 
llenden Ausstülpung  der  Vorderdarm  wand.      (Wbyssb  £5.) 
Nach  Hemi'stkad  sind  die  Hauptzflge  der  Entwicklung  der  Lu 

eben  Preschen  (Rana  eatesbiana.  H.  silvatica 


am 


1  amen 

iiml  Ii.   \  irescens)   folgende:   Die   Bildung  des   AtHrnngsapparatefl   ist 

ÜKtlkh  derjenigen  bei  der  Kröte,  unterscheide!  sich  jedoch  von  der  letz- 

larin,   daß   die  Verbindung  mit   dem  Pharynx  sein-  frühzeitig  im 

1  stattfindet,  statt  am  Ende,  wie  hei  der  Kröte.    Der  Atmungs- 

u]i[>ar;it  entsteht  als   ein   solider  Auswuchs   von   einem   soliden   Teil   des 
...  ungleich  der  Bildung  der  Lungen  hei  Bembinator,  wie  sie 

Gorrs  beschrieben   wurde  und   ungleich  den   Beschreibungen   des  Pro- 
filen anderen  europäischen  Formen.     I>;i^  Lungenrudiment  ist 
und    solid   und   nicht   eine   paarige  hohle   Ausstülpung,   wie  sie 
1w:miai.i.  beschrieben  wurde.       iIIempstkap  oo.\ 
Nach    F.  Moser   ist   die  embryonale   Lunge  von    Unna  tempo- 

rarla  anfangs  ein  dickwandiges  Sackchen  von  Löcheren)  Bäldegewebe 
•-i  Lagen  Plattenepitbel,  engem  Lumen  und  mit  zwei  großen  Gbe- 
lateral    \uu\    medial.     Sie    wird    immer   größer    unter  Erweiterung 

da  Linnens  und  Verdünnung  der  Wand,   in  der  sieh  allmählich  Masku- 

Utiu    herausdifferenziert.      In    größeren    und    kleineren    Zwischenräumen 

I   sie  sich  aus,  wahrend  die   festbleibenden  Punkte  dazwischen   zu 

v\ erden.     Bei   der  3,2  em    langen  Larve   findet    sich,    vom  Darm 

-d  fortschreitend,  ein  (durch  Umwandlung,  nicht  durch  Einwachsen) 

ien.   mit  dichten  Wintern   besetzten  Zellen   bestehender  Streifen, 

einer  Larve,  die  am  Ende  tiw  Metamorphose  steht,   bii   Esel   an 

le  der  Lunge  reicht.     Dieser  auch  von  Ebbrth  ihei  Triton)  ge- 

nndene  Streifen  erhält  sich  lange  Zeit  in  seiner  ganzen  Auffälligkeit; 
Iter  erhalten  auch  die  anderen  Septen  Wim  perepithel,  wodurch  er 
eatung  und   Auffälligkeit  verliert       (F.  Mobkr  02.) 

DiscoglossuB. 
ftfoXDIO  hat  an  den  Lungen  von  Discoglossus  die  durch  Smirnow 
trocATi  mit  vitalei-  Methylenblaufärbung  Über  die  Nervenendigungen 
*W  Froschlungen  gemachten  Untersuchungen  wiederholt;  wobei  er  etwas 
■   Resultate    erhielt,    nämlich    folgende:     Nachdem   die  großen 
limine   im   Hilus  der  Lunge  eingedrungen   sind,   teilen   sie      1  | 
«(ort  wiederholt    dichotomisch   in   immer  feinere  Zweige,   indem  sie  sich 
ganze  Lungenoberfläche  verbreiten.     Es  rinden  sich  hier  mark- 
und  marklose  Fasern.     Die  blassen   Fasern   enden,   nachdem   sich 
:  glatten  Muskelfasern  weitmaschige  Netze  gebildet  haben,  oft  frei 
In   feinen  Fäden,  welche  von  diesen  Netzen  ausgehen,  da,  wo  die 
tourkhaltigen    Fasern    nach    mein-  oder   weniger    langem    und    varikösem 
Verlauf    und    nachdem    >ic  oft  mit  anderen   von  anderen  Ästen  kommen* 
-ein  Anastomosen  eingegangen  sind,  in  Netzen  mit  engen  Maschen 
oder    vielmehr    in    einer   Verschlingung  äußerst    (einer    Fasern 
retifiirnies    von   rrcuATi    und    pelotons    uerveux    lerniinaii\    von 
ow).      Diese    Platten    oder    Knäuel    «erden    bald    von    sehr    feinen 
u  mit  eniei    kleinen  Zahl   \on  Anschwellungen  und  Körn- 
lil  von  einer  großen  Zahl  von  Kömchen,  von  Punktierungen  mit 
Faden    gebildet      Die   Platten  Cccvatis   und   die    Knäuel  Smir- 
Uokoio  für   ein   und   dieselben    Bildungen,    so   daß   die   Ver- 
heil   der  von  den   beiden   Autoren  beschriebenen   Bilder  der  ver- 
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schiedenen  Behandlung  zuzuschreiben  wäre.    Mondio  findet  daß  zu  der- 
selben Platte  (oder  Knäuel)  bisweilen  neben  der  markhaltigen  Faser  eine 
blasse  Faser  endigt,  bisweilen  am  entgegengesetzten  Pol,  ohne  daß  die 
blasse  Faser  die  Fortsetzung  der  markhaltigen  wäre.    Die  Platten  oder 
Knäuel  sind  in  der  Scheide,  welche  den  Muskel  umhüllt,  zwischen  einem 
Bündel  und  dem  anderen  der  Lungenalveolen,  bald  längs,  bald  quer,  je    / 
nach  der  Anordnung  der  glatten  Muskelbündel,  angeordnet.    Mit  Smir-    r 
now  denkt  Mondio  daran,  daß  diese  Platten  (Knäuel)  Sinnesorgane  sein  *4 
könnten.     Oft   hat  Mondio  in  der  Discoglossuslunge  Endknospen  oder   A 
kleine ,   von   einem    myelinlosen  Nervennetz   getragene  Kugeln    gesehen.; '%>. 
Er  glaubt,   daß   die   kleinen   Kugeln   als  Bewegungsorgane,  die  Knäuefa^ 
dagegen  als  sensible  Organe  gedeutet  werden  könnten. 

Weitmaschige    Nervennetze,    gebildet    von   feinen   blassen    Faser» 
finden  sich  häufig  in  den  Lungenalveolen.     Von  diesen  gehen  oft  vi 
kose  Fäden  aus,  welche  entsprechend  Cuccatis  und  entgegen  Smirn< 
Angaben  frei  endigen.    Solche  Netze  findet  man  bisweilen  unter  der  Sei 
der  Lunge,  bisweilen  unter  dem  Lungenepithel  selbst  und  bisweilen 
man  dieses  Netz  auch  in  nahe  Beziehungen  zu  den  Epithelzellen  tn 
derart,  daß  jede  Zelle  von  einem  nervösen  Reticulum  umgeben  wird« 

Im  Verlauf  der  blassen  Nervenfasern  finden  sich  oft  Ganglienzei 
außen  am  Muskelgewebe  angeordnet.  ?\ 

Endlich  sieht  man  bisweilen  Nervenfasern,  welche  einen  viel  läng»  ^  * 
und  spiraligen  Verlauf  zeigen  und  von  Stelle  zu  Stelle  Anschwelluc^^-*. 
zeigen.     Diese   Fasern    endigen,    ohne   Anastomosen    mit    benachP*      ^fr 
Fasern  einzugehen,  bald  mit  sehr  feinen  Körnchen,  bald  frei,   inder  ■■-=■  ^ 
sich  in  zwei  oder  drei  sehr  feine  Fäden  teilen./     (Mondio  02.)      "-^—a^äj 

Alytes  obstetncans.  ^* 

Die  Lunge  ist  in  der  Gliederung  der  Lufträume  weniger  wf —  ^  * 

wickelt,  als  die  Froschlunge,  doch  tragen  die  den  Innenraum  hegh- ^ag;  » 

den  Septenfirsten  auch  hier  deutliche  Züge  glatten  Muskelgeweben*  ■  m^    j 

— -..-  j     i. 
Pelobates  fuscus.  *^i 

/  Die  Lunge   von  Pelobates  fuscus,  deren   Entwicklung  F- '~    7    ,/ 
p.  637  ff.  beschreibt,  zeigt  einen  recht  komplizierten  und  schon.  *  — *~ft<^ 
die  Lungen  der  Reptilien  erinnernden  Bau.,     (F.  Moser  02, )  "  h 

Bombinator.  —  ^    . 

/Götte  beschreibt  die  Entwicklung  der  Lunge  bei  B  ""^'kt^ 
folgendermaßen:  „Hinter  der  Kehlkopfgegend  bleibt  nicht  blof  =^"X"  ,/je 
sale  Abschnitt  des  Lungendarms  als  vonlere  Speiseröhre  etwas—  x*~*l*us  , 
sondern   auch   der  ventrale   buchtet   sich  seitlich  aus  und  bil  '////>* 

breite  Lungenwurzel,  deren  Höhle  mit  dem  Kanal  der  vordei 
röhre  noch   einige   Zeit   gleichsam   durch   eine   hintere   Fort» 

Stimmritze  in  Verbindung  bleibt Die   Anlagen   dier"  **ifion    \ 

(die  Lungen»  sind  aber  nicht  als  einfache  Ausstülpungen  d~ '_  mfh'twJfl(J 
darms  aufzufassen,  sondern  nachdem  eine  quere  Erweiterung  /r/''7//,.n '' 
blattröhre  die  Lungenwurzel  angedeutet,  entwickelt  zunächst  &  *J  in  /;((/ 
blatt  eine  größere  Tätigkeit,  indem  es  unter  dem  Zufluß  M*h'ii  mtiiUüT; 
überall  einwandernden  Dotterbildungszellen  jederseits  von  ff^.'MA-o.  \y.c 
wurzel  aus  rückwärts  zu  einem  mächtigen  soliden  Wulstig'-  von  <;A(! 
welcher  in  kontinuierlichem  Zusammenhange  mit  der  r  e*    ^«^    cw 

über  sie  hingleitet-"/     (Weyssk  95.) 


Amphibiti      Arnim. 


-TT 


Bnfo. 
Die  Sehallblase  des  Männchens  von  Bufo  ealaitaita   Ist   mpoar, 
in   der  lütte  der  Kehle  gelegen.    Ea  fährt  nur  eine  öffheng  and  «war 
;ni  btan  Seite  zwischen  Zun^e  und  Kinnlade  in  den  Bade,     Di*' 

MwknlsSur  des  letzteren  ist  so  dunkel  pigmentiert,  dafi  sie  sich  dadurch 
lei    Umgebung  abhebt     Wimpern   vermiSi   I.eydk;   au   der 
lüden    Vnskleidunß  des  Sackes.       (Leydio  77,  p.  44.) 

Kehlsack  des  Männchens  von  Bufo  varlabilia  ist  nrar  eben- 
irk  pigmentiert,  doch  nicht  in  dem  hohen  Krade,  wie  solches  bei 
i  innta  der  Kall  ist      (Lbtbiq  jj,  p.  47.) 

llyla   ;irl i 

Kehlsuck  des  Männchens  entbehrt,  waa  Lkvih«;  entgegen  der 
■  anderer  bohauptet.  des  Flimmerepithels,  er  i>f  von  hellen,  dem 
epithel  zunächst  stehenden,  ftiramerloeeo  Zellen  ausgekleidet  Die 
um  Kehteack  fahrenden  ÖfTnungen  Hegen  zwischen  dein  Bögen  der 
taerkinnhule  und  dem  vorderen  Zungenbeinhorn.     (Lcydio  -7.  p,  LOOf.) 

I'ipa. 

\    i.  .I.e.  Maykk    ,•■,-.    i».  .'U    beschreibt    den    Larvnx    von    Pipa 

inana  et  afneaua  makroekopisch. 

Literatur  uml  makroskopische  Beschreibung  dar  Atmungsorgane, 

-  des  Kehlkopfs  und  seiner  Muskulatur,   von  Pipa  americaoa 

•ebe  bei  U  RON  BERG.     Nach   (Irönbero    kann    man   bei  Pipa  americana 

mal   im  Tierreich   von  einer  CaitflagO  tiiyrenidea  im   Sinne   des 

itienchildknorpels   (hervorgegangen   nach   der   Lnacbauung  Dübois1 

•  i-'!n   \.  und  ."».  VisceraJbogezi  nebel  zugehöriger  Copnla)  sprechen. 

In  der  Longe  findet  sieh  nicht  nur  das  gewöhnliche  reiche  Netswerk 

eo  Maschen,  wie  bei  anderen  Anoren,  sondern  es  Bind  auch 

11-   Lumen  einspringenden   Ilälkchen   von  einer  Stärke  und  Entwick- 

*    wie    hei   keinem  anderen    Amphibium.     Die    hierdurch   gebildeten 

1  sind  dcshalh  -ehr  -_rroil  und  das  gemeinsame  Lumen  des  Lungen- 

-1.    mit    dem   Verhalten  hei  anderen  Anuren  verglichen,    sehr  be- 

c«irinkt.       (OrÖhbero  94.) 

II  viuenochirus   Huettgeri. 

:  wood  bat  den  Larvnx  von  HymenochinM  Boettgeri,  dem 
oenentdeckten  Vertreter  der  Aglossa,  untersucht  und  ludet,  deJ 

i.n  ww  dieselben  makroskopischen  EigentttnrtichkgftCT  zeigt 
für  Xenopus  und  Pipa  bekanni  sind,  so  auch  das  Fehlen  von 

l  II.  lltll>KW<it>[i    u>s    00.) 

Lungenlose  Amphibien. 
.:  diejenigen  Amphibien,  welche  dei  Lungen  ganz  ermangeln  oder 
Kudimcnh-  derselben  besitzen,  kommt  in  höherem  1  irarie,  ak 
anderen  Wirbeltieren  dei  Fall  ist,  die  Buoeopbaj  rngealauttung  und 
•iif»  Hauuitmunü  in  Betracht  Von  diesen  beiden  Atmungsformen  wird 
:  in  folgenden  anläßlich  der  Besprechung  dor  Resultate  von  Bbthoe, 
IUiuwovu,  <  AMniAMi,  Wilder  und  anderer  die  Rede  Bein  vergL  feiner 
*n  p.  '-'.V.u.  von  <ixi  ei-  und  von  nur  im  III.  Teil  dieses  Lehrbuches 
Das  Organ  der  Hautatmung,  die  Haut,  in  ihrem  Baue 
eingebend  n  s^iOdern,  muß  dagegen  einem  besonderen  Teil  dinaon  Lehr* 
i.uche*   vorbehalten  bleiben. 
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il.  IL  Wildes  h;it  bei  folgenden  amerikanischen  Balamandrideii 

erwachsenen  Zustand   einen   vollständigen  Mangel  VOB  Longen    und  L 
wegen  gefunden,  obwohl   hier  jede  Bpnr  von  Kiemen   verschwunden 

Desmognathus  fasct, 

Spelerpefl  bilineatns, 

Pletbodon  erythronotus, 

Spelerpes  porphyritlcufl  (vergi.  auch  Wildes  p6a)< 
Wixjusb  beschreibt  Desmognathus  FuBca1  welche  Art  er  banptsi 
lieh  untersuchte  als  Typus,  siehe  auch  Fig.  125  n.  1^<>. 


1 


MEx. 


Flg      125.       Querschnitt 
von  einem  erwachsenen  D*s- 
mognathus,  in  der   Hol; 
<  IJottiseinfttülpDng,    /v<.//Pha- 
ryngealhQhle,     G*    filnttiarin 
atQlpODg,    Ph.Ep    Hfignrn 
höhle,   Bgw   Bindegewebe   mit 
l't-tt/i-llen,    C'-Jf  Sa    Moacttfal 
ceTatobyoidtnfl  externa«,  TkyM 
Musc.thorHoio>-hyoi(lens,i 

Os  thrreof deum,  Eb.  eata  i  i 

brancbiale.  i Nm-h  Wn.w 

l*iii  Kehlkopf  kommt  nicht  zur  Entwicklung.  An  der  Stelle  fei 
Glottis  entsteht  l>ei  großen  Larven  von  40—50  mm  Länge  eine  in  dtt 
ventralen  Pbarjngealwand  gelegene  Einstülpung,  welche  sich  gag 
Muskelschicht  hin  erstreckt.  Dieselbe  bleibt  bei  einigen  Exemplaren  zeit- 
lebens als  eine  deutliehe  mediane  Falte  im  Boden  des  Schlundes,  bei 
anderen  wird  sie  kaum  von  den  anderen  Srhieimhautfalten  unterscheidhar. 

Hei  Desmognathus  in  erwach- 
senem Zustande  kommt  es  nicht 
zur  Knorpeibildung  En  der  Keld- 
kopfgegend,  ebenso  fehlen  Longen 
und  Trachea  vollständig.  Eb 
verhält    sieh   Spelerpes   biliaeatua 


Fig.  (26.  Querschnitt  von  einem 
erwachsenen  Desmognathus  aus  «i.r- 
seilten  Serie  wie  V\\*.  Vl\  träte*  hinten 
rh.Jl.,  Ph.Ep.  wie  in  Fig.  12."»,  M> 
Muskel  des  Kohlkopfe« .  dr,  Dr 
iniWM',  //«  Herz,  Kkr  Kehlkopfrest. 
(Nach  U'u.pF.R  <,-/.» 


Bei   Plethoddn   erythronotus  ist  die  Reduktion    noch  ausgeprftf 
Wie  Serienschnitte  durch   die  Kehlkopfgegend   zeigen,  ist  die  Glottisaüi- 
sttUpung    kaum    von    den   anderen   Schleinihautfalten   zu   unterscheiden 
fSjiürer  findet  Wilder  pöa%  daß   die  Glottiscinstülpung   bei   Plethodoa 
und  Desmognathu6  ungefähr  (gleich  ist) 

Während  bei  Desmognathus  die  vom  Schädel  entspringende  Musku- 
latur in  der  Mittellinie  an  einer  stelle  zusammentrifft  an  welcber  man  in 
Querschnitt  eine  aus  Bindegewebe  bestehende  Masse  wahrscheinlich  Besl  des 
verloren  gegangenen  Kehlkopfes»  sieht,  lälit  hei  IMethodon  erythronotus 
der  eigentliche  Kehlkopfmuskel,  obwohl  größer  als  hei  Deamognithni, 
keinen  nni  Bindegewebe  gefüllten  Zwischenraum  zwischen  seinen  beiden 
lateralen   Hälften.    welch4   letztere  direkt  aufeinanderstoßen.     El 
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It   BJcti   Spelerpes  porphyriticua,  auch   hier  gibt  n  keine   bestimmte 
»falte  und  keine  Spur  von  Luftwegen  oder  Lunten. 
-  Ersatz  ffn  die  Lungeoatmnng  denkl  Wilder  an  die  Baatatmung, 
loglicherweise  mit  Atmung  durch  die  Parmsehloimhaut  verbunden. 

wertend    ilie  Berichtigung  einiger  Speciesnamen    in   dieser  ersten 

Mitteilung  verg).  die  zweite  Mitteilung  von  WanKit  $6*      (WlLDKB  vy.) 

iM»  i/jA,    ojri  und  95   zeigte.    daU    Ihm    dein    italienischen 

ipelerpee  fuacus  (entsprechend  der  wenig  vorher  gemachten  Beobachtung 

loo  WtLDsa  *>4  an  einigen  Arten  der  riiMhodontinae  und  Desniognaihinae 

nb  taterika)   Longen«  Trachea,   Lunux   und   Adftna  ad   luryngein   voll- 

y    fehlen,    und    daß    bei    Salamandrina    perspicillata    (ebenfalls   der 

tatieniachen  Fauna  ungehörig)  der  Pulmonal--  und  Tracheo-laiyngealapparal 

dig  rudimentär  ist   und  nicht  funktioniert.    In  denselben  Arbeiten 

uii'i  Qucbbaho,   daß  die   Lungenatmang  hei   diesen  Tieren  durch  die 

Atmung  t\ev  Buccopharyngealhöhle  ersetzt  wird,  während  die  Bantatarang 

iiir  eine   unbedeutende  Rolle  Bpielt,  ,     (Cajckbjuvo  o.///.  p^tf,  g£  ptf&] 

(  a.mkuam»  mißi  nun  die  Lange  der  Lunge  hei  den  verschiedene 

t Vertretern   der    Salamaudridae    und    rindet    hei   einem  Vergleich    der   er- 
haltenen Mafia  mit  der  Körperlage.  dab  in  «ler  Familie  iler  Salamaudridae 
ttwfcklung  der  Lange  sehr  wechselt,  nämlich  \  ■  * r ■  einem  Drittel  bis 
tn  etwa   einem   Zehntel   der   Körperifinge   1  von   der  Schnauze   bis  zur 
EQcake),     Von  diesem  Entwicklungsgrad  ist  der  Übergang  zu   Langen- 
M.iinaiulrina   perspicillata  zeigt,   ein  jfiber.    Wenn 
der    Lebensart   der   verschiedenen  Arten  Rechnung  tragt,   so  ludet 
m   allgemeinen   eine  stärkere   Entwicklung  der  Lungen  bei  denen, 
leiten  das   Wasserlehen  vorherrscht,  gegenüber  denjenigen  mit  vor- 
taacbeudeni  Landlehen. 

Bei    denjenigen    Arten,   bei   welchen    die    Lungenlänge   den    fünften 
Länge  dea  Tiere-  erreicht,  niuli  die  Erscheinung  der  Rückbildung 
als   schon   vorgeschritten   betrachtet  werden,   noch  mehr  dort, 
Lungen  iz.  15.  bei  Molge   Rusconii,    Chioglossa    lusitauirai    kaum 
(Wir  als   den   zehnten  Teil   der  Länge   des  Tieres  messen.     Hei   (fiesen 
rfen   besitzt    die  Buccopharyngealatinutig   sicher   schon  eine  bedeutende 
keit,   eine  Wichtigkeit,    welche  ihr  Maximum  bei  den  lungenloaeu 
idridae  erreicht. 
Nach   «b'ii   Angaben   von  Kt'sroNl  und  CoNFIOLIAOHl  10  kann  man 
daß   die  Lungenatmung    bei  Proteus   anguineus   gleich  Null  ist. 
lMERan<>  glaubt.  daß  bei  den  Proteidae  und  Sirenidae  die  Lungen  nur 
Funktion   hydrostatischer  Organe  haben   |s.  dagegen  oben  ]>.  848 ff.). 
Atta  den   Untersuchungen   von   Camerano  geht    hervor,   daß    bei 
tbratengruppe  der  Gasaustausch  mit  so  verschiedenen  Organen 
Ht    werden    kann,    wie    bei    den  urodelen   Amphibien,    bei  denen  man 
11  -ii  mnli.  dal.  er  sich  im  erwachsenen  Zustand  in  folgender  Weise 

D«    frasauatausch  vollzieht  sich  vermittelst 

L  K  iemenatmn  ng.     lUiccopharyn?calutmuiig.     rlautatmtmg.      I>ie 

Lungen  funktionieren  als  hydrostatische  Organe,  f Beispiel:   Genua 

Proteus,  Siren.) 
S.  Riemenatmung,  Buccopharyngealatmung,  Lungenatmung,  Ilaut- 

atmung. 

Die    Lungen    funktionieren    gleichfalls    als    hydrostatische 

<  trgane      1  Beispiele:    Amldystoma    tigrinum    branch.,    Molge  al- 

peatria  branch.  etc.) 
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3.  Lungenatmong,  Ba6eopbaryogeal&tmang1  Hautatsittug. 

Die    Lunten    funktionieren    aktiv    auch    als    hydrost&ti 
Organe.     (Heispiele:    Helga  rristata,  vulgaris  et«) 

4.  Bueeopharyngealatmang,  LunuenatmuntL  Bantatma  i 

Die  Lungen   verlieren  grttätentaüa  ihr*1  Bedeutung  nN  A 
kRBLgaorgaue   und  als  hydrostatische  Organe,     i Heispiele:    ' 
glossa  lusitanica  etc.) 

5.  Buceopbarj  ngealt  i  tnung,  Hautat nm ig, 

Die  Lungen  felilen  vollständig.    ^Beispiele:  Genus   Speie 

Deamognathoa  etc.) 

Die  BueeophjuryBgeabtatung  kann  als  hydrostatisches  Organ 

bei  einigen    wasserlebaftden    Arten    funktionieren.       (Caheiuxo 

$6a,  <j6b.  yf><.\ 

In    seiner    zweiten    Mitteilung   Bchiideii    Wildeu   eingehend    da- 

\'er!iaken  der  hierher  gehörigen  Muskulatur  bei  den  bis  dahin  als  Lnngen- 

los  bekannten  Amphibien. 

Bei  Maiindiis  quadndigitatufl  konstatiert  Wilder  das  Vorkommen 
einer  sekundären  riiaryugealliühle.  welche  üefa  von  oben  nach  antra  er- 
streckt  und  hinten  blind  endißt.  Man  kann  darin  den  Versuch  SÖM 
Vergrößerung  der  PkaiyngeatobeKttcbe  für  die  Atmung  seken,  de 
es  nicht  klar,  warum  diese  Bildung  bei  dieser  kleinsten  Spedefi  unter 
allen  lungenlosen  Formen  auftritt. 

Wilder  stellt  folgende  Liste  der  lungenlosen  Salamander  auf. 
Kamilia :   SaJamumlridao. 
Suhfumiliu  :  Saliiiuuudriuae. 

Salauumdrina  perspiriliata  ((  utnerano). 
Subfamilia:  Plethodontinae. 
l'lethodoii  ciiicreus. 
„  erythronotus. 

gtatiooaas. 
Bpderpea  porpkjiitunu« 

fuseus  i(  amerano). 
bilincatus. 
ruber. 
Batradkosepfl  attenuatus. 
lÜascnhfi  qnadridigitatns. 
Aeneides  lugubrts. 
Snbfainilia :  Desmognathinae. 
DasoLOgnathaa  fusca. 

bniiilcvorum. 
Da  vermutlich   alle  Angehörigen    eines   (ienus   hinsichtlich   der  a 
mungsorgane  Ihnltch  gebaut  sind,  so  liebe  .sielt  diese  Liste  von   IM  ~ 
cies  (vergLTbe  Cheek  List  of  North  American  Ampbibia.  Washington  \- 
auf  mehr  als  das  Doppelte  bringen,  wenn  alle  Species  aufgezählt  wurdet» 
Es  würden  dann  die  lungenlosen  Salamander  die  MehrzabJ  dei  I 
und  Spedee  der  BalamandridaB  ausrauben. 

|);is   von  CaMSBANO  bei  Speierpcs   aufgefundene  Rudiment  der  Ar>'- 
taennidknorpel  bestätigt  Wilder.       (Wildeu   tj6a.\ 

Lonnberr  nntexsnchte  die  Verhältnisse  bei  folgenden  Tieren: 
Desniognathus  aurieulatus  l'ope. 
Plethodon  glntinosttfl  (Grbbh). 
Manculus  miadridigitatus  sIIolbrook). 
Amblvstoma  o]>aeum  (GRAVBNH.). 


Lungen Iopc  Amphibien.  2H 1 

Bei  den  beiden  zuerst  Genannten  findet  sich  keine  Spur  von  Lungen 

oder  Larynx.     Eine  mediane  Grube  erhält  sich  als  Rudiment  eines  Aditus 

ad  laryngem.    Eigentliche  Kehlkopfrouskeln  sind  bei  Plethodon  glutinosus 

wohlentwickelt  und  inserieren  in  der  Mittellinie  an  einem  Bindegewebs- 

streifen  (Wilders  Rest  des  verloren  gegangenen  Kehlkopfs).     Bei  Man- 

culus  quadridigitatus   ist   der   Laryngealapparat   unter   den    untersuchten 

Species  am   meisten   rudimentär.     Hier  fehlt   auch   die  dem  Aditus  ad 

laryngem   entsprechende  Grube.     Die  Kehlkopfmuskeln  sind  jedoch  auch 

hier  wohlentwickelt.     Bei  Amblystoma  opacum  finden  sich  dagegen  nicht 

nur  Lungenrudimente,  sondern   auch   ein  schmaler  Aditus  ad  laryngem. 

Die  Lungen  sind  i»  mm  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  l1/*  mm  weit. 

(Bei  Molge  vulgaris  von   etwa  gleicher  Länge,  messen  die  Lungen  etwa 

21  mm  in  der  Länge.) 

Alle  von  Lonnberg  untersuchten  Salamandridae  führen  ein  mehr 
wler  weniger  terrestrisches  Leben.  Aber  diese  Eigentümlichkeit  findet  sich 
auch  beim  wasserlebenden  Spelerpes  (Gyrinophilus)  porphyriticus.  Dar- 
aus schlieUt  Lonnberg,  daß  es  nicht  notwendig  ist,  daß  das  Landlehen 
die  Lungenreduktion  bewirkt  hat. ,     (Lonnberg  96.) 

Die  Arteria  pulmonalis  hat  bei  Spelerpes  eine  andere  Aufgabe 
übernommen,  da  sie  nicht  mehr  Blut  in  die  Lunge  führen  kann,  damit 
es  Ö  aufnehme  und  CO2  abgebe,  so  versorgt  sie  damit  den  Magen,  der 
es  zur  Ernährung  und  nicht  zur  Atmung  gebraucht. 

In  der  Arbeit  Bethges  findet  die  Hautatmung  eingehende  Be- 
rücksichtigung: ich  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Originalarbeit, 
«fc  der  ich  folgendes  entnehme: 

Schon  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  stellte  man  beim  Frosche 
fest,  daü  dieser,  außer  durch  die  Lungen,  auch  noch  durch  die  Haut 
»taet.  \V.  F.  Edwards  stellte  181«  fest,  daß  der  Lungen  beraubte 
Frfeche  noch  bis  zu  40  Tagen  lebten.  Paul  Bert  (Ablation  chez  un 
AmM  des  branchies  et  des  poumons.  Compt.  Rend.  Soc.  Biol.  4  ser. 
VoL:>.  \w*.  —  Compt.  rend.  p.  21-22.  1809.  Lecons  sur  la  physiol 
"wparee  de  la  respiration  p.  244t  1870»  kommt  zu  ahnlichen  Resultaten 
W  einem  Axolotl.  dessen  Lungen  und  Kiemen  er  entfernt  hatte.  Beide 
Äßen  daraus  auf  die  große  Wichtigkeit  der  Hautatmung.  Bernard 
foflos  sur  les  Anesthesiques  et  sur  TAsphyxie)  findet,  daß  die  Frösche 
*Ntestens  ebensoviel  durch  die  Haut,  wie  durch  die  Lungen  atmen. 

Dagegen  weist  Marcacci  (L'asfissia  negli  animali  a  sangue  freddo. 
Atü  Soc.  Toscana  Sc  nat.  Memorie.  Vol.  18,  lxi»4>  darauf  hin.  daß  es 
*A  l»ei  den  Experimenten  Bernards  um  die  Haut-  -!-  Buccopharvn- 
"■tanmnsr  gehandelt  hat.  Wird  letztere  ausgeschaltet,  so  sterben  die 
Tierenach  l»-22  Stunden. 

Camerano  93  schließt   aus  seinen    Versuchen    an   Speierpcs    und 
\yM  «hnandrina  perspicillata,  daß  die  Hautatmung  weder  in  der  freien  Luft 
**r*M  **  *  Wasser  die  Atmung  durch  Mund  und  Pharynx  zu  ersetzen  im- 
^:  ■  j?6  **"  ^  ^s0  *^e  Lungenatmung  bei  Speierpcs  und  bei  Salamau- 
™  in  der  Atmung  durch  die  Mundhöhle  und  den  Pharynx,  mit  l'nter- 
,it.:j       *teang  der  unwesentlichen  Hautatmung,  ihren  Ersatz  gefunden  liat. 

Bethge  scheint  aus  den  Versuchen  von  Marcacci  und  Camerano 
**]*ö  Notwendigkeit  hervorzugehen,  daß  die  Bneeopharyngealafmung 
*  Weitend  und  die  Hautatmung  unwesentlich  ist.  Auch  morphologische 
***k  sprechen  für  Bethges  Anschauung.  So  stellt  die  Oberfläche  des 
■JNvwtzes.  das  im  Mund  und  Oesophagus  von  Spelerpes  der  Auf- 
**  Ton  Sauerstoff  fähig  ist,  nicht  den  vierten  Teil  der  Oberfläche  des 
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Hautnetzes  dar,  wenn  sie  auch  ilurrh  die  Divertikelbildung  vermehrt 
wird.  Aiicli  die  Betrachtung  der  Gafitte,  welche  du  Wut  zu  den  &* 
lullaieii  der  Mundhöhle  und  der  Haut  Fähren  und  reo  dieser  zum  Herzen 

zunirkleiten.  rühren  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  dein  Schlüsse,  da(J  tlie 
Ilaufatmuntf  für  Spelerpes  fusrus  sehr  wichtig  sein  iinilJ. 

Es  ist  nicht  darüber  /.u  streiten,  welchen  der  beiden  Atme 
weisen  die  größere  Bedeutung  zukommt,  des  ist  unwichtig,  ebenso  wk 
es  untn&gücli  ist,  ihr  Verhältnis  genau  festzustellen,  weil  dieses  von  In- 
dividuum,  der  Temperatur   und    dein   Fem  hti^keftsgehall   der  Dtngsibvag 
abh&ngt,  also  immer  wechselt.    Jedoch   tritt    Betbqb   der   BefaaAptnng 

Camkiuxiks  entgegen,  dal.i  die  EiafltatSlung  bd  Spelerpes  fuseiis  un- 
wesentlich ist.     Weder  allein   die   H&UtfttmUBg  ist   imstande,   die   Lun_ 

atmang  zu  ersetzen,  noch  vermag  dies  die  Bnecüpharyngealatmnng.  E« 
siml  beide  Atmun^sweiseii  nötifj.  um  "las  Lehen  des  Tieres  zu  ermög- 
lichen.      (BbTHOE   -/Vi 

Vau  Liste  der  durch  Harris  Wilder.  LCamerano  und  P.Moore 
bekamt  gewordenen  Inogenloaen  Salamander  fü£t  löxxbero  aus 
eigener  Iteobachtung  noch  Spelerpes  longicauda  (Green)  und   Bpela 
guttoUoeatofl  (Holbäook)  hm/u. 

Die   Liste   der    SalüiiiaiiiJriiuTL    uliue    Lunge   oder   Uei    denen   die&e 
Organe  reduziert  sind,  ist  daher  folgende: 
Sulifam.  Salamaiidrinae: 

Salamamlriiia   perapfcflkta  (Savi)  {rudimentär:  GäMMBASQ 
Suhfain.  Amhlystouiattdae: 

Ambhstoma  opaeum  Gravh.  (hochgradig  reduziert«  rudimentärrrr 

Lunnukkc.). 

Suhfam.  Pletbodontinae: 

Anaides  lugubris  Hallnw  (fehlt;  Wilder i, 
PlethoiJon  cincreua  (Green)  (fefedt:  Wilder», 
Pletbodon  c.  erythronotua  (Green)  (fehlt:  Wildi 
PfedwdOB  giutinosua  (Green)  (fehlt:  Lonxbei«;.  Wilder», 
Batrachosepfl  nHeunatu>  (Esch)    (fehlt:    Pamerano.   Wilper 
Spelerpes  mber  tl)au<l.)  (fehlt:  Wilder». 

|MJr|ihvnTicus  (Green)  (fehlt:  Wilder». 
longicauda  (Green)  (fehlt:  LÖhkbbro), 
guttofcneatus  (Ilulbr.i  (fehlt:  Löxnber«;». 
„        hiüneatus  Uireen)  (fehlt:  Wilder), 
faftcoa  (Bp»)  (fehlt:  CammuhoX 
varie^-itiis  Mira.vi  (fehlt:  <'ameran<>i. 
iMaticulus  qnadridigitatus  (Holbr.)  (fehlt:  L5aranao,  Wilder 
Bubfam  Desmognathäae: 

Desino^nathus  fuflea  (Bai)  (fehlt:  Wilder). 
Di  f.  aurieuiata  (Holbr.j  [fehlt:  Lönwbbbg), 
DefimogoathuB  brimleyoruin  Stejneg.  (fehlt.  Wilder  . 
nigra  (Green)  (fehlt:  Moore), 
orhrnpHaea  t'npe  (fehlt:  MooRB), 
Leueognathas  mannorats  Moore  (fehlt:  Moore). 
Wilder  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  alle  Mitglieder  ta 
Subfamilien  Piethodontinaa  und  Desmognathinae  hugenlee   sein  dürften. 
doch   bezieht   sieh  dies  nicht   auf  die  Subfamilien  Snlamandrmae   und  Ain- 
hlvstouiatiuae.    CaMB&ANQ  hat   bei  Salumandra,   Chioglossa.  Mid^e.    1 
tnton  und  Amblystoma  «roh!       obgleidi  verschieden  entwickelte  —  Los 
gefunden.     Lönhberg    limlet.  dalj   die  Länge  der  Lunge    bei   MoKge  vir- 
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ras    60  Proz.,  bei  Molge  pyrrhogastra  (Boie)  tfO  (69,5j  l'io/..  Ihm 

Poireti  Mierv.i   39,3  Proz.,   bei   Sal&mandretla   Ke/serÜngü   Dyb. 

Prot,  bei   Eanfdens  sibiricus   Kessler  38*4  Pro/.,   bei  Amidvstouia 

tum  Flin.)  41  Pros*,  and  bei  Ajnblystoma  imno-ronium  Cope  44,*; 

■  er  Lfinge  von  Kopf  and  Körper  gemessen  von  der  Behoaue  bis 

tut  Uitte  der  Kloake  betrügt.    Es  ergibt  sich,  dafl  die  erwähnten  Sola- 

i   hinsichtlich  ihrer  Lungenentwicklang  in  zwei  Klassen  geechieden 

i  k5nnen:  1.  solche,  bei  denen  sich  die  Longe  bin  bot  Kloake  er- 

streckt  und  ungefähr  60  Proz.  der   Länge  von  Kopf  und  Körper  betrftgt, 

hihi  '2.  solche,  bei  denen  sich  die  Longe  ungefähr  nur  halbwegs  Ewiechen 

A\ill;i    und    Kloake    erstreck!    und    nur    4fi    Ins   88   Pl0&    der   Länge   von 

Kopf  und  Körper  betrfigt 

Wie  Camerako  gefunden  hat  sind  die  Langen  von  Wichtigkeit 
ib  hydrostatisches  Organ  nmi  es  erscheint  wahrschein  lieh,  dati  die  grötfere 
e  der  Lange  bei  manchen  Formen  eise  Anpassung  an  das  Wasser- 
en ist.     Aher  die  longenloeen  Salanumder  Bind   nicht  notwendig  ga- 
ii.  ein  terrestrisches  Leben  zu  führen,  obgleich  dies  manche  tun. 
solche    im    Wasser,    so   schwimmen    sie   nicht   in    der    Mitte    des 
S   wie  Molge,  sondern   am  Grund.     Man   kann   so  sauen,    dati  ihre 
i,  terrestrische  sind,  obgleich  sie  im  Wasser  leben.,     fLÖKR- 

1KRC. 

Annt:  [ob  Barrows  hat  die  Blotgaftfie  von  Deemo^uthus  fusea, 
anam  tangenlosea  Salamander,  untersucht   Das  Blutkapillarnets  der  Haut 
1  sich  ähnlich,  wie  es  von  Bethob  bei  Speterpea  fuscue  abgebildel 
Das    Epithel   von  Mundhöhle   und  I'harynx   ist  gleichfalls   reich 
n    versorgt,    welche  sehr  nahe  der  Oberfläche  liegen.     Ar» 
Stellen   sind   sie    von   der   Oberfläche    mir   durch   eine  einzige 
webt  von  platten  Epithelzellen  getrennt,    Ferner  ergab  sich.  daS  sich 
oph&gus  ein  Geffißnetzwerk  findet,  dessen  Kapillaren  in  den  LftngB- 
falten  liegen  und  zwar  im  Epithel  selbst,  und  ewu  hier  näher  dov  Ober- 
ais Bethoe   bei  Spelerpes  und  Salamaodn   konstatierte.     Der 
ftsophagna  gewinnt   dadurch  die  wahrscheinliche   Bedeutung  eines   At- 
ines  von  hoher  Wichtigkeit.       (Barrows  oo.) 
Die   Liste   der   lungenlosen   Amphibien   wurde  durch  J.   Moore 
-luilnis  marmorata,  a  nevi  genus  and   aperies   of  the  famik  Dea- 
htdae.      Proc    Acad.    Nat.    Sei,    Philadelphia    18W,    p.    316    323, 
I)  lerner  bereichert.    (Die  betreffenden  Namen  scheinest  von  LöxH* 
'/  in  seine  Liste  eingereiht  zu  Bein,  siehe  ohen  p.  :>*:.'.    Oppel). 
Es  gewinnt   dadurch  für  LObi  Immer  taehr  den  Anschein,   ds  ob 
r.it    wie   schon  früher  Wilder  göa  vermutet  hat,  bei  allen  An- 
en  d.  r    i.cidcn  Unterfamilien  Plethodontinae  und  Desmognathine* 
damit   bei  mehr  als  der   Hälfte   alter  Gattungen   und  Alten  der  Saln- 
ilen    jede    Spin-    von    Lungen    fehlt.      Angehörige    anderer    (Jnter- 

besitzen  wenigstens  hochgradig  rudimentäre  Lungen, 
LOB!   bediente  sich    in   seinem   Referat    Ober  die  Arbeiten  i'ame- 
Stelle   von  Rucrophan ngealntmung  des   Namens  Kehlatmung, 
ladet,  daß  Bethoe  im  Recht  war.   indem  er  darauf  hinwies,  dafi 

'iMEK.ixu  die  Hautatmung  und  ihre  Bedeutung  entschiedet terschfitzte. 

Fehlen  der  Lungen  ist  hei  den  betreffenden  Urodelen  verhunden 

I  igentümliclikeiten  im   Bau  des   Herzens  und  in  «1er  Topo- 

groöen   Gefäße,    wie   dies    zuerst    Hopkins    (<j    S.   Hopkins. 

iuI   ot   some  lungless  Salamander-.     In:    Aincric.  Naturalist.   1896, 

.  \\.    p.  H20     H33,  Taf.  l»i     17)   festgestellt    hat.     Derselbe   kon- 
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statierte  bei  allen  von  ihm  untersuchten  lungenlosen  Arten  das  Fehlen 
einer  Lungenvene.  Trotzdem  aber  sollte  das  Herz  nach  ihm  zwei  Vor- 
höfe besitzen,  wenn  diese  auch  nicht  völlig  voneinander  getrennt  sind, 
vielmehr  durch  eine  auffällig  große  Öffnung  in  dem  Septum  atriorum 
miteinander  kommunizieren.  Der  linke  Vorhof  sollte  verhältnismäßig 
kleiner  sein  als  bei  den  Arten  mit  Lungen,  der  Sinus  venosus  sollte 
anstatt  in  den  rechten  in  den  linken  Vorhof  münden,  mit  dem  Ventrikel 
dagegen  sollte  nur  der  rechte  Vorhof  in  direkter  Kommunikation  stehen. 
Bethge  q8%  welcher  das  Blutgefäßsystem  eines  lungenlosen  Urodelen 
untersucht  hat,  hat  diese  auffallenden  Angaben  von  Hopkins  einer  Nach- 
prüfung nicht  unterzogen.  Dies  ist  jedoch  neuerdings  von  Seiten  Bruners 
(Henry  L,  Bruner,  On  the  heart  of  lungless  Salamanders.  In:  Journ. 
of  Morphol.  1900,  Vol.  XVI,  No.  2,  p.  323— 336.  Taf.  15.  —  Vorläufige 
Mitteil,  unter  demselben  Titel  in:  Anat.  Anz.  1899,  Bd.  XVI,  p.  435 
— 434 S  und  in:  Proc.  Indiana  Acad.  Sc.  Indianopolis  1897)  geschehen* 
welcher  dann  zu  wesentlich  anderen  Resultaten  gelangt  ist.  Er  bestätigt 
das  Fehlen  der  Lungenvene,  während  die  Lungenarterie  persistiert,  um 
Teile  des  Darmkanales  und  der  Haut  zu  versorgen,  wie  dies  namentlich 
Bethge  genauer  untersucht  hat  (vergl.  Zool.  Centralbl.  1898,  5.  Jahrg., 
p.  537 — 539).  (Die  von  Bruner  zitierte  Arbeit  von  Miss  Wölbt, 
The  pulmonary  Arch  of  Lungless  Salamanders,  in:  Proc.  Indiana  Acad. 
Sei.  1897  war  Luhe  nicht  zugänglich.)  Bei  Salamandrina  perspicillata 
kommuniziert  die  Arteria  pulmonalis  jedoch  nach  Bruner  nicht  direkt 
mit  dem  Herzen,  sondern  erhält  ihr  Blut  nur  durch  den  Ductus  ßotalli. 
Am  Herzen  findet  Bruner  im  Gegensatz  zu  Hopkins  nur  einen  ein- 
zigen, ungeteilten  Vorhof.  Das  Septum  atriorum  ist  ebenso  spurlos  ver- 
schwunden, wie  die  Vena  pulmonalis.  Was  Hopkins  dafür  gehalten 
hatte,  ist  in  Wahrheit  eine  Klappe  an  der  Einmündung  des  Sinus  venosus 
in  das  Atrium,  welche  durchaus  der  ehendort  am  Herzen  von  Salamandra 
mac.  sich  findenden  Klappe  entspricht./    (LUHE  oo.) 

Endlich  ließ  sich  Wilder  folgendermaßen  zu  der  Frage  vernehmen: 
Nachdem  lungenlose  Salamander  im  Jahre  1894  entdeckt  worden 
waren,  kam  Camerano  zum  Schluß,  daß  Buccopharyngealatmung  vor- 
handen sei.  Dann  publizierte  Maurer  über  die  BEALE-LANGERschen 
Divertikel.  Hopkins  zeigte,  daß  hei  den  lungenlosen  Salamandern  die 
Pulmonalvene  ganz  fehle,  und  daß  dementsprechend  das  linke  Atrium 
auf  ein  Rudiment  reduziert  ist.  Dies  wurde  durch  Bruner  (1900i  modi- 
fiziert, welcher  zeigte,  daß  das.  was  Hopkins  für  das  Septum  atriorum 
gehalten  hatte,  in  Wirklichkeit  eine  Valrula  war  und  daß  ein  eigentliches 
Septum  nicht  existiere,  daß  daher  das  einfache  Atrium  der  lungenlosen 
Formen  wahrscheinlich  durch  die  Vereinigung  von  ursprünglich  zweien 
bedingt  ist.  Bethoe  beschrieb  bei  Spelerpes  fuscus  einen  pharyngealen 
Kapillarplexus,  dessen  (iefäßc  in  unregelmäßigen  Zwischenräumen  ange- 
schwollen erschienen.  Miss  Woldt  fand  1897  eine  Pulmonalarterie  bei. 
Plethodon.  welche  sowohl  Oesophagus  wie  Haut  versorgte. 

Wilder  weist  nun  auf  die  Bedeutung  der  Tatsache  (auf  welche  er 
durch  IL  S.  Pratt  aufmerksam  gemacht  wurde)  hin,  daß  die  lungenlosen 
Formen  ebenso  atmen,  wie  die  übrigen  Salamander  (rhythmische  Atem- 
hewegnngon).  Ferner  wurde  durch  Bruner  darauf  hingewiesen,  daß  die 
hüllenlosen  Formen,  wie  die  übrigen  Salamander  einen  Muskelapparat 
zur  Öffnung  und  zum  Sehließen  der  vonleren  Nasenlöcher  besitzen. 
Drittens  ergab  sich,  daß.  wie  Wilder  im  Jahre  189(5  feststellte,  die 
lungenlosen  Salamander  wohlentwickelte  Atemmuskeln  besitzen,  identisch 
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mit  denen  anderer  Urodelen  and  in  den  Wänden  im  Pharynx  und  ö&y 
phagDfl  inserierend. 

Diaae  drei  bie  dahin  unverstandenen  Tatsachen  haben  ihre  Erklärung 
uefu rulen  durrh  Miss  Barroyvs  iu>  (a>  oben  p.  283),  welche  zeigte.  Au 
bei  Desmogoathu  fueca  nicht  alleis  der  Pharynx  wie  Bbtbob  bei  spc- 
lirpei    i  sondern  auch  der  ga&ae  Ösophagus  mir  einem  dichten 

K..|.illai|d«'Mi-  versorgt    ist,   dessen  (iofälifeld  \on   hinreichender  Ausdeh- 
nung ist.  um  dir  ganze  Pharyngo-O&ophagealregioi]  in  eine  funktionierende 
umzuwandeln,   von  so  grober  respiratorischer  Bedeutung,   Wie  ak 
dk  paarige  Lunge  der  normalen  Salamander  besäst    Der  Plexus  wird 
Schlich    von   vier   Arterien    gebildet,    zwei    äuliere    uiaxilkire   dorsal 
inil  zwei  pli aivngeale  an  der  ventralen  Seite.    Ein  gruiJer  Ted  des  PlexOfi 
wird  von  Arterien  des  vierten  oder  respiratorischen   ttogeni  gebildel   und 
n  dem  aensierteo   Blut  kehrt   nicht  direkt   nun  Heizen  zurück, 
sondern  wird  durch  zwei  ösophagealvenen  dem  Portalsystem  der  Leber 
itet    J>i<'  Demonstration  dieses  respiratorischen  Organs  bringt  den 
luligen   sinn    in   die  oben   erwähnten   drei   Tatsachen«     Wumrb 
karjogeus,   scapulo-pharyngeus  und  Osophagealmu&kel  dienen  der 
taptrotion  und  der  Digastricus  pharyngis  (wie  Wimier  jetzt  auf  Grund 
itragenen  Auffas&ungsweise  deutlich  erkennt»  der  Exspiration. 
Wn.nKr:   fajjt   seine  Ergebnisse  folgendermaßen   zusammen:    Des- 
fusca  atmet  hauptsächlich  durch  einen  bestimmt  lokalisierten 
tili   des   vonleren  Teiles  des   Darmkanalea,  welcher  ah  Pharyngo- 
tgeallunge  anerkannt  werden  muli.     Die  Wände  dieeea  Organs     Eid 
imii   lilur  vmi  einem  Kapillarplexus  versorgt,  der  in  seinem  phurvn- 
IVil  unregelmäßig  netzförmig  ist,  und  welcher  in  M-iuem  ösoplia- 
Teil    hau | > t sieh! ich    aus    sehr    zahl reic heu    LiingHgcfätten     hesteln, 
parallel   mit   den  Falten  der  Mucnsa  verlauten.     Rhythmische  in- 
»hhche  und  exspirulorische  Heuerlingen  dieses  Organs  werden  durch 
duskelschichten  verursacht,   \on  denen  die  eine  da«  Lumen  erwei- 
.«■  andere  es  verengert.     Diese  Bewegungen  werden  hegleitei   und 
•Mitzt    durch    respiratorische    Bewegungen    des   AfundhÖhlenbodena, 
'leren  Salamandern.     Der  Mund  ist  normal  wahrend  Arr  At- 
blossen    und    die   Nasenlöcher  dienen  als  Luftweg.     Die  vor- 
KasenölTnungen    sind   mit  einem    regulatorischeo  Apparat,   wie  bei 
en  Salamandern  und  für  denselben  /weck  versehen. 
Obgleich    sich    obige    Zusammenfassung   nur   auf   Beobachtung   au 
mer  einzigen  Species  bezieht,   ist  es  Wiujeic   doch  wahrscheinlich,   da£ 
iches  Organ  auch  bei  den  übrigen  lungenlosen  Salamandern  be- 

(WtLDER    O/A 


Reptilia. 

\  »in    makroskopischen   Bau  der  Atmungsorgane  der  Reptilien 

tellungen  Cuvier  /<>.   Merkel  rSt  Meckel  rp,  Merkel  jj, 

p  ■ -M ri'.,  Carus  .,■/,  p.  590  fr.    Lereboüllet  jtfgibl  ein  eigenee  Litera- 

ceichnis  Über  die  Lunge  der  Reptilien  und  beschreibt  dieselbe  cin- 

I    makroskopisch.     Für   die   makroskopisch  -  vergleichende  Anatomie 

ihlkopfs    der    Reptilien    verweise    ich    besonders    auf    Henle  jg 

'Keiilk.ipfknuipel.  Keblkopfmuskeln,  Kehldeckel  und  Stimmbänder).     I>us 

Makrotikojii-eli.-  Qber  den   Bau  und  die  äuliere  Form  der  Atmunga-  und 

Stinimorgane  der   Reptilien    vergl.  ferner   hei   Stanmts  jö  und  Milne- 

>7,  Bd.  II,  p.  30»  ff. 


Lungen  Atmung. 


In  der  ReptBienhinge  finden  sich  zum  Unterschied  von  d< 
lange  kein«  L&ppchen.       Wiu.iams  $q,) 

QWEfl   66  (Bd.  ll  besrhreihi    eingehend  makroskopisch  die  Luj 
der  Reptilien  Bd.  I.  p.  521  ff.,  den  Laryra  der  Reptilien  Bd.  I.  p.  627fl 
Makroskopisches  über  des  Kehlkopf  der  Reptilien  siebe  dann  Kei  Nnr 
p.  I S7 ff,,  ober  die  Lunge  bei  Milax]  94  und  07. 

F.  K.  Sohulzb  7/  beschreibt  die  Septenbildung  in  der  Lunge  da 
Reptilien  eingehend. 

Zur  zusammenfassenden  Darstellung  kam   die  makroskopisch 
Reichende  Anatomie  der   Atroongsorgaae  der   Reptilen   besonder! 

G.    K.    IIöFFMANN    i!)     liltuNN    imvofL,    Bd.    VI.    Abt     III.    2.    und    /.war 

Kidechsen  p,  1025 ff.;  Kehlkopf  und  Luftröhre  p.  102&1E,  Knorpel  riet 
Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  p,  1026 ff.,  Kehücopfrauakolarnr  p.  1030, 
Krokodile  ]>.   [082 ff.,  Hatteria  p.  I03ö,  Lungen  der  Reptilien  p.  1035 ff. 

C.   K.  Hokkmann   in   BROWN  unvoll^   l>d.  VI.  Abt  III.  2.\ 

liier  den  makroskopischen  Hau  der  Reptilienlnnge  vergl,  auch 
l  wNvMnsKHfj.  sie  Joint  hanpteftchlicJ)  der  Beschreibung  Mi  [.am-  d.s. 
in  der  DarsteUang  des  Baues  der  ausgewachsenen  Lange  remdüedener 
Reptilien  und  verfolgt  die  so  unfrmht hären  HomologieleFDngBTenttdM 
der  Langenteile  verschiedene!  Reptilien  sowie  zwischen  Reptilien  und 
Amphibien,  wie  sie  sich  in  den  Arbeiten  BJterer  Antoren  breit  machen, 
über  den  makroskopischen  Lungenbsu  vergl.  auch  die  von  F.  Moses 
gegebenein  Rgoren  IV  -X  auf  deren  Tafel  80. 

Die  Nomenklatur  betreffend,  schläft  F.  Mobos  vor: 
I.  als  zentralen  Luftraum  zu   bezeichnen   dm   mehr  oder   wenige 
weiten    Hohlraum    innerhalb   der    Lange,   in    welchen    der 
pulmonale  Bronchol  mündet,  resp.  sich  fortsetzt; 
L'.  itie    an    der    Wand    ins    Innere    vorspringenden    kürzeren    und 
Iftngeren  Leisten  mit  den  früheren  Autoren  der  Einfachheit  halbe» 
Sepien  zu  nennen,  welche  Bezeiehniing  niclits   Über   die  i.eness 
dieser  Gebilde  aoseagl . 
3.  rlie  Bezeichnung  Kammern  zu  gebraachen  für  die  ganz  grofieo  * 
Nischen  und  Krypten  für  die  kleineren  und  kleinsten  Abteilangel  ^ 
der  Lange  und    nicht,   wie  Milam,  Kammern.  Alveolen   uiH   1 
Krypten. 
.Milam  schreibt  hieruhet   ip.  als»;   „Die   größeren  Nischen    möj 
Alveolen,  die  kleineren  Krypten  heifien."     Diese  Hezeichnung  führt   abea 
Mehl  zu  der  irrigen  Annahme,  daß  diese  Alveolen  mit  denen  i\i'v  Vögsaa 
und   BlngeOT  zu   bomolOgisieren   sind,   während  dies  eher  der  Fall  wäre 
die    Krypten*      Nach    Moser    sind    also    die    Krypten    stets    die    letztet 
kleinsten  Räume  der  Longe,      (Moser  02.) 

MO6BK8  Nomenklatur  bedeutet  der  MtLANisehen  Nomenklatur 
iiIm-i    namentlich   insofern    einen   Fortschritt,    ah    dadurch    das    Wort    ..AI 
\eole".  dafl  wir  uns  doch  ganz  Hlr  die  Säugetiere  reservieren  wollen. 
Reptilien   aus  der   Weh    geschafft  ist.     Der  MosE&scben  NomenMatnaa 
nie  ich  beifügen,    dafi   ich   die    verdickten,   den    Septen   aufsitzenden* 
:.    Muskelzüge  enthaltenden,   doe   respiratoriBchen    Epithels   noch  ar— 
mangelnden  Abschnitte  als  „Muskelbalken*1  bezeichne.    Die  Muekelbalkefl 
von  den   Septen  deshalb  scharf  alizutrennen.    weil  ersten  dem  lnft- 
lejlmulen  System  angehören,   während   letztere  atmende  Abschnitte 
»teilen.     Die   ersten    respiratorische!]    bäume    will    ich   gern    mit    Milam 
und   MoftHfl    so   lange  als   „Kammern"   bezeichnen,    bis    festgestellt   -ein 
wird,    wie  weit    dieselben    den  „Atria"   der  Säugetiere   entsprechen.     Die 
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m   Kammern   lAtria»   abzweigenden   letzten  atmenden   Bäume 
nne  ich  „Endräume*1  and  Oberlaaaa  Kr  den  einzelnen  Kall  eu  ent- 
i  iilen   ->i'  diese  Endrftnme  sich  noch  in  Nischen,  Krypten  etc.  im  Bifme 
ren  teilen  lassen. 
Mit  diaaafl  Aufstauungen  soll  nicht  behauptal  sein,  dal»  die  ..Knd- 
nimue"  »ler  Eteptitienlunge  den  Endriiumeri  »ler  Sauirer-  innd  Vogel-Hunge 
bffninifrj  salin.     Beider  Gruppen  Kielraum«*  sotten  nur  ans  dem  Grande 
mit   den  gMchen  Namen  benannt  werden,  wefl  ata  eben  En  allen  Pillen 
die  mm'*-  des  atmenden  System*  darstellen.     Wenn   wii    auj  du- 

Ion  Säugetieren  und  Reptilien  gemeinachftftticne  Stammform  zurQokgefaen 
vii  wurden  vir  ja,  wie  wh  Boten  (Säugetiers)  ausfahren  werde, 
■aenfulli  die  den  heute  lebenden  Reptilien  und  Säugern  zukommenden 
ndräume  vorfinden,  sondern  viel  einfachere  Bildungen,  also  etwa  Formen, 
!;•■«:■•    im-    urlleicht    in    den   Atria    der    Säugetiere  i  Kammern  der 
RmfiTilieni  heut»»   noch  erhalten   sind. 

1    ref  dir   Physiologie  der  Atmung  »ler  Reptilien  verweise  ich  auf 
umfangreich»-   Arbeit    VOU   Siefkrt   $6, 
Kaiin   kommt   /um   Resultat: 

1.  Der  respiratorische  Luftwechsel  bei  Leeecta  \  iridis.  Tropidonotna 
natnx  und  Emys  europaea  erfolgt  hei  ruhigei  Atmung  in  »ler 
Regel  in  Swei  Phasen .  nämlich  einer  inspii 'atnrihclieu  i  ersten  I 
um  einer  exspiratoriaehen  (zweiten).  Beide  Phasen  Bind  von» 
t*inand«T  durch  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  dauernde  PaiM 
getrennt 
_'  Während  der  Atempause  hetinden  sieh  die  Respirationsapparate 
nicht  in  ihrer  Gleichgewichtslage,  sondern  sie  sind  infolge  des 
\  «'lx'hlusses  der  At»;mwege  durch  die  Atemspalte  am  Ende  Oder 
km/  vor  dein  Ende  der  Inspiration  in  iuspiratorisrher  I-ige 
fixiert. 
-1».  AaiiilulHimj  der  Atemspalte  bedingt  weeeutbebe  Änderung  in 
iU-v  Pona  des  Luftwechsels.  Hohe  Hiickenniarksdurchschneidung 
während  der  Pause  bedingt  Rückkehr  des  Respirationsapparates 
in  -eine  Gleichgewichtslage,  und  zwar  in  exspiratorischem  Sinne, 
in  dem  Blatte,  als  es  die  Atemspalte  gestattet.       (Kahn  omJ 


Kehlkopf  und  Trachea. 
den    Reptilien    scheinen    die    Knorpel    des    Larynx    und    der 
lea  selten   EU  verknöchern,  jedoch   mochte   hei  den  Schlangen   die 
allgemein    sein,   denn    Leydio    rindet,   daf)    nicht    blol    bei 
tu  ihe  TrachealrniL!e  bis  auf  einen  knorpelig  bleibenden  Orausanffl 
TOsförierr    sind,    sondern    auch    hei    Colttber    mit  rix    und   CuruiH-lhi    laevii 
reu  skh  ntathehe  Knorpelstucke  von  Laryn  an  durch  die  Traeuei 
hin  hart  an  du*  Langen   heran  verkalkt,   und   nur.   wie   bei  Python,  die 
nzachichl   erhält  sich  im  knorpeligen  Zustande.     Das  Knorpelgewehe 
isnntrr  ZellenknorpeL,  d.h.  mit  einem  Minimum  von  Gnmdanb- 
cben  den  Zellen,  und   der  Kalk  ereeheim  nur  m  den   [ntar- 
uhmteff  abgesetzt,  Qbrigens  bildet  sich  nichts  von  Markräsmen  edei 
HATSnndm    Kanälen  aus.        iLkydio  57,  p.  S7&) 

Audi  i>»i   beschuppten  Reptilien  (wie  es  Lnwia  an  der  reichlich 
Pigment  BBkipeonenen  Trachea  von   Anguis  fragilis,   sowie  Colubei 

fand)  herrschen  die  Zellen  m  den  'I  rnchealkmirpeln  SO  \or,   dalj  die 
tinintlNuhstau/  kaum  in  Spuren  zugegen  ist.       (LEYDIG  57.) 

die  Komi  der  kehlkopfknorpd  hei  Reptilien  vergl,  Livini  r,fj, 


Lnagenaimang, 


untl 


—4, 


Stimmbänder  werden  bei  den  Ophidiern,   den  Cheloolera    i 
vielen  Sauriern   gänzlich    vermint,   die   vollkommensten  Stimmbänder 

die  Geckoneo  und  Chamieleonten.      (Stanmis   . 
Bei   der   F.  ideelle  i.-t   das   St  i  in  in  band   tJiiuuierhi.s.   1-F.vni«; 

Ai.rcx.  v.  HoitBOLDT    Recueil  d'Obs.  de  Zool.  T.  I.  p.  10,  Tal.. 
r.  \,   p.  255)   hat   eine  als  Epiglottis  dienende  Handelte   küntei  das  ^  *~J 
/im-"  des  Crekodth  beschrieben  und  abgebildet      (Rudolph)  j/j<s**~ 

Bfl  gibt  Saurier  mit  Mofl  häutiger  Kpiglottis  (( Iphisaurus  und  I'sru  •  ^^u" 
dopus);  mehr  allgemein  ist  dagegen  (In*  knorpelige  F|>iglottiv  i.  Iv>**  *- 
HovrsAini  in  BÄomr,  untoÜ.  Bd.  6\  ;>.  2,  p.  1081.) 

dniTERT  kommt  hiiwchtlidi  des  Ur&prnngs  des  Musculus  difa  sebJ  b> 
tator  laryngis  bei  Reptilien  /.um  Resultat,  da  LI  derselbe  anftnglich  in  lantiea  ^s*5gW 
Lude  ÜB  Arytaenoidrand  inserierte.   '-t\\ :i   so,   wie  es  bei  Proteus  der  Kai  I  as*aü 
ist,  "der   wie  es  >ich  auch   bei  Tropidonotus  erhallen   hat.     Daran  schlo 
sich   eine  Beschränkung  <hr  Insertion   auf  das  Vonlerende   de>   Arvta-       -  .  . 
noids,   du-   augenscheinlich  von  verschiedenen  Ordnungen    sclhstäm    .  i  -sr- 

•mrben  wurde.    Bin  Oberg&ngszustand  findet   sieh  bei  Ophadtern  (Coro-si  *    o 
nella)   und    unter  den  Sauriern   hei  Ampbisbaena.     Während   die  Haupt-  t 
maasc  vorn  dtcbl  am  KehUcopfeingaag  iBseriei  i.  labt   noch   ein   hinterer  *  ^aer, 
selbBtündig    inserierender  Teil    des   Dilatators   die   ursprüngticha  Ausdeli •«  I  ae- 

i g  des  Muskels  in  kuudaler  Richtung  erkennen.    Für  die  BchtieBmus  — -  ■*- 

kulatur  ergibt  sich,  dai.i  /nur  ein  paarig  gebauter  Sphinkter  bei  Reptüieni  T^eu 
das  häufigste  Vorkommen  bildet,  dult  aber  in  .sämtlichen  Ordnungen  Fället  Jle 
beeteben,  In  denen  rite  primitiven  Mm.  laryngei  sich  mehr  oder  • 
vollkommen  gesondert  erhalten  haben.  Ihr  spezielles  Verhalten  ist  abe— -»er 
bei  den  verschiedenen  Ordnungen  ein  rerhi  verschiedenes.  Daran-  ergib«  eT  ht 
■tofa  tirv  Bchluö,  dali  die  Staiumfoi m  der  jetzt  lebenden  Reptilien  nocl  — orli 
die  Gliederung  der  Schließmuakulatur  in  vier  Quadranten  habear-^sen 

miiii   und  dal  in  jeder  der  Ordnungen   selbständig  die  seitliche  \  ar  *  *' 
schmelsiing  der  Muskeln  am  Ausbildung  eines  paarigen  Sphinkters  eraai  -r 

i  i      Du   primitive  Verhalten  tritt  bei  den  Reptilien  im  allgemeines    - 
Well    weniger    deutlich    hervor  als    hei    den    Säugetieren,    bei    denen    (Ü    *    ! 
Mim     '.mI'T.ii  viaenoidci    re-p.   urv  -  proerienidei    den    Lnrvngei   donales,    di     it  W 

e.i liehen    Muskeln   (orioo-  arytaenoideus   und   thyreo -arytaenojdeus)   dei    ~"-" 
I  sryngei  ventrales  homolog  sind.    In  Verbindung  mit  dem  Kehlkopf  bexveae*^. 
tili    rraehea  treffen  srir  bei  den  Ophidierc  noci  xwei  besondere  nCuekelsi 
au,   die  als  Protractox  und  Betractor  laryngis  bezeichnet  werden,     I'.*« 

retioulatui  erhall   der  Betractor  seinen  Nerven  vom  Stamm   de 

■eus.     Der   Protractor  wird   aus   dem    vorderen    der    heideaasssn 
i  nrgt,    Mi   die   der    sog.  Hypoglossuß   bald    nach  seinem  Austrit 
rhu    Rohädelhöhle  sieh  teilt.    Protractor  und   Betractor  haben  dem    - 
m.mIi   mit   der  eigentlichen  Kebikopfmuskulatur  nichts  zu  tun.     Wahren«  * 
dai   llelranlni  der  KiesaenmuBkulaftur  zugehört,  ist   der  Protraetor   orten  - 
DJJtnrenxierung  aus  der  bypobranchialeiv  aus  dem  Bmnp^gehieC 
ot  di  i.  Ilaruirli  den  Kopfes  rorgedrungenen  Muskulatur.    Für  die  Kasuar» 
im  di     Kehlkopfs  sind  drei  Nerven  in  Betracht  zu  ziehen,  deriilosao» 
•  \  agusäste,   nämlich  tl^v  Laryngeus  wperiw    und 
i  reui.     Wählend  noch  Dcbois  die  Anschauung  PnaBBM 

Si.ei   den    Reptilien   nicht   der  Recurrens  vag]   wie   bei  d 
hin    der   I,arvne,eus   superior   die    motorischen   Äste  für   dal 

i.    o    de     Keldk..|»fe-    abgibt,   kommt   (rÖPPERT  /um    lie>ult;it,   ilat* 
Ihn   |le|iiibcn  der  Kecuriens   bis   zum  Kehlkopf   gelangt,    trotz 

ni   dun   /urtickzulegenden  Weges.     DaJ  er  aber  dann  ülientl 


Ri'jtiilift.     Hronchi,  hangt 


L>K!» 


iü?  Kehlkopfmuakulatur  versofft  wird  keinem  Zweifel  unterließen  können, 
n-hdern  sich  dies  für  die  Laeertilier  direkt   OTNiMO  ließ.     (GÖPFUf  99.) 

Bronchi. 

. .  Imi"  entweder  eine  Halhrimie  'Schlangen!  oder  eine  von  rundlichen 

LiBflM    durchbrochene   gerade   (Schildkröten),    oder   etwas   verästelt«- 

r«>kodilci    Uohro   darstellende,   in   die    Lunge   mehr   oder   weniger  weit 

Igemle    Bronchusfort.setzung   besitzt   in  ihrer  übrigens  faserig  binde- 

V««»Wu»en   Wandung  zahlreiche,  aus  hyalinem  Knorpel  bestehende,  platte. 

1  *t  i    aiiast. Mitotisch    verbundene    Knorjtelringe,     deren     gegenüberstehende 

i.tml'-i    durch  eine  straffe,   elastische  liingsfa.sermasse  verbunden 


^  erden. 


ir.  I-.. 


Lunge. 
Epithel.       Eherth  hat  vom  Epithel  in  der  Reptilienlunge  nur  die 
nseln  und  nicht  die  größeren  abgeplatteten  Zellen  gesehen.   Ebektiis 
iila    besteht    aus    innig    zusammenhangenden    grolien    abgeplatteten 

-<»-Jleii.  (El.KNZ    O4.) 

Während    F.  E.  Soiiilzk   mit   Elenz   und   <\  Schmidt   hinsicht- 

-   l.ii!ij'-iiG|iithels   der  Amphibien    (siehe  oben)  wesentlich  Überein- 

*Mitumt.   weicht   er   betreffend   die  Reptilienlunge  insofern    von  jenen  ab. 

•«als    er  auch  hier  alle  Epithelzellen,  selbst  die  ganz  platten,  mit  Kernen 

■vctsWkmi  fand  und  keine  strukturlosen,  kernlosen  [Matten  entdecken  konnte. 

Während    die   respirierenden  Flachen   Her  Reprilieulimge  da  respi- 

he  Epithel  tragen,   werden   die  freien  Ramler  aller  höheren  Septa 

ajrid   leisten,   sowie   die  Innen  flache   der  Rronchusfortset/.wig    von   einem 

in    allgemeinen    ziemlich    niedrigen    Flimmer/ vlinderepithel    bekleidet,    in 

-»fiebern  sich  an  einigen  Stellen  reichlich  Itocherzellen  eingestreut  finden. 

Der  ganze  nicht  respirierende  hintere  Abschnitt  der  Schlangen-  und 

-Amphiehänenlunge    ist    mit   einer   einfachen,   aber  kontinuierlichen   Lage 

kleiner,  polygonaler,  leichtkörnig  getrübter  IMattenepitbelzellen  ausgekleidet. 

\F.   E.    SrniLZE  7/1 

Bindegewebe.  Klastische  Fasern  HkJ  in  den  Lungen  der  Saurier 
und  ophidier  -pari ich.  Ihre  Menge  scheint  zu  der  der  Muskelfasern  in 
umgekehrtem    Verhältnis  zu   -leben.       (Piso-Rorme  Ö7.) 

AK  histologische  Grundlage  des  ganzen  Lungengewebes  findet  sich 
bei  allen  Reptilien  ein  von  feinen  elastischen  FasernetJU  durchzogenes. 
Biadegewebe,  in  welchem  sternförmige,  mit  schwarzer  körniger 
Ute  Pigmentzellen  bei  manefaea  Tieren  (Chataaclcon.  Scincus. 
Testodo  graeea.  Emys  europ..  Cnluher  natrix)  spärlich  vorkommen,  bei 
il.ac.ertn  agilis,    Alligator   solcrepa)    gftariHi   fehlen.       (F.  E. 

ILZE     7/.| 


Muskulatur.       In  der  Lunge  der  Ringelnatter  fand  Leydk;  sahen 
sehr  ausgeprägte  glatte  Muskulatur.       (LBTOM  sja.) 
Bei  Ringelnatter,    Python,   Eidechse.   Schildkröte   .sind  die  Lungen 
ich  mit  Muskeln  ausgestattet,  ja   die  Septen  bestehen    r..  R.  au  La- 
certa  agdi*   bti  zur   Lungenspitze)  haaptalrhKob  aus  Muskeln.  selbst  in 
Winden    dünn«andigen   Endzipfeln    der  Lungen  des  Chamaeleon  sah 
(»it,    deutlich.   daLi   die   polygonalen    Streifen    von    glatter  Muskulatur 
bren.        [LETOIO   $f%  p.  375, 
In  der  Keptilienlunge  sind  Muskeln  bekannt  bei  Schildkröte.  Cba- 
.  I'mImmi,  Ringelnatter       (Ehektii  6j.) 
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Nach  l'isii-UüHMi;  bilden  hei  Gecko,  Cbamaeleon,  Natter.  Riesen 
schlänge,  Land-  und  Wasserschildkröte  die  tfuakeÜBseni  gleichsam  ds 
( rrundgewebe  des  Lungenparenchyms. 

Bei  Em jb  lataria  sind  gabelftaig  geteilte  Muskelfasern  in  der  Lang 
häufig.    ..Nicht  selten  trifft   man  darunter  Fasern  mit  doppeltem  Kern. 

Die  Anordnung  der  Muskelfasern  In  den  Lungenbläschen  d. 
Tüten  folgt  demselben  Typus  wie  hei  «Jen  Vögeln.     Audi  Wer  bilden  • 
Bündel,  nur  viel  stärkere,  rings  utn  die  Lichtung  der  Alveoti  and  Iftnp 
ihrer  Scheidewände;  sie  erstrecken  sich  gleichfalls  gegen  ilen  Grund  de 
Bläsehen,    wo    sie   jedoeib    immer    seltener    werden   und  zuletzt    verehizel 
auftreten:   liier  aber  verlieren   sie   ganz   die  regelmäßige  Anonfan 
Gegensatz  zu  dein  Verhalten  bei  den  Vögeln. y    (Pxso-Bobms  67.) 

Im  hindere  wehigen  Stroms  des  übrigen  Lungenparenchyms  de 
Reptilien  findet  lieb  glitte  Muskulatur,  und  zwar  oft  so  reichlich  eil 
gelagert,  dali  sie  die  Hauptmasse  dea  ganzen  Gewebes  ausmachen  kam 

In  allen  alTeolentrageaden  Lungen  treten  derbe  Muaketeflge  1! 
HanpiMüize  der  die  Alveoinrniusehen  bildenden  netzförmig  verbundene 
Leisten,  nnd  zwar  besonders  entwickelt  in  den  verdickten  freien  ütnei 
rändern  derselben  auf.  Von  diesen  Ilaiiptstänimen  gehen  dünnere  Zttgi 
und  von  diesen  selbst  einzelne  isolierte  Muskelfasern  ab,  am  über  16 
fliehen  Grand  der  Alveolen  nahe  der  inneren  Oberfläche  wegzuziehen 
(F.  E.  Bgbulzs  7/.) 

Diese  Muskelfasern  sind  für  die  Atmung  von  sehr  groß«  W* 
tJeutun^  .Itllikn  (Sur  la  Respiration  des  l'^tminwlrotmis.  Compt.  rein 
de  l'Acad.  des  sc  1X7.H.  T.  LWV1,  p.  588.  —  Annais  and  Ifagas.  Na 
llist.  1*7*.  Ser.  IV,  T.  XI).  welcher  dieselben  auch  in  sehr  reichlich» 
Masse  bei  PsanmiodrooiBs  antraf;  erörtert  ihre  Bedeutung  für  die  Es 
Bpmdon. '    (C.  EL  IIoffmanx  in  Brost*  tntvott.  Bd.  vi.  X  2,  p.  1036 

Blutgefäße:  /  Bei  den  Schildkröten  und  Eidechsen  findet  sich  i 
der  Lunge  ein  Kapillarnetz  mit  polygonalen  Maschen,  dessen  Flachenau- 
dehnung  jedoch  geringer  ist  als  die  der  gefäfifosea  Partien  der  AI 
vand.  Hei  der  Blindschleiche  (siehe  Flg.  1*J7)  sind  die  Verhältnisse  in«! 
denen  der  Schlange  analog.  Die  gefafllose  Rache  der  Alveolenwaud  Qbei 
wie^t  bedeutend  die  get'iiJjttti^eude.  Im  unteren  Abschnitt  der  BeUangH 
hinge,  der  fast  glatt  erscheint,  linden  sich  aulier  einem  einzigen,  in  dl 
Peripherie  der  Alveolen  verlaufenden  kapillären  Kranzgefäüe  keine  we 
teren  Cefäüe.  Diese  Kapillaren  stammen,  wie  Hyrtl  nachwies,  vo 
Körperarterien,  und  die  daraus  hervorgegangenen  Venen  münden  wiede 
in   Körpervenen.  /     (Euerth   63.) 

Das  respiratorische  Kaptllametz  zieht  sich  über  die  niedrigen  A 
veolensepta  kontinuierlich  hinweg,  während  es  auf  der  Firste  aller  höhen 
Leisten,  an  dar  Innenfläche  der  röhrenartigen  Bronehusfortsetanng,  sssri 
in  dem  hinteren  Abschnitt  der  Schlangen-  und  Aniphisbänenluntre  in  ei 
weitmaschiges  System  von  wahrscheinlich  vorwiegend  zur  Kinähi un 
dienenden  Kapillaren  übergeht./    iF.  E.  Sciu'lze  7/.} 

Nerven:  Litbig  sah  die  Nerven  im  Lungengewebe  von  Testad 
graeca  zu  kleinen  Ganglien  anschwellen.      (Lktdm  57,  p.  375.) 

Die  aus  marklosen  und  markhaltigen  Fasern  bestehenden  Ner\c 
der  ReptiHenhuige  lassen  liier  und  da  kleine  Anhäufungen  von  (lanplien 
zelten  erkennen.       (F.  E,  SCHULZE  7/.J 

Über  Nervenendigungen  in  der  Reptilienlunge  vergleiche  tuen  dl 
(auch  Tropidonotus  natrix  mitbetreffenden j  Angaben  von  Wolff  os%  obs 
p.  248. 
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Entwicklung  der  Reptilienlunge:     Rathki:    Entwicklungsgeschichte 

Natter  [Coluber  natrix],  Königsberg  1839)  fand,  dafl  bei  Coluber  die 

I  - 1 1 TiiM'twulii'jt'  sueral  doppelt  ist,  ria8  aber  bald  die  linke  Lange  atrophiert. 

Kaefa  IlnFr.MANN.  1890  mm  Brown  vnvoiL)  baden  sieb  Lunge  and 

i  der  Reptilien  vom  ECiemeadann  nia    Ehre  erst«*  Ashge  ist  eine 

ttindaaekfönmge  Ausstülpung  der  ventralen  Wand  dteaea  Ah>rhnittes 

N--    I>:iniiri.'hnv-.    Sic  |iej.M  heimihc  uniuittcltur  hinter  'Irr  let/tm  Kiruien- 

palfr.     Bald  lai.t  der  Lungenblindsack,  welcher  die  Trachea  idldet,  zwei 
i»spon    die  Uauptbroncbien)  entstehen. 

Dia  Arbeiten  von  I'.-u'mann  q$  and  V.  Mona  betrachten  mir  vor- 
gÄrCirktrie  Stadien  der  Lungenentwiekhing  bei  den  Reptilien.,  (Wbbbb 
and    Bütmqiibb  oje,) 


V  :£.    lL'7.     Lnng-enalveole    der   Blindschleiche.     KliU-hennn»ieht.     a    Muskel- 
*  ■t«*n,  a  ßliiikftpilhut  n.  ,   die  Maschen  dieser  ausfüllende  Zellinweln.     Verjcr.  20ufach, 
**"**.»en  auf  *  ,     (Nach  Ebekth  63.) 


\u 


Moser  faöt  Hm  Ergebnisse  über  die  Entwicklung  «in-  BqpttUen* 
****«?  Mgendermafiea  zusammen: 

1.  Die  Lvnge  der  Reptilien  entwickelt  sieh  genau  so  wie  die  des 
Hühnchen*  (siebe  dieses): 

darch  allgemeine  Vergrößerung  Wer  Longe  infolge  Vermehrung 
ihrer  flcwebe; 

dnreh  typische  Sprosscnhilduntf  des  iutnipulmmialeii  Bronchus 
(zentralen  Hohlraumes)   in  dem  dirk«'ii.  bindegewebigen  Sück- 
rhen.  wodurch  ein  branehifugalee  KandajBleai  entsteht  dessen 
einzelne  Kanüle  aber   durch  ihre   bedentende   Weite   das   Aus- 
sehen solcher  mehr  oder  weniger  verhören. 
*J.  Der  die  ganze  Länge,   von   der   Mföndung  des   ftitrapctoonalen 
Broachui  an  durchziehende  zentrale  Holdraum   ist  die  direkte 
Portaatzng  des  ersteren  und  ein  durchaus  einheitliches  Gebilde 
=  iTitra[ndmonaler  Bronchus;    Anfang!  stets  ein  enges  Köln,  ilem 
.  \M.t]>idin<>nali'n  Bronchus  entsprechend«  weitet  es  sich  sekuadir 
ftr  oder  weniger  aus,   so   dati  er   bei   den   niederen  ReptBfiea 
zum  groben  zentralen  Luftraum   wird,    bei  den  höheren  >ich  auf 
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der  Stufe  eines  engen  Kanals  erhält,  der  sich  nur  an  seinem 
distalen  Ende  stärker  erweitert  und  so  zur  Endkammer  wird. 

3.  Der  bei  niederen  Reptilien  im  Laufe  der  Entwicklung  sich  immer 
mehr  verstärkende  Unterschied  von  der  Vogellunge  hat  als  Ur- 
sache: 

a)  die  geringere  Masse  des  Bindegewebes  bei  den  Reptilien,  welche 
in  ihrer  Vermehrung  nicht  Schritt  zu  halten  vermag  mit  der 
Vergrößerung  der  Lunge,  wodurch  die  Kanäle,  die  einen  immer 
geringeren  Widerstand  finden,  sich  außerordentlich  ausdehnen; 

b)  die  große  Zahl  der  Bronchi  zweiter  Ordnung,  die  vom  intra- 
pulmonalen Bronchus  abgehen  und  allmählich  nur  ganz  schmale 
Wandteile  zwischen  sich  übrig  lassen,  wodurch,  am  Ende  der 
Entwicklung,  eine  Septenbildung  vorgetäuscht  wird. 

4.  Wie  bei  Vögeln,  kann  man  Bronchen  L,  2.,  3.  Ordnung  unter- 
scheiden, wobei  die  als  Krypten  bezeichneten  letzten  Endigungen 
den  Alveolen  bei  Vögeln  entsprechen. 

5.  Auch  bei  Reptilien  finden  sich  alle  Übergänge  vom  hohen  Zylinder- 
epithel zum  Plattenepithel,  welches  sich  kontinuierlich  aus  ersterem 
entwickelt. 

0.  Wie  bei  Vögeln,  besitzt  wohl  jeder  Bronchus  die  Fähigkeit,  durch 
starke  Erweiterung  seines  Endes  zu  einem  Luftsack  zu  werden. 

7.  Bei  den  höheren  Reptilien  findet  eine  immer  größere  Annäherung 
an  die  Vogellunge  statt: 

a)  durch  zunehmende  Vermehrung  der  Masse  des  Bindegewebes; 

b)  durch  Reduktion  der  Zahl  der  Sprossen,  die  immer  mehr  das 
Aussehen  von  Kanälen  erhalten. 

Hierin  stehen  die  Grocodilier  den  Vögeln  näher  wie  den  Schild- 
kröten./   (Moser  02). 

Saurii. 

/  Der  feinere  Bau  der  Saurierlunge  stimmt  ganz  mit  dem  der  Lung^ 
der  Ranidae  überein.  Jedes  Septum  besteht  aus  einer  zentralen  Bastei 
oder  Stützwerk  von  elastischein  Fasergewebe,  überkleidet  an  jeder  Seit*» 
von  einem  Gefäßnetz,  welches  das  „hyaline"  Plattenepithel  Williams  träg^" 
Reiche  Züge  von  Flimmerepithel  finden  sich  entlang  den  Rändern  d^— 
Luftzelten,  dem  Verlauf  der  Gefäße  und  den  Linien  verdichteter  Strufcw 
turen. /     (Williams  55?.) 

/Die  Eidechsen  zeigen  in  den  Alveolen  der  Lunge  ganz  di  *m 
selben  Verhältnisse  wie  die  Schlangen  (siehe  die  Befunde  von  Elees-st; 
bei  (-oluher  natrix).  /     (Elenz  64.) 

/MiLANi    gibt   eine   gründliche   makroskopische   Beschreibung  dL  «r 
Reptilienlunge  (Lacertilia)   unter   Berücksichtigung  der  älteren   Literat:  wr 
(Meckel.  Lerekoullet,  H.  Milne-Edwards,  Owen.  Stannius,  F.    IL 
Schulze)   an   der  Hand   eines   umfangreichen  Vergleichsmaterials,   uifftr 
Anwendung   geeigneter   Präparationsmethoden    und    unter   Beigabe   von 
vorzüglichen  Altbildungen.     Die  Anfertigung  der  Präparate  geschah  nacA 
dem  SemperscIiou  Trockenverfahren. 

Was  den  histologischen  Hau  der  Lacertilierlunge  betrifft,  so  stimmen 
nach  Milanis  rutersuchungen  an  Lacerta  mural is  und  Angtiis  fragilis 
dessen  Resultate  mit  den  Soiu'LZKscheif  (siehe  oben  p.  21*0)  im  wesent- 
lichen überein.  Die  Ijacertilierluuge  besteht  zu  äußerst  aus  einer  Schicht 
faserigen  Bindegewebe?»,  worauf  nach  innen  hin  eine  ziemlich  starke  Lage 
glatter  Muskulatur  folgt.     Diese  >ov/.t  sich  in  das  Leistensystem  fort  und 
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Stark  entwickelt  in  dessen  freien  Rändern  auf.  die  daher 
\  erdickt  erscheinen.  In  den  Wandungen  dieser  Leisten  verbreitet  sieh 
ein  äußerst  feinmaschiges  Gefäßnetz,  dessen  Kapillaren  Milane  mit  Blut- 
Ififirperchen  roflgepropfl  fand.  Das  Kapillarnetz  liegt  so  ohetriärhlieh, 
ikB  et  alter  die  Alreoienwand  hinausragt  Die  freien  Ränder  der  Al- 
veoleirvfinde  sind  mit  Wimperepithel  bedeckt. 

Die  Varaniden  zeichnen   sich  in   heziig  auf   den    inneren    raakrosko- 

pucbeii  Mau  tier  Lunge  vor  den  (ihrigen  (Iguana  und  Heloderma  weichen 

hierin  al>)    Lacertiliern    besonders    dadurch    aus.   daß    sich    bei    ihnen  die 

Brooehifin  eine  Strecke  weit  in  das  Lumen  der  Lunge   hinein   fortsetzen 

<h   darin   in   zwei   Ast«*  gabeln, 

Mii.ani  unterscheidet  innerhalb  der  Laeertilierlungcn  gewisse  Typen. 
er  nach  den  charakteristischsten  Vertretern  als  Sphenodon-Tvpu>. 
Ucerta-Typus.  Iguana-Typns  und  Vararras-Typiii  bezeichnet. 

Die  nach  dem  Sphenodon-Typus  gebauten  Lungen  stellen  Sacke  dar, 

•leren    Innenseite   entweder   vollständig  oder  mit  Ausschluß  des  hinteren 

nittes    mit   Alveolen    und   Krypten    bedeckt    ist;   eine   weitere  Koin- 

l'liUtinn  ist  noch  nicht  eingetreten.     Sie   stimmen   mit   den   Longen   der 

Amphibien  im   wesentlichen  Uherein   und    unterscheiden    sich    v Im- -:i 

mir  dadurch,  daß  ihnen,  wie  den  Reptilienlungen  überhaupt  (entsprechend 

i    Tieren  entwickelten  Hals»,   stets  eine  Trachea   zukommt, 

nd  die  Lungen  der  Amphibien   fast  durchweg   unmittelbar   in   den 

Kehlkopf  übergehen.     Der  Lacerta-Typus  ist  dadurch  charakterisiert,  d&fi 

Mfb  auf  der  inneren  Lungen  wand,  entweder  von  der  Ventral-  und  Dorsal- 

«»der    nur    von    ilieser   eine   größere  Zahl  wolriausgehildeter  Septen 

Die  Septen  müssen   wir  uns  auf  die   Weise   entstanden    «lenken, 

•tot  hcIi  mehrere  nebeneinanderliegendc  Ahenlemvändc  über  das  Niveau 

der  Übrigen    erhoben    habet»    und   gleichzeitig   miteinander  verschmolzen 

Mii.ani    nimmt    an,   daß   Lacertilier.   deren    Lungen   dem    Lacerta- 

folgen,  hervorgegangen  sind  aus  solchen,  deren   Lunten   noch   auf 

>tufe   des    Sphenodon-Typus    gestanden    haben.     Ausbildung  einer 

kenwand,   die  den  Lungenhohlraum  in   zwei  Kammern    sondert,   ist 

rinrakteristiseh    für    den    Iguana -Typus.      Septen    sind    zahlreicher    und 

Ingere  Luftröhrenäste  treten  auf.  es  kommt  zur  Bildung  kurzer 

Brachten.     I^i  Iguana  tuberculata  und  Potjchrua  martnoratUG  setzt  sich 

n  Teil  der  Bronchialknorpel  in  fiestalt  einer  auf  der  Vorder- 

Hüe  der   großen  Zwischenwand    verlaufenden   Rinne   in   das   Innere   der 

hinein    fort.     Ein  Übergangsglied   der   Lacertilier  zu   den    wttUk- 

i   Amnioten  stellt  der  Varanus-Typus  dar.   bei  welchem  das  intia- 

pulnmriale    Röhrensystem    vollständig    an    das   der    Vogellunge   erinnert. 

he,  daß  sich  die  intrapulmonale  Bronchusfortsetzung  m   einen 

vorderen  und  einen  hinteren  Ast  spaltet,  weist  darauf  bin.   daß  die  Va- 

aus  einer   ursprünglich    zweikammerigen  Lunge,    wie   sie    uns 

nana-Typus  entgegentritt,  hervorgegangen  sein  muß. 

Indem  man  die  zipfelförmigen  Fortsätze  der  Chamaeleonluuge  den 

Ken  der   Vogellunge    in   Parallele    stellte    und    glaubte,   aufgrund 

dieses  Charakteristikums  in  der  <  hamacleonlunge  den  Ausgangspunkt  für 

gefunden  zu  haben,  war  mau  zu  weit  gegangen.  —  Solche 

cke  rinden  sich  außer  bei  Chamaeleon  auch  bei  l'mplates  timbriattis 

ilyehrns  marmoratus,  ohne  daß  die  Lungen  der  betreffenden  Tiere 

»eitere  Anklänge  an  die  Vogelluuge  aufweisen  wfirden.     Die  Möglichkeit, 

'kü  sich  derartige  Fortsätze  «Mitwickeln,  mulj,  als  bei  allen  komplizierteren 

Überhingen   vorhanden,  zugegeben   werden. 
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In  der  bei  verschiedenen  Lacertiliern  vorkommenden  Rückbildung  der 
einen  Lunge  sieht  Milaxi  nichts  weiter  als  eine  Anpassung  an  die  lang- 
gestreckte Körpergestalt  der  betreffenden  Tiere,  der  eine  phylogenetische 
Bedeutung  nicht  zukommt,  da  die  primitivsten  Schlangen,  die  Pythoniden 
und  Boiden,  noch  mit  paarigen,  nicht  sehr  asymmetrischen  Lungen  aus- 
gestattet sind./     (Milani  p{.) 

Gecko. 
/  Beim  gefranzten  Gecko  oder  Wanderkletterer  (Madagaskar)  beschreibt 
Tiedemann  eine  Erweiterung  der  Luftröhre.  Das  vordere  oder  erste 
Stück  der  Luftröhre  bildet  gleich  hinter  dem  Kehlkopf  eine  Erweiterung, 
die,  trichterförmig  enger  werdend,  in  das  hintere  Stück  der  Luftröhre 
übergeht  (beim  gemeinen  Gecko  ist  zwar  die  Luftröhre  verhältnismäßig 
weit,  aber  es  findet  sich  keine  derartige  Erweiterung)./   (Tiedemann  /&) 


Fig.  128. 

AL- 


Fig.  330. 


Fig.  128.  12!»  und  180.  Kehlkopf  von  dar  Blindschleiche  (Anffuia  fra$ili==*" 
Drei  Schnitte  aus  einer  Querschnittserie,  zeigend  das  Auftreten  der  Knorpel  und  mm  ~f 
Gestaltung  des  Lumens  vom  Ad  Uns  laryngis  AL  bis  zum  geschlossenen  Rohr  --^^• 
Kn\  AV,  An'"  Knorpel.  M  Muskeln.  Qe.E  Epithel  des  Mumfhöhlenbodens,  sich  »*fe 
Oesophagusepithcl  fortsetzend.  £>/■  Drüsen,  /:  Kahlkopf  epithel.  Vergrößerung  28fa*7-A, 
reduziert  auf  *  v 

P  h  y  1 1  od  a  et  vi  u  s  e  u  r  o pae  tus. 
l>ie  makroskopische  Beschreibung  von  Larynx  und  Trachea  von 
Bhyllodactylus  europaeus  siehe  bei  Wikdersheim  yö.  Die  ventrale 
Wand  der  Capsula  laryngea  ist  nach  vorn  srhreihfederartig  verjüngt  und 
erinnert  dadurch  an  eine  Epiglottis,  die  übrigens  von  den  oberen  Enden 
der  ( Uetibeekenknorpel  bedeutend  überragt  wird.  Die  Trachea  besteht 
aus  zirka  4;"»  hyalinen  Kimrpelringen,  auch  die  Bronchien  sind  hyalin- 
knorplig.  Letztere  zeigen  ein  starkes  Xet/  von  Blutgefäßen,  welches  auf 
der  Innenfläche  des  Organes  [eigenartig  vorspringt..'   (Wiedersheim  70.» 
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Angine  fragilis,  Blindschleiche. 
Makroskopisches  siehe  bei  Meckel  /<¥,  Milani  <?./.  Bmbryologisches 
Im  Moses 

Kehlkopf:  In  Fig.  128—130  ist  dargestellt,  wie  sich  der  Kehlkopf 
itei  Blindschleiche  in  drei  in  geringen  Entfernungen  einer  (Jaerschnitt- 
*rie  entnommenen  Schnitten  in  seiner  Zusammensetzung  gestaltet  Im 
ersten  «1er  drei  Schnitte  (Fig.  128)  erscheint  der  Aditus  larynin*  spalt- 
:m  zweiten  [Flg.  129)  li;ii  er  sieb  bereits  im  ventralen  Te9  erweitert 
and  hu  dritten  p»1g.  130)  ist  er  vollständig  Kam  Rohr  erweitert  und 
ossen.  Im  wesentlichen  paßt  sich  die  Gestalt  dos  Linnen  in  den 
drei  Schnitten  der  Form  der  benachbarten  Knorpel  an.  In  den  Figuren 
in  ferner  ersichtlicb.  wie  das  verhätaußmäßig  niedrige  Kehlkopfepithel 
hIw  amh  hier  ein  flimmerndes  Zvlinderepithel  ist)  aus  dem  derberen 
tfoadepithel  hervorgeht 

Trachea.       Die  Knnrpelrin^e  der  Tracheu  sind  hei  An^uis  fragilis 

lau.  hinten  onToDstflndig.     Das  kubische  Flimmereplthel  der  Trachea 

Im  rie]   niedriger,   entsprechend   dem   mittleren  Teil   der   ELnorpeiringe, 

d    es   in    den    Zwischenknorpelräumen    rein    zylindrisch    wird   und 

nohnre  (drei,  vier  and  mehr]  Schichten  zeigt,  wobei  es  jedoch  stci 

derselben  Linie  bleibt     Im  Gegensatz  zu  Laoerta  fanden  sich  hier  viele 

SeUeinueflen   im   Epithel.    Das  elastische  Gewebe  der  Trachea  verhalt 

an  deren  Vorderwand  bei  Anguis  fra- 

wie  hei  Liccrfa  e^iehe  dort).    Mastzellen 

i     ach  nicht.    An  der  Hinterwand  steht 

Epithel  in  einer   einzigen  Schicht,    das 

Bmdegewebe  enthält  einige  Blutgefäße  and 

.i  elastische  Fasern,  welche  längs  oder 

--  verlaufen. 
Drüsen  und  glatte  Muskelfasern  finden 
ffidfl  in  der  Trachea./   (Livini  96.) 

Fig  131.  Bronchus  von  der  Blindachleiche 
CAifQis  fragilis).     Dritte  Dt  im  hohen  FHtnmer- 
■\  FE  in   der  dem  Knorpel  A'n  aulsiuenden 

s  imrapulnionalen  Hniiplbroiiehiw  *, 
,  ■hMiirur  182),  bei  640faeher  r\ 
rednsum  »uf  "  ,„. 

Bronchus:  Das  Epithel  aus  einem  Broncho«  von  Anjzuis  fragilis 
fig.  131.  Zur  Wiedergabe  wurde  eine  Stelle  ans  einem  intra- 
lalen  Hauptbronchus  gewählt,  in  welchem  es  mir  gelang,  vereinzelt 
thel  gelegene  Zellkonfigurationen  aufzufinden,  in  denen  ich  die 
_■■  \on  Driiseuhildtinsrcit  sehen  möchte.  Diese  Prosen  liefen  im 
I  und  bestehen  aus  großen  hellen,  um  ein  Lumen  geordneten  /dien 

-■  mletu  plattem,  balhun»nitff"iriui^eni  Kern, 

Longe:   Fig.    L'»J   zeigt  einen  Querschnitt   durch  die  Lunge  der- 

Blindschleiche,  der  die  vorhergehenden  Figuren  entstammen.    Der 

Sdmitl  trifft  die  Stelle,  in  der  die  beiden  intrapulmonalen  Bronchien  noch 

den    sind.      Der   eine    derselben    (der    obere    im    Schnitt)    erscheint 

Rolu    mit   fjroltor  Knorpolspan^c,  der  andere  hat  BJCfl  eben 

Schnitte  zuvor  in  der  Serie)  gegen   den   Lungeninnenraoai  (der 

Hälfte  des  Schnittes  neben  dem  Bronchus  erscheint)   ge- 

/11111   Teil    zeigen    sich   in   seiner  Wand  Kuorpelstücke.   während 

'01  der  Fig.  unteren  Seite    bereits  die  ipier-Mrsrhiiittehc.il 


Lungcnaliming. 

starken,  den  Ltnigeninnenraum  umgebenden  Muskelbalken  das  Lnne 
begrenzen.  In  beiden  Hälften  des  Schnittes  (oben  und  unten)  iho  I 
der  rechten  und  der  linken  Lunge)  litlit  sich  an  verschiedenen  Stelle 
ihr  Zusammenhang  des  Lungenirmenraumes  mit  den  atmenden  Räumet 
bis  zu  den  unter  der  Luugenoheruäche  gelegenen  Endrftumen  verfolge 
Eine  weitere  Abbildung  (Fig.  183)  zeigt  letztere  Verhältnisse  b 
stärkerer  Vergrößerung.  In  älinlicher  Weise,  wie  ich  dies  oben  für  die» 
Froscblunge  abgebildet  hübe,  zeigt  sieb  auch  hier,  dafcf  neben  den  dicken 

die   starken   Muskelbalket 
bildenden      ftimkolnittei 
weitere  reicbliebe  Mu-k»l- 
Kflge  in  den  Septen  lii 
und  hier  bis  zur   Langen— 
Oberfläche    reirhen.     AudiH 
liier  sind  die  starken.  deiat 
Liiugeninuenraum  beeren — 
zenden  ltalken  oder  Wulst) 
von  flimmerndem  Zylinder — 
epithel  üherkleidet.  in  wel- 
ch ein     die     reichlich     \t»r- 


Fig.  132.  Lunge  von  denesi 
Blindschleiche  (Anguie  fra — 
gilis).  Quentchnitt  in  der  Hohlen 
der  beiden  tntrapubnoiuüa  i 
Hauplhroncheii- DereincHntipt 
brunehus,  neben  dem  Lun. 
imienraum  gelegen ,  ist  boc 
r-tbiodfonuit;  vmi  einer  feooti 
innerlichen  Knorpelspange  um 
geben,  der  andere  öffnet  siel 
soeben  rn  den  LangentoiMi 
neun  und  zeigt  an  Minor  1 
termlflU  Wund  zwei  große  Mi 
pkelbidkeu .  wie  dieselben 
den    ipätoreo    Schnitten    m 

ganzen  Lungemunenrnum  u» 
^eben  und  die  Zugänge  zu  de 
Lungenendräumen  tungratsa 
/./  LtiDgeniDneomaaK,  /•>  Bnt 
cbue,    A«    Knorpel,    E    bol) 
Epithel,    dir    Muskelbalken  .SB*- 
übcrkleidcnd,     En    Kndrnum— ^ 
LA  Anlief!  ungsstelle  der  Lunge**?: 
£OLungenobeHUche,Afc  Btu  f  - 
j_'Hf:ilV\     Vergrößerung  'isfaiT*- 
reduziert  auf  •■,„. 

harwlenen  liecherzellen  (in  dei  Abbildung  Äs)  zur  Darstellung  gebratbl 
sind.  Die  Sepien,  von  der  Basis  der  [talken  an  bis  hinab  in  die  I 
riiuine,  dagegen  werden  vom  respiratorischen  Epithel  RE  Qberideidtt 
Größere  Mlutgefäße  Big  erscheinen  im  Schnitt  an  verschiedenen  Stellen. 
Das  elastische  Faserneiz  ist  im  ganzen  bindegewebigen  Substrat  der 
Lange  stark  entwickelt,  die  Muakelbalken  umhüllen  besonder!  Itttt 
elafiüaefae  Züge,  welche  dem  feineren  weiterziehenden  elastischen  Netz- 
werk aifl  Stützpunkt«*  dienen.  Auch  unter  der  Serosa  sind  üesi  eUatinohea 
Elemente  gut  ausgebildet 


■ 
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Pseudopus  apu 

Bei  Pseudopus  ajvus   srimrm    der  Bau    der  Lunge   im    wesentlichen 

mir  den  von  Angufe  fragUfs  Bbereio.     Doch  ist  die  Lunge  voluminöser. 

famentaprechetid  Bind  die  Septen  höher.    Unter  dem  flimmernden  Zylinder- 

dee   Btraienmutns  Fanden   >irli   Ansammlungen   von    Leukoc.yten, 

•larunter    Haufen    »on    pigmentierten    Wanderzellen.     Letzteres   ist    mÖg- 

eise  eme  pathologische  Erscheinung,  da  das  Tier  zuvor  geraume 

haft  gelebt  hatte. 

Laeerta. 

Makroskopisches  siehe  hei 
Milam  <;T<.  bei  Vogt  und  Yung 
■u.  p.  701  H".  (Laeerta  viridis»; 
*mhryolo£isches bei  F  M< issr  oa. 
\\  Ihrem!  der  Qbrige  Kehl- 
kopf bei  der  Eidechse  -'in  leb- 
haftes Flimmerepithel  mit  Zy- 
hwlerzcllen  hat.  trägt  das  Stimm- 
:n  ganz   anderes  Epithel, 

iiM&erlos  ist  und  aus  rund- 
lichen Zellen  mit  körnigem  In- 
halt   besteht.  (IiKTDIO    JJÖ.) 

Leydig  beschreibt  bei  La 
«rtn  vivipara  makroskopisch 
•  ehlkopf,  seine  Knorpel 
'um  Muskeln,    die  Knorpel    der 
l.ulf rühre  und  die  Lunge. 


M. 


RE 


Hg.     133.      Lunge    von    der 

»bleiche    (Angni«    fragili«). 

Jun   kleiner    Abschnitt    der    Lungen- 

ii  ht'fiti     vnn    -lt*r     Rinmier- 

nthel  Fl  E  tragenden  Lungeninnen- 

Mfl  mir  Lungenoberflüche  LO. 

ilatnr   \f  findet   sich    in  Form 

Balken    nahe   der    Lungen- 

und  von  da  ausBtraliK-nd 

■   Züge  in    der  l^pten 

"I  fiii-l  unter  «ler  Lungenoberf lache. 

nU>ri«che»  Epithel  (die  Kerne 

rpcrchefl  in  den  Kapillaren 

[  Zeichnung  nicht     ' 

._■   i'ere     Blutgefäße, 
[i    im    Flimmerepithel 
•"fach,  reduziert  auf  "  ,,.. 


"i[."'f.vv 


Die  Kehlkopfknorpel  sind  hei  Laeerta  vivipara  hyalin;  die  Schleim- 
haut zwischen  den  (Üelikannenknorpcln  zeigt    sich   sehr  reich   an   feineu 
ern,  und  auch  das  Hand,    welches  gegen   die  Zunge   ^ehtf 
fast   nur  ans  eben   solchen   elastischen   Klcmeuten. 

liehe    Fpiglottis    isl    nicht    vorhanden,    doch   scheint   bei 

ten  Exemplaren  von  Laeerta  agilis  eine  Falte  der  Schleimhaut 

ines    Kehldeckels   /n   vertreten. 

Dil   Blutgefäße,   welche  die  Muskulatur  des   Kehlkopfes   versorgen, 

I    direr  Wand   pigmentiert,  und   zwar  bei  den  Eidechsen  mehr  als 

tei  <)•  ■  >-hleiche. 
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Itei  Lacerta  agilis  wimperl  die  Innenfläche  der  Lange,  die  Wi 
im    mit  Muskeln  ausgestattet!  namentlich   besteh«)  die  Septen  faäe 
Spitze  der  Lungen  aus  glatten  Muskeln. 

Die  Knorpelstreifen,  welche  bei  anderen  Reptilien  (Crooodilus,  M>:vO  -<»v- 
tor,  Teetado)  als  Ausläufer  ^Wv  Bronchialringe  In  die  Lnngensfldn  vi**  >"jr  v**r" 
folgfoar  sind,  und  die  Einginge  in  das  BAascbennetz  Qosgespannl  erhall--. -^»^  «& 
sind  bei  L.  agilis  nur  an  der  Wurzel  der  Lange  noch  vorbanden.  .\|,nil^ 
.sieht  hei  geeigneter  Behandlung,  wie  an  dieser  Stelle  Streifen  hyaline*  ►*>  lh 
Knorpels  von  einfacher  oder  ästiger  Form  in  die  Lungeabalkan  na  *  •  *  lOf 
strahlen  und  nietat  als  K&orpelimteln  aufhören.      <Lf:vdiu  /-m 

Die  LODge&a&eke  haben  bei  Lacerta  viridis  dicke  und  elastisch  i  I 
Wände,  die  aus  »bitten  Muskelfasern,  elastischen  und  Bindegewebsfaser! ~~m g»*cn 
zusammengesetzt  sind.  Erst  Ins  hinteren  Abschnitte  werden  die  Wand,  l  »  n<k 
dünner.  Dafi  vordere  Ende  eines  jeden  Sackes  setzt  sich  blindsackartij  r  t  artig 
Über  die  Kintrittsstelle  des  Bronchus  hinaus  fort,  und  ilieser  blinde  AI«  f  -^AJ»- 
sehnitt  ist  von  einem  starken  Muskehwilste  umgeben,  der  wohl  die  RouVJ  I 
eines  Schließmuskels  spielen  mag./     (Vogt  und  Yvhq  94,  i>.  702), 

Trachea.     Lacerta  muralis  Muri.;  Längsschnitte  ergeben,  da  i;l  i.n, 
das  Epithel  über  den  hier  vollständigen  Knorpelritigen  in  der  Mitte  de»  M  j/e- 
Knorpels  flimmerndes,  kubisches,  einschichtiges  Epithel  ist,  zwischen  d< 
Knorpetringen  dagegen  findet  sich  zylindrisches  Epithel  in  zwei  Schichten  - 

Das  Epithel   enthält  Schleim/eilen. 

:'i  unter  dem  Epithel  liegende  Bindegewebe  i^i  arm  an  elastischem  »  awa 
Fasern,  welche  in  den  interanuliiren  Segmenten,  bald  einzeln,  bald  1  r  in 
kleinen  Bündeln  teils  ringförmig,  teils  schräg  verlaufen,  in  größerer  Ais?  -Ju> 
zahl  jedoch  unter  dem  Epithel,  von  denen  diejenigen  mit  LfingsrichtntMi  *  "- 
der  Kurve  folgen.  Nach  kurzem  Verlauf  setzen  sie  sich  auch  in  das  Ai* 
zwischen  Epithel   und  Knorpel   gelegene  Bindegewebe   fort,   doch    getane  *  Dg 

es  nicht,  sie  an  der  größten  Konvexität  der  Ringe  zu  tiudon.     Wenn  si k 

dort  vorkommen,  so  müssen  sie  äußerst  fein  und  dünn  sein.    In  der  Tu«:    *n- 
gehung  der  Blutgefäße  in  den  Interanularräumen  fanden  sich  Mastzellei  -^sn. 

Drüsen    fehlen    vollständig,    was    an    der    vollständigen    Schnitt ser  — ~tt 

festgeatetfl  winde. 

Nach   aufiee  von   den   Knorpelringen   liegt  eine  BimlegewebsMmica?     hl 
mit   einigen   elastischen   Fasern. 

Der  Hau   der  Trachefl   von   Lacerta   viridis  Linn.  und  Platvda 
tylus  muralis  Dum.  Bibr.  gleicht  dem  von  Lacerta  mnralis  (siehe  dar 
Doch    sind    hei   Lacerni   viridis   die  elastischen   Fasern   reicher  und   zeig^S» 
sich  auch  entsprechend  der  größten  Konveritäi  der  Ringe.    (Lrran 

/Bei    der  Eidechse  (Lacerta    muralis)   besteht    die  Lange,    OeKK 
wie  beim  Frosch,  aus  einem   einzigen  Lobuius,     Der   Bronchus  vin-U-ht 
diese  Lunge  an  ihrem  offenen  Ende,     Dann  trennt  sich  Bein  ßbrfeea  ■■ 
weite    in    zwei   Lander,    die    einander   v\<  psetzl    verlaufen    un-l  •!*-'' 

Weg  darstellen,  welchem  die  Blutgefäße  folgen.  Davon  rechtwinklig  ab 
gehende  und  sich  rechtwinklig  teilende  sekundäre  Bftndar  ziehen  zwisebefl 
den  Ihiuplalveolen.  deren  jede  einem  „lolmliu"  entspricht.  Die  Wlflrfl 
tragen    respiratorisches   Epithel  iKenaut   nennt    dasselbe    Endothel)   l 

kein  Fbmmerepithel.  welches  sieb  im  Bronchus  rindet.  Der  BfrädUf 
erreicht  also  die  Lunge,  durchsetzt  sie  aber  nicht       iRenaut  97.1 

Hattena. 
0Ü9TH8B  beschreibt  Larynx,  Trachea,   Bronchi  und   Langen  w» 
Hatterifl  makroskopisch     Die  Lungen  sind  einfache  Stehe  mit 
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Zellen  in  geringer  Lfiage;  sie  gleichen  mehr  den  Langen  eines  Batrachiers 
i   Eidechse,       Güm  hf.k  68.) 
Obs  die  m&kroskopische  Anatomie  der  Atratmgsorgatte  von  Uat- 
:  nnetata  und  deren  Literatur  rergt  Ofllira  77.  |>.  LlSff  und   von 
Milam  Q4.  ober  die  Embryologie:  Mobeb  "_'. 

Der  Kehlkopf  setzi  sich  ans  folgenden  Schiebten  zusammen: 
i.  Schleimhaut    i.  Submucosa.    ■"«.  Knorpel,  hyaline*  Natur,  mit 

ivebe.     i.  Hnskefaehichl  (quergestreift). 

Am  Eingang  des  Kehlkopfes  findet  sich  geschichtetes  Pthtstereplthel, 

dtm  der  Mundhöhle  gleichend,  tiefer  im  Rinuenrnum  tritt  dann  ein  inehr- 

Rpithel  auf,  welches  auch  die  beiden  im  Inneren  des  Kehlkopfes 

vorhandenen  querliegenden  Kalten  überzieht   und   nach  abtrlrta  allmfih- 

da&jenige  der  Trachea   übergeht    Seine  Elemente  Bind   weitaus 

ihl  nach  Becherzellen,  zwischen  welches  vereinzelt  oder  aaaneb- 

mal  gruppiert,  schlanke   zylindrische   Flimmer/eilen    sich    finden.     Diese 

Formen    bilden   die   oberflächliche   Schicht,     l'nter   ihnen    folgen 


1 1      Trachea   von 
latteria     punctata.       <  \att' 

•  \er     rlnivnlrn     Wand,   Dt 

/..--.  Ok-  2,  Obj.  A.      " 

•  rt   auf  *  ,..     7    Verde 

i    Schleimhaut    mn 

■     im    Original 

„i  führte  Zeich- 

iba|   iji-t     Zellen    ist    in    der 

Sm   Sub- 

maco*a,    Fg    Fettgewebe,    Ep 

KluijreWOo,    K 

Vi.-h  Oha- 


*£\ 


■     EP 


Sm 
F9    . 


eben  ihren  basalen  Teilen  eingekeilt  Reihen  von  spindelförmigen 

»uni  rundlichen  /eilen  (Zwischen-  oder  Keilwellen  und   Basal-  oder  Rudi- 

ii-Mi   der  Autoren,     Die  Recherzellen  besitzen  einen  oberen  hellen 

haltigen  und  einen  unteren  protoplasmatischen  Abschnitt   Letztere! 

seine  Form  und  Ausdehnung  nach  dem  Volumen  des  Srhleimiiihaltes. 

iiteinihauT   zeigt   an    der   dorsalen  Partie  des   Kehlkopfes  mehrere 

in   die  frachea  sich  fortsetzende  Reihen  von  Vertiefungen,  welche 

Bcherzellen   ausgestattet   sind,  die  wohl  an  Stelle  von  sonst  fehten- 

ren. 

ukoeytenansammlungeu  in  und  unter  dem  Epithel  des  Kehlkopfes 

Iten.     Kapillären  unter  der  Kpithelschicht   sind    h&uüg,   doch    sind 

Ki<-  ölchl    in   dem  (trade  auffallend,    wie;    es   von   Hoffmann  (in   BRONN) 

hihlkröten  betont   worden  i^t. 

Die  ßnbtnucosa  ist  im  Kehlkopf  mächtig  ausgebildet    und  ziemlich 
bnpakt,  aie  zeichnet    sich   durch  kernreiche-  feinfaseriges  Bindegewebe 
schlichet    Beimischung  von  elastischen  Fasern  aus. 

siehe  Fig.  IH4j:     Das  Epithel  y\^x  Schleimhaut  ist  höch- 

weizetlig,   Recher-.  Flimmer-  und  Basalzellen.    Das  subrauköse  (%g- 

tebe  wird    in    der  Trachea    dunner,    die    elastischen    Fasern   weiden   ge> 

über   derber  und   dies  ^ilt  auch   Mir  die   Bindegewebsfasern.      Die 

dknorpel  sind  hyaliner  Natur  und  beschreiben   nach   hinten   offene 


HU» 
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Ringe,  so  dati  hier  die  SubUMieosa  der  Trachea  mit  der  gleichen  il 
(Ösophagus  mittelst  reichlich  eingelagerten  Fettgewebes  sich  verbinde 
Die  Schleimhaut  bildet  an  dieser  Stelle  longitudinale  Vertiefungen,  welch 
im  Querschnitte  wie  Krypten  aussehen:  sie  stellen  offenbar  Fortsetzung' 
derjenigen  des  Kehlkopfes  dar  und  sind  ebenfalls  mit  oft  aoggabftOChl 
Becherzellcn   verseilen. 

In   ilem   kurzen   Bronchus    werden  die  Flimmerzellen  sahli 
die  Suhniucosa  wird  weit  dünner.    Die  Knorpelschicht  hört  an  der  Win/.« 
der   Lunge  auf. 


M 


Sp, 

Kpi 


ft    Sf|ilU. 

thel  ohne 


Flg. 
Lung-e      von 
punctata.      Qmnduri 
Verjr  Zeiat,Ok.2.0bi 

Fig.  136  auf  '  ..  reduzie^V1' 

ihtiin  weiter  auf  7 ,.   Fm-     ■ 

13H  auf      ,.,     I..  I   | 

ifit    ein    Stock     au- 

Fig.  135  Rtugeftthn   \tm      ' 

in    der     KopU     gfilnpfcr  J' 

/'VA'  freie  KAnder  der  Septa.   Ep^   Epithel   mit   Flimmmlrchen,   &Z 

Flimmerhärchen.  M  MuBkehnaB*e.     (Na<*h  Osawa  97.) 


Für  die  Frage  nach  der  Kniwandlung  der  Fltmnier/.ellen  in  Beehe-  r- 
zellen    jOsawa    bespricht    die    Literat ur:     Knaufk.    Eimkr.    Köllik- 
Drasch.  Waller  und  B.iürkmax.  Flemmin«.  Stöhr.  Schnit/lhri  ivd  »' 
Osawa  ein  geeignetes  Objekt  in  dem  Tracheatepithel  von  Hatteria  (.«de!»** 
Taf.   I,   Ki«    2).     Hier  ist   es  ihm  mehrmals  geglückt,  Flimmerzellen  mir 
einem  schleimigen  Inhalt  zu  sehen,  welche  deutlich  Übergangsformen  zw 
Hecherzellen  bilden.    Die  Becherzcllen  können  aber  auch  aus  indifferent 
Zellen  hervorgehen,  und  dies  ist  namentlich  in  den  Schleimhautvertiefiu: 
oder   Krypten   der   Fall. 

Die  Longe  von  Hatteria  punctata  (siehe  Fig.  135  und  136  Mrllt 
einen  hohlen  Sack  dar.  von  dessen  Wand  zahlreiche  gewundene  und 
manchmal  verzweigte  Septen  gegen  das  zentrale  Lünen  vorspringen  und 
mit  einem  bedeutend  verdickten  Rande  frei  enden.  Die  Grundbestand- 
teile der  Septa  wie  der  Sack  wand  >ind  glatte  Muskelfasern  und  Rinfe 
gewebe  mit  hinzutretenden  Blutgefäßen  und  Nerven. 

Das  Epithel  besteht  an  dem  freien  Rande  der  Septen  aus  einer 
oberflächlich  liegenden  Schicht  ziemlich  hoher  Flimmerzellen,  und  einer 
/weiten   Schicht,  den  Basalzellen.     Nach  der   Basis  der  Septa   werden  die 


mniflHeon. 
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liiiuuerzellcu  succesive  niedrige,  verlieren  ihre  PUBDMrtllldm  und 
■w  *»r<k»ii  endlich  im  Heroik  der  Alveolen  abgeplattet  und  breit.  Von 
^*ja«alxellen  ist  liier  kaum  eine  Spur  vorhanden.  Über  die  Beziehung  der 
I  ptthetzeUen  zu  den  Kapillaren  bestätigt  Osawa  die  Angaben  von  Schulze, 
I  [OFflun  und  Oppeu 

Ziemlich  dichte  Leukorvtenansammlungen  finden  sich  an  vielen  Stellen, 
t»gü<»ntler>  u  den  stärkeren  Septen  unterhalb  der  Kpithelzellen  zerstreut 

ic-li  zwischen  letzteren.       (Osawa  07.» 


Chamaeleon 

p.    I.'l  f.    beschreibt    den 


LmtjUM    von  t'ha- 


A.  J.  F.  e.  Mater  JS} 
ieleoii  ealinatni  inakroakopiaek 

Vvekett   rindet,   daß  <\er  Bau   der  Lunge  vom  Chamaeleon  sehr 
demjenigen  kommt,  welchen  die  obere  Abteilung  der  Schwimmblase 
*Ä««  Aales  zeigt.       (QUKKSTT  44.) 

Kine  neuere  eingehende  l»earheinmg  der  Atmung.Mirgane  von  Che- 
nianlcoii    monachus  und    Ck  vulgaris    verdanken    wir  K.  VYiedeks- 
im  86  bx  der  ich  folgendes  entnehme: 

Die  Kehlkopfknorpel  und  Kehlkopfmuskutatur  von  Chamaeleon  be- 
ireibt Wiedersheim  eingehend  makroskopisch. 

Der   Kehlsack   ist   reich  vaskularisiert  und  besteht  aus  «licht  ver- 

**l*.ten    Bindegewebsfasern    und    auch   aus    elastischen   Elementen;    glatte 

*M<-r    quergestreifte  Muskelelemente   waren   nicht  nachweisbar.     Das  aus- 

kteideudt*    Epithel    besteht   aus    zarten,    schlanken    Zylinderzellen,    deren 

-   Furie  da  und  dort  den  Eindruck  von  Flimmerhaaren  erweckt,  doch 

HÜ  >n-h  letzteres  nicht  sicher  ermitteln. 

1  rachea.  Die  Innenwand  ist  von  glatter  Schleimhaut  Aberzogen, 
^H«n  die  /.wischen  den  Knorpelringen  befindlichen  fibrösen  Bänder 
«•/•ringen  stark  ins  Innere  vor.  Sobald  die  beiden  äußerst  kurzen  Bronchen 
nah**  dem  vorderen  Lungenende  in  die  mediale  Lungenwand  einge- 
senkt haben,  verlieren  die  knorpeligen  Einlagen  ihre  regelmäßige  Form 
und  beginnen  sich,  dem  Lauf  der  großen  Blutbahnen  folgend,  noch  eine 
kleine  Strecke  weit  unregelmäßig  zu  verästeln. 

Lunge.  Die  Longe  enthalt  drei  große,  parallel  miteinander  ia  der 
Llngaachse  des  Organs  liegende  Hohlräume,  welche  in  ihrem  vorderen 
Abschnitt  durch  solide  Scheidewände  voneinander  abgekammert  sind. 
u-r  hinten  zeigen  die  Hohlräume  Verbindungen  untereinander,  bis 
noch  weiter  hinten  eine  einheitliche  Lungenhöhle  zustande  kommt  und 
dftft  sackförmige  Organ  den  Charakter  einer  Amphibien-  oder  Eidechsen- 
lunge  annimmt.  Diese  Septa  zeigen  eine  ganz  typische  Anordnung,  deren 
lüzle  l'rsache  in  den  <i »faß Verhältnissen  zu  suchen  ist.  Letzten  grun- 
. deren  MWlMMIInlttl]  ''!'1  BBBamt«  LunL'«Mi.iivhiU'k!ur  111  ihren  Banpttflgen 
\*tr.  iL  b.  rfe  sind  daa  bestimmende  Moment  \\w  die  Anlage  des  bei  Cba- 
maelconub'ii  /.um  erstenmaJ  in  die  Erscheinung  tretenden  infl apnlmanataa 
orhiaJen»  Röhrensystems. 
Die  Lunge  (atebe  Fig  137  V  und  \\\  zeigt  neben  ihrer  Hauptmasse 
noch  eine  grftßere  Anzahl  von  Neben-  oder  Anhangsgebilden,  wurst-  oder 
auch  glockenförmige  Schläuche  beziehungsweise  Blasen,  welche  übrigens 
aar  vom  ventralen  und  hinteren  id.  h.  kaudalwärts  gerichteten  1  Lungen- 
rand  ausgehen  und  sich  ganz  -•>  wie  die  Luftsäcke  der  \  ögel  in  die 
/wischen   den   Ihrigen    Eingeweiden   des  Cöloms   befindlichen  Interstitien 

einlwdir 
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Lungcortmung. 


Am  Obergang  dee  dorsalen   Randes  in  die  seitliche  und   nedfa 
Wuriil  sind   die  Longen  durrii  die  Pleura,   von   der  sie   in  ihrer  iran/ 
Ausdehnung  aberzogen  weiden,   neben  der  Wirbelsäule,  beasiehungsweh« 
neben  der  Aorta,  befestigt  und  erhalten  an  Htm  dieser  Stelle, 
wie  die  Vogellunge,  Eindrücke  von  den  Hippen. 

A 


Fig.   197.     Di«  beiden  Landen  Ton  Chamaelto 
monachm  (A)  and  Chamaeleo  vulgaris  (B 
lere  nur  in  Tmi-isson,  erstcre  mit  eingezeichne<< 
fäßen  und  mit  Luft  gefüllt.     ABC  die   drei  dun-li 
die  £wö  Scheidewände  S  S*  erzeugten  intrapulmootlffl 
Räume;  A*  fi4  C  die  Zugänge  zu  denaelben  am 
Ende  des  Bronehu«;   /*'<-  Hrnm-hu*  dexter  et  liniftfl 
71  Trachea.     (Nach  Wikmkshkim 


Was  die  histologische  Grundlage  des  Lungengewebes  betrifft,  ti 
handelt  es  sieh,  wie  F.  E.  Schulze  richtig  bemerkt,  bei  den  Chams!«*- 
niden.  wie  bei  allen  flbrigen  Sauriern,  sowie  bei  Amphibien  und  Srhild- 
kröten  um  ein  von  feinen  elastischen  Fasernetzen  durchzogenes  ßbrir 
laree  Bindegewebe,  das  im  Innern  einen  Belag  von  polygonalen  Pkttefi- 
enithelien  besitzt. 


Ü<  l>titin.     Ofihidiii. 
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Heil e ii  t  u  11  s^    iler    Blinds&eke    3er    Lunge:   Bie    dienen   zum 

Zwecke  einer  in  dorso-ventraler  Richtung  erfolgenden  Vergrößerung  des 

Rmnpfafl  und  wirken  als  Schreckmittel,  wie  dies  schon  Jon.  von  FlSOHRR 

ertainta     J'ie   erste   Entstehung  der  Blindaäoke   ist  damit  jedoch  nicht 

und   m:in    innJi  Sich   \orerM    mit   der  Tatsache  begnügen,  tUtli  die 

gewisser  Reptilien   (auch   gewisse  Chelonier  un<l  AstisJabotea  ge- 
i   hierher)  die  Fähigkeit  besitzt,   Auswüchse  zu  erzeugen,  und   dali 
ii  jene    Fähigkeit   vom    Reptitienstamm  aus  auf  die  Vögel   nicht   nur 
-riit.  sondern  daß   sie  sich  hier  in  gaoz  bestimmter  Üichnuig  weiter 
•-■»nuckelt  hat.       iWikdecsukim  86k) 

Ophidia. 
I  iM-r    die    makroskopische  vergleichende   Anatomie   der    Atmung»- 
der  Beblangen   vergl.  C.  K  IIokfmann  (1890)  in   Bkonn  unvcil, 
1.  vi. ;;.  :\  p,  1587  ff,  Kehlkopf,  Luftröhre,  p.  1687  ti"..  Kehlkopfnwakeln 
159]  ff.,  Kehlderkel   und  Stimmbänder  p.  1598 fM   Lungen  «ml  Trachea 

i'  \mt 

Kehlkopf  und  Trachea :   Bei  den   Schlangen   liegt  die  BpsJte. 
zur  ItespirationshÖhle  führt,  nicht  wie  inj  den  Qbrigen  Reptilien,  dicht 
iter  der  Znngenwurze],  sondern  auf  der  Scheide  der  Zunge.    i(\  K.  Hokk- 
1890)  in  Bronn  unvoll,  Bd.  VI,  3,  3.) 

ithold  macht  makroskopische  Angaben  Ober  die  Trachealrfnge 
Schlangen.      (Berthold  27.) 
Lunge:  Bei  zahlreichen  Ophidiern  konstatiert   Meckel   das  Vor« 
idensem  des  zweiten  Lungenrudiments.      (Meckel  ro.) 

IL  Schleoel  gibt  eine  makroskopische  Beschreibung  tier  Atem- 
MM-  der  Schlangen. 

Die  Lungen   der  Schlangen  endigen  gewöhnlieh  in  eine  Blase  oder 

m  Back   ohne  Zellen,   einfach   gebildet   durch  eine  Bildung  der  Mem- 

ma  serosa,  welche  die  Lunge  umgiht.     Die  bedeutendsten  Zweige  der 

iftgänge  öffnen  sich  ins  Innere  der  Lungenhöhle  selbst     So  besitzt  die 

inerseitfi  ein  geräumiges  Luftreservoir,  andererseits   kann   die  in 

•in  Reservoir  enthaltene  Luft  in  die  Zellen  gejagt  werden  durch  Kon- 

Etta    lies    Thorax,    ohne    dali     eine     neue     Inspiration     not  ig    wäre. 

tLEGBL   J/.) 

OBJ  beschreibt  die  Anordnung  der  HlntgcfüMe  in  der  Schlangen- 
iee  makroskopisch.      (Calori  y/  und  43,) 

f'l.er  das  makroskopische  Verhalten  der  Ophidierlunge  vergl.  auch 
Williams  59,  p.  286. 

Die    Septa    der    Luftzellen    der    Ophidierlunge    besitzen    wie    beim 
zwei  Blutgefäßschichten,  getrennt  voneinander  und  gestiit/t  durch 
•  mtermedi&re  Schicht  von  elastischen]  Gewehe.     Das  Flimniereptrhel 
ii  der  Ophidierlunge  eine  ähnliche  Beschränkung,   wie  in  der  Ba- 
rlunge, die   Kapillarfelder  tragen  „hyalines  Epithel".     Entlang  dem 
Qßeren  GefaJJe,  den  Händern   der  Luftzellen  oder  entlang 
rerdidcten  Gewebes  findet  sich  Flimmerung./     1  Williams  50.) 
1«  den  feineren  Kau  der  Schlangenlunge  habe  ich  in  der  Literatur 
Uüüer   den    wenigen    unten    zu    erwähnenden    speziellen    Angaben      nur 
le   allgemeine   Notiz    von   Toitrnrux   und  Hermann   aufgefunden, 
n  dei    aber    Elknz    (siehe    unten    bei  Tropidonotus   mit  rix)    in    I  tagen* 
»tz  tritt. 

Die  zwischen   den  großen  platten  Zellen  liegenden  kleinen  Zellen 
•  ülungen  überwiegen  im  hinteren  sackförmigen  Teil  der  Lunge 
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Liiiigiwulrmihg. 


Tocrneux  und  Hermann  _ 


und   kleitJen  denselben  ERSl  allein  aus. 
p.  216—217,) 

Python. 
/Retzius  (Anatomisk    nn*lt*j  sörkiiiu^   ofver   nigra   delar  aJ  Pyt 
bivittatus.  in:  Kon.  Vet.  Akad.  Handle  Stockholm:   1830,  Im   1833?)  **•*_* 
>Hireibt  nach  C.  K-  IIoffmann  in  Bronn,  unvoil.  Bd.  VI.  3,  .'J  (p.  1 
und   1694t)  die  Luftröhre  von  Python   Ui\ frtatus  genau  (nach  dem  R^5-i 
ferate  C.  K.  Hoffmanns  zu  schließen,  jedoch   nur  makroskopisch).     Vo*»"-/"1 
den  Rändern  der  rudimentären  Bronrhialäste  (Pjtboi  bivittatus)  geht  atr*  ce. 
der  inneren   Seite   ein   Net/   von  feinen   Knorpeln  ab,  die  den   Eingantcm-sr: 
oder  ddn  Hand  der  Masrheuräume  der  Lungen  bilden.    Außer  dem  Knor»«Ä3 
pelnetze  kommt  nach  Retziub  noch  eine  andere  Bildung  in  den  Lungei^^St 
vorT  welche  den  Luftrolirenästen  hei  den  Säugetieren  zu  vergleichen  ist  B  f 
nämlich   ein   elastischer   bandähnlicher  Streifen,   welcher  vom  Rande  de^>fc><: 
Trachea   kommt,    an   <ier    Innenwand    jedes    Lungensackes    fortläuft    un»  rm  *jj 
offenbar  von  derselben  Bedeutung  ist  als  das  elastische  Gewebe  in  rterf^Hi 
Bronchialästen  der  Säuger.      (C.  K.  Hoffmann  in  Bronn,  umoli.  Bd.  VE  ~XT 
:t.  $  p.  IU7£) 

Boa  constrictor  L. 
Nach    H.  Milne    Edwards    setzt    sich    bei    Boa  oonstiiotor  des-  i.  h 
Bronchus  der  groben  Lunge  sehr   tief  in  dieses  Organ    fori   in  der  <;<r» 
stalt   eines    Halhkanuls,   dessen  Wand  mit  ijueren  Knorpelplättchen.  de^=^ißfl 
Trachealringen    ähnlich ,   versehen    ist   und    rechts   und    links   eine   grolaS=Ä  «& 
Zahl  Nebenäste  abgibt  deren  Verzweigungen  sich  zwischen  den  Mrarftfil  *  M* 
räumen  der  Lunge  allmählich  auflösen. 

Ein  Ähnlicher,  handartiger  Streifen,  wie  ihn  Retzius  in  der  [  ""g^p 
von  Python  besehreiht,  kommt   nach  Milne  Edwards  auch  bei  Ootalu   ^h\ 
Trigonocephalus    und    anderen    Schlangen    vor.  /      (C.  K.  Hoffmann 
Bronn  uhvoIL  Bd.  VI.  8,  X  p.  169&.) 

/Die   meisten   Schlangen    haben   nur   die   rechte  Lungenhälfte ,  .j      *h 
linke   ist  gatiz   rudimentär;    Boa   und    Python   haben   dagegen   ein   sefear 
stark  entwickeltes  linkes  Lungenrudiiiient,  es  war  im  untersuchten  Va.lt* 
bei    Boa    constrictor    P/j  FuÜ   lang,    wahrend    die   rechte    Lunge    3  Fui 
lang  war,  indessen  ist  nur  der  obere  Teil  auf  etwa  !t  Zoll  lang  M-hwai//- 
mig,  weiter  abwärts  sind  nur  noch  Zellen  an  der  Lungenwand  und  ganz 
unten    ist   sie  ein  einfacher  Schlauch.     Die    Knorpelreifen    der   Luftröhre 
-sind  hinten  geschlossen./     *  Hering  tfo.) 

Tropidonotus  natrix. 
/Bei  Untcrsuehung  der  mit  Argen  tum  nitricum  behandelten  La 
findet   man   bei    Culuher  natrix  in  den   Alveolen  ein   vollständiges,   ein- 
fache-. ongtetefcinlffigeB  Plattenepithel.     Dasselbe   besteht   aus  zwei- 
Zellen,  aus  kleinen,  kernhaltigen,  die  stets  gruppenweise  in  den  Kajullar- 
nuM-ln-u   liegen,  und  aus  größeren  kernlosen  (wenigstens  gelang  8fl  Elk>v 
nie  einen   Ken   zu  demonstrieren),  abgeplatteten,  welche  die  Lnsell  dei 
kleineren  Zellen  verbinden  <>iehe  Fig.   138).    Die  erwähnten  Zellenin- 
füllen   fast   nie  die  Kapillarmaschen   vollständig  aus,  bo  d;itj   in 
auch    aoeh   grOßem  Zellen   ganz   oder  teilweise  zu  liegen  kommen.     Hie 
und    da    bemerkt   man   tapillarmaschen  mit  zwei   Insekt,  die  durch  |fe 
plattete  Zellen  getrennt  sind,  seltener  trifft  man  Maschen,  die  nur  großen* 
Zellen   enthalten.     Die  Gruppen    kleinerer  Zellen  in  den  Maschen  lulden 
oft  ganz  sonderbare  unregelmäßige  Figuren  mit  meist  sehr  spitzwinkligen 


ki'ptiliu     Ophidj*. 
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1  rlit-H.  wie  n  die  Abbildung  ganz  getreu  wiedergibt.  In  seltenen  Füllen 
findet  man  die  Inseln  zweier  benachbarter  Maschas  durch  ttber  die 
Kapillaren  weglaufende  kleinen*  Zellen  verbunden.  Die  Zahl  der  /eilen, 
die  eine  [nad  zusammensetzen,  wechselt  zirka  von  2    30. 

Der  untere,  Dicht  respirierende  Abschnitt  der  Sehhtngenlunge  besitzt 

ebenfalls    «'in    angleichm&ßiges   einfaches    R&ttenepithel   aus   Inseln   von 

lis   \it-r  kleineren  Zellen   und  dazwischen  liegenden   größeren   be- 

1 1.      i  Elknz  64.) 

Bei  der   Ringelnatter  bestehen  die  vorspringenden  Wände  der 

»zellen   hauptsächlich  aus  glatter  Muskulatur,  und  hier  messen 

ilie  Kerne  (\00ti    0,00fr*.     DeJ    Rest   des  Balkengewebes  wird   gebildet 

KOS  Bindesubstan2   und   feineu  elastischen   Fasern.        (LeYDIG  Jja.) 

I". ai  mann    hat   ilie   erste  Entwicklang  des  Lungenapparates  bei 

hlange  (Tropidonotus  natrix)  untersucht  und   kommt  zu  dem 

Rteultat:  Die  linke  Lunge  atrophiert  nicht,  sonders  wachs*  in  Wirklichkeit 

abei   sehr  wenig  und  langsam,  und  die  enorme  Volumditierui/, 

'■nül.er  der  rechten  Lunge  zeigt,  läßt  sie  allmählich  als  ein 

eutendes  Anhängsel  der  letzteren  erscheinen.   So  reduziert,  wie  sie 

ritzt  sie  Dicht  weniger  die  Charaktere  der  Hauptlunge,  denn  sla  geht, 

gleich  spater  wie  jene,  die 

t  nbildungen    ein,   welche 

Büdnng  dei  respirato- 

Ah  eolen    führen.  ^ää&^^9&/7\vBt£^m 

l   wahrscheinlich. 
von   der  Geburt 
ihrer  Ausdeh- 
ne funktioniert     (Bau- 


Lungenepithel 

'Oft   «dner    jungen     Coluber 

t  Kuj.ill.u- -:i,   ■  Zellen- 

KapilUrmuRchen 

5üercn  Zellen, 

»ehe  mit  J  Inseln. 

KäptUartnaAche  ohne   him*J. 

taxiert 

v'  n  b   Ki.kax  64.) 


Zamenis  viridiflavua  Wagl. 

Die    [*rachea   zeigt    unvollständige    knorfielringe.     Entsprechend 

Igen,  ial  an  der  vorderen  Wand  das  Flimmerepithe)  kubisch,  nahe 

knsi  Enden   wird   e>   höher.     In    den    internnuläreii  Segmenten   faltet  es 

h  mehrfach,  hier  isl   e>  zylindrisch  und  der  Kern  liegt  basal. 

ewebe    in    den    inieramdären  Segmenten    bleibt   ein  elastischer 

|i|öt/lieh  stehen   und   umgibt   enge  die  epitheliale  Finbuch- 

lcIi   aiiben    sind    diese   Fasern   zerstreut    und1   zeigen    wech- 

Richtung.     An   der  hiutereii  Wand   dagegen   zeigen  sich  kaum  der- 

nbuchtungen,  dagegen  tindet  sieh  beiderseits  am  Knorpel- 

JlOndung  eines  An^ftthrgunges  einer  Drüse,  «eiche  nach  außen 

I  rachea    und    nicht    hinten,   sondern   an   deren   seitlicher  Wand 

1    dem  Kpilhel  liegt  an  der  hinteren  Wand  eine  diiune  Binde- 

•bohr    iinil    dann    folgt    eine    Quersehirht    glatter    Muskelfasern. 

sind  reichlich.       iLivm   >j".\ 

fcroak.  An»C    i     »VMi.     VI.  1*0 


;V>(>  Lungenatuumg. 

Ophiophagus  hungarus. 
B eddard  gibt  eine  makroskopische  Beschreibung  von  Trachea  undi 
Lunge   bei   Ophiophagus   hungarus  (einer  von  vielen  Systematiken]  zun* 
Genus  Naia  gestellten  Schlange)  unter  besonderer  Berücksichtigung  eigen 
tümlicher  zu  hernienartigen  Ausstülpungen  führenden  Öffnungen  der  dor- 
salen Trachealwand.       (Beddard  ojb.) 

Vipera  aspis. 
Die  Knorpelringe  der  Trachea  sind  bei  Vipera  aspis  hinten  un- 
vollständig.    Die  V orderwand   zeigt  denselben  mikroskopischen  Bau.  w  - 
bei  Anguis  fragilis  (siehe  oben   p.  2i>r>>.     An  der  Hinterwand  sind  tK 
Epithelzellen   nahe  den  Knorpelenden  in  der  Höhe  außerordentlich  er  j 
wickelt,  ihr  Protoplasma  ist   gekörnt   und  der  Kern  liegt  an  der  Ba=r 
der  Zelle.     Es  sind  Schleimzellen.    Dann  erscheinen  dünne  lange  Crists. 
welche  ein  Bindegewebsskelett  besitzen  und  eine  Überkleidung  von  e^-  ^ 
schichtigem   Zylinderepithel ,    in   welches   viele   Becherzellen   in   Grupiar  ■ 
eingestreut  sind.     Auf  das  Epithel  folgt  eine  Bindegewebsschicht,  in  rza 
sich  elastische  Fasern  finden,  zusammengefaßt  zu  einem  Ringbündel  un  __j 
dem  Epithel.     Dasselbe   setzt   sich   auch   in   die   vordere   seitliche  Wns 
fort.     Einige  verlaufen   auch  in   der  Länge  der  Falten.     Dann  folgt 
breites  Bündel  glatter  Muskelfasern,  gespannt   vom  einen   zum   ande    j 
Ende  des  Knorpels,  und  endlich  eine  Bindegewebsschicht,  in  welcher— 
.■»  oder   mehr   voluminöse  verzweigte  Drüsen   liegen,   deren   langer  *m.n 
dünner  Ausführgang  die  Muskelschicht   durchbricht  und  zur  Ohcrfln&.«7j 
mündet,  zwischen  den  oben  beschriebenen  Cristae.     Ein  besonderes  .X.  u$ 
sehen  nehmen   die  elastischen  Fasern   an.     Sowohl  außen  wie  innen    un 
den  Ringen  bilden  sie  eine  Ringschicht,  an  den  Knorpelenden  verschmelzen 
sie,  von  da  ausgehende  Querfasern  bilden  elastische  Sehnen  für  die  Äfws- 
kelbündel.     Auch  in  den  interanulären  Segmenten  gehen  außer  den  mb* 
epithelialen    Querbündeln   andere   elastische    Fasern   isoliert    mehr   oder 
weniger  schräg  von  außen  nach  innen.  —  Nach  außen  von  den  Knorpeln 
findet  sich  ein  an  elastischen  Fasern  reiches  Bindegewebe.      (LiviNip&l 

Chelonia. 

Über  die  makroskopisch-vergleichende  Anatomie  der  Atmungsorgan' 
der  Schildkröten  vergl.  besonders  (\  K.  Hoffmann  1>W  in  Bronn,  unvol 
Bd.  VI.  Abt.  ;i  1.  p.  :s:s<;tf..  Kehlkopfknorpel  p.  :SH7ft..  Kehlkopf  mild»' 
]».  ;>4u,  Luttröhre  und  Lungen  p.  JUlff. 

Bei  den  Schildkröten  sind,  mit  Aufnahme  von  Testudo,  Sphar 
und  Chelonia  die  ersten  Luftröhren  ringe  offen.     Bei  Testudo  ist  die  \ 
derc  Kehlkopfwand  durch  eine  nur  häutige  und  sehr  wenig  vorspringe 
Leiste   geteilt.      Bei    Sphargis   kommt,    wie   Ratiike    nachgewiesen 
innerhalb  der  Luftröhre  eine  Scheidewand  vor.  die  dieselbe  in  zwei  S* 
hälften  teilt. 

Als   histologische   <iruudlage   des   ganzen    Lungengewebes 
sich  bei  den  Schildkröten,  wie  bei  allen  Amphibien  und  Reptilien,  ei 
feinen   elastischen    Fa>eniotzon    durchzogenes   faseriges   Bindegewe' 
welchem  sternförmige,  mit  brauner  oder  schwarzer  körniger  Masse  » 
Pigmentzellen   bei   einigen,   z.    lt.   Triouyx.   Chelonia   sehr  reichlir 
anderen,  Testudo.  Emys  spärlich  vorkommen,  bei  noch  anderen,  w 
Chclemys.  Chelodina  vollständig  fohlen.     Das  bindegewebige  Stro 
übrigen    Lungenparenchyms   i>t   überaus    reich   an   glatten   Musk 
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''llion  sin«]   oft   in   so   großer  Menge  vorhanden,   data   >ie   die  Haupt- 
«  aia.ssc   des   ganzen   Uewebcs   au>imielieii. 

Die  Arterienssweige,  welche  das  venöse  Itlui  den  Langen  zuführen, 
ildeu  ein  den  Alveolenwandnngen  dach  aufliegendes  Kapillarnetz,  dessen 
« i  itregelinflfiSg  rundlich«  Maschen  den  Durchmesser  des  Größe  dar  Blut- 
Ic^hpercheo  an  Breite  nicht  übertreffen. 

Die  respiratorischen    Kapillaren  sind  an   ihrer  freien   Fläche  von 

•  -» Urin   kontinuierliche!]   Phutenepitbel  vollkonimen  zugedeckt,  betreffend 

ii«&een  Struktur  ('.  K.  Hoffuaxn  ganz  mit  F.E.  Bckulzi  Öberefnatimint 

Das  Lungenparenchym  ist  reich  an  größeren  und  kleineren  Lvmph- 

i;iiiiiM-ii.   «reiche  gewöhnlich  in  den  zentralen  Teilen  des  bindegewebigen 

i.ia-  liegen,       i  .  k.  IIhi-k.mann  in   BRONN,  unvoli.  Bd.  VI,  Abt.  3,  I, 

16  fL) 

Bei  Chelonieru  Kahe.lt  sich  du- Trachea  in  zwei  mäßig  lange  Ilnm- 

i.  welche  sich  als  Bohre  von  rundlichem  Umfang  weit  in  das  Innere 

Ltinge   hinein    fortsetzen.     Die   Kiiorpelsiiieke  liegen  nur  im  vorder- 

f-\  des  intrapulmonalen  Bronchus  so  dicht  und  regefanlttg  oeben- 

micr.  wie  es  im  extrapulmonalen  Bronchus  der  Fall  ist     Nach  hinten 

Micken    -sie  weiter  auseinander,   auch  zeigen  sie  hier  nicht  mehr  eine 

lern  eine  mehr  netzförmige  Anordnung,     Hier  drangen 

Mveolen  zwischen  sie  ein.     Alveolen  und  Krypten  aberziehen  wie 

lutlen  Lacerülierlunge»  auch  bei  den  Cheloniem  die  Innenseite  der  Lungen- 

mL  sowie  die  Scheidewände  und  Septen,  die  den  Hohlraum  des  Organs 

bsetten      Äulierlich  zeigen  die  rhclonierlniigcn  biuk*'IartiL*e  Auftrei- 

tangen   verschiedene!    Größe.     Die  größeren   entsprechen   dem    Umfang 

In  Innern  befindlichen  groben  Kammern,  die  kleineren  dem  der  Al- 

a  und  Krypten. 

Betreffend   dei    genauen  Einzelheschreilunig  der  »ruberen  Verlud  t- 

k  des   Lungenbaues  (Septen,  Kammern  und  Verhalten  derselben  zum 

Braochua)  von   Emys  europaea,  Testudo   graeca  L  und  Testudo  tahnlata 

ferner  von  Trionyx   sinensis  und  Thalaseochelys  caretta  verweise 

'    di(    Orginalarheit    von  Mii.ani    und   die  derselben   heigegebenen 

iMaldungen.      (Milani  577.) 

Kehlkopf  und   Trachea.     Ober  den   makroskopischen    Bau   des 
»ppaj  ites,  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  der  Schildkröten 
und  deren  Literatur  vergl.  auch  Sieben  rock  99  und  00. 

die  Schildkröten  kein.-  Stimmbänder  besitzen,  haben  die  tiietl- 

kfjorpcl    den    aussehließliehen    Zweck,    zum    offnen    und    Schließen 

■hlrir/e   zu   dienen.       iSikbknhock   go,  p.  582.) 

in    seiner    Besprechung   der    Arbeit    Siebenrocks   yv    lu'hi    Lühi 

Centralbl.   I!M*1,    Bd.  VTI,    p.   (JHO,   Amn.i   hervor,    daß    sich    die 

Hkklks.  welcher  sich  Siebenrock  angeschlossen  hat.  als  dem 

n    Standpunkt    der    W  issensi  hart    entsprechend     nicht    angesehen 

rui      Die  heute  allgemein  geltende  Anschauung,  der  sich  aveh 

ehf    vielmehr    dahin,    dali    ein    Schildknorpel    bei    den 

en  ebenso  vollkommen  fehlt   wie  eine  Epiglottis,  und  daß  der  von 

1       k    im    Anschluß    an    Meni.k    als    „Schildknorpel"    bezeichnete 

in  Wahrheit  dem  Ringknorpcl  anderer  Wirbeltiere  entspricht,  während 

Hbxle  und  Siebenrock  mit  letzterem  Namen  belegte  Knorpel- 

n'ii    nur    ein    abgcsprcn^lct    Teil   des  <  rieoids   ist.   das  „Procricoid" 

DtTBOie  odei  ,,Intermcoid"  von  Symington. 

Auch    die    Schildkrotenlunge    verhält    sich    bezüglich  *U-< 
in    wesentlichen    ebenso    wie    die    Schlangenlinie     siehe    d:e 
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Befund**  von  Klenz  bei  Colaber  natrix  .  nur  sind  die  Größenunteraehied 
der  beiden  ZeHeovten  nkhl  ><>  bedeutend  wie  Ihm  der  Schlange,  bo  Ha 
dai  Kjiitliel   ein    mehr  glcirhiuiiLiiuf.«  Ansehen  beutst     De  die  kapillaiK 
niHM'lH'ti  bei  dej  Schildkröte  Goal  durchgängig  sehr  eng  sind,  so  «rärde 
sie   gewöhnlich    von  den  kleineren  Zellen  ganz  ausgefüllt;   uutnptet  HD' 
die  Zolleninselii  so^ar  ^nVUer  al>  die  Maschen,        Eutin  64.) 


Ft$.  139. 
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Ai  maag&mechaniamaa.  Bei  den  Schildkröten  dienen  Hfl 
motoriache  Agentiec  der  Atmung:  einerseits  du*  eigentlichen  Atmung* 
pnoaketo  (Diaphragma,  Transversus  und  Obli<|uus  ahdominib),  audej 
die  motorischen  Muakebi  des  Brust-  und  lieekengOrtela,  u\M  Charbi 
S.uxk  beechreibl  die  Wirkungaari  dieser  beiden  Muskelgraj>|ien,  nrekhfl 
bei  der  Landschildkröte  und  *\v\  Süli  Wasserschildkröte  eine  verschieden* 
fet  Besonders  der  Schultergürtel  ist  es,  welchei  durch  seine  Bewegungen 
den  «roßten  Einfluß  auf  die  Erneuerung  der  Luft  in  den  Luagi  i 
I*!.       iin  w<hi>nnel-Salu:   .v,.i 
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BeaflgHch  dee  AtTOHngsmedwoaisttJUfl  bei  den  Schildkröten  ist  mich 
»■f  ßARiiob  -w,    zw  verweisen. 

Thalas&iM'hely.s  caretta. 
In  dar  Trachea  vm  Thslassocbelys  caretta  sehe  [eh  in  den  untersuchten 
irtir T4*t i  ein  hohes  flfmtterndes  ZyHnderejrftbel  fedeeh  keine  DiDeon. 

Hie    Lange    von  Thalassnrlielvs    caretta    hat  durch   Milani   (siehe 

rt)  ein«*  eingehende  makroskopische  Beschreibung  erfahren.     Bei  Tba> 

i»riu'i\s  eeretta   sind   die  Wandstücke  des  intrapahnonalen    Bronchus 

»■*i    Vergleich  /u  deesen  Öffnungen  treu  stärker  entwickelt  als  bei  anderen 

I  •••lonioin.    Dadurch  kommt  es,  dal!  bei  Thalassoehelys  raretta  der  iutra- 

1  »n  hnonale  Bronchus  in  höheren  Mai;  ata  dort  «In-  Gestell  eines  Etohrea 

a*.tifj**iM'!iiiit'-n   und  neti  damit  dem  Btammbrondnu  der  Saugetiere  i>iehe 

ehi  genihert  hat.    Die  Thalassochelyslunge  stallt,  was  den  makro- 

—  kc  ipisrhen  Aufbau  anlangt,  nach  Mtuxi  unter  allen  bis  jetzt  beschriebenen 

aTfcoptiltenlungen  die  komplizierteste  Form  dar.      Mm.ani  97.1 


Km     140. 


Indem    nli.   was    die    gröberen   Formverhaltnisae   der    Lunge   von 
Tha1a*M>ciiri\-  caretta  anlangt,  auf  die  Beschreibung  und  du-  Abbildungen 
tou  Mii.am  07   rerweise,  möchte  ich  mich  mit  dem  binaren  Bau  der 
•  gschUdkröte  beschäftigen. 
Idi  Lrel  Abbildungen,  von  denen  die  beiden  ersten  Fig.  LB8 

und  14*»  bei  derselben  Vergrößerung  aus  ein  und  denselben  Schnitte 
entnommen  und.  Die  erste  (Fig,  139  zeigt  daa  Verhalten  und  die  Ver- 
zweigung eines  großen  knorpeihaltigen  Bronchus  />'/-  in  kleinen-  Bron- 
-  .  und  weiterhin  m  die  von  starken  Mu.skelhalken  umgebenen 
luftleitenden  Räume  Kr'.  Von  diesen  aiehl  man.  nur  in  den  Konturen 
geceiehm-T.  die  respirierenden  Räume  ausgehen.  Mit  den  Aufboren  der 
[telkontoren  bei  /.v  betu'nnt  »las  res]>iraiori>rhr  Kpithel  I»a>  Ver- 
halten, wir  es  bei  ff/'  dargestellt  i-r,  reicht  nun  über  den  genson  Bduritl 
r.ur  Lunpemihern'iU-he.  vom  der  die  zweite  Zciehnnnx  iFig.  I4Ö)  stammt. 
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I>er  Kaum  Hr  der  letzteren  Figur  Würde  also  in  seinem  Bau  einen  jene 
im  ik  respiratorischen  Endränme  Überleitenden,  dem  luftleitenden  • 
angehörenden  Räume  darstellen,  wie  sie  in  der  ersteren  Figur  unter  !<r 
dargestellt  sind.    rmnittelhar  unter  der  Longejsoberflfiehe  LO  liegen  dann 
nur  noch  Esdr&UBM  Em* 

Der  ZuMnnDeshaog  einee  afuskelbalkeas  und  seines  Epithels  /:"  mit 
den    respirierenden  Räumen    und   deren   respiratorischem  Epithel  Rl 
in  Fig.  141  hei  .starker  Vergrößerung  dargestellt. 

Auch   hei  Thal&äBOcherjre   ist   da£  elastische  Gewebe   in   geearntei 
Kiiidegewehe  der  Lunge   stark   entwickelt.     Besonders  kräftige  ela&tiach 
Hüllen   umgehen   dir  Märkeren  Muskelzüge   und  bilden  damit  einen  Stütz  — 
j nmkt  für  das  weiterhin  sich  verfechtende  Netzwerk, 

Meine    Figuren    können    rä0  u_ 
daß  wir  es  in  der  BCbeiobal  ><»  Ifioai — 
plizierl  gebauten  Lunge  von  Tbalaai 
chelys  caratta  doch  mit  denselben  Ver- 
hältnissen im  Hau  zu  tun  haben,   \\i<- 
ich  sie  FflrAnguisfragilis  (oben  p.  295 fl  * 
und  auch  schon  für  Rana  (eben  p.  2t 
in    Wort    und    Bild    dargestellt    bei 
Überall    reicht    das    nur    luftleitei 
Epithel,  soweit  wiedie starken  Muskel  - 
balken,    und    beide    \  ermitteln    da 
Übergang  in  die  von  respiratorischen! 
Epithel  ausgekleideten    respirierenden 
kümmern   und   Einlrüume. 


„   ~&t 


Äi 
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Fig.    141.     Lunge  von  der  Soeachilti  - 
kröte  (Thal  ose  och  elys  caretta).   <  ■ 

von  hohem  Kpkhel  S  flfeerideideug  hTaskal 
b&lkefl   .!/,   mit  BQJoem  Übergang  in  die  ne- 
wnira  lorisch  es    Knithel    k'fi   tragenden    Kn«i- 
rantne.     [Vergleiche  hierzu   dtt    I  rbenieht* 

ri^ur   140.) 


Emys  eurnpaea. 
Bei    Oiatudo  europaea  Bebneid,  sind    die   Knorpebinge 
T  ra  chea  vollständig.     Entsprechend  diesen,  zeigl  das  flimmernde  Zf 

linderepithel  /.wei  Schichten,  zwischen  denselben  eine  größere  Anzahl  rw 
Schichten.  Das  Epithel  bleibt  bald  auf  derselben  Linie,  bald  bildet  w 
Erhebungen,  wie   bei  Lacerta   tnundis,  bald  Emsenkungen,  wie  bei  /<■ 

nienis  viridittavus,  aber  nicht  so  regelmäßig  wie  hei  diesen.    Das  ela 

l  lewebe   ist    reichlich ,    Längs-  und  Ringbfinde]  verlaufen    unter  dem  Epr 

thel,    zahlreiche    -rlirage    Fasern    rinden    sich    in    dein   Bindegi 

Segmente. 

Es   rindet  sich  keim-  spur  von  Drflsen   oder  von  glatten  MosW- 
fasern.      (Limn  o*T.| 

Tat.  I,  Fig.  »t  srellr  verschiedene  BecherzeUentbrmen  aus  dem  Tnt- 
chealepitliel  von  Kinvs  caspica  nach  List  86  dar. 

Tcsiudo  graeea. 
Hei    der    griechischen    Schildkröte    (siehe    Fig,    142)    bi 
Lunge  nicht   mehr  aiu  etnem  einzigen  einfachen  Lobuhts,   sondern  na 
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\  I"  uflor  12  nebeneinander  stehenden.  Der  Bronchus  verläuft  longi- 
todllUÜ  unter  den  afttndungen  dieser  Lohuli,  dem  Innerrand  clor  Lim-«- 
in  semer  ganzen  Ausdehnung  folgend.  Br  schickt  in  jeden  Lobutus  ein 
System  fibröser  Züge,  welche  aus  seinen  Wänden  hervorgehen,  Es  ial 
um  eina  toeamnengeaetete  lobnlftre  Lange  (im  Sinne  Renauts).      (Rb- 

1407  -,;.| 

Epithel.    Vergleiche  die  oben  p.  L88  gegebene  Pfgor  des  Lungen- 
epithels  von  Testmio  graeca  nach  F.  E.  Schulze  yt. 

Crocodilia. 
Ober  die  makroskopische  Anatomie  der  Atemwerkzeupe  der  Kro- 

-'I.    Ii'.XTHKK    6&,    p.    U-'Jrl". 

A.  1  ■'.  .1.  C.  Mayeb  .;>.  j>.  39   beschreibt  den  Larynx  von  Croeo- 
acius  makroskopisch. 

Stimmbänder  fehlen  den  Krokodilen  (treu  dem  bei  diesen  Tieren 
beobachteten  Hörenlassen  von  Tönen).      iIUthke  06t  p.  146.) 

Die  Knorpelringe  der  Luftröhre  sind  /war  nach  ihrer  Entstehung 
nbryo  einige  Zeit  orten.  schließen  sieh  aber  schon  frühe.     (Hath- 

KE  66,   |».    ]. 

Lunge:     Abgesehen  von  den  Gef&äen,  den  Nerven  und  der  serOeen 

Bekleidung  iior  Lungen,  bestehen  dieselben  bei  den  Krokodilen  aus  ela- 

webe,   Knorpelstreifen  und  einer  Schleimhaut.     Das  elastische 

■    bildet  gleichsam  das  Gerüste  der  Lunge,    Seine  Fasern  verlaufen 

um*  dem  serösen  Cbenmge  der  Lungen  und  in  den  dünneren  Teilen 

ar  Platten,  welche  die  Zellenr&ume  im  Innern 

i  verschiedensten  Richtungen,  sodafi  sie 

sich    anterein ler   vielfach   kreuzen, 

i'-n  sie  sich  öfters  gabelförmig  und  ver- 
sieh mir  benachbarten  zu  unregelmäßig 
Nannten  Bläschen     Aber  im  freien  Hand  dei 
ku  einem  mehr  oder  weniger 
Men   Strange    zusammengehäuft.      Um    den 
nies  Zellenraumes  liegt  also  eigent- 
on elastischen  Fasern. 

Flg.    142       Schema    der    zusammengesetzten 

icbalaren  Long*«    (Teatndo  graeca).      /•'  Bronchus; 

Mündungen  der  vier  die  Lunge  bildenden 

•      sind  dti    Hnmologa  der   BronehJoli;    /,, 

die  vi.  r   anfachen   Lobuli;  e   Lnngenepithef; 

Kapillaren:    v    Artoriae   afferente»; 

n  pleiiniperilmiealiB,  Kiirückgi;hup.*n 


diese 


i        Obern*  ächu 


\i*r  Lun^u.     iNadi    KB 


Knorpel    kommen    im   Innern   der  Lunge  an   der  \  erlfingerung  des 
i  *i ii -  vor        i  Üathkf   66,   |».  \&2.) 

Ebenso  wie  die  griechische  Schitdkröte,  verhält  sich  das  Krokodil, 

hier  der  Bronchus  die  Achse  der  Lunge,  verliert   bald   nach 

anaeni  Eintreten  in  rlie  Lungeumasse  <eine  Knorpelringe,   er  wird   dann 

und  zeigt   hei   meinem  Verlauf  nach  vorne  auf  den  Seiten  fünf 

"•trMim;>-u,   «itren    jede   die  Mündung  eines  einfachen   Lobulus  aufnimmt. 

i-ii    l'.ronchus    tlcv    zusammengesetzten    lobularen    Lunge    nennt 

Bronchiolns   intralohularis,   von   demselben  gehen  die   Rronchioli 

deren  jeder  zu  einem  einlachen  Lobidus  gehört,  die  wieder 
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von  mehreren  „lobulro"  odei  Alveotengruppen  gebildel  worden.  I 
Ftimmerepitael  hon  u  der  Mfindnng  dm  einfachen  Lobulus  auf  u 
nach!  dem  respiratorischen  Epithel  Platz.       Renait  77.1 

/Die  Krokodilierivagen  >tellen  nacli  Mit  am  zwei  annähernd 
große,  eiförmige  Säcke  dar,  welche  äußerlich  (Ähnlich  wie  bei  Lacertiliees 
and  Cheloaiern)  größere  und  kleinere  buckelartige  Auftreibungen  erkenn 
lassen.     Zwei   mäßig   lange    Bronchien    verbinden   sie   mit    einei    lanji 
Trachea.     Jeder  Broacfcaa  setzt  sieh  eine  Strecke  neifl  In  das  Inne 

seiner   Longe   hinein    fort.     Dabei    stellt    er   sieh    alt   ein   Bahr  von  rnii 
lichem   Umfang  dar. 

Betreffend  die  genaue  Eüwalbe&chreibung  der  gröberen  Verhältnis 
des  Liuigenbauefl  von  Alligator  ruisei&sippiensis  (Daud.   and  Croo       ^m-> 
dilus  americanm  Sehneid,  verweise  ich  auf  die  Lektine  der  MxLA^^ur-j. 
sehen   Arbeit   und  die  dort   gegebenen   Abbildungen,    Die  [Tnterschie    *     », 
Ewi&ches  diesen  beiden  Langen  bestehen  darin,  daß  bei  Crooodilua  atne«  » 
eamis  die  Gflnge  enger  und  die  Alveolen  enger  und  tiefer  sind  als  k   »«/ 
dar  anderen  Art.    In  der  Lun^e  von  Alligator  missifisippiensuv  die  mit  . 
den  untersuchten  Formen  die  einfachere  ist,  sind  die  Knorpeleinlagerung  •  -  rj 
in  i-erinueieni  Maße   entwickelt.   ;d>    bei   der   komplizierteren   Las  >n 

Croeodllufl  amarieanna.      (Milani  oj.) 


Aves. 

Die  Atmnn^swerkzeiitfe  und  Stiiiimor&me  i\\'v  Vögel  halten  roa 
jeher  das  Interesse  t\vi  vergleichenden  Anatomen  beransgefordefl  Bttd 
Bind  makroskopisch  von  zahlreichen  Forschern  beschrieben  worden. 

Die  makro&kopiBcbti  Anatomie  und  die  Bltera  und  älteste  Literatur 
der  Atmungsorgane  und  Stimmwarkzenge  der  Vögel  sieh«-  bei  Curia 
p.   Ißöft  und  p,  299 ffn  Tiedemann   /o,    Bd.  1.    1«.  ß01£    'Lunue.   taft- 
sacke,  oberer  und  unterer  Kehlkopf,  Luftröhret.       iTiehemann  //>,) 

Kakroskopisct]  beschreiben  die  Atmungsorgane  de]  \  Ogol  awli 
Tm.AS  jo,  UuDoi.i'in  _>/ j.V,  |>.  Bnllff.  (auch  Physiologie  und  Literatur- 
nachweise).  .1.   V.   Mkckkl  jj%   p.  280 ff^   CaHOB  ,,y   P-   595 ff. 

LerkBüDLLKT  ,,-v  gibl  ein  eigenes  Literaturverzeichnis  über  ÜB 
Vogelhinge  und  beschreibt  dieselbe  eingehend  makroskopisch,  ebenso  die 
\  ogeltracnea. 

Da>  Makroskopische  über  den  Kehlkopf  der  Vögel  siehe  bei  EInin.1 
,'v.  auch  froher  bei  Cüvier  rypd 

Der  makroskopisch-vergjeicheiwlei]  Anatomie  gehören  auch  die 
Btellungen  der  Respirations-  und  Stimm  orjrano  der  Vögel  durch  Stammt* 
^o*,  p.  315 ff  :in,  oberer  Kehlkopf  p.  81rjflf„  Luftröhre  p.  81781,  um 
Kehlkopf   p.  321  £,   Lungen   und  Luftsicke  \>,  ."»l'7  ff.      (Stahhius  . 

Die  Arbeit  von  s.mm'ky  f?  gehörl  zu  den  bedeutendsten  Werken 
Ober  den  Atmnngeapparal  der  Vögel 

Die  altere  Literatur  Ober  die  Vogellunge  siehe  dann  bei  IL  Miin» 
Kpwakds  57.  Bd.  IL  i>.  341  ff.,  ebenda:  makroskopischer  Bau  der  Las 
p.  .'144  t..   Verteilung  der  Bronchien  hei   Vögeln,  Luftsacke  der  Vfl 

Den  makroskopischen  Bau  der  Vogellunge  beschreibt  auch  rVlLUAKfl 
ro,  p>276fM  ebenso  schildert  makroskopisch  Owen  66  (Bd.  11 1  die  Lob 
der  Vögel   lhl.  IL  p.  200  L  Luftsacke  iler  Vögel,  Bd.  IL  p.  :M  1  ff.  LarjW 
l>.  'j\t  tl..  S\Hn\  p.  220 ff,   über  die  makroskopische  Anatomie  det  l.v-, 
tions- uiul  Stimmorgane  und  deren  systematische  Bedeutung  bei  den  \<  _ 
verwaise  Ich  besonders  aufM.  Fürbringer  aa.  p,  L084E  und  an!  Gado* 
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l  i  in  Bronn  unvoll»  Bd.  VI,  Abt 4,  Lp.  713M.  und  das  dorl  Regcbcnc 
Uteraturverxeichnig  (dort  tindet  sich:  Larynx  p.  71611,    trackei 
- ■. rm\  p.  728  C,  Lungen  p.  74611,  Laftafick«  i>.  74'.»  n.  Putn* 
ii»j*uzii;if  der  Knochen  i>.  753C,  und  esdlicfa  auf  M.  Bush  ptfo,  der  auch 
Litersinr  Ober  Physiologe  und  makroskopische  Anatomie  der  Atem- 
lei   Vogel  zur  Darstellung  bringt 
"T   die  Physiologie   der  Atmung   dm    Vflaal    erwähne    ich    ferner 
iimtaii'jp'iiiir    Arbeit    ron    BlEFKBT    ■>".    \  ergl.   auch    unten   die  Be- 
ta Lnftsicke  für  die  Atmung. 
Die  mechanischen  und  (unlogischen  Probiene  dar  iktira  tiPhncp 
«►ii  iVogelllugj  wurden  von  stka>ser  86  ajnajahasd  untoranoht 

Auf  veseetiicQ  makroskopischem  Boden  (da  eben  eine  eingehende 
ftikroskopische  ßearbeitang  noch  nicht  vorliegt) etehen  endlich  die  neueren 

1  -••hrlmrher  der   ver^leirliciiden    Amifoinit*.   BO   <  I  koexh  Uli  <u,    \YiFDER8- 

: » » -im  <•->  und  andere. 

Larynx. 
[(  Iberer  Kehlkopf  der  Vögel). 
I'Im  i   den   aMkröskopiselieu   Hau  des   olieren   Kehlkopfes   der  \  öyel 
I,  die  oben  p  312f,  angeführten  Werke,  denen  ich  folgende  »peneile 
Stellen  beifüge:  Cuvier  to.  Vol.  IV.  p.  338 ff^  J.  F.  hfsOKSL  ,»■ ,\  p.  1660m 
•     Mwkic    i_>.  |.    726fL,  Nun-  7Ä  p.  1311 

Nach   dei    Ansicht   aller  neueren   Autoren   erscheint   festgestellt,    <laÜ 

dar  i*    Kehlkopf  der  Vögel  als  radtmentfrea  Organ  au  betrachten  ist. 

während  der  untere  Kehlkopf  (Syrinx,  siehe  disa«)  ab  itimmbUdeDdes 
i  dient. 

Durch    die   Arbeiten    von   Herissaxt.   Vxoq   o'Azyh  ,    Savart, 
ni:     Mi'i.i  1 1:  etc.  ist  die  feste  Ansteht  entstanden,    daJB  bei  der 
Unbildung   der    Vögel    nur   der   untere    Kehlkopf    in    Betnatht    käme, 
ireud  der  obere  ganz  bei  Seile  bleibe.     Dem  ucbi  Sf<;i>m»  cu  arider- 
Im  ii.     Ki   hält  die  Bewegungen  des  Larynx  (obere  Olottie    und   du» 
lii'''Wu')i  Grade  der  Öffnung  des  Mundes  und    dal  I'harvnx  für  lie- 
[tungavoll  für  die  Stiuimbildong  bei  verschiedenen  V0ga)n(   besonders 

die    Nachahmung     uii-n-r     Sprache    hei    den    Sprechenden     Vöyeln. 

htueosa.    Die  Schleimhaut  das  Lann\  telgl  ein  Btanmerndea  /•- 

Imderepithel  mit  kurzen  schlauchförmigen  Drüsen  und  enthält  eingestreute 

L\ui|di/e||rn,  bisweilen  auch  Noduli  (Abbildungen  Riebe  unten  bei  Huhu. 

Im  doniesticut)  .     Das  Flimmerepitlial   und  die  Drüsen  Beaten  sich  in 

lieuden  Bildungen  der  Trachea  fort,  wie  Qberhanpl  die  Kehl- 

kopfechleimhaut  sehr  mit  derjenigen  der  Trachea  Obereinstuiuttt,  wahrend 

lophageale  Epithel  mii  »einen  viel  größeren  kugeligen  Drüsen 

lituü  lan  ngie  abschneidet. 

Keblkopfknorpel.      Das  Hauptatttck  des  Kehlkopfes  (der  9ehild- 

knorpel  hrftberei  Autorenj  entspricht  dem  Cricoideoni  (p.  T 1 7    ein  Thyreoid 

fehlt    nach    DUBOIfl    \\m\    FÜRBRIKUKH),    außerdem    rindel    sich    rm    Pro- 

nideuro    (FT  rbrixuer)    und    zwoi    ArvtAnoidknorpel  Gadow    in 

/.  Bd.  VI,  Alu.  4.   Lj 

\i* »*<  t 1  -  »ringt    Angaben    lauen    unter   Berücksichtigung   <l<-i 

liieren  Literatur)  dartltier,   welche   der  Skelettteile   (die  ar  in  Sinn«*  der 

älteren   Autoren    benenn!    knorpelig   und    welche   verknöchert  sind.     Im 

ganzen  achaint  die  Verknöcherung  bei  dei  Mein  zahl  der  Vögel  Bahr  aoe- 

in t  zn  si 
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Epiglottis.  /Nitz8ch  beschreibt  bei  Fulica  atra  eine  Epiglottis 
Doch  wird  dieselbe  nicht  durch  Knorpel,  wohl  aber  durch  mehrere,  derbe, 
rote  Drüsen  gesteift,  die  am  Rande  derselben  mit  einigen,  vielen  Schleim 
aussondernden  Öffnungen  münden. 

Eine  ähnliche  Bildung  findet  er  bei  Scolopax  Gallinula  (Haarschnepfe, 
stumme  Schnepfe),  hier  soll  wirklicher  Knorpel  darin  sein,  doch  hält 
Nitzsch  eine  Täuschung  bei  der  bedeutenden  Kleinheit  des  Teiles  für 
möglich.      (Nitzsch  26a) 

/Auch  Gegen baur  erwähnt,  daß  bei  manchen  Vögeln  bald  nur 
eine  quere  Falte,  bald  ein  papillenartiger  Vorsprung  besteht,  welcher  nur 
selten  einen,  gleichfalls  vom  Cricoid  ausgehenden  Processus  epiglotticus 
einschließt.  In  einzelnen  Fällen  gewinnt  die  Bildung  größeren  Umfang, 
auch  nach  der  Breite,  und  birgt  dann  einen  sogar  vom  Cricoid  abgelösten 
Skelettteii,  der  auch  knöchern  sich  entfaltet  (Ardea,  Ciconia  usw.).,' 
(Gegenbaur  92.) 

Trachea. 

Über  das  makroskopische  Verhalten  der  Vogeltrachea  sind  die  oben 
p.  ;\V2£  erwähnten  Werke  nachzulesen,  von  den  älteren  besonders  Cuvikr 
/o,  p.  KiOff.  und  p.  331  ff.,  Nuhn  yS  schildert  unter  anderem  die  merk- 
würdige Autrollung  der  Luftröhre  bei  den  Vögeln,  auch  gibt  Nuhn  jS 
(in  seiner  Fig.  125,  c.  p.  03)  die  Abbildung  eines  Trachealdurchschnittes 
vom  Vogel.  Entsprechend  ihrer  Länge  besitzt  die  Vogeltrachea  sehr 
zahlreiche  Knorpelringe.  Bei  Chauna  chavaria  besitzt  sie  nach  Crisp  64 
im  ganzen  129  Ringe. 

/  Über  die  Windungen  der  Vogeltrachea  verweist  Gadow  namentlich 
auf  eine  zusammenfassende  Arbeit  von  Forbes  (On  the  convoluted  trachea 
of  two  species  of  Manucode  with  reinarks  on  similar  structures  in  otlier 
birds.  Proc.  Zool.  Soc.  1H82.  p.  347)./  (Gadow  in  Bronn  nttvoIL 
Bd.  VI,  Abt.  4.  1.* 

Knorpelringe  der  Trachea.  /Bei  allen  Vögeln  besteht  die  Luft- 
röhre aus  vollständigen  knorpeligen  Ringen;  der  membranöse  Abschnitt 
fehlt,  den  die  Säugetiere  haben.  Dagegen  sind  in  den  beiden  Bronchien 
die  Ringe  durch  eine  Membran  unterbrochen,  und  zwar  an  der  inneren 
Seite,  mit  welcher  sie  sich  gegenüberstehen.     (Cuvier  1802.) 

Bei  den  Vögeln  sind  in  der  Trachea  ganze  Ringe  vorhanden,  außer 
beim  Adler. 

Jeder  Knorpelring  oder  Halbring  besteht  ursprünglich  aus  zwei 
Seitenbögcn.  welche  die  Tendenz  haben,  sich  nach  vorn  zu  vereinigen, 
ebenso  nach  hinten.  Beim  erwachsenen  Reiher  kann  man  diese  ursprüng- 
liche Zweiteilung  noch  erkennen;  vergl.  auch  die  Knorpel  des  Kehlkopfes./ 
(Berthold  -?/.) 

Eigene  Muskelfasern  finden  sich  zwischen  den  beiden  Seitenhälften 
der  bisweilen  hinten  durchbrochenen  vorderen  Ringe  der  Luftröhre  der 
Vögel  nicht.       (Meckel  jj>  p.  2M3.) 

Die  Tracheairinge  sind  bei  der  Mehrzahl  der  Wirbeltiere  knorpelig, 
bisweilen   jedoch,  so    bei    der   Mehrzahl    der   großen  Vögel,    knöchern. 
(II.  Milne  Edwards  ^7.  Bd.  II.  p.  2*<U 

Bei  den  Vögeln  zeichnen  sieh  die  Trachealknorpel  durch  über- 
wiegende Zahl  der  Knorpelzellen  aus.       (Leydig  57.) 

Die  Knorpelringe  der  Trachea  bei  Vögeln  sind  hinten  nicht  un- 
vollständig, wie  bei  Säugetieren.       (Williams  59.) 

Es  finden  sich  knorpelige  Verbindungsglieder  zwischen  den  hinteren 
freien    Knorpolringen   eingeschaltet    (Strauß',   oder   aber   sind   die    Ringe 


Av«,       li  :i-lic:<     Bvrinx. 
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(roflkommen  abgeschlossen   Vögä  und  fie  meisten  Amphibien);    fr*  Than 
hoffer  fl 

den  Vögeln  umgeben  die  Knorpelringe  die  ganze  Zirkumferenz 
dei  Trachea  and  bei  vielen  Arten  verknöchern  tia      (Sappbt  #o.) 
Glatte  Muskelfasern  Fehlen  in  der  Trachea  der  Vögel. 
Dadurch,  daH  weh  die  Knorpelringe  in  eigentümlicher  Weite  über- 
ehuuiderscflieben,   so  daß  man  im  Schnitt  stets  zwei  Ringe  erhalt,  einen 
and  einen  inneren,  kann  man  hier  nicht  von  mterairalaren  Seg- 
nu-nteii  reden.    Die  Ringe  sind   von   hyalinem  Knorpel,  <>rt   vollständig, 
cd  bot  /um  Tefl   verknöchert    Hei  allen   untersuchten   Vögeln   fanden 
tets  reichlich  quergestreifte  UnskelbOndel  aaSen  an  der  Trachea. 

llVIM 

Saptnm   der    \  ogeltrachea,       Die  Scheidung  der  Lnftmhre  der 
lorch  eine  Scheidewand  in  zwei  Hälften  wurde  von  ß.  Jäoer  bei 

A|itenodytes  demersa    Aren,  f.  Anat  n  Physich  1832,  Bd.  VI,  p.  48ff.) 

lad    von    Mbckel    (ebenda    Kote)    hei    ProceUaria    gladalie   entdeckt. 

Kbcxxl 

Bei  einigen  Vögeln  ist  die  Luftröhre  durch  eine  knorpelige  Linga- 
waml  in  zwei  Abschnitte  geteilt  Pinguine  [Aptenodytes])^  odeä 
uch,  a  ie  bei  den  meisten  Singvögeln,  Kraben  l  *  Jorras,  Tnrdus, 
einigen  Sumpfvögeln  (Ardea,  Grus),  den  Schwimmvögeln  (Enten, 
Schwan,   Mergus,   Colymbus   u.  a.  f.)   verknöchert       (v.  Than- 

aovpi : 

Im  Septum  der  Vogeltrachea,  welches  6i0ow  besondera  nach 
-F'.i.nii.  Watson  und  Fohbkb  beschreibt,  handelt  as  sieh  nach 
[NO er  wahrscheinlich  um  eine  noch  unvollkommene  Resorption  der 
blichen.  die  beiden  Bronchien  trennenden  Scheidewand*^    (GaBOW 

1*91    in  Bronn  nnvoLL  Bd.  VT.  Abt   l.   I. 

Drüsen  der  \  ogeltrachea.  Die  Schlelmdrtlaen  das  Kehlkopfes 
er  Luftröhre  stellen  bei  Vögeln  (Untersuchungen1  am  Beiher]  nur 
einfache  Säckchen  vor.      (Leydig  $?. 

Syrinx. 
(Unterer  Kehlkopf  der  Vögel.] 
Fast   alle  Untersuchungen,   welche   Ober  den  Syrinx  der  Vögel  vor- 
ören  der  älteren   (nicht   mikroskopierenden)  Richtung  der  \er- 
iiden    Anatomie  an.     Gab   es  duch   auch   genug   zu   tun»   bis   die 
Knorpel  Muskeln  und  Hander.  welche  dieses  Organ  aufbauen,  mit  dem 
■.  jMiit'rt   und  mit   der   Lupe  belraehtei    waren.      Kr-t   in  wenigen 
ten,  so  von  Wunderlich  und  Hacker,  beginnt  das  Mikro- 
nie  Hechte  zu  treten.     Her  Besprechung  der  Resultate  dieser 
eher  stelle  ich  einige  Notizen  über  Resultate  makroskopischer 
.  ■'■■!.  auch  die  oben  auf  p.  HVJf.  angegebene  Literatur)  voraus. 
•  ivier    beschreibt   den   unteren    Kehlkopf  um)   seine   Muskulatur 
ilreichen  Vögeln  eingehend  makroskopisch  und  kommt  zum  Schluß, 
er  untere  Kehlkopf  eine  Stimme  bildet,   welche  durch  die  Trachea 
.1  und  durch  den  ob«  ren  Kehlkopf  modifiziert  wird.     fCuviER/^pj.) 
Eine    makroskopisch -eingehende   Beschreibung   des   unteren    Kehl- 
tet   Vögel  gibt  CrviER  /<&>_>,  ferner  Cuvieh  /<>.  Vol.  4,  p.  312 ff., 
SaVART   .    -    &*  sgieichen   unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Musku- 
I    F.  Mbckel  jj,  p.  4X2 IT.  und  Kuhn  ;a'.  p.  I32ff. 
I > it-   blasige   Erweiterung   de«  Larvnv  bronchialis  besitzt  eine  sehr 
Knorpelwand  und.  wie  Leydic  bei  einer  jungen  Ente  fand,  ist   sie 
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Langi  naumtnc. 


u.n  zahlreichen  varftetetan  tiefabkanäJcn  durchzogen.    Audi  am   EM 
Bind  -i»-  vorhanden.     Di«*  teihveisen  Ossifikationen  am  Larynx  bro 
sind   ebenfalls*   Wtht  L'elfib'reich.        (LtYDIQ    •,%-.  p.  :i7.*'.. 

(Jarboo  70/'  schildert  eingebend  makroskopisch  unter  Beigi 


die 


Abteilung  der  Galiinae) 


Bilurkntion    \lw 


I  räche« 
auch   Gad« 


; 


vielen    makroskopischen    Abbildungen 

zahlreichen  Vögeln  <  aus  dei 

in  Bronn,  unvoll  Bd.  VI.  Abt  4.  1. 

Eine  umtosende  oakroakopiBcfae  and  mikroskopische  Bearbeite 

intern  Kehlkopfes  der  Vögel  verdanken  wir  Wunderlich 
gjM  nicht  mir  i\w  Angaben  der  älteren  anatomischen  und  physioloj 
Literatur   wieder«   sonders   rerbasserl   auch    Ungenauigkeit   und    Unv«  •/ 
stämhykeiT  derselben  in  der  Beschreibung  der  Muskulatur  and  der  Bthni  ■  j 
bindet  dei  antereti  Kehlkopfes  abne  jedoch  die  SkelettstOdce  lafla  ü«-//, 
/»i  hatMii, 

Die  sonderbare  Umformiing  an  der  Teilung  der  Luftröhre  nanasfe 

schon  Ai.i>r<»vand£E,  ohne  ihre  Bedeutung  zu  kennen,  LnrynX     AU  ni.-iii 
später  fand,  dafl  in  diesem  Organ  die  Stimme  der  Vögel  sieh  bilde,   be- 
hielt   m;iu.    dej    Analogie   mit   den   Säugetieren   wegen,    diesen    Namen    liei. 
nannte  dicken  Kehlkopf  aber,  zum  Unterschied  von  dem  nur  gering  *-ni 
wickelten.  eiüLMitliehen  La.r\n.\.  Laryiix  inferior  oder,  nach  Huxlkys  \  e* 
•cUag,  Svrinx. 

Morphologisch  isi  dieser  untere  Kehlkopf  in  seiner  Lage  nicht  genas 
zu  bestimmen.  Binge  der  Trachea  und  der  Bronchien  oder  dieser  ftüaü 
bttdea  ihn,  and  es  hängt  ganz  von  der  individuellen  Auffassung  ah.  dem 
mehr  oder  weniger  dem  enteren  Kehlkopf  zuzuzählen.  Auch  erschweren 
zahlreiche  Differenzen  die  nur  im  Alter  iWr  Vögel  ihren  Grand  nabea, 
genaue  Bestimmungen.  Es  sind  zu  unterscheiden  ein  LArynx  ii 
broochotrai'liealis  und  ein  Laryiix  inferior  hronchialis.  Jon.  Mn,u:u 
nahm  noefa  eine  dritte  Art,  den  Laryns  inferior  trachealu  bei  einigen 
Gattungen  an,  Wal  WüKDEBLfCB    nicht  anerkennt. 

Meistens    nehmen    Trachea    und    Bronchien    an    der    Büdus 
Syrinx  ieil.    Die  letzten  Tracheairinge  weichen  etwas  von  den  nach  oben 
folgenden  ab,   sie  greifen  an   den  Seiten  nicht  mein-  mit  ihren  Rindern 
übereinander,  sind  im  allgemeinen  schmäler,  und  springen  zum  eilen  |bi 
das  Niveau  der  Trachea  vor.    Vielfach  treten  Membranen  zwischen  iliix'N 
auf.  noch  b&uäger  abei  raraehmeteen  sie  zw  einer  Trommel  und  bikktt 
dann   gemeinsam   den   von  vorn   nach  hinten   verkaufenden    Balken,  m 
Gebilde,  das  übrigens  in  vielen  Fället»  dem  letzten  Ringe  .dlrin  angehört. 
Dieser  Balken,  auch  Steg,  Brücke.  Riege),  Septum  genannt,  bestimmt  du 
Ende  dei  Trachea.   Alle  Ringe,  die  an  seiner  Bildung  teilnehmen, 
noch  zu  diesen.     Kr  feilt  das  Lumen  der  Trachea  in  zwei  Öffnungen,  0 
die  sich  dann  rechts  iiml  links  die  Bronchien  ansetzen.    An  der  Trommel 
können   noch   Ausbuchtungen,    Banken   oder    Labyrinth    genannt,   rieh  !)•* 
rinden.  die  gewöhnlieh   Links,   zuweilen  auch  au  beiden  Seiten  auftreten 
und    hauptsächlich    den    Anatiden    zukommen.      Die    Skelettstücke  «it,r 
Bronchien   sind   mein-  oder   weniger  dache  Halbringe,    Der  Schlaf]  ist 
reihen   wird   innen  an  der  Seite,   wo  sich  die  Bronchien  einandei 
tiberliegen,  durch  eine  dünne  Membran,  die  Membranae  tympanifonnes 
mternae  bewirkt.     Dieselben  setzen  sicli  Über  den  Steg  fort,  wo   - 
oft    zu    einer   halbmondförmigen    Falle.    Membrana    seruilunaris,    < 
Fehlt    dei     Steg,    BS    trennen    sie  durch  ihre   \  erciiiigting  die   mit  -  : 
Dosg  iioi  Trachea  in  swei  nebeneinanderliegenile  Räume.    Vom  eitzi  die 
Vereinigangslinie    an    dem    unteren    Rande    des    letzten    Traohealringtf. 
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k;um    dies    auch    tief-    Füll    sein,    gewtthnlidi    sind    aber    hier    die 
Icirme    nicht    geschlossen    und    die   innere  Faukenhaut    muU   dann 
vldtili  besorjren,  so  rlatf  sie  Ihres  Anknüpfungspunkt  erst  an  einem 
*r   höher  gelegenen  Ringe  findet 

Die   murren    Peakenhante  der   beiden    Bronchm   sind   durch   ein 

-  laotischer  Fasern  verbunden,   dae  Dum  als  Ligamentum  interluon- 

lüüe.  ssiblaryngeuni.  tran&versuni   superius  und  inferräs  bezeichnet  bat 

■   I •  it    ihm   den  Namen  Broncbidesmas  beigelegt,   nml  \\  inoer- 

Hsm  wendet  dienen  Namen  gleichfalls  an. 

Zuweilen  Mgl  die  innere  Paukenhatit  -chuaclie  Fallen  d6l  Fpithek 
Steh  können  dien  kaum  als  Stirn  in  I  »ander  funktionieren.  Hin  solches 
Vfcd  wnA  dorcb  Faltung  der  ganzen  inneren  Paukenhaai  gebildet. 

Allen  \  ftgeln,  welche  eine  wahre  Stimme  haben,  rniiJ  oft  BOgai 
■bUmHi  Hie  -nun in  Mini,  kommt  ein  mehr  oder  weniger  entwickelte-, 
neren  Paukenhauten  gegenüber  liegendes,  äußeres  Stimmband  zu. 
i'.i—rli..-  wiid  entweder  gebildet  durch  Verdickung  de-  Bindegewebes 
ssj  einem  Bffoachi&lbalbring  oder  durch  Faltung  der  Membranen,  welche 
■niweder  zwischen  den  leisten  Tracliealringen,  oder  dem  letzten  derselben 
d  dem  BfStBfl  F.ronehialhul bringe,  odei  /wischen  zwei  beliebigen  Hullt- 
j>i\  des   BltHKbns  liegen. 

Zoj  Spannung  oder  Erschlaffung  dieser  Stimmbänder  haben   viele 

nur  die   Muskeln   der  Trachea:   Musculi  sterao-trachenJes  und  M. 

-lraoheale>.      Jene    fehlen    nur    den    Papageien .    diese    kommen    an  - 

eint  nur  den  Entenvögern  ztL     Die  Mehrzahl  der  Vögel  besitzt  aber 

r  diesen  Sterno-tradiealmuskeln   noch   besondere   KeMkeptnukeln. 

in   ihrer  Zahl    zwi-dien    einem    und    Bieben   Paaren    schwanken.     Ihre 
tere   Insertion   rinden  sie   an    einem    der    untersten    Traehealringe    oder 
:i  ein   Bfoncbialbalbring,  oder  an  der  Uembran,  welche  das  Siimmband 

U- 

Spezielle  Resultate  WrxDERLiGH.^  sielie  unten  in  der  Besprechung 

ler  AtarangaorgniM  verschiedener  Vögel  im  einzelnen.     Wcmderlsoh  B5.) 

.1.  Mi'M.i.KK  BHeracbeJdefl  drei  Formen  des  Syrinx,  <Umi  S.  traeheaJis. 

tntchee-brenchiali&  und  den  S.  bronchiali».    Wuxdb&liob  akzep- 

rt  nur  den  trecheo-bronchialen  und  bronchialen  Syrinx  und  spricht  sich 

pH   die   reelle  Existenz  des  S.  traeheali-  anft,  jedoch  erscheint  M.  KÜR- 

die    Lrgumentation  Wunderlichs  nicht  ausreichend.     M.  Für- 

u   befatit   sieh  eingehend   mit  einigen  Charaktern  des  Syrinx  und 

daß  der  Syrinx  und  -eine  Muskulatur  ein  bedeutsames  Merkmal 

t.  da-  im  Detail  dei  Systematik  sich  oft  iehi  bnuchbar  erweist, 

1a  breitere  Anwendung  wegen  -einer  ungemeinen  Mannigfaltigkeil 

ad  Variabilität  nicht  gestattet.       M.  FÜRBRZKaKB  SS,  p.  I087AE.J 

Während  sich  im  Papageiensyrinx  not  zwei  Sttnimraemoranen  finden, 
ü>r  Suin\    des  Truthahn«    auch   der   Singvogel  i    vier  Stiuunmem- 

Ii#*i  Raubvögeln  fohlen  die  loderen  Stiminnteotbnnen  und  es  sind 
vorhanden  (Eule,  auch  Reihen.        HoORSTurrci  pjj 
HXokeb    Imt   eine  genaue   Besdiretbiing  de-   unteren  Kehlkopfes 

Fi    schildert   den    inneren  Bau   dec    Syrinx   h*- 
r-  in  parallel  Zur  vorderen  und  hinteren  Hal-wand  geffthrten  Schnitten 

trachtet  die  durch  Verschmelzung  dei   antaraten  Ttachealringe  «e- 
Trommel  und  den  Steg  auch  hinsichtlich  der  histologischen  Details, 
besondei-  der  Anordnung  des  elastischen  Gewebes  eingehend     10 

Laryu    der   Säugetiere  wechselt    auch    im  Syrins    dei   \  ögel    der 


-ungeoaimimg. 


Bpitbddiarakter  an  den  ach«  tagenden  Teilen   in   ähnlicher  w  < 
gebt  an  rler  Membrana  tympaniformfa  externa  des  Syritix  das  mehrach    * 
ii^t*  Zylinderepithel  der  3dileimha.nl  in  ein  einechicbtigea«  aus  Icubisc  a> 
oder  sogar  platten  Zellen  bestehendes  Epithel  ober. 

Spezielle  Resultate   HAckbbs  sind  nuten  (Tunlua  merula,   Sri  « 
eingetragen. 

Über  die  [nnenrieningderSyrüixrauskulaüir  und  den  inakroskopisc  1  i 
Hau  de>  Svriux.  ver»l.  die  Originalarbeit  von  HlCKBB  vv     (HICKSR  -  -^ 

/  Der  Syrin\  broncho-traehealia,  speziell  der  Singvögel,  im  roo    * 
nicht    modifizierten    Lnftröbrenbifurkation    eines    Reptils,    beisjrielswi   - 

einer  ßchüdkrdte,   durch   folgen  » 
Bildungen  (siehe  Fig.  143  und 
unterschieden : 

I.  dnrch  die  Differenzierung  ei  »  * 
aus  festen  (knöchei  nen  ,eei:  *  * 
einander  aber  mehr  odei  ^.^. 
niger  verschiebbaren  Teilen  sc 
sammengesetzten    Stfitzaj»  i 
ratea  oder  Syrinxsketettes  : 
'J.  durch  die  Ehitfaffung  einee 
der  AußenUftcha  der   I  rai  I  i 
und  der  Bronchen  gdegei » •  • 
großenteils  zur  Bewegung  •  l  ■ 
Halbringe  dienenden  Uinlc« 
apparates; 
3.  durch  die  DüTerenzierung  de 
elastischen  Gewebes  dej  Brtw- 
Bnwandung  SU  einer  An/a/// 

schwingender  Membranen  und 

Stimmfalren.  welche  durch  die 
Kontraküoc  der  Muskels  und 
die  Bewegung  der'  II. dl.  jj 
in    verschiedene]     Spani 
gehalten   werden  können. 


m 


I 


I 
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Fig.  143  BiforkatiouBatelle  der 
Trachea  einer  Schildkröte  (Testndo 
g-raeca).     /»  üherein»n<l<  i  ■*** 

Btischc  Membranen     (Nach  HUeiuci 


1'ln-i  da«  svrinxskelen  rergL  KIckkb  oo,   p.  Uff.;   aber  du 
muskulatur  der  Vflgel  vergl  ebenda  |i.  Bff«;  Ober  Innerrierung  und  G* 
Bflyersorgung  vergL  ebenda  |>.  I3ff.  Das  Makroskopische  über  schwii 
Uembranen  und  Stimmlippen  im  Syrinz  der  Vögel  siehe  ebenda  p.  töf 

Die   Bftnder  schildert   Il.vrKEK  hier  fid^eudennulien . 

Sowohl  die  freien  Tracheairinge  und  die  TrommeL  ah  auch  üie 
Broncbenhalbringe  hftngen  untereinander  ilurcli  elastische  Bändet  ro- 
zunmen.  Nur  der  Zwischenraum  zwischen  dein  /.weiten  und  dritten 
Bronchialhalbring    enthalt    keine    festere    Bandn»  andere    fefl    fon 

lockerem  gef&ßfuhrendem  Bindegewebe  ausgeföllt:  diese  Partie  stelll 
M'its  die  äußere  Paukenhaut,  Membrana  tympaniformis  externa,  dar. 
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,n  der  InneoÜiche   der  dritten  tJalbringe   befinde!   sich   weiterhin 

ein  Polster  elastischm  Gewebes:  es  smd  «lies  die  laßeren  stimmlij-prii. 

Ijtfsestenifc  während  ihnen  gegenober,  im  obersten Abschnitt  der  medialen 

m iMiiwaihliitiL-'-n.  wesentlich  kleinere  Gebilde  von  ähnlicher  Bescoaflfen- 

finden,  die  inneren  Sthnmlippen,  Labil  interna. 

q  viertes  Paar  von  hierher  gehörigen  Bildungen  stauen  die  Inneren 

Faitki-nhaiiii*  im  niL-eren  Sinuc.  Mend.rann  mnpiiiiiforino  int^rnae  {•/..  B. 
im  sinn**  von  stavmi^i  dar  Es  sind  dtee  diejenigen  Parties  der  me- 
dialen Bronchenwanriungen  (der  inneren  Paukenhlute  im  weiteren  ßinnr  , 


Fig.    1 14.     Schnitt  durch  den  Syrinx   einer    männlichen    Amsel    (Turdui 
merml»)       1  t  Tnchealring,    T  [Yoraiuel,    .'/  tfuekulttor,    ./  Ifembtwia  eroiüin 

-  iiriiii  •    llrouchialhalbring,    St  Bteg  Membrana   tym- 

•  uiim  i  \N-riimii,    '      IjiImiiiti    in tci niim.    >n,tj   M**iu!>n\mt   t\ni- 

offenei   Bohlrauflo    Abschnitt  dta  rordaren  uora- 
desmufl      (Nach  \\ ».»  ki  i 

'hen  den    inneren  Stimmlippen    und    dem   ßrouchideemne 
"en    bestehen    hier    fast    mir    ans    zwei    llantei 
Schleimhaut  and  der  Adventitia«  und  entsprechen  dabei  In  morphologteehea 
tatsächlich   den    zwischen    den    /weiten    and   dritten  Halbrn 
inten  Untieren   Paukenhfiuten. 
nillteli    schlieft    da*   elastische  (iewehe.    welches    die  Seitenflächen 
kr.    Meli    uberhalh    der    Firste    desselben    7\\    einer    - 


Fig.   M"t  und   140.     Syrinx  d«r  männlichen  und 
Amsel  (Twrdu  inend»)     *-i*he  dif  Kiiruren- 
erktoriifii:  VM   Flg.    144      (Nnrh  Häckk*  oo> 


oben    konkav    aus#e>ehiiiTr»-iH*u    W 
ist  dies  die  HaJbmondfaJte.  Membrana    *emilun:iris   ein  • 
bilde,  welches  hei  vielen  Farmen,  so  auch  bei  der  Amsel,  cur*  Umlernen 
Fntwirkhin?  zeigt  und  dann  snVichfall>  n  den  KSraingeudea  Teilen 
rechnet  zu  werden  ]tri 

Das»  luefar^hirhtiji'.   voa   äeMesauaMea  durchsetzte  Zylinderepitl 
der  Smgvöe^traefcca  geht  an  den  Paukenhäuten  und  BtünmiippM  in 
plane-.  -iriMliirbtiires  Kjiithel  Iber. 

Im   üejrensatz  dazu   zeigen    die   Seitenflächen 
HaihmondfaJte  eine  ganz  besolden  marhtige  Dicke  der  Schleimhaut,  u 

68  darf  daher  wohl  au 
**'?■  145  aus  dienern  < inuhic  !.•«■— - 

/«eitel!  werden,  bfa  die — 
HalbinondfaJte  in  phy 
uologischeai  Sinne  deo 
PfAkenhfittteti  und 
Stimmlippen     an    die 
Seite  gestelb   srerdei 
kann.  so.  wie  dies  von 
seilen  fiterer  aYntorsi 

S.WAKT.         Wl'NDKK 
I.ICH  u.a.ii:«»>rlielit'!M.-I. 

I  'er  Sjrini  derSing- 

I       unterscheidet 

•  »in  menschlichen 

STimniorüaneiumald.e 
durch,    ilalJ    gBWU 

maßen  zwei  Kehlköpfe 
rorhanden    and,   nnd 
ferner,  da  Li  über  den- 
selben in  Gestell 
1  rarhea     tili     elgeot- 
liebes  Anaatzrohi 
befindet  wfiJobss  wr- 
mögedefl  ■ 
und  dabei  slastisi 

Reschafe&heifl     seififff 

Wandung,  w  le  du  An- 

rohr  «ler  im! 
tischen     [nscrumn 

litnei  höhend  pdei 
riefend  wirken  kann. 
Beim  Kehlkopf  dar 
Säugetiere  und  des  ftfestsdien  wird  die  Hohe  des  Tones  dagegen  allein 
durch  die  wechselnde  Spannung  der  membrandsen  Zungen  verludert 
(Yergl.  T.  BmOrsm,  PhjsioL  der  Stimme  und  Sprache  in  Nekmanv« 
Bandbnch  der  PhysioL.  Bd.  I,  T.  II.  Leipzig  i*7'.«.i 

Kur   die   Mannigfaltigkeit   der   verschiedenen   Vogelstimmen,  b 
wandere  der  Gesänge  der  Sing>  -  tl*    L)iffereazienffi4 

inx-MtiskuJatar.  insbesondi  I  Balis,  eine 

Kolle.     Nach  dem  Grade  dieser  Differenzierung  lassen  sich  die  V* 
«*iner  Iiedie  anordnen,  welche  mit  sulctten   Können  beginnt,  welche  iner- 
baopt  keine  Muskeln  am  unteren  Kehlkopf  besitzen  (afrikanischer  Strand 
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Ijiiimi,  Hflhnar,  Tauben  u.  *.),  dann  /u  rächen  tortschreitet,  bej  weichen 

in  I'.i.ir  von  tnwheo-hronchialön  Mu*kelu  vorhanden  t^t  (Möven,  Reiher, 

i.mii-"lt'n,   Raubvögel,  Kuckucke,  Spechte  k  ferner  /n  solchen  mit  zwei 

ßien,  manche  Schreivögelj  und  drei  bis  lieben  Muskelpaaren  (Schrei- 

ecfate  Singvögelj.     Die  Funktion  dieser  Muskeln  ergibl   sich   ans 

Aufgabe,   die    Spannung   der   Stimmbänder   und   das   Lumen   der 

aritse  in  verschiedener  Weise  zu  verändern. 

Anatomisches  bringt  in  der  Darstellung  Uäckkus  auch  im  (weiten 

der    den    gesehlerhr  liehen    Dimorphismus   im   Hau    des    Byrinx 

Mutende  Abschnitt.    Es  ergibt  sieb  liier,  dafi  das  weibliche  Organ  im 

iin-n  ein  geringeres  Volumen,  eine  sehwachere  Muskulatur,    einen 

primitiveren    Hau    der   skelettstücke   und    eine   geringe    Entwicklung  der 

Ubien  zeigt    Dies  wird  an  einer 

[leihe   von   Beispielen   unter  Hei-  ^  14ü- 

von  diese  Verhältnisse  klar 
ul ichenden   Abbildungen 
ittbildervomSyrinxderAmsel, 
Itt  '  rirnpela  am\  des  Teichhuhns 
i    Männchen  und  \\  eiboheu, 
iguj   |45     1 46)  erläutert 
Bei  dem  kousrariten  Auftreten 
fes  Btinunorgans  auch   im  weib- 
liehen  Geschlecht    ist  wohl  anzu- 
nehmen.  da£   es    sieb   hier   nicht 
um  ein  ran  Männchen  erworbenes 
«ml  auf  das    Weibchen   reeiprok 
kgenes  Organ  handelt  son- 
'!;ili   der    Dimorphismus    in 
Jet  Weise  von  einem   ursprflng- 
lirh  monomorphen  Zustand  abzu- 
lata  [st,   dalB  beim   weiblichen 
teeehJeeht  der  Syrinx  im  großen 
pnsBQ  auf  Grund  einer  Art  von 
Entwicklungshemmung  auf  einem 
er    differenzierten    Zustand 
kbleibt      i  Hacker  oo.) 
ut  wicklun^  des  Syrinx  bei 
.  illa  domestica  und  Anas 
Heim   Sperling   spros- 
m  un  "'.  Tage  vom  Bronchus  die 
Pfaffen  nach  innen.     Am   7.  Tage  zeigen  sich  die  Anlagen  dvr  Traeheal- 
KnorpelzeUen     bemerkt    man    am    8.   Tage    am    Syrinx    und    am 
j»*   auch   in   der  Trachea    und   den   Bronchen.     Der  Steg   zeigt   an 
ni  Tage   noch    kein    totes  Skelett,   dieses  tritt  erst  gegen  das  Ende 
11.  Ta^es  als  ein  runder  Knorpelstab  auf.    Am   10.  Tage  beginnt  die 
Muskulatur   sich   zu  differenzieren,  am   12.  Tage  lassen  sich  die  Muskeln 
«hon  nach  ihren  Ansatzstellen  unterscheiden.    Auf  dem  3,  llalhriug  be- 
l:t>  spatere  Stimm  band  zu  erheben.     Die  vier  untersten  Tra- 
_.-    werden    breiter   und    berühren    sieh   am    folgenden   Tage   mit 
■dem.  so  die  Bildung  der  Trommel  einleitend. 
Nicht  verschieden  hiervon  entwickelt   sich  das  Resptrationsorgsn  bei 
dto  Knte.      Nur  treten  die  Knorpelringe  etwas  spater,  am  10.  Tage,  auf, 
üb  IfBakalalur  am  zwölften. 

Ufcr  i.ikroflk    An*t    d.  Wirfaoli.     VI.  21 
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Eben  ausgeschlüpfte  Sperlinge  und  Boten  besitzen  beide  »une  knor- 
pelige Tracb&a  und  eben  solche  Bronchien,  auch  beim  17-tägigen  Hühner- 
embrvo  wai  noch  keine  Spur  von  Knochen  vorhanden. 

Die  Verknöcberung  durfte  Häher  wohl  (gegen  Kathkf.i  bei  allen 
Vögeln  eine  poetenibTjonale  Bein, 

Die  Verkaöeberang  beginnt  am  unteren  Kehlkopf  und  schreitet  von 
da  nach  oben  fort.    Oft  sind  auch  die  ersten  Brnnehialhalhringe.   und  zu- 
weilen  sogar  alle  verknöchert.     Letzteres  setzt  jedoch  ein  Gleiches 
der  Trachea  voraus.    Wenn  man  nun  im  ersten  Trachealnng  des 
der  Verknocherung  suchen   kann,  so  gibt  es  auch   hiervon   Ausnahmen 
So  isl   er  heim   Sperber  massiv   knorpelig,  während  die  nach  Oben  folgen- 
den Ringe  der  Trommel  holde   Knochen  repräsentieren. 

[He  VerknÖcherang  seihst  scheint  folgendermaßen  vor  rieh  u  geben 
Auf  dem  Knorpel  lagert  sieh,  von  vorn  oder  hinten  beginnend,  zuerst 
eine  dünne  und  lückenhafte  Kiiochenlanielle  ah.  Darauf  beginnt 
Periost  in  das  Innere  zu  wuchern  und  zwar  gewöhnlich  roffl  Iniirurauiu 
der  Trachea,  seltener  von  irgend  einer  anderen  Stelle  aus,  Blutgefäße 
dringen  mit  ein  und  der  Knorpel  wird  allmählich  resorhiert  und  von 
embryonalen  Marksellen  erfüllt  Die  den  aufgelagerten  Knochen  zu- 
nächst  liegenden  Zellen  differenzieren  sich  von  den  übrigen  und  werden 
zu  Osteoblasten,  welche  dann  von  innen  heraus  eine  neue  Knocheiihilduug 
einleiten.  Dieselbe  würde  schlietilieij  zur  gänzlichen  Ausfüllung  des 
Hohlraumes  fuhren,  wenn  nicht  das  Mark  frühzeitig  fettig  degenerierte 
und  so  ein  Massivwerden  des  Knochens  verhinderte.     i\Vuni>eiu.ioh 

Bronchi. 

Vom  makroskopischen  Verballen  der  Bronchien  wird  noch  bei 
Besprechung  des  gröberen  Baues  der  Lunge  die  Bede  sein,  ich  gebe 
daher  hier  nur  eine  üer  neuereu  Schilderungen  (nach  Siefekt»  wiedei 

Der  aus  der  Oabeking  der  mannigfach  in  Schlangen windm 
aufgerollten  Trachea  bei  den  Vögeln  hervorgehende  Bronchus  jeder  & 
tritt  medio-ventral  an  die  betreffende  Lunge  heran  und  zwar  in  ihrem 
vorderen  Drittel,  verliert  sofort  seine  nach  außen  und  etwas  nach  vorn 
gelegenen  Knorpelhalhringe.  \uu\  bildet  ganz  am  Hingang  eine  lokale  Er- 
weiterung, das  Vestibnlum.  Der  Hauptbronchue  gehl,  nachdem  er  auf 
dem  Wege  durch  die  Lunge,  bis  zum  kaudalen  Ende  Seitenhronchen  ab- 
gebend, sieb  allmählich  verkleinert  hat,  am  kaudalen  Lungenende  durch 
eine  weite  Öffnung  umEuiii  posterius)  in  je  einen  der  großen  aUlomi- 
nalen  Luftsäcke  über.  Ungefähr  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  mmioYi 
dieser  Mesnbronehiiirn  iIUtxley)  genannte  Gang  einen  weiteren  Zwe%- 
kanal  zum  hinteren  ventralen  Lungenrande  ab,  wo  er  sich  ebenfalls  a 
einen  Lnftsack  öffnet  (Ostium  intermedium  posterius). 

AiiÜer  diesem  Ilauptast  gibt  der  Hauptbronchus  gewöhnlich  zehn 
Bronchien  zweiter  Ordnung  ab,  die  mit  großer  Kegel  müUigkeit  derart 
angeordnet  sind,  daß  vier  von  der  Innen-,  sechs  von  der  Au  (Jen  warn! 
entspringen.  Die  letzteren.  Ekiobrondiien  (Bronchea  coataleft,  BlPPET) 
genannt,  gehen  in  lateraler  und  dorsaler  Richtung  zur  Lungenoberflitrhe, 
während  die  ersleren,  die  Entobroncbien  (Bronches  diaBfaregmatttpaSi 
Sappey)t  ventralwiirts  zur  Lungenperipherie  hinziehen. 

Alle  diese  Ento-  und  Ektobronchien  gehen  nun,  nicht  dichotoiniach. 
sondern  radiär  oder  federförmig,  wieder  kleinere  Röhren  ab.  die  Bronchien 
dritter  Ordnung  oder  Lungenpfeifen  (Para bronchial,  welche  sich  zur  ObeT- 
Ucbe  der  Lungen  erstrecken  um  dort  blind  zu  endigen.      (Siefert 


\"~     Bronchi,  Lunge. 


323 


Ober   den    fei  aeren   hau  der  Bronchien   beim   Vögel   litt    -ich 

F.    i  .  Bobi  lxb  folgendermaßen  vernehmen:    In  den  membreiiOw  Wund* 

aller   an    «Irr   Lungen  ober  Harhr   hinziehenden   lf  murinen    lassen    >irh. 

iilirli  wir  Uo\  ili'ii  ttronrhialwanriungen  tler  Saugetiere,  vier  verschiedene 

-u   unterscheiden,  eine  äutiore  Fasor  schiebt,  eine,  wenn  auch  nicht 

/    kontinuierliche    Muskelschicht,    eine   innere   Faserschirlit    und    eine 

Die  Bafiere  Fasersehtehl  besteht  aus  hauptsächlich  längsvcriautcndem. 

^•engem    Bindegewebe  mit   eingelagerten   feinen  etegtfachen  Fasern:  zu 

ile.N     Hauptluftgan^es     Bind    dünne    Knorpelplatten    eingelagert. 

tu-  -pungenartig  dir  l.'nlire  zu  zwei  Dritte]  umschließen.    Fettgewebe 
mihi    \oi. 

IMfl  afttakelactnchl    iglatte  Muskulatur»   ist    nicht  kontinuierlich  und 
ll    unter    den   Knorpeln    gänzlich.     Die   von  dem   membranösen   Wand- 
T**il  aus  in  das  Itronchijlhimen  vorspringenden  Septa  enthalten  besonders 
lti  «ier   Nahe  iWv  freien   Ränder  starke   Muskel/üge.  welche  mit  den  eben 
-  »i'iilirnrii    iur    und   da   ilurch   /arierr   Miiskelfasertageii   in    Verbindung 

i»ir  Innere  Fasersehichl   boatehl  am  einer  ziemlich  dünnen  i 

pgeriekteMfi  faserigen   Bindegewebe«,   roa   feinen  elastischen  Läng— 

Leen   durchzogen.     Sie  bildet  an  einzelnen  Stellen  niedrige  IJLngs- 

an   uimI  trfigi  ein  mit  zahlreichen  Beeherzattti  durchsetztes  Flinuner- 

nhnderepithH.  welches  in  den  letzten  Hronchienemlen  allmählich  an  Höhe 

abnimmt.    Vorwiegend   in   der  inneren  FoMraehkftd   ist  ein  Kapillarnetz 

mit  llngnjuntinrlrinii  Masdien  entwickelt.      <F.  E.  Sciulze  7/.) 

Di»     Bronchen    sind    nach    BUHMO    beim   Vogel    im    Gegensatz    zu 
denen    der    Saugetiere    mit    geschichtetem    Ftiusterepithel    ausgekleidet. 

»Knorpel  und  Muskulatur  nehmen  mit  dem  Kaliber  des  Hronchialrohre- 
\  idrrrr  Stelle  tagt  er,  dab  die  Bronchien  ein  gpecUehtStei 
Flimmcrepithel  besitzen,  welches  in  den  kleineren  Bronchien  nllmählicli 
einfach  wird  und  so  in  das  geschichtete  Pflaotoi'Bpithd  (epithetio  pari« 
nentoMi  atretifiento)  übergeht  Die  Abbildungen  geben  darüber  auch 
kniirn  «eiteren  AufechhiB,  vielmehr  sind  hier  die  Rinne,  wetebe  Boraio 
Querschnitte  von  Bronchen  bezeichnet,  leer,  und  die  langBUhniH» 
Ranz  von  Zellen   gefüllt.       iSuporo  <,<v.i 

dürften  also  zweifellos  die  Angaben  von  F.  E.  Schulze  zu  Hecht 
bestf  b*  -i  und  das  Epithel  dieser  Bronchien  ala  Zylinderepithel  zu  1>e- 
trachten  »ein. 

Lunge. 

Sämtliche  allere  Arbeiten,   welehe   BUfa   mit  der  Anatoiuie  der  Vogel- 
lun.  ^en    -      und   es  besteht   hierüber  eine  grata  Literatur         ent- 

halten  nichts,  veitei  als  Versuche,  in  den  gröberen  Bau  der  Lunge  ein- 
/udringrn,    d.  b.  voi    allem  Anordnung   und   Verhalten   dei    Luftwege   M 
11.     Erst  von    Mitte   des    r.i.  Jahrhunderts  an    begann    man 
icren   Elemente   zu   erkennen,   aus  welchen   der  hochkomplizierte 
Bespi  rat  mil -ap  parat    aufgebaut    i-t.    der    in    der    Vogellunge    Früher    il- 
Parenchym  liezeichnet  wurde.     Dieser  »iliederung  folgend,  bespreche  ich 
/unäch-!  den  gröberen  Bau  der  Lunge,   worüber   ich   auch   auf   die  oben 
2t  erwähnten  Arbeiten  verweise. 

Den   Bau  der  Vogellunge  winde  untersucht  1816  von  Fru>.  1*1* 

MovrmoT-SAiNT-HiLAiRE,   1825  von  Colaä,   18392  von  BjRxm; 

- 1    Ana  inturn    hat    die   t  analiculi   der   Lunge   genau   be- 


halt« 

/udr 
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schrieben,  der  zweite  hat  iia  Bronchi  eoatalea  kennen  gelehrt  dar  dritte 
die  Bronchi  däaphragmatki,  der  vierte  die  zellulare  Anordnung  der  Luft- 
günge        iSappey  V7-» 

/Cola»  wies  1826  die  Kommunikation  zwischen  benachbarten  Lungeii- 
pfeifen  und  Alveolen  nach.      iM.  Bass  $>6«  und  b.) 

ED,  Webek  stellte  durch  Injektion  die  bis  dahin  nicht  bekannten 
Endzweige  „llami  finalen**  in  der  Vogelfänge  dar.  Diese  EndzweigB  liegen 
in  den  Zwischenräumen  jenes  gröberen  Liöhrennetses,  das  die  Grund] 
der  Lungen  bildet,  enispi  ingen  m  den  Wanden  der  Rohren  uiui  -unl 
höeh>t  enge,  astige,  mit  geschlossenen  Enden  aufhörende  röhrenförmig' 
Anhange  an  denselben.  Sie  sind  viel  enger  als  die  Endzweiga  an  den 
Lungen  der  Saugetiere. 

Des  Verhalten  der  größeren  Luftröhrenverzwetguiagen  ist  folgendes; 
Jeder  Hauj«ta>i  dt>  Hronctae  gibt  ästige  Zweige  ab,  welch«-  m  iae  du 
Lungengrundlage  hildende  Köhrennetz  fuhren.  Die  vettere  Pert—CTOg 
desselben  «ein  in  einen  Leftaacfc  über.  Au  der  Übergangsstelle  geben 
gleichfalls  ästige  Röhren  von  ihr  und  von  dem  Lnftsacke  BUS  rück» 
in  das  Itülireimctz.  welches  die  Grundlage  der  Lunge  bildet  iEi>. 
Weheh  7/.1 

Die  Longe  der  Vögel  besteht  aus  einer  Anzahl  von  (iängen  \<»n 
gleichem  Durchmesser,  welche  untereinander  auastomoaieren  und  so  einen 
Plexus  bilden,  in  welchem  die  WtlnYmfthinBfihfr  Kult  von  der  <d»erHäche 
zum  Zentrum  vordringt.  V\\\  diesen  Plexus  bestehen  die  Verzweigungen 
der  Bronchien,  welche  sämtlich  von  elf  lluu|»tstämmen  ausgehen,  vier  von 
diesen  führen  zur  Hinterttäche  der  Lunge,  siehen  verteilen  sich  auf  riefl 
Oberfläche.  Die  Kanäle  und  Kanälchen,  in  welche  sie  sieh  teilen,  neben- 
einander gelagert,  bilden  um  die  LnngenoberÖlche  eine  nerifore  Membran. 
welche  BDten  dem  Diaphragma  und  oben  der  Innoiith'ichr  dei  Iti|i|M*n 
anliegt     Lunge   und   die  nenfare  Membran  werden  besonders  durch  dm 

Zwerchfell    bewegt/      (SaPPEY    40.) 

I  Sappe ys  groüe  Monographie  de>  Atmungsapparates  der  Vögel  be- 
handelt die  Lungen,  den  Zwerchfell,  die  Luftbehilter,  die  Anwesenheit 
*\er  Luft  in  den  Federn  und  gib!  eine  eingehende  historische  DareteH 
betreibend  die  Entstehung  unserem  Wissens  über  den  AtBHKQgBflftylBfBl 
der  Vflgel.  Von  den  makroskopischen  Ergebnissen  der1  Arbeit  Baffsti 
hebe  ich  hervor  den  Nachweis,  daß  die  Lnftsacke  an  der  Ilamatose  nicht 
teilnehmen  (siehe  unten-.  Vü\-  makroskopische  Untersuchung  den  At- 
musgsapnarstea  der  Vögel  ist  die  SAppEYsche  Arbeit  und  deren  Abbil- 
dungen heute  noch  von  Wichtigkeit.  Von  den  den  älteren  Autoren  be- 
kannten, dann  vergessenen  und  von  Sappey  wieder  entdeckten  Tatseeben 
seien  hervorgehoben  die  Anastomosen  dei  Canahculi  aenieri 

Iliusirhthch  der  Luftgfinge  kommt  Sappey  zu  folgenden  Beeaitatea: 
Bei  den  Saugetieren  isi  die  Teilung  der  Bronchen  dichotomiech,  bei  don 
Vögeln  ist  sie  fedei-fönmg.  Bei  den  Saugern  verlaufen  die  Broncho) 
vom  Zentrum  zur  Oberftftche,  sie  sind  zentrifug  odej  Btrahlenförmig.  Bai 
den  Vögeln  sind  sie  von  der  Oberfläche  zum  Zentrum  gerichtet;  sie  und 
peripherisch  und  konvergent  Bei  Säugern  endigen  die  letzten  BronchW- 
verzwetgvntgen,  indem  sie  sieh  in  ein  Läppchen  öffnen,  bei  den  Vögeln 
endigen  dieselben  Verzweigungen,  indem  sie  sich  ineinander  öfirieu  W 
den  Säulen,  sind  die  größten  Bronchen  immei  parallel  zur  Reeuhantt 
der  Lnspiratorischen  Kräfte,  bei  den  Vögeln  sind  die  LuftkanaJe  perneo- 
dikulär  zur  selben  Resultante,  welche  im  (lOgent&il  parallel  zu  den 
oalicuH  wird.       iSaim-ey  ^7.) 


Long) 
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Williams    $q   erkenn r   die   Alveolen   (nir-cells)   in   der  Vogellunge 
norh    i 

kos  den  Lnftgtngon  in  den  Lobulis  gehen  nach  Williams  feinere 
l.u  t  hervor,    uml    aus    diesen    wiederum    tritt    ■  J  i **    Luft,    wie   auch 

i     behauptet    hat.    unmittelbar   in    die  Zwischenräume   eine-*   feinen 
ipUlaroetxes,     Diese  feinen   Blntgeftfle  sind  nach  Williams  mit  einem 
durchscheinenden    Epithelium    i  siehe    unten  |    bekleidet ;    weiter    behauptet 
er.    dafl  fedea  Gefäß  von  Beinen  Nachba  -trennt  ist,  ao  dafl  die 

I.utt   durch  rMeaea  Isolierte  Nerz  roa  ßeWen  liindurehtritr. 

brÖdkb  van  dkb  Kolb  kann  diese  Voretollawj  nidrt  rerteidigaa, 

El     findet    vielmehr   die   größere*   (iümje   reichlich   mit  ela^ti-chem  Gewebe 
und  aus  demselben  gehl  nach  allen  Seiten  ein  feinet  Balkea- 

(;    Mi   welchem   ein  dicht  zusammengedrängtes,   .-ein   feines 
nef/   verlauft,  dessen  (*efätfe  viel  feiner  sind  als  bei  irgend  einer 
|n-r    Durchmesser    dieser    (iefäüc    heim    Huhne    betrog 
,  mm.   während   er   heim  Menschen   nur   '  ,.,„  mm   betrfigt;   dai  Mali 
kleinsten  Luftg&nge  im  ßalkengewebe  der  Vogellunge  betragt  0,012  mm: 
J11»  -  ."i    sind    die  (iefütie    in    der  Vogellaoge    isoliert,    -*>   dafl    die 

einzelne   nackte  üefäUe  durchstreichen   könnte.     Die  GeflBe 
lelmehr    in    dem    Italkengewebe    enthalten,    das    mit    sehr    dünnen 
i'ithel/ellen  bekleidet  i>r. 

Dfi  dei   Vögel   werden  durch  die  auswendige  Aponeurose, 

be   in   das  Diaphragma  übergeht,  erweitert       (Sghro&sh  van  dkb 

*v  Ol  K 

Bai  den  Vögeln   wird  durch  daa  enge  Kaliber  der  Blutkapfllareti 

rohl   wie  durch  die  damals  von  Kberth  angenommene  allseitige  nackte 

dlien    die  Profit  möglichste  Kespirationstt&che  und  der  rascheste 

ergiebigste  liasweehsel  erzielt.       (Kberth   63.) 

„Dei    ah   gradlinige  Fortsetzung  das  freien  Bronchus  jede  Lunge 

*«<n  vorn  nach  hinten  durchsetzende,  und  schBefflieh  nnt  weitem  Ostium 

ta  des    Ibdoxninalluftsark  mündende  Kaupduftgang  gibt  seitlich  Broncbial- 

tfa   welche  mit  ihn  ich  ßederftrmigen  Seitenzweigen  an  der 

>he  \\^v  Lunge  unmittelbar  unter  deren  accessorischer  Bindegewebs- 
1  d  zw  Hälfte  mii  dieser  verschmoteen,  hinziehen,  und  /um  Teil 
1-  in  Luftsäcke  übergehen  Wahrend  von  den  an  tlvr  Lungen- 
aherilrhe  gelegenen  membranösen  Wandteüen  dieser  Bronchien  nur  ein- 
fache, niedrige,  glatte  Septa  nach  innen  VTjrspringen.  welche,  maschenartig 
.  wabenfftrmige  Räume  umgrenzen,  geben  von  allen  dem 
Lungenparenchym  anliegenden  Seiten  derselben,  sowie  auch  ron 
leden  de«  Banptiaftganges  unter  rechtem  Winkel  die  sogenan 
Lungenpfejfen  oder  Luftkanälchen  (Canaliculi  aCriferi)  ab.  Es  aind 
-  langgestreckte,  aui  dem  Durchschnitte  dem  flaueren  OmCuige  nach 
aacfaMTki^c  Röhren,  deren  voluminöse  Wandungen  daa  eigentlich  respi- 
rierende Oawebe  enthalten  und  die  Hauptmanns  dei  ganscen  VegeUnoge 
ansmarli  naatomosteren    vielfach.     „Ihr  auf    den    Querschnitt 

(aiehe  Fig.  L47)  kreisrunde«  Binnenlumen  wird  maikn-rt  durch  die  fraiea 

■  binemrünrier    starker    meinbranösei    FtfngleietBti,    welche    rietfad    durch 
rflga  Anastomosen  ineinander  fibergehen,  nefa  in  ziemlich  gleichen  Ab* 
ständen  folgen,  und  durch  zahlreiche,  längsgerichtete,  dünnere  Zwischen* 
aepta  verbanden  werden.     So  entsteht  ein  Masenenwerk]  welche*  waben- 
«rtige  Räume  umsehließt,  deren  tiruud  durch  das  die  voluminöse  Wandung 
teilende  Purenchyra  gebildei  wird      In  dienet  letztere  hin- 
ren  von  jeder  solchen  wabenartigen  Seitanniache  aui  einige  Henk- 
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recht   und   radiär   zur  Längsachse   der  Pfeifen    gerichtete  Gang*    V« 
anfangs  einfach  und  gerade,  sich  alsbald  baumartig,  und  iwar  vorwiegend 
spitzwinklig    dicltotomisch    verzweigen    und    schließlich    in    kleine    (beim 
Schwan  0,016—0,000,  bei  der  Gans  uoio    0^006,  hei  der  Taube  0,009 

— 0,006  nun   iiu  Durchmesser  haltend«)  seitliche  und   terminale   km  gliche 
Blindsäcke  auslaufen,  welche  hei   starker   Füllung  durch  Injektiorisma 
ftocli  mit  zahlreichen,  huekelfönnigen  Yortreibungen  heset/t  erscheineit1* 
(F.  K.  Schulze  /u 

BABB    heschreihr    den    makroskopischen   Kau    dei    Vogellut 
gehend.     Sämtliche    Broncbialzweige  sind  verhältnismäßig  weit,  dorcbau* 
dünnhäutig,  und  sehr  innig  mit  dem  Lungenparenchym  vetfeandeo«    Die 

Wände  sämtlicher  UnuichiahKie,  auch  derjenigen,  weicht1  in  Luftsäcke 
ühergehen.  sind  von  einer  l'mneuge  diehtstehender.  gleichweiter  Öffnungen 
siebartig  durchbohrt,  den  Zugingen  zu  den  leisten  und  feinsten  Bronchial- 
Verzweigungen.   tWM  Bronchen    dritter  Ordnung,   den  sog.  bungeppfetfen, 


Fig.  147.     Lunge  von  dar  Giuib.     Zwei    Lungeu pfeifen    im  Querachi 
der  recht«  gelegenen  sind  die  Lufträume  mit  dunkler  I njektiun»nia»*c  ftarL  an 
An  dar  linken  lind  die  Uefälie  von    der  Arteria  pulmomdis    au 
(Nach  F.  K.  BCBUTZI  7M 

Die  verhältnismäßig  dicken  Wandungen  der  Lungenpfeifen  (.Part- 
brODChia  Iluxlev.  Canaliculi  aftriferi  Schulze,  Canaux  rertiaires,  Broncaiil 
tabei  Reiney)  werden  nur  von  dem  respiratorischen  Lungenparenchym 
salbet  dargestellt  I>i<  Innenfläche  dieser  Kanäle  zeigt  ein  feimtes  Farb- 
werk von  bieneawabenäh&Hchen  Nischen.  In  diese  Nischen  mttndan 
radiär  zu  den  Lungen  pfeifen,  selten  einzeln,  meist  zu  zwei  oder  drei 
vereint,  die  AttBfabrgänge  der  primären  Lungenläppchen,  Kami  finales 
Sie  sind  nach  tU^r  Peripherie  spitzwinklig  dichotoniiscb  verästelt 
leicht  geschlängelt  und  endigen  in  seitlichen  oder  terminalen,  traubigeo 
oder  hockerigen  Blindaäcken,  den  Alveolen;  letztere  besitzen  einen  Durai- 
tnesser  von  6  1  < »  t*.  Ihre  Wände,  sofern  von  solchen  überhaupt  die 
Bede  sein  kann,  werden  von  den  dichten  Kapdlarnefzen  der  Vena  pul- 
monal!- gebildet,  gestützt  von  nur  spärlichen  Zögen  von  Bindegewebe 
und  elastischen  Fasern.    Die  Schleifen  iU^r  Kapillarnetze  springen  vielfach 


Ave*.    Lange. 


:     Lünen   der  Alveolen   vor.  mi  dali  sie  allseitig  von  Luft  um 

Ym  IUiney  und  anderen,  Deoerdiogii  auch  von  II.  Strasser  77 

«ml  entgegen  der  Ansicht  von  F.  B.  Boama  7/  angenommen,  dafi  auch 

'«i-rlicn  den  Alveolen  <U»r>tjLl»en   und  benachbarter  Bronchen  zahlreiche 

offen.-  Kommunikationen,  zwischen  den  einzelnen   B&lkcbsn  der  Kapillur- 

gtfätte  lunduivh  bestehen.    Auch  Bär  konnte  derartige  Kommunikationen 

i  toppelinjeküonspräparaten  wiederholt  verfolgen. 

Infolge  derselben  und  vor  allem  durch  die  offene  Verbindung  dei 

einzelnen   LuBgaapfoifen  kann  die  Ateutltift  überall,   uarli  jeder  BichtODg 

direkt    und    ohne   die   grotten  Röhren   passieren  zu  müssen,   durch- 

0   und   i>i   nicht,  wie  in  den  Sfiugerlungen  gezwungen,  bei  der 

•ViiMTinunu'  Wieder  denselben  Weg  einzuhalten,  den  <-iv  hei  der  Einatmung 

■>©tiiii/.t  hatte. 

Phjskdogiscfa  von  größter  Wichtigkeit  Lei  der  relativ  geringe  ELania- 
iler  Luftwege  im  Vergleich  zu  dem  ungeheueren  Keicliiiuu  an 
c-u. 

l'u  Zwerchfell  haben  wir  es  bei  den  Vögeln  nicht  mit  einer  groben 

"*  »i'kulosen  Seheidewand  /.wischen  Brust  und  Bauchhöhle  zu   tun,   wie   bei 

•"II  Saugetieren,   sondern   bloß   mit   einem    Sv.Mcin   /artei'.   bindegewebiger 

utte.   die  lose  ausgespannt  bei  dem  Mechanismus  der  Atmung  iiumög- 

p     le  Holle   spielen   können,   denn  auch  die  Muskeln  des  pul- 

m  Zwerclifells  sind  äutfersl  schwach  ausgebildet      'M.  Makk  ptfd 

Suraro  untersuchte  die  Lunge  von  Muten  vulgaris  und  Anas  boschaa 

tul  kommt  /um  Schluß,  dal.,  während  hei  den  Säugern  der  Bronchiolus 

n  Infumliltuliim  endigt,  das   von  zahlreichen  Alveolen  gebildet   wird,  hei 

den  Vögeln  dagegen  jeder  Bronchiolus  seinen  AJveolua  hat    und  dieser 

besteht  nur  aus  einer  einfachen  Erweiterung  den  BronehJohis  selbst    Es 

«rbiJt    tick   damit   bei  den  Vögeln  ein  Stadium,   welche*  hei  hölmreii  Tieren 

Übergehend    111  Ontogenie  und  Phjlogenie)  auftritt. 

Die  Alveolen  messen  beim  Vogel  nur  .'t  »  im  Mittel  und  stecken  im 

Hin'  so  dati  sie  schwer  n\  sehen  sind.    Sie  sind  also  nicht  groß 

wie  Panceri  sagt.     Bei  der  KntwicIdURg  der  Säugetierlunge 

en  die  Bronchialschläuche  zuerst  an  ihrem  Ende  eine  bläschenförmige 

Erweiterung  (primäre   Luftzellen).     Dieses  Stadium  erhält  sieh   bei  den 

sin      Bei  Säugern  teilt  sich  dagegen  jede  dieser  /eilen  in  zwei  (Hier 

•Im  Teile  Sekundäre  LufTzellen  1.  während  die  kleineren  Bronchialschläuche 

ich   weitei   teih-u    und    neue    Luftzellen   entstehen    hwwfln      Kmllieh    hört 

twelgung  der  Bronchialschläuche  auf  und  die  Luftzellen  der  kleineren 

HB    kommen,   indem    sie  zuletzt   wachem,   «lazu.    rieh   in  einen  go- 

Etaun  /u  öffnen.      (Suroro  99-) 

Ober    die    ältere,    die    Vogellunge    betreffende    Literatur    HilRAitiu, 

Cola*,  Ijeu*O0ubi     Sappby,  Güillot,  EUoty,  Muri   Bbvarm, 

.    Cami'axa.    Mai.acaiink.    IIuxley.    I'anceui.    Iyemv-Pekrikui 
-Mich  SrtiN"  yp.     Alle  diese  Autoren  haben,  wie  Supino  betfttgt, 
klare  und  richtige  Vorstellung  Ober  das  Verhalten  der  Alveolen  in 
gellnnge. 

was  die  Anordnung  dei  respirierenden  Kndräume  und  deren  Ver- 

u  den  lufrleiienden  Wegen,  besonders  den  Lnngenpfeifen  anlangt, 

eh  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  (Beine  Abbildungen   tkne 

unten  bei  l'vrrhula  canaria)  im  wesentlichen  die  Darstellungen   WH  F    E. 

it'LZK  und  M.  Baeb  bestätigen  und  hoffe,  durch  ineine  unten  bei  dei 


recht  iiml  radiär  rar  Längsachse  der  Pfeifen  gerichtet«  ßän 
anfangs  einfach  und  gerade,  scfa  alsbald  baumartig,  and  zwar  \  <>r«  i« 
spitzwinklig  dirhi  mimisch  verzweigen  and  schließlich  in  kleine  (1 
Schwan  0,015-  0,009,  bei  der  Gens  0,010  0,006,  bei  der  Taube  C 
—0,006  nun  int  Durchmesser  haltende)  Bettliebe  und  terminale  läng 
Blindaicke  auslaufen,  welche  1km  starker  Fflllang  durch  [njektkHtsmJ 
Doch  mit  zahlreichen,  buckeiförmigen  ^ortreibongen  boootal  ersehen)« 
1 1".  EL  Scholz«  ;/.» 

;  Haee  beedhreibi  den  makroakopiadieo  Hau  der  tTegeUuage 
gebend,  Sämtliche  Uronohiat/." <*iur<-  lind  verttältnisinäBig  mit  d«rc 
dünnhäutig,  und  sehr  innig  mit  dem  Lungenparenchym  verbände*. 
Wände  sämtlicher  Broachialäste,  auch  derjenigen,  welche  in  Lnfts 
übergehen,  sind  von  einer  Unmenge  dicntstehender,  bleich  weiter  Offbu 
siebartig  durchbohrt,  den  Zuganges  zu  den  letztes  und  feinsten  Brom 
Verzweigungen,  den  Bronchen  dritter  Ordnung,  den  sog.  Lungen-pfc 


^ 
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Fig.   14  7.     Luug-e  von  der  Gans.      Zwei    lainp-iipleifon    im  QuancM 
der  n*t  htn  gelegenen  iJnd  die  Luftraum--  nli  dunkler  InjektkmHiun&te  stark 
\n  der  linken  sind  dio  GefluV  tob   der  Arterin  pulmonal«  uns   injiziert 
(Noch  F.  E.  SgBüia  7/.) 

Die  TerbUtnism&fiig  dicken  Wandungen   der  Lungenpfaifl 
broiichia  Etaley,  CanaHculi  alriferi  Schulze,  Cananx  tertianea, 
tubes  Kainevi   werden   nur   von   dem   respiratorischen    Lungen] 
selbst  dargestellt    Dia  [nneaflfiche  dieser  Kanäle  zeigt  ein  fein] 
werk    von     hienenwahemiluilichcn     tischen.      In    diese    Nische 

radiflr  zu  den  Lungenpfeifen,  Balten  einzeln,  meist  zu  swe 
vereint,  die  AuBftthrgänge  der  primären  Lungenlfippchen,  I;. 
Sie  sind  nach  der  Peripherie  spitzwinklig  dichotonüaeb  tot 
leicht  geschlängelt  und  endigeD  in  seitlichen  oder  terminale^ 
oder  höckerigen  Blindsäcken,  den  Alveolen;  letztere  besitzen 

.-?    von    (i    -10  '(.     Ihre  Wände,    sofern    von    solches    ul 
Rede    Bein    kann,    werden   von  den  dichten   kapillarnetzen  dt 
monalis    gebildet,   ne-tüt/t    von    nur   spärlichen  Zügen   vo 
und  elastischen   Fasern.    Die  Schleifen  der  kapills1 
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in  das  Lumen  der  Alveolen  ?or,  so  daß  sie  allseitig  von  Luft  am* 

I    <ind. 

\  <>n  Uaixev  und  anderen,  neoerdingi  auch  von  II.  Strasse«  t» 
entgegen  der  Ansicht  von  F.  E.  ScHOizfl  yi  angenommen,  daß  auch 
•IhMi  deo  Alveolen  derselben  und  benachbarter  Bronchen  zahlreiche 
e  Kommunikationen,  /wischen  den  einzelnen  Balkchen  der  Kapillai- 
ie  hindurch  bestehen.  Audi  BÄH  konnte  derartige  Kommunikationen 
toppelmjektionspräpnraten  wiederholt  verfolgen. 

Infolge  derselben  und  vor  allem  durch  die  offene  Verbindung  da 

slnen  Lungenpfeifen  kann  die  Atemlufl  Überall,  nach  jeder  Richtung 

direkt    und    ohne   die  grollen   Bahren   passieren  zu  missen,   dun-h- 

hen    und    isr    nicht,    wie   in   den    Säu^erlungen   gezwungen,   bei  der 

itmung  wieder  denselben  Weg  einzuhalten,  den  sie  bei  der  Einatmung 

.r/r  hatte. 

Physiologisch  von  größter  Wichtigkeit  ist  der  relativ  geringe  Kaum- 

1t   der   Luftwege   im   Vergleich   zu   dem   ungeheueren   Reichtum   an 

Haren. 

Im  Zwerchfell  haben  wir  es  bei  den  Vögeln  nicht  mit  einer  großen 

tonn  Scheidewand  zwischen  Brust  und  Bauchhöhle  zu  tun.  wie  bei 

freu,  sondern  Moli  mit  einem  System  zarter,  bindegewebiger 

ose  ausgespannt  bei  dem  Mechanismus  der  Atmung  unmög- 

>tie   Rolle   spielen   können,  denn  auch  die  Muskeln  des  pul- 

chfells  sind  äußerst  schwach  ausgebildet        M.  Haer  96a 

imxo  untersuchte  die  Lunge  von  Kineo  vulgaris  und  Anas  boschaa 

zum  Schluß,  'hl*,  während  bei  den  Sängern  der  Bronchiolus 

lülum  endigt,  das  von  zahlreichen  Alveolen  gebildet   wird,  bei 

dagegen    jeder  Bronchiolus   seinen  Alveolus   hat   und   diesei 

-  einer  einfachen  Erweiterung  des  ßronchiolua  seihst.    Es 

damit  bei  den  \  ögcln  ein  Stadium,  welches  bei  höheren  Tieren 

iend    in  Ontogenie  und   Phylogentej  auftritt 

Uveolei >-en  heim  Vogel  nur  3  tu  im  Mittel  und  stecken  im 

B0  daß  sie  schwer  zu  sehen  sind.    Sie  sind  also  nicht  grofl 

wie  Panceri  sagt.     Bei  dev  Entwicklung  der  Säugenerlunge 

Bronchialschläuche  zuerst  an  ihrem  Ende  eine  bläschenförmige 

■   (primäre  Luftzellen).     Dieses  Stadion  erhall   steh   bei  den 

pai   Säugern  teilt  sich  dagegen  jede  dieser  Zellen  in  zwei  oder 

Bskundäre  Luft/ellein.  während  die  kleineren  Bronchialschlfluche 

teilen    und    neue    Luftzellen   entstehen    lassen.     Endlich    hört 

der  Mtonchialschläuche  auf  und  die  Luftzellen  der  kleineren 

Iwnmen,    indem    sie  zuletzt  wachsen,    dazu,    -.ich   in  einen  ge- 

nn  zu  öffnen.        80PIWO  'j'j.\ 

die   altere,   die   \  ogellunge   betreffende   Literatur  <(.irari>i. 

eroui.let,   saprey,   (tchllot,   rainey.   mllnk   edwards, 

ampana.   Malacarhb,  IIuxley.   Pahcebz,   Remt-Pbbrier) 

■  in«'  Alle  diese  Autoren  haben,  wie  Supbio  beifügt, 

Lnnd  richtige  Vorstellung  Ober  das  Verhalten  der  Alveolen  in 

Anordnung  der  respirierenden  Endräume  und  deren  Ver* 
|  luftleitiMiden  Wegen,  besonders  den  Lungenpfeifen  anlangt, 

hruiifJ  eigener  I  ntersuchungen  meine  Abbildungen  siehe 
irhula  cauaria)  *►>»  Stdie  Daist  eilungen  von  F.  E. 

durch  "flfl  Ihtcn  bei  der 
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Einzelschilderung  (siehe  Pyrrhula  canaria)  gegebenen  Abbildungen  und 
Schilderungen  zeigen  zu  können,  daß  diese  zunächt  etwas  kompliziert 
erscheinenden  Verhältnisse  sich  doch  auf  jenes  Verhalten  zurückführen 
lassen,  welches  für  die  Wirbeltierlunge  typisch  ist. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Einzelheiten  im  feineren  Bau  der 
Vogellunge. 

Epithel.  Offen  muß  bekannt  werden,  daß  die  Darstellung  des 
Lungenepithels  (siehe  oben  p.  ltixff.)  in  der  Vogellunge  bis  heute  noch 
nicht  gelungen  ist.  Dies  kann  aber  nicht  Grund  sein,  anzunehmen,  daß 
hier  dieses  Epithel  etwa  fehle.  Wir  dürfen  vielmehr  nach  allem,  was 
wir  über  den  Vorgang  der  Atmung  wissen,  überzeugt  sein,  daß  auch  in 
der  Vogellungc  die  Endothel  wand  der  respirierenden  Kapillaren  von  einem 
Lungenepithel  gedeckt  ist. 

,  Rainey  hat  das  Aufhören  des  Flimmerepithels  der  Bronchi  an 
den  Enden  der  Bronchien  irrtümlich  für  das*  Ende  aller  anderen  sie 
deckenden  Elemente  gehalten.  Die  anscheinend  nackten  Gefäße  der 
Alveolen  sind  in  Wirklichkeit  von  einem  „hyalinen  Epithel"  bedeckt, 
übereinstimmend  mit  dem  der  Reptilien.  (Hyalines  Epithel  nennt  Willi- 
ams ein  Epithel,  dessen  Kerne  und  Körnchen  weniger  deutlich  sind,  als 
dies  für  andere  Epithelien  beschrieben  ist.)  Wenn  es  auch  nicht  möglich 
ist,  dieses  Epithel  bei  den  Vögeln  nachzuweisen,  so  muß  dasselbe  auf 
Grund  seines  Vorkommens  bei  niederen  Wirbeltieren  {siehe  oben  p.  M5-Sff.> 
angenommen  werden.  Außerdem  läßt  sich  der  Übergang  des  Zylinder- 
epithels der  Bronchi  in  das  Platten  epithel  an  den  größeren  Gefäßen 
direkt  erweisen.      (Williams  50.1 

/Es  bestehen  Beobachtungen  aus  älterer  Zeit,  zu  der  ein  Lungen- 
epithel überhaupt  noch  nicht  richtig  erkannt  war,  auch  über  ein  Lungen- 
epithel der  Vögel,  so  von  Williams. 

Auch  Waters.  der,  wie  aus  seinen  Zeichnungen  hervorgeht,  das 
Lungenepithel  gar  nicht  erkannte,  bestätigt  die  Angaben  von  Williams 
für  die  Lunge  der  Vögel./     (Waters  öo.) 

Am  Beginn  der  Lungenpfeifen  hört  das  Flimmerepithel  auf.  und 
die  durchbrochene,  vorzugsweise  Muskeln  alter  keine  Gefäße  enthaltende 
Membran  derselben  ist  mit  sehr  zarten.  '  »oo- lW  großen,  zerstreut 
liegenden  Plattenepithelicn  überkleidet.  Die  Kapillargefäße  der  feinsten 
Luftwege  sind,  wie  Eberth  damals  annahm,  vorzugsweise  nackt,  nur  da 
und  dort  liegen  ihnen  einzelne  zarte  Plattenzellen  auf.,  (Eberth  6j.) 
Elenz  erhielt  an  der  herausgenommenen  Lunge,  beim  Versuch, 
das  Epithel  darzustellen,  beim  Vogel  keine  Resultate,  weil  die  Höllen- 
steinlösung nach  Injektion  durch  die  Trachea  sofort  wieder  durch  die  an 
der  Oberfläche  mündenden  größeren  Lungenpfeifen  herauslief. 

Bei  Injektion  am  ganzen  Tier  samt  Füllung  der  Luftsäcke  konnte 
Elenz  „ein  einfaches  vollständiges  Plattenepithel  auf  den  durchbrochenen 
Wandungen  der  Pfeifen  nachweisen,  das  sich  in  die  Mündungen  der 
kleineren  Kanäle  fortsetzte1',  allein  er  war  nicht  im  Stande,  ,.über  den 
Kapillaren  der  feinsten  Luftwege  etwas  Entscheidendes  darzutun". 

Da  sich  nun  bei  allen  übrigen  Wirbeltieren  ein  vollständiges  Epithel 
in  der  Lunge  finden  Ifltft.  so  hat  nach  Elenz  die  Vermutung  viel  Wahr- 
scheinliches für  sich,  ..dali  sich  auch  in  der  Vogellunge  noch  ein  voll- 
ständiges Lungenepithel,  wenn  auch  ein  eigentümlich  modifiziertes,  finden 
lassen  wird,  besonders  da.  wie  die  Entwicklungsgeschichte  lehrt,  die  An- 
lagen  dazu    beim  Embryo   vorhanden    sind,   und   bis  jetzt  uns  nichts  ztt 
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r\im;iiirii»'   berechtigt,    daß   (Keane   enibrjuiiak   Epithel   im   »p 
rinfe  voOetftsdig  zugrunde  gingen      (Euin  <v.t 
Dte   DaretaUung   «des   wahiM-heinlu-h   vortandeneo   Epithels"   ist 
i-mi/K  inriii  gelangen.       F.  E.  Bcholzi  //.i 
Dil    Blutkapillargeftße   bilden   in  den   terminalen  Alveolen  ..lüiii:- 
licli'    Bflaitomosierende  Max-hen,    deren    Wände   wohl    nur   aus    hvalinem 
i    1 1  ithel   beoHhea   and   «'inen   <  innrnritirrtimruinr  \  on   *J   u   besitzen". 

EAOOW   in    Bsam   tinvolL  BfL  VI.  Abt  4.    L.| 
Bronchien  und  Lungeopfeüan  sind  ran  einem  Himmermlen  Epithel 
leidet     Zwischen  den  Fliroroerzellen  sind  Becherzellen  häutig.    Oh 
Hi   die  Innenfläche  der  Ah enlen  ein  Bpithel  traut,  Eel  bil  heute  Dicht 
ßden.      M.    Baer    scheint    es    -ein    unwahrscheinlich.      Höchstens 
unten  'lie  zwischen  «Jen  einzelnon  Kapillarschlingen  restieremdeo  Lücken, 
er  bei   der  großen  l>iclm<;keit   dos   kapillaren  Pfbsweyfcs  nur  Beta 
■spärlich   vnrknminen,  mii   einem  Karten  Plattesbetog  rersehei  eehh    Die 
KmpQlares  selbst  siad  jedenfalls  sackt      (M<  Rasa  ptfa  und  bm) 

[tangegeufiber  möchte  ich,  wie  gesagt,  mit  Entschiedenheit  an  'lein 
Voffaande&aein  des  Lungenepithels  auch  in  der  Vogelrange  festhalten. 

Grundsubstanz  des  Lungengewebes.       Das  Zellgewebe,  welches  die 
\  •  fcgvllunge    bildet.   IUI    Sappey  (p.   18)   am    Lamellen    uml    Fällen    und 
bfeatu  II »ihn   ganz  aus  sehnen&holichei]   Fäden   bestehen.      iS.utey  ^7- * 
Nach   Lbtdig    bestehen  die  Lungen  hei   Vögeln  aus  einer  an  ela- 
icnten  überaus  reichen  Bindesubstanz. 
Die  Lunge  der  Vögel  scheint  Leydi«;  immer  pigmentlos  zu  sein, 
Ljri  DU    -;;    p.  876. 

Die  Zuaannnenziehong  der  Lunge  bei  der  Exspiration  wird  durch 

\  i-len   elastischen    Fasern    vermittelt,    welche   Qberafl   in   der  Lunge, 

^••r/UL'li«  ii    in  den  geräumigeren   Luftkanälen,   aber  auch  in  dem   Balken- 

orkommen.      (Sohboder  van  dsb  Koui  5o.j 

Kkkktii  dagegen  meinte  irrrümlicherwei>e.  im  eigentlichen  Lungon- 

fehlen  elastische  Fasern  fast  ganz.      iFhkkth  tfj.J 
In  der  Luge  erwachsener  Vögel  weist  Piao-BoRira  auch  die  von 
Bohultz  $ot  P-  •"■' '  vermißten  elastjachen  Fasern  der  Langenbl&schen 
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J}$  von  allen  denjenigen  Teilen  dei  Vogelbronchien,  welche  den» 
Lungenparenchym    unmittelbar    anliefen,    die    Lunnenpfeifen    in    große] 
pe  und  dicht  nebeneinander  rechtwinklig  abgehen,  so  maß  daselbst  die 
ichialwand    ihren    membranösen    Cltaraktei    verlieren    und    zu    einem 
Grtterwerke  weiden.     Die  Balken  derselben   bestehen  aus  derben  Zügen 
rer  Muskulatnr  mit  eingelagerten,  elastischen  Fasern  und  einer  t 
n   Bindegewebsgrundlage,  welch  letztere  Bich  an  der  freien  Oberfli 
•  iiimie.   mit  Kapillarnetzen   reichlich   durchzogene  und  mit  niedrigem 
rTimroerxjlinderepithel  gedeckte  innere  Faserschichl  ausbreitet  Vondle 

ntfnun^en  dei  Lungenpfeifeii  umziehenden  muskulösen  Balkeo- 
-■  setzen   -i<h  feinere  ZOge   gleicher   Vm   in   dk  Pfeifen   selbst   fort, 
um    luer   die   verdickten   freien    Rfinder   der   Eingleisten   (membraitl 

vftnde)  abzugeben,  welche  im  Qbrigen  el>enso  wie  die  sie  verbinden- 

den,   woniper   vorspringenden   Ifingsgerichteten   Septi    nur   aus   faserigem 

gewebe  und  zarten  elastischen  Fasern  bestehen. 

Das  OrundgerQst  der  dicken,  schwammigen,  ftnßeren  Pfeifenwanduug 

wird  roa  einer  -ehr  zartfaserigen  fast  homogenen  Bindegewebeaubstanz  mit 

eren  elastischen  I  ■-'■  gebildet,  welche  das  reiche,  zum  Austausch 

mmte  Kapillarnetz  trägt.  Dieses  respiratorische  Kapillarsyaterfl 
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entwickelt  sich  aus  «Ich  an  der  Peripherie  iler  Pfeifen  hinlaufenden  und 
von  »Ja  aus  mit  kleinen  Endzweigen  in  das  I'arenchym  derselben  Ine  nnd 
da  eindringenden  totsten  Verästelungen  dei  Art  pulmonal^  und  fühn 
in  die  Ähnlich  gelegenen  Anfinge  der  V«m  pohnonahs  über.  Die  m  das 
Linnen  der  Luftuäuge  oft  sin  wenig  rarspringenden,  aber  stets  mit  der 
bindegewebigen  Grund&ubat&nz  fesi  verbundenen,  «I.  h.  derselben  mehj 
ni  Ire  minder  vollständig  eingebetteten  <  Ha  ixe  v  spricht  in  den  Med 
chirurg.   transactioti*    l>:4'.>.    |i.  50   die    Ansicht    ans,    dafi    die    Kapfllareo 

frei  durch  die  Lufträume  hindurchzögen,  ohne  von  einem  rarUm 
den  Gewebe   gestützt   zu   werden)«   Kapillaren   haben  eine   sehr   geringe 
Dicke  und  umkreisen,  sieb  vielfach  netzartig  verbindend  und  langge 
oft    fast    Bpaltenftrnnge   Maschen    umscblietiend,    die    letzten    Luftgänge 
meistens  in  querer  Richtung/" 

Zwischen  des  Pfeifen  linden  steh  bei  einigen  Vögeln  (Gans,  i 
nämlich  dicke,  bei  anderen  (Taobe)  kaum  erkennbare  Lagen  eine*  hellen, 
faserigen,  Enteretftiellea  Bindegewebes.       F.  E.  Bchülsb  7/.) 

Die  elastischen  Fasern  (Chvednfirbnng)  findet  BuFnto  in  de»  v.oi- 
lunge  sehr  entwickelt/     (Sufok)  99.) 

Muskulatur.        In   der    Vogettunge 
glaubt  Lxydiq  am  Beiher  in  dei   Longe 
Muskeln    gesehen    zu   haben,    die    Ana 
größeren   Röhren   angehören   mochten. 
(Levdig   ,--,  p,  375.) 

EcKRRtlconea  physiolog.  Erklärung 
zur  in.  Taf.i  will  dagegen  in  den  l'.alki-ii- 
gewehe.  welches  zwischen  den  fein 
in  die  eigentlichen  Lungenpfeifen  mün- 
denden Luftkanäleu  liegt,  glatte  Muskel- 
fasern gefunden  haben. 


MTV 


Kiir.  148,   Muakelbalken  aas  den  Lungen 
pfeifen  der  Taube.      Vergr.    ■ 

uri  (Nach  Ebbrth 


Kherth  findet  in  den  Balken  der  Pfeifenwände  glatte  Uuskelfasern 
in  Menge  (akhe  Fig.  14*),  nicht  dagegen  in  den  Wanden  der  feineren 
Lungenzellen,      (Ebbbth  tfj.) 

-Die    Anordnung    der    Muskelfasern    der  Vogellunge    i>t    foi( 
Bis  hingen  bat  unter  >i<h  zuaammen  und  sind  beständig  in  Bündeln  in 
der  Xälir  der'  Bläschenränder  angeordnet.     Ein  ziemlich  lockeres  Binde- 
gewebe  halt    die  Bündel    vereinigt    und  dient  als  Träger  der  ttlui 
In  dem  Übrigen  Teile  der  Bläschenwand  werden  die  Muskelfasern  tnunfl 
seltener,    je    mehr   Bie    aich  ihrer  Mitte  nähern,    \\<>  sie  gans  isoliert  UMJ 
mitunter   vereinzelt    auftreten.     Sie   behalten    übrigens    überaü  die  (NAR 
Richtung  bei,  und  selbst,  wo  sie  isoliert  und  sehr  spärlich  sind,  va 
sie  beinahe  regelmäßig  mit  einem  lockeren  Bindegewebe  ab,  welch« 
wechselnde  Menge  elastischer  Fasern  enthält.    Bei   den  Vögeln  stärkst 
Fluges  (Schwalbe  und   Weihet  sind  die  Muskelfasern  der  Lungenblftsdiai 
röfierer   Bienge   vorhanden   als   bei   denen,   welche  selten   fliegen. 
(Pibo-Borks 

Auch  F.  E.  Sohulze  ji  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  des  I 
gewebee  der  Vogellunge  isiehe  oben  p.  329)  das  reichliche  Vorhandensein 
von  Muskulatur. 


Aves.     Longe 
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Nerven.  Kbektii  6j  (p.  461)  Bah  auch  in  des  Laoten  von  Vogels 
FäJco  bateo,  Taube)  einzelne  Ganglienseilen  und  zahlreiche  doppeil  kon* 
turierte  Nervenfasern,       ('.  1'.  Im.  Kuaisk  Sr») 

Pleura.       Nach   Angabe  aller  Forscher  ist  nur  die  dem  Brustbein 
i   Bauebhhöhle  zugewandte  Fliehe  dar  Lange  vom  Brustfell  ftber- 

wfthreml  die  koMale  ii ii > I  mediane  Fläche  eh eröaen  Dberzuges 

entbehren  soll.    Gunxor  46t  bezeichne!  diese  Aanafcaa  üg  irrig  und 

Bim  Bthnmt  ihm  bei.    Es  gelang  Baeh  Mets,  eine  zuaamAenhftngende, 

•rnn  aucli   sehr  zarte  Membran   aul  der  ganzen  Oberflftche  4er  Lungen 

nachzuweisen,   die   aber  durch   die   Yerlötuug  Jiiir   der  Kippenwand   eine 

eüntf  eerfaserte  Oberflftche  zeigt    Somit  wfire  die  fette  Verbindung  der 

Lunge  mit  der  Brustwaad  auf  eine  Verwachsung  der  neuro  costolis  mit 

der  Pleura  pnlmonaHs  Eurfickznführou,  wie  ja  auch  im  Bereich  der  Veu- 

tralfläche  die  allgemein  angenommmena  Pleura  pnlmonaUe  mit  den  Bog. 

Diaphragma  verwächst    Physiologisch  besondere  wichtig  i.-t  neben  diesei 

Verwachsung  die  geringe  KlaMizirüt  der  Lungen.        M.  Baku  p£d  und  /'.) 

Bbrtklli  untersuchte  die  Pleuren  der  Vögel  und  fand,  daß,  ab- 

hm   von  den   Punkleu.   at;  die  sich  die  Bimh'L'ewi'h-zii^e,   welche  die 

Lungen    nni    deo   Wandungen   der   Pleurahöhle   verbinden,   ansetzen,   und 

■  um   Ausnahme  der  ventralen   Diaphragmaofeerttclie  der  Lungen 

alle  Dhrigen  Teile  iU'v  Oberfläche  dieses  Eingeweides  und  die  entsprechen- 

'ifi  Wände   der  Pleurahöhle  von  einer  Serosa  überzogen  seien.       (Rer- 

l»i«-  Verbindung  zwischen  Pleura  pülmonahs  und  parieulis  erfolgt 

nittelsl  Bindegewebsfäden,  welche  zwischen  ihnen  urolie  freie  Flächen 

ittei   lassen   odei  durch  Verschmelzung  auf  Immer  sehr  ausgedehnt 

ecken,    Die  Verbindung  durch   Bindegewebeffiden  fand  sieh  bei 

in  QalHnncei    Gallus  doniesticus,  Meleagris  gallopavo);  die  Verbindung 

Fusion  der  Pleurablätter  hei  den  Palmipediern  (Cygnus  olor.  Anas 

i,  bei  Columba  rtomestiea,  Passer  ItaJiae  und  Botet)  vulgaris. 

I>ie   speziellen    am    Huhn   (Gallus)   erhobenen    Befunde  Bertru.i> 

otea  im  Kapitel:  (rallinacei,       iBertklu  01.) 
Entwicklung  der  Vogellunge:     Die   Lungenanlage  betrachteten   als 
n5|>rangUch   doppelt:   v.   Baeh   1  Ober   die   Entwicklungsgeadlichte   der 
Tiere,  1828)   und   Rathke  (Chor  die  Entwicklung  *\av  Atemweriaeuge 
Vögeln  und  Saugetieren.    Nov.  Act.  Phv>.-med.  Acad.  Caes.  Leop. 
XIV,  Bonn  I828>:  als  einfach,   wenn   auch   zweilappig,  da 
Hejiak  55  und  später  Sbessel  1/111  Entwicklungsgeschichte  des  Vorder* 
•iinn*.  Aren,  f.  Anal,  und  Entw.-Uesch.,  Anat  Abt,  t*77). 

i.enka  66  iäüi  die  Luuge  beim  Hühnerembryo  gegen  das  Knde 

,J^  dritten  Tages  als  zwei  laterale  Knospen  des  Darmrohrea  entstehen, 

■icii   hlindsackförmi^  verlängern  und  später  nur  durch   einen    gfr 

i'non   Kanal,  die  künftige  Trachea,  verbunden  sind. 

Sötte  I  Beiträge  Eur  Entwicklungsgeschichte   des   Darmkanals  im 

timefaen      robingen    1807)   läßi  sich   die  Lungen   beim  Huhnerembryo 

der  80.  bis  7<>.  Stunde   bilden,   als   holde  Ausstülpungen   der    ventto- 

•1    Wand   iles  Oesophagus. 

l^arvnx    und    Trachea    wären    nach    Hie   (Untersuchungen    Über    die 

des   Wirbelrierleibes.     Leipzig    1808)   die  ersten   Anlagen 

-  Langenapparates.     Sie  erscheinen    als   einheitliches   Rohr   ventral    an 

■!  Wand  dea  Kopfdarmes,     Dieses  Köln  stammt  \om  Reste  einer  Kinne. 

riete  orsprungtich  laterale  Ausstülpungen  trägt,  Rudimente  jedes  Haupt- 

Ifis    niin im    also    an.    dali    der    wichtigste    Teil    der    Lungen- 


LnngaiMtmiBg, 

anlüge,  der  Drtprong  der  Hauptbronchien,   ursprünglich   paarig   und   bi- 
lateral  ist 

hisciiKus  (Beiträge  zur  Kenntnis  der  BntwicWungsgesehicbii 
Lunge,    [n&ng.-DiBS.,    Berlin    issr»)    rindet    «ine    bilaterale    Lungonanl 
beror  noch  die  Lungenrinne  sich  vom  Darmrohr  isoHert 

Kastschkxko  (Das  Schlundspaltengebtei  des   Hohnebena,     Atth. 

f.   Anat.  u.  rhv-iol.,   Anal.   AU..    1887)   lehnt  sieh    zuerst    gegen    die 
sieht  der  früheren  Auroren  auf.    Gegen  Ende  des  zweiten  Tag 
beim  Hühnchen  der  Kopfform  fast  In  seiner   ganzen  Länge   nrei   ziem- 
lich vorspringende  symmetrische   laterale  Ränder,   welche   Kabtsc hkwko 
respiratorische  Schlauche  nennt.     Am    vorderen    Ende   des    Dannrohres 
vereinigen   sich   diese   beiden    Bildungen   miteinander   in  einem   kleinen 
Blindsack,  der  &EBSSEL8cben  Tasche;   in   ihrem   mittleren  Teil    -     I 
segmentiert  und  bilden   die  entodermsJen  Kiementasoben;   im   kaud* 
Teil  platten   sie  rieh  allmählich  ab  und   verschwinden  Kur/  ebe  -  • 
vordere   Lippe  des   UrabiKcos  intestinalis   erreichen.     Gegen    Ende   des 
dritten  'laues  lassen  du*  respiratorischen  Schläuche  zwei   kleine   laterale 
Schläuche  entstehen:  dies  ist  die  erste  Anlage  der  Hauptbronckett.     Zu 
letzi   isnlieci  sich,  Anvrh  einen   von  hinten  nach  vorn  fortschreitenden  Ab* 
ictraOraugsproaeß,  die  Anlage  des  Lungenapparates  allmählich  von  Kopf- 
darm; die  ventrale  Region  Segmentes  des  Darmrohres  bildet 
zum    Rudiment    der   Trachea   und   des    Larvnx    um.     Die  Longen    ha 
also  nach  Kastschknk««  beim  llulm  einen  doppelten  bilateralen  Drapnmg; 
tlrr  vnu  dm-  trachendar\  iiL'raU'i]    Anlage  unabhängig  ist 

V.  ftfoSEü  m  'deren   spezielle  Resultate  siehe  unten   im    Kapitel 
liallinaeei)   sehlieih    sich   den   Ijteren    Angaben   (von   Kastschkks 
und   beschreibt   die  Anlage  der   ventralen  Lungenrinne  am  Anfai 
dritten  Tages. 

Wahrend  also  die  alteren  Autoren  bei  den  Vögeln  die  Lunge  tees 
bilaterale  Km^putm  am  IcandsJen  linde  einer  einheitlichen  Longi 
entstehen  lassen,  erkannte  Kastschenko  allein,  gestützt  auf  Bekonstrnk- 
lidii.  die  Unabhängigkeit  und  das  frühere  Auftritten  der  Lungenki 
gegenüber  der  Anlage  des  Tracheo-lsn'ngealkanBJs.  Weheh  und  Büvig- 
MKi;  bestiegen  und  modifizieren  die  UeMitlale  K  vsrsniENK«  »s.  (WEBKK 
und  Bvmwxm  oje.) 


Luftsäcke. 

Dber    die    makroskopisch -wu-gleichende    Anatomie    der    Lu 
orientiert    tnan    sieh    nach    den   Werken    von    llrvn:i:  177 /,    1  rvinu 
und  jy.  GuilXOT  46^  Sappe?  j}t  dann  von  Strasser  77  und  M.  FÜt> 
brixoer  6V|  f.  1003 f  und  endlich  nach  den  neueren  eingehende! 
Stellungen  von  <-.  Booafi  gi  und  M.  ISaer  96a, 

Entdeck]  winden  die  Luftsäcke  von  Coitier  1623.    Dia  Vi 
sung  der  Lungen  mit  der  Brustwand  war  dagegen  schon  Ajustotk^ö 
lekannt     IIarvey  sali  16&1,  daß  die  Luftsäcke  vermittelst   beso 
Öffnungen  mit  den  Lungen  kommunizierten.      iM.  ISaer  ptfa  und 

Peräault   10fi6   hat   die    Luft  sacke    bei   einigen    seltenen 
stellt,  Girardi  zeigte   L7H4,  daß  sich  deren  neun  bei  allen 
finden    und   hat   von   denselben   eine  gute  allgemeine   Beschreibt] 
geben.       (Safpby  ff.) 

Sappky    unterscheidet  hei  den  Vögeln  jederseits  fünf  vom 
unabhängige  Luftsäcke.      (Sappey  46.) 


Avcn.     Lufuickr. 


:::;;: 


Ikere  Literatur  abu   die  LuftaActa  dar  Vogel  (meid  makm- 

li     SJdU    bei    PlCALBl   84a*        (FlCALBI    <V/<;. 

.  .\   konstatiert  die  cemec~cephaliachea  SAcke  au<-h  beim  !'•■- 

n,  wo  lie  bis  dahin  okfai  bekannt  waren.    Die  kranialen  /eilen,  welche 

mit  diesen  sjiikcii  in  Beziehung  stehen,  und  sehr  entwickelt     Das  pneo- 

1    SvKtem  kommunizier!  mit  dein  PulmonarsjBtOBl   durch   Vermiit- 
g  dei  Vertebrals&ckcfaen.        Brawon  a.v., 

Roche*    verdanken    wir   eine    eingehende    Darstellung    iler    ver- 
len   Anatomie  'In-  Luftreservoire  der  VögeL     l:nter  Beinahe  von 
(fliehen  Abbildungen  wird  dieser  bei  den  verschiedenen  Vägab  in  nüter 
sdehnun^   -«-  sehr   wechselnde  Apparat   eingehend  makroskopisch   ga- 
niiiiM!      Ffti   diejenigen,  welche  eich  rasch   Aber  die  Ausdehnung  *U*r 
uiirc    in   des    verschiedenen   Vogelyruimen   orientieren    wollen,    ver- 
•  h  besonders  auf  die  von  RoohI  oj  auf  p.  in»  and  in  gegebene 
i'-'i'irt,iin-iir  Tabelle.       Roche  7/.  vergLnefa  Boostf  pnA) 

Die  Luftsävke  der  Vögel  statten  Bio  System  iroa  hyianh  angaord 

neten  Hohlräumen  dar.  welche  von  einer  ftttfierel  sartea,  not  vollkommen 

durrhsichiiv'en  Membran   umschlossen  sind.     Man  ha!  diese  Membran  all- 

gwiein  ab  PertaatCHBg  der  Bronehialwimde  und  die  Luftjsäcke  als  Aus- 

•  l'iiüLfM    .!«■!    Bronchien    betrachtet.      Dieser    Auffassung    schlieft    sich 

Hakk  mehr  an,    >chon    deshalb   Dicht,    weil  die  Ltiftsäeke  nn  frühen  Km- 

'•ualsiadiuin,  als  durchaus  tflhsÜnfHgW  Teil  der  I.uriL'enanlaye.  gleich« 

>siii   alt    besondere    Lappen   auftreten,    dann   aber   vor  allein,    weil   diese 

Membran    mit  den  Wanden   der  grniaa   BfOMhen  auch  morphologisch  in 

DS  Beziehung   gebracht   werden   kann.     Wir  müssen  vielmehr  die 

lufWicke  al>  einen  besonderen  Teil  de)  Atmunysnryane.  als  etwas  zu  den 

Umgen  Hinzugekommenes  iI'auknstkohkk  yty  betrachten.      iM.  Basb 

iiimj  b.\ 

Feinerer  Bau  der  Luftsacke  der  VQgeJ:       Die  Luftsiicke  der  Vögel 
bcfttabcn  aus  folgenden  Schichten: 

1    Einer    dünnen    Himleiiewehsuiemhran,    welche    das    Struma    des 

1  llt; 
i\  silier   Schicht    Platten/eilen ,    welche   die   Innenfläche   der    Säcke 
[leiden  und  skh  in  allen  ihren  Derivaten  finden: 

UM    einer    Schicht    von    Eiidnrhelzellen,    welche    nur    in    einigen 
keii.   die  frei   in   der  Bauchhöhle   liefen,  Ae  Bufien  ObcaAiebe  übcr- 
kl'iden  und  vom  Peritoneum  geliefarl  werden: 

t4.  vaadg  Kablreichen  Gefäßen,  welche  im  Bindegewebe  verlaufen  und 
ar    seltenen   Nerven.       (Ficalbx  84a.) 
Soweit  die  Wandungen  der  LuftsAefcs  nicht  mit  ihrer-  UngeUing 
mraehsen,  abo  eine  (reie  Oberfläche  bsirftian  sind  rie  ans  svel  Blstt* 
lern  zusammengesetzt   uml  /.war: 

I.  aus  einem  inneren,  dem  Cavum  des  Sackes  zugewendeten  Blatt* 
dem  eigentlichen  Grundgewebe  mit  dem  Epithel«  und 

Lütteren  serösen  Cberzug  mit  der  EndothelbeldeMang  der 
seröse»  Höhlen. 

Beide  Blattei    sind   äutier&t  dünn   und  verschmelzen  h  vollständig 
-.   dali   sie  auch    mit  Hilfe  des  Mikroskops  nichl   mehr  :i 
•cwiere    BUtter    wahrgenommen    weiden.      Die    Existenz    eim  • 

ige*  kann  blofi  an  Stellen  festgestellt  werden,  wo  die  Serosa  den 

IIA   uod  sich  auf  ein   benachbartes  OrgH   Abersohlfigt,  wie 

dir-  /.  1;.  an  der  Ventralfläche  dei   Nieren   geschieht     Die  uitertelliü&re 

ibstaiw    dei    Kndothe.lien    iler    A 11  Üen Hache    lassen    sich    durch   \  er  - 


;:;  i 
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silbernng  als  zierliches  Netzwerk  darstellen,  dessen  Linien  geaoblAn 
erscheinen.    Stomats  sind  nirht  selten.      (M,  Bakb  y&a  und 

Epithel  Di*-  Luftaicke  tragen  nach  Valentin  und  Ptnumtni 
(Handwörterbuch  »ob  Rod.  Waghbr)  Flimmereprthel,      iEkerth 

Lvydio  57  findet  * i ; >  —  Epithel  sei  nur  stellenweise  ein  flimmerndes, 
so  Aade  man  beim  Turmfalken  in  jenen  den  Longenlöchern  zunächst 
liegenden  Partien  der  Ltrftsfleke  Flimmerepithel,  außerdem  rffienlose 
Zellen.      (Leydig  ,,-;,  p,  876J 

Nach  Kbertii  ist  dies  richtig;  I'lationepiihel  findet  sich  in  größter 
Ausdehnung  und  vorzugsweise,  nur  an  den  antatst  erwähnten  Orten  isi 
Elimmerepilhcl.       (EBERTS   6j.) 

An  der  Innenseite  besitzen  die  Lofysickfi  ein  einfaches  Ph 
epithel,  dessen  Zellen  nur  in  der  Nähe  der  Bingangsöflhang  Elim 
trauen.      (F,  E.  Bchvlsi  yt. 

Das  Epithel  der  Luftaicke  der  Vögel  bildet  eine  kontinuierliche 

Schicht  ohne  Stomata  oder  interzelluläre  Perforationen.    (Tatihe  und  Hfl 

Das  die  LuftsBcka  flfcaog  beiden  Vögel  auskleidende  Epithel  besitz*  riel 
kleinere  /eilen  als  das  Peritoneah-pithel,  und  verhält  stell  ähnlich  wie 
das  Epithel  im  hinteren  Abschnitt  der  Bchlangenhinge,  Dasselbe  findet 
sieh  auch  im  Inneren  der  Knochen,  besondere  des  Humerus.  Die  Big 
liehe  Wand  ist  sehr  dünn  und  besitzt  einige  Blatgef&ße,  in  deren  _\Y 
das  Epithel  stets  deutlich  ist.  Die  /eilen  der  linochenhöhle  sind  jedoch 
etwa-   größer  als  die  der   EiifNäcke 

I  liier  dem  KpitheJ  der  LuftS&cke  beschreiben  TOURWKI  \  und  HER- 
MANN tmeh  eine  zweite  Lage  von  Epithelzelleti.  welche  sowohl  \«un  Peri- 
tonealepithel ab  vom  Lut'tsaokepithel  durch  Bindegewebe  getrennt 
(Gtetehl  Deimves  Epithel.  TOOHVCOX  und  Hermann  ~(k  p.  218  IE] 
TnrRNErx  und  Hermanns  Annahme  einer  zweiten  Lege  ras 
Epithelzellen  lieh*  sich  später  nicht   he>täli*ren. 

An  anderer  Stelle  (p.  208 ff.)  sagen  TöüRNEU*  und  Hermann 
gelegentlich  der  Besprechung  des  Scbwimmblasenepithek  von  den  laiit- 
säcken  der  Vö^el:  Inmitten  mehrerer  größerer  /eilen  findet  sich  sin 
Hänfen  kleinerer  /eilen,  vefcfa  nur  die  Haltte  oder  ein  Drittel 
Volumens  der  vorausgehenden  enenhen,  ein  Verhalten,  wie  Dan  BS  bluffe! 
bei  EpHhelien  rindet,  welche  in  Berührung  mit  der  Luft  stehen.  (Tora- 
WIR  und  Hermann  ?t>.  p.  208 ff.) 

Das  Epithel  der  Luftaicke  wurde  von  Kainey  vermißt 
-sieh  jedoch  durch  Versilberung  darstellen.  Eis  besteht  aus  platten.  Humncr- 
laeen,  polygonalen  Zellen  mit  geradlinigen  Konturen,  oft  pentagona]  "der 
he\;iLron;il.  fast  siet>  unre^ptmäUig.  Das  Epithel  ist  einschichtig,  Dai 
Epithel  ähnelt  dem  LiiniieriepitheK  es  ist  also  nicht  richtig,  die  Luft  sackt* 
als  bronchiale  Bildungen  (Schulze)  anzusehen,  vielmehr  sind  dieselben 
einer  sehr  einfachen  Lunge  homolog,  wie  sie  der  vesikuläre  Teil 
Bchlangenlunge  darstellt,      (Ficalbi  fyo.) 

Nach  Valentin  und  Pi-rkinie  tragen  die  Luftaicke  ein  Plhnmer- 
epithel.  Diese  Angabe  hat  Leydio  (siehe  oben)  dahin  korrigiert  Äst 
Epithel  sei  nur  Zeilenweise  ein  flimmerndes,  und  awar  in  jenen  den  Luft- 
löchern  der  Lungen  zunächst  liegenden  Partien,  außerdem  dlienJ 
/.eilen  (Ebkrth),  Stricker.  Ererth  und  andere  beschreibea  deaw 
ds  -ein  carte  Plattenepitbelien,  deren  Kerne  häufig  schwer  nadhMbhsr 
sind,     Diese  Ansicht  wird  im  allgemeinen  auch  in  den  neuesten  Arbeiten 

vertreten. 


' 
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EUbh  findet  nach  Versübenreg  iwisehen  großen  (26-  Bfl  u  Dnrch- 

ZeltplaUen  mit  bomogenem  oder  höchstens  feinkörnig  getrübtem 

tallinhalt   Zellen   sclieinbar  ganz  anderer   Natur  (fliehe  1W    i     1%.  4*. 

>n  einzeln,  iiu'i-r  in  Gruppen  von  3    9  ßttfcek  Eusammengelagert,  stete 

im  \  argkuch  zu  den  anderen  ZeBen  in  bedeutender  Mindenabi  v<u-- 

h*n«l.  :     fallen   sie   Beben   beim  ersten  Anblick  durah  ihre  starke  Braun- 

■  Im  L'nmulierten    Inhalt   ninl   einen   deutlichen    Kern  auf. 

EMeee  /eilen  sind  etwa  nur  die  Hälfte.  vielfach  aber  blofl  afn  Drittel 
_TnL  wie  'üe  ttuigen  KpitheUcIlen.    Diese  kleineren  /eilen  sind  nach 
1'aeic   bin  jet/i  in  tler  Membran  der  eigentlichen  Ltrftslcke  noch  nicht 

■  riesen  worden  (siehe  aber  oben,  p.  834,  die  Angaben  ws  Tous- 

\  und  Hermann  :  hingegen  Randen  Wildkriiotb  77  und  Ficaeri  fyb 
m  der  Epitnehnatieidang  des  Entrabuineralen  Fortsatzes  der  axillaren  Säcke 

■  unter  den  gewöhnlichen  Plattenepithetien  Zellen;  rfie  offenbar  mir  den  von 
Kaek  beschriebenen  identisch  sind. 

Kai  n  iiiuiiii!  einen  genetischen  Zusammenhang  zwischen  den  großen 

l'luttenepithelien  und  den  kleinereu,  eiweiüreirhen,  jugendlichen  /eilen  an. 

Mtre  durften  als  Wachstum«-  bec  Ergftnsunga&entren  betrachtet  werden 

Ihnen  die  Aufgabe  zuzusprechen  sein,  durrh  ihre  \  ennehnmg  und 

bsriges  Pllchenwachstwm  das  nötige  Material  zur  Vergrößerung  der 

rfftftchc  oder  zum  Elrsatx  verloren  gegangener  Zellen  zu  liefern.    Dabei 

Baer    nicht  ausgeschlossen,   Bondern  sehr  wahrscheinlich,  dufi. 

wie  köu.iKKH  für  das  Alveolarepitbel  der  Meftschenlunge  annimmt  die 

grotien  Hatten  dureh  Verschmelzung  mehrerer  kleiner  /eilen  entstehen, 

M.   IUkr  96a  und  6, 

ittuin   proprium:     Die   Luftsicke  \U-v  Vögel  rind   Im  allge- 
ien  rein  membranös,      (Leribouiut  j&) 

wo  Muskeln   fehlen,  enthält  des  Gewebe  der  Luftsicke  auch 
immer  viele  elastische  Fasern.       (Kreuth  tfjj 

Die    Luftsicke    der    Vögel    bestehen    ans    einer    Mein I «ran    /elliger 

Natur,  in  welcher  Arterien  und   Venen  verlaufen  und   welche  an    einigen 

-n     eine    fibrös»,    elastische    Hülle    \  erstarkt.       Die    /ellmeiubnn    ISl 

lünn  und  Üe  Fortsetzung  der  Lungenschleinihaut,  unterscheidet  sieh  aber 
letzterer  durch  ihre  Geftflarmnl   und   die  (iefäUc  stammen  nicht  von 

(er      \rU  i:a     lind     Vena     |'1illl)olialis.     BOIHlem     alle     arteurllen    GeflUS     dei 

Luftfftädce  Mammen  wm  der  Aorta  und  alle  \'enen    münden    direkt    oder 

rekt  in  die  Vena  rava.     Lymphgefäße  konnte  Sappey    in    der    Wand 

Ist  Luftsäcke  nicht  nachweisen.     Die  Cerricalsicke   bceitiWU   einen   rein 

siaati^'lM'n   Konstriktionsap|iarat.    bei   den  ThorakalsAcken  M  er   zugleich 

tisch  und  tuuskulü*  und  bei  den  diaphragmatischen  und  abdominalen 

er  rem  muskulös.        Sappey  77.  |».  38f.) 

Luftsäcke  der   Vöyel   bestehen    wie  die  Lungen    aus   einer   an 

lachen   Elementen   überaus   reichen    ßindesubstanz.       (Leydio   57. 

Die  LuJtsäcke  bestehen  aus  einer  faserigen  Bindegewebsfaaut,  welche 

■II  elastischen  Fasern  und    weitmaschigen  ßefftfi-   resp    Kapillar 
netzen  durchzogen  ist.       (F.  E.  Srtiri.zE  7/.) 

Dia  Loftsackwandung  zeich nei  sich  durch  frefäfiarmul  aus  und  so 
verhol'  1  auch  im   Knochen  (p.  205).       iStkassek  77, 

Dia   Bmdegewebsschicht   enthält    zahlreiche    elastische  Fasern.     In 
die   Knochen   auskleidenden    pneumatischen    Räumen   fehlen    in   der 
hiebt  die  elastischen   Fasern.         IValbi  S^aJ) 
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Ose  Luftsfcks  der  Vogel  bestehen  aus  fibrösen  und  fein  elaMi- 
Bfifaco  Bindegewebe  nebet  veitmascbigeo  kapillaren.     (Gadow  in  teon 

unvolL.    Bd.    VI.   Akt    IV.    I.) 

Die  Membrana  propris  der  Luftsäcke  besteht  in  der  Hattptai 
am  groben  Mehl  gewellten  Bindegewebsfibrillen  von  bedeutender  LA 
Dieselben  änd  zu  dächten,  reuten  Bündeln  cusaramengelagert,   die   ikh 
in  alU'ii  Richtungen  durchkreuzen,  wobei  eher  eiae  fsnrisse  Begelmi 
keil    nicht    zu    verkennen   isi.     Vereinzelte   elastische  Klemenic    in  Form 
.sein  langer,  BptniÜg  gewundener  Fasern  konnten  durch  Kalilauge  sieht* 

l'iu    gemacht   werden. 

Die  Wendungen  der  Luftsäcke  sind  wenigstens  in  ihren   Haiiptab- 
lehsitteD  geradezu  gefBflerm.    Eine  unmittelbare  Kommunikation  zwischen 

dem    Gefäßsystem    der    Lungen    und    dem    der  Luftsäcke    DOSlohl    nicht. 
<fcL  Baku   ptf*  und   0$£.) 

1  in  Baue  der  Luftsäcke  besteht  eine  bindegewebige  Urundlage  um 
reichen  elastische]]  Neuen.      (Gböäwbaüb  er/«) 

U  sskulatur:     Lkreboullet  konstatiert   bei   zahlreichen   \  ngein 
deutliche  Tifnnlrnlfnnsm  aa  verschiedenen  Stellen  der  Lnftalcke.      iLkkf- 

BCHTXJUBT  j$.) 

In  den  Lufisäckem  wo  sie  schon  Leyimg  (Histologie)  geaehaa  zu 
beben  glaubt,  findet  auch  Kberth  glatte  Muskeln  im  ftHgfuneflnoa  Hb 
zahlreich,  aber  von  sehr  wechselnder  Verbreitung.  Die  Hanptfuikdort« 
für  dieselben   Bind  die  Äjuetzstellan  der  Säcke   und  ihre  Verbindttn 

mit  den  Bronchien  [Taube.  Falke.  Huhn).  Her  über  der  Lunge  gelegem: 
Luftsaek  enthält  gegen  seinen  Ansatz  am  Oesophagus  sehr  zahlreiche 
«liiere  Muskelfasern,  ja  Bf  besteht  beim  Huhu  fast  allein  aus  Muskeln, 
ebenso  die  ihm  benachbarten  Sacke.  Spärlichere  Muskelfasern  findet 
man  in  dein  dicht  über  der  Niere  liegenden  Sacke,  dagegen  trifft  man 
viele  Muskelfasern  in  den  über  der  Leber  gelegenes  Säcken,  gegen  den 
Oesophagus  zu. 

An   der  Verbindung  der   Luttsäcke   mit    den    Bronchen    beobachtet 
man  zahlreiche  ringförmige,  schräge  und  radiär   geordnete  Mu&keUatefl 
Seht   häufig  gehen  die  Muskels  in  elastische  Sehnen  Ober.      (KitERTH 
Schon  Lkydh;  glaubt  in    den   Luttsäeken    glatte  Muskeln    erk 
zu  halien.       (LBYDIQ    -,-;.   ]'•  WflJ 

Baek  tritt  energisch  gegen  das  voo  älteren  Autoren  angBWSÜ 
Vorhandensein  ran  Muskulatur  in  *U'r  Wand  der  Lsftstcke  cm.     IL 
hat    in    der    Membrana    propria    niemals    Kiu  In  gerungen     von    Muskulatur 
wahrgenommen.      An    den    Verbindungsstellen    der    Luft  sacke    mit    des 
Bronchien  sind  es  Fasern  der  sog.  pKttRAULTSöhen  Lungenmuskeln.  m  l 
auf  den  Anfuigstei]  der  Laftafteke  sieh  fortseteaa 

In  der  medialen    Wand   der  diaphragmatisdicu   Sack.-  aber  auch 

nur  die.-ei-         vorkommende  glatte  Mu-kelzelleii  sind  nicht  dem  Grand' 
gerwebe  der  Luftsäcke  zuzuzählen,  sondern  den  abdominalen  Diapliragnea 

Bedeutung  der  Luftsäcke  der  Vögel.  Baer  gibt  eine  historische 
Übersicht,  betreffend  die  bisher  in  der  Literatur  rorliegenden  Hypothesen 
nnd  Theorien  über  die  physiologische  Bedeutung  ti^i  Luftsäcke  der  \>  . 

Hakvey  schreibt1  ^U-n  Luftsäcke«  (ltiöl)  die  Aufgabe  zu.  Üis  I 

filahou   der    Lungen   SO   unterstützen. 

Pbbjuült  RteBte  1666  die  Atmungstheorie  auf.  Dach  welcher  attischen 

den  vorderen  und  hinteren  Luftsäcken  in  den  verschiedenen  Phaata 
Atmung  ein  Antagonismus  bestände.    M.  Barr  widerlegt   diese  Ansieht 
als  unzutreffend. 
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Die  Lehre  von  Jacqueuih  von  einer  extrapulmoaaieti  Btatregone- 

"ii    in    den    Lutt  sacken    ist    neuerdings   vollständig    verlassen,   obwohl 
«~vikk.  IIbobeu  owkn  und  Mii.NK-Kr>w.\iu»s  fttr  dieselbe  eingetreten 

•  h   I'.v<;k>sti;i'hi;i;  -a  wird  durch  die  WrmitrlunLr  ctar  LnfttfteJsa 
-  Di.-  und  VVasserdampl  aus  den  peripheren  Teilen  abgeführt  und 
nselben  Saueretofi  zugeführt 

8  vri'Kv  4}  widerlegt  1  847  in  einer  anatomischen  und  physiolo- 
rlien  gründlichen  Bearbeitung  die  Ins  dahin  gültige  Lehre,  dafl  die 
'  1 1  faftefce  der  Hftmatosa  dienen  and  beschäftigt  sieh  denn  eingehend  mit. 
'l'-iii  Mechanismus  der  Atmung.  Seine  Arbeil  iet  tnr  die  Folge  grtmd- 
'•-•-»•■ini  geworden.  Endlieh  fügt  noch  Stbabbbb  den  ron  Baren  und 
1  -\wi-.v\a  bezüglich  der  Bedeutung  dea  pneumatischen  Apparates  anfge- 
>ichtspunkten  eine  Reihe  weiterer  Momente  hinzu  (vergl.  darüber 
'Hf  Arbeil  von  M.  Baku).        M.  Babu  ptfa  und  ud&) 

Die  Bedeutung  der  Luftsftcke  liegt  hauptsächlich  darin,  dafl  >i<* 
'*•*-  iiieichgewiclii  des  Vogels  während  des  Fluges  sichern,  nebenbei 
*  i  i  •  iipn  öa  dazu,  das  Gewicht  seines  Korpen  zu  vermindern. 

Sapfbty  tindci.  dafl  dir  Luftreeervoirn,  nnnitaücfa  für  die  Atmung, 

**^r  Sicherung  dea  tileicbgewichts  dee  Vogels  wihrend  des  Plaget  dienen 

l|tid   d;t/u,   sein    spezifisches  Gewieht  zu  vermindern.     Die  in  ihnen  ent- 

l.ult  rerdünnt  sieh  wälirend  der  Einatmung  und    ven lichte!   steh 

Seiend  der  AusaQnnng.      (Sappsj  föj 

Die  Luftsftcke  dienen  nicht  der  Hämatome,  weil  ihre  Struktur  eine 

mnehiedene  von  dei  der  Lungenschleimhnui  Ui.  welche  reich  va>ku- 

btt,  was  bei  Heu  Lnftaicken  nicht  der  Fall  ist,  und  weil  die  Qa> 

der  Luftaicke  keine  Beziehungen   /.u  den  Lungengefftfien,  soliden 

den   Körpergefäüen   haben.     Die  LnJteftcha  haben  nur  iiecbanieohe 

Badmtnng.       Bappby  4%  p.  48f.) 

Die  Luftsftcke  der  Vögel  können  nicht  direkt  eis  AtsnungsorpsM 

angesehen   werden.     Es  ist   kein   Meebaniasiaa  bekannt,  durch  welchen 

Luft   ans  den  Knochen   getrieben    werden   konnte,   um  frischer  Luft 

Platz  n  inachen.     Ei  ial  offenbar,  dafl  diese  Zellen  nur  der  Leichtigkeit 

halher  gebildet  sind.      1  Bergmann  und  Leivkart  52,  p.233.) 

I  I.«  r  die   Bedeutung  der  Luftsftcke  vergleiche  besonders  Strasber 

;.-.   p,   201  rt. 

Die  Lnftsicke  sind  nicht,  wie  Sai-pey  glaubte,  aerosol  Natur,  sie 
sind  nach  Bau  und  embryologiecnem  Ursprung  große  Erweiterungen  der 

ileimliaut  und  hahen  eine  absolute  Honndogie  mit  dem  vesiku- 
Iftren   led  der  Schlaiigenlunge,        Ficaxbi  X-jd.) 

Ficai.ui  sieht  die  Luftsftcke  nicht  als  alroatatisehe  Apparate  an 
(welche  e>  dem  Vogel  erleichtem  sohlten,  sieh  in  die  Lüfte  n  erheben), 
sondern  mit  Hinter  als  Reservebehfllter  VOB  reaptratoriechec  Luft,  die 
entwerfet  dazu  dienen  kann,  langgezogene  Töne  hervorzubringen,  oder 
die  wahrend  des  Fluges  in  die  Lungen  eingetrieben  wird,  wenn  •ti*'  Kne- 
beln des  Tieres  schon  in  verschiedener  Weise  so  In  Anspruch  Benommen 
sind,  dafl  Inapirationsbewegungen  dea  Thorax  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
ausgeführt  norden  können.  (Ficaxbi  Äf£,  nach  dem  Ret  ron  Bolssb 
im   Beat  CentraibU  Bd.  V,  p.  4ti8f.  1885.) 

EUnsichttich  der  Bedeutung  dei  Luftsftcke  kommt  BoOfll  zum 
Resultat  dafl  es  ziemlich  sicher  erscheint,  dafl  die  Luft  ^or  Luftaftcka 
tauch  die  subkutanen  Lufträume)  für  die  Flugffthigkeil  der  Vögel  von 

Ufa*,   t    rvryl    nttrafc.  Knut,  d    Wtrtmll      vi 
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einer  Bedeutung  sind,  welche  sieh  zwar  nicht   bestimmen   laut,  welche 
aber  nichtsdestoweniger  besteht/     (Roch£  p/.) 

Die  Luftsäcke  der  Vögel  müssen  allgemein  als  gefätiarm  he/eidm- 
werden.     Die  wenigen  ihrer  Krnährung  dienenden  GeABe  geboren  Am 
Körperk reislauf  an;   die  Arterien   nehmen   aus   den  AofteJtgyttBflB   ihren 
Ursprung;  die  Venen  enrleeren  sich  direkt  oder  indirekt  in  die  Rohhrenea 
K;i|nlf:irnot/e   fehlen   vollständig.     Die  Lufts&cke   können    somit    nicht  al 
Vergrößerung  der  eigentlichen  Atemfi&ohe  betrachtet  werden.     Hingegen 
sind  es  andere  Orgaiiisulions\crhnltiii;$se,  welche  die  Vögel   in   ilen   > 
setzen,  ihr  bei   der  Flugurbeit  außerordentlich  gesteigertes  Sauerstoffbe- 
dürfnis  Hob  in  venig  dichten.  sauerstoffarmen  Luftregionen  zn  befriedig 
in   denen   kein   anderer  Warmblüter  auszurfauern   rannag.     Lungen  und 
Luftsäcke  halten  sich  in  das  Atemgeschäft  geteilt,  imi'  durch  diese  Arbeits- 
teilung wurde  ein  Apparat  geschaffen,  der  auch  den  höchsten  Aospriebeo 
gewachsen  ist.     Die  Lungen,  welche   fast   ausschließlich   den   chemischen 
Vorgingen,  dem  Qaewectoe]  zwischen  Klut  und  (Jmgebimgsmeduus  dienen, 
sind,    wenn  äubei-lich  auch   von   Ycrhälinisnmljig   geringen   Volumen,  mit 
einem  Keichtum  au  KapillargefälJen  ausgestattet,  der  TOD  demjenigen  dar 
leistungsfähigsten  Sauger  mich  nicht  annähernd  erreicht  wird  —  Konzen- 
tration   des    respirierenden    PareBChjms.      Diese    Kapillaren    lind    zudem 
vollständig  nackt  und  derart  angeordnet,  dul.i  der  grölite  Teil  ihrer  '• 
liehe  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt.     In  diesem  Sinne  konnte  nun 
allerdings  von  emer  Vergrößerung  ih>\   Atemälcke  sprechen. 

Aufgabe  aher  der  mächtig  entwickelten   LoftsÄcke  ist  es,    be 
gioiie  Mengen  Luft  an  dem  mit  grober  Geschwindigkeit  kreisenden  Lim. 
blute  vorbeizujagen   und   /war  einer  Luft   von  Stets  gleicher  Zusimnicn 
setzung.    Dk  von  Blute  ausgeschiedene  Kohlensäure  wird  unverzüglich 
aus  den  Lungen   Uoausgefegl    und  gleichzeitig  dem  Blute  reichliche 
legenheil  geboten.  Sauerstoff  aufzunehmen. 

Dar  Gaaaastauacu  zwischen   Mut   und  Atemluft  vollzieht   sich  bei 
den   \ ' ögeln   zwar   in   einem  räumlich  eingeschränkten  ( Jrgane.   aher  mit 
außerordentlicher    (iesehwindigkeit     und    Intensität.      Hier/u    komm' 
höchst    zueeknialiige  Verwertung   der   lokomotorischen  Muskelarbeit    md 
der  LokozBOtftQfl  selbst   für  die  Lufterneuerung. 

Bemerkt   >ei  noch,   dub  -amtliche   \\  ;tmler\ögel  hei  ihrei    Rei 
triiehtliche  Höhen  einhalten;  so  ist  seihst  für  die  niedrig  ziehenden  ISracli- 
vögel    eine   Höhe    vuii    3     5000   in    festgestellt    worden;    88   wird   abe: 
sehr  wahrscheinlich  angenommen,   daß  manche  Zugvögel   in   der  Maiineu- 
erregenden   Höhe  von   l(KMH)  bis   12000  m  ziehen  (nach  GrlKBj 

Schon  MiLNE-EnwAKiis  jf  und  Lomba&d  1868  wiesen  darauf  bin 
und   ihre  Auffassung  ist  jetzt   allgemein   zur  Geltung   gelangt 
den  BftOgern  die  Luft  bereits  auf  dem  Wege  zu  den  Alveolen  vorgewärmt 
und    mit    \\ 'asaerdax&pf   erfüllt    wird.     Efl    ist    aber    durchaus    kein  Giod 
vorhamlen  anzunehmen,  «hid   bei   den   Vögeln  die  Sättigung  der   At'-iniiill 
mit  Wasserdampf  nicht  ebenfalls  In  den  Luftwegen  und  Lungen  geschieht 
Nichtsdestoweniger  mflsaen  mit  Rücksicht  auf  die  Abwesenheit  von  Senn 
dtüsen   die  Lufts&cke   bei   der  Wasserverdunstung   und  Wftrmeragnlal 
insofern  eine  wichtige  Bolle  spielen,  als  eben  durch  ihre  Vermittlung  Ht 
haltnismäl.lig  viel  größere  Luftmengen  den  Atemapparat  passieren  ab 
den  Saugetieren,        i  M.  BAU   96  a  und  b.) 

Zugegeben,  dati  die  Luftsäcke,  namentlich  bei  den  Vögeln,  dh 
AtmungMütmkeit  einigermaßen  unterstützen,  so  wird  ihr  Hauptzweck  doch 
ein  mechanischer,  das  spezifische  (Jewichl  des  ganzen  Tieres  herabsetzen- 
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wicht  und  die  Größe  seiner  Teile  sowie  die  I,age 
liierender  sein. 
Die  Luftnftcke  selbst  können  aber  nicht  AtfirangtfrrgHM  nb,  einer- 

H  md  an  ihnen  »rar  keine  Einrichtungen  rar  Vergrößerung  derObnp- 
flA^ln-  (Kalten,  Walten  oder  dergleichen)  angetroffen  werden:  und  anderer- 
en   bei  den  Vögeln)  die  Hunt,  welche  sie  begrenzt,  im  allgemeinen 
an   Blutgefäße»    ist  iDkosier  u.a.)     Nur  an  der  Innenfläche  luft- 
ler Knodtefi  werden  reichere  Kapillaren  angetroffen  und  hier  ist  auch 
Uennlnrettttncbeidung  exi»eriuientel]  nachgewiesen  worden  (Baerl   Die 
Suiky   angenommene  Luftströmung   von   Luftsack   zu   Luftsack   be- 
t   nicht.   Mindern  nur  eine  /wischen  dem  Munde  und  den   Luftsücken 
und  hergebende. 

Ofc*aM    nun    die   Luttsäeke    durch  weite   offene    Höhren    direkt    mit 

*l«in    Bronchien    kommunizieren ,    so    soll    dennoch    ein    großer   Teil    der 

Zwischen  dem  Hunde  und  den  Luftsacken  hin-  und  herströmenden  Luft, 

namentlich    bei   der  Bufdrulion,   die    feinen   Kralle  der  Lunge  passieren 

und    die    Luft    in    den    Lungenalvcolen    stetig   erneuem    (Baeri.      Nach 

\.  LflPMLWBU)    wird    dagegen    (He    allermeiste    Luft,    die   twUwi    der 

Außenwelt   und   den    Luftsäckcii    hin-    und    hergeht,    den    Weg    dureh    die 

t*JM    RNmn    nehmen    und    nur    pK   unbedeutende   Luttstroinschlin^en 

n   das  Lungenparenchym  parieren,       (\.  finiMMPHI  II  96.) 

Lenpknfeld  begrQßt  es  mit  Genugtuung.  daU  Bakr  jetzt  iBiol. 

id.  1897,  Bd.  XVII   Na  7)  geneigt  ist.  den   Liift»üt-ken  neben  der 

ieepural<>ri>chen  auch  eine  bedeutendere,  mechanisch-motorische  Funktion 

ziuuwoisen.  und  gibt  auch  gerne  zu.  inj  ihr  Kinrluli  auf  die  Verschiebung 

trwerpnnktee  nicht   besonders  wirkungsvoll  sein  nag    Jedoch  ist 

in  F.inHuLi  den  FflUungggradea  der  Leitefteke  auf  das  spezifische  Gewicht 

da    Köipei>  und   damit   anrh  auf  die   Flugtnfigkeit   weit  größer  als  Bakk 

ibt:  ein  Pelikan   mir  zusammengezogenen   LuftsÄflfcen  dürfte  wohl  ein 

1t    so   groües   spezifisches  Gewicht    halten   WM  ein   Pelikan  mit  auf- 

gnhl&liten  Luftnieken.      fv.  LmroraFiLD  v; > 

I>.i-  wesentlich  lTnterscheidende  im  Bau  der  Saugetier-  und  \ 
hinge  Hegt  (wie  < :  roher  pp  hervorhebt)  vor  allem  dann,  daü  diese 
oiebt  wie  fene,  elastische,  frei  im  Thoratratnn  ntrfjgebfingtet  auedehn- 
SaVke  darstellen,  auf  deren  Innenwand  sieh  die  tiefiiBe  verzweitren. 
ern  .111-  einem  schwammigen,  fast  vOUig  fixierten  und  jedenfalls  nur 
wenig  ausdehnbaren  Strotan  bestehen,  in  welchem  sowohl  die  lufttiihren- 
den  K anale,  wie  auch  die  Blutga&Be  sich  verästeln.  Es  kann  nicht  unter 
allen  Umstanden  im  Sinne  von  M.  Baer  ., Aufgabe  der  niAchti«  ent- 
wickelten Luttsäeke"  sein,  „beständig  große  Mengen  Luft  an  dem  mit 
grob  hwindigkeit  kreisenden  Lungenblnt  vorbeJtnjagea"   wenigstens 

*  beim  ruhenden  Vogel).  Ferner  kann  in  der  ibwechaefeden  \ rnr- 
trnMierunt:  und  Verkleinernng  der  Laftnicke  hei  der  Atmung  auch  wohl 
nicht  das  wesentliche  .Moment  für  die  „Selbststeuerung"  durch  Vermittlung 
[gDJ  et  blickt  werden. 
Ononnn  uilt  die  von  früheren  Autoren,  wiewohl  In  etwas  anderem 
Sinne  geäußerte  Ansicht,  für  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dal.  auch 
bei  piration  die  großen  intrapolmonalen  Luftwege  verhftltnism 

Luft    durchströmt    werden    und    demnach   beide   Phasen   der 

Atarang  der  Arteriafisation   des   Lungenblutes   in   fast    gleichem    Grade 

dienen.     I»:«-  Bedingungen   für  die  Ventilation  des  Lungengo  webea  sind 

nrganiBmue  die  denkbar  gflnstigsten.     Die    Blutkapillareu   der 

»erden    bei  dem   großen   Volumen    der  LuftsAcke    sowohl  bei  dei 
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Einatmung  als  bei  der  Ausatmung  fast  allseitig  von  großen  Mengen 
0-reicher  Luft  umspult  and  der  Gasaustauacn  zwischen  < i •  -tu  raacfa  zirku- 
lierenden Ulut  und  du  Luft  vollzieht  sich  kontinuierlich  und  mit 
gleicher  KiuTüi*'  I>aei:i.  (irokeh  stinmii  schließlich  den  Folgerungen 
Busse  bei,  dafi  „die  Luftsficke  Luftbehälter  lür  den  Fing  sind  Bk 
Betzeo  den  Biegenden  Vogel  in  den  Stand,  sein  AterabedOrfhis  in  reich- 
lichem Maße  zu  befriedigen,  ebne  besondere  Atembewegungen  auszuführen, 
er  atmet  ans  Luftvorrat,  befindet  sirli  also  dauernd  im  Zustande  dei 
Apnoe*.      (Grobb  yyA 

Nach  v.  Ma^auasz  ist  dir  Hypothese,  dafi  die  Pneumatüdtftl  de* 
Vogelkörpers  /ur  Erleichterung  dos  Fluges  dient,  ein  vollständig  ftber- 
irn&deser  Standpunkt  Nach  den  neueren  Untersuchungen  bal  die  Pneu- 
netüdtlt  eine  ganz  andere  physiologische  Bestimmung.  Die  Luft» 
dienen  nämlich  teils  unmittelbar  der  wenig  Enaainnienadehbaren  und  aaa- 
dehnnngsfanigen  Lunge  als  Laftreservoire,  teile  aber  zur  Regulierung  der 
Ausatmung  feuchter  Dünste,  weil  bei  den  Vögeln  bekanntlich  aaj  Aae- 
schwitzen  durch  die  Haut  nicht  stattfindet.  Dieafl  als  Resultat  der  neueren 
[Intersuchungen  bezeichneten  physiologischen  Auflegungen  beziehen  sich 
hauptsächlich  auf  das  Pulmogy&tem  der  l'neumutizitär.  wd^e^en  dir  Ante 
rangen  des  NasopharYngealsystem  der  Pneumattzitfti  mit  den  Geschlechts- 
organen in  Verbindung  gebracht  Verden.  Nach  v  Mapah!«  Bind 
riiciimati/itaissysleni  der  VÖge]  und  die  Schwimmblase  der  Fische  einander 
vollständig  homolog  und  sogar  analog.  Die  Bolle,  welche  dir  Schwann- 
blase  der  Fische  in  dein  Falle  Spielt,  wenn  der  Fisch  die  Tiefe  des  \\.( 
aufzusuchen  trachtet,  ist  In  dfaertragenem  Sinne  analog  mit  der  Pnennu- 
tizität  des  Vogels  dann,  wenn  derselbe  die  Pneuniati/ität  /in  Banane 
fühlung  des  Luftdrücken  als  Aneroid  benützt      (v.  Madaräsz  ooj 

Entwicklung   der   Luftsäcke   der   Vogel.      iL  Rathke   (Über  die 
Entwicklung  der  Atemwerkzeuge  bei  des  Vögein  und  Säugetieren,    N<«\ 
Act   Phya,   Med.   Caee,    Leen«  Gar,  T.  XIV  Bonn   1828,    p.   L5fl 
Tal  IT  und  16)  zeigte  zuerst,  wie  ilk-.  Luftsäcke  der  Vögel   durch  Ri* 
Weiterungen   drr  llrmichiru    und   durch  Hineinwachsen   derselben   in  dkl 
LeibeahÖhle  entstehen.       (Selenka  66.) 

Am  eben  ausgeschlüpften  Hühnchen  dringt   die  Lufte&ckmeinbrao 
Behonui  der  Spalte  zwischen  den  beiden  CoracobrachialmuakelD  hinaus  n 
den  M.  pectoraHs;  eine  Woche  Bp&ter  fand  Strabsbb  unter  diesem  Mo 
schon  eine  deutliche  kleine  Ampulle.   Die  Ausdehnung  der  Luftsacke  SffWgl 
durch  „ Wachst unisiis|iiiatioTi".   ferner  durch  „Elimination    von  Gewebsb* 
standteilen1*,  endlich  durch  ^ewegungBeinfltfsse^  (p.  L8Ö  .      Bvbas&u  ,-;. 
Ergebnisse  neuerer  Untersuchungen  der  Entwicklang  der  Lnfialcsc 
durch  Zi'Msteix  siehe  oben  p.   192. 

Zuletzt   hat  noch   ISehtelli  die  Entwicklung   der   Luftaacka  l*i 
Oallus  dniiiesiu-iis  untersucht,  sowie  deren  Beziehungen  /um  Diaphagmi 
und  der  Pieuroperitonealböhk  geprüft  und  verspricht  weitere  Mitteil 
Die  Saed    aenferi    intennedii  werden  demzufolge  außen   vom  Peritoll 
epithel  überkleidet,  welches  sie  vom  Abdomen  trennt.    Die  CervikalfttelK 
und  InterklaviknlarsÄcke  nehmen  Räume  ein,  welche  nach  außen  whi 
Pleurahöhle   nml  von  Abdomen  liegen,  t      iBertemj   o/J 

Lufträume  in  Knochen  und  unter  der  Haut. 
Pneumatische  Knochenhöhlen  der  Vögel:      Peter  Gsjcmb  Hatte* 
1771    die   Entdeckung,   daß   die  Knochen  der  Vögel   hohl   sind  und  ilnii 
diese  Knocbenhöhlen  mit  den  Luftsäcken  und  den  Lungen  kommunhdi 


A\'-       I.uftiauiiH    in   Kihh'Ih-ii   um]  unter  der  Hnut. 
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Entdeckung  machte   unabhfingig   von   Caitra  3  .lahre  später 


t    MKii.     Cahpbb  war  »Irr  Ansicht,  die  Knochenpneu  matizitfil  bezwecke 

während  IIintf.k 


eine  Verminderung  dos   spezifischen  (Jewichtes. 
•rtrat 


Ansicht 


die  Hohlräume  der  Knochen  dienton  den»  Vogel  als 


ihrend  des  Fhiggesdiäftes.       <M.  Baku  06a  und  b.\ 


\l 


SEMEM  bescbreibl  die  Luftslcke  und  ihre  VerhindiiiiL*  mii  den 
i.ii  B0BB  nnd  höhten  Knochen  bej  den  Vögeln  makroakoptak  (MER- 
KE* r; 

.l.\«-gii- min   untersucht   die  Luftflicke  und  die  lufthaltigen   Knochen 

gel   „Sämtlich"'  Knochen  gut  Siegender  Vi'^el.  weiche  em  gewisse* 

vIt.-i  erreicfal   und  in  der  Freiheit  gelebt  haben,  sind  ohne  Marie  und 

I  l.nft   gefüllt".    (Bei  Spheniscua  dement  enthält  merkwürdigerweise 

:  einziger  Knochen  des  Skeletts  Luft.)/    (Jacuvkmin  jj.) 

S\!-i'KV  findet,  daß  die  Gegenwart  von  Luft  in  den  Knochen  zur 
Wirkung  hat,  ihren  Durchmesser  und  ihre  Widerstandskraft  zu  vermehren, 
'»hur  dir  Gewicht  zu  vergrößert!.  Er  findet  ferner,  dati  daaoclbe  Fliiiduin 
direkt  in  die  Federn  dringt  durch  eine  elliptische  Öffnung  an  ihrer  Innen- 
nd  in  diesen  Organen  demselben  Zweck  dient  wie  in  den  knöcher- 
nen Hobeln.      (Sappe*  46.) 

In  den  pneumatischen  Knodteariumen  finden  rieh  zwei  Arten  von 

1  |uthrl/el!cn.  große,  gewöhnlich  kernhaltige  Zollen,  und  kleine,  mit  dunkler 

ierharezn  Protoplasma  und  gleichfalls  einem  Kern. 

Die  sacke  sind  als  Ausstülpungen  iler  Lugen  entstanden,  rie  sind 

ntoderaalei    Natur.    (Robih   und  Cawat  [vcrgl.  das  flästml  von 

1  '.uiiat  in  M'ittft  Arbeit:  Du  developpemenl  des  t'entes  et  des  arca  luan- 

rttiaux  eben  l'wmbryon.  Joura.  de  l'anat  ed  de  la  physfoL  Anne*«  1883] 

nhten  den  Bronchopulmonaranparal  als  ektodarmal  entstanden.) 

Die  Btotgeftfe  gehören  afle  den  grefien  Kreislauf  an.    Dia  pneu- 

11  Knochenhöhlen  sind  viel  reicher  an  Gefäßen  als  die  Luftaficke; 
de  bilden  in  ersteren  Kapillarinaschen  mit  viel  engeren  Maschen,  und  bei 
■ler  geringen  Dicke  der  Wand  kann  man  sagen,  daß  sie  unmittelbar  unter 
-lern  Epithel  verlaufen.  Es  besteht  kein  Hindernis,  in  den  pneumatischen 
Kfloehenfaßhles  einen  respiratorischen  Gaaauatanaefa  anzunehmen.  Kerfen 
dar  Lnffcsftcke   nnd  sehr  seiton  und  Lymphgefäße  hat   FlCAtBi  nicht  gc- 

tl.  (FlCALBI    -SV'/.I 

In  den  von  Knochen  umschlossenen  Ausstülpungen  der  Lüfte 
•  rhalt   sich   das   Fpithel  alt  weichend  fon  der  Auskleidung  des  Hauptab- 
schnitt es  derselben,  indem  hier  /.wischen  größeren  polygonalen  Elementen 
und   da   kleinere  Zellen   sich    einschalten,   die    nach   Behandlung    mit 
•ntuin  nttricutn  dunkler  erscheinen.         Ficalhi  84 hx   nach   dem   Bat 
.Kit  im  B10I.  Centralbl.,   Bd.  V.  p.   U3*f.  IH86.) 
■*r  Pneumaüzitfil   der  Vogelknochen   stehe   besoadera  auch  das 
uvrk  von  M.  POrbrinobr  88. 

Im  Gegensatz  zu  den  Hauptabschnitten  der  Luftaficke  fanden  >icl> 
in  der  anakleidenden  Membran  der  pneumatischen  KnocfaeohÖhlen  regel- 
mäßig ziemlieh  dichtmaschige  Netze  wirklicher  Kapillaren,  welche  bereite 
Wn  dumui'U  im  numerus  der  Taube  und  des  Huhnes  uachgewiesen 
hat       iM.  Ban   p6a  und  *.] 

die  Pneumatizitüt  der  Knochen  ..zur  Erleichterung  (fei  Bkz> 
lett>  di*'ne.  und  aomil  eine  wesentliche  Bedingung  des  Vogelflugei  Mi 
laßt  rieh  nach  den  neuesten  Untersuchungen  nicht  mein  behaupten.  Penn 
man  kennt  eingezeichnete  Flieger,  welche,  wie  die  Btarna,  keine,  oder 
wie  die  M'i\en.  hat  gar  keine  lufthaltigen  Knochen  haben,    Anden 
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mag  ihr  Vorhandensein  bei  gröberen  VÖgeb  zur  Verminderung  des  *•• 
saintgewnlito   beitragen   und   damit   hei  *ien  Fliegern  die  Flugarbeit  er 
leichtern  und  bei  den  Schwimmvögeln  zur  Herabsetzung  des  spezihVhei 
Gvwkbta  noch  von  besonderer  Bedeutttflg  sein."       (P.  SCHULTE  96.) 

Subkutane  Lufträume  der  Vögel:  I>aü  die  Luft  in  die  subkutanen 
Hiudegewebslakunen  eindringt,  wurde  zuerst  von  M£ry  gezeigt  und  ran 
Owen  und  Ali'honse  Milne - Edwards  bestätigt  Roche-':  Iconströerl 
das  subkutane  Findlingen  von  Luft  bei  zahlreichen  Vögeln  (Pelikan, 
Mnrahut,  Calao.  Tukan.  Möw.  Skirch,  Rether.  Flamingo.)  (Roca£po4.) 
Milne-Edwarpb  zeigte  LS65,  dali  sich  bei  manchen  Vögeln  die 
Luft,  nachdem  sie  die  gewöhnlichen  Luftbehältcr  durchdrungen  hat. 
zwischen  den  Muskeln  und  der  Haut  verbreitet.      (A.  Milxe-Edwaups 

Ober    subkutane    Pneumatisation    der    Vögel    vergl.    besonders    M 
Ha  er  96  a%  p.  443  ff. 

Struthiomorphi. 

Syrinx  der  Struthinnidue.  /Heim  Kasuar  i.Casuarius  galea- 
tus)  stellt  das  Stinnnbaiid  einfach  eine  Ausfüllung  des  Raumes  dar,  der 
durch  das  Vorspringen  des  zweiten  Bronchialhalbringes  entstanden 
Die  bindegewebigen  Weichteile  sind  an  dieser  Stelle  stark  verdickt,  N 
daß  sich  das  Epithel  ohne  Fläehenahweirhung  durch  die  Trachea  Qber 
die  aussprengende  Stelle  der  Hroncbien  iE)  diese  hinein  fortsetzt.  Dir. 
Bindegewebsfasern  verlaufen  größtenteils  in  der  Längsachse  der  Tracht 
und  führen  zahlreiche  Blutgefäße.  Dieselben  verzweigen  sich  unter  dem 
Epithel  so  stark,  dali  man  hier  fast  an  die  Möglichkeit  eines  GflflMS- 
tausches  denken  könnte.  Die  Fähigkeit  zu  schwingen  kommt  diesem 
rudimentären  Stimmbande  nicht  zu. 

Struthio  camelus.  Ein  fester  Steg  fehlt  Das  etwas  stärker  ah 
beim  Kasuar  entwickelte,  aber  gleichfalls  nicht  funktionierende  Stimmband 
biMeht  aus  zwei  Lagen,  die  aus  stark  gewuchertem  Bindegewebe  bonlriwa 
welches  von  einer  Schicht  Bindegewebsfasern,  die  anscheinend  mit 
Stadien  gemischt  sind  unil  vom  dritten  Trachealring  zum  dritten  Bron- 
rhialring  verlaufen,  durchsetzt,  und  so  in  eine  innere  und  aiiliere  Lage 
geschieden  ist.  Blutgefäße  treten  in  diesem  Stimmband  noch  zahlreicher 
als  beim  Kasuar  auf. 

Im  Gegensatz  zum  Kasuar  und  Struthio  camelus  besitzt  der  Nandi 
einen  festen  knorpeligen  Steg./     (Wunderlich  so. 

/  Die  Atmungsorgane  von  Kasuar,  Rhea  und  Strauß  beschfl 
A.  F.  J.  C.  Mayer  jo<    p.  261     Beim   Kasuar   rinden    sieh  an  den 
nungen.   welche  von  der  Lunge  in  die  Luftsäcke   führen,   in    der   Pli 
deutliche   ,.Zirkelfasenr.     In    den    Bronchi    kommen,   im    ftegenaatl   101 
Trachea,   die   Kuorpelringe    nach    hinten    nicht   völlig  zusammen,    so; 
werden  durch  eine  Pars  memlinniacea  ergänzt,  welche  etwa  den  sechsten 
Teil  dea  ganzen   l'mfanges  des  Bronchus  beträgt.    Die  Haut  der  hautitrn 
Bronchien  besteht  aus  starken  Muskelfasern,  besonders  ZirkeUhwrn, 
auch  Längsfasern,   von  welch    letzteren  ein  starkes  Bündel  zum  Luft 
geht.     Ähnlich    werden    Rhea    und    Strauß    beschrieben. ,      [ A.   F.  J.  C 
Mwer  jq,  p.  361) 

Beddard  beschreibt  die  Luftsäcke  von  Caauariua  un läppen 
cliculatus  eingehend    makroskopisch.     PrAKROD   hat  die  Struthioni-l « 
drei  (Jruppen  geteilt:  1.  Apteryx,  2.  Casuarius  und  Dromacus.  :».  Strutliw 
und   Rhea.     BzDBAKD  kommt   nach  dem   Verhalten  der  Luftsäcke  gtai 
falls  zu  dem  Resultat,  daß   Casuarius  und  Rhea  voneinander  gebeall 


Struthioiiiorphi,   NfttatOKt- 
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rien  müssen.     Bei   Droaaettl    >ind   die   Luftsäcke   denen   von  Casu- 

ii*  riefe!    ähnlich,   aber  sie  stimmen  mit  denen  von   Hhea  in  der  Auß- 

mm:   im  Unteren   Lnftaackw   in   der  Bauchhöhle  0 herein.       |  Üf. i>- 

■■■<i  i 

Natatores. 

Ana*  bOftfibai  Linn..  Trachea.    /Das  Epithel  zeigt  eine  fdinliehe 
*  lonlnuug    wie   bei   der  Wachtel   *  siehe  untern.     Die   elastischen  Fasern 

gel  Mwkkrit     iLivini  p&) 

im\   der  Anatidae.     |  Hei  der    Hrandonte  erwiesen  sich  die 

UM  Ausbuchtungen    des  Syrinx   als  vollkommen    knöchern,   und    EWU 

dien    du-    Kaochenkflrpercben    alle    parallel   der   auLieren    Begrenzungs- 

Ml     Die   Hinge  der  Trachea   -ind   in   ihrem  Körper  ebenfalls  knöchern 

'Uhren   zahlreiche  Mark-  und  Blutrüunie.     In  den  oberen  und  unleren 

aber,  mit  denen  Sie  Bbereiiiandergreifen.  lagern  zahlreiche  nicht 

rte  Knorpelzellen.    Die  Brouchialriugc  Mini  massiv  knorplig  und 

r  ton  einem  dünnen  Knncheninantel  umhüllt. ;     (WmffDULfGB  #6.) 

LKTDIO    fand    anscheinen*!    au    allen   Orten   im   Syrinx    der   Knie 

umm-r/.elleu.  allein  zwischen  ihnen  zusammenhängende  exquisite  Platten- 

deren   Standort    festzustellen    ihm    jedoch    nicht  gelang.     Eberth 

hei    der    Knie   ilie  Schleimhaut    der    Trommel   von    Flimmerepithel 

kleidet,    zwischen    denen    kleinere    Gruppen    von    nicht    Himmernden 

Mindern    stehen.      Die    Schleimhaut   des    Bügels    flimmert    zum    gröiiten 

:im   einzelnen  Stellen   erhebt   sie   sich   in  kleine  Fältehen,   zwischen 

denen    mehr  den  Plattenzellen  nahekommende  Himmerlose  Zellen  stehet». 

»ip  Membrana  tympaniformis  verhält  sich  ebenso,  bald  überwiegt  Flimmer-, 

hl    Plattenepithel.     Auch   im  Beginn   der  Bronchen    sind    noch   da  und 

fort    du*  Fliinmerzellen  von  nicht  flimmernden  unterbrochen. 

»Die  Anordnung  der  Flimmer/eile»  in  den  LtrfMefeOfl  i.-t  bildende: 
knt  weder  erscheinen  sie  in  der  Form  ganz  isolierter,  kleinerer  und 
grttBerer  unreuelmälii;:  gestalteter  Flimmei jn-eln.  ete  /.  B.  fs  der  untcien 
sntlicben  Abdominalzelle,  wler  als  dicht  nebeneinander  verlaufende. 
vielfach  geteilte  Flimmerstreifen,  die  sich  von  dem  Bronchus  aus  auf  den 
[jribnck  fortsetzen,  wie  dies  in  anegaaaicfeMlar  IMne  Es  taa  tbec  der 
Xierc  gelegenen  Leftncfe  zu  -eben  ist.  Hier  erkennt  man  schon  mit 
freiem  tage  die  flimmernden  Stellen  als  einen  einige  Millimeter  breiten 
vettkbtfl  Streifen.  Dir  beiden  letzterwähnten  Sacke  sind  noch  am 
tten  mit  Flimmerepithe]  versehen  iKbektii  tfjt) 
CäMSM  beschreibt  die  Luftsäcke  von  (>  gigantea  tnakro- 


ftlcopurh  eingehend       Caxid  6$  p.  -i'f.i 


rinx  der  Pelecauidae.      Bei  Peleeanus  nispus  ist  die  Trachea 
aoa  weichen  knorpeligen  Hingen  zusammengesetzt. 

Syrinx   der   Colymbidae.     Bei  (.'olymlms  glacialis  und  Podiceps 
minor    findet    sich   eine  Trommel.     Die  Tracheairinge  sind  knöchern,   die 
idiialhalbringe  dagegen  knorpelig. 

rinx  der  Spheni  1  <•  1  d  ,1  &    Bei  BpkeoSaoni  H  umbohlt  ü  iat  der 

pM  Bceg,  ebenso  wie  die  Trachea  und  die  Bronchien,  donfeweg  kner 

Die    Skelettstücke    werden   nur   von    hyalinem    Knorpel    gebildet. 

1    Mitte    riehl    man    große  Nester   mit   runden    oder  malm  Zellen. 

im    Peripherie   zu    werden   die  Zellen   flacher.     Die  Knorpel   -md 

ran    Bindegewebsfasern    umgehen,    welche  sich   besonder   zwischen   den 

eetaoeilianderlie^endeu    Rändern    xu    stärkeren    Bündeln    vereinigen    und 

verbinden.     Zahlreiche   Blutgefäße  ernähren  dieselben.     Darauf  folgt 
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nach  außen  die  Epithehalbeklcidun^  der  Bronchien.  Diese  ist  mehr- 
schichtig, die  äußerste  Zellenlage  ist  zylinderförmig  und  trägt  Flimnui- 
haare.     Aurli   finden   sich  im   Epithel   vereinzelte  einfache   Drüsen,   dir 

ilurrli    Einstülpung   derselben   entstunden   sind.        (WüKDKRLIOB    6 

Grallatores. 
Ober  die  AtmungBorgane  der  Graltatorea  liegen  zahlreiche  makro- 
Bkopisehe  Angaben  toti  von  denen  ich  folgende  erwähnet    Es  beechrei 

\V(un)-M.\so.\  7A'  die  Trachea  von  Rhynchaea  capensia  ithe  [adieu 
Painted  Snipe);  Iiaurod  jö  die  AtmungBorgane  von  Chatina  derbiana; 
BKDDAftD  86&  die  Luflsacke  von  Cliiiinui  rhavaria;  BSDDABD  86 d  die 
gewundene  Trachea  (Abbildung)  vom  Curaasow  (Nothoeorax  uruniunimi: 
Bsdsabd  S6d  den  Syriu  Billiger  Störche  (Xenorhynchus  und  Abdimü  : 
und  Bedbard  f8  den  Syrinx  von  Balaeniceps  res. 

S\rin\  der  Rallidae:  /  l!ei  Crex  pratensis  sind  die  Bing!  der 
Trommel  wie  die  darüber  ^eleyenen.  hoble  Knochen,  die  vielfach  WH 
Knoclrnnhalken  durchsetzt  sind.  \ur  in  den  KäinJern  der  übereinander- 
greifenden  Kin^e  rinden  sieh  k  norpelzeÜec  Ebenso  verhalt  rieb  der 
erste  Bronehialhalbrmg.  Die  öbrigen  HaJbrrnge  sind  massiv  koocpeÜs 
mit  einer  dünnen  Auflagerung  von  Knocheusuhstnnz,  Das  Epithel  der 
Trachea   führt  fiele   Drusen,    abflr   anscheinend    keine  Flimmerhaare,    vir 

solche  bei  Fuliea  vorkommen. 

Fulica  atra  hat  ebenfalls  knöcherne,  mit  embryonalen  Markzelle] 
Refüllte  Tracheabi&ge,  Das  Epithel  der  Trachea  führt  dicht  gedrftng* 
becherförmige  Drüsen  und  trägt  Flimiiicrhrnire. 

Byrina  der  Scolopacidae:  l>ei  Limoea  melanura  [erwachsera 
Exemplar)  ist  das  Gewebe  aller  Rin^e  stark  verkalkter  NetzknorpeL   Du 
Bronchialhalbriiige  besitzen  einen  knöchernen  Mantel,  ebenso  die  Trachea! — 
ringe.     Beim   ersten    Bronchiallialbriiig   ist   der   Knorpelkern   vollständij 
verschwunden.     Der  HalbriBg   bestellt    aus  einer  Knochenhüllt*.    die 
Stark    verfettetem  .Mark   erfüllt    ist.   ebenso   die    vier    untersten   Trachea!- 
ringe.     Das  Labinin  ist  am  Bindegewebsfasern  gebildet    Am  dichtesten 
liegen  diese  zwischen  den  beiden  HalUnntTcn  und  dicht  unter  dem  Epithel 
Einen  VorepTUng  des  untersten  Trachealringes  verbinden  elastische  Fasen 
mit    dein    zweiten    ßrunrhuilrm^;    auf   dem    Labimn   endet  das  Klimmet  - 
epithel,  welches  die  Trachea  auskleidet. 

Bei  Galinago  seolopacina  (Bekassine)  bestehen  die  fünf  untersten 
fa>t  ginzlich  untereinander  verschmolzenen  Tracheairinge  au-  einein  bofe 
dünnwandigen   Knocbenring,  der   mit   fast  vollständig   verfetteten   Mail— ^ 
gefüllt  ist.     Der  Steg  ist  bindegewebig,  doch  lagern  in  einer  Verdickun 
desselben  embryonale  Knorpelzellen   ohne   irgendwelche  luterzellular-uli  — 
stanz.     Das  Epithel   hat    viele    becherförmige    Drüsen.     Dieselben    begM  ~» 
in  der  Trachea  gedrängt  aneinander,  wahrend  sie  in  den  Bronchien  w 
einzelter  aul'treieu.  Stimmbänder  treten  aafl'allendei  weise  bei  der  Bekaaffl 
zwei   auf:    ein    oberes,    welches   noch    im    Kaum    der   Trommel,    und  ehfl 
uniere<.  welches  im  Broacfaufl  liegt.    Das  obere  besteht  aus  netzförmiger 
Bindesubstaat  und  führt   viel  Fett    Das  Drüsenepithel   Betel   sich   | 
das  obere  Stiuiniband  fort,  während  das   untere,    mächtigere,   ein    blatte* 
Epithel  hat.  welches  höchstens  einige  Falten  zeigt  und  von  Bindegewehf- 

;  ohne  bestimmte  Anordnung  gebildet  wird. 

Sj  rinat   der  Ibidae:    Bei    Platalea   leueorodia,  deren   hat  I 
zweimal  gebogen  ist,  fehlt  ein  fester  Steg. 


<  Jitllinnr.-i. 
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rinx  der  Cfconiidae:  h\  nw  ein«  von  den  übrigen  Trarheul- 

aad  Bronchialringen  morphologisch  abweichende  Bildung  der  Ringe  in 

te  Nahe  ein  genftgendea  Kriterium,  bo  lind  wir  wohl  berechtigt,  auch 

i  einer  wahren  Stimme  ermangelnden  Storch  (Ciconia  alba)  einen 

unteren  Kehlkopf  zuzusprechen.       (WtrABKRUGB   36.) 

Gallinacei. 

La  j  vn\    mii]    II  n Im   (ftallUs   domeslieusl.     In    Rg.    14!»  —  153 

tl    liinf  Schnitte   aus   einer  «Juerschnittserie   durch   den   oberen 

Krlilkopf   vom    Huhn    zur  Wiedergabe.     Dieselben    Beigen,   wie   sieh  dftB 

Linnen  dieses  rudimentären  Larvnx  wesentlich  den  dasselbe  umgebenden 

mh-I-  resp.  Knochenstfleken  aup&ßl  nm\  wie  letztere  anfangs  zur  Seite 

In  Acutus  laryngis  liegen,  um  sieh  hernach  in  der  Serie  zum  Bohre  zu 

schließen.      Das    Auftreten    des    den    Larynx    auskleidenden   flimmernden 

Zvliiiderepitliel.s   ist    in    den    Figuren   durch    die    eingezeichneten    Drflsen 

///■    gekennzeichnet,  welch  letztere  kurve  Schlauche  darstellen    und   sich 

■  ■er  Gestalt  wesentlich  von  den  größeren,  kugeligen,  tiefer  gelegenen 

und  mit  abgesetzten  Ausführgängen  versehenem  Drüsen  des  Muudhöhlen- 

na  Dr*  unterscheiden.    Reichlich  vorhanden  ist   in   der  Schleimhaut 

[fmphgewebe,  meial  in  mehr  oder  weniger  deutlichen  Knötchen  .V  an- 

tift.     Eine  besonders  reiche,  geradezu  eine  Leiste  bildende  derartige 

Anhäufung  findet  sich   in  dein   von   mir  untersuchten    Präparat   an  deo* 

.   welche  (in   Fig.   152)  am   linden  des   Kehlkopfes  in  der  Mittellinie 

Dieselbe  seheint  geeignel.  als  Lückenbüßer  den  etwa  freibleibenden 

Raum    auszufüllen,    wenn    bei   der  Schluckbewegung   im   oberen  Teil  des 

Kehlkopfes  die  dorsale  Kchlkopfwaml  gegen   die   ventrale  Kehlkopfwand 

Irückt  wird. 

Bin«  weitere  Abbildung  (Fig.  lf»4)  zeigt  das  Verhalten  der  Schleim- 

nl  des  Larynx,  wie  sich  dasselbe  dann  auch  in  die  Trachea  fortsetzt, 

stärkerer  Vergrößerung.    Das  flimmernde  Zylinderepithel  FI.  F.  senkt 

libei   den   Drüsen   /)r,   welche  aus  hoben    hellen  Zellen   mit    platten 

asalhe.L'euileu  Kernen  bestehen.  Grübchen  bildend  ein.     Ein  Nodulufl    V 

■t  im  Schnitt  getroffen. 

Oallflfl  domesticus  Briss.   Trachea.      Daa  flimmernde  Zvlinder- 

pithel   zeigl   ziemlich  tiefe  Einbuchtungen,  welche  in  regelmäßigen   Ent- 

iernungen  voneinanderiiegen.  durch  die  ganze  Lange  der  Trachea,     ("bei 

en  Knorpeln  sind  rlieselben  niedriger.     In  den  Cristae  rinden  sich  lym- 

Elemente.     Die  Epithelzellen  der  Cristae  sind   gewöhnliche   fiim- 

Zylinderzellen,  einschichtig,  mir   rundem   "der  ellipaoidem  Kern, 

I   der   Mitte  der  /eile  liegt.     Die  /eilen  der   Krypten   sind    weniger 

an   der  Basis   breiter,  als  an  der  freien  Oberfläche,  ihr  Protoplasma 

rjunulierl   und  ihr  runder  Kern   liegt  nahe  der  Basis.     Die  /eilen  der 

|iton    enthalten  Schleim.      Das   Bindegewebe   zeigt   reichlich    elastische 

in.  welche  nahe  dem   Epithel  ein  sehr  »lichtes  Netz  bilden  und  hier 

nd    längs    verlaufen;    mehr    nach  außen  sind  sie  spärlicher,   bald 

in   Bündeln,   ringförmig  ^<\w   schräg    verlaufend.     Nirgends 

■  ii  glatte  Muskelfasern.      (Livini  96.) 

der  Phasianidae:      Beim  Haushuhn  ergab  mikroskopische 

uchung,  daß  das.  was  L'uvier  als  äußere  Paukenhaut  ansah,  nicht 

Bttl   dieee   ist   sondern    die  vier  untersten  Tracheitlriuge  in  sich  schließt 

Van   fünften    Ring    an    wurden    Knochen    konstatiert,   während    die  recht* 

dfirtan    Binge,    mit    Ausnahme   des    ersten,    durchweg    knorpelig   wann, 

ätimmband   dient   der   unterste   Trachealring  als   teste    Grundlage. 


Gerade   unter  diesem   iiar    da*   Epithel    der   äuberen    I'aukenhaut    einen 
Kran/,  größerer  Drüsen.     Ebenso  führt  die  innere  Paukenhaut  auf  ihrer 
ganzen  Innenfläche  und  noch  über  dem  Stege  zahlreiche  Drüsen,      i^rs 
OEBLEGB   $6.) 

Huhn.   —   Lunge.     /Die  Bronchi   zweiter    Ordnung   münden 
direkt*  teils  üidirekl  in  Lortsfidra,   von  denen  heim  Huhn  jederaefts  fünf 
vorhanden  sind,  während  andere  Vögel  deren  mehr  oder  wenigei  besitzen, 
wie  neuerdings  Roruß  gi  naehwie&    Ferner  geben  sie  zahlreiche  ßedei 
formig  angeordnete  Äste  ah,  die  Bronchi  dritter  Ordnung  oder  Lungen- 
pfeifen, welche  die  Hau|ttmasse  der  Vogellimge  ausmachen  und  antwedei 

blind  enden,  oder  miteinander 
**§■  U!l  kommunizieren.  Sie  enthalt» n 

das  eigentliche  respiratorische 
LnngBttgewehft.  Um  dthan 
Pfeifen  ätxen  die  Lungen- 
hläschen  oder  Alveuli,  durch 
feine  Septen  voneinander  ge- 
trennt. —  Das  bewimperte 
Xylindorepithel  der  großen 
und  mittleren  Bronchen  geht 

allmählich    in    das    l'lattein'pi 

diel  der  Aiveeti  Ober«    Die 

Angehen,  das  Epithel  betref- 
fend, sind  verschieden.  Nach 
den  einen  ist  es  ursprünglich 
mehrschichtig  und  wird  erat 
Flg.  151. 


Fig.  14*.'  hi-  153.  Oberer  rudimentärer  Kehlkopf  (Laxynx)  rom  Hahf»- 
(Gallu»  domeiticuB).  Fünf  Schnitte  tue  einer  Querecfluittaerie,  zeigend  dae  Auf- 
treten der  Knurpel  und  die  Gestaltung  des  Lumens  vom  Aüitu*  laryngis  AI  bis  UM 
gfwhlqmnan  Bohr  A".  0*E  Epithel  de«  Miindhöhlenhodene,  sich  im  Oesophagu«- 
epSthel  fortsetzend,  DrÜaen  />'  tragend,  A  der  letzteren  Ansfübrgängc.  u,  AV. 
AV,  A>("'  Knorpel,  Dt"  KehlkopMrii-in,  X  Noriuli.  Im  Kehlkopf  i-t  da«  KpitM 
nur  al*   I.ini«    gezeichnet;  die  Grundlinie  des  teil   <  lesiijihaKealepithr  I*    - 

•Ith  demnach  in  iler  Zeichnung  im  Kehlkopf  in  die  (trumllage  der  Mucoea  (nicht 
da  KeblkopJttiEtheJs)  fort.  Die  Grenze  für  dieeen  Überging  füllt  mit  äsen  Auirn-t.-i, 
da  mmwi  Kenlkopttrflieo  fi>"  (siehe  die  Figur)  snuunraeo.  Vergrößerung  I4fark 
r.-ln/icri  auf  *  .. 

einschichtig  durch  allmäldiches  Nachrücken  der  tiefer  liegenden  /'dien. 
Nach  anderen  findet  nur  eine  Ahtiaehung  der  von  Anfang  an  einnchlsV 
tigen  Kpithellage  statt.       (F.  .Moser  02.) 


I    . 


M 


1'isn-HoRMK  jiiht  (seine  Tai.  IL  Fig.  U  Abbildungen  von  elastix-hen 
Fasern  au  diu  Lungenbläschen  einer  iltea  Henne.       Piso-ISorme  6p) 
I  Btwickling  der  Lunge  beim  EI  »ihn  (Callus  f|.mi<*-tiru- >      Nach 
i.kska  besteht  die  erste  Anlage  der  fiwngm  heim  Huiim-hm  aa  Ende 
•inttt'n  liebrfltungstages  aus  zwei  seitlichen  Hockern  der  Speiseröhre, 
welcher  sie  im  Verlan!  des  4.  Tagst  als  zwei  nach  vom  und  hinten 
'ergierende   kurze    Uippchen    herv<»rtn*i<*»i.      Am   .">.  Tage   bfl   die  erste 


IV 


Fig.  IM. 


Fig.  ISS. 


Anlage  der  hciilen  großen  Ahdnmiimllufthehältcr  deutlich  und  am  11.  Tage 
sind   schon  sämtliche  Luft  sacke  mit  schwacher  Vergrößerung  m  ihrer  An- 
n  erkennen.         SbLENKA   66.) 

\>'i<A.  auch  oben  p.  340  die  Angaben  von  Strasskr  77  Ibaf  die 
Entwicklung  der  Luftsäcke  des  Huhns, 

Beim  Hühnchenei  aus  der  50.— 6ÜL  Hrütstunde   bemerkt  man 

n-r  Ilnih*  der  dritten  Kiemenspalte  die  erste  Anlage  der  Lunge  als 

gteiehamälhge,   seichte  Anschwellung  der  Darmfaserhaut,   sie  wird   in   den 

nächsten  Stunden   zu  /«ei   voneinander   getrennten,  seitlich   warhanndmi 

hyalinen  HtVkern.  In  die  hinein  sieh  das   Darradrtteen-  oder  Kpithelhlatt 
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stülpt.    Das  Wachsen  ist  oaonopodisch,  cL  h.  «las  Epithelronr  wichst         im 
Beinem  Scheitel   ungeteilt   fort,   röhrend   seitliche  Sprossen   um   sia«  *    mane 
desselben  hervortreten  und  mit  ihrer  L&nganaehse  ru  der  des  erzeu  gs^gen- 
den  Rohres  rechtwinklig  gestellt   Btsd     Indem   nun   bestimmte   Se  i   t 
achsen  halil  nach  ihrer  Entstehung  kräftiger  wachsen,  ach  reichlicher     '^ver- 
zweigen als  die  Ehoptachse,  wird  der  ursprünglich  monopodfeche  c 
rakter  verwEsehl   and  die  ausgewachsene  Lunge  zeigt  das   Prinzip         «ler 
Dichotomie  deutlich  ausgeprägt     Das  Epithel   besteht  ursprünglich       mm 
fadigen   Gebilden  (die  ovattren    /eilen   des  Darmdrtlsenblatteft),   in«#em 
sich  dieselben  in  eine  einschichtige  Reihe  ordnen,  werden  sie  zyliodrü — dt, 
Mit   der  weiteren   Differenzierung  der   Lange  entstehen   ins  die  ur- 

sprünglichen Form  weitere  Epithelzellformen,  die  polyedrische,  r\M  in- 
drische,  kubische  und  Plattenform  hängt  ab  von  der  größeren  odei  f^o- 
ringereo  Banjnbescbrftnkung;  die  Zelle  adaptiert  den  dein  Räume  \m  ml 
wechselt  dun  entsprechend  ihre  ursprüngliche  Form  und  Größe.  Zwiscfe  *'" 
den  Zylinder/eilen  des  embryonalen  Eptthelrohra  finden  sich  junge  E  M  ''* 
thelzcllen.        I  Ki'ttnfu   ;o.\ 


V\\i     IM.     Oberer  Kehlkopf  vom  Kuhn  (Gallus  domestiom).     S  liU-iinli.oii. 
dem    Knorpel    Kn  auWteend.     FE.  FHmmerepithel,  Dr  DrÜ&cn,  deren  Au-.nl 
A  zur  Oberfliche  münden.    N  Nodalni  ivergl.  diu   Cbersichtsbild    Fi|    I    \\    V«r- 
.  an     |  «Ofacb    reduxu  rl  aal  "  ,„ 


Die  Atem&chleünhaut  entsteht  aus  den  antoro-lateralen  Teilen  des 
Ösophago«  dnreh   &wei    hohle  Knospen,   welche  successive  die   Lm,. 
die  Bronchen  und  die  Trachea  bilden.     Dn-rt    tü^rt  sich  der  Larvnx  l»'i 
Die  Divertikel,  welche  den   primitiven   Zustand  der   Lungen  darsteOen, 
zeigen  sich  beim  Huhn  gegen  das  Ende  des  dritten  Tages.     (Sapfkt 

Fanny  Moses  fallt  ihre  Befunde  Qber  die  Entwicklung  der  La 
hei  Vögeln  tresp.   Hühnchen]  folgendermaSen  zusammen: 

1.  Die  Lunge  ist   eine  Ausstülpung  des  Vorderdarmes;   ihr  Kaaal- 
gysteru   entstehl   ausschließlich  durch  den  Prozeß  der  Kaospung. 

2.  Der  rXauptkanal  oder  Mesobronchus,  die  direkte  Fortsetzung 
axtrapuhnonalen  Bronchus,  wächst  an  seinem  Ende  ungeteilt  terl 
und  gibt  dabei,  durch  Knospung,  Seitenzweige  ab,  welche  ihrer— 

wieder  durch  Knospnng  sich  verzweigen. 


I 


Am--      <  iallmacci. 

3    Du  primäre  Lungenbläschen  iel   die  typische  Entatehungs-  und 

Wachetumsfonn  eines  jeden  Bronchus,  einerlei  welchen  ßrades. 

1.  Die  primären  LungenblAsebeo  sind  mir  für  diese  typischem,  hohem 

ZylirnU'U'|iitln-l  ausgekleidet,  das  sich  im  Hak  gegen  das  Lumen 

des  Bronchus  zu  allmlUtcfa  abplattet 

Abplattung  des  Epithels  der  Lunge  Mhreüet  immer  weitet 

vor,  bis  -ich  schließlich  in  der  ausgewachsenen  Lnnge  alle)  Über- 

ge  zum  PlattenepitbeJ  der  AUeoli  finden,  welch  letztere*  sich 

kontinuierlich  aus  dem  hohen  Zylinderepithel  entwickelt  bal 

B.  Jeder   Bronchus   besitzt    die    Fähigkeit,   sieh  durch   starke   \  er- 

leruug  wines  Kndes  zu  einem  Luft  sack  eu  ein  wickeln.   Dieser 

tuterscheldei  sich  in  seiner  Anlage  und  Entwicklung  keineswegs 

von  einen  primären  Lungenbläschen.      (Moses  o 

i;khteli.i  untersuchte  die   Entwicklung  dei  Luftsfccke  beim 

Inline  und  nimmt  für  die  Luftsäcka  folgende  Benennungen  an:   Sacd 

Ifsi    Saccus  interclavicularis,  Sacci  intertnedü  anteriores,  Bacci  bttar- 

*  badü   posteriores .    Sacci    posteriores.      Mm   dieser   Einteilung  sind  alle 

«nr   Ueneiin itugen    eliminiert    welche    auf   einer   irrtümlichen    Einteilung 

ler   <  oinmhi'liie   und   auf  falscher   Deutung   des   Diaphragmas   bernsum. 

m   der  Luftsäcke  haben   bei  ihrea   Erscheinen   glatte  Winde, 

sQpntfr  crhehi   sieh  die  Ifuoosa   in   Länpfahen,   welche  in  Querschnitten 

rnformiges  Aussehen  ergeben.    Alle  Anlagen  der  Lufüftefce  geben 

•  kt   aus  den  Lsngenschl&uchen  hervor.  aoegenomnkBB   diejenigen  der 

IiiM*rkia\ikilI;ir>;icke.    welche    ihren    Ursprung    von    den    Alllli!_MMi    iler   COT" 

rikastteke  nehmen.     Die   Vnlagen  der  hinteren  Sacke  erscheinen  zuerst. 

In   der  62.  Stunde  der  Rebrötong  zeigen  die  kaudalen  Lungenendes  eine 

bte   Anschwellung,   welche  die  Anlage  der  hinteren  Säcke  bt     Am 

t ii :i tT«ri    I;il:    flVvaheinen    die    Anlagen    dei    Cervikalsäcke.      Sie   entstehen 

der  dorsalen  Bllfte  «fei  Peripherie  der  Lnngenechllncbe.  Am  sechsten 
ind  die  Anlagen  der  LnterklavikularsAck«  der  \ orderen  und 
iiinieien  intermediären  Säcke  vorbanden,  lleini  Erwachsenen  ist  »1er  inter- 
Usmktdare  Sack  einheitlich,  aber  auch  diese»  entsteht,  wie  alle  anderen, 
vermittelst  zweier  Anlagen,  welch**  von  den  Anlagen  der  Zervikalsleke 
nwagnlii  ii  Bai  ihrem  Erscheinen  liegen  >ie.  im  Vergleich  /um  Erwaoh- 
m-Im  dorsal  und  lateral,  alter  in  den  folgenden  Stadien  unken  sie 
nach  unten  und  medial,  um  die  definitive  I.aL»e  einzunehmen.  Am  achten 
»ind  sie  schon  weit  fortgerückt,  eine  tiefe  Falte  nimmt  sie  aut".  enl- 
hend  dem  unteren  Bande  der  Lunge.  Hie  Falte  fiat  im  i".  Tage 
wickele  am  11.  Tage  verschmilzt  sie  mit  dem  Diaphragma:  -■> 
-ich.  warum  die  Lnterklavikularsäcka  in  diesem  fitaidinm  sich  in 
Zwerchfell  eingeschlossen  finden.  Kaum-,  das)  die  Abzweigungen, 
Lnlagen  der  Cervikalaftcke  bilden,  die  Lnngenaehlftncha  ein- 
ioh  ..heil  von  die&en  die  Anlagen  der  vorderen  intermedüren 

l'a.-   I>iaphrayma  liefert  für  dieselben  die  ventrale  Wand  und 
mit   der  unteren   i  »i.erHüche  die  dorsale   Grenae.     Von   <Uii    rentnden 
Hllfta  der   Peripherie  der   Lungenschläucbe   entstehen  die  Anisgen  der 
härteren   intermediären  Säcke.     Auch  diese  rinden  sich,  wie  die  Enter- 
UnfSnlAren  Säcke,  am  achten  Tage  über  dem  unteren  Bande  der  Lunge 
einer  tiefen  Falte,  aber  am  zehnten  Tage  steigt  diese  Palte  herab  und 
■  hmil/t  mit  dem  Diaphragma.     Wie  Entwieklangsvorg&nge  gaben  das 
itiadaifl    für   die    Innige    Beziehung    zwischen    den    Säcken    und    dem 
.  hfrll,  fin  die  Verbindung  dei  Sftcke  vermittelst  der  Lungenöffnungen 
las  Bronchen  und  für  den  Hau  der  Sacke.     Die  ventrale  Oberfläche 
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dei  Luge  bealtzt  Um  Serosa,  weil  »las  Bindegewrhe  der  Longo  and 

«las  Diaphragma  in   Kontinuität   stehen./     (Bertelli  aob.) 

I  Bertelli  hat  die  K  n  t  w  i  c  k  I  im  g  der  PI  e  u  ra  an  Embiyonen 
vom  Kiiliu  untersucht.  Zuerst  am  zahnten  Tage  finden  sich  beim  Huhn 
Pleurahöhlen  mil  voUattndig  freien  Wänden.  Gegen  Ende  des  zehnten 
Tages  sind  Lunge  und  Pleurahöhle  in  ganzer  Ausdehnung  vom  Epithel 
ftberktesdet  (Bei  der  Knie  zergen  an  18.  Tage  Pleura  visceralia  and 
putietalis  keine  Adhäsionen  untereinander  Fr  wachset«?  Vögel  bflaitren 
rudimentäre  Pleurahöhlen  und  Pleweo.  Die  Verwachsung  beginnt  heim 
Huhn  am  7.  Tage,  am  14.  Tage  sind  laterale  um!  dorsale  Luugonwaud 
in  ganzer  Ausdehnung  mit  der  entsprechenden  Oberfläche  der  Pleurahöhle 
vrrhunden.  Heim  erwachsenen  Buhl  findet  sieh  dieselbe  fundamentale 
Anordnung,  welche  sieh  heim  Ilnlin  in  den  letzten  Behrßtungstageu  findet 
Die  Adhärenz  <\it  Pleurablätter  erfoigl  durch  dünne  Bindegewebanlden, 
weldie  nicht  aahr  zahlreich  sind  und  /wischen  ihnen  die  Pleurahöhle  in 
großer  Ausdehnung  freilassen«  Bei  denjenigen  Individuen,  bei  denen  die 
Verbindung  durch  VerschnielzuiLg  erfolgt,  ist  Longe  and  Tboruxwand  far- 
mittelst  eines  Biudegewebastratums  verbunden,  wekhea  ans  der  Adhfiranz 

der  Pleura  puhnonalis   mit  <kr  Pleura    parietali-    resultiert,     F)a>   Epithel 

ist  dam  bei  ganz  veracfcwwtden,  die  Verschmelzung  zeigl  kleine  seltene 
Unterbrechungen,  in  welchen  die  BUttter,  getreunl  bleioead,  epitheliale 
AuaUeiduBg  zeigen,      (Bs&tuxu  m.) 

QaSXOD  L'iht  eine  makroskopische  Beschreibung  der  Trachea 
samt  Synn.x  von  Opisthocomus  cristatiis.       (GäBROD  fga.) 

Meleagris  gallopuvo  Linn.  (und  ÖalHnuk  ehioropue  Latüj 
stimmen  im  Bau  der  '['rächen  hinsichtlich  des  Epitheta  mir  dem  Mohn 
(siehe  dieses)  Bbereiu.  Lymphoide  Elemente  unter  dem  Bpitbel  fehlen. 
dagegen  findet  sich  eine  elustiM-lie  i,äntr>faser.schicht  nahe  dem  Epithel 
nach  allen   isolierte,  meist  rmgförniiir  verlaufende  Fasern. 

Co tarn  Ix  communis  Beult  —  Trachea.  Das  einschichtige 
flimmernde  Zvlitiderepithei  steht  zun  Teil  in  gerader  Linie,  /um  Teil 
zeigl  es  Dristae  and  Krypten,  wie  beim  Huhu.  Die  Krypten  werden 
von  Schi  ei  m /eile  ii  auegekleidet.  Elastische  Fasern  sind  eher  dürftig, 
imier  dem  Epithel  Liegt  ein  Laugaaug,  nach  außen  folgen  Etingfaeern, 
einige  verlaufen  schrig  TOB   BuBefl  nach  innen.       (I.ivini   oo\) 

Syriux  der  Perdieidae:      Caccabie  saxatilis  und  rufe.     Di 
Wandungen   de*  Steges  verknöchern   zum  Teil,  doch  finden  sich  in  den 
aelbea .   beeeoden  in  der  Spitze  noch   zahlreiche  Nester  von   Knon»eI 
zcllen.     Das  Hart  des  Steges  ist  stark  fettig  und  von  zahlreichen  Hin 
kapillaren   durchzogen.     Das  Epithel  der  inneren  Paukenhaut  trfi 
reiche  Drüsen./      Wr\in;i;i,itui  8&) 

Coiumbidae. 
Makroskopisches  flber  die  Atemorgane  von  Columba  dorn 
siehe  liei   Vogt  und   Yi'N«;   pf,  p.  796 ff. 

Die  Luftröhre  von  Columba  domestica  siehe  Flu.  155)  winl 
von  zylindrischen  Wimper/eilen  ausgekleidet,  die  auf  einer  Drusenschttbl 
auflagern:  die  Ausfunrgftnge  dieser  Drüsen  ergießen  zähen  Schlehn  h 
die  Luftröhre.  Nach  auBen  von  der  Drüsenschicht  findet  sich  ein  real 
mit  Blutgefäßen  ausgestattetes  Rindegewebe,  dessen  Süßere  Schicht  *lk> 
Knorpelringe  mit  ihrem  Perichondrium  einschließt;  dann  folgt  eine  m 
lieh  seitlich  entwickelte  Schicht  von  glatten  Lanusmuskelfasern  und  eine 
feine  auflara  Hüllhaut.       iJaqüet  in  Vogt  und  YüNQ  04.  p.  797. 1 
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Colftmba  livia  var.  dnmestica  Linn.  —  Trachea:       Hier  finden 

^i«*h   »cblejmhaltige   *ezernierendc  Zellen  ohne  Ordnung  zwischen  die  ge- 

*  fthaheben    Epithelzellen    eingestreut.     Dagegen   finden    sieh   zahlreiche 

"lflimiiifningfiil^n      Es    handelt    sieh    um    einfarlie    Drflftm     Zwischen 

•i  kiKirpflrmuMMi  vertiefen  sieh  die  Drüsen  etwas.    Wahrend  «las  01>cr- 

AArhencpithel  einen  deutlichen  Randsaura  trfigt,  fehlt  derselbe  des  Dränen- 

*%ftiütehen.     Letstere   zeigen   granuliertefl    ProtopuuBna.     In   den   Drflsan 

^»ulen    sich    zahlreiche    trrofie    >ehleimhaltiire  /eilen    mit  einem  farbharen 

^•«iini    n    ihrer  ohcrrläehe.     Lvmphoide  Elemente  fehlen  bei  der  Taube. 

Bind   elentiache   Fasern   reichlich.     In   dem    Bindegewebe,    auf 

efchen   die  Drüsen   ruhen,  bilden  sie  ein  Netz  mit  vorwiegendem  LAnge- 

«•rlauf.  davon   ziehen   einzelne  Fasern   uml   Bündel   zwischen   die  Drüsen, 

^  iJ.*1k'  bisweilen  dicht   ron  den  Fasern  umgeben   wem 

Tu  nur  risoriufl  Bwa,  —  Traehea;     Dtt  Oberfifldienepithel  zeigt 
Kr^tfen    und    i  ri-tae.    wie    heim    Huhn    mit    dem   Unterschied,    dati   bei 

ICOT    Bkb    \ iole    Schleim/eilen    auticr    in    den    Krypten    auch    auf  den 
-ra«-   finden,    Bei    ea    isoliert  oder  in  Gruppen  von   k2.  l\,  4  oder  mehr, 
toas   heim  Huhn   eine   Betten«  Ausnahme  bildet.     liis- 
tteilen    werden    die   Krypten  tiefer    nud  den   Drüsen 
ihnlirh.   welche   sich   hei   Columba   livia   finden. 


'■Vetren 

^  elrliem 
%  «Tlaut. 


Fi  (f.     WS.       Luftröhre     von     Columba    domettica. 
loenchnitt    der    Lufiruhrenwaiid.      Lab*.   Ok.    3.   Ohj     3. 

I  "i»diiilluMi:-li.'ii;t.     l>    I^iim-iiiu^kehi.    <     IVrichuiidriutu,    J 
iM'f|-l       BbrtgttUft, f  Drfiaao,      inner«  Kpitbel,  /.■  Binde- 
ret*.    (Xiuh  VOOT  und  Yrx«.  o*.) 


Koo 

Im  Bindegewebe  finden  sieh  unter  dem  Epithel  Ejmphoide Elemente, 
als  beim  Huhn,  auch  die  elastisches  Fasern  Bind  wenigei 
zahlreich  al-  beim  Huhn,  zeigen  jedoch  dieselbe  Anordnung./  »Livini  oö".) 
rini  der  Columbidae:  1  Sei  mehreren  Hassen  von  Haus- 
tauben erhielt  VA  UffDERLlOH  densellien  Befund.  Die  untersten  Ringe 
•Irr  Trachea  -md  auf  der  hinteren  Seite  durch  eingeschobene  Knorpel- 
^tUckehen  verbunden.  Das  Epithel  der  Trachea  und  der  Bronchien  \>\ 
at»hr  «Ink  und  bildet  durch  Einstülpung  zahlreiche,  nebeneinanderhe^endc. 
einfach  achlaiiehftnnige  I  Musen.  Dieselben  fehlen  nur  über  dein  ersten 
Httltfftng.  Zwischen  den  Drfisen  verlaufen  viele  Btotgeftfie,  welche  auch 
•  ii>n  eueren  and  inneren  Paukenhauten  in  großer  Anzahl  zukommen. 
.  WvmvwatLWB  6&J 

Bronchien  und  Lunge  hei  der  Haustaube.     Nachdem  die  heideu 
Hauptbroncliien  muh  Svrin\  abgezweigt  sind,   nehmen  wohl  in  Zusammen- 
benag  iini  der  raschen  Abnahme  ihres  Kaiibm  auch  die  sie  aufhauenden 
i    so  die  Knorpel  und  Drüsen.     Kieme  Knorpelpartike]  in  der 
■nrhialwand  fand  ich  jedoch  noch  innerhalb  der  Lunge.    Zugleich  tritt 
eine  ^rut  entwickelte  glatte  Muskulatur  auf.  welche,  ringförmig  als  Schichl 
et,  die  letzten  Knorpelreste  einschließt.     Lympbgewebe  wird  hier 
hlicher  ah   in  der  Trachea  und  es  lassen  sieh  sowohl  in  der  BronchJal- 
^■hleiintiiiui ,   wie   aucli    zahlreicher   im    Bindegewebe   ^*ir   Lunge   in   dei- 
ne der  Bronchien  Lvmphnoduli  auffinden.         Das  Lnngengewebe  lürit 
sidi  leldM  rentefaen,   wenn  mau  im  Ange  behalt,  dafl  die  um  eine  sog, 
Lungen]  on  höheren  Zellen  ausgekleideter  luftleitender  Raum 

iieuden    Endrnume    von    dem    Endraume    eines    benachbarten 
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Systems  (benachbarte  Lungeapfaifa  mit  zugehörigen  Endrfiuiaen)  nur  m- 
deutlicb  getrennt  ist.    Man  sieht  meist  kaum  eine  Spui  von  trennend 
isitiiii'^t'wel.t'  uml  häutig  deutet  nur  der  S'erlauf  größerer  (iefäßstamme 
die  ursprüngliche  Trennung  an.    Trotzdem  bin  ich  der  Ansicht  dal 
Endraumsysteme,  die  von  einer  Pfeife  ausgehen,  nur  zu  diese?  mün 
daö  also  benachbarte  Pfeifen  nicht  durch  ihre  Endraumsysteme   mitein- 
ander kommunizieren.    Bei  manchen  der  Lappchen,  welche  eine  aold 
Pfeife  mit  ihren  sie  radiär  umhüllenden  Kielräumen  im  Querschnitt  zeigt 
i>r   die  Wahrung  diese]   Selbständigkeit   ohne  weiteres  ersichtlich.     Dil 
von  der  Pfeile  ausgehenden  atmenden  Räume  verzweigen  sich  nntej  sthi 
spitzen  Winkeln   und  enden  gegen  die   Peripherie  des  Läppchens  blind 
Um   den   [snenrftuis  der  LunganpfeÜen  sind  in  der  Regel  eine  An 
größere,  risgaherum  nach  Rosettenarl  angeordnete,  von  niedrigem,  plattest       _ 
nicht  reepirierendefn  Epithel  ausgekleidete  Bftnme  gelagert     Von  diesen 
also  noch  dem  luftleita&den  System  angehörigen  Vorkammern  gehen  dann 
(uml   zwar   von  jeder   mehrere    spitzwinkelig  auseinanderlaufende  respi- 
rierende Ginge  ab. 

Scansores. 
Syrinx   der  Picidae:       Die  Trachealringe  von   Picne  vlridti 
sind  vollständig  kuöchenL,    Die  Bronchialringe  sind  knorpelig  und  hsbei 
nur   einen   dünnen    Mantel    von    Knochensubstanz.       iWindehlicu  AJ 


Passeres. 

Ober  die  Akustik  des  Stünmorgans  dei  Sperlingsvögel  trergL  Ds 
ditius  oä 

Nitzsch   Fand   bei   Bueeros  erythrorbynchos  Brian.    meJsso  - 
Jgucos  Lichtenst),  daß  nicht  nur  Kopfgerüst,  Schnabel  Halswirbel,  Hocken^ 
die  drei  letzten  Schwaozwirbel  Oberarm-  und  Oberschenkelknochen,  ton 
dem  höchst  unerwarteterweiee  alle  übrigen  Knochen  dei    Vorder-  un. 
rüntergtieder   pnoo  mansch   sind.     Dagegen   waren   die   RückenwirbeK 
Kippen    und   Rippenknochen,   Brustbein,   Schulterblätter,   Sohlüsselbeina  - 
Furcula   und  die  drei  eisten  Schwanzwirbel  markig  und  ohne  Spar  mob 
Lufthöhleu,    Sonach  zeigten  eich  also  gerade  diejenigen  Knochen  rat 
kommen  luftffibrend,  von  welchen,  nach  allen  bisherigen  Untersuchung! 
angenommen  werden  durfte,  dafi  sie  der  Sphäre  des  Respirationaorgaiu> 
inns   ni^nlm   mitzogen  seien,  hingegen   solche  Knochen  markig  und 
Luft   verschlossen,    welche,    wenn    auch    nicht  immer,   doch  oft   Luft  auf- 
nehmen.      (Nirzscit  s6&.) 

Wahrem!  ich  in  der  Trachea  vom   Kanarienvogel  (Pyrrholi 
oanaria)  Dber  große  Strecken  Drüsen  ganz  vermißte,  sehe  ich  soll 
im    Larvnx.    besonder!    m    dessen    dorsaler    Wand ;    von    neuem    In 
Drüsen  in  Menge  in  Erscheinung  mit  dem  Beginn  des  Syrinx. 

Unter  den  Caprimulgidae  isi  der  Syrinx  bei  Caprimulgsi 
Chordeiles,  Nyctidromua  und  Aegotheles  tracheo-bronchial,  tw  Bi 
trachostomue  und  Podargua  nähert  er  sich  in  seinem  Verhaltnil  <; 
rein  bronchialen  Syrinx  von  Steatornis.    VergL  auch  die  mokroskopiataH 
Abbfldungeo  Bbddards.      (Bbddabd  W.) 

Syrinx    der    Tasse  res.       I'.ei    ausgewachsenen    Tieren    sind 
Ringe  der  Trachea  und  der  Bronchien  knöchern   und   hohl    Sie  Bztoffl 
entweder    Luft    oder  Mark,    welches    gewöhnlich    stark   fettig    deg< 
ist.     Bei    Cardinalis   Virginia nus    wird   das    stark   entwickelt« 
Stimmhand    von    einer  Wuchenum   lies    t^eunhnliehen    Bimlegewi  I 
bildet,  dessen  Fasern  senkrecht  zu  dem  Epithel  des  Stimmbandes  Stehet 
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Bjrriui  der  Alcedintdae,  BÜ  h  leedd  ispfdi  greifst]  die 
knorpeligen  I  rachealringe  seitlich  übereinander.  Die  rler  lotsten  der- 
selben werden  knöchern  und  bilden  die  Trommel      1W1 ndkkln  m 

>\ r in\  \cii  Turdns  nierula:     Bei  dei  männlichen  Amsel  oder 

ijwarzdrosscl   (Turdus   merula    L)   hängen   die  Tracheairinge,  (He  ans 

tgi  i  lw  Btehende  Trommel  und  die  beiden  ersten  Bronchialhafbringe 

ebenso  die  unteren  Halbringe,  vom  dritten  an.  untereinander  dural 

•  Bänder   zusammen.    Hier  sowohl  als   liei   den   verschiedenen, 
Hirten  im  Syriiiv  beschriebenen  Membranen,  werde  das  Vorhanden 

**ui  aofierardentlicfa  dichter  elastische)   Pasern  bezw,  Faseraeto  mittelst 

'<**r  torvAseben  Orceintnethode  festgestellt    Die  Membrana  tympanifonnis 

na  1-1  dadurch  ausgezeichnet,  daß  das  mehrschiditige  Zytinderepfthel 

■•a  Schleimhaut  in  ein  einschichtiges,  uns  kubischen  oder  sogar  platten 

dien  bestehendes  Epithel  tibergeht.    Unterhalb  der  Membrana  tympani* 

•  tterna  aa  der   Innenfläche  dea  dritten  Halbrings,  Behaltet  üch 
hm   diesem   und  «Irr  auch  „hier  noch  einschichtigen  Schleimhaut*1 

tjscbes  «irwolieein  und  erzeugt  so  ein  als  Labium  externum  dienendes 

■I.      Die    elastischen    Fasern    sind    schmal    und    teilweise    verästelt 

vnnivs  40.  |».  325,  Amn.  17.  erwähnt   von   den  Fa.-ern   des   äußeren 

iums  der  Singvögel.  «1;  »du   schmal   sind:   0,0006    QfiOCff"   im 

itroeeser  haltend,  daß  sie  wenig  Äste  abgeben  und  durchaus  den 

Den   roteren  Stimmbändern  der  Säugetiere  1  orkoaamenden  gleichen.) 

pie   sind  sowohl  hier,  in  den  änfleren  Labien,   wie  auch  in  den  inneren. 

l*u    allgemeinen   in   zwei   Systemen   angeordnet:   die   des  einen   Systems 

li*ufm  fiarallel  zur  BronchienachM,  die  ms  anderen  spannen  sich  zwischen 

3  UeHnham  und  der  Innenfläche  des  dritten  Halbrings  in  di'v  Weise 

*us»  daü  sie  mit  der  Richtung  der  Broncfaienacbsc  einen  Wink*-!  von  un- 

gefähr   JO*  baden.      Wtodkblicb   erwähnt   vom   Kardinal  [Cardinalis. 

_  in. uiii>  r.|».|,  daß  hier  die  Fasern  d«->  aufleren  Stimmbandes  senkrecht 

zum    Epithel    desselben    stehen.!      Da    nun    der  Winke!    zwischen    beiden 

bronchieuachsen   etwa  ebensoviel   beträgt,  so  folgt,  dafl  die  Längafaaern 

fluni   Li  diu  in-  jeweils  den  Querfaswra  des  anderen  parallel  sind 

drei    Lmsehaänncfaen  konnte  HICkbb   anf  Frontalschnkten   in   Ober- 

I- •  MMinni.il'!    Weise  feststellen,   daß  die  elastischen   Faaern  dea  rechten 
reo  Labiumis  ganz  Qberwiegeud  dem  längsgerichteten,  die  des  linken 
den  chteten  System  angehören.     Bei  den  inneren  Stimmbändern 

und  etienea  bei  den  Labien  des  Amaalweibehetia  M  auf  Schnitten   von 
«tnei    >i»l.-ii«*ii   Regelmäßigkeit   nichts  zu   erkennen.     Die  bestimmte  and 
li'uen  Stellen  verschieden   gerichtete  Faseranordnung  tn   den 
cUedenen  Teilen  des  Sjrinxinneren  bring!  EUokbb  in  Beziehung  an 
Sehn   der  Statik   und   Mechanik   (Richtung  des   größten   Druckes 

itenflächen    des  Steges    sind    von    einer   Schidll    elastischen 

bedeckt   dessen  Fasern   parallel   zu   der   Achse  der  Bronchien 

mfen  und  sich  oberhalb  der  Firste  des  Steges  /m  einer  senkrechten 

mit  (iefätten  ausgekitteten  Wand  zusammenschließen,    I>:<-  Schleim- 

haut   itf   n    beiden    Seiten   dieser   Wand   von   ganz   besonderer   Dicke, 

wahrend   de  am  oberen   (lande  derselben   ganz   außerordentlich    wnlfinnt 

t  timi  ebeoeo  nach  unten  zu  ..einschichtig*  wird.     Die  ganze  Qber  dem 

sieh  erhebende  Kalte  wird   wegen   ihres  nach  oben  konkaren  Imudes 

HalbtnondfaJte,    Membrana    semilunaris   bezeichnet.     Die  Membrana« 

tjmpantformes  intemae  schliefen  zwischen  ihren  beiden  Häuten,  dei   Brost- 

rhiaJschleimhaut  und  der  Advcntitia.  außer  den  Cartilagmea  arvtaenoideae 

L«ftrb    1    •md    Hikmi»    Ahm    i    Wirbelt      VI 
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und  den  knorpeligen  Ansatzstücken  der  vorderen  und  hinteren  Halbring- 
enden, elastisches  Gewebe  in  verschiedener  Verteilung  ein.  Von  oben 
nach  unten  ist  die  Anordnung  desselben  folgende:  Die  längs  der  Seiten- 
flächen des  Steges  verlaufenden  elastischen  Fasern  der  Membrana  semi- 
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Fig.  ]"><;.  Lunge  Tom  Kanarienvogel  (Fyrrhtda  canaria).  Längettfan/tt 
durch  drei  Lungen  pfeifen  Br',  Br",  Br"',  von  denen  zwei  im  Schnitt  rechte  oben  eo- 
saiumenhängen.  Die  Inneriräume  derselben  werden  von  hohem  Epithel  E  auegekleidet 
Br"'  ist  auf  der  Unterseite  von  einer  einfachen  hie  zur  Lungen  ober  fläche  Lo  reichen- 
den Wnndachicht  atmenden  Gewebes  (aus  Kndräumcu  Eh  aufgebaut)  begrenzt, 
während  die  obere  Wand  des  Br'"  mit  der  lTnterwand  des  Br"  verwachsen  ist,  wobei 
sieh  die  genetisch  vorhanden  gewesene  Trennung  noch  in  der  Anordnung  der  Blut- 
geiatie  Big  ausspricht.  Kinzelheiteu  siehe  in  Fig  157  und  158.  Vergrößer.  JMJfich, 
reduziert  auf  "  K(. 

Inimris  stoßen  an  den  unteren  Kanten  des  Steves  mit  quer  verlaufenden 
Käsern  zusammen,  welche  längs  der  unteren  Fläche  des  Steges  von  einer 
Seite  zur  anderen  ziehen.  Beide  Systeme  stehen  in  engster  Verbindung 
mit  den  Fasern  des  Labium  internum.     Unterhalb  des   inneren  Labiums 
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nnr  die  Membrana  tympftnifonnis  interna  sensu  strict.  iz.  B.  im  Sinne 

n  Stannu's).     Dieaer  Teil  der  medialen  Bronehieow&ndong  beatebi  fast 

ui  aus.   der   auch   hier   einschichtigen    Schleimhaut   und   der   Advenfitiu 

nnd  entspricht  also  in   njor|ihol<jgJMih(.'r  Hinsicht  taNächiieh  der  zwischen 

<U*in   /weiten    and    dritten    Halhrirtg   ausgespannten    Membrana    tympani- 

tormis  externa.    Diese  verdünnte  Partie  der  Bronchienwand  wird  unten 

n  durch  eine  die   beiden  Bronchien    verbindende   Brücke,  in 

eher    elastische    Fasern    in    dichter    Anordnung    von    einer    Seite   zur 

andern  ziehen.     Es  ist   das  Ligamentum    interhniuchiuie    i  Kronchidesmus 

6ABBOOBX     I^er  sich  daran  anschließende  Teil  der  Wandung  ist  wieder 

Serer  Dicke:  zwischen  der  zur  gewähnlichen  Stärke  zurückkehrenden 

Schleimhaut  und  der  Adventitia  befindet  sich  eine  Schicht  elastischen  (ie- 

weltcs,  dessen  Fasern  zum  grolien  Ted  [larallel  zu  den  Bre>nehiemu'h>cu 

verlaufen. 


LO. 


\  Ig     157«     Lung"»  vom  Kanarienvogel  (Pyrrnula  canaria).      Zeigt  ein  Stück 

genwaod  | siehe  das  ITwrxithtsliild  Fig.  lö'i)  l"-i  stärkerer  Vergröfierung. 
Blutlachen  Kauern  El  mit  EUsoHStn-Fuehsin.  E*  Jal'i  sich  der  Zu- 
^^Jumwibang  der  Endräume  Em  mit  dem  von  hohem  Epithel  E  aii^-kk-ideleii  Innen- 
|]*um  \\  lehnen.     %E/  stärkere  Mibcpitheliale  Schicht  elasti&cher  Fasern 

^  LangYf)  pfeife   LO  Liiiifccnnherniiche.  Btg BlutgefäBe.   Vergr  :">20faeh,  redur.  auf  •/,„, 


Beim  Amselweibchen  ist  die  bei  Männchen  so  hervortretende  Regel* 

it  der  Anordnung  der  elastischen  Fasern  bezw.  ihre  unsymmetrisch« 

auf  den  Schnittbilden]  nicht  wahrzunehmen.       (HXckbr  p&) 

Lange  vom  Kanarienvogel  (Pyrrhula  canaria).     In  Fig.  156 

ni  einige  Endverzweigungen    der   respirierenden   Räume   in    der  Longe 

eilt.     Drei  sog.  Lungenpfeifen  iBr\   Br".  Br")   gehen    von  einem 

■■•iiaf Midien    Stamme   aus,    die  Teilung    desselben    in    Br    und    Br" 

im    Schnitte   zu    sehen«   während    Br"   erst    in   einem   der   folgenden 

hnitte    der  Serie   herzumündet.     Nahe   iU'v  Lungenoberfläche  LO   und 

D   unten  und    rechts    vom    Heschauer    sehen    wir   die  Unabhängigkeit 

deutlich,    wülnend   die   andere   Seite   von    Br"    mit    Br"    und 

Br"  mit  Br  verschmolzen  sind.  Die  Stellen,  welche  den  Trennungs- 

itsprechen  würden,  wenn  keine  Verwachsung  erfolgt  wäre,  nelimen 

23« 
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stärkere,  in  «ler  Figur  deutlich  hervortretende  Hlntgefäüe  ein.    Wir  hahe 
also  jedes  Septuu  Biösdno  aweä  Lungenplaifen  aus  zwei  vendiBolseiN 
Blittern  entet&nden  so  denken,  deren  jadea  eben  die  Wand  einer  solchen« 
den   In  fliehenden  System  angehdrendee   LuDgenpfeife   in  Mit.     Dm   Ük 
Vogellmige  ganz   verstehen  zu   können,  hl   es   höhlt,  eben  ata  wich 
Wand  du  Lengenpfeife  bei  stärkerer  Vergrößerung  zu   betrachten*  «n«I 
ich  gebe  in  Figur  L57  und  168  zwei  Schnitte  wieder]  welche  eu  der- 
selben Berte  Stammes,  wie  die  Obersichtsfigar  um!  wekbe  nach  Stellen 

-r/firhiu't   sind,  an  denen  dWOT   Wand   freiließt  (nicht   mir  einem   der  l"J— 
nachbarten  Systeme  verwachsen  ist,  also  entsprechend  />V"  der  vorif 
Figur   nuten   recht»),     Dw   beiden   Figuren    L53  und   168  zeigen   sol 
Abschnitte    nach    verschiedenen   Färbungen,    welche  im  ersten   iler  beide 
Schnitte    die    ela>MM-heii    Fasern«    im    /.weiten    dagegen   HlutuefäUe.    Ulut 
körperchen,    Bindegewebe   und   Epithelien   deutsch   hervortreten   lassen» — 
In  Figur  157  >iml  die  Endräume  der  Lunge  durch  eingezeichnete  Bud 
Stabes  En  hervorgehoben,  diese  erscheinen  im  Präparat  hohl,  währen»-    ■<! 

dazwischen  kompaktes,  von  v\\m  _=i 
stiseben  Fasern  durcfafloetitBne^^ae 
Gewebeliegt  Dieser  Unterachie  -*-=5h1 
Tritt  in  Figur  LöÖ  Gasl  deutlicheren 
hervor,  doch  ist  In  Figur  K>  —  — •• 
deutlicher   zu   &efeea,    via   »iä    •"• 

Fndnimne   von   dein    von  kub  - 
schein  Epithel  &  Qberkleidetes    -'■'- 
[nnenraum  der  Lnngenpferfe  Im  n*    m 
sieh  gegen  die  Lungenoberflftcbtf    •'"' 
/n  erstrecken   und   vorzwesgea 
Es  handelt  eich  in  dieeen  resp  *    " 


En. 


#  j 


i. 
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Fjl'    138,    Lunge  vom  K&naxiec:^^01 
vogel  (Fyrrhula  canaria).  /ei gl  <  «- 

der    Lunge»«  ^ *» 

Uberaichulnld  Fig.  150).  Flrbnnj  _ __" 

Hämatoxylin-Eoeio,    Ei  traten  (St  ■■■■i» 
Fig.   157  leer  erscheinenden  gr< 
and  kleineren  ßluitrefäße  /'/<r  • 
die    Färbung   deutlicher   hau 
hruVa  Epithel  der  Lnnganpfeila    l      *' 
Lungrnoberfleche,       En     budrinn  ^* 
Vetgi     ■    I "  i'-  rndmkirt  auf 

rierendeii  Kinlrüntiien    um   etwa   sechsmal  so  laiiue  wie  hreiie  SchltUÜianT^ 
welche  sieb  mehrmals  unter  spitzen   Winkeln  (eilen,  wobei  die  TeilstflelK  • 
meist   Bebe  der  LungenobeiHäche  mit  (auch  im  kollabierten  Zustande  i 
Lauge   necJu   hftufig  erweiterten  Endstücken  münden.     An  der  Teilung ^ 
stelle  der  Kmlraume  in  die  Endstflcke   beatiramte  Uäiime   als  Atnen  ;i**- 
zugren/eii.  gestattete  mir  die  Kleinheit  dv±  Objekts  und  die  Komplizier*" 
In-it   der  Struktur   niHit,  doch  konnte  ich  das  Vorhandensein  von  Atn<*«; 
an  dieser  Teiluugsstelle  auch   nicht  ausscblieBen  und  mdchte  es  dat 
vorläufig  wenigstens,  theoretisch  auch  hiej  anuehnm. 

Die  Loftsftoke  von  Steatornis  beschreibt  Bkddabd  86b  Mab* 
Bkopiseb. 

Bei  Passer  dowesücaa  giod  die  Luftsftcke  reich  an  feinen 
stiM'hen  Fasern  und  scheinen  aueh  Bündel  glatter  Muskeln  au  bestem 
(Leidig  w&,) 
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Raptatores. 
Makroskopische  Angaben  über  den  Syrinx  der  amerikanischen  Geier 

"     llKDDARD    OJC. 

Im  Larynx  von  Aecipitcr  nisus  finde  ich  in  der  dorsalen  Wand 
intraepitheliale    Drüsen.     Dieselben  durchbohren   die   stark   ent- 
»irkeltc  sobepitheliale  elastische  Faserschiclit  nicht.  Diese  Drüsen  schwinden 
mnflehst   mit   iI»mii  Beginn  der  Trachea.     Dagegen   sah  ich   weiter  nach 
abwirft,  namentlich  in  der  Gegend  des  Syrinx  und  unterhalb  desselben 
in  den  Haoptbronehien  kleine  randliehe  Anhäufungen    von  Becher/eilen. 
inz    den    Eindruck    von    wenig  ausgebildeten    Drüsen    machen, 
»bepithetiale  elastische   Faeerschkhl   setzt    sich    vorwiegend    L;iiiir>- 
rerlaufend    über   die   Traelica    fort    um]    ist    auch   in    den    Haitptbronch] 
n  sehen.    Neben  weiteren  zaldreiclien,  die  Schleimhaut  durchwehenden 
-heu    Fasern   erscheint   ein   Hauptsarometpunkt   für   das   elastist  he 
Gewebe   die  durch  die  ganze  Traelica  in  innigem   Konnex  stehende  tJm- 
blttong  der  Knorpel.    Von  dieser  elastischen  Ilnlle  ^elum  wieder  elastische 
Handel  ah.  welche  in  die  Schleimhaut  ausstrahlen  und  so  die  Ziisatnmen- 
»rigkeii  der  gesamten  Stützsubstanz  des  Organa  dokumentieren. 
Svrinx  der  Falconidae:  Bei  den  echten  Falken  ist  die  Trachea 
vollkommen   knöchern,  die  oberen   Ringe  greifen   an   den  Seiten   Öber- 
matider    und    die    \  irr    unterMen   Ringe   bilden   die  Trommel,    vorn  >iml 
lieeelben   gewöhnlich   verschmolzen.     Hei  Falco  peregrinus  ist   der  Steg 
rn  und  hohJ,  indessen  ist  in  der  Mitte  die  ursprüngliche  Koorpel- 
nz  nicht  vollständig  resorbiert,  der  Knochen  ist  nur  auf  die  Spitze 
leachriUikl  und  der  untere  Teil  ist  knorpelig  und  sendet  breite  Fortsätze 
n  die  umeran  Paukenhäute.     Die  BronchiaJhaJbri&ge  sind   masefa    knor- 
pelig.    An    die    fintiere   I'aiikenliaut   setzt   sich   der   Kehlkopfmuskel.     Von 
•"ii   wird  nichts  erwähnt.'     iWcnderlich  rtfrf.) 
Ilakroskopisclie    Angaben   über  den   Svrinx    von    3]    Falken -peies 

idaet  ?iehe  hei  EIeddard  oj. 
I  >h    Lq  n  ge  fand  ich   hei   A  eeipiter  nisua   von  ähnlichen  Bau, 
ich  ihn  oben  bei  der  Taube  beschrieben  habe,    Hei  dem  jungen  von 
untersuchten  Tier   waren  die  um  die  Lnngenpfeifen  liegenden,    nach 
einer    Rosette    (im    Querschnitt)   angeordneten    Rfiumc   von    ziemlich 
u    Epithel    ausgekleidet,    als    die    Lungenpfeifen    selbst      Die 
i  inj:  der  respirierenden  Kndrfiume  endlich  war  hier  wenig  deutlich. 
uente  sehr  klein  tind  die  (»ewebe  sehr  kompakt  sind.    Immerhin 
h  auch  hin  erkennen,  dati  der  Aufbau  der  Lunge  im  wesentlichen 
i       die  v  "^ellunge  typische  ist,  wie  ich   ihn   in   einfachster   und 
rter  Form    bei  Pjrrhula   canaria    (siehe   oben    p.  Böof.)   erkannt,   he- 
i    und   durch   Abbildungen  erläutert   liahe. 


Mammalia. 

Die   älteren   vergleichend-anatomischen   Werke    (lber   den  Atmungs- 

I    dei    Sä  stellen    fast  durchweg  auf  rein  makroskopischem 

ie    beschreiben    und    vergleichen,   ohne  viel  darnach  zu  fragen, 

tfa  die   verglichenen  Organe   ihrem    Haue   nach   am-h    Lileichwertig   sind. 

■Vir   uns  jene  ältere   im  Dunkeln   tastende  Richtung  der  rer- 

/Wehenden  Anatomie   mit   den  Untieren  Formen  derjenigen  Organe  ver- 

.euiacht.  deren  feinerer  Ran  uns  beschäftigen  wird.    Es  kann  daher 

m   Wert   sein,  aucli  jene  Werke   kennen   zu    lernen,  und  manche  der 

folgenden  kurzen  übersieht  aufgezählten  Bücher  bieten  noch  meto. 
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indem   sie  da  und   dort   aal   den    feineren   Bin    der    verglichenen   (>t'. 
eingehen,  worauf  dam  später  zurückzukommen  Bein  wird. 

Zunächst  kommen  in   Betracht  die  oben  auf  p.  7  (Anm.    erwähl  stfifl 
ialwerke   und    Lehrbuch«    der    vergleichenden    Anatomie.     Für      die 
makroskopische  Anatomie  des  Atmungsapparates  der  Säugetiere  im 
sondern   sind   zu   erwähnen:   Guvikb    to   und  jj,  .1.  V.   Heckbl 
n    B64C,   Catus    ty,   p,  ÖOSffM    Lerehocllet  j8  (gibt    auch   ein    ■ 
Fassendes  Literaturverzeichnis!,  Stannius  46,  p.  44*  ff.  (Kehlkopf  p.  44  * 
LoftrOhre,  Bronchien.  Lunge  p.  452 ff.),  Assmann  ^7  (nur   umfasset* 
Literaturverzeichnis.   Milne   Edwars  57,   Bd.  II.   p.  263 ff,   Ol 
Bd.  III,  p.  &78S,   und  endlich  Leche  in  Bronn  unvolL  Bd.  VI,  6* 

i>.  mos 

Für  einzelne  Säugetiere  und  Gruppen  solcher  seien  folgende  Vw- 
erwähnt: 

Monotremcn:  Owen  39/476*  p.  891;  Ornithorhynchus:  Meckel 

Ornif  horhynchus,    Echidna,    Marsupialia:    Owen    68%    Bd.    I  - 
p,  575 öl; 

Marsupialia:  Owen  jyitfa,  p.  3091;  Petrogale  XftnthopttS:  P 
SONS  yfl; 

Cetaceen:  Rapp  77,  p.   146 ff.;  Walfische:  Munter  t?8j\ 

Elephas  indicus:  Miall  and  (Ireenwood  f%\ 

Lepus  cuniculus:  W.  Krause  84  und  Voot  und  YVTSQ  v-/,  p.  !U4 

Cryptoproc.ta  ferox:  Beddard  55; 

Hyaena  striata:  Vm'Ni;  aml  Robinson  8$\ 

Halichoerus  grypus:  Hepburn  <jö\ 

Chiropteren:  Romn  81%  p    83    -109; 

Chiromys  madagascarensis:  Zuckerkanm,  oo\ 

Haussäugetiere:  (iuRLT  44,  Ellenberoer  und  C.  Müller 

Mensch:   Hier   sind    zu    nennen   die   große   Anzahl   der    Spezttlwerlrc 
und  Lehrbücher  der  menschlichen  Anatomie.     Onrigeue  macht  rieft 
auch  in  diesen   Werken,   selbst   wenn  sie    nicht   ttnflHChtiaBKch   den 
feineren  Bau  gewidmet  sind,   wie  die  Bücher  von  Rölliker.  Tu  LOT 
ti8y  v.  Ebner  99,   StÖHB  o/,   Sobotta  tu,   Böhm    und  v.  Dam 
doff  oj,  Sczvmonowicz  oi  und  andere,  das  anerkennenswert»' 
streben  bemerkbar,  das  Gebotene  auf  die  Zellenlehre  zu  betgrtolH 
wie   dies   schon    in    den    älteren    Werken    von    Henlh.    Kn.w  -i 
Sappey,  Räuber  versucht  wurde  und  in  den  neueren  Werten  IW 
Renaut  97,  P.  Heymann  v-V  Nicolas  u.v  und  Merkel  02  bereits 
recht  gut  gelungen  ist. 

Kehlkopf  (Larynx). 

Über  den  makroskopischen  Bau  ik>  Kehlkopfe  der  Bftugetiere  n 

Cfvier  /<>,  VoL  4.  p,  348 ff.,  auch  CtrviKR  ,;;,  J.  F.  Meckel  jj,  p.  498t 
IIenle  jg,   C.  Mayer  w,   C.  Giacomini  g2%    II.  Albuecht  gt>h,  Li- 
vini  ytf,  die  zusammenfassende  reichhaltige  Darstellung  von  Leche  du 
Bronn,  unvoll  Bd.  VI,  5,  1),  ferner  Bürow  oj  '  Haussäugctien 
tert  "/;  sowie  die  oben  p.  7.  Anm.  und  p.  ^58  erwähnten   Werke, 

„Als  charakteristisch  für  den  Kehlkopf  der  Sftugei    dm  niederen 
Wirbeltieren  gegenüber  mag  die  sehr  reiche  Differenzierung  der  Musku- 
latur,  das   konstante    Auftreten   einer   Epiglottis   und   einer   eigentlichen 
Cartilago  thvreoidea   hervorgehoben   werden."       (Leche  in  Bronn,  n#- 
/  Bd.  VL  5.  1.) 


Miumiifllin.     Ki?hlk.»|if,  Epithel. 
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Auch    im    feineren   Hau   zeigt    der   Süugerkehlkopf  eine  Weiteren  i- 

viokahug  im   Vergleich   zu  den   niederen  x\  irhcltieren.     So  ist  z.  B.  zu 

Brwfimea:   Umsichgreifen  des  geschichteten  FHasterepithek  Vermehrung 

^tischen   Fasern    der  Schleimhaut,    die    Drüsen    zeigen    gemischten 

Charakter  und  einige  Knorpel  sind  elastische  Knorpel. 


Epithel  der  Larynxschleimhaut 

Im  Säugetierkehlkopf  haben  wir  es  mit  geschichtetem  PflasterepitheJ 

uml  |n8er  diesem  mit  einem  Zyliiiderepithel  von  wechselnder  Höhe  zu 

tun.     Fs  scheint  hier  nicht  notwendig,  die  Frage  aufzurollen,  ob  letzteres 

imhtet  sei  dder  nirht.    Vielmehr  genflgfl  es.  zu  wissen,  daß  wir  Epi- 

tlielzellrn.  die  Übereinander  geordnet  sind,  als  geschichtet  bezeichnen 

das  geschichtete  Pflasterepitbel)  im  Gegensatz  zu  Epithelzellen,  welche 

in  erster  Linie  nebeneinander  sieben.    Und  letzteres  ist  beim  Zylinder- 

epitbd  der  Atmungswege  der  Füll.     Eis  handelt  sich  hier  entschieden 

mehr  um  ein  ..Nebeneinander"  als  um  ein  ..('hereinander". 

Feinerer  Bau  des  Kehlkopf  epithel*;     /Boldyrew  betont  die  Ver- 
rienheiten   der  Form  und  Dimension  der  einzelnen  tliiumenideii  Zy- 
I  mderzeUen   des  Flimmcrepithcls  im  Larvn\  der  Saugetiere.     Die  Unter- 
schiede können  so  bedeutend  sein,  daü  /,.  B.  von  der  Kchlkopfschleimhaut 
fesselhen  Tieres   an   einigen  Stellen    kurze  und  gedrungene,   an  anderen 
teilen    dagegen  wieder   dünne  und  langgestreckte  Flimmerzellen  isoliert 
■e luden,  deren  Längendurchmesser  den  der  ersteren  durchschnittlich  noch 
um  das  Vierfache  übertraf.    Auch  innerhalb  des  Formenkrcises  der  Platten* 
pirlielien  kommen  ganz  außerordentliche  Schwankungen  der  liestalt  und 
ensionen  vor.      Stellen  mit  ausgesprochen  eckigen  und  andere  Stellen 
rundlichen  und  ovalen  Plattenzellen.)/     (Böldyrkw  p   . 

I»;i-  Epithel  dea  Kehlkopfs  [st   bei  den  Haussäugetieren  geschieh- 
-  Wimperepitheliuru,  an  einzelnen  Stellen  geschichtete^  Plattcnepithel./ 
5DORF  in  Ellbnbekckr  -V/.l 

Nach  R.  Heymaxn  Sg  erreichen  die  Fummerzellen  im   Kehlkopfe 
i*'i>t  die  Basalmembran,  ebenso  die  Keilzellen,  die  Basalzellen  aber  sitzen 
Fben  leicht  gezähnelt  auf.       (Schnitzler  pj.) 
,'  Das   Flimmerejuthel    des    Kehlkopfs   und   der  Trachea   bezeichnet 
witz  als  geschichtet.       (Rawitz  94,) 

I»:i-   aörophore  System   der  höheren  Wirbeltiere  (Reptilien.  Vögel, 
en  ist  von  einem  geschichteten  und  zylindrischen  Epithel  bekleidet, 
■  lern    in   den  Nasen  gruben   und  im  Pharynx  vorkommenden  Typus./ 
CBsvaüt  97.) 

Im   Kehlkopf  der  Haussäugetiere  kommt  mehrschichtiges  Platten- 

tjtrtheJ   in  Betracht   feiner  einfaches  und  flimmerndes  Zylinderepitbel  in 

chichteter  Anordnung.,     (Brnow  <>j.) 

Genauere  weitere  Angaben  über  den  feineren  Bau  des  Epithels  im 

pf  der  Säugetiere  finden  sieb  unten  bei  Besprechung  der  verschie- 

\  ertreter  dieser  (trappe. 

Regeneration  des  Kehlkopfepithels:      Griffini  (Kehlkopf  und  Luft- 
röhre von   Hund   und  Kaninchen)  sieht   bei  der  Reproduktion   dea  zylin- 
n   Flimmerepithels   folgeiule  Formen  nach  und  nach  auftreten  und 
aetnander    übergehen:    einfaches    PHasierepithel,    einfaches    flimmerndes 
epithel .    geschichtetes    flimmerndes    Pflasterepithel ,    geschichtetes 
linderepithel.       (("Iriffim  7,,-.  nach  «lern  Referat  von  Biz- 
zozero  in  Schwalbes  Jahresber.,  Bd.  V.  p.  ö9f.) 
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SiMAnowsKT  untersuchte  den  Kehlkopf  des  Kaninchen  ind  nu<i—  »   . 
Unter  normalen  Verhältnissen   regeneriert  sich  das  Epithel  der  wahi    t  aitcu 
ßtimmbändei    durch  Teilung   seiner   Zellen,   namentlich    der   der   tiefet  t  — ,. 
Schicht    and   zwar  auf  dem  Wege  der   Karyokinese;   wenn   die   letzt*    •  v  teif 
unter  diesen  Verhältnisses]  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  zur  Beobachtu  s  « 
gelangt,  so  weist  dieses  darauf  hin,  daü  der   Regenerationsprosefi  >i  >       dos 
Epithels   in   der  Norm   mir  ein  langsamer  i>t.     Beizungen   and  künstlii  f  -rrh», 
hervorgerufene  Entzündungen  der  Stimmbänder  sind  von  aufiefordentli  I  üiicfi 
Mark   au>i:rs}>riM"htMii'n  Krx-lirinun^en   der  Karyokinese   begleitet     I*'-    •   i 
Erscheinungen  spielen  sich  nicht  nur  an  den  unmittelbar  gereizten  stell»  ff  MU-u. 
sondern  auch  in  den  tiefer  gelegenen  (ieweben.  ja  selbst  in  den  angn  »•  ~  «ren- 
/enden,   von  ilem   Reize  nicht  direkt  getroffenen  Partien  ab  (Epigloltie — i    ■*■. 

(SlMANi)WSKY    8jk) 

Der  Papi  llarkniper  fehlt  beim  Hunde  im  Kehlkopf,  wird  dun 
Schleimhautfatten  vorgetäuscht  kommt  jedoch  an  der  oralen   Kebldedcafcflkel- 
Bäche  vor,  er  Ist  beim  Schal  und  Rind  schwach  ausgebildet  relativ  de  —  ent- 
lieh an  den  Seitenwinden,  beim  Sehwein  nur  am  Spalt  in  der  BtirQm&a^aüJte 
ausgesprochen    nachweisbar,    beim    Pferd    an    der   oralen    und    abora  -^den 
Kehldeckelflache,  an  der   Pliea  ary-epiglottica   and  der  dorsalen  Flä» 
der  (xießkannenknorpel   vorhanden,  sonsl    nirgends   direkt  ausgebildet— wl 
(BuftOff  o~\) 

Ober  die  Verbreitung  der  beiden  Epithelsorten  (geschichtete«  Pflaat^Msj*- 
epithel  und  Zylinderepithel)  im  Kehlkopf  der  Säugetiere  liegen  von  *~ 
sehiedenen  Autoren  Angaben  vor,  welche  unten  bei  Besprechung  der  c=^in- 
zelnen  Tierpruppen  eingereiht  sind,  so  ?..  ß.  von: 

Kiieiner  $aa  [Hund,  Kaninchen,  Katze,  Kalb,  Schaf,  Menseln. 

Davis  7/  'Schwein  und  Kalb). 

SufiSDonr  in  Ellbkbergeb  84  (Haussaugetiere). 

I;.  II ky mann  8g  (Menschi. 

Bubow  oj   Hanssiugetfere). 

Oftki.  ">  (MottOtremen    und    Marsupialier,    Manis    javanicu.    Lei 
eunicidus,  Canis  tamiliaris,  Cards  vulpe^.  Meles  taxus.  Vespertilio  muruiuv 

,  Heini  Kinde  zeißt  nach  FthtSTENBERO  eigentlich  die  ganze  oben 
Hälfte  bis  /ur  Rima  glottidis  hin  geschichtetes  Pflasterepithel;  auch  b 
Pferde  und  Schale  kann  ein  solches,  hei  ersterein  freilich  mit  vielfach'*" 
Dberg&agan    in   das   geschichtet   zylindrische,   Becherzellen   aufweisende 
Kpithelimn  fast  in  dieser  ganzen  oberen  Hälfte  des  Organe*  Dachgewi 
werden.    In  der  Morgagniscben  Tasche  ist  dagegen  wie  in  der  mit» 
Kehlkopfhälfte  das   geschichtet- zylindrische  Flimmerepitbel   das   - 
liehe.       (SuespOEf  in  Ellenrerger  8£) 

Die  Grenze  zwischon  Platten-  und  Zylinderepithel  ist  hei  den  I 
Säugetieren  mehr  oder  weniger  scharf  ausgeprägt.     Im  vorderen  B 
des  Orgaoes,   also  auch   in   den   seitlichen  Kehlkopftaschen,  los  unuc, 
an   den  aborahn  Hand  der  wahren  Stimnifalte  \>\  bei  allen  untersucbtN 
Haussäugeäeren   Plattenepithel,  aboral   von   der  Grenzlinie  flimmert 
ZylinderepitheJ   vorhanden.     Zuweilen  ist  eine  ganz  schmale  Lau«'  ßi* 
fachen  Zyliuderepitheta  eingeschoben.    (Spezielle  Angaben  siehe  unten  bei 
Besprechung  der  einzelnen  Tiergruppen*) 

An  tlw  UznBchlag&telle  der  die  Kehlkopfhöhle  auskleidenden  SefcM 
liauf  in  die  Schleimhaut  der  Rae.henhöhle  und  des  Pharynx  tritt  bei 
Haussäu^etieren    plötzlich   eine  Verhornung   der  oberflächlich   Hegen 
Epithelzellen  auf.      (Btracrw  oa.) 
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Zur  vergleichenden  BetracJhtung  der  räumlichen  Verteilung  der  bei« 

4an  Epfthelarten   des  ßflugerkehlkopfee  gebe  ich  unten  bei  Besprechung 

•l«b  Kehlkopfes  der  einzelnen  Saugetiere  die  von  mir  (OpfEt  03)  ange- 

gten  Rekonstruktionstiguren  ivon  Monotremen  und  lianunjaMan  und 

Vertretern  hu*  1I011  höheren  Saugetiergruppen)  vieder.     In  diesen 

1  Lekonsti  uktionstiguren    ist    «Irr    \  erbrekungsbezirk    des    geaebicbteteo 

1 'rl.is!(M-r|.iiii.'U  in  schwarz  dargestellt,  während  der  übrige  von  Himmern- 

«Jetn  Zylinderepilhel  ausgekleidete  Tefl  des  Kehlkopfs!  kell  hnhaana  ist. 

Iteim    Vergleich   1  :ureu  sehen  wir,   daJJ  sich   hinsichtlich  der  Ver- 

kreiti  buchteten  Ptiasterepithela  im  Kehlkopf  bei  den  verwehie» 

11  Tieren  rech!  verschiedene   Bilder  bieten.     Haiti  reicht  dasselbe  im 

Kehlkopf  Kieler  nach  abwarte,  bald  weniger  weh»  letztens  /.  M.  bei  \v - 

partiho  murinus  (nahe  dort  die  Rakonstrukfonefigur).    bald  zeigt  es  die 

Form  einer  ndunalerentl'halaiiL'ista)  oder  breiten  11  ^W'pypryinnua  rufescens 

und  Phsaffllarttwi  cinereus)  Zunge,  bald  kleidet  es  den  Kehlkopf  in  seiner 

ganz« 'ii  Breite   ans.     So   verschieden  aber  diäte  Bfldsr  sein   mftgen,  ata 

nUe    dttfl   (icmeiii^chufiliche.    daii   überall  das  gBBChicbtatfl   l'tlasiei- 

epithel    den   Aditiis    laijngil    umfaßt,    hier    eine    direkte   FuTtMlUag   des 

Sablnndepithele  bildend.     Es  handelt  sieh  im  Kehlkopf  weit  Belbsnar,  als 

man   bisher  nach  den  allein  genauer  bekannten  Befunden  beim  Menschen 

Ochte,  tun  eil!  Auftreten  von  Inseln.    Vereinzelt  kommt  btatarai 

ihffb  vor  /    U.  bei  Males  taxus  (siehe  dort),  allein  e>  bildet  die  Minder- 

Die  Regal  dagegen  ist,  dafi  das  geschichtete  Pfiaaterenifthel  des 

Kehlkopfes  die  unmittelbare  Fortsetzung  den  BcMnadenftheui  f  Ösophagus) 

darstellt,    im  allgemeinen  reicht  das  gaenhicMete  Pflaeterepitha]  auf  den 

beiden  Seitenflächen    des  Kehlkopfes    bis    über   den   Bereich   dar  Stimm 

bändet    nach    abwärts,    tun    mit    dem    unteren   SlimmhHiidrand   mein    oder 

minder   scharf  aufzuhören.     Selbst   bei   denjenigen   der   von   mir   ante 

nachten    riere.  bei  denen  du  Btfa bindet   rieh  m  ELöckbädong  befinden 

IM.ir*u|»iuliu».  oder  bei  denen  wir  annehmet»  müssen,  dafl  sie  bereits  rm-k- 
Idet  oder  noch  nicht  entwickelt  sind  Monotremen  und  Manisi.  greift 
•las  gaaduchlete  Pflaaterepitbel  im  Kehlkopf  in  jene  Gegend  nach  ab 
warts.  in  der  wir  das  Vorkommen  von  Stimmbändern  erwarten  mülitcn. 
1  Bolene  vorhanden  waren.  Mit  diesen  Befandet]  ist  eine  Basis  m«'- 
anhaften,  auf  der  spater  wird  untersucht  weiden  können.  OD  das  aaaehkh* 
Inta  rtiasferepitlel  im  Kehlkopi  in  loco  entstunden  ist.  oder  Oh  M  vom 
Sdiluiidepnli«'l  hei  eingewachsen  ist.  I>ie  heute  lebenden  Säuuetierr  haben 
-  tif.ilU  den  vom  Schlund  her  in  den  Kehlkopf  hinein  sich  erstrecken- 
den derben  Epithelbelag  bereits  von  Vorfahren  überkommen,  welche  de 
IIa  iebt  mit  den  Reptilien  gemeinsam  hatten.  Für  die  Modifikationen, 
welche  ilirsor  derbe  Epithelbelag  bei  den  BftUgelierBQ  nillgnlieil  kann. 
•  ■ii  uns  die  Mar-upialicr  interessante  Belege,  Tnteu  bei  Besprechung 
de»  Kehlkopfes  von  Aepyprymnus  rufescens  habe  ich  in  der  Bakooatnth> 
ÜQB^hgiir  die  Verhältnisse  bei  einem  jener  lieuteltiere  dargestellt  deren 
Sliinmband  rarfaAitni&ma&ig  wenig  rnekgabildet  ist.  Aber  selbst  hier 
nahen  wir  ai  der  ventralen  Kehlkopfwand  eine  Kinne  von  riimmermiem 
/.Winderepithel,  welche  im  Hereich  de-  Stimmbänder  zwar  efngeengt  abtt 
nicht  unterbrochen  ist.  Eine  Andeutung  dieser  Verbfthaisae  ial  bereit-, 
M  Krhnhia  gegeben.  Immerhin  sind  die  beiden  lateralen  Lappen  des 
geschichteten  Pflasterepithels  bei  Aepyprymmifl  rufescens  noch  gut  erhalten 
und  breit,  wie  ich  dies  für  die  Saugetiere  als  typisch  dargnsaalM  habe. 
Bei  PanJengtsta  (Trichosurus  vulpeculai  dagegen  sehen  wir  jede; 
lateral  nur  einen  ganz  schmalen,  langgestreckten  läppen  derben  Kpithels 
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im   Kehlkopf   nach  abwlita   riehen.     Bei   letzterem    Beuteltier  und  die 

Stimmbänder  bis  auf  unbedeutende  Beste  rüekgehildet.  dagegen  et  liier 
neu  in  dir1  Erscheinung  getreten  eine  sirh  in  den  Schildknorpel  Innen! 
einstülpende  umfangreiche,  von  der  Forlsetzung  der  Kehlkopfschloimhaut 
ausgekleidete  Höhle.  Entsprechend  der  derben  Epithehtusge  springt  biet 
beideraeita  der  Arytaenoidimorpel  ins  KehlkopHumon  vor.  Dieses  V« 
linlren  erinnert  an  Befunde,  wie  da  W  Jahren  von  Haycraft  und  Gab» 
likk  in  der  Trachea  Billiger  Karnivoren  (siehe  dort)  gemacht  wurden. 
Letzteres  führe  ich  nur  an.  um  auch  iJern  Bedanken  Rum  zu  hfl 
daß  ee  sieh  bei  PhalangiBta  nicht  durchaus  um  nnc  Utagsstreckang  der 
Ineiten  Zunge  derben  EpitheEs  (wie  wir  sie  bei  Aepypmnnu^  rufoecena 
seilen»  handeln  muli.  Vielmehr  kann  es  sich  bei  diesen  Kpitheliimlerungen 
wob!  gerade  so  gut  (wie  dies  in  der  Trachea  möglich  ist)  am  Kuck* 
binlung  und  Neubildung  in  loco  handeln.  Eine  Mittelstellung  zwischen 
Aepypmitnus  und  Phalanglsta  zeigt  Bhascnlaretus  cinereit>.  Hier  ist  fei 
Stimmhand  rüekgehildet,  eine  Kchihlknorpelhöhle  ist  aber  nicht  vorhanden. 
Dem  entspricht  eine  mäb'ig  breite  Zunge  derben  Epithels.  Dieselbe  läuft 
nach  antra  in  einen  Fortsatz  aus,  der  ähnlich  dem  bei  Aepyprjnnns  ab- 
gebildeten, aber  beträchtlich  kürzer  ist.  Dieser  kleinen  Zunge  entsprechend. 
konnte  ich  nun  auch  bei  Phascotarctes  einereus  einen  [{est  wenigstens  des 
Einganges  zu  jener  unpaaren  Höhle  im  Sehildknorpel  nachweisen,  die  bei 
Phaiangtsta  so  hochentwickelt  ist,  wie  die«  unten  bei  der  Einzelbesprechung 
weiter  zur  [>arsrellung  kommen  wird.  Übrigen  >  ist  diese  Zweiteilung 
des  Kehlkopf!  umens  durch  die  vorspringende  ventrale  Arytaenoidkante 
in  geringem  Maße  auf  eine  kurze  Strecke  bereits  bei  Monotremen  an- 
gedeutet. 

Wenn   wir  weitere,   von   mir  nicht  im  Hilde  dargestellte  Vertretet 
der   Säugetiere   ins   Auge   fassen,   so   Hnden    im    Verhalten   des    Epithels 
noch    die    mannigfachsten    Modifikationen    statt.    /..   B.    im   Zusammenhang 
mit  der  Ausbildung  des  Morgagnisrhcn  Ventrikels.     Vielfach    sehen    wir 
bei  den   höchsten   Formen   ein  Zurücktreten   des  geschichteten  Epitheta 
Auch   laut   sich   dort    bisweilen    beobachten,   dafl   der  auf  die  Inryngeale 
Fläche    der   Epiglottta   übergreifende    Beleg   von    geschichtetem    Ptinster- 
epithel  getrennt  bleibt  von  den  beiden  lateralen  ins  Kehlkopfinnere  hinein-   — 
greifenden  Bezirken  geschichteten  Ptiastercpithcls;  ein  Verhalten,  das  sich  m   4f 
hier  und  da  auch   bei  den   niederen   Säugetieren  (vergl.  /.  B.  PhalangM.i 
zeigt.     Dl  nun  der  untersuchte  Phnlmigista-Kehlkopf  einem  jungen  Tiere^»e 
entstammt  und  da  ferner  bei  einem  BeuteJfötus  von  Dasyurus  li  illm  ilu       m\ 
auf    der    laryngealen    Epiglottisfläche    geschichtetes    Pflasterepithel    nocfczA 
ganz  fehlt,  so  wäre  daran  zu  denken,  daß  möglicherweise  dieser  mediane-— _• 
Bezirk  geschichteten  Pfiasterepithels  unabhängig  von  den  beiden  lateral) 
Hecirken  entstellt.     Allerdings  warnen  die  sekundären  Veränderungen  an    * 
Kehlkopfeingang  der  Blaraupialierembryonen  (R&hrenbÜdnng)  davor,  au  a*~ 
jenen  Befund  zu  viel  Wert  zu  legen.     Andererseits  schließen  aber  ancftl 
difl  Befunde  bei  Echidna.  wo  dann  hereits  eine  Verschmelzung  eingetreter/ 
wäre,   die  Annahme  eines  Einwuchsons  von  drei   Punkten  her  nicht  ans. 
Pur  die  eigenartige,  erst  spät  in  der  Phylogenie  erfolgende  Entstehung 
der  Epiglottis  scheint  dieses  Verhalten  des  Epithels   (eigener  Epiglottfe 
epithellappenj  von  besonderer  Bedeutung. 

Jedenfalls  weisen  die  Befunde  bei  niederen  Säugetieren  darauf 
daß  jener  Zusammenhang  des  im  Kehlkopf  vorkommenden  geschieht- 
I'rlasterepirhelhezirkes  mit  dem  Oesophagnsepithel  ein  ursprüngliches  Ver- 
halten darstellt.     Befunde  hei  höheren   Wirheitieren  und  heim   Menschen 
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ließen  früher  daran  denken,   dal  68  in  erster  Linie   du  Stinirnband   sei, 

■  leiB  sich  geschichtetes  l'tlastcrepithel  gebildet  habe,  und  daß  dieses 

dticbtete   Pflasterepithel   in   keinerlei   Beziehung   tum   Bchhmdfl  leso- 

phagns)epithel  siehe.     Neuerdings  wurde  jedoch  der  Nacfairen  erbracht 

iinteii'.  dafl  selbst  beim  Mensehen  das  derbe  Epithel  des  Ötünm- 

nodei  mir  dein  des  Oesophagus  durch  ein«;  BrftetDfl  rarbmiden  ist.    Dali 

also  auch  liier  dieser  Zusammenhang  gewahrt  [fit,    unterstützt  auf»  kräf- 

meine  Ansicht,  daß  man  in  diesem  Zusammenhang  «'in  onprüsg- 

I    \ erhalten   zu   Beben   hat. 

Nach  den  Ergebnissen  der  Autoren  sowie  auf  Grund  meiner  eigenen 
fttfersnefaungen  und  meiner  Qnten  bei  Besprechung  des  Kehlkopfes  der 
einzelnen  Saugetiere  wiedergegebeneti  Itokniisrniktinnstigureii  (nftoh  Serien- 
Ettenl  kann  ich  also  behaupten,  dali  bei  Säugetieren  allgemein  und 
prttngtich  das  geschichtete  Pfiasterepitbel  vom  Kuhlkopfeiugang  her  in 
«len  Kehlkopf  bineindringt,  in  demselben  mehr  oder  weniger  weit  nach 
abwärts  reicht  und  meist  aufhört,  nachdem  es  das  Stimmband  überkleidet 
bat  Das  den  Kesl  des  Kehlkopfes  und  weiterhin  die  Trachea  aus- 
1  leidende  ZyHndereptthel  erhält  sich  am  meisten  im  ventralen  Kehlkopf* 
teil,  wo  es  unter  Umständen  auch  in  den  über  dem  Srhnmbtmd  gelegenen 
Barden  des  Kehlkopfes  beträchtliche  räumliche  Verbreitung  zei»t 

Drüsen  der  Larynxscbleimhaut. 

Die  Drüsen  der  Larynxschleimhaut  der  Saugetiere  gehören  zum 
^enii-rliton  Typus.  Dieselben  enthalten  also  in  ihren  Endstücken 
SehleunzeUen  und  seröse  Zellen  in  verschiedener  Anordnung.  Dies  wurde 
rsl  in  der  Trachea  (.siehe  unten)  von  Tarchetti  ;j  (Mitteilung  vom 
taember  1874)  erkannt,  dann  auch  für  den  Kehlkopf  durch  Klein  ja 
>ai  Vorkommen  von  Giannuzzischen  Halbmonden  in  den  Laryngo-tracbeal- 
des  Hunde-  beobachtete  bereits  Boldyrew  jti,  An  grAtterem 
daierial  erbrachten  dann  für  die  Trucheo-bronchialschleimhaul  Kkanken- 
B  Jp  und  fiii  (Jit!  Lun  n^o-lraeheulsehleimliaut  Frau  FüCHa-WOLP- 
S  letztere  mit  den  Hilfsmitteln  der  modernen  Technik,  die  eml- 
Beweisführung.  Endlich  wurde  von  mir  (Oppel  o$)  nachgewiesen, 
it>  su<  b  schon  1  »ei  den  von  mir  untersuchten  niedersten  Saugetieren 
tremen  und  Marsupialier)  die  Kehlkopf drüsen  dem  gemischten  Typus 
»gehören 

Hier   sollen  zunächst  einige  besonders  auf  die  Drüsen  der  Larvnx- 

hlfimbaut    und    auch    der    Laryugo-tracliealschleiinhaut    bezögliebe    Be 

aefatungen  mitgeteilt   werden,  während  dann  unten  hei  Besprechung  der 

der  Tracheo-hronchialsehleimbaut  auch  einige  ältere  Angaben  (nach 

rischen   Übersicht  von  Frankenhäuser)  eingereiht  sind. 

Die  Alveolen   der   Laryngo-trachealdrüsen   Mensch,   Hund.  Katze, 

Kaninchen,  Ochse)  sind  breiter  als  die  Ausführungsgänge  und 

Ifauiwandig,     Sie   sind    von    bellen,    groben  Zellen   ausgekleidet,    welche, 

der    Oberfläche  des   Alveolus   betrachtet,  eine   schöne   Mosaik   dar- 

3ie    sind    einschichtig    und   lassen   ein    verhältnismäßig   kleinem, 

scharf  hervortretendes  Lumen  zwischen  sich  (ihrig.    An  den  Alveolen 

Bundes    waren    Giannuzzische    Halbmonde    deutlich.      Die    Alveolen 

l^irviigeal-    und  Trachealdrüsen    erscheinen   lang    gestreckt,   in  Form 

bau)    mehr,    bald    weniger   in    die    Länge   entwickelten    Schläuchen. 

h  lau  ch  form  igen  Alveolen   zeigen   auch   dichotomische  Teilungen./ 

BOLOTUEW   Jib.) 
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Klein   bal   bei  Hemd)   und  Haustieren  die   Drüsen   von  ]^_^E^^nn\ 
und  Trachea  untersucht     In  der  Ejriglottffl  des  Hundes  rindet  er  Dr»  "    flhan 
mit    vohlettl wickelten    Schleimzellen;    außerdem    rinden    sieb 
»eiche  Halbmonde  wjn  gekörnten  Zellen  aufweisen,  um!  endlich  in  y 
bittdtmg  mit  diesen  finden  sich  Alveolen,  welche  in  jirölierer  An -dehn    «  Bang 
oder  panz  aus  gekörnten   Zellen  bestehen. 

In  den  Drüsen  des  menschlichen  Larvnx.  der  menschlichen  Trac  -   »Wie,* 
und  besonders  der  Epiglottia  Hndet   Klein,   daß   in    demselben   Alvei 
gekörnte  Zellen  und  Scblehnzallan  nebeneinander  gewöhnlich  vorironui  * 
(raü  Tabohbttz).     Die  gekörnten  teilen   zeigen   an  der  Oberfläche       -    (wie 
auch  Klein-  Abbildung  darstellt)  einen  gestreiften  Kund,  welcher  n   * 
Klein    durch   die  Fibrillen    der  ZellsulMan/    bedingt    ist        Klein  _       yoj 

In  den   Drusen  der  Epiglottia  und  des  Larvnv   wurden  neben  »      i 
Schlcimzcllen   Ba&dzeUenkomplexG   besehrieben   von   Heiiiemiain.   T 
niKTTi   und   Ki. kin'.       (Klein  and  Smith   ä?J 

K.  ÜEinEMiAiN  So  «p.   IßJ  zählt  die  Drüsen  des  Kehlkopfes  1  ^nriiDti 
der  Trachea  Eu  dm  Schleinidrtisen,  fügt  jedoch  die   Bemerkung   hin       ' 

ihii  es  doch  mich  genauerer  Untersuchung  bedürfe,   oh   in  diesen  Ai 1 

njefal  auch  lerdse  Drüsen  vorkommen. ;     (Fdobs-Wolwxci  *a.i 

hie  Kehlkojifdriisen  erhören  nur  zum  geringeren  Teflti  den  -em-^Ssen 
oder  Eiweißdrüsen  au,  wahrend  die  Mehrzahl  derselben,  insbesondi 

leren    Drflsenpackete,   gemischte    Drflsen   darstellen.      (Sussdori — ■*  i« 

KLLENttERHER    #/.) 

Klein  (Übersetzt  von  Kollmakw)   findet    in   den    Kehlkopfdri 
Alveolen  mit  äehieitnzellen,  ferner  Alveolen  mit  albomiaösen  Zellen  1 
Alveolen,  welche  beide  Arten  besitzen.'    (Klein  86t  p.  261.) 

TOLDT  88  Hndet  im  Kehlkojif  Drüsen,  welche  zum  Teil  den 
er  Drüsen  beben. 

R  Heymann  <vf/  und   Kanthack  go  finden  nur  Schleimdn  kl 

Karynx.        (PuCHß-WOtPBINO   p£  1 

Nach  Kawitz  aind  die  Drflsen  der  Keblkopfschleirnhaut  und  1   *"' 
Trachea  Schleimdrüsen.      (Rawitz  o^O 

hei*  Schleim  wird  von  Hecherzellen  geliefert  oder,  lud  den  SÜUf} 
eieren,  anfangs  (Laiynx)  zugleich  durch  gemischte  Drflsen,  nämlich  ditT'-- 
rentierte  mudpare  uml  teilweise  aquipare  Drflsen.      (Renjlut  07.) 

Man  IniT  also  in  den  Drflsen  t\e.<  Respirationstraktus  Scillae- 
mit  protoplasmatischen  Zellen  neben  solchen  mir  Schleimzellen  konstsl  1 
01»  es  sich  dabei  jedoch  um  gemischte  Drflsen  mit  Schleim  und  serösen 
Zellen  handelt,  oder  um  reine  Schleimdrüsen  mir  in  verschiedenen  Ftak- 
thmsxust;ind»Mi  befindlichen  Drflsenzellen,  bezw.  DrQsenabschnitten,  wftti 
SciUEKKEutiKrKEK  ufth  für  die  Drusen  der  Nasenschleimhaut  annimmt 
darüber  war  mau  >v\\  im  unklaren. 

Frau   Frriis-Woi.FRiNc  untersuchte  den  feineren  Bau  der  Drßwn 
des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  bei  Ratte,  Kaninchen.  Meerscbwi 
Katze,  Iluuil  und  Mensch.     Überall  weisen  die  Drüsen,  sowohl  des  Kehl- 
kopfes   Wie    auch    der   Trachea    zwei    deutlich    verschiedene    lernen  K* 
Schläuchen    auf.    Schleimdriisensehläuche    und    Eiweißdrösenschläu 
der  verschiedenartigsten  Verteilung.    Bald  liegen  die  Schleim-  und  - 
Drüeenechlfluche  ganz  abgesondert  voneinander,  indem  man  ganze  I 
des   einen  oder  des  anderen  Typus  findet,   bald  sieht  mau   in   einem  W» 
demselben  Lobulns  beiderlei  Schlaucharten,  wobei  entweder  die  Zahl  ^ 
einen  oder  der  anderen  Überwiegt.     Endlich  rinden  sich  die  schleim-  Utfl 
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protopkismahaltiges  Zellen  in  einem  und  demselben  Schlauche  beisammen 
i     :    ister  Art  vergesellschaftet 
Die  Drüsen  des  Kehlkopfes  und   der  Luftröhre  sind  demnach  gfr 
Boischte  Drüsen,   was,  außer  durch  rqrsefaiedtane  aodew  Merkmale,   wr 

illcin  dnrcl»  das  Vorhandensein  von  SekretkapiUaren  in  den  MrÜsea  und 
■l.e  Kehlen  derselben  in  den  Schleim  absondernden  I)rii>en>chläuchen 
iimiiycw  M'M'ii  wird.  An  diesen  Drüsen  Ließen  sich  die  verschiedenen 
Kiiiiktii>ns/,ustande    der   Schleim   abmindernden    /eilen   oft   sehofl   au  «'iiM'iii 

ml  demselben  Drüsensehlauch  leicht  verfolgen,  indem  sieh  /eilen  in 
iUh  Stadien,  rom  rem  BchJeimbattigen  angefangen  bis  /.um  rein  proto* 
jibsmatiseheii  f;uiden.  Di«  serösen  Drüseuschlftuehe  ergießen  ihr  Sekret 
nuo  i  in  die  Schiemigange,  nur  die  Präparate  \<»m  Kaninchen 

lassen  vermuten,   dali  hei  diesem  Tiere  fterttse  Drüsen  mit  eigenen   Atis- 
führgangen    vorkommen.      Hei    allen    untersuchten    Objekten    fanden    rieh 
neben    selbständigen    serösen    Drüsenaiveoten    auch    Randzellenkomplexe 
./ische  Halbmonde)  von  serösen  Zellen,  an  denen  ebenfalls  Sekret- 
kapillaren  nachzuweisen  sind.    An  Präparaten  von  pilokarpinisiertcu  Tieren 
bMBO    Sämtliche  Drttaen   ein  Hihi   starker  Erschöpfung;   die   lüii.-eii/.ellen 
niedrig,  protoplasmatisch,  die  Lumina  weit.    Die  Scbleimgfinge 
1  •♦•!    der   Kat/e    und   dir  Sekretkapillaren   heim   Kaninchen   >jud   enorm   er- 
lert      Dan  Bindegewebe   i-t   von  zahlreichen  Lymphkörperchen  durch" 
I  Pvoae-WoLFRDra  pA) 
Nachträglich  setzt   Frau  Fuciia-WoLPRijro  99  ihre  Kunde  cu  den 
rsuriiungen   Frankenhäiskrs   in  Beziehung,    welcher   ebenfalls   das 
\farhsndensein   von   zweierlei  Drttsentypen  in  der  Trachea  (siehe  unten! 
■WinMlaÜerl  hatte.    Daß  es  sich  dabei  um  gemischte  Drüsen  handelt,  wurde 
■  fcltfli    den    von    Trau    Fmis-W  oLFRING    erbrachton    Nachweis   des  Yor- 
Vaandensein*  von  Sekretkajullaren  festgestellt. 

Im  Kehlkopf   finden   sich  (Säugetiere  und  Menseln  Schleimdrüsen, 

^reiche  im  wesentlichen  eine  Fm-sot/un^  der  l'harvnxdnisen  bilden.    Beim 

ÄÄensciien  bieten  nicht  nur  die  Drüsen  im  Eingang  des  Kehlkopfes.  ton> 

«lern  auch   unterhalb  desselben,  sowie  in   der  Truehe»  und  deren  weiteren 

'weigungen  wesentliche  Lhereinstimmung  mit  den  Schleimdrüsen  des 

chlu  Dasselbe    \  ei  halten   zeigten   auch    die    Drfieen   in    Kehlkopf 

1  tid    Luftröhre   bei  einem  Kinde,  einem  Schweine   und    mehreren   LTnlieren 

[unden.    Bei  kleineren  Tieren  1  Kat/e,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Kutte, 

endigen  dagegen   die  Schleimdrüsen   im  Morgagniaehen  Ventrikel; 

-heu    dei   Anheftungsstelle   der   Stimmbänder  am    Sehildknorpe]    utel 

erhalb    derselben    fand   EIuyek    nur  Drüsen    mit    sehleiiufreien   /eilen. 

da" iiche    unterscheiden   sich   aber  wesentlich   von   den  der  serösen 

und  Speicheldrüsen    durch    ein    relativ    sehr  weite-  Lumen    und 

-    re  1  mehr  kubische)  Uesta.lt  der  /eilen.     Auch  heim  Menschen  und 

Seren   Säugern    mach!    sich    in    iU'\i  schleimsiv.ernierenden   Drüsen 

awege    ein   weites   Lumen    und    niedrige   Zellform    der   Schläuche 

Uoyek    ist    über/euvt.   iliiU   die    scheinbar  serösen    Drü«en 

ideim    sezernieren    und    alsdann   auch    schleimhahige   /eilen   auf- 

teu.     Bei  einer  Katze  fand  er  /.  11.  zahlreiche  Srhleimzcllen 

sehen  die  serösen  Drftsenzellcn  im  unteren  Teile  des  Kehlkopfes  ein- 

Dtsprechend    den  Becherzellcn    im  Epithel   au    der  Innen  fläche 

Iben    Kehlkopfes;    in    einem    anderen    Falle    fand    er    nur    einzelne 

jrnleuiuellen    und    in    allen    übrigen    lallen    nur    schleimfreie    Drüsen./ 

10.) 
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Aus  den  Angaben,  besonders  auch  dar  Ffgurenerklftrang  von 

lobsow    ureht   hervor,  daß  er  die  Trarhealdrüsen  der  Katze  für  einta 
Schlciimli  Ösen  ansieht    Die  nicht  sehleimhaltigen  Zellen  erklärt  :*% 

nkretfreie  Zellen.      (Ko&oasow  b&) 

Zimmermann  rechnet  die  Drüsen  der  Epiglottia  und  der  TtacÄ  ««$ 
des  Mt'Mx'lu'Ti   unter  die   zugleich  Speichel   und   Schleim   absondern«   ■ 
DrQsen    y.SrhleinispeieheldniseirK    indem    er    die    in    diesen    J )nis<*ii    \      «  #/. 
kommenden  Kandzellen  als  Zellen  NU  generis  erkeimt,   welche  nur 
Sekret   und  nie  Schleim  liefern.       iK.  \Y.  Zimmermann   p&) 

/Die  Drüsen  der  Kehlkopfschleimhaut  gehöret]  bei  den  BassaBa    -_ 
deren  zum  Teil  den  serösen,  zum  Teil  den  Schleimdrüsen  an.    Ihre  US  « 
sind  von  Muskelzellen  Hinscheidet.       (Ellenbbrobb  und  GOffTUB     - 

Obwohl  der  Erhaltungszustand  meines  Materials  fflr  eine  eiudfufige 
Erkenntnis  zum  Teil  kein  günstiger  war,  so  ließ  sich  doeli  wahraehir~xen. 
dilti  die  KeMkopfdrÜsenzeDe  schon  bei  Monotremen,  deutlicher  wai    i      h»> 
hei   einigen   Mnisupiuliem   und   bei  ManiS  favanios   der  Fall,  kleiner  ist 
die  Zelle  einer  sehleimhaltigen  Zungendrüse.     Auch  liegt    der  Kern         4k 
krldkopfdrüsenzellc  mehr  in  der  Mitte  der  Zelle   (nicht  basal),   ist  ru^e=it'l- 
lich   (nicht   plattgedrückt»,   und  der  mehr  oder  weniger  gekörnte  (Fi 
rungsmittelVi  Zellinhalt  läßt  sich  mit  verschiedenen  nicht  srhleimfarben        den 
Farben   fingieren.      Daraus   ergibt   sich,   daß   diese  KehlkopfdrÜsi  ta 

dem    serösen   Tvpu-    nahestehen.      Neben    solchen    Zellen    ließen    ncfa^H  in 
einzelnen   besser  erhaltenen  Prü paraten   |z.  K  bei  Echidna.   Phulangi^~ ; 
and    Mains»   auch    zahlreich«    Zellen    von»  Typus   der  Schleim/eilen   i^mmj 
0BBH    Drüsensrhläuehc    solcher)    erkennen,    so   daß    also    Bcbofl    btt       *toj 
niedersten  Säugetieren,  den  Monotremen,  Marsupialiern  und  Edenta  *>«, 
wie  es  hei  den  höheren  Säugetieren  allgemein  der  Fall  zu   sein   schi 
die  Kehlkopfdrüsen  dem  gemischten  Typus  angehören,      <oppel  oj. 

Die  im   vorausgehenden    mitgeteilten  Angaben    zahlreicher   gm»  irr 
Qntersucher  müssen   uns  aJso  zu  der  Ausiclit  führen,   und  die  unten 
Besprechung  der  Schleimhaut  der  Atmungswege  der  einzelnen  Slngetterv 
weiter   folgenden    Beobachtungen    und    mitgeteilten    Abbildungen    werden 
dies   bestätigen,  daß  die  Drüsen  der  Schleimhaut   des  Larym   und  i 
sich    an    diesen    anschließenden    Atenrwege,    wie    an    der    Spitze   ilie-e> 
Kapitels  behauptet  wurde,  den  gemischtes  Typus  angeboren. 

Form  der  Drüsenendstücke:     Die  Schleimdrüsen   dos   Kehlkopfes 
und  der  Luft  röhre  haben  bei  Säugern  eine  traubige  Form.      [LhTSJG  J7 
Die    aeinöson    Drüsen    der    großen    Luftwege    bei    Mensch,    llunl. 
Katze,  Schwein,  Kaninchen.  Ochse   bestehen  aus  Ausführungen  und  Al- 
veolen.     Et   müssen    diese    Drüsen,   wie   BOLDYRBVF   hervorhebt,   „null 

den  aemösen  Drüsen,  sondern  vielmehr  zu  den  tabu  lösen  Drüsen 
werden".    Da  aber  1'flüoeb   die  Speicheldrüsen,  auch   wenn 
drisebe   Alveolen   besitzen,   acinös   nennt    und   da   die   Larvngeal-  imii 
Trachealdrüsei)  mit  den  Speicheldrüsen  sehr  wesentlich   übereinstimmen. 
will   Holuyiiew  auch  die  Larvngeal-  und  Trarhealdrüsen  acinös   nein 
Mord   kommt   er  zu  dem  Schlußsatz:  „Es  dürfte  sich  mehr  empfahl 
die  Drüsen   zu  besehreiben,   wie  sie   sind,  und  althergebrachte  Begriffe 
die  nunmehr  nur  noch  auf  ein   nirgends  realisiertes  Schema  /u   be/id"*'" 
sind,  gänzlich  fallen  zu  lassen.u       (Boldyhew  jtö.) 

/Die  Drüsen,   welche   besonders  am   Eingange   des    Kehlkopfes  m 
reichlicher   Menge  angetroffen   werden,  sind   zusammengesetsl   traiibigBi 
Natur,    nur   die    kleineren    derselben    scheinen    mehr   den    Charakfc 
tubulo-acinöscn    Drüsen    zu    tragen.       iSussdokf  in  Ellenberup 
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Dta  Kehlkopfdrüsen  Bind  bei  den  Haoaniwgptieffln  aufgeknäuelte 
ulAse  Dränen.      (Bubow  o 

Interzellularbrücken  und  muskulöse  Kpitlicl/.ellcn;  K0UM8OW 
fiii!  [nterzellularbrücken  in  den  einfachen  Schleimdrüsen  der  Luft- 
der  Säugetiere  (siehe  Tnf.  I.  Fi«.  5 — 7).  Ebenda  findet  er  kon- 
le  Elemente,  welche  ohne  Zweifel  den  von  Bou  und  anderen  be- 
iiin'ln'iicM  BindegewebsaeUen  (sog.  KorbxeUec)  der  Membrana  propria 
(sprechen,  Jedoch  keineswegs  solche  darstellen,  sondern  den  bekannten, 
»u  KÖtLiKn  entdeckten  muskulösen  Elementen  der  8chweifldrfieen 
ichhedcutend  sind.  Sie  geben  in  den  Drüsen  der  Luftwege  jedoch 
on  letzteren  nicht  eigentümliche  finilnnfortnltin  ab,  durch  mich«  sie 
ider  zu  annstomosieren  scheinen  (Tnf.  I,  Fir.  *?)<  Sir  sind  hier 
npta&chhch  (aber  nicht  MMffifjiliftffllffh)  der  Linge  der  Drftsenfubtüi  nach 
»geordnet  eine  Schicht  an  der  inneren  Fliehe  der  Membrana  propria, 
h.  zwischen  dieser  und  den  basalen  Fliehen  dar  aecernierenden  Ele- 
Bte  bildend.  Sic  liegen  jedoch  nicht  direkt  aneinander,  muten)  Bind 
urrli  enge  Zwischenräume  getrennt,  in  welchen  die  an  die  Membrana 
ropria  befestigten  BaaaKortaftUfl  dei  -e/ernierendeu  Elemente  Platz. 
(Tnf.  I,  Fig.  7).  An  den  Stauen  der  Befestigung  dieser  Fortsat/.e 
die  Membrana  propria  (mit  der  umgebenden  liindegewebssdncho  go- 
Aholich  etwas  eingezogen,  so  dafcf  der  Umrlfl  dai  Drftsefitnbolai  aal 
ßnenwhiriltfi  schwach  wellenförmig  erscheint 

Wie  die*   KÖLUKBB  auch   für  die  anderen    Drüsen   fontgfiatnTH    hat, 
sind  diese  Elemente  epithelialer  Herkunft. 

In   den  Liftwegen    kann    man   diese  Elemeiile  atfl  unmittelbare.  Fort- 

Mtumg  der  basalen  Zellen  des  Flimmcrdcckepithels  verfolgen:  auf  den 
»hals  und  ferner  auf  die  Drüse  Reibst  übergebend,  verändern  diese 
Zellen  allmählich  ihre  rundliche  Form  in  eine  langausgezogene  und  bilden 
h<-Ii  in  nmakalta  Epithelzellen  um  (Tnf.  I,  Fi«.  6).  niese  letzteren 
nd  niit  den  sezej  liierenden  Elementen  durch  Interzellularbrücken  ver- 
bunden.        iKoLDSSllW    p£) 

Drüsenausführgänge:     Die  Ausführgänge  der  Drüsen  des  Kehlkopfes 
■1  ilei    r  rächen  haben  beim  Menschen  immer  ein^hiclitiges,  beim  Hunde 
/«ei-  oder  dreischichtige*  Epithel 

Sehen  an  Epiglottiswiilst,  aber  sehr  billig  an  der  unteren  Fliehe 

beben   Btimmbandea  zeigen  die    Drüeeoausführginge  bei   Hand 

Kaninchen,  Schaf  Ptimmerepithd   iE.  Klein,  Wien   Akftd.  1868). 

der  erstgenannten  Sudle  besitzt  die  Schleimhaut  noch  nicht  Klimmn- 

tb.'l.       \  i  ason  68.) 

Die  Ausführgänge  der  Larvngo-tnichealdrÜM'n  erscheinen  (bei 
i.  Hund.  Kai/»'.  Schwein.  Kaninchen.  Ochse]  als  dickwandige,  mit 
i  repithel   ausgekleidete,    dichotomiscli    geteilte   Bohren.       (BOLDY- 

'  m  71K) 

kusführgänge    der    Kehlkopfdrüsen    werden    von  einer,    von 
Utduial  und  auch  zirkulär   verlaufenden   Muskel/eilen   mnsobeidet«  n, 
homogenen  Membran  gebildet,  der  innen  ein  kubisches  Ui  kcgel- 
■  i  größerem  Umfange  zweifach  geschichtete«  Epithel  antj 

m  in    EtXENBBROBI)   Ä/.J 

Ma  Ansftlbrgänge  der  Drüsen   dos  Kehlkopfe«   and   der  Traehei 

h   nnd  SAugerj  sind   nah»'  der   Mündung  an  dei    *  Ihei  liehe  mit 

Flimmerepithel  bekleidet,  an  dessen  Stelle  in   größerer  <"!♦•> 
i  Entfernung  ein  zweischichtiges,  mehr  oder  weniger  hohes  Epithel 
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tritt,  welches  immer  niedriger  wird,    <>  dnti  seine  Zellen  endlich  kubisch 
aussehen.      |  Füchb-Woifbinü  pA) 

Anordnung  der  Drüsen  im  Kehlkopf:  Übel  die  AnordttWftg  der 
Drfisen  im  Kehlkopf  liegen  Bteelangaben  für  zahlreiche  Säugetiere  und 
den  Menschen  (sfeae  unten  die  EHnzelbesprechung)  vor,  während  alL-- 
meine  gfikige  Aufstellungen  fehlen. 

[di   habe  die  Anordnung  der  Drüsen   im  Kohlkopf  der  niederen 

rotiere   m   den   Rauptzflgen  ähnlich   gefunden,   wie  sie   bei   höheren 

Säugetieren  und  beim  Menschen  von  Luschka,  Kakthack,  r.  Hkvmaxn 

und  anderen  Am D  (siehe  unten  Kehlkopf,  Mensch)  angenommen  wird. 

So  lassen   sich   bei  das  Moootrenien  (Glandulae  epiglotticae  uml  beiden 
seits  Glandulae  affiftstfoidona  unterscheiden.    Auch  die  folgenden  Drtlseo- 
gnppeu  der  Monotremen  lassen  sieh  als  Glandulae  aggregata 
und  posteriores  bezeichnen,  wenn  auch  gerade  die  letztere  Gruppe  nicht 
ggnt  «i.i  Lage  nach  mit  der  entsprechenden  Gruppe  des  Mensches  m  ■ 
einstimmt     Diese   DrftsenattsbUdung  hangt  von   den   Kau  m  verlud  tm-- 
welche   die  Schleimhaut   ha  Kehlkopf  bietet,  ab.     Modifikationen   trehYn 
wir  dann  bei  ilen  Marsupiabeni  im  Zusammenhang  mit  Umbildungen  dea 
Kehlkopfes.     Bo   tritt   einmal    :ui   Stelle    der  Gl  ai vtuenoideae  der  ka1 

nfise  Körper  (siehe  unten  Marsupiaher,   Kehlkopf)  auf.    Ferner  werden 
die  Glandulae  iggregatae  anteriore«   und  posteriores  (meine  Gruppen  9 
und   i)  durch  die  Umbildungen  im  Kehlkopfinneren  (Bohre  snr  Schild-    - 
knorpelblase)  teilweise   /um   Schwinden   gebracht   oder   wenigstens   »er-  - 
sprengt,    hie  hnisenanonlnun^  bei  Edentaten  i  Mani>  javanics    stimmt  * 
dann    wieder    im    wesentlichen   mit   den   bei    Monotremen   und   höheren« 
Säugetieres  bestehenden  dberetn.     Doch  bestehen  Dntersrhiede  in  Kmzel — 
holten.    s>  httzed  die  Gl.  arytaeeoideae  bei  den  Monotremen  dem  .\m- 
taenoid   kappenartig  auf  der  Spitze  und  der  Gsophagealen   Kante  auf  ^ 
wahrend  sie  bei  Monis  diesem  Knorpel  medial  anliegen.    Im  ganzen 
nounneii.  mochte  Ich  Dicht  ohne  weiteres  die  einzelnen  Gruppen  der  Kel 
kopfdrflsen   des  Menschen   und   dei    höheren  Saugetiere   von   denen 
MoMtremen  ableiten,  obwohl  in  der  Anordnung  vielfach  fbereinsrJmmnmnj 
besteht,   Mindern  'in ran  festhalten,  dafl  die  Kehlkopfschleimhaal  /war  i» 
ererbter   Weise   Qberall  zur  DrQsenbildung  hefähigl   ist,   trotzdem   ab«— = 
Drfisen  bald  da,  kild  dort  entstehen  liii.it.  je  nachdem  die  RaoftiterbSiV 

BJSB6   Ond   andere  BedlngOOgen   eine  Stelle   besomleis  dis|M»uieren.        iOh^== 
l'F.I.    0J.1 

Die  größten  DrOaen  nn  Kehlkopf  von  Mensch  und  Katze  rinden» 

Meli     an     der    Bafifl     der    Epiglottifi    und     VOr    den     Arvtaenoidknorpeln  — 

i  F.UVKI.    ;-;.! 

Drfisen  sind  Ena  Kehlkopf  der  Haus&äugetiere  an  besonderen  Stella  n 
in  größeren  Anhäufungen  vorhanden  Heini  Schwein  fand  sich  eine  /-  u- 
BammenhStxfuiig  der  Drfisen  am  wenigsten  ausgeprägt 

(indiere  Drüsenanhfiufnngen  fanden   sich  bei  den  Haussäugetieron; 
an   der  oralen    Kehlkopf deekel  flache,    in   der   Pliea   arv-e|iiidottiea.    um 
<  Eartilagines  cornicolatae  herum,   besonders  an   der  dem    Pharynx   /"- 
kehrten  Mach«-.  an  der  ventralen  Plattenrläche  dea  Ringknorpels,  am  V.i"- 
gang  rar  seitlichen  Kehlkopftasche  und  au  der  der  Artkulatio  i 
taenoidra  entsprechenden  Stelle.     Weniger  zahlreich  finden  sich  Drfl 
an   der  sbonuen    KehWeckeltiftche,  an   den   medialen  Flachen   der  Gieft- 
kaimenknor|H'l    an    der  Stimmfalte  und  in  der  'lief*-  der  seitlichen   Ki 
kopftasche.      ■  Büro* 


Mammiilia      Kahlkopf,  Tu  mm  propria. 
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Tunica  propria. 

Die  Tänka    propria    des   Kehlkopfes   ier   Saugetiere   besteh!   aus 
idegewebe  mit   eingelagerten   elastischen  Fasern.     Letzten1   treten 
;i*i  bestimmten  Stellen  in  größeren  Ansamral  engen  hervor.    Kimnal  macht 
im   Kehlkopf   nach  abwärts  üegen  die  Trachea  zu  an  Stärke  zunch- 
id  eine  subepitheliale  Schicht  elastischer  Käsern  bemerfetich.     Da  die- 
tdoca  in  der  Trachea  selbe]  ihre  größte  Mächtigkeit  erreicht,  wird 
ieselhe  beseel    US  Abschnitt  Trachea  abgehandelt.     Dann  aber  treten  die 
'frischen    Fasern    in    nahe    Beziehungen    zu    «lern   die   ftrundtaga   dee 
ffitzBjstexna   bildenden  Skelett.     Hören  wir  tSerflber  Katzenstein  oj. 
Lauts  jj,  p.  08  und  Tourtüal  46^  p.  Bö  beben  beschrieben 
neben   den  Gelenkverbindungen   das  Kehlkopfskelett  ein  Stütz-  und 
Bindemittel  erhält  durch  eine  elastische  Haut,  die  als  Tela  Btttanneees 

Iiler  Schleimhaut   des  Cavmn   laryngis  als   Unterlage  dient.     An  einzelnen 
Stillen   des   Kehlkopfes   ist   das  elastische  Ctowebe  bandartig  verdickt, 
in    Form   von   Ligamenten  einbeziehenden  Verfilzungen  sind   der 
lontis    elasticus,   das    Ligamentum    vocals   um!    das    Ligamentum    ventri- 
&     .Man  hat  diese   Bänder  auch  die  inneren  Binder  des  Kehlkopfes 
iitit    und    Hehls   (Lehrbuch   der  Anatomiei    hat   diese  Verhältnisse 
eingehend  (makroskopisch)   beim   Menschen   (siehe  unten:    Händer  des 
■wnecWiehen  Kehlkopfes)  beschrieben. 

Eine  neuere  Untersuchung  tkv  Anordnung  der  elastischen  Fasern 
im  Kehlkopf   des  Menschen    und   verschiedener  Säugetiere  (Ratte,   Katze) 
forde  von  Katzenstein  gegeben.     Auf  die  Finzelheiten  jener  eingehen- 
den Schilderung  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  hervorzuheben  aber 
i.tU  Katzknstein  neben  der  f >etail>ehihlenmg  stets  die  Beziehungen 
ler  verschiedenen  Fasern  und  damit  ihre  Wirkung  als  (ianzes  im  Auge 
ilt,  eine  Auffassung,  für  welche  bereits  von  Henle  (allerdings  mehr 
ch)  der  Grund  gelegt  wurde.     Auch  die  vorhandene  Literatur 
[ber  die  elastischen  Fasern  des  Kehlkopfes  berücksichtigt  Katzf.nstein. 
Kr  antersachte  die  Anordnung  des  elastischen  Gewebes   im   Kehlkopfe 
im  allgemeinen,   sowie   besonders  in  den  Bändern,  welche  die  Kehlkopf- 
nftröhrenknorpel    verbinden,    namentlich   auch    auf   der»    Schultern 
taXKES    stehend,    in    Rücksicht   auf  flie    funktionelle   Struktur    und    die 
usktion  der  Stimmlippen.     Eine   besonders  eingehende  Schilderung  er- 
.diien    dir   elastischen   Fasern   der   sog.  inneren   Händer  des  Kehlkopfes, 
ilmlich  des  Conus  elasticus.  des  Ligamentum  vocale  ond  des  [igamen- 
ntriculare.    Dat. ei  wird  auch  ein  von  C.  Mayen  1826  und  C.  Gtt- 
LAüifT  1860  beschriebener,  an  der  Anlieft ungsstelle  der  Stinnulippen,  an 
rtüago  thyreoidea  eingeschalteter,  auf  Horizontalschnitten  dreieckiger 
l   abgehandelt,   dessen    histologische   und  funktionelle  Struktur  für 
Bewegung  *\w  StiramÜppen  von  Bedeutung  zu  sein  scheint     Diesen 
pelwulst.  der  beim   Menschen   in  seiner  Form  reduziert  ist.  der 
unlieber  Weise  aufgebaut  ist,  wie  der  Processus  vocalis  posterior  und 
■    Funktionen  eines  Processus  vocalis  anterior  zu  erfüllen  bat, 
aÜI  l\  ein  für  gerechtfertigt,  auch  so  zu  nennen,  wie  dies  ßmt- 

turt>t   schon    uu    Jahre   |Kl50    vorgeschlagen    hat.     Auch   bei  den  unter- 
eren   und   Haubtieren,    nämlich    der  Hatte    \uu\    der   Katze, 
teil   Katzenstein,   dnfc   >ich    in  den  hyalinen  Thyreoidknorpel  ein 
keilförmiges  Knorpelstuck  einschiebt,  das  als  Processus  vocalis 
Bterioi   wukt.     Mit  den  durch  Heinke  begründeten  und  durch  Katzen- 
erweiterten  Kenntnissen  von  iU'\-  funktionellen  Struktur  der  Stimm- 

l*u*  1       uütrosk    An«.  -I    Wirbuh      VI  IM 
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lippe  kommt  letzterer  an  folgenden  Resultaten.  Die  elastische  Pari  i  ^kuh-m 
hranacea  ist  nicht  ;ils  Sehne  des  M.  thyreo-aryt&enoideua  internus  i  ul>rj. 
fassen,  sondern   als  ein   den  Muskel   daehgiebelartig   iiaihflllendai  1        um 

das  mit  den  M.  thyroo-arytaemmlens  internus  bei  der  Beanspruchung & 

Muskels    sekundär    in    Beziehung    tritt.   -      Kinen   direkten    (''Hergang 
elastischen  Gewebes  in  die  Muskelfasern  am  ventralen  oder  dorsalen  V 
■!<■>  M.  thyreo-arytaenoideus  internus  konnte  Katzenstein  nie  beohar^Vifeu 

Für  das  Ligamentum  ventriculare  geben  die  elastischen  Fasern 
Skelett  ab   und  stoben  in  Beziehung  tu  der  zweifachen  Punktion  d  ä  «gs 
Ligaments.    Einmal  wird  durch  die  Anspannung  des  elastischen  Gew 
eine  Kompression    der  Drüsen    herbeigeführt.     Andererseits    ist   dai       »'l,i 
stisrlie  Gerast   der   falsehen   Stiminlippe    und   dessen  Zusammenbau;:       um 
dem    der    wahren    Stiminlippe    von    Bedeutung    für    die    Stimmbildn    i. 
< Katzenstein  oj«) 

Da  Stimmband  und  Tasclienbund  unten  eine  gesonderte  Darstel  luin: 
eifaliren.    beschränke    ich    Dich   hier   auf   die    wiedergegebene    l'1-i 
Katzensteins  unf  füge  nur  noch  Angaben  von  Svssdohh  und   BuM#*. 
welche  sieb  auf  die  üaussäugetiere  im  speziellen  beziehen,  bei. 

I>ie  Biiudei-  des   Kehlköpfe-   bei  den  Haussäugetieren  sind   hin  i  Ittf- 
ehistiseher  Struktur«  das  elastische  Gewebe  partizipiert  (sxkLKapselbäi 
in   vorwiegendem   Grade  an    deren    Bildung,    >ie    stehen    BOWOhJ    mit      den 
Milimiikösen   ;ds  auch   mir  dem  perilaryngsalen  Gewebe  in  direktem     'fa- 
snnmeuhung.       iSrssouRE  in   EllESBERGER  84,) 

Auch    isolierte    elastiacbe    Käsern    sind    im    Kehlkopf   aller  unirr- 
suchten  llaussäugeiiere  in  ziemlich   großer  Ausbreitung  vorhanden    unl 
teilweise    zn    redtl    bedeutender  Stärke   entwickelt.     Sie   tragen  zur   \er- 
bindung  der  ein/einen  Knorpel  untereinander  bei.  unterstützen  die  Mi/v 
kelwirkung    und    kommen    für    die    ralieuhildungen    der   Sehleimlnnf  als 
Grundlage  mit  in  Betracht 

Die  Schleimhaut    salbst    ist    im  Kehlkopf  der  Haussäugetiere  roid 
an  elastischen   Fasern. 

Fettgewebe:  Bei  sämtlichen  Kehlköpfen  *\ev  untersuchten  (PI 
Rind,  lluml,  Schuf.  Ziege,  Sehwein  1.  /um  Teil  gans  mageren  Tiere  ku 
sich  gleichmäßig  prädestinierte  Stellen  zur  Einlagerung  von  Fettgi 

(BUROW    nj.\ 

Knorpel  des  Kehlkopfs  (und  der  Luftwege). 

Die    Kehl  köpf  knorpel    sind    von    makroskopischer    Seite    vor; 
bearbeitet.     Ich   verweise   daher  auf  Leche  in  Bronn  unvoll^   Bd.  VI 
f».  1,  Gsoshbaub  o/.  Göppert  o/,  sowie  auf  die  in  diesen  Werl 
wähnte   Literatur.     Auch   die  Phylogenie   der   Kehlkopfknorpel,   \ 
oben  p.   1^1  II.  bereits  die  \Wt\e   war.    wird    in   diesen   Werken    erl 

/  Arytaenoiri.  Cricoid  und  Trachealring  der  Säugetiere  faflt  GöppBT 
■Ja  AbfcfimmÜnge  einer  bei  niederen  Amphibien  in  ursprünglichster  Form 
erhaltenen  einheitlichen,   beiderseits  dem  Luftweg  angeschlossenen 
lago  lateralis  auf,  deren  von  (tEOEKBAUR  von  dein  5.  Kiemen-  7.  \ 

boganpaai  angenommene  Herkunft  Göpfeht  bestätigt  findet  Bei  Bfr 
trachtung  des  fertigen  ZuStandes  und  der  Entwicklung  des  pi 
Laryngo-trachealskelettes  der  Monotremen  rindet  GÖppert  in  meii 
Weise  die  Zusammengehörigkeit  aller  seiner  Teile  bezeugt  Dazu 
der  bei  Eehidna  besonders  hervortretende  Mangel  einer  scharf) 
grenzung  des  Cricoida  gegen  die  Trachesüringe,  ferner  die  Konüaiütll 
der  Anlage  der  Arytaenoide   mit   der   der   seitlichen  Teile   des  Criootfo 


Mnimnjilifl-     Kehlkopf,  Knorpel. 


dl«  auch  durch  Kai.i.its  bei   menschlichen  Embryonen   erwiesen   und   in 

i<Mi:s»'liHMi  Sinne  aufgerafft    wurde.     Endlich  ist  hierher  die  vielfach  sieh 

gende  Verbindung  zwischen  den  dorsales  Boden  der  fertigen  nnd  der 

in    Entwicklang   begriffenen   Tracheairinge  tu   rechnen.     Alle   derartigen 

Znaamin  anhange  zwischen  den  Bestandteilen  des  LarjngotradiealskelettB 

an    BeitKch  vom  Luftweg  und  lassen  die  I>age  der  Cartüago  lateralis, 

entstammen,  noch  feststellen.  —  An  den  Arytaenoiden  der  Mono- 

Inasfl  nnd  ebenso  der  laarsunjalier  iSymington)  ist  besonders  die  Ver- 

btodnng  ra  beachten,  die  beide  dorsal  in  der  Medianebene  miteinander 

eben      Bei  Echidnaembryoneo  hangen  beide  kontinuierlich  zusammen, 

i     aal  hindeutet,   daß  hei  den   Vorfahren  der  Miuiorrcnien    die  Arv- 

loide  bearw.  Partes  UTtaesoideae  der  Oartitaginee  laterales  miteinander 

in  kontinuierlichem  Zusammenhang    standen.     Das    Gleiche    mühitr   dann 

lur  die  Marsupialier  gelten,    Dieser  Zusammenhang  macht  auch  das  Auf- 

i  der  Procrieoide  verständlich. 

Die  Entwicklung  der  Cartüago  thyreoidea  hat  göppert  an  jungen 

pehidnäembryonen  untersucht  und  findet,  daß  sowohl  der  erste  wie  der 

N-  Bestandteil    des  Thyreoids   auch    in   der  Anlage   sich  als  Kiemen- 

-'!!  und  /war  als  Skelettstflcke  tU'<  4.  und  .">.  Vlsceralbogens  erkennen 

<n.    wodurch    die  von  Du BO 18  begründete  Lehre  (Zvröckftthnuig  des 

Thvreoids  auf  zwei  Visceralbogen  ihre  Bestätigung  findet,  wie  noch  schon 

il is  daa  Material  des  4.,  K.u.urs  das  dea   l.  und  5,  Visoeraibogena  des 

r.inhrvn  der   Anlage  des  Thvreoids  der  höheren  Formen   znwio.       (Mp- 

S'KUT    I 

Der    feinere    Mau    der   Kehlkopfknorpel    hat  gleichfalls  einige   1>«'- 
gefunden.    Auch  in  Arbeiten,  welche  nicht  dem  KHdkopfknorpel 
im  speziellen,  sondern  dem  Hau  des  Knorpels  im  allgemeinen  gewidmet 
i.  haben  Kehlkopfknorpel  öfters  als  gelegentliches  Cntersuchungeobjekt 
a^pilina      I'in  »ich  hiervon  ein  vollständiges  Hihi  zu  machen,  mütfte  man 
•  b  gesamte  Literatur  über  Knorpel  durcharbeiten,  doch  konnte  ich  mir 
dieser  Literatur  neben  den  unten  bei  den  einzelnen  Saugetieren  ein- 
ernten  Angaben  folgende  Notizen  zusammenstellen: 

Ddtal    'jj   bildel    in   seiner   Fig.    196   den    Epiglottisknorpel    vom 
timde  ab. 

Et:.  C.C   Hansen  gg  (p.  427)  untersuchte  tien  Laryiigeal-trarlieal- 
knnrpel   um   Hund,   Kall».  Ochse,  Pferd,  Schwein.  Schaf,  Mensch. 

Fr.  C.  < '.  Hansen  oo  macht  Angaben  über  die  feinere  Struktur  der 
DeopfknorpeL 
Angaben    Ober   den    Hau   iler   Kehlkopfknorpel   siehe  auch    bei   & 
llr.iizMvw  8jt  p    I93ff.,  besonders  p.  214 (nach   L  El&BXRQ  11'. 
Mönvi  i:  8g\  Trucheulknorpel  des  Rindes, 

EUmriBtt  8g,   p.  329ff.,  Epiglottia  und   Cartüago  arvtaenoidea  vom 
iliu.d. 

HIBPPERDECKER    (in    BEHREN8,    KOSSEL    lUld    ScHIEFFERnECKER 

>Ukopfknorpel  des  Menschen,  Kall).     (Abbildungen  vom  Menschen, 
Üb,    Wiedergabe  der  WoLTERBschen  Abbildungen.) 
I.    Boloer  88;  Trachealknorpel  von  Säugetieren. 
Sputa  86\    \iwacnoidknorpcl  vom  Pferde. 

WOLTERS    i)i:    Kehlkopfknorpel    von    Rind,  Kalb,  Mensch.     (Abbil- 
1  vom    Menschen.) 

cJie  ferner  die  weitere   Literatur  in    den   Verzeichnissen    von 

UlTDOE    77,    BlTDGE    7v.    SCHtEPPERDECRER    (in    BEHRENS, 
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Kossei.  und  Schiefferdecker)  m,    FutSOH  s<>.    Hansen  00   and 
deren  Autoren. 

Hyaliner  und  elastischer  Knorpel:  Am  Aufbau  der  Kehlk:*> 
knorpel  sind  hyaliner  und  elastischer  Knorpel  beteiligt  in  verM-binh- »  *  # 
Malie    bei    verschiedenen    Tieren.     Die    Angaben    der    Autoren    1 1 i** r  1 1  1 
dürften    im    wesentlichen    der   menschlichen    Anatomie  entstammen,    do 

:i  einige  Beobachter  auch  liesiimrnte  Gruppen  iz.  B.  die  Hei 
tiere)  ine  Ange.    bestelle  Angeben  siebe  unten  in  der  Beschreibung    <j« 
einzelnen  Wirbeltiere  und  namentlich  des  UenaeheiL 

Hyaline  Knorpel  sind:  Schild-  und  Ringknorpel  neh-t  dei  Basis  efer 
QießkanneakporpeL 

Faseniet ^kiwirpfl    sind:    der    Kehldeckel-,    die    Santorinischeii 
Wrisbergschen  Knorpel. 

Der  Fxocessns  vecalia 
form  der  genannten  beiden 


1 


de»  GieSkaniienknorpels  enthält   eine  HUdf- 
Knorpels«  »rieu. 
DttS  l'n ■ichondriinii  lälJt   sieh   von  der  SubmuoOBa  dorr   nicht 

isolieren,  wo  die  Schleimhaut  sehr  ionig  mir  dein  Knorpel   verbunden  \ti 

(Sussdorf  in  Fj.lenberger  ty.) 

/  Nach    Fr.   Brandt   besteht   der  Wft> 
bergadw  Knorpel,  wo  er  vorhanden  ist,  «rt- 
nreder  aus  Knorpelsubetaw  oder,  wie  be   1 
Allen  der  Neuen   Weh   und   dem   amerikini- 
scheu  Tapir,  uns  einet  mehr  fibrösen  Ibf 
(Kaix  €f,  1 


Fig    166.    CortÜag-o  arytaenoide»  desZAlbtt 
nus   der  Gegend   der  Spitze;   nach   AlkoholU 
Färbung  mit  Botin-]  »nhlhi.     Anfang  des  Auf 

<l<*r  flflstiscben    lasen»  _/.      K>   -imi   nur 
hohlen  //  angedeutet,  die  Zellen   fori 
lUUfach,  rcriuxiert  aul  '  ..     (Nach  Bkhkbv«,  E 
and  SCHtKPFKADfiCKKB  gt,) 


Klastische    Knorpel    findet    man   an    folgenden    Kehlkopfe» 
EpiglotTis.   Spitze    und    Troc.  vocal.   der   t'art.  arvtaeuoideae,   ( 
culatae  s.  Sautoriniauae.  Cftrt  <  uneiformcs  b.  Wriabergii,  Gert  fMwnmflinVin 

Der  Arytaenoidknorpel  des  Kalbes   (siehe  flg.  IÖ9)   besitzt 
feine  Fasern,  starke  die  Epiglottis  des  Pferd«  (ScHiBFMHunWöRta 

BBBRBXB,   KOBSBL   uml   SOHZSFFBEDBOKBB   qi,) 

Auch  über  die  Yerknoehcriing  der  Kehlkopfknorpel  liegt! 
reiche  spezielle  Angaben  vor,  vergleiche  darüber  unten  bei  Pferd  BtoA 
Hund  und  beaondata  Mensch. 

Muskulatur  des  Kehlkopfs. 
Die   Muskulatur    des    Kehlkopfs    ist    im    wesentlichen    bisher  Mi 
makroskopisch  bearbeitet  worden.     Darauf  des  näheren  einzugehen,  W 
meinem   Thema    ferne    und    ich  verweise   denjenigen,    der   ermesse 
wie   viele  zum   großen  Teil  richtige  Beobachtungen  auch  rein  mal 
piM'hc  (Jntersnchnng  auf  diesem  (iebiet  zu   machen   vermochte,  ■ 
einschlägige  Literatur,  aus  der  ich  einige  mir  bekannt  gewordene  Werke 
im  folgenden,  muh  dem  Jahr  des  Erscheinens  geordnet  erwähne. 
M.  FÜRBRINUKR  beschreibt  die  Kehlkopfmuskulatur  unter 
Ziehung   eines   reichen  Materials  vom   Menschen    und  zahlreichen   ' 
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tioren  und  unter  eingehender  BerficksichtigttBg der  einschlägigen  Literatur 
•_'«'!  Nummern).      (1£  Fürbrzhgsr  73.) 

Koerxfk  beschreibt  makroskopisch  Myolugie  urnl  Physiologie  des 
Kehlkopfes  zahlreicher  Säugetiere.  besonders  Affen,  ferner  VOD  ] lalma- 
turus   ttnil   «los   Menschen.       (Koerxer   <Sja.  6,  c) 

Über   Kddkopfmuskeln   verweist    Koekner  auch   auf  Rühlmann 
(Untersuchungen   über  das   Zusammenwirkt]]   der  Muskeln    hei   einigen, 
btufiger  vorkommenden  KehlkopfstoHungeii.    Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akail.  d.  W.,   Bd.  L\I\.  p.  293).,      {Koerxer   Xjtt.) 

IDber  Kehlkopfmuskiilatur  (besonders  die  Anschauungen    von   Wil- 
der 92  und  Kanthaox  93)  vergl.  auch  bei  Merkel  <?,?,  p.  1961 
In  einem  weiteren  Referate  gibt  Merkel  qj  eine  liesprerhunir  der 
ftgnhniase    über   die  Kehlknpfmuskulatur   uad   «leren   Innervation,   worin 
kmderfi   die   Resultate  von   Merkel   selbst     Lehrbuch   der   topograph. 
-Anat,    Hals»,    Xelmann.    Smith,    Okodi    und    Davies   berücksichtigt 
Genien. 
Steixlkciixer    und    Titel  pp   beeth] ejben   den   Musculus   \eiitri- 
ktaarä  beim  Menschen  und  einigen  Arten  makroskopisch, 
Die  Muskulatur  des  Kehlkopfes  der  Säugetiere  schildert  Leche  in 
Kronn,    unvoll  Bd.  VI,  5,  I    eingehend    nach    FÖRSRIHGM    unter    Bei« 
fügnng  von  einigen   Daten  aus  der  neuerer   Literatur,  p.  1132—  1137. 

Moller  0/  gibt  eine  möglichst  erschöpfende  Darstellung  der  Kehl- 
kapfcauskulatur  des   Menschen,   welche  auf  eigenen  Untersuchungen  be- 
ladet ist  und  gleichzeitig  auf  die  Verhältnisse  bei  den  übrigen  SftBge* 
ieren  Rücksicht  niinmt. 

Aiirli    bezüglich  «Irr  Muskulatur    des  Kehlkopfes    ergibt    bei    ver- 
deichender Betrachtung  von  Amphibien,  Reptilien  und  Säugern,  daß  von 
l^nt  Urzustand  iwie  beim   Knorpel)  mehrfache  Wege  ausgehen,  die.  \er- 
neden  verlaufend,  doch  einem  gleichartigen  Ziele  zustreben*     So  wurde 
bir  den    Dilatator    laryngis  in   der   Phylogenese   mehrfach    der    primitive 
I  rsprunR    von    der  Nacken  lasne   autgegeben    und    erfolgte   der  Ü beitritt 
-   Visceralskelett     Verschiedene  Teile  desselben  wurden  hierzu  ire- 
aommen.  je  nach  dem  Zustande,  in  dem  es  sich  darbot.     Mann  erfolgte 
rinn   mehrfach   in  der  Tieneihe  der  (übertritt  auf  das  Oricoid.    Auch 
iließmuskulatur  der  Säugetiere  einschließlich  Monotremen  findet  in 
lern  n    Punkte  Parallelen    innerhalb  der  Amphibien-  und  Rep- 

Denkladae,  und  doch  sind  die  Besonderheiten  derart,  dal  man  eben   mar 
nn    Analogien    sprechen    und    allein    in    dem    primitivem    Zustand    der 
[u>kclri   den   Urzustand  auch  fflr  die  Säuger  annehmen  darf.    Und  riieaef 
ind    besteht    tu    dem    \'oi'handeiiseiu    von    zwei    primitiven    Paaren 
Schließmuskeln.    Laryngei    dorsales   und    ventrales,    wie   sie    sich  bei 
lachen    niederen    Amphibien    bis   heute   erhalten    haben.      Dagegen    ist 
inehmen,    daß    ilie    Konstriktoren    des    Kehlkopfes    aus    einem 
Bakel   hervorgegangen   sind,  wie  auch   durch  die  Entwicklung  der 
ttpftnuskeln    bewiesen   wird.     Bezüglich   der  Einzelheiten    wie  »ach 
1    des    Kehlkopfes    wird    auf    die    ( »riginalarbeif    verww 

'ERT 

Blutgefäße  des  Kehlkopfes. 

I»i»-  Anordnung  der  stärkeren  Blutgefäße  hat  Luschka  beschrieben, 
ieren  Luschka    und   Kheixer    (siehe  unten:    Blutgefäße    des 
copfea). 
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BÖLDTBBW  unter-iichle  Hund  .  Katze.  Kaninchen ,  Pferd 
Die  nlutge&ße  in  der  Kcldkopfseldeimhaut  bilden  sehr  dichte  N< 
wobei  in  der  ganzen  Ausdehnung  derselben  mehrere  Netze  Dbereinandei 
x<schiehtet  sind.  Dahin  zeigen  jedoch  die  einzelnen  Abschnitte 
Schleimhaut  nicht  unwesentliche  Verschiedenheiten.  A  n  der  hinteren 
Fläche  der  Epiglottie  sind  die  tleferliege&den  gröberen  Geflfle,  Arte- 
rien sowohl  als  Venen,  dadurch  ausgezeichnet,  dafi  sie  sich  in  langen 
Bögen,  vnri  der  ISasis  zur  Spitze  aufsteigend,  nicht  spitzwinkelig  \<t- 
ftsteln  und  da£  in  weiterem  Verlaufe  die  kleinen  geschlängelten  Zweig- 
eben  in  schiefer  Richtung  an  die  Oberfläche  Broten,  wo  ade  dicht  unter 
dem  Epithel  ein  ziemlich  regelmäßiges  rundliches  Masehenwerk  Cornea 
dessen  Rährches  sich  von  den  Kapillaren  der  übrigen  Schleimbantpertien 
auch   noch  durch  etwas  größere  I  »reite  unterscheiden.     In  allen  ühri-j'-ji 

Bezirkes  des  Kehlkopfes  sind   die  Itlutgefä&e  der  Schleimhaut 
drei   streng   gesonderte  Schichten   geteilt   von    denen  die  unterste  dordi 
fast  rechtwinklige  Verzweigungen  und  Anastomosen  der  gröberen  Sttmm- 
chen   ein   weites,   poiygon&l-aiafichigee   Netz   darstellt.     Die   schief    i 
steigenden   Ausläufer  dieser  Gefaflschichl  zerfallen   uagef&hr  in  d**r  Mitte 
der  Schleimhaut    in    zahlreiche   feine,  ttöhrrhen,   welche,   sieh  flacherer 
ausbreitend,  ein  /weites  Netz  darstellen,  dessen  Maschen  ebenfalls  größten- 
teils   eckige  Fignren   formen,  jedoch    mehrmals   kleiner   sind  als  die 
tiefsten  Netzes«    Von  diesen  GeftÖdies   treten   nun   in   Esst  senkrechte  - 
Richtung  ftuflersl  aahlrekhe  Ästeten  an  die  Oberfläche  ^U'v  Schleimhaut 
—  im  Umkreise  einer  jeden  Masche  entspringen  deren  mehrere   -    i 
erst  dort,  unmittelbar  unter  dem  Epithel,  in  ein  feines  Kapillarnets  ü\»iw 
zugehen.     An  des  wahren  Stimmbändern  stellt  sich  diese  Schichtung 
in  drei  Netze  am  ausgesprochensten  dar.    liier  sind  die  Maschen  sära   j 
heiter  Netze  in  auffallender  Weise  nach  der  Verlaufsrichtung  der  lländ^ 
in   die  Länge  gestreckt     Die  hier  vorhandenen  Papillen  erhalten  Oeft 
schlingen. 

Wo   die  Schleimhaut   sich   ohne  Zwischenlage  von  Muskeln  etc.  =a 
den  Knorpel  legt,  findet  sieh,  dein  letzteren  unmittelbar  aufliegend,  i  — 
eigentümliches  ganz  selbständiges  Gefäßsystem,  welches  aus  weiten   pc  / 
gonalen  Netzen   gröberer,   parallel   verlaufender  Venen  und  Arterien 
steht,  deren  ansehnliche  Ausläufer  nie  diese  Schicht  verlassen,    vielmehr 
rasch   in    Kapillaren   zerfallen,   die   «'ine   dem   Knorpel    aufliegende   fletff- 
gewebelage  versorgen.      (Boldvrkw  jia.) 

Das   terminale  i  iehilJsvsteni   der   I,an  nx-ehleimhaiit    (Mensch    BSrf 

Katzei  wechselt,  entsprechend  dem  Epithel   welches  die   verechisdeBflQ 
Teile  diesei    Schleimhaut   Qberkleidet     Im   Bereich  des  Zylinderepitheh 
sind  die  ßefiße  wenig  zahlreich,  sie  bilden  unter  der  Limitana,  einen 
derselben   fast   parallele   Zone,   von  der  einige   feine   Nerze   auffiteigtt 
Kelche   mit    dem  Epithel   selbst    in   Kontakt    zu    treten    scheinen.     DiM 
Anordnung  ist  sehr  ausL^pmehcn   in  der  Mitte  der  Kpiglottis.  am 
ary*epigiottisdten  Palten  zeigen   eine   der   beschriebenen   analoge 
anordnnng.    Einige  an  *\^y  Basig  dieser  Kalten  von  einigen  Autoren  »k 
Papillen  beschriebene  VoreprQnge  sind  keine  Papillen  und  enthalten  weite 
Gef&ßsehÜngen  noch  spezielle  Nervenendigungen.     In  der  Umgebnng  *• 
WrisbergBchen  Knorpel  verteilen  ateti  die  Gefäße  im  Perichondrium,  oW 
in  den   Knorpel  einzutreten  (doch  wurden  bei  einem  rwölfjähi 
zahlreiche  Gefäße  im  Faserknorpel  beobachtet).     Die  fJefäße  des  I 
Stimmbandee  sind  viel  zahlreicher  als  die  de-  wahren  Stimmbandes,  skfcll 
bei   der  Katze,    wahrscheinlich   auch  heim  Menschen.     Von  einem  in  ilcr 
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iler  Noduli  befindlichen  Setze  ziehen  sehr  feine  Kapillaren  gegen 

i   des  oberen  Stimmbandes.     Dm   den  Ventrikel   toi   du 

"'latiiiru  noch    weniger   'Mit wickelt  auf  dem   tiefen  Teil  des  unteren 

ttimmbandee,  aber  ober  den  M.  thyreo-arytaeaoidei,  in  dem  Bindegewebe, 

liese  Muskeln  rom  Epithel  trennt  findet  -ich  Bin  »ehr  elegantes 

Ketz,  dessen  Schleifen  sich  unter  dem  Zjlinderepjthei  verbinden;  dieses 

ii.:    Kapillaren   an   die    LO     20   an    diesem    Punkte   gelegenen 

I'i|>illem 

Auch    die    Noduli    (Katze     enthalten    ein   sehr   feines   GefaLinet/. 

Die  Blutgefäße  des  Lannx   sind  bei  den  Hatissäugetieren  in  drei 
Schichten  angeordnet,  deren  tiefste  ein  in  dar  Submnoosa  und  dem  Pwi- 
chandriuin  gelegenes  Neuwerk  stärkerer  Stämmchen  bildet,  während  die 
minlere  Schicht   aus  einem  engmaschigen  Netzwerk  mit    rundlichen,   die 
i   umspinnenden  Maschen  hergestellt  wird,  die  nur  in  den  Stimm- 
ii  eine  mehr  langgestreckte  Form  annehmen.     Die  oberflächlichste, 
mbepitheliale,   recht   dichte   Lage   sendet   auch   in   die   Erhebungen   der 
Schleimhaut    stet]   aufsteigende   Schlingen.      Alle   drei    Schichten   stehen 
der  in  Zusammenhang  und  führen  in  t\iv  den  Arterien,  namcnt- 
Icft  in  den   tieferen  Schichten,  parallel   verlaufenden  Venen.    Am  Kehl- 
deckel  soll  die  mittlere   Lage  fehlen.        iScssporf  in  BlXBffBBMSB  84.) 

Lymphgefäße  und  Lymphgewebe  des  Kehlkopfs. 

Lymphgefäße:     Lymphgefäßnetze  sind  hei  Hund  und  Pferd  im 

>pf   reichlich   vorhanden,   am   ineisten  in  den  tieferen  Schleimhaut- 

addchteo,   greifen  aber  auch  bis  Ober  das  mittlere  Bintgeftfioetz   hinauf, 

imlich  ^in<l  au   \ielen   Stellen   Ausläufer  von  dem   tieferen   Lymph- 

vrelche  in  schiefer  Richtung  ungeteilt  oder  gabelig  gespalten 

mittelbar   unter  das  subepitheliule  llhitkapiltanict/.  aufsteigen    und 


Wlhst  Mind  endigen.       (Holdyrew  jm.\ 


Im.-   Lymphgefäße  des  I.arvnx  sind  hei  Katze  und   Mensch   sehr 

(Fauvel  /<?.) 
D11    Lymphgefäße  bilden  im  Kehlkopf  der   Haussaugetiere  ein 
den  oberflächlichen  Blutgefäßen  liegendes,  von  engeren  Bohren  ge- 
und  ein  tieferes,  von  weiteren  Gefäßen  hergestelltes  NetK.     (SüS8- 

DflU     D    l.l. I  BNBEROEB    84.) 

Die  Lymphgefäße  des  Kehlkopfs  sind  heim  Menschen  stärker  ent- 

!       ei  allen  Säugetieren.     Hei  einigen  Säugetieren  sind  sie  im 

Teil    des    Kehlkopfes    gleichfalls    bedeutend    entwickelt,   aber   im 

ü  Teil  viel  weniger. 

Bei    Pferd,    Rind,   Schwein,    Hund, 

rinden    sich   Lymphgefäße   in 

t  enig  entwickelt 

Bei   Bäi    und  Schal    erreichen   die 
räkhiDg    in   der  oberen   Hälfte   des  Kehlkopfs 
interen  Hälfte  nur  in  Spuren. 
Weiche  Tiere  zur  dritten  Gruppe  gehören,  hei  der  die  Atrophie  der 
|vmphgefaße    sich    auf    die    ganze   Lange    des   Kehlkopfes    erstreckt,    sagt 
v  nicht       (Sappe  y  <vj.i 

Lympbzellen    und   Lymphgewehe,    Lymph noduli:      Im   Kehl- 

Hund.   Katze.   Kaninchen,  Schaf  und  Mensch  enthält  die  Schleiin- 

1  Kehlkopfes   und    der  Trachea    zahlreiche    bis   dicht    unter    das 

l       reichende  ein-  oder   inehrkernitre  Wanderzellen,    welche   um    die 


Reh,   der   Mehrzahl   der  Nager, 
der  ganzen  Länge  des  Larynx, 

Lymphgefäße  eine  starke  Ent- 
rinden   sich   dagegen   in 


:;;*; 


Lunp-tiatmung. 


-r- 


i 


(lefäiie  einen  Hof  bilden  und  sich  auch  um  die  Drüsen  drängen.    Stell 
weise  ist  Wie  Grenze  des  Epithels,  wo  es  geschichtet  i-r.  gu 

Wie  für  Schaft  Schwein  und  andere  Tiere  bekannt  ist  fiand  Vstte»« 
auch  bei  der  Katze  seitlich  au  da*  Eingangsfalte  des  KaMkopftai  N«B  *  ■ 
gawfihnlkh  von  stärkerem  Bindegewehe  umfattt ,  zuweilen  bis  u  *  i 
Epithelgrenze  reichend.       iVerson  68,) 

Im    Kehlkopf  des   Schafes   tinden   sich   konslaüt    seitlieh    in 
Winkel   zwischen    der  Eä&gBftgalklte   und   der   hinteren    Flüche   der   I 
glottia  Lvmnhnoduli  von  Hirsekorn-  bis  Linscngrötfe.    Ihre  Lage  im  o 
tlächlich  dieht  unter  dem  Epithel.    Auch  heim  Menschen  (siehe  dort)  fs*  and 

LlNDKMANN    solche.  LlNDKMANN    6g.) 

/Bei  verschiedenen  Säugetieren  ist  konglobaarte  DriKeusuhstaiw      taU 
regeimäiiiger  Bestandteil   der  Keblkopfschlcimhaut   nachgewiesen   worein  - 
so  durch  Yersox  m1  bei  iler  Katze,  BOLDYREW  fti  beim  Hunde. 

Luschka  hat  eine  Anhäufung  von  konglobierter  Drüsensubsi  ai  u 
hei  Cetaceen  gefunden  und  bei  Delphiluis  phoeaena  näher  unteren« -in. 
Dieselbe  liegt  in  dem  Kaum  zwischen  dem  Seluldknorpel  und  dem  **et 
diesen  Tieren  in  der  Mittellinie  gespaltenen  Bogen  dea  Kingknoq>el>.  amlBfl 
da  eifigewhobea,  wo  heim  kfenaeben  «las  |jg.  erico-thvreoideum  medmwni 
liegt,  weiches  auch  den  Cetaceen  nicht  fehlt,  aber  schwächer  ist  und  di»* 
Drüsenmasse  an  ihrer  Außenseite  verhüllt.  An  der  ilem  Cavuin  laryaTm£Ü 
zugekehrten  Seite  machen  sieh  größere  und  kleinere  spaltenarti.^e  LfieaVei 
bemerklieh,  welche  die  Stelleu  abenewieler  Ausbuchtungen  der  mit  hin 
Flimnier/elleu  besetzten  Schleimhaut  sind.  In  dem  ziemlich  dei->H*n 
FaaergerQsto,  welches  diese  SchleimhantBäcke  und  ihre  sekundären  .Vi^- 

bucht  inigen    umgibt,    sind    Ivinphkörpenlienälmlicho   Elemente    von    St 
zu  Stelle  in  so  groAer  3deege  eingestreut,   rinti  sie  das  Fusergerüst 
decken  und  die  Bildung  rundlicher  Knötchen  bedingen,   so   dafl   ein     dB 
Mandel  ähnliches  Organ  resultiert,  welches   wir  unbedenklich  ah  ..  I'".v- 
silla  lamigen"  der  Cetaceen  bezeichnen  können.       (V,  Luschka  ?/.) 

Bei  Hunden  und  Kaninchen  enthält  der  Kehldeckel  gleichfaUa 
adenoides  Gewebe,  wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen  und  uiilit  sm  häuft;' 
\\w  heim   Menschen   isiehe.  dort).       (KlAlUL  JJ.\ 

Während    heim    Menschen    die    Noduli    im    Kehlkopf   scldeclu  ab- 
gegrenzt   und   bisweilen   schwer  zu   linden   sind,    verhalt    sieh    die- 
Ihm  der  Katze  (J.  Andre).     liier  sind  die  Noduli  vollständig  abgegreofl 
und   ihre  Struktur   isl   sehr  deutlich./     (Fatvkl  yu.\ 

Bei   <\er  Katze   rinden    sich   an    den  (Üeükannenkehldeckelhäntleni 
regelmäßig  tonsÜQenartige  Bildungen   und   auch  auf  dem  Kehldecke! 
Schafes   sind    nodulare   Einlagerungen    eine    gewöhnliche   Erschcinum.* 
bdobf  in  FriiT.wnwnnn  84.) 

Ltokocyten  finden  sich  im  Kehlkopfüberall,  besonders  dichl  naW 
dem    Epithel,    Noduli    sind    beim    .Menschen    selten,   regelmäßig    bei 
Katze  und   anderen  Tieren.        iSchnitzi.kh   93.) 

Külliker  behauptet,  dafi  bei  Schwein.   Schal  und  Ochse  am  Kin- 
gang  in  den   Kehlkopf  den  Tonsillen  ähnliche  Organe  zu  tinden  » 
Im   Sinns   piriformis   der    Hunde    konnte  DOBROWOUUEI    kein    1 

noidec  Growebe  I bachten.     Bei  den  Katzen  treten  dagegen  konatu 

Leiden  Seiten   des  Kehlkopfeinganges   resp.   in  beiden  Aryepiglo 
Anhäufungen  adenoiden  Gewebes  mit   ungemein  zahlreichen,   !      p.iiim 
im   Dvfchnusaar  groben  Noduli   hervor.     Dem   Haue  mich   sind  diese  An- 
häufungen  isiehe   fig,    Hin»  den    IVverschen   Noduli  des  Dünndarmes  d* 
Katze  etwas  Ihnlich. 


Hamm«! in     Kehlkopf,  lAinphp*faMi   and  Lyttphgewebe. 
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Die  Knotehen  Bogen  nahe  hoiiaiiamlni    durch  eine  dönne  Mriehl 

J«-n>nflcai  Oaweboi  getraut     Jedes  einzelne  Knötchen  hat  eine  faserige. 

nreMge  Scheide,  um  die   Bwii  des   ffiifliiiihVaii   bann   IM   dJaoe 

Hu  dicksten.   Zwischen  der  Scheid«  und  den  cftogenen  Kllajalehei 

Knötchens  beschreibt  DnüimwnLSKt  einen  schmalen  Lytnphsinus.  der 

Hiner  oder  an  mehreren  Stellen  durch  rytogenes  (Je  webe  durchbrochen 

<  >l -erhall»    der    Knötchenreihe.    dem    Epithel    zu.    findet    sich    eine 

Plueht  adenoiden  Geweben,  die  zuweilen  bis  2  mm  dick  ist.    Das  IMatten- 
Matl  der  trjemiglottisfalte  enthalt  einzelne  Lyinphzellen :  Krypten  bildet 
nicht.       (DOSBOWOLSKI  94.) 
Proprta   der    Kehlkopfsehleiinhaut    zeifft    bei   den   Hanssäuge- 
tieren.  besonders  bei  Katze  und  Schaf,  reichliche  Einlagerung  vag  I.euko- 
en    und    enihiiJl    vereinzelte  Xodnli    lymphatici.        Eli.enber«;er  und 

NTMPK 

Ljniphgewebe  fand  ich  bei  den   von    mir    untersuchten    niederen 
äAmirhereii    (Mosol leinen    und    Marsupialier)    besonders    reichlich    in    der 

de**    Kehlkopferaganges,    wo   es   bereits   bei    Echidna   zur    Bildng 
"Hin    Tnn-illa    lary&gea    kommt   Mienaueres   siehe    unten).     Im   Kehlkopf 
-•■liist  zeigte  -irii  Lyinpbgewebe  boaoadon  reichlich  bei  hfashi  jvrftnjca. 
COpra 


Kit'     100       Plica    aryepiglottio*    der   Xatse.      a    MllOOM    mit    yr-M-lm-htetcm 

Ptla»urrpith.  I  uu.l  Pupillen,  6  SubmucoeA,  /  LymphknttchsDa  '  Lymph-imm, ,-  binde 
BehaMs  nm  das  Knötchen  hemm.    vofgrfMhrang  ISfach,  KdnzSari  auf  i\. 

'!ii:«»\\oi>ki   94. \ 

Nerven  des  Kehlkopfes. 

Natmann     |Höl     hat    zuerst    jn    der    Schleimhaut    des     Kehlkopfe^ 
ttzförmigen  Nervenplexus  beschrieben  und  nahm  entsprechend  den 
m    AuMdiauunuen    schleifenförmiüe   Endigutm    isolierter    primitiver 
enfaaern  an.       (Henedicenti 

Yerson    stellt    die   allgemein  verbreitete    Ansicht,    die    peripheren 

-  tenverzweiguimen    der   Kehlkopfsehleiinhaut    seien   mit   QeagHanaeUen 

aotgestiittft.  ebeokH   in  Abiode.    Dagegen  nreebetaefl  die  lete  des  La- 

iJJgBlia  mp.  und  dt-   Recurrens    unmittelbar    vor    ilirer    VttiVfligQDg    in 

Moskau   (also  noch   in   der  hinteren   Panarachlcht)   mn    zahlreichen 

lianglienzellen    besetzt.      In    der    hinteren    Kaserhaut    der  Trachea    fanden 

-ich   bei  .Mensch.   Katze  und  Hund  Ganglien  von  rundlich  oblonger  Form, 

mit   tan   grftttten  Durchmesser   der  Längsachse  parallel.     Bei  der  Katze 

•  In  ajaera  Durchmesser  eines  solchen  GangUotu  ".IT  mm,  der  Langs- 

hmesser  038  Dm.     Beim    Menschen    zeigte  ein   runder  Querschnitt 

mm   Durchmesser.     Diese  llanglien    stehen    mit    der  Innervation    der 

iischen    Mu-k.'l>rhiclit.    /u    der    sie   Nervenfaser/u^'    -enden,    in    Zu- 

aacnjBMadnug.     Dies   beweist   auch   der   ("instand.  daJ   die   Ganglien   bei 

•d-n   untersuchten   Haustieren,  hei  denen  die   MuskeJschichl   weit   Aber  die 
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Knorpelringe  binausreicht,  regelmäßig  seitlich  angeordnet  erscheinen,  1 

•  Ich  Knorpelringen  und  der  ttuskeltchicht    Beim  Menschen  dagegen  *  ä    md 

sie,  entsprechend  der  Lage  der  organischen  Muskelfasern,  nur  hinter  die    .  >■< 

im  km*r|tellreien   Zwischenraum   verteilt       (VfeRBOfl  6S, 

Bxbls  (Anatomie,  Bd.  II,  p.  868)  sagt,  dsj  betn  ICenschea     <*    Sie 
Schleimhaut   dm  Kehlkopfes  und  besonders  die  der  Epiglottis  auffallt  —  *  n 
reieh  an  doppelt   kentarierten  Nervenfasern  sei.     Ähnlich    spricht  i 
Kölukbb  öy  (p,  468)  darüber  ans  und  füpt  hinzu,  daß  die  Kerven, 
beim   riiiiivnx  (]>.   302),  oberflächliche,   und   tiefere   Netze  bilden. 
Nerven    der   oberflächlichen  Schicht    sollen   dann  ihre  letzte  Endigong 
einem  Netze  blasser  Fasern  finden. 

Ijnhemann  konstaiiert  in  der  Schleimhaut  iler  hinteren  oder  um< 
Oberfläche   der  Bpiglottis  des  Bdenachen   Endkotben,  doch   lassen   mi 
Abbildungen   nicht    sicher  annehmen,    dafi   es  sich   dabei   wirklich 
N*'r\eneiHlur^rane  handelt. 

In  der  Sulmiucosa  der  KeUlkopfcchleimhaut  von  Hund  und  Men  sej 
konstatiert  Lini>emann  Ganglien  (welche  Vekson  vermißt  hatte).  Linmi» 
MANN    6g,) 

Spater  mach  Lindemann-  Arbeit)  besehrieb  Luschka   boemule.ssu 
birnforaoige  Körperchen  als  sensible  Nervenendigungen   in   der    Laij  «in 
Schleimhaut.       (Uenemcenti   92.) 

,  Boldyrew  untersuchte  die  Nervenendigungen  in  der  Srhleimli 
des    L&ryni    und    der  Trachea   von    verschiedenen    Säugetieren    (Hu  11*/. 
Kaninchen,  Schaf.  Kalb  und  Schwein)  durch  Vergoldung  nach  der  1  <»lin- 
beimschen  Methode,    unmittelbar  unter  der  SubepitheliahchJcht  dei  I 
glottis  und  der   Übrigen  Teile  des  Kehlkopfes  fanden   sieh  die  riemUcA 
j^L-rlin.ii.ijLTii  Masclieii  eines  aus  Xervenst&inzncnen  sich  gnsarainenaelMCO- 
den  Netzes.   Aus  diesem  Netz  geben  einzelne  NervenprimitivfaserB  hen  ou 
welche  gestreckt  oder  gewunden  durch  das  Gewebe  der  Schleimhaut  d 
aufwärts    verlaufen    und    frei    ttn-  Gewebe   endigen    (gewöhnlich   mit  säM 
leichten  Anschwellung)   und   /war   innerhalb  der  bindegewebigen  Grund- 
lage.    Boi.dvrew  kann  nicht  mit  Sicherheit  angeben,    ob    uuzweifelli  1 
Nervenfasern  sich  ins  in  das  Epithel  hinein  verfolgen  lassen, 

Itoi.DVREW  stelh  sirli  gegen  Lindemann  auf  die  Seite  von  Versox 
indem  es  ihm  gleichfalls  niemals  gelungen  ist,  Ganglienzellen  an  ikfl 
peripheren  Nervenrerftstehingeu  der  Kehlkopfschleimhaut  wahrzunehmen. 

|1>(>M>YREW   ym>\ 

in    der  Kpiidottissehleinihaut    des   Hundes   sind  einzelne   QtflgB 
gettengruppen  beobachtet.      (W.  Krause  f6,) 

[ntraepithellaie  Nervenendigungen  wurden  dann  durch  die  Ari 

Voll  SlMAN'tU'SKI   A',-r/    Ullil    FeSÜU.KK  8j    luicll^ew  ieSCU.        (P,  IIeYMANX  A< 

/v.  Kupffer   berichlet   über  die  Untersuchungen  von  J.  Fkssi.kh. 
welcher   im   Zylinderepithel   des   Larvnx   verschiedener   Säugetiere  (k 
Vergoldung  in  das  Epithel  eintretende  Nervenfasern  und  durch  Pifhi 
mit  Säurefiirhsin  S.  Nr.  80  (Grübler)  einen  intraepithelialen  Plexus  dar- 
stellte.    In  den  mit  Plattenepitliel  bekleideten  Regionen  der  Larvnxsclii' 
haut  konnte  der  Plexus  nicht  dargestellt  werden,  ununterbrochen  erad 
derselbe   aber   soweit   das    Flimmerepithel    reichte.     Der    intraepüfcetiak 
Plexus   liegt   etwa   in  der  Mitte  der  Höhe  des  Gesaintepitheis,  au  i 
Belben  geben  vereinzelt   Fasern  eine  kurze  Strecke  weit  in  der  Etkfati 
zur  Oberfläche  ab  und  schienen  in  die  Zellen  einzutreten.     (Kessler 
In   der   Schleimhaut   der    Epiglottis  und   aller   jeuer   Partien 
Kehlkopfes,  wo  geschichtetes  Pflasterepithel  ist,  Ist  eme  Verästelung  nd 
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idverzweigtrog  der  Nervenfasern  vorhanden,  welche  mit  der  von  Ret- 
^Xm   hu    GaiuBenepitbe]   beschriebenen   fetal   in  jeder  Hiaaiehl   ftbereiß- 
-- '  rmmt.     IEetzivs  gibt  Abbildungen  ans  der   Epiglottis  des  Kaninchens 
I  iL-.  161)  und  der  Katze  i siehe  Fig.  \ti'2\  ebenso  aus  Wer  Stimm- 
ndregioomitdem  Ober- 

ng  in  ilif  nach  unten  F,&*  l,)1- 

davon   befindliche   Flim- 

■uerrBgion  (siehe  Fig.  163) 

und  aus  der  <  legend  des 

V'ljiiiiiKMi.'iMihels      unter- 

hafli  der   Bims   glotüdia 

■  der  Kette,  von  dei 

1 1  h    (Ke    in    die    End- 

kno>iM-n    der    Epiglottis 

eolporsteigendeii  Nerveu- 

riebe    Fig.    162) 

ioa  Kki/m  >  gesehen  und 

klet  wurden.  Über- 

il     steigen     zahlreiche 

i    aus    der    binde- 

hidit     ins 

Epithel  eropoi    und   \cr- 

m   sich  dort,  oach- 

fem   db   mehr  oder  we- 

trentia]    verlau- 

Wi    Äste    abgegeben 

haben,    von    welchen    in 

roftchiedene   Sichtungen 

Fi-    103 


Fig.  162. 


Epiglortia  vom  erwachsenen  Kaninchen.      Nervenendigungen  tu 
\  ertikalschniti    vom    Epithel.     «  Nervenfasern,    welche   aus    der    Bindegewobtt- 
t'ht  in  du-  geschichtete  Plnttenepithe]  empöre  teuren  und  mit  verästelten,  frei  aiiv 
Enden   interzellular  endigen.     Rasche  (lolgisehe  Methode       Gezeichnet    bei 
'•)    i>  und  <>k,  :;  lausgezog.  Tubus);  Reduktion  ■  ,„.    (Nach   Barnes  pst.) 

Epiglottis  von  einer  vierwöclieutlichen  Katie.      Vertiknlsehnilt 

pithel.     ti    Nervenfaser,    welche    aus   der    Ilindegcwäbsschicht    in   das  ge- 

i  pjthd    einp Tiii'i^i    und    mit    verästelten,    frei    auslaufenden   Enden 

andijft;    «'   Nerven  tii.ser,    wlii     in  eine   Fndkm>-|<»?    emporsteigt    und    in 

l       ehi    Uolgischc   Methode      ( iiv.cichiit-t    Ihm   Vit.  Obj.  (i  und  Ök    'i 

I  ubuM;   1":*  duklion  i  *Cach   Ri  i  ru*h  qj.} 

Kehlkopf  der    vierwöchentlichen    Katie.      VertikalfiChnJtt    durch 

itfiel.      Nervenendigungen    durch    die    rasche    (i olgische    Methode    dargestellt. 

die  Süinmbnudre^ion  jnil   dem   l'bergang  in  die  nach  unten  davon 

repithclp'L'HHi.     >i  Nervenfasern,  welche  aus  der  Bindegvwebasobicht 

pitheUchicht   LMuporsleigeri   und  in  ihr  mit  frei   auslaufenden  Astchen     intcr- 

üexeicJ t  bei   \Yr.  Obj.  '»  und  <>k    II   (ausge  Fl  bu*7i    Reduk- 

i  EUratra 
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zwischen  ilie  Epithelzellen  ziehende.  varicftM  Ästeben  ausgaben,  dk 
tiefer   im  Epithel,    hald    höher  gegen  die  Oberfläche  hin  mit  frei  ansfcasm 
fanden  Endästen   endigen:   einige   dieser  Endäste   gelangen    sogar  lti> 
die   iflfierste  Zellcnschieht    und    scheinen   zuweilen   die  Oberfläche  zu 
reichen.    Was  die  Ettdknospen  <U'i  EpigLottisschleimhaul  betrifft,  m  Ütu 
man  gans  denselben   Bau  wie  in  den  Endkaospen  i\vr  Zangenpapil 
i siehe  dieses  Lehrbuch,  Teil  III).    Kein  direkter  Zusammenhang  der  H 
veu  fasern  mit  den  Zellen  ist  vorhanden.  sondern  die  Nervenfasern  ein  M 
alle  mit  freien   SptoflD  auslaufend.       (RbtKTDS   v_'. 

Fusari  untersuchte  die  Nerven  der  Larynxschleindiaut  heim  Ilun« 
fötUH  und  hei  Mus  »ferumanus  var.  alba,  ferner  bei  neugeborenen  Hund 
und   Katzen.     Er  findet,    ilaft  sieh   in   der  ganzen  Larvnxsehleimhaut   * 
Behr  komplizierter  Nervenplcxus  unter  dem  Epithel  findet,  in  weleltem  ni* 
mir  die   kleinen   Nervenbündel,    sondern   auch  jede  der  Fasern   attSfltOfl 
sieren,  sich  netzförmig  verflechten   und  sieh  mit  zahlreichen  Nervenzell 


:  m    zu 


in  Beziehung  Beizen.    Tm  Niveau  der  wahren  Glottis  sind  die  Fasern 

zahlreichsten  und  dichtesten.  Von  dem  erwähnten  Nervennetz.  beseadsEMri 
von  den  nervösen  Kiementen,  welche  sich  in  demselben  einu;e>chal  t  «Bl 
rinden,  zielten  Nervenfasern  gegen  das  Epithel  und  dringen,  rieh  \--^w 
zweigend.  zwischen  die  Epithekellen  ein.  Die  Ratnifikation  ist  zieml  i  •  ~h 
typisch,  sie  vollzieht  sich  am  Öftesten  unter  spitzem  Winkel,  sie  ist  dislao 
tomisch,  und  so  entstehen  kleine  E4  finde)  oder  Büschel  von  sehr  dum  - 
Fasern,  welche  das  Aussehen  von  feinet»  Punktierungen  haben,  uel«  •>  tc 
wenigstens  zum  Teil  die  freie  OherHäehe  erreichen.       /Fusari  94.) 

Die  eingehenden  Ustenachnngen  Plobohkoa  ergaben   folgend 

I.  Epi^loüis:     /Die  Nervenendapparate  der  Epiglotu's  der  Sau  ■_ 
tiefe  Hegen  entweder  ai  aubepithelial  oder  l>)  iniraepithelial. 

Die   snhepithelialeii    Nervenendigungen   erscheinen    1>    d-    I  rw*1- 
hiiuiiichcu.    2)  als  Eudknauel    und   3)  als  perizellulare  Nervenendigungen 

Die  Endbäumchen  (siehe  Rg.  104  und  166)  entspringen  immer  bhs 
myelinhaltig'»  Nervenfasern.  Die  Zahl  dieser  Endb&umchen  ist  an  der 
anleren  Kpiplottisfiäclie  eine  sehr  bedeutende.  Die  Nervenendknfinel  sin*/ 
möglicherweise  identisch  mit  den  von  KRAUSE  und  Lindemann  be 
lieuen  Endkolben.  Sie  sind  kugelrund  und  entspringen  wie  dii 
biamchea  jus  myelinhaltigen  Nervenfasern  und  sitzen  btaflg  an  fa 
Zweiges  desselben  Baumes,  der  die  Endbüschel  trägt.  Die  dritte  Fora 
der  Bubeprthelialen  Nervenendigungen  ist  sehen  und  besteht  ans  emsi 
Ansammlung  von  Rundzellen,  an  welche  eine  myelinhaltige  NervenftflM 
herantritt. 

Die  intraepithelialen  Nervenendigungen  in  der  unteren   L 
der  Epiglottis  präsentieren  sieh  U  als  feine  variköse  Fällen,  die  an 
Miliepirhelialen  l'lextis  blasser  Nervenfasern  entspringen  und  zwischen  den 
Kpiilielien    sehr   gewunden    verlaufen,   um  in  verschiedener  Höhe  frei  n 
endigen,     Von  *h'v  Fliehe  gesehen,  bilden  sie  einen  engmaschigen  Ptow 
sehr  feiner  Fällen.   2)  Eine  zweite  Form  intraepithelialer  Nerveneinli 
bestehl  aus  dickeren  varikösen  Nervenfäden,  die  aus  einer  myelinha 
enfaser   entspringen    siehe  Fig.   1W1)  und  büschelförmig  auseil 
fahren,   indem   sie   ziemlich  geradlinig  im  Epithel  aufsteigen,  sie  1 
in    den    oberflächlichen    Epithelschichten   knopfförmig   und    untersc 
sich  somit  von  der  ersten  Form  sowohl  durch  ihren   Verlauf  im  EpMiel 
als  durch  Ihren  Ursprung  aus  myelinhaltigen  Nervenfasern.    Die  di 
büschelförmig  angeordneten  Nervenfäden  sind  viel  weniger  sahbeiob  ;,'v 
die  dünneren  plexiformen.     :ii  Eine  dritte  Form  intraepithelialer  N 


Miiiimmhit       Kehlkopf,   .V-rvi'n 


(Kl 


priisentieri  sicli  als  |terizellulärer  Fadenapparat    Dflnne, 

ttte  Xon enfftdeo  dringen  aaa  den  Mibepitkelialen  Plexus  ms  Epi- 

laflen  aiefa  jedoch  in  den  Uefaroa  sduchu'n.  indem  sie  an  daa 

i  Epsthelzellen  als  vielfach   gewundene,   rarikdse  FAdai   ihr  Ende 

4»  ImnippirlieliaJe  Nervenendigungen  in  den  becfaerfScnlgBi  Or- 

iitii.    Metbjleablaupräparate  Beigen,  defi  an  die  Becher  »Tetinbaltige 

■i  l  Masse  Nervenfasern   beraairatea,     Dementsprechend   rindet  man  an 

i'l  in  dao  Bachern  rersduedenc  Kervenendigangon:  a]  die  JoaiBTsdie 

oder  Cnpola  LnHoeataB,  die  aus  stark  varifcteea,  kurzen  Fldeu 

Xlafa.    nj  axiale   EadbäUJUCheo,   deren    Terinimdfäden    die    QeackBeoks- 

•lu-ii  aaftspinnea,  und  c)  pari- 

Ion,  die  den  Deck-  *%  L64. 

*Han  aageUreo« 

4a  entspricht  den  bud- 

•ithelialen  End bäumchen,  Jl> 

aainnaeplihhUalffuFindhiiBm 

entsprechen  den  inter« 

*|ii!indi;ilt*n.  gewandeo« 

utig  verlaufenden  Ner- 

BoAdoit  im  I  toekepkbals  ttnd 

n>pniiuvn .  wie   dieee,   am 

am  uibepitheliaien,  fibrillfiren 


Fig.  it;;, 


^ 


Fig.  ltitt. 


L     Epiglottis    von    der   Ratte.      Hiutrrfliul-  pitheliale*    End- 

n       />  i->    |>      1       S  Unittprü]>»nil    im-    Formal  in    mich    vorherigst    Fixierung 
r   \mrnlnrlMnip  mit    pikriii*.    \niiiion.     (Such    ProsrHKO  w*) 

Epiglottis    vom    Kaninchen.       Suhepitheliale»     EndhAatnohefi 
IMWP(>r»painl       MpiIivUiiIiIiiu    pikrin»    Aiiiumii      ZeiM    D.    (      iNiwh  PXXMCSKO  v?  | 
I6fl      Epiglottis  eines  Hundes.     Shnitt       FiTif-runp  in    Fnrimdin   Bafife 
;    V.  i  \«niif  liimu'   um   Pikmkarrniii.     Intraepithelial«   Knillmuinrhi*« 

mtii   entapringen.     Bechcrfün  na  t    mit  Cupula 

a«l  hmntrei  Fasern     Subepithelialer  Plexus  variköser  Fldan  >. 

m  in  da«  Epithel  bomog.  Imm.  2,0,  Ok  2.    (Nach  PLoeca 

Ftjr     167      Trachea   von    Hund.      Perizellalar«    ^ervauawHgiOigau   an   An 
•*inip*Tr»'l!-ii     Zetaa,  bomog    Imm.  2,0    ' ,;.    6       N  ■•■  b   PLoacUKO  y7-i 
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Pkacus,  wahrend  die  Fäden  der  Capala  and  des  axialen  Endb&umd^ 

mir  myelinhaltigen  Nervenfasern  zusammenhängen. 

II.  Liirynx:     Die  Innervation    des  Larynx    ist    der   der   Epigli   >•  * 
ähnlich,    man    findet    auch    liier   einen    tiefliegenden    und  einen  ohertli"  •  « 
liehen  Plexus.     In   dein   ersteren   sind  Ganglien   eingestreut     Die  I. 
ineiiia  ary-epiglottiea  sind  ebenso  reich  innerviert  wie  die  untere  Lara 
der  Epiglottis.    Man   findet  hier  in   großer  An/.ald  Bubepitheliate  1- 1  1 1 
München,  Xervenendknäuel   und  ivclier,   sowie   intraepitheliale  Nfo.  , . 
Aden.    Danelbe  gilt  für  dir  Schleimhaut,  welche  die  A»rytaenoirlkuo  *-|« 
bedeckt     In  den  oberen  Stimmbändern   fanden    sieh    sowohl   Becher, 
subepitheliale  Endbäunichen  und  intraepitheliale  Nervenfaden.     PerizifiJli 
läre  EndapparatS   an    den   Basalzellen   wurden    hier   vermißt«     Der  Sin/,, 
Morgagni]  enthält  abgesehen   von   dem   in  der  Tiefe  liegenden  Ken  * 
plems,  nur  intraepitheliale  Nenenfäden.     Becher  und  subepitheli&le  1 
hä'umrhen   fehlen.     Die   unteren    Stimmbänder   enthalten    intraepitbelu/e 
Nenenfäden   und  Becher,   subepitheliale  Nervenendigungen   voran     rw 
mißt     Unterhalb  der  Stimmbänder  fanden  sieh  im  Kehlkopf  wed 
epitheliale  Endbaumeben  noch  Becher,  hingegen  zeigten  die  taUren 

inlraepitlielinleu  NervenÜden    ein   höchst   inter- 
essantes   Verhalten,     Im  Flimnierepithel  f 
sieh  dünne,  FibrillenbÜndel  auf,  wobei  dia 
seinen  Nervenfaden  verschiedene  Richtungen  bb* 
i  schlagen;  die  einen  verlauten  mehr  weniger  hon- 

i."j|v ,  Sww     /^Js       2onta3    und   verflechten    sich    mit   den  Narli'>ai- 
fäden.  die  anderen  steigen  aus  der  Tieft 
Bpfthefa  gegen  die  Oberfläche,  wo  sie  umbi 
und  unterhalb  der  Cilien  in  ein  variköses  End 


Fig.    168.      Oberes    Stimmband    beim  Hunde 
Sirni.-Hzelle  im   Epithel  mit  umspinnenden  Nerv« 
Methylenblau— Piltiin  — Formalin — Schnitt     /.. 
Iruiu.  2,(1,  Ok.  i.     (Nach  Plosciiko  >j7-) 


auslaufen,   das  dein  eüientragenden  Ende  der  Zylinderzellen  bogen-  «Nkr 
kreisförmig  anliegt   (siehe   Flg.   D>7j.      Dadurrh    entsteht   an   Schnittprl* 
paraten  ein   kontinuierliches  System  von  stark  varikösen  Fäden,  d 
so   ziemlich   in  einem  Niveau  mit  dem  cilientragenden  Basalsaum  liegen 

Von  früheren  Autoren  wurden  bereits  in  der  Epiglottis  Stift/eilen 
beschrieben,  die  sowohl  in  dein  pfiasterförmigen,  als  in  dem  flimmernden 
Larynxepithel  zerstreut  vorkommen.  Diese  Zellen  entsprechen  ihrer  Fori 
nach  poOkommea  den  axialen  Stiftzellen  der  Schroeckbecher  und  dad 
auch,  wie  diese,  von  feinen  Nervenfäden  umsponnen  (siehe   Fig.  IÖ8). 

III.  Ganglien  der  Epiglottis,  des  Larynx  und  der  Trachea.  Die- 
selben sind  sehr  zahlreich  und  von  wechselnder  Größe.  Sowohl  die  ver- 
Binzell  vorkommenden  als  die  gehäuften  Nervenzellen  sind  multipolar  uwl 
la>,-eii  in  günstigen  Füllen  neben  den  Dendriten  einen  Achsen/, 
toiisatz  unterscheiden.  Sie  gehören  alle  zum  sympathischen  Typus  In 
jedem  mikroskopischen  Ganglion  der  Trachealwand  kann  man  nebi 
Nervenzellen  dreierlei  Nervenfasern  unterscheiden: 

1.  Breite  myelinhaltige  Nervenfasern,  welche  das  Ganglion  nur  pa>- 
sieren.  Sie  sind  sensibler  Natur  und  laufen  in  Kndbiiumchen  an-,  <li* 
sowohl  in  der  platten  Muskulatur  als  in  der  Schleimhaut  liegen« 
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>.  Eine  zweite  Kategorie  von  Nervenfasern  entspring!  in  den  <;an- 
Wlen  und  unterscheidet  sich  von  den  Fasern  der  oralen  Kategorie  sehr 
^'"Varf  dadurch,  dafci  .sie  niemals  r*ino  Myelinseheide  besitzen. 

.;.  Eine  dritte  Kategorie  von  Nervenfasern  endigt  im  Ganglion  und 
'  ^\ji  in  Form  von  perizellulären  Endapparaten.     Es  sind  dünne  myelin- 

I'*Hlri<;p  oder  dlassc  Nervenfasern.  (PLOBCHEO  oy.) 
Epiglottia. 
Von  der  Epigiottie  war  bereite  im  III.  Hände  dieses  Lehrbuches, 
I*.  41*1—  41'2  die  Rede.  Doch  bandelte  es  steh  dort  nur  um  die  auch 
der  Epiglottis  zukommenden  Epithelknospen,  deren  Schilderung  sieh  nur 
dcbwei  vim  der  Darstellung  der  Knospen  der  Mundhöhle  hätte  trennen 
lassen.  Im  übrigen  gehört  die  Epiglottis  entschieden  zum  Kehlkopf,  wie 
die«  auch  andere  Autoren  annehmen  und  wie  dies  /.  B.  ans  folgendes 
Wortes   Kiamils  hervorgeht 

scheint  nach  den  bisherig»]  Untersuchungen  Ober  die  Ent- 

iddnng  dei  Kehldeckels  und  des  Kehlkopfes  a  priori  so  ziemlich  sicher- 

■  11t   va\  sein,  daß  die  Struktur  beider  Gebilde  dieselbe  sein  mufl,  da 

-i-i   ihrem  Anfbaue  aus  dem  gleichen  Substrate  in  Eznbryonalleibe 

■iiililei  werden  (Reichert,  Köllikek.  Sohkhk)./    (Ki&mxl  77-1 

Nach    GÖppert    Ist    dir    Epiglottis    schon    sehr   frühzeitig   in    der 

orfalirenredie   der  Säuger   aufgetreten    und  lülil  sich  mit  der  Epiglottia 

der   Saurier  vergleichen.     Die  Epiglottis   ist   aber   kein   gemeinsamer  Re- 

aller  Saurier,   sondern   offenbar   in  den  verschiedenen  Abteilungen 

»Ibetlndig  erworben   und   läßt  sich  schon   aus  diesem  Grande  mit  der 

piglottis  nicht  wirklich  homnlogisieren,  denn  mir  keiner  Ordnung 

Saurier   besitzen   die  Säuger  duckte   genetische  Verbindung.     Die 

Pucae  ary-epiglotticae  der  Säuger  Bind  homolog  den  Falten,  weiche  seit- 

\\f\\  den  AdJtus  laryngis  der  Amphibien  und  Reptilien  begrenzen  tPlicae 

loideae).       (Göppert  ar.) 

Die  Epiglottia  besteht  aus  einem  Grundgewebe  bindegewebiger  Natur, 

in  welchem    ein    elastischer  Knorpel   (als   solcher   erscheint   er  schon  bei 

Biedersten  Säugetieren)  als  stützendes  Element  die  Hauptrolle  spielt 

-  idet   wird  die  Epiglottis  von  einem  Epithel,  von  dein  rege  Prüsen- 

Uoig  ausgeht 

Die   Bubmucosa  enthalt    beim  Schaf  an   der  Basis  der  Epiglottis 

en   Fettes.      (Sussdorf  in  Ellexberoer  Äf.) 

W  ährend    das   Epithel    der   der   Mundhöhle   zugekehrten    Seite    der 

Epiglottis  den  Charakter  des  Epithels  der  Mundhöhle  und  des  Schlundes 

[t,   wechseli   das    Epithel   der   Kehlkopfseite  der   Epiglottis   in   seiner 

ehafienheit,   wobei   geschichtetes  Pttast  erepithel  dem   flimmernden  Zv- 

larepithel    gegenüber   prävaliert.     An   einigen   der  von  mir  unten  (bei 

•  Kehlkopfes  der  Säugetiere  im  einzelnen)  wiedergegeben!  n 

ionstrnktionsftguren    ist  auch   die  Verteilung  der  beiden  Epithelarten 

igeaJen  Epiglottistiäehe  zu  ersehen, 

Drüsen   der   Epiglottis.      Der  Reichtum   der  Drfiaen    der  Epiglottis 

wechselnder.      Hei    manchen    Säugetieren    nur   an   der  Basis   der 

is  vorhanden,  durchwuchsen   sie  bei  anderen  das  ganze  Organ,  so 

itlich  auch   den   Epiglottisknorpol. 

Die  Vrergleichung  der  mannigfachen  Zustünde  der  Drüsen  in  ihrem 

^erhalten   /um   Knorpel  lehrt,  daß  es  sich  hiei    um  eine  Zerstörung  des 

die  von  der  Schleimhaut  her  in  ihn  eindringenden  Drüsen 


:si 


LnngwuUipuiig, 


handelt  unil  nii-lii  um  eine  Entstehung  von  Knorpelgewebe  in  den  Zwi 

ü'ilillirri    BkV    DlfiSBDi  MiE(JENHAUR    ()J.\ 

Au»  den  wiedergegebenen  GfeGBHB&UBsehei]  Kmnivn  friehs  1 
bte  t?8)  Ist  zu  ersehen^  diJ  die  Drüsenanhftufung.  welche  Gsobhb 


Fig.  1*59. 


Fig    170 


Fig.   16Ö.     Kehlkopf  von  Mus  decumanus.     QutTHcliiiitt.     /  KelilLo;  : 
/  Fauci>,  sinua  piriformis,  pp  Wandung  Her  FharynKo-nasal-Tasehe  mit  Muskt  I 
Th    Schildknorpei,    Ep    Epiglottis,     Ek    Epiglottiafcnorpel      (Nach    OEOESrftAVB  9* 
»cheiiiiitiMi  ii  i 

Flg     170.     Kehlkopf   von    Mus    decumajiu«.     Querschnitt    ani 
BqgiOB.      Th   BchiIHknorpel,   Ep    Epiglotiia,   ßt   Epiglottisknorpcl,   pp   \\ 
Pharyiigo»naail-Tasche  mit  Mueki  I->  nicht,  ;■ '  l'riwn.  ./>  Schleimhaut  ül»r  ... 
knorj.«'ln       fNacb    GSOKtfBACTB    03  -rli.-innli-i.it. 

IV:     171.     Kehlkopf  von  Rhinolophna  hippoaideroa.     Querechoftl    mi*  '*" 
vorderen   Hiilfie     A    !  des  EpiRlottiaknorpeH   !.p  Ep  |  I 

piriformis  gi  Drusen,    Th  Schildknorpei.     (Nach  Gkcüünbaub  <>.■  aobematjawi 

Fi«.    1 72       Epiglottia    and    Schildknorpel   von    Lepus    cnniculns 
schult!      Th  Schildknorpei.   Ei-  Epiglottisknorpe),   Ep  Epiglotti»,  $t  Druse« 

S'BAt'R    "-'    -rli.'iiiHll-H't'l   I 
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■■  »~*i  Auge  hat.  in  enter  Linie  in  angewachsenen  Teil  der  Epiglottis  Hegt, 

^s^-  IhröDd  der  freie  Teil  der  Epiglottis    vergl.  darüber  meine  unten  fnlgen- 

^n  OriginaJfjguren)   wesentlich    ärmer   an    Drusen   ist-      Übrigens   fehlen 

1   *  io  Drüsen  bei  zahlreichen  der  von  mir  uuiersuchtim  Tiere  iz.  K.  Kchidna, 

^^lrascolaretu>  nnereus,  Sriuras  vulgaris,  Ce&is  familiaris,  Eriuaceus  enro- 

V*i»eiis  und  verschiedenen  Chiropteren)  auch  im  freien  Teil  iler  Epigiottifl 

*~i  lehr,  wie  ich  unten  an  Abbildungen  zeigen  werde. 

1      raffend  die  häutige  Durchbrechung  des  Epiglotrisknorpel  durch 
Drüsen  bei  zahlreichen  Wirbeltieren,  welche  mit  einer  Auflösung  diese* 
Knorpels  verbunden  ist  vergl  besonders  die  Arbeit  von  iWjppert  940. j 
•i'kkt  94 ar) 
Knorpel  der  Epiglottis.    Wir  dürfen  beute  mit  Sicherheit  annehmen, 
iiiiü   bei   den   heute  lebenden  Säugetieren   im  allgemeinen,  so  vor  allem 
denen  niedersten  Typen  den  Monotrernen  ittnl  Harsupialiern  der  Epi- 
ü'ftloiorpel  ein  elastischer  Kumpel  ist    Solange  die  vergleichende  Ana- 
tomie (deren  ältere  makroskopische  Richtung)  letzteres  verkannte,  wurden 
in  das   Fehlen   des   elastischen   Knorpels   bei   den   niederen   Säugetieren 
allerhand  Polgerungen  geknüpft.    Dies  gab  dann  Anlaß,  daß  die  Verhalt- 
en  untersucht   und   richtiggestellt   wurden.     Wenn    nun   auch 
in  der  Epiglottis  mancher  Säugetiere  (einzelner  Chiropteren  und  Lemuren) 
itfacbe  Fasern  heute  fehlen  mögen,  so  können  dieselben  doch  früher 
banden  gewesen  sein.    Mag  die  Entstehung  *Uis  elastischen  Knorpels 
Bsan  sein,  wie  sie  will,  nichts  zwingt  uns,  anzunehmen,  daß  jeder  der 
elastischen  Fasern  beute  ermangelnde  Knorpel  stets  derselben  eneangell 
habe.     Der   L' instand   aber,   daß   in   allen    Sa  11  »et icrgntppen    und    in  den 
niedersten   ausschließlich,    dem    Epiglottisknorpel    elastische    Fasern   zu- 
kommen, muß  uns  veranlassen,  letzteres  \  erhalten  für  typisch  zu  halten 
Abmachungen  davon,  wie  sie  manche,  unter  ganz  besonderen  Lebens- 
bedingungen stehende  Formen  zeigen,  für  sekundär  abgeändert  zu  betrachten. 
Die  Vergleichung   der    verschiedenen    von   Gsoskbadb   am   Epi- 
ittisknorpe]    dargestellten   Befunde    untereinander   lielj   GSOBSTBAUB  an 
Umwandlung  des  Knorpels   nach  den  höheren  Abteilungen  denken, 
denn  der  zweifellose  Hyalmkuorpcl  erhält  sieb  nur  bei   den  Monotrernen 
welchen  Geqenbaür  damals  irrtümlich  elastischen  Knorpel  vermißte); 
Karaupialiern  ist  die  elastische  Veränderung   bereits   verbreitet,  aber 
l*i  Proeinuern  erscheint   auch   der   Beginn   einer   Umwandlung   in   der 
llularsubstanz  noch  vorhanden   und   läßt    schließen,   daß   auch    bei 
«i'-'i  Phn-entaliern  der  Hyalinknorpel  den   Ausgangspunkt   vorstellt    Der 
I  der  Epiglottis  ist   somit  phylogenetisch  aus  einem  hyalinen  Zu- 
stande hervorgegangen  und  bat  erst  bei  den  echten  Mammalia  die  Modf- 
in    elastischen  Knorpel  erworben,    während  er  bei  den  pnunain- 
flmlen  Uonotremen  den  primitiven  (Jewebszustand  auch  be-im  ansgevach- 
;re  beibehält.        (Jeoknbauk  vj.) 
Bei    der    Bildung    der    elastischen    Fasern    in    der    Epiglottis   des 
:      Pferdes,   ebenso  im  Ligamentum   cervioale  des  Pferdes 
-  cfa    die    Zellen,    welche    ursprünglich    diese    Organe    zusammen- 
allmählieb    in  Fibrillen    um,   während   ihr  Kern    schwindet     Die- 
Autoren,    welche   angeben,    daß    der   Neizkmirpel    ursprünglich 
raliner  Knorpel    ist,   haben    diese  ersten  Stadien  nicht   beachtet,   welche 
fc  späteren  erst  verständlich  machen.       (Loisel 

Bei   Btenops  tordigrarius  und  Stenops  gracilis  v.  iL  Hoev.  besteht 
ernte  Epiglottisknorpel  aus  hyalinem   Knorpel.     Elastisclie  Fasern 

Alkitwk.  Aul.  d.  Wirton.     VI.  St 
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fehlen  ihm  g&ulicb.  Nur  durch  die  spärliche  Entfaltung  seine 
zellularsubstans  oBterschetdel  er  sich  tob  dem  Knorpelgewebe  d 
tae&oide. 

Bei  Hapale  besteht  «1er  gesamte  Epiglottisknorpel  aus  Hyali 
(»hin-  elastische  Fasern.      (Göppi&t  94  a.) 

po.lt  sniii  döri'KRT  nicht«  über  «In-  Methode,  nach  welcher  1 
Befund  gewonnen  wurde«  Des  verbesserte  Orcelnverfahren  Ubkaj  i 
erst   189Ö  veröffentlicht. )     (GbobsSB  00 a) 

An  Stelle  von  Teilen  des  Epfcglottisknorpels  bat  GÖfpsbt 
holt  (nyrmecophaga^  Hund.  Lemur)  Kettzellen  gefunden.    (GÖpphb 

Bei  den  von  &H088&B  untersuchten  Vsspertiliomdae  ist  die 
jL_r L ■  h t t  1  —  faserknorpelig  und  von  zahlreichen  Schleimdrüsen  durchsetz 
ist  an  ihrer  Basis  deutlich  paarig. 

Hei    den   Uhinolophidar    besteht    die   Efriglottia   aus   hyalinem 
knorpel     ökoenbaur  hat  diese  hyaline  Epiglottis  von  Rhinolophtu 

poeUtenn  neben  di 
Mouotremen     als 

spiele     eine--     pril 

Verhaltens   dt 
angeführt    Symin 
hei  gegen  diese  a 

iil'riMcnnfn-inenV 
Spruch  erhoben  un 
haupter.    dftfi    dte 


- 


Tip.  173.  Epig-lo 
Ornithorhyuchus 

1  £uer*ehnitfai 

Au     i:;i-i-    lies    Kpif 
Icnorpelfl.     I  K<    I 
-if.il   bei   700fai 
eingezeichnet  <  >n-riii 
rat.       Fibrillen! 
neben  fibrillenreichen 
VergröBerungSOOfaeB 
GÖPFl  • 


lottis  derselben  schon  bei  Färbung  mii  Fikritisäure-Sfiurefuchsin 
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nun  der  elastische  Knorpel  nach  Spuler  pj  eine  eigentümliche,  vo 
des  rlyalinknorpels  verschiedene  Genese  Int,  so  bestreitet  svmin 
die  morphologische  <  ileirl;  Wertigkeit  beider  Knorpelarten  and  greift 
Gegesbau&s  Hypothese  ober  die  Bildung  der  Epiglottis  aus  den 
iiH'iiskelett  an.  Mit  Rücksicht  darauf,  war  es  nun  interessant,  aus 
/weite  Stütze  der  GBQENBAURschen  Anschauung.  Rhinolophos,  in 
der  Orceiiunethode.  die  zurzeit,  als  Gegenbaurs  Abhandlung  era 
noch  kaum  bekannt  war.  zu  untersuchen.  Da  ergibt  sieh,  dali  die 
glottis  auch  mit  dieser  Färbung  niemals  elastische  Fasein  geigt 
JugendzuBtand  besteht  sie  ane  gewöhnlichem  llyalinknorpel.  spat** 
einer  Abart  desselben,  aus  Fettknorpel,  in  welchem  sich  der  dünne  | 
l'lasm.itiH  In-  Wandbeleg  der  Zellräume  mit  Orceln  ziemlich  int 
während  die  Grund&ubstanz  ganz  hell  bleibt  (dasselbe  Resultat 
Färbung  mit  Wbiobrts  Fuchsin -Resorcin).  Selbst  wenn  also  dir 
ulotiis  der  Monotremeu  elastischer  Knorpel  ist.  so  fällt  doch  mit 
N&chweise   stich    mir   einer    hyalinen    Säugerepiiilotlis   STVDIOTOM 
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^rand  gegen  Geoexbaurs  Theorie;  denn  dsJ  die  Epiglottis  der  Rhino- 
lophiden  der  anderer  Bänger  nicht  homolog  sei,  ist  wohl  undenkbai 

Gmevbaub  erwähnt  fiw  die  Epiglottis  von  Bhinotophna  MppoaJderos 
Fehlen  eines  deutlichen  Perichondriums  an  den  fragmentierten  Teilen 

*  les  Knorpels  und  Nicht  darin  ein  röckgebildete«  Organ.     Nueh  Grosses 
bezieht  och  dies  mir  auf  den  Körper,  nicht  auf  die  Bandpartien  der  Epi- 

Itis.  wo  auch  ein  deutliches  Perichondrium  mit  reichlichen  elastischen 
i    Lsern  vorhanden  ist.      (Grosses  ooo) 

Auch  in  einer  weiteren  Arbeit  betont  GROSSER,  dali  in  dar  Epi- 

2_rlntT-  der  Rhlnolophiden  nach  Färbung  mit.  Oreün  und  mit  Weujert* 

■  l.r-tirriii    elastisches   Gewebe   nicht   nachzuweisen    ist,   wodurch 

MBB  die  Einwände  Symin«;tons  gegen  (iEOEKBAURS  Ableitung 

*  ler  Bptglottis  aui  dem  Kiemenskelette  hinfällig  werden.     (<;ri»sser 

In  der  Epiglottis  liegt  bei  Chiroraya  madagaficarensic  eine  Uodh 
Bikniion  des  Knorpels  vor,  die  sich  am  passendsten  durch  die  Bezeichnung 
Ifattknorpel  charakterisieren  lüLit:  ebenso  bei  Lemor  variua.  Zugebr- 
kandi.  halt  für  zweifellos,  daß  der  eigentümliche  Dan  der  Epiglottis  bei 

*  hironyi  und  Lemnr  variua  eise  sekundäre,  aoi  einer  Metamorphose  des 

prflngHch  hyalinen  Kehldeckelknorpels  hervorgegangene  Bildung  dar- 
stellt (ähnlich  verhall  Bich  der  Epiglottisknorpel  der  EUtt«  aaefa  Leydig 
*iml   der  Untsrznngenknorpel  von  Btenopa  gnuslia   nach  Gbqsrbaur, 

*  ZUCEBRKANDL    00.) 

Hei  Ornithorhynchue  finden  sich  in  allen  Teilen  des  Knorpels,  also 

wich  an  der  Basis  elastische  Fasern  (siehe  Fig.  173).     Die  Knorpelzellen 

_ .  :i    ziemlich   weit   auseinander.     Die   in  der  Grundsubstanz  liegenden 

ofaMiM-hrn  Fasern  bilden  vielfach  ungemein  dichti  Netz*     Dicke  Paaera 

li   oft   in   höchst   zierlicher  Weise   und  nehmen   Anteil  an 

dem  Aufbaue  dos  Netzes,     Besonders  Auffaltend  sind  Marke  Fibrillen, 

.    von  der  Vorder-  gegen  die  Hinterfläche  verlaufend,    fast    die   ganze 

Dicke  de-  Knorpels  durchsetzen.    Nol>en  diesen  Stellen  rinden  sich  andere. 

die  nur  vereinzelte  elastische  Fibrillen  aufweisen,  und  endlich  solche,  in 

denen  die  bjaline  Grundsubst&nz  frei  von  elastischen  Fibrillen  tat     Ei 

bestehen  also  alle  Phergänge  zwischen  elastischem  und  hyalinem  Knorpel. 

l»i<»  letzteren  treten  gegen  die  elastischen  stalle  zurück. 

Echidna  (siehe  Fig.  174)  sind,  wie  Geqehbaub  angegeben  hat, 

i£e   Elemente   des  Knorpel**    in  Silulen   angeordnet,    da-  zur  VorderHäche 

krocht  stehen.    Die  (irundsubstanz  ist  nun  an  vielen  Stellen  ungemein 

dicht  von  elastischen  Fasern  durchsetzt    Da«  Ist  namentlich  in  den  Band- 

Partien   und   nahe  der  Vorder-  und  rlintsrttche  der  Kall,  auch   in   den 

zentralen  Teilen   besteht   \  ielfach  ausgesprochen  elastischer  Knorpel,   die 

paarigen  Fortsätze  machen  hiervon  keine  Ausnahme,     Zahlreiche  Stellen 

tzen  aber  wenige  oder  gar  keine  elastischen  Fasern,  so  namentlcfa  die 

stellten  Wände  zwischen  den  einzeluen  Zellen.    Aach  t»«-i  Echidna 

verlaofen  viele  Fasern  gestreckt  von  der  Vorder-  zur  Hinterziehe, 

Bei  Marauptsliern  ist  dei  Epiglottisknorpel  als  elastisch  bereits 
durch  Geobnbaub  geschildert 

Bei    riacentalir-rn    fiel    Göfpert   den    Monotremcn    gegenüber   auf, 
die  elastischen  Fasern  viel  gleichmäßiger,  allgemeiner  In  der  Grond- 
snbstanz  des  Knorpels  verteilt  sind. 

Bei  Erinaceus  i siehe  Fig,  1 7ö),  dem  < Iöppbri  früher  abonso  wie 
Talpa  einen  hyalinen  Epiglottisknorpel  zusprach,  finden  deh  im  ganzen 
Skelett&tOck   schmale  Bänder   aus    verfilzten    oder  netzartig  verbundenen 
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elastisehen   Fibrillen   feinster   Art.  die    zwischen  je   zwei    Zellen    in 

hyaline  f  rrundsuhstun/.   eingelassen  Bind.     DaM   bleiben    noch  erhebt  I  «-he 

Menden  drr  letzteren  ganz  frei  in  der  Umgebung  der  Zellen  selbst       I  Ije 
Zellen  enthielten  Fetttröiifehen. 

Fig.  174.  Fig.   175. 


Fig.    171.     Epiglottii  von  Echidna.     Stück  eine»  Mgitt&l  geführte!)  8ehl 
durch  den  KpigfottiekiinrpH.     Kin/.'  J hei  teil  eingezeichnet  bei  7  00  fach  er  Vergr&tterun« 
Kibrilleminm-    [Stelle    nel»t-n    au*geäprochciiem    .\i  tzknorpel.      Vergr.    *><X 'fach.     (Nach 
QÖFPX&T  <"■) 

Fig.    176.      Epifflottis   vom  Igel  (Erinacens  earopaeu«).      Stück  ftül« 

schnitte*  ilur.-h  den  Bpigfottisknorpci,  ausgeführt  bei  700facher  vergrttflernng.    Vergr 

«iinirtiii.      (N«fc    GOFETOT   ©/.) 

Bei   Lepofl  oanicolus  (siehe  Fig.  176)  ist  der   Anteil   etastiscbei 

Ftbrillennetze  erheblicher,  die  Itänder,  die  sie  bilden,  sind  breiter,  als 
beim  Igel.  Im  übrigen  bleibt  aber  auch  hier  GrundsabatailZ  Ln  der  Um- 
gebung der  Zellen  ganz  hyalin,    (im  nicht  .selten  fanden  sieh  auch  Stellen. 


'  « 


Fig.    17'1.     Epig-lottis  von  Lepus  cuniculuB.    Sliiekr  von  Quemchnitb 
den    Eoiglottiftknorpel,   ausgeführt    bei    Toofaclier    Vergr.     A   Stück    mit    rcieblk'hen 
«liK-ii-elen  Fwern;  B  Stück  mit  teilweise  fibrillenfreier  ftrundsubstmuE-    Vergröüerun? 
:>itfifHrh.     (Nach  GöPFKBT  ot.) 

in  denen  elastische  Fasern  zwischen  je  zwei  Zellen  vollkommen  fehlte"* 
während  sie  anderwärts  nur  geringfügig  entwickelt  waren,  was  6AffSV 
als  ftbergftnge  vom  hyalinen  zum  elastischen  Zustand  deutet. 
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Auch  im  menschlichen  F.piglnttNkmirpel  sind  hyaline  Inseln  lic- 
r-hriehen  worden.       üAppert  oj.) 

1%  bestehen  Ihm  den  einzelnen  FlaiHnlujolloiwi  nuBgeprlgte  unter- 
i  biede  m  der  Zusammensetzung  der  KehHtopfknorpe).  Besonders  da.« 
"iThalten  der  knorpeligen  Grundlage  des  KelddeckeU  ist  hei  den  ein- 
ataeia  i iaHngen  grundverschieden. 

An  den  K''lildeckelkiu»rj>el  überwiest  beim  Rund,  Bfad  und  Schal 
,i-  Fineerelement  uin/enuher  dem  Knorpelelemeut.  beim  Schwein  das 
norpelelement  heim  Pferde  ist  ein  Überwiegen  der  einen  (lewebsart 
?r  anderen  gegenüber  nicht  ausgeprlgt 

Betel  ea.   J  Wochen  alten  Hunde  besieht  die  knorpelige  Grundlage 
ifl    K«'hldeeke|>  aus  zwei  aus  Netzknorpel  bestehenden  Platten,  in  denen 
i-    elastische   Klement   überwiegt, 
wischen     beiden    Platten     liegen  ^    '" 

lorpehge  Verbindungszüge  und 
trainaelte  Knorpelnester.  Der  übrig- 
eihonde  Kaum  wird  von  Fettzellen 

Etnllr.  zwischen  denen  elastische 
Bfl&l    verlaufen.       Bd    älteren 

unden  vereinigen  sich  die  Knor- 

fljdatlen.  aber  auch  bei  BaiU  alten 
-lilt  noch  eine  vollständige  Ver- 
icfcmig  in  der  Mitte. 

Fjfl     i:7.      Epigflottii 

»•     Menschen-       Schnitt 

ureh  da*  Flimimn  pithcl. 

Ifci'ber,    zum    Teil     mit 

UtlPiMpnh  IwiitM-kl,  radtu 

iNsrh    DATU    77 .1 

I7S     Epitflottia- 

ÜLUisüiaut  dH  Hondei. 

nkra  hta     Schnitt     mit 

KfHWpetl  >1 

l  QMNN  lue  Hart- 
%ck,  rrdiu.  auf  •/,„.  (Nach 
*\  1- 

i-  Ig    179      Epig-lottis 
;hl»üahaa t  d.  Menschen 

■>i will  111  Clitmitl    /Kim 
«n.     Syst  4,  t'ftin.  ra  lue. 

tsrtoack,    rcdiu.    auf   •'„. 

fach    t)AV?s  y-  |  

Bei  Bind,  Schaf  und  Ziege  besiebt  dei  KehldeckeJ  ana  einer  Netz- 
Dörpdplatte.  welche  fast  vollständig  von  Drüsen  eingebettet,  dorebsetzl 
ad   von   deren  AnafDhrgftngeu1  durchbohrt   ist.     In  der  Knorpeimaasc 

Sgl  riaa  Faserelement  (beim  Schwein  dagegen  dberwlegl  du  Knor- 

rmont,  beim  Pferd  Bind  beide  gleicli  stark  ausgebildet),    (Buroh 
Epithelknospen    der   Epiglottis.      Bezüglich    der    Eptglottisknospefl 
ch    auf    meine    Darstellung    im     III.    Teil    diese-    l.ehrbuehe- 
170 (f.,    Bowie   ant    das   ebendorl    |».  4fi3    über   die   Kpithclknospen    im 
Itgemeih' n  Gesagte,  sowie   auf   die   dort  gegebenen   Abbildungen,     Dem 
Ige  ich  hier  noch  einige  Abbildungen.  Fig.  177 — 17'.»  bei. 

Die  Kig.  177  mach  Davis  77),  Knospe  von  der  menschlichen  Kpi- 
lottia,  gebe  ich  besondere  deshalb  wieder,  weil  in  derselben  das  Ebner* 
«•In-  «irübchen  deutlich  zu  sehen  ist 
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Im  zweiten  Viertel  der  hinteren  EpiglottistläYhe  (Mensch.  Hund. 
Kar/c  Kaninchen,  Schaf)  weist  das  Epithel  Knospen  auf.  w  te  sie  \  0n 
Schwai.hk  und  Lovkn  in  der  Zunge  beschrieben  wurden.  Her  Fin- 
nland, dftfi  sich  diese  KnospenbÜdungen  an  der  hinteren  Epiglottisfliche 
finden,  schien  Yekson  damals  ein  genügender  Beweis,  daß  dieselben 
keine  Gescbmacksorgane  sind.  Im  übrigen  enthalt  sich  Vbrsov  batfg- 
licli  ihrer  Auslegung  eines  t'rteils  ganz.  Die  Knospen  kommen  an  der 
hinteren  Seile  der  Kpigloitis  in  meiM  größeren  Abständen  voneinander 
vor,  ohne  eine  bestimmte  Gesetzmäßigkeit  in  ihrer  Verteilung  kundzu- 
geben.      (VERSOB  tf&) 

Im  Ausbau  dieser  Entdeckung  von  Vkkson  beim  Menschen   wurden 
die  Knospen  der  Epiglottis  bei  zahlreichen  im  III.  Teil  dieses  Lehrbuches 
p,  470 ff«  genanntes   Säugetieren   nachgewiesen.     Weitere  Angaben    B 
die  Endknospen   siehe  auch   unten   im   Kapitel  Epiglottis  des  Mensclien. 

Neue  Beobachtungen  liegen  vor  von  Oppbl  03  bei  If&nifl  juwmica. 
wahrend  die  Knospen  bei  Monotiemcn  auf  der  Epiglottis  noch  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  sind. 

Lymphgewebe  der  Epiglottis:  /Die  Epiglottis  enthält  in  ähnlicher 
Weise,  wie  die  übrige  Schleimhaut  des  Kehlkopfe.-  beim  Menseben  idfr 
nofdes  Gewebe,  Bei  Bonden  und  Kaninchen  enthalt  der  Kehldeckel, 
wenn  auch  nicht,  in  allen  Füllen,  gleichfalls  adenoides  Gewebe.  Nur  ist 
das  Vorkommen  desselben  nicht  so  häutig,  wie  beim  Menschen,    Ferner 

findet  man  im  subepithelialen  Gewebe  des  Kehldeckels  fast  konstant  eine 
grober ler  geringere  Menge  von  zerstreu]  liegenden  Elementen,  ähn- 
lich denen,  die  LUSCHKA  in  dem  Bubniukösei]  Gewebe  der  Schleimhaut 
des  Kehlkopfes  beschrieben  hat.       iKiamit,  77.1 

Nerven.  StirLINO  findet  die  markhalfigen  Nerven  der  Epiglottif 
selir   zahlreich.     ( Kaninchen,  Ratte,  Katze.  Hund.  Schaf.  Rind.)       iStjr- 

Die  Nervenendigungen   in   der  Epiglottis   und   besonder-  die  in 
epithelialen  Nervenendigungen  in  den  becherförmigen  Organen  derselben, 
wie  sie   Kktxus  $a   und    PLOBCHKO  gj  beschrieben   haben.   >iehe   oben 
p.  879  und  980ff. 

Labium  vocale  (Stimmlippe). 

Ober  die  Benennung  „Stimnüippe"  siehe  unten  bei  Mensch,  Stimm- 
lippe.     Wir  nennen  Stimmlippe  den   prismatischen  (ie>amtkörper.    tu 
biso  unter  diesem  Namen  die  Schleimbautfalte  [Plica  vocalis),  das  alr 
■tiaclic  Ifnnri  (Lig.  vocale»  und  den  in  der  Stimmlippe  gelegene!  Muskel 
zusammen. 

Das  elastische  Band  (lag.  vocale)  der  Sthumlippo  verbinde!  baä 
Säugetieren  den  Processus  vocalis  des  Arytaenoidknorpels  mit  dein  Tln- 
reoidknorpel.  Dieses  Hand  ist.  ein  altererbtes  und  seine  erste  Umste- 
llung ist.  in  dem  Handapparat  jener  Knorpel  zu  suchen,  aus  denen  dfe 
Kehlkepflpiorpel  der  Säugetiere  hervorgegangen  sind.  Die  Entwickln^ 
des  Lig.  vocftJe  ist  bei  den  Säugetieren  sehr  wechselnd,  /um  Teil  ucnc 
entwickelt  oder  stark  rückgebildel  (z.  li.  bei  Monotremeu,  vielen  Marsu* 
pialiern  und  Edentaten)  ist  es  bei  anderen  hochentwickelt  (/.  I».  Cajiis 
fnmiliaris.  Homo  sapiens)  und  ist  hier  i\vr  wesentlichste  Bestandteil 
stiinmbildenden   Apparates. 

Sehr   zweckmäßig    1 1 1 1    die    Funktion   erscheint   es,    daß   dii 
Ligamentum   vocale   überkleidende  Schleimhaut  ein   derbes  geschiehst 
Pflasterepithel  tragt   und   wir    sehen   letzteres  sogar  häufig  da  erkaUft 
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oeate  rflckgebildel  ist 


1km  vielen  Marsupiata 


irechung 


Pili 


j  Kamen  tu 

'tm  p.  ."»'ii  ti.  niii i  die  unten  Uei  der  Eias 
bofflsi  der  Wirbeltiere  »eichenen  Abbildungen). 

h.ii  (»schichtete  Ptiaeterepithe]  im  Kehlkopf  im  allgemeinen 

<iK«T  ,1.,^  >tiint)ili;iinl   nach  abwirft   greift,  kann  auch   neues  Lichi  auf  die 
K  «dilknpfe  jener  Tiere  werfen,  welchen,  wie.  z.  H.  den  Monotremcri.  nach 
'Hauchen  Autoren  </.  B,  GÖPPBRf)  ein  stunmband  fehlt.    De  berührt  es 
fioch   eigentümlich,    dafl   auch    bei  Monotremen  das  geschichtete  PHaster- 
•Jirl    bis    m   jene  liegend   hineinragt,   in   der    wir    das  Stimniliand    zu 
rhen    hatten.     Es    wird    unten   geschildert   werden,   dafl   bei    Echidna 
•^■Ucli   bei  <  )riuth(irliyncbusi  vom   Aljtaenoid   (dort,   wo   man   dessen   I'io- 
^*a»os  vocalis  erwarten   sollte)  zum  ThyreoU  «'in  unter  ilem  Epithel   _• 
••ut-n-T  Zug  elastischer  Fasan  rorlftujt    Dieser  Zug   liegt   im   Bereich 
■  c-v    geschichtet*  n    PHasterepitheb    nahe    dessen    unterei    Kreuze.     Wenn 
diesen  Strang  mit  einem  Stimmband  vergleichen  wellen,  bo  kann  nur 
***«*  Präge  sein,  ob  es  steh  um  ein  in  der  Entwicklung  begriffenes  SHnini- 
■^■arnl    oder   um   ein    rQckgebüdetas   Btinuaband   handelt.     Es  tiefte   sich 
mal   folgendermaßen  argumentieren:  mit  einer  m>  schwachen  Saite,  die 
^aauni  an  KeUkopflmnen  vorspringt,  deren  spaunuugsmoglichkeit  zudem 
■ii^r   nicht   recht  ersichtlich  ist,  wird  dM  Tier  einen  lauten  Ton  nicht 
rorbringeo  können,    Hei  anderen  Saugetieren  Ist  dkm  Saite  Btfirfcer 
nnungsfahig  und  wöllit   die  Schleimhaut  in  Form  der  Stimmlippe  Ina 
ilkopflumen  vor.    Was  liegt  da  näher  als  zu  schließen,  dafl  jene  Saite 
I  ridna  ein  Rudiment   eines  den   Säugetieren    ursprünglich   zukom- 
men  Stiunnliandcs    ist?     (regen    diese   Heweisfiihrung   lielJe   udb   aber 
•riet  einwenden.     Andererseits  ließe  sich  auch   sagen,  diese  Saite 
<li-r    Krhidna    stelle    die    eisten   Anfänge    eines    dann    bei    höheren   Säuge- 
tieren  Meli  weiter  entwickelnden  Stiminbandes  dar.    Diese  Annaliuie  wäre 
hes<»ii.h  ■    deshalb  verlockend,  weil  wir  uns  nicht  rectal  vorstellen  können. 
*  ie    «leim   plötzlich   sprungweise   bei   einzelnen  Säugetieren,   z.  I».  beim 
Hund   oder  beim  Menachen,  ein  hochentwickeltes  Stimmband  entstanden 
sein    eoD,  während  die  niedersten   Sftngedare,  >i»  dls  Meaotream  und 
manche  Marsupialicr,   kein  Stirnmb;uid    halten.     Dem    kannte   eingewandt 
wenb'ii;  es  i^t  nicht  verständlich,  weiche  Bedeutung  die  weoig  entwickelte 
•  ■    hei  Echidna   haben   kann,   um!   dei    Umstand,   dafl   die  Saite  dann 
spftter  bei  heberen  Saugetieren  zum  Stfmmbead  wird,  im  klart   uns  nicht 
die  l'rNMi-h«»  ihres  eisten  Entstehens.    Ea  müßte  also  der  Saite  dei  Behidae 
tuAchet  eine  andere  Bedeutung  rakominen,  und  die  ial  schwer  n  bp 
sehen.     Immerhin    liebe    sich    denken,   dali    in    dem    die  Kehlknpfknorprl 
untereinander  verknüpfenden  Handapparat   sich  einzelne  stärkere  ZflgS  an 
stelle  des  probten  Druckes  und  Zuges  entwickelt  hätten,  und  wir  müßten 
wofal    bis   auf   die   Bänder  des  Kiemeuskelettes  zurückgehen,    wollten   wir 
•li«*    erste  allmähliche   Entstehung  jener   Faserb&ndel   verfolgen,    welche 
später  bei  '.Tc  gaetem  Zusammenwirken  ran  Muskulatur  und  Skelett  als 
sekwingongsfähige  Membranen   dienen   können.     Spuren  derselben  lassen 
sieh   über  bestimmt   bei  Monotremen   in   den  von   dtt  Goptk  das  Thv- 
reoüls  zu  den   Arvknorpeln   strahlenden   Fasenfigen  erkennen. 

Die  Ausbildung  der  Saite  erfolgt  bei  Monotremen,  ebenso  wie  bei 
•i.-n  Marsupialiern  nur  m  *\vv  ventralen  Hälfte  des  Kehlkopfes.  Die- 
hin;-''    jedenfalls    mit    der    Form    und    Lage    dei    Arvknorpel    zusammen« 

..Das   Stimmband    der  Säugetiere  hat   meist   eine   VOB   hinten   unten 
vorn    oben    steil    aufsteigende    v  erlauf&richtung.     Die    eigentliche 
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Stimmsaite   ist    meist  eine  zarte,  muskelfreie,  oft  5  mm  breite  Schleim- 
bautduptikatur,  an  welcher  sieb   in   einem  Falle  illalmaturus  gigaateuM 
Fliminercpirhel  und  gegen  das  Luryiixinnerc  sieb  errettende  Dm 
Kriterien    einer   echten   Schleimhautduplikatur   nachweisen   ließen.       Itoi 
anderen  Formen  ist  das  Stimmhand  nur  als  kaum  vorspringendes',  s«_-hmi: 

ehender  Streifen  markiert     Hei  niederen  Tieren  ist  es  sehr  kür 
daü    die    eigentliche    lilottis    nur    l/5    des    ganzen    tilottisspaltes    bea 
Dar  Stiii»mhandinu>kcl  ist  in  seiner  primitiven  Form  ein  kräftiges,  punadki- 
faseriges  Ilündel,    'las   sich    1km    höheren  Formen   in  ein  oberes  stär  1 
und  unteres  schwächeres  Bündel  differenziert.    Weiterhin  wird  die  im.  untere 
Portion  starker  oder  es  bildet  sieh  die  obere  vollständig  zurück,  sc»  <laü 
wieder  ein  ungeteilter  Stinmihandinuskel  vorhanden  ist.    Wie  schon      Flr- 
BBDWBl  erwähnt,  ist  die  hei  den  Anthropomnrphen  und  beim  Me 
ftöftretende  Teilung   des   Muskels    nicht   im  Zusammenhang   mit   der*  nie- 
derer Tiere."       (Albrecht  g6a  und  h.) 

Aus  meinen  Ausführungen  geht  hervor.  daU  ich  muh  ni  ent- 
schiedenem Gegensatz  zu  Ausrecht  befinde,  nach  welchem  das  Bf  ituni- 
band  in  seinem  primitiven  Zustand  eine  Sclileinihautduplikatur  Est,  will, 
rend  nach  meiner  Auffassung  das  Stimmhaiid  in  seinem  primitiven  Zu- 
stand ein  die  Kchlkopfknorpel  verbindendes  Hand,  hervorgegangen  ans 
dem  Handapparat  des  Kiemenskelettes,  darstellt 

Was  das  Mar.supialierstimnibnnd  im  speziellen  anlangt,  so  nnMla 
ich  mich  nicht  Albrecht  g6a  und  h  anschließen,  der  im  Halmutuniv 
stimmband  drüsenlialtige  Schleimhautfalte)  ein  primitives  Verhalten  Bflfet 
Vielmehr  möchte  ich  mit  Syminijton  und  SüCKflTORFF  (siehe  ante 
nehmen,  rtafl  das  MarsupiaÜcrstimniband  starkes  geschieht rtes  1'rla.^r- 
epithel  und  eine  feste  ISindegewebsschicht  besitzt  und  dnisenfrei  ist,  ffo 
ein  solches  Siimmband  fehlt  (ich  fand  es  wohlentwickelt  bei  zweien  dfl 
von  mir  untersuchten  Marsupialierm.  durfte  es  eher  rtlckgebildet 
(Ofpbl  o$.) 

i.iuumim  beschreibt  und  rargleicht  die  Kehlkopfe  vom  Weilsa 
\om  Nager,  vom  l-tuschmuuii.  Orang,  CbimponzÄ,  Macaeas  und  CsrsD1 
pkkecu^  (siehe  dort)  an  Querschnitten  durch  das  Siimmband.  In  W 
von  ihm  gegebenen  Abbildungen  sind  jedoch  die  histologischen  I 
(Epithel  Brösen)  etc.  für  meine  Zwecke  nicht  genügend  deutlich  zu  BT 
kenneu,  so  daß  ich  von  einer  Wiedergabe  der  Abbildungen  und  Angäbet) 
(;iacominis  absehe  and  auf  seine,  namentlich  das  Verhalten  des  Mob* 
OAcmifichea  Ventrikels  und  die  Beziehungen  des  Musculus  thvreo-ary- 
taenoideus  zum  wahren  Stimmband  genau  schildernde  Originalarbeir  ver- 
weise.       V.  GlAOOÄDn  02.) 

Epithel  iWv  Stimmlippe  (vergl.  besonders  oben  p.  359ft  bei  I^arynx- 
epithel,  sowie  unten  bei  der  Einzelbespreehting  der  verschiedenen  E 
kehlköpfe). 

Die  lleobachtuitgeii  von  Hu  ein  er  am  Menschen  und  versenk* 
denen  Saugetieren  (nnd  von  Leydig  an  den  Luftwegen  der  Friachi 
und  verschiedener  anderer  Amphibien,  siehe  dort)  bestätigen,  daß  der 
zunächst  für  die  Funktion  der  Stimmbildung  dienende  Ted,  die  Stimm- 
ritze eines  rlimnierndcn  I'ber/.uges  entbehrt,  und  ro  durch  ihr  Platten- 
epithel in  ein  eixeptionelles  Verhältnis  zu  den  angrenzenden  Teilen  tritt. 
(Kiieixer  5»äJ 

Stimmband:  „Das  untere  Stimmritzenband  ist  beim  MenacbW 
stark;  bei  den  Affen  noch  stärker  und  dabei  scharf;  bei  den  VU/Ar 
freaaera,  Wiederkäuern   und  Beuteltieren  dick;  bei  den  Nagetiereu  »wi 
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kbtutern   dünn  und  schneidend;    hei  den  Walfisebaitsn  verschwindet 
es    fast  ganz." 

«Das    ohne  Sl iiiim )>;iinl    i>I    liiini    Menschen    diinir.    Ihm    Wen    lirull- 
arTi*n    stark    und    muskulös;   bei   ileri  Nagetieren,   Wiederkäuern    und  ihr 
irzahl   der  Fleischfresser  fehlt   es:   bei  den  Walfischen  fehlt  es  ehrii- 
II-  Ui-\  ganz-       ((  .  Mayer   5-'.  i».  738J 

I  Mayer  beschreibt  im  oberen  Stimiuhaml  ton  starken  Männern 
ie  KaorpaHaserscbeibe,  an  welche  sich  die  Fjhnku  das  Musculus  tfayrao- 
taenotdeos  ansetzen.  Zwischen  den  Faserbündeln  dieser  Masse  linden 
I>i  iNenkörner  einer  Glandula  eooglomerata.  DeiitJich  rindet  man 
■ii  TasohenbsndknnjpeJ ,  Cartilago  totalis  s.  Glottidts  superier  bei 
ihreran  Biogetiaren.  Bei  dem  Heulaffen  (Myestas  Befaebub)  isi  die 
fpeiftchaibe  besonders  entwickelt.  Dal  untere  oder  ei^entlirlte  Stiuini- 
iiil  ist  dagegen  weich,  besfttt  wenig  Fasern  und  nur  einen  kleinen 
riorpelkern.  welcher  als  ein  ovales  Knötchen  von  der  (Irotie  eines 
-ictikonu'v  in  der  Milte  der  inneren  Fläche  des  Schildlrnorpell  ganz 
r»i*he  neben  dein  der  anderen  Seite  liegt  Hei  den  Saugetieren  sind  diese 
K  noipelkerne  wrliälmismiiäig  etwas  starker,  bei  dem  genannten  Affen 
tchtlich  entwickelt.  Audi  am  hinteren  Ende  des  unteren  Stinimbandes. 
•1*,  wo  es  sieb  an  die  Hasis  des  ( Jielikannenkiioi  pels  ansetzt,  fanden  sich 
*»eim   Erwachsenen  Bwei  kleine  Knnrpelkürner  vor.        C.  Mayer  j6.\ 

nere  Ergebnisse  über  den  Hau  der  Stimmlippe  siehe  unten  in 
<I«t  IBninlhsstthiHllninn;  des  Kehlkopfes  der  Sängetiere  und  bosoodsrs  des 
Nif -n-ehen.  Weil  von  allgemeiner  Hedeutung.  seien  jedoch  schon  hier  die 
ÜBtarssehangea  von  Keinke  p£  erwähnt,  der  nachwies,  daß  die  Anord- 
nung de-  elssliiiilitiii  Gewebes  in  der  Stinnnlippe  des  Menschen  von  der 
Funktion  abhängig  i-t.  indem  diese  Fasern  entsprechend  der  konstanten 
kirlitutii?  des  Zuges  und  senkrecht  zur  konstanten  Richtung  des  Druckes 
Mark  —gebildet  sind,  was  Symington  yya  für  den  Hund  und  ich 
OFF  EL  n_,-]  für  niedere  Säugetiere  bestätigen  konnten. 

Papillen  und  Leisten  der  ßtimmlippe:  Im  Hereieh  der  Stimin- 
ler  hat  Hoi.uykew  bei  tftHttfh,  Hund  \mt\  Pferd  Schleimhaut|iapillen 
ein  toaslnaim  Vorkommnis  getrofctt.  Jede  dieser  Papillen  bekommt 
abbiegen  der  Kapillarröbrchen  in  das  Innere  derselben  eine  (ie- 
faüscldiiiL'e.  deren  Schenkel  bald  parallel,  bald  spindig  umeinander  ge- 
drelit  erscheinen.  Die  Papillen  sind  in  den  vorderen  Teilen  des  Stinim- 
bandes klein  und  spärlich,  in  den  mittleren  grtta1  und  in  regehniftge 
parallele  Hohen  (Ähnlich  wie  im  Pharynx  gasealU,  gegBfl  die  Cartilago 
arylaenoidea  zu  am  größten,  aber  spärlicher  und  inregsfanftfijg  zerstreut. 
entsprechend  verhalten  rieh  die  licfäbschlingen.       (BOLVnum  jm.\ 

dem  schon  18SH  durch  B.  Fraxkei.  naefagewieaso  worden 
war.  ilaU  die  menschliche  Stimmlippe  longitudinale  Leisten  der  Schleim- 
haut enthält  (frühere  Autoren  konstatierten  Papillen),  untersuchte  Heniu. 
der  Frank  kl-  Befund  beim  Menschen  siehe  unten  bestätigt  und  er 
wettert    daraufhin  auch  Säugetiere. 

Das  Kahlkopf  der  Säugetiere  scheint  sich  wechselnd  zu  verhalten, 
i  fehlten  im  Kehlkopf  eines  allerdings  ziemlich  jugendlichen 
Affen  'Inuus  nemestrinusi.  Dagegen  fand  sie  Henda  sehr  ausgebildet 
an  einer  mit  Essigsäure  macerierten  Btimtnlippe  der  Katze  (Boom  pjc) 
P,  Heymann  hat  die  Leisten  beim  Kaninchen  nachweisen  können. 
an  einem  Hundepräparat  fanden  sie  sich  ebenfalls,  wfihrend  sie  an  einem 
Kehlkopfe  eines  Affen  und  einein  solchen  eines  neugeborenen  Kindes 
uicht  mit  Sicherheit  gefunden  wurden./     (P.  Heymasn  yj^.i 
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Nervenendigungen  im  Epithel  der  Stirarahppe:      Im  BpiUkel 
der  wahren   Stimmbänder   des    Menseben    beschreibt  SlXANOWBKl 
solche  becherförmige  Organe,   wie   sie   früher  bei  den   Hunden  (Datmj 
gefunden   und   beschrieben   worden   sind.     Bei    Hunden    und    >!•■■ 
stellen  diese  BecberoPgsne  die  Endigungsorte  der  Nervenfasern  äkr    Bei 
Hunden    und   Kaninchen    tindel    sich    in   den   wahren   Stimmbändern  Dodl 
eine  andere  uad  zwar  pinselförmige  Form  der  Nervenendigung.    -■ 
bei  Hunden   itini  KnninHien,  als  auch   Ihm  Manschen  und  Meerschvei: 
finden  sich  außerdem   noch    intruepithelinh1  Neneuendigungen.   ilie  UM 
Form  nach  denen  der  Cornea  gleichen.       (SoiAKOWBKY  &ja*) 

Auch  PLO60BK0  07  (siehe  oben  p.  "-s*Ji  beschreibt   intraepii 
Nervenfäden  und  Becher  in  den  inneren  Stimmbändern. 

Taschenband. 
Des  Tasehenbsnd  stellt  keine  Für  die  Larynxforra  der  Sauget  i 
rakteristisehe    Uildung    vor.      Ks   ist    immer    innskelfrei    und    bildel 
phylogenetisch   infolge  der  Auflösung  der  Epigiottisbasis  durch  Di 
Substitution./     {Albrkl'ht  96a  und  b.) 

Genaueres  über  du  Taschenhand  siehe  innen  im   Kapitel:   Ifansrii 


Morgagnischer  Ventrikel. 


/„Die  /nm  Ventricutus  Morgagni  führende  Spalte  ist  bei 
sehen    und   Arten   laug:    bei  den  Nagetieren   und  Dickhäutern 
den    Einhufern    sehr   kurz    und    klein:    hei    mehreren  Wiederkäuern  und 
Fleischfressern  fehlt   sle»y 

„Die  Morgagnische  Tasche  seihst  steht  in  direkter  Beziehung  CT 
der  taschenfönniffefl  Spalte;  fehl!  hei  mehreren  Nagetieren.  Wiederktoefl 
und  den   Walfischen." 

„Die  Nebentaache  des  Morgagniscben  Sackes  ist  bei  den  Mensrif 
sehr  klein,  sehr  entwickelt,  in  Gestalt  eines  häutigen  Sackes,  bei  «Vn 
Affen,  mit  fast  nur  wenigen  Ausnahmen,  und  auch  bei  einigen  Kagetiatfl 
und    Fleischfressern,  z.  H.  hei    [gel   und    Dachs." 

„Anstatt  dieser  Neben  tasche  des  Morgagnischen  Sackes  haben   1 
Alien  einen  einfachen  oder  geteilten  häutigen  Sack;  die  Bestellten 
einen  Ähnlichen,  knorpligen  Sack,   der  aus  dem  Schildknorpel  bestell 
K'.   M.w ku    -,-.'.   p.   788. 

Über  die  makroskopischen  Verhaltnisse  <W>  Ventriculus  M 
bei  verschiedenen  Säugetieren  vergl,  die  Angaben  von  Carus  .,y.  p 
Nthn  7<V,  p.   128  ff.  und  weitere  oben  auf  p.  358  genannte  Werke 

Spezielle,  auch  den  feineren  Bau  bertJcksichtigesde  Angaben  I 
den  nforgagnisflhea  Ventrikel  siehe  unten  hei  Kehlkopf  des  Mensi 
(hier  auch   des  Geechkhtliehe)   und   verschiedener  Saugetiere. 

Die  IforgagnNchen  Ventrikel  sind  hei  Saugetieren  hantig  von  § 
schichteten]  Pflasterepithel  ausgekleidet,  bei  anderen  (z.  lt.  beim  1^. 
liehe  auch  oben  p.  360)  findet  sich  flimmerndes  Zylinderepithel  in  das- 
seihen.  Die  Schleimhaut  ist  reich  an  Drüsen  und  manchmal  Beut  rria 
an  Lymphgewebe.  Stärkere  Anhäufungen  von  Noduli  treten  jedoch  ert 
im  reiferen  Alter  in  Erscheinung,  du  sie  /.  It.  hei  erwachsenen  Hunden 
vorkommen,  hei  ganz  jungen  Hunden  jedoch  fehlen. 

Monotremata. 
Das  Ifakroekopische  über  den   Kehlkopf  siehe  für  Ornithorhvmhu- 
hei  Meckel  26,   für   die  Monotreineu    bei  Meckel  jj,   Owen 
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l>.  391,  C.  Mayer   i~\  Owen  68  (Bd.  III).  p,  575  £,  II.  Albrecht  otf£. 
!•.  MOS  un«l  Leche  in  Brobn  unvoltn  Bd.  VI.  f>,  1,  p.  1 1 1 8 AT. 

Die  älteren  Darstellungen  des  feineren  Baues  der  Epiglottis  von 
I  ■  I  8EVBAVE  03  sind  durch  die  I'ntei suchungen  von  Syminoton  ggh 
und  oo  und  Goppert  o/  (vergl.  auch  oben  p.  :JHäff.)  überholt. 

Im  [nnaren  dos  Kehlkopfes  der  Monotremen  unterscheidet  BÖpfs&t 
Bwei  Abschnitte,   einen   oberen,  an   dessen    l  Umrandung  iJic   Arytaenoide 
beteiligt  Bind,  der  also  rmer  Erweiterung  und  Verengerung  fähig  ist,  und 
einen  unteren,  vom  Crieoid   umrahmten  Kaum.     Der  obere  Teil  ist  dorsal 
'.oin   Arvtamoid.    ventral    tob  dem  ventralen  Teil    der  Schliettmuskiilatur 
M    fhyreo-crico-arytaenoideus)  begrenzt.     Das  Bindegewebe  <ler  Schleim- 
haut, der  die  oralen  Teile  des  ventralen   Schliebmuskels  anliefen,   ist  er- 
heblich verst&rkl  und  schimmert  bei  Echidna  durch  das  Epithel  weißlich 
durch   [vergl.   Ausrecht).     Mit  dieser  Bindegewebeaebkfot  ist  das  Feri- 
chandriam  der   nach  vom  gerichteten    Kante  *lvr   Aiytaenoide   in   Ver- 
hhdnng,    so    dati    die    ventralen    Teile    i\e\    seitlichen    Kehlkopf  wund    mi- 
die   Bewegungen    der    Arytaenoide    mit  inachen    müssen.      Von 
ändern    ist    bei   Monotremen   noch   keine    Knie,     Es   fehlt   auch 
pede  Spur  einer  dem  VentriculuB  Morgagni!  vergleichbaren  Bildung.    Hei 
I*  GÖPPERT  jederseits  eine  Hache  Rinne,  die  dem  oralen  Rande 
fa  Musculus  thvreo-crico-arvtaenoideus  entspricht  und  dadurch  zustande 
bunt,   dafi   der   tnuskelfreie  Teil   der  Plicae   ary-epjglotticae   leicht   ge- 
gen das  Lumen  etwas  vorragt. 
QÖfpert  hat   unter  besonderer  Berücksichtigung  dw  tfosotrenos 

■gleichende   Anatomie    des   Kehlkopfes    und    seiner    Hingebung    bo- 
Seine  Resultate   bestätigen   die  Richtigkeit   der  Gnnidansehau- 
■'■■■  die  Herkunft  der  Säuger,  wie  sie  in  den  Arbeiten  von  ßEOSK- 
ftArR.  Hakcxkl  und  FÜR  BRING  ER  niedergelegt  sind  und  wie  sie  in  den 
p.  373,   auch   1*4  tK  dargestellten  Anschauungen  von  «iöppert  zn- 
cten.   Fürbrinoek  postulierte  die  ehemalige  Existenz  einer  Gruppe 
iphibien  (Protetrapoden),  aus  denen  sich  in  divergenter  Richtung 
f-iiniiir.  die  Vorfahren  der  heutigen  Amphibien,  die  Pnisauropsideu 
Und  die  Promainmalia  abzweigten.     Bei  Betrachtung  der  einzelnen  Teile 
4m  Ltryni    findet  Göppert    überall    weitere  Belege  für  die  Richtigkeil 
Vorstellung.     Die   mannigfachen   Übereinstimmungen,    welche    sieh 
m  Bau   des    Kehlkopfes   bei    diesen    drei   Gruppen   finden,    müssen    als 
rgenzerscheinungen  aufgefaßt   werden.     Bei   Vergleich   von   Echidna 
nl  Uniithorhvuchus   ergibt    sich,    daß   fast    in   allen   Punkten,   in  denen 
edenbeiten  zwischen  beiden  Arten  hervortreten,  Echidna  den  primi- 
Znstand  erhalten  hat.     Man  betrachte  /.,  B.  den  Kehlkopfeiiigang: 
rtborhynchus    ist    die    Epiglottis    viel    vollkommener    dem    Aditus 
reschlossen  als  bei  Echidna;  ferner  die  Gestalt  des  Epiglottit- 
is  beider  Arten:   nur  bei  Echidna  ist  die   ausgesprochene  Paarig- 
t  erhalten,  bei  Ornithorhynchus  in  Zusammenhang  mit  den»  beginnen- 
i  Anschluß   au    den   oberen  Tbyreoidranri  unterdrückt.     Am  Thjreoid 
der  zweite  Bogen  bei  Ornithorhynchus  schon  erlieblich  weiter   gegen 
en    verlagert,   als   bei    Echidna.     Das   Kehlen    i\e^   dorsalen   Ab- 
Bingknorpels,    der   Mangel   einer   Abgrenzung  desselben 
die  TracbeaJskelett  zeigen  endlich  bei  Echidna  auch  dieses  Skelett- 
im    Rückstand    gegenüber   seiner   Entwicklungsstufe    bei    Orratho- 
Ornithorhynchus  ist  offenbar  in  manchen  Teilen  seiner  Organi- 
3  einen  Schritt  weiter  auf  der  von  der  Entwicklung  der  Säuger  ein- 
lugenen  Bahn  als  Echidna. 
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Auf  der    anderen    Seite    besitzt    auch   Echidna    ganz    SpeEtttinrtt 
Einrichtungen,  die  keineswegs  primitiven  Charakter  tragen. 

Gegenüber  den  Verschiedenheiten,    welche    zwischen    beiden 
fremen  bestehen,  fallen  auf  dem  von  (iöppERT  untersuchten  (iebiel  Ihre 
Übereinstimmungen    um  so  mehr   in    die    Au^en.     Die   Lage   das  Urnu 
hinter  drin  Velum  pulatinum.  der  Aufbau  dos  Thvreoids  ans  zwei  UffoH 
im  fertigen  Zustande,  wie  durch  tue  Entwicklung  deutlich  charakteris 
Vfeeeraibogan,  das  Verhalten  des  Epiglottisknorpels,  die  Anordnung  der 
Muskulatur  sind  Eigenschaften,  welche  die  Monotremen  mit  den  1" 
Säugetieren   verbinden,   sie  dagegen   scharf  von  den   Reptilien 

Vielfach  sind  die  Monotremen  dabei   primitiver  als  die  Plaoei 
und  öfters  auch  als  die  Ifarajrialier.     Hierher  gehör!  das  Fehlen  ^ 
Artus  palato-pharyngeufl  und  der  hintere  Abschluß  der  Mundhöhle  jwth 
l'lieae    palato-epiglottirüc,    denen    außerhalb   des  Seiduckaktes   die  Vnun- 
Hftche  des   weichen   Gaumens  auflagert.     Besonders  fällt    die  l'rsp 
liehkeil    des  Aufbaues   des  Thvreoids   in  die  Augen,   an  dem  die  Copuli 
und  zwei   Bogenpaare  noch   ganz  distinkt  zu  unterscheiden   sind.   Ein 
zweites  Beispiel  biete!  dej    l>ilatator  laryngis,    der   bei    den   Bfonotl 
wie  auch  bei  den  Marsupialiern  die  Verlagerung  seines  Urap 
letzten  Thyreoidbogen    auf  das  Cricoid    noch    nicht   vollendet  hat 
das  Fehlen  eigentlicher  Stimmbänder  ist  hier  anzuführen. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  die  Entwickelung  der  Bionotmet 
mehrfach  eigene  Wege  gegangen,  und  Eigentümlichkeiten  der  0 
saiion.  die  man  keineswegs  als  primitiv  deuten  kann,  unteraeheideu  at 
tiruppe  von  den  übrigen  Mammaliern.  Eine  derartige  Besonderheit 
die  hochentwickelten  Klappen  an  der  unteren  (irenze  des  Pharynx,  ÜC 
Valvnlae  pfcaryngo-oesophageae,  denen  nur  bei  einzelnen  höheren  Säugern 
unbeträchtliche  Falten  entsprechen. 

Bemerkenswert  ist  endlich,  daß  bestimmte  Eigentümlichkeiten  fcto" 
supialier  und  Monotremen  verbinden  und  von  den  riacentalicrn  unter- 
scheiden,  so  z.  B.  im  Verhallen  der  Sebließmuskulatur.  (GÖFFSKTOfJ 
Symington  $gh  bat  die  Knorpel  des  Mon  "I  reinen  laryn\  an 
einer  vollständigen  Serie  durch  den  Kehlkopf  von  einer  jungen  Echidfll 
und  vom  erwachsenen  Ornithorhynchus  untersucht  —  Schild* 
knorpel.  l>rimis  bind,  daii  der  Schildkunrpel  bei  Monotremen  aus  etoSS 
schmalen  Mittelstück  Instand,  welches  mit  zwei  langen  wohleiitwickHtin 
Paaren  von  Hörnern  verbunden  war.  Auf  dieses  Verhalten  grundefe 
Dennis  seine  Lehre,  daß  der  Säugerschildknorpel  aus  der  Verschal 
dor  Knorpel  von  zwei  Kiemenbogenpaaren  hervorgegangen  sei  mit  einer 
oder  zwei  <  'opnlae.  Symington  findet  die  Beschreibung  von  Dnen 
korrekt.  Hei  der  von  Symington  untersuchten  Echidna  bildet  der  Schild* 
knorpel  eine  einzige  Knorpelmassa  Beim  erwachsenen  OnrithorhyDflkv 
war  der  mediane  Teil  des  Schildknorpels  knorpelig,  während  die  H 
eine  beträchtliche  Kalcifikation  eingegangen  waren  und  im  Zentral 
kalcifizierten  Masse   fand    sich    eine  deutliche  Höhle.     Der    median»*  MI 

mit   t\on  Hörnern    zusammen,   ohne    jede  Spur  von  bindegev 
Vereinigung.  E  p  i  gl  o  1 1  i  s.     Während    die  Epighmis  der   Sfti 

narli  DtTBOIB  nicht   von  den   Kieiuenbn^en  abstammt,  sondern   eine  Knor- 
petneubildung   darstellt,   leitet   Hegenbaitr   dieselbe   vom    Knorpel  i* 
stehsten  post-oralen  Bogen  ab.     Er  begründet  dies  unter  anderen  damit, 
daß   die   Epiglottis   bei   den    Monotremen    aus   hyalinem    Knorpel :. 
bestehe  (was  damals  von  Göppert  bestätigt  wurdet  und  sieb  in  dl 
wicklung   paarig  anlege.     Symington    weist    durch    verschiedene  Färbe- 
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Methoden  (auch  Orcein)  nach,  daß  der  Epiglottisknorpel  elastischer  Knorj>el 
ist  Ferner  konstatiert  Svminoton  mit  Kaluis.  dali  steh  die  Epiglottis 
mehr  paarig  anlegt.  Somit  ist  die  Epiglottis  eine*  unpaarige  mediane 
Struktur,  für  welche  die  Annahme  GBonrBjMJBa  einer  Ableitung  am  der 
Verbindung  lateraler  Elemente  nicht  haltbar  ut  rrieoidknorpel. 
chidna  bildet  der  Ringknorpel  keinen  vollständigen  Bing,  sondern 
iri  dorsal  unvollständig,  während  bei  Ornithorhynchus  der  Hing  voll- 
-•  ist  Dies  stimmt  mit  den  Resultaten  von  Wai.kkr  (Hierein, 
während  Droou  den  Ringknorpel  von  Oriiithnrhynchus  hinten  als  unvoll- 

abbildet     Sy,min<;ton    konstatiert    hei  diesem  Tier  hinten 

Mm  medianen  Einschnitt.     Der  vordere  Etattd  des  ventralen  Teiles  des 

norpels    besitzt  beim  erwachsenen  Ornithorhynchus  einen  ittwlinnflfi 

iz,   welcher  den  Musculus  thrreo-crico-arytaenoideiis  entstehen  L;ii;i 

■ich    vorn    mit    dein   Scpinni    verbindet,    von  welchem  die  vonleren 

F.isern  desselben  Muskels  entspringen.     Dieser  Portsatis  reicht  Dient  nach 

KmrirtH   bi-   zur   Bsaifi   der  Epiglottis,   wie  Iikuenbaur  beschreibt.  — 

Die  Arytaenoidknorpel  sind   wohlentwickelt,  werden   aber   nicht  so 

wie   bei  manchen  MarsupiaJiern.        Endlich  beschreibt  Symington 

■lie  Lage  des   tnteraryiaenoidknorpels,    (Proerieotd  von  Dubois. 

briet  tick  auch  bei  Marsupialiern)  und  den  Intercricoidknorpe]  thin- 

idknorpel  von  DtruoiH,  findet  sich  nicht  bei  Marsupialiern). 

die  Morphologie   dieser   zwei    kleinen  Körper  ist   nichts  bekannt.  ' 

■     nrGTOS  I.  auch  oo.) 

Epiglottis  der  Monotremen.       Die  Epiglottis  besteht   hier,  wie 

n bahr   damals    irrtümlich    annahm,   nur  ans  llyalinkuorpel.     ()i ni- 

tttorhyncbug  besitzt  kleinere  Elemente  als  Echidna  and  bei  letzterer  kommt 

säulenförmige   Anordnung  der   /eilen   zum   Ausdruck.     Hei 

Edüdna  ist  eine  Andeutung  von  Knorpelkapseki  wahrgenommen  worden. 

'erichondriumschicht  ist  vorhanden.     Der  Knorpel  zeigt  Spuren  ur 

gh'cl  1 1    Paarigkeit      (Gegenbaur  92.) 

Epiglottisknorpel    der    Monotremen    zeigt    nirgends    die    bei 
n    rönnen    so    verbreiteten,   von    Drüsen   eingenommenen   Durch- 
ti  und  Defekte.     (Juppert  beschreibt  die  (testalt  dieses  Knor- 
1  Echidna  und  Ornithorhynchus  eingehend,     Während  bei  Kchidna 
der  Knorpel  an  der  Basis  paarig  ist,  konnte  Göppbrt  diese,  von  Uk(;en- 
sacr   beschriebene  l'nartgkeit   der  Basis   bei  Ornitlmrhynrhus  nicht   auf- 
Auch  bei  MarsupiaJiern  fehlt  Paarigkeit     Auch  von  zahlreichen 
höheren    Säugetieren    gibt    tiöpPERT   eine    eingehende   Beschreibung   der 
(jestalt   und   der  Verbindungen    des  Epiglottiskuorpels  untere  Beigabe  in- 
struktiver Textfiguren.     Die   Befestigung  am  Thyreoid   äst   eine  spätere 
Erwerbung  einzelner  Ordnungen,  die  wieder  auf  direktem  oder  indirektem 
ege  erreicht    wird.     Die   direkte    Befestigung  (ohne    Haftfortsätze)    ist 
-  bei  Ornithorhynchus  in  Vorbereitung,  bei  den   Marsupialiern  liegt 
lon   vollendet   vor.     Das  Epiglottisskeletl    ist  bei   Echidna  ein  \er- 
EflnAfiig    einfach   geformte-  (iebilde,   was  (Jöppert  als  ursprünglich- 
id   deutet.     Bei   den   höheren   Formen   entwickelt   es   eine   er- 
M    PlaStizhAt    es    gehen    Foilsitzbildungen    verschiedener  Art   von 
aus,    die    sieh    sogar    zu    selbständigen    Stücken    abgliedern    können 
Wri>bergii.   Ventrikeleingangsknorpel   der  Murideu    und   Arvi- 

OBOSKBAUB   hat  den  Epiglottisknorpel  der  Monotremen  für  hyalin 
dfirt.      BncmoTOM    hat    bei    Echidna    und    Ornithorhynchus    reichliche 

Fasern     im     Epiglottiten»  [iel     nachgewiesen     (Orcc'inturbungJ. 
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GÖppbet  bestätigt  (gleichfalls  mit  OrrcVnfärbunp)  diesen  Befand,  and 
eine  eingehende   Beschreibung  des  feineren   Ilaues  des  Kpi«.dottisknorpai 
hei  diesen   und   verschiedenen   höheren   Wirbeltieren. 

Die    elastische    Beschaffenheit    kann   jedoch    nicht,    wie    Syminot^ 
will,  dem  Epiglottisknorpe]   eine  besondere  Stellung  gegenüber  andei 
aus  Hyalioknorpel  bestehenden  stücken  zuweisen.    Wie  aus  da  Uni 
snehunjjen  von  Spuler  hervorgeht,  kann  ursprünglich  hyalinem  Kim 
ein  elastisches  Net/werk  sekundär   eingelagert  werden.     Es  spricht  a 
dafür,  dal.;  der  elastische  Knorpel  steh   wenigstens  phylogenetisch 
hyalinem  herausgebildet  hat. 

Der  ßfiOKKBAUBseben  Ableitung  des  Epiglottisknorpels  \uni  vi«  ■ 
Ktemesbogeo  spricht  GÖppbrt  das  höchste  Mali  von  Wahrscheinlich^ 
/ti.  obwohl  sieh   ergab,   daß   der  Epiglottisknorpel  auch   bei  den  H 
(reinen  nicht   in   einem   Kicmcnlio^cti  ontogenetisch  angelegt  wird.       <^^ 

FERT    t//.) 

Die  rntersuchungser^ebnisse  (Ioppekts  ot  betreffend  den  fein 
Hau  des  elastischen  Epiglottisknorpels  bei   Monotremen   konnte  ich 

sfaliwn.         ><  MM'EL    0J.) 

Echidna  aculeata  var.  typica.      Epithel:   An  der  Auskleidung 
Kehlkopfes    von    Echidna    beteiligen   sich   zwei   Arten   von    Epithel 

nämlich    ^esrliiehteles  Prlnsfrerepithel    und    cum* 
i\  tragendes   Zylinderepithel.     Die    Verteilung    tki 

^/  i  beiden   Epithelarten   im    Kehlkopfe   von  Echtfai 

p         m  zeigt   Fig.   180.     Dort  ist   ersichtlich    dafl  'Iris 

?£&  geschichtete  l'tiasterepithel  vom  LaJvnxeiugafigta 

r~   ^t  i diesen   in   ganzer  Ausdehnung   sinn   den 

/^^^^^^^^  Partien  der    Kpi^lottis    üborkleidondi   sich  in  ila> 

^ifl  fe-  [nnere  t\v>  oberen   Keldkopfabsrlmin.-«  hin- 

streckt, und  zwar  als  breite  Straße,  welche  qaersu 


- 


Fi«.    ISO.     Kehlkopf  von  Echidna  oculeat*  tu. 
typica.     Rekontt.ru  ktioitsflgur  de*  ECehlkopfiuoi 
K[>ijrloUi>    F..     /'  Trachea      Vor^r    Mach      Sei 
Hrr  Vi-rbrcirnn^hc/irk  liirht^U'ti  rHn*UTe]>itb<V 


Längsachse  des  Kehlkopfes  verläuft     Ob  das  geschichtete  Pflastercpuad 
vorne  (ventral)  vollständig  zum  Oin^e  abschließt,  oder  «»!•  hier  eine 
von  Zylindercpuhel   zwischen    dem    oberen  und  unteren   Bezirke  des  ty 
lindercpifhels  besteht.  Meli  sich  auch  an  dem  besser  erhaltenen  der  btiMtf 
untersuchten  Echidnakehlköpfe  niefit  mit  Sicherheit  entscheiden,  da  sa  dfl| 
betreffenden  Stell«   das  Epithel   verloren   gegangen   war.     Das   Zylinder- 
epithel    kleidet    den    tiefsten   Teil   der    Epiglottis    (auf  (leren    hin 
Seite)  aus,  anfangs  sla  schmale  Zunge,  dann  im  Kehlkopf  rasch  an  As* 
dehnung  gewinnend,  wie  es  die  Fi«.  180  zeigt.   Jenseits  des  geschicfatetti 
Epithels   im  unteren  Teil  des  Kehlkopfes  setzt  das  flimmernde  / 
epithel  sofort  in  ganzer  Breite  des  Kehlkopfes  ein  und  kleidet  densellwn 
durchgehend  s    nach    abwärts   ans,    bis    es    in    das    entsprechend    ueliuii'« 
Trachealepithe]  ßbergeht 

Was  den  feineren  Hau  der  beiden  Kpithelarten  anlangt,  so  unter- 
scheidet  sich  das  geschichtete  Ptia&terepithel  im  Innern  des  Kehlkopfes 
von  dem  im  Pharynx  und  in  der  Mundhöhle  befindlichen  dadurch,  M 
es  weniger  derb  erscheint  und  einer  starken  aufgelagerten,  verhorn! 
Schirlii  ermangelt.  Es  zeigt  in  seiner  Höhe  etwa  ■">  fl  Qbereinil 
gelagerte  Kernreihen. 


Kehlkopf.    Monotrauma. 
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Du  Zjlinderepithel  sowohl  dasjenige  im  oberen  KaUkopfabschfriti 
l**i   Epiglottisgebiet),    als    das    des    unteren    Kehtkopfah>chnittes.    welches 
in  das  Trachealepirhel  fortsetzt,  zeigt  deutliche  Flimmer/eilen,  imter- 
rht    mit    Becher/eilen.     Es    zeigt    zwei    Lagen   fem    Kernen,    eine  von 
••ein   länglichen  Kernen  in  der  Mille  des  Epithels  und  eine  tiefere  Schicht 
/t-rrr.  oft  rundlicher   Kerne  ;iii  der  Basis  des  Epithels,  ohne  dati  des- 
halb Grand  vorliegen  würde,  ein  derartiges  Epithel,  wie  dies  früher  Erii> 
weilen  geschah,  ela  Bin  geschichtetes  au  bezeichnen. 

1  uni' :»  miiroMi:  Die  Lamina  propria  der  KehlkopfachleUnhaul 
ran   EeUdne   ist   triebt   dick,   ihre  Höhe  Qbertrifffc,  namentlich  sn  Beeilen, 
an  denen  sie  Knorpel  Qberideidet,  oft  kaum  die  Höbe  des  Epithels,  während 
•:•     anderwärts,    naineiiilirh    an    Stellen.    an    welchen    Drttaea    SJnajelBflCfl 
sind,    und    an   knorpelfreien    Stellen    oft    beträchtlich    dicker    wird.      Im 
Bindegewebe  der  Schleimhaut   sind  elastische  Faeetiige  (WUGBBCS  Be- 
in-Fuchsin)  reichlicli   vorhanden.     Schon  im   Kehlkopf  Keigl  >ieh.    was 
nachher   in   der  Trachea   deutlicher  ausspricht«   das   Vorhandensein 
besonders  starken  Ansammlung  von  elasttocben  Fasern  direkt  unter 
»ip m    Epithel.     Dieselben   verlaufen   in   verschiedenen   Richtungen,   wobei 
•  U    die   Längsrichtung    vorherrscht     Die   Schicht  wird  im    Kehlkopf 
-   dorr  d entlieh,    wo  die   Schleimhaut   Knorpel    OberUeJdet     An 
manchen   Stellen,  an   denen   die   lockere   Schleimhaut  freiere   BewegHeb- 
keil   gestattet.   >o   /..  Ii.   in    der  liegend    der   zu  der  Epiglottia  liebenden 
Fidlen,   habe  irli  (fiese  SUbepitheUflie  elastische  Schicht   streckenweise   ganz 

I  ramißt. 
Dir    Mihepitheliule    elastische    Schicht     stahl     durch    einzelne    Zfltje 
I  asern    in    Verbindung    mit    den    tiefer    gelegenen    stärkeren 
elastischen    (icwebes,    welche   i\w   Knorpel,  KuekeX   Drüsen,   Blet- 
ilifl   etc.   angeben   und    welche   an    Branchen   Stellen   dieselbe    Dicke 
.-heu  wie  die  subepitheliale  Schicht  elastischen  Gewebes,    Auch  saht- 
rniciic  der  tue  Knorpel  untereinander  verbindenden  Blute  fand  reich  an 
statischen    Kasein.     Von   der  Stelle  des   Arytaenoids,   an   der  man  einen 
Pro  iM-ali>    erwarten    sollte,   zieht    zum  Thvreoid    ein  direkt   unter 

pithel   gelegener   Zug  elastischer   Käsern.     Derselbe  bildet  jedoch 

»keineswegs  eme  so  starke  Prominenz,  wie  sie  z.  Ü.  die  Chorda  vocalis 
...  -  Menschen  «nier  de-  Hundes  zeigen,  tritt  überhaupt,  wie  bereits  QÖP- 
MMM  kannte,  in   keiner  Weise  besonders  hervor    Immerliin  dürften 

•  il    Korscher,    welche   Hund,    Mensch    und   Eciüdna    von    einer  ge- 
meJnsamen    nur    einem    Stimm  band    versebenen    Satigelierstainmform    aa> 
leiten,  wohl  an  dieser  Melle  einen  Rest  dei   bei  Echidna  m  liohem  Qfmdfl 
rflckgebildeten  odei   sich  erst  entwickelnden  Btimmaaite  zu  suchen  haben. 
Driaen:    Der  Kehlkopf  von   Echtdna  i-t   reich  an  Drüsen.     Ba 

TOrZUgt  wind  diejenigen  Stellen,  an  welchen  lockeres  Bindete  wehe  der 
Drflantnnsbrcftung  Kaum  gewährt,  Kur  wickeltet-  sind  aUo  die  Drüsen 
der  EpigJotüe  und  am  Kehlkopfemgang.  ferner  /wischen  den 
einzelm'n  Kehlkopfknorpeln,  während  sie  dort  spärlich  sind,  am  die  dflnne 
i.iut  den  Knorpeln  dicht  aufliegt.  Doch  linden  sich  auch  an 
solchen  Stellen  einzelne  kleinere  Drüsen.  Im  Bereich  der  Stelle,  an 
Mi  mau  das  Stimm  band  erwarten  aollte,  fehlen  Drtum  ganz,  um 
weiter  kaudal  sich  kräftig  /u  entwickeln.  An  einigen  stellen  lagen 
nicht  nur  /wischen  Epithel  und  Knorpel  in  der  Schleimhaut, 
auch  außerhalb  der  Knorpel.  Solcher  oft  nicht  unbeträchtlicher 
Ürftaenpackete  Ausffthrgänge  dringen  dann  an  den  Verbindungsstellen 
der   Knorpel  durch  das   Bindegewebe  zui    SchleimhautoberHäehe. 
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Von  größeren  Drüsengruppeu  möchte  ich  im  Ecbidnakefalkopl  toi-  ■  V 
geods  nntenchefdeii; 

i.  Die  Draeen  «ler  Epiglottia.    Betrachte!   man  einen  Qnarsduaifl  ~*\ 
durch  die  Epiglottia  (siehe  unten  Fig.  182),  so  stobt  man,  daf)  da  größere 
laryngeale  Teil    desselben    mit  Drflsenschlauebquerschnitten   angefüllt 
während  der  Knorpel,  der  lingualen  Seite  nahe,  unter  dem  Epithel  liegt.  :*~; 
/ahlreiche  Drüsenausfuhrgäugc   Mehr   man  aus  dieser  Drüsen  t  ■  - 

(Ins  Kehlknpflumcn  zu  münden,  einzelne  auch  in  den  seitliehen   taryngn      sej 
»Jen  K]>i«l«iTtis;ili-r]iiiiH»'ii.   also  mit'  der  Seile,    welche  die  seitlichen  Bpi—  k 
gtattisausläufer  den  Plicae  arjepiglotticae  zukehren.    Vielfach  durchdringen*  i  - 
da    dk   Driiseuausluhrgänge   die    Xoduliauhaufung.    welche    -ich    dOfl    be —   - 

findet  and  von  der  nachher  die  Rede  Bein  wird. 

'2,  Eine  am  ReUkopfeiagaog  liegende,  dem  kraniale  Sita  ftohaaeodem  *  - 
Fortsatz  des  Arytaenoids  beiderseits  dorsal  aufgelagerte  Drüse,  Dieselbe^»-« 
greif!   nach  abwärts  beiderseits  noch  etwas  auf  die  Innenseite  des  kty—     «■* 

taeooids    herein.      Diese.   Drüse,    sieh    denk    Arytaanoidknorpel    innig  an-     i 
schmiegend,  liegt  eh  Anfang,  ehe   ue  in  das  Kehlkopfinnere  eintritt  in  *    i 
den  denalea,  sksfa  median   verbindenden  Enden  der  beiden  Schenkel  der» 
Pliea  arv-epiglottica. 

:s.  Bfate  etwas  weiter  kaudal  als  entere   befindliche  Drüsengrupi»'  — 
welche  ventral  xum  Arytaenoid   /.wischen  dem  Arytaenoid  und  dem  TM- 
reoid  liegt,  in  dem    Räume,   welcher  zwischen   dem   M.  th.  er.  ar.   und  de» 
ventralen  Arytaenoidsei&e  and  der  Kehlkopfsehleinibaul  IM  bleibt 

4.  In    dieser  Höhe    treten    Bber   bald    auch    weitere  kleine   Dri.- 
komplexe   auf,    zuerst    auf   der    ventralen  Seite  des  Kehlkopfes,   also  des  -^ 
hier    kranial  wärts   ragenden    Spitze   des   Cricoids   angelagert,    und    d 
weiterhin  in  der  ganzen  Cimimforeuz  des  Kehlkopfe-, 

*).  Die   in    der   ganzen    Cimimferenz    Ae*    Kehlkopfe.-   auftretende!  ■ 
Drüsen  sind  kleiner,  während  die  unter  3  und  4  genannten  Drüsen. 
wreinigend    und   beiderseits   an   der   lateralen    Seite   des  Kehlkopfes  in* 
kunrpelfreieii  Spatinm  nach  abwärts  ziehend,  ein  Drtisenpeckel   voa  ifatt 
licliem   Umfang   darstellen. 

Was  den  feineren  Hau  der  Kehlkopfdriisen  bei  Ecbidna  ankflgl 
binden  sieh  neben  kleineren  Zellen  und  ganzen  Schläuchen  mit  kleucr- 
Zellen   mit   rundlichem,   zentral    gelegenem    Kern    und   mehr   gekfiflri 
Protoplasma    größere  Zellen   mit  wandständigem  Kern    und    hellem  / 
inhalt.     Letzten-   An   von  Zellen  waren  unter  den  Drüsen  der  Epigfol 
zahlreicher  vorhanden  ah  in  den  Drüsen  im  Kchlkopfinneren.    Die  M 
ausführgfinge    Bälgten   ein    hohes   zylindrisches    Epithel    mit    zahlreiche 
liusalzellen. 

Lymphgewehe;   Lymphgewehe   fand  ich  im  Kehidnakehlkopf   ab- 
hen  vnn  frei  wandernden,  vereinzelten  Leukocyten)    nur   an    wein- 
Miimten  Stellen.     Zwei  derselben  (jederseits  eine)  zeigen  eine  so  1*- 
deutende  Anhäufung  von  Lymphgewebe,  datt  diese  stellen  geraden  den 
Namen    Mandeln.   Tonsillen,    welchen    wir   derartigen    Bildungen 
geben,   verdienen.     Diese  Lymphgewebaanhäufnngen   liegen  jedoch  mrht 
im  Iimenriiuin   de-  Kehlkopfes  selbst,   sondern  außerhalb   desselben,  w 
dem  von  den  Plicae  aryepiglotticae  und    der  Basis   der  EpigkHtÜ 
seits   gebildeten    Winkel.     Diese    Tonsille    besteht    aus    einer    Anhäufung 
\on  zahlreichen  Ljmphnoduli  ausgesprochenen  Charakters  und  mehr  «Mlfr 
wenige»  scharfe?   Abgrenzung.     In   der  Umgebung  liegt  vielfach  dift 
Lymphgewebe.     Das  Oberflachenepithel  ist   in  ganzer  Ausdehnung  <ke*j 
Tonsille   ein    geschichtetes    Pflasterepithel,    das    sich    insofern   gegen 


Kehlkopf      Munntremata. 


4<»1 


H.   auf   der    larvuL'ealen 


■machende  Epithel  verändert  zeigt,  indem  sich  üi'er  den  Koduli  an  vielen 

eii   >rarkr   Leukocyteninfiltrationen   auch   im   Epithel   laden,    «>ft   in 

dem    Matte,   dal*   ilie    Frenzen    /.wischen    Epithel    ihm!    Ljnrpbgewebe 

"nWruTlirli  werden.     An  einigen  Stelleo  greift  die  Tonsille  auch  auf  die 

flimmernde   Zylinderepithel    tragende    Region    Ober.     In   dem   die 

iigeeJe  Epiglottisflache  einnehmenden  Teil  dieser  Tonsille  ließen    -a-h 

iNfiiau>1tdiiy;iin!e  narliwriscii,    welche  zwischen    den   Nodulihailfen    zur 

<  >;  traten. 

Kme  weitere,  jedoch  unbedeutendere  Anaemobiog  von  Nodati  und 
Lympbgewebe  fand  ich  :anf  der  laryngealen  Beite  der  Epiglottis  in  der 
Mittellinie:  auch  hier  durchbrachen  DrüseoausfOhrgfinge  das  Epithel,  um 
Uli    ile>sen    Oberfläche   KU   münden. 

Vereinzelte    Xodtrfi    -ah    ieh    -elN'ii.    SO    z. 
■    dei  Epiglottis,  nahe  der  Basis  innerhalb 
Ueino  media]    von  der  AbgangaateUe  der  PMea 
itrlottiea,    auch    hier    in    *\n    Nähe    von 
■MBafUugflngemünde&teUen, 

Flg.    181.       Epiglottii    von    Echidna    ictosa. 

hniit   duroli   die   Baal».     Ep  EpigJattteknorpel, 

Niuli  ( ;i:«.KMtA(R  gj.) 

K  not  !»•■):     Der  Echidnakehlkopt  EOJgl   zwei   Arten   von   Knorpel, 

q  Knorpel  and  elastischen  Knorpel    Elastischer  Knorpel  fand  rieh 

dir  I  piglottis  und  in  einem  im  elastischen  Gewebe  eingebetteten  kleinen 

norpelchen  am  Kehlkopfeingang,  wekhea  der  medialen  Fläche  des  Ary- 

taenotda  nahe  dessen  oberem  Rande  eingelagert  war.     Die  Bbrigen  Kehl- 

Itopfknorpel    lind    hyaliner  Knorpel,    wenn   auch   au   vereinzelten  Ansatz- 

bellen  elastischer  Pasennassen  einzelne  mit  Besorcin-Fechsin  (Wbiokbt) 

krbtwre  Faaernetne  in  den  Knorpel  einstrahlen.      (Oppel  <->-. 


:.  182.  Epigloltu  von  Eckidna  aeuiemta  tot  typ  i  ca.  Querechnitl  durch 
.lotsb  ao>  einem  Krontalechnitt  durch  den  Kehlkopf  Zeigt  die  gerinn  iUs- 
dehnoiiL'  de*«  Knorpels  Kn  im  Verbiltnia  7.11  den  Drneen  Öt  und  Nodnli  >  /  Epithel 
Inr   UrrnsTf»!'    fc5«1«  -i'*hi   nach  oben.     Vergr.  2' 'fach,  reduziert  Hof  \. 

Epiglottis  vnn  Ecbidna.  unter  der  Oberfitche  der  ScMete» 
haui  timien  sich  mächtige  Massen  arinös  angeordneter  DHlsenschliuche, 
«n  iei  Baah  der  Epiglottis.  Auch  unterhalb  der  Knorpel  tiefer  in  «lern 
Ketükopl  besteht  dieselbe  Drüsenlage.       (GEOnrBAim  vj.\ 

/ur  Ergänzung  der  (»EORNBACTRSCheji  Fig.  L81  kann  meine  Fiu.  \*-> 

*i    welche  einen  Querschnitt   durch    den   freien  Teil   der  Epiglottis 
;«-!lr   und  die  räumliche  Verteilung  von   Knorpel,  Drüsen,  Noduli  und 
Epithel  eeigt     Der  Knorpel  tritt  hier  im  Verhältnis  in  den  anderen  Ge* 

[«fcrt.  d.  rwrl    mlkrosk    anal    d    Wirbel  1      VI.  Jii 
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wehen  so  bedeutend  an  Menge  zurück,  wie  ich  dies  bei  Bebten  anderes 
Säugetier  beobachtet  hahc.  lledeutend  entwickelt  and  ganz  unabhängig 
rott  Knorpel  treten  die  Drfisen  in  die  Erscheinung.  Keinesfalls  dOrfer* 
wir  daher  annehmen,  daß  hier  die  Drusen  mir  slft  Lückenbüßer  an  Stella»  ft  We 
dn  schwindenden  Knorpels  entstanden  seien,  vielmehr  mochte  ich  an  i  x  n- 
nehmen,  daß  die  Glandulae  epiglotticae  eine  alte  Bildung  darstellen  «~x  -*n, 
welche  in  der  EpiglottiS  jedenfalls  schon  zu  einer  Zeit  entstanden,  d»  *  i»- 
der  Knorpel  in  dev  Epiglottis  jene  räumlich  prädominierende  Stellung  *  ig 
gewonnen  hatte,  welche  er,  wie  wir  unten  sehen  werden,  hei  zahlreiche] 
höheren  Säugetieren  eirinnimmt. 

Während  nach  linerKur  p^a  der  EpiglottisknorpeJ  hei  Ectüdm 
liekanntlieh  aaa  festem  Ryalinknorpel  besteht  bat  derselbe  später  * n'u* 
pert  oi)  die  elastischen  Fasern  erkannt  und  (siehe  oben  p.  887  be- 
schriebea 

Ornithorhynchus  anatinus.      Epithel:  Die  Anordnung  de« 
im  Kehlkopf  zwgt  Figur  188.     Der  Kehlkopfeingang  besitzt   geschieh 
tetea  Piasterepithel,  welches  auch  den  Kehldeckel  üherkleidet,  der  in  da 
Figur  infolge   AusfsJh   der  Richtlinie   niclii    dargestellt    werden    könnt 
Hierin  zeigt  sieh  also  ein  Unterschied  gegenüber  von  Kcludua.   bei  ric 
(siehe  dort)  auch   flimmerndes  Zylinderepithel  an  der  Cberkleidung  de 
Epiglottifi  teilnimmt.    Im  übrigen  reicht  das  geschichtete  Pflasterepitli 
bei    beiden  M<m<>Tremen  annähernd  gleichweit  im   Kehlkopf  nach  abwart 
und   endigt  in  dem   untei   nrlitm  Ofiuthorliynchuskchlkopf  in  einer 

konvex  vorspringenden  Linie.    Daran  schließt  sieh  ein  dimmerndee 

n/vhuderejiithel    von    wechselnder  Höhe.     Zu  Ana 
*    fang  ringsum   und   weiter  abwärts  entsprachen 
den  Enden  der  Knorpelringe  ist  es  bfthor,  währen 
et    an   manchen  den   Knorpel!  üageu  anliegende 
Statten   der  TracheaJschleünhaal   aar  noeh  m 
einzige  Kernreihe  erkennen  laut. 
Fig,    183.     Kehlkopf  von  Onüthorhynchu«  «jiä 
tinun.      RekouHtniktionefigur    de*    ECehJkopfittDwrai,   !••«-- 
ginneud   vom    kaudnleu   llutiv   tief-  Atlitu-    utryngi»,   tmoA 

Lrta    noch    ileti    Anfang    uVi     i  rachea     /     Iwgi 
Schwär/     ist    dei     VerbreittingaUrairk    di*    ge*cl 
rria-ri  iv|.iili<U      Vergr.  öfnefa 


Schleimhaut:     Bei  Ornithorhynchus  tritt  im  elastischen  G 
dei   Schleimhaut   eine   gegen  die  Trachea  zu  immer  deutlicher  wei 
gubepitheliale,   zum  Lfingsveriauf  tendierende  elastische  Schicht  anl    Im 
Kehlkopfeingang  tritt  in  der  Gegend,  wo  die  Stimmbänder  zu  er1 
wären,   ein«    elastische  Fasermasse  aui.  die  etwa   um  Epithelhßhi 
Sagt  als  die  weiter  abwärts  im  Kehlkopf  auftretende  suhepitheliale  ** 
I'Imm   diese)  Stimmbandgegeml  uml  namentlich  in  deren  kaudalen  I 
/ei-jt  die  Schleimhaut  im  Schnitt  papilläre  Erhebungen,   welche  di 
Bbertiegende  geschichtete  Pflasterepithel  zum  Teil  ausgleicht,  und  teWrt 
si.-h   in   der  Schnittserie  als    schrfl«  von  vorn    mich  hinten  abwftji 
lauf  nde   I  ten   erweisen.     Wenn  auch  starke  elastisch«    I 

Mm  dem  Punkte  des  Arytaenoids,  an  dem   man  einen  Processus 
erwarten    sollte,   zum  Thvreoid    strahlen,    so   lal.il    sieh    «loch    bei   ' 
rhvnchue  ebensowenig  wie  bei  Echidna  das  Vorhandensein  eines  deutlM 
ins  Kehlkopfinnere  vorspringenden,  schar!  abgesetzten  Sbmrabandea  IM*1 
nachweisen.      (Oppbi 
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Du  diese  Dinge  jedoch  voii  p^röfiter  Wichtigkeit  für  die  Entstehung 
fa  BtiBUbefidos  sind.  hal»e  ich  zwei  Fimireu  {Flg.  IM  und  185)  an- 
hrtsgen  lassen,  welche  sfligeu,  wie  jener  elastische  Siran*;,  welchen  ich 
ils  Stimmband  auffasse,  von  den  Arvknorpeln  (Fig.  184£jv"|  zum  Tfcjr- 
ivoid  (Kg.  t8&jfr*w)  verläuft.  Dieser  Strang,  dessen  erste  Entstehung 
meiner  Ansicht  nach  im  Handapparat  jener  Knorpel  zu  suchen  ist.  aus 
denen  i|ic  Kehlkopf knorpel  hervorgegangen  sind,  lag  freilich  in  seiner 
treten  Entstehung  sieht  der  Sriinmhildnng  ob.  Er  erreichte  jedoch  in 
ssiaer  früheren  Funktion  (Verbindung  der  beiden  Knorpelj  eine  so  hohe 
Ausbildung,  daß  er.  als  die  neue  Funkhon  (die  Stimmbildung)  an  ihn 
herantrat,  bereits  die  zu  dieser  Funktion  nötige  Stärke  beeaft  Die  beiden 
Figuren  seigen  Ferner  die  Anordnung  der  Glandulae  an  laenoidcae  und 
ifit  Monotreuien  eigentümliche  parulurvngeale  l.vniplmrgan. 


Flg    1 9 i 


Fijr-   l*r>. 


184  Ufld    185     Kehlkopf  vom  Schnabeltier,  Ornithorliynchus  aaatinui 

hnitle,  der  eine   18-1  z<'i^t  die  Vorbindung  de«  ^tfrombaodw  mit  dem  Arv- 

drf  andere   185  die  Verbindung  den  Stimmbande«   nüi   dem  Tliyreoid.     Oel 

OMphägUMpitbel,    AI    A'liius  nd   Inryiuzetn.    A"  KehlkopfhimCD,    st   StimmUiud,    Dr 

?..}■  Lymphpewebc,  AV,  Am",  AV"  Knorpel.    .1/  Muskel,  E  KfhFknprepiihrl. 

.  Ifaeh,  reduziert  >ul  l 


Drlsen:    Hinsichtlich  der  Drfisenanordnung  dürfte   J»ei  Oniitho- 
rbrnehua  derselbe  Typus  herrschen  wie  bei  Echidna.     Von  den  vier  dort 
^mannten  Drttsengruppen  sind  jedoch  nur  die  beiden  ersten,  nämlich  die 
der  bryngealen  Epiglottistiäche  nml  die  dei   Arytaennidspitoe  aufgelager- 
tgrappen  mächtig  entwickelt,  die  beiden  im  Inneren  des  Kehl- 
len    Drtisengruppen   dagegen    sind  entsprechend   deo   hier 
enden,  durch    stärkere   Muskelentwicklung   bedingten   Raumverhalt- 
msÄon  weniger  umfangreich.     Immerhin  ließ  sich  die  bei   BehRha  kno- 
te, mit  3  bezeichnete  Drüsengruppe  auch  hei  Ornithorhyncfcns  deut- 
feek  nachweisen.    Weiter  abwärts  im  Kehlkopf  trade  ich  Drusen  hei  <)rni 
fcruyncbus    nicht    so   reichlich  wie  hei   Echidna.     Eine  Bestimmung  der 
Uhrten,    welche  die  Drüsen   des  Urnithorhynchuskehlkopfefl   /usimmen- 
laubte  der  Erhaltungszustand  des  Präparates  nicht 
Lymphgewehe:  Auch  bei  Ornithorhvnchus  konnte  ich  eine  Nodtdi 
Anhäufung  von  Lvmphgeuehe,  wie  bei  Echidna,  außer- 
hen    Kehlkopfes    auffinden.     Da    «las   Präparat   auf  k\^x 
defekl  war,  konnte  ich  dieselbe  nur  auf  der  besset  erharteoen 
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Longen  nttuußg. 


Seile  wahrnehmen.  Sie  lag  etwas  mehr  lateral  als  bei  Kchidua.  auf  dei 
lateralen  Seite  der  Plica  arvepiglotfira*  etwa  an  der  in  fiftFPMWfl  •.. 
Fig.  I  mit  einem  Stern  gekennzeichneten  Stelle,  «reich«  tifoPSBT  ata 
„seitlich  vom  Kehlkopf  vorheifühmiden  SpeiM-weg"  auffaßt  Wie  weil 
sich  dieses  Lymplmrgan  bei  Ornithorhjnchus  gegen  den  Bachen  und  eine 
etwaige  Bachentonsifie  [ortsetzt,  konnte  ich  nieht  feststellen.    (Om 

0  rn  i  i  h  ii  rli  v  n  Hins.  /Knorpel:  Der  mittlere  Teil  des  SchHd- 
knorpeta  isl  knorpelig;  der  Baten  teil  knöchern,  dazu  kommen  noch  so! 
jeder  Seite  Knoeheuhlatter,  ein  vordere«  und  ein  hinteres*  Oer  Bing- 
knorpel  enthalt  heim  Schnabeltier  vorn  und  in  der  Mitte  etwas  harte 
Kwifliensuhstan/..       (MXOKBL  -',?.) 

Üb  selbe!  konnte  hinsichtlich  der  Verteilung  von  hyalinem  Knorpel 
elastischem  Knorpel  und  Knochen  die  Angaben  von  GÖPPSftT  oi  he- 
stetigen./     {Oppel  oj.) 

Marsupialia. 

Makroskopisch  wurde  der  MarsupialierkehlkopF  in  zahlt  eicle-n  \( 
beiten  (siehe  oben  p.  358)  beschrieben,  80  auch  von  CtTVIEH  n>.  Vol.  4. 
I»  867t,  Mi-xkel  ,,VV'  C.  Mavkk  _>-_?.  Owen  jp  tfa,  p.  309  f„  Körner  84* 
und  84c,  Albrecht  g6b%  p.  234  ft,  Pabsons  göt  Symixuton  ppo, 
hECHE  in  Bronn,  unvoll.  Bd.  \  I.  5.  I.  p.  1120t,  Geoehbaur  04  oad 
anderen  Auioron. 

/Die  Beschreibung,  welche  Symington  ggü  vom  MarsupialierkeU- 
kupf  gibt,  bezieht  bmss,  soweit  nichts  anderes  angegeben  i>t,  ;mf  K&ero- 
pus  bennettii.  Knie  Eigentümlichkeit  des  Maraupialierlaryiut  ist,  dafl 
Hing-  und  Sclnldknorpel  vorn  verbunden  sind,  so  daß  die  mikroskopisch« 
Untersuchung  die  Verbindungslinie  nicht  erkennen  läßt.  Der  Schild- 
knorpel  ist  auch  nrit  den  Seiten  des  Ringknorpels  vermittels!  dar  Hinter- 
horner  fest  verhunilert.  Bei  einem  jüngeren  KacropUS  liefi  sich  an  der 
vorderen  \rerbindungsstelle  dichtes  embryonales  Bindegewebe  nachweisen, 
so  dati  die  Verbindung  als  sekundäre!-  Prozeß  erseheint.  SYMiaraTO* 
bringt  diesen  Umstand  dazu  in  Beziehung,  daß  die  Stimmbänder  bei  den 
Beuteltieren  äußerst  rudimentär  weiden  und  eine  große  Zahl  diesei 
stimmlos  sind.  Bewegungen  zwischen  Cricoid  und  Thyreoid  sind  dadurch 
uriii-i-i  wichtig.  worin  die  ("isathe  dei  Tendenz  für  die  Verscbmelxunf 
der  beiden  Skelett^tucke  gegeben  erscheint. 

Üiqenbaur  hat  vollständige  Verschmelzung  bei  Pomades  kon- 
statiert. 

Meist  ist  der  obere  und  mediane  Teil  des  Schildknorpels  erweitert 
und  bildet   einen  Bocesaus,   dessen  Höhle  von  einer  Schleimhaut  ausge 
kleidet    ist,    welche   unten    und    hinten    (dorsal)    mit    der   des   Lnvn\    >u- 
sammenhängt.      Alurecht    beschrieb   diese    blasenahnliche    Erweitern!) 
ab  »ehr  hoch  entwickelt  bei  Cuscus,  wo  sie  bis  in  die  Zungeubaais  reicht 
wühn-nd    er   >ie  bei  Phascolarctus  cinereus  ganz  fehlend  fand      I 
oack  bildet  sie  bei  Phalangista  vulpina  ab.     StüINOTON  fand  die  Höhlt 
schon  bei  einer  90  nun  langen   Phatangista  entwickelt. 

Der  Bchildknorpe]  zeigt  ausgesprochene  Tendenz  zur  Ossifikation. 
Bei  einem  2  cm  Kopilange  zeigenden  beuteljungen  vom  Kanguroo  hatt 
die  Ossifikation  in  jedem  Flügel,  nahe  seinem  unteren  llorn  begonnen. 
Beim  erwachsenen  ßaacropus  bennettii  lag  die  ossifizierte  Area  gegen  den 
hinteren  Teil  der  Ala.  und  hei  keinem  Marsupialier  fand  sich  irgend  eine 
Ossifikation  desjenigen  Teiles  des  Schildknorpels,  welcher  seine  zwei 
Seitenplatten  verbindet 
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(fBOENBACR  in  einer  Abbildung  von  der  erwachsenen  Plialnnjfista 
Ijiina  (Kehlkopf  von  hintern  zeichnet  den  Kine,knor|>el  hinten  unvoll- 
odig,  ohne  dies  im  Texl  eq  erwähnen,  was  ran  Wichtigkeit  für  die 
gemein  angenommene  Ansicht  wäre,  dafl  der  Ettngknorpel  ainfadi  ein 
difizierter  Trachealring  ist  Symenotor  fand  bei  alles  von  ihm  enter- 
bten M.iiMipialiern.  dali  der  Kingknorpel  einen  vollständigen  Kin^ 
nie  bei  den  höheren  Säugetieren. 

Jeder  Arytaenoidknorpcl  besitzt  drei  wohlentwickelte  Fortsätze,  einen 
.tlis.    einen    muscitlaris    und    einen  articulans.     Daii  letzterer   mit 

entgegengesetzten  Seite  artikuliert.  scheint  bisher  meist  übersehen 

•  Jen   zu   sein 

Der  nach  Luschka  heim  Mensches  sehr  selten  vorhandene  Inter- 

»idknorpel  ist  bei  Marsii] Maliern  re^eliiiätli^  vorhanden  [DüBOXfl 
tit  ihn  I'roericoid).  Er  besieht,  wie  'Im*  Epiglottis,  aus  gelbem  ela- 
chem   Knorpel,  so  bei   Ihdelphys  viryiniana  (Orce7n).     Der  oben  und 

Teil  der  Arvtaenoidknorpel  mag  auch  etwas  elastischen  Knorpel 
halten,    aber    die    große    Masse    dieser    Knorpel    und    das    Gante    dos 

■i»-Ti»vreoi(i  besteht  aus  hyalinem  Knorpel 

Hei  der  Mehrzahl  der  Marouptatier  finden  sich  nicht  Aryepiglottis- 
i*n.    welche   die  üirynx&fihung   eingrenzen;   die  Seitenränder  der  Epi- 
ti>   wenden   sich    rückwärts  und   verschwinden  allmählich  an  der  Pha- 
•aud.    indem    ßie    das    bilden,    was  Plicae    laterales   genannt   wird. 
Palten  dnd  von  den  Arytaenoidknorpeln  durch  deutliche  Bulei  ge- 
int.    Doch    mag   es   bei   einigen    kleineren  Manttipialiern  zur  liildung 
Plieaa  ary-epiglotticae  kommen       (Btohhotob  90a.) 
Ich  fand   im  Gegensatz  zu  SranroTOV,  dafl  das  Procrierid  der 
rsupialier  nicht  aus  elastischem,  sondern  aus  hyalinem  Kaerpel  besteht 
iMphys,  das  Objekt  SYMUfGTONs,  habe  ich  nicht  untersucht,  aber  zahl* 
mdere  Marsnpialier),      (Oppbi.  ckJ 

SüCKSTORPF  hal  die  Arbeiten  von  KÖRWEH  (siehe  unten)  am  Marsii- 

terkeldkopf  aufgenommen   und  fortgesetzt  unter  Benntztwg  dea  von 

m   gesammelten   Materials.     Dk   Arbeit   BccKeronra   behandelt 

Srlist  das  Knorpelgerttat  und  die  Muskulatur  dc>  Kehlkopfes  einiger 

wpfaliw  (Macropus  rufus,  M.  robustes,  M  giganteus,  M.  peni- 

latus.  Halmatuiu-  Tbctidisi.    Kim  n  rudimentär  auch  bei  anderen 

i  vorkommenden  (nach  Luschka  mitunter  sogar  beim  Menschen) 

Mpel   nennt    KÖRNER  Cartila^o  sesamoidea   sive   papilionacea,  Symim.- 

1    dagegen  Cartilago  interarjtaenoidea.     I>;i   dieser  bei   Marsupialiern 

isunt  vorkommende  Knorpel  oberhalb  der  bindegewebigen  Verbindung 

den  Arvtaenoidknorpel  liejjt  und  kaum   Ober  den  Beginn  dieser 

rbindnag  hinabreicht,  ist  es  nach  Buckstorff  falsch,  denaelbea  als 

oid  ku  bezeichnen,  wie  dies  Dvrois  tut.  da  dieser  Knorpel   mit 

tüago  praecrieoidea  nicht-  zu  tun  hat.       (SüOKBTORF* 

.Muskulatur.        $Ylfl5QTON,  welcher,    soweit   im   folgenden   nichts 

angegeben  ist,  Macropus  bennettii  untersuchte,  findet,  dal 

Muskulatur  des  Marsupialierlarynx  von  der  fflr  Säugetiere  typischen 

Ordnung  abweicht  infolge  der  Verbindung  zwischen  Ring-  und  Schild* 

welche  zu  dem  mein-  oder  weniger  vollständige!]   Verschwinden 

M,  erieo-thyreoEdeus  führt,  wahrend  ein   woUentwickehor  Inier.m- 

nuidknorpel  den  Musculus  interarytaenoidens  modifiziert.    SimwoTOW« 

hnitte  durch   den   Kehlkopf  von   BeuteJjungen  von  Macropus 

mettü  angefertigl  und  durch  Schnitte  von  erwachsenen  Didelpbys  vir- 

tana   und  Macropue    robust  us   vervollständigt   hat,   kann   die  Angaben 
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von    Körner    hinsichtlich    der    Muskeln    des   Marsupialierkehlko}.; 
wesentlichen  bortittignn  und  in  einigen  Punkten  erweitern. 

Körner  beschreibt  den  Thvrcnnrytacuoidcus  und  crico-arvtaenui- 
ili'iis  lateralis  als  zu  einem  einziges  Muskel  vorbanden,  weichet  den 
vorderen  Teil  des  inneren  Sphinkter  des  Kehlkopfes  darstellt.  Nach 
SnOKOTOn  findet  sich  zwar  kein  deutliche«  MntfagftW ihnweftWl  EWinohaa 
den  Weiden  Muskeln,  aber  ihre  Verbindung  ist  wahrscheinlich  keine  in- 
teere  ds  bei  manchen  anderen  Säugetieren. 

Der  M.  cricothyrenideiis  Hdt   nach   Körn kr   (siehe   unten 
Btftndig,    ByjtDWJTO«   IwiilHlgl  dien  für  den  M.  cncothyreoideofl  antiens 
(des   Menschen),   ein   kleiner  Cricothyreoideua   posticna   fand   sich    beän 
Bettteljungen  von  Macropns  beiderseits,  doch  ließ  Rieh  seine  Anwesenheit 
bei  erwachsenen  Maisiipialicru  nicht   mit  Sicherheit  feststellen. 

Den   von   Fürbrinoer    bei  mehreren  ptfeOBB- 
talen  Saugern  (Dasyprocta  und  Delphinus,  (►esclm- 
benen   Musculus   kerato-crico-arjtaenoideiis   posl 
findet  Symington  bei  Uaeropna  bennettii.    Kleiner 
als    (Meter    Muskel    ist    der   M.   crico-arytaenoid«!!- 
postiets  internus 


Fig.    Ist-      Kehlkopf  eines  6,5  cm    großen  Beutel 
juiig-en  von   Halmaturus.      FronUlechnltt      rp    I  i 
*    Knorpel    derselben ,    rh   Thyreoid  .  '  '•''■■  Dtd 

knorpel,  *   Mu«.  thvr.-«rytnenoideo&,  /   (avum    pharynipt- 
nasale.  f  Fauces.     [Nach  UEtiENHAl'K  "/. i 


Die  Eigentümlichkeit   des  M.  arytaennideus   beruht    darin,    dafti   die^a« 
Mehrzahl    seiner   Fasern    oder   der    ganze  Muskel  durch   den   Iiiterarytac 

tmiiikiiorpel  unterbrochen  wird.      (SYnnroTON  w/.i 

Der  Bpi flott iBkaorpel  der  tfarsupialier  zeigt   el&stkcbe   Modi 

hkatione-n,   weniger   bei   Dasyurus  und   Peramalo.   mehr  bei   Bai  Dt 

tarne,   dabei  bleibt  aber  immer  noch  zuweilen  über  Strecken  hin  vftllij^ 
hyaline  IntiMv.ellularsubstanz  erhalten.     Bei  Dasyurus  ist  die  [nteneUd 
Bobstanx  nur  wenig  entwickelt.     Feinere  elastische  Netze  fehlen,  dagegei  i 
machen   sich   hin   und  wieder  breite  Faserzüge  bemerkbar.     Keine  Nej 
sind  dagegen  bei  Halmaturus  vorhanden,  auch  die  Knorpelzellen  zeichnet! 
sieh    durch    größere,    meist    in   Mehrzahl   vorhandene  Feit  tropf  eben   an-. 
(OseXVBADB    02.) 

Diese  Angaben  üroenbaurs  sind  wohl  auch  mit  Vorsichl  lata 
nehmen,  da  dieser  Forscher  in  der  Monotremenepiglottis  die  elastischen 
Fasen  ganz  übersah. 

Fig.  L86  sejgl  einen  Frontalachniti  durch  den  Kehlkopf  eines  Beald 
jungen  von  Halmaturus  nach  i;k(jk\baur  w. 

Stimmlippe:     'Bei  Halmaturus  giganteas  wird  die  Stimtnri 
ausschließlich    \on    der    Spalte    /wischen    den    Händern    der    Gieflbed 
knorpel   gebildet.     Die  Processus  vocalee   ragen   frei   in   das   lim 
Larvnx    hinein.      Weder   ein    Stimmband    noch    irgend    eine    Srhleiinluii'- 
falte,    die   sich    als    BOlches  deuten   Kette,   i>t   vorhanden.      Ca   lauten 
Schleimhautfältcheii  senkrecht  zur  Richtung  eines  eventuellen  Stimm 
durch   den   zwischen   den   Processus   rocales   und   der  vorderen   Lerji* 
wand  liegenden  freien  Raum,  die  Faserrichtung  des  Musculus  thyi 
taenoideus    kreuzend.     Ein    Musculus  crico-thyreoideus   fehlt   hi« 

BtiÜMÜg,  KuKllNKIt    -V./,/    null    f.) 
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Hei    Halmaturus    Billardierii    fohlt    der    Musculus    cricothyreoideus 
gleichfalls,   wohl  aber  ist   das  Rudiment  eines  Stimmbandes  vorhanden. 

iKotiuntB  84k,) 

mmhand   von  Hai  mal  urus  gigantous:     ,  Alhukcht  fertigte 
in    einen    Stimmbande    von    Halmatui  us   tfiganteiih.    den  PmntttHI 
-  inbegriffen,  Serien  an  (siehe  Fig.  187-  -189)  und  fand: 
l.  F.pithel  lin  der  Regio  in t nrarjtananiiif) 
jkaorpel  afesrajehende  Schleimhaut  leigi  aehtae&i 
f*lMilii'l  bis  ungefähr  zur  Mitte  des  Knorpels.    Dane 
ein   rbergsuigsepithel  auf,   indem  die  Zellen 
-aum   verlieren    und    Dicht    mehr  so  regelmäßig  palis>adenartitf  neben- 
einander  stehen.     Nun    folgt    typisches   l'tiasteropithel    in    breiter,    mchr- 
-   .      Die   (»beraten    Zelleiila^en    zeigen    sogar   stellenweise  \>i- 
'■ornung.     Auch   PapÜIenbildung  findet  sieh;  ge^en   die   BpHSBfl  des   Kitor- 


Dte  von  unten  den 
sehr  hohes  Flimmer- 
tritt  eine  ganz  kurze 
ihren  schönen  Wim 


187.     Stimmband  von  Halmaturu*  gigantens.     KrontaUrhnitt.     Sturk- 
nit   Kochenille-Alaun.     Schwache   Wrrrnßennig.      Oer   S-hnii  1    l«  tu    durch 
de*  Proca^u»  vocnli*.     Af.th.a  Musculus  thyreo-arytucnoidciis:    /  Tauchen - 
Vuttri*-ulu«  Morgagni:    Pr  Proce^us  vucaii«:    Seh  Stimiuhand;    '/  isolierte 
I>i6a^-Ogni|'[w  hu  der  medialen   Fläche  des  Stinuubaiidf«  mit  gegen  (UM  Ijh  \  iixlniii.-n 
in  Au-führgang;  b  Drfiaengruppe  im  Morg,  Ventrikel  und  Tn-du-nband 
11   Stimmhaude  liegende  IlriUengruppen.     (Nach    II.    ALBKKCHT  v6  6,\ 

H      Stimmband  von  Kalxnatwrwi  giganten«.      PtOOttÜcfanltl  Uli  dein 

Drittel  dea  BtlmmhaiKlee     </  kleine  l>rDsengrun|>t*  im  Srinuntmnd*'.  Ä  I)rrt«en- 

ini  Taachenlmndr      Der  Stimm  banctaukcil  (Jf.lÄjx)   liegt   ganz  auttcrhalh  dea 

jf  Geüß,   7*  Tauchen  band,    /'m  Ycntriculu«  Morgagni.   Sf  Stimmhand. 

K    \i  tarn  in  'jfi&.i 


wird  »ia>  Epithel  allmählich  höher  und  setzt  sieh  .il-  1  1 
fort,     [>asselbe   zci^t   eigentümliche  timBe  Zellleiber  in  obefMtib- 
icIht   I-il'«*.  auf  ilie  reichliche  Lagen  VOB   ähnlichen  groSen  runden  /eilen 
ML     In  der  Nahe  der   Kaute  *\cr  Falte  findet   -.ich  aber  überall  deut- 
:   nniiH'ieinthel.  wenn  auch  nicht  so  schön  ausgebildet   wie  au  der 
i.xschleunhaiit      hie***.*    Fpithel    settl    sich    dann    in    den    Sinu.-,   dei 
umband,   respektive  der  Aryknorpel  mit  der  Luynxwand  iSchild- 
bilriot   Morg. Ventr.K  fort     Danach  eraebeiDl  in  der  Regio  intn- 
idei    dei    gekrampte  Band,    iler   den   Processus  vocalis  Überzieht, 
imerepithe]    bekleidet, 

maueren  Anteil  ilea  Stimmbandet  leigen  lieh  dioeolben  Ver* 
wie    eben    beschrieben ;    schönes    I  liminerepithel    der    Larj n\- 
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Schleimhaut,  kurzer  ÜberpmiR  mehrfach  geschichteten  Pdasterepithefe 
bis  bot  Stöombttodkante  reicht  nur  in  etwas  schmälerer  Strecke.     r>ie 
Zone  dee  Pflasterepitbek  scheint  aber,  je  weiter  man  in  der  Serie  nach 
vorn  kommt,  utn  so  hoher  gegen  die  Kaste  zu  rücken  and  um  so  mehr 
abzunehmen.    Am  vordersten  Anteil  des  Stuntnbendea  pfBaontiort   Bich 
das  Flhnxnereplthe]  am  freien  Teil   des  Stimmbandes   besonders    schön 
(siehe  Flg.  180).     Von  Pflasterepitbel  ist  nichts  mehr  zu  sehen,   sondern 
überall  Zylinder-  resp.  FHmmerepitheL    Die  ganse  Kante  dieses  stimm— 
bandee  bis  nach  vorne  /um  Scbüdknorpel  ist  also  mit  hohem  Zylindej 
epithel   bekleidet, 

2.  Dh  aomfeen  Schleimdrüsen  der  Laryn^fidtleimhanl  trage 
dichten  Bftufehen  die  Basia  des  Arykoorpels  und  bilden   da&elbe*   aa 

ziemlich  mlchti 
Gruppe.  Sie  - 
sich  bis  ungeft 
zur  Mitte  des  Ai 
knorpels  in  etv^^ 
schmächtigere^ 
Lage  fort,  i 
zwar  liegen  siel  i  i,7 

K»k-  H»>  a  um  *  l  B 

Stimm  band 

Halmaturu« 

teua.I  V»!,i([ 

vvii»    in    ilt-r    vnrniiv 

t-elu-mlcn     Fig.        i'v», 

I-  i  starker  \    \ 

rung.    1 1 j ■  i t  ; 

Kant>-        -    -   Ehr* 

bände«.  I  fo  Kümm-r. 

hmirt'   nicht 

nei.    /.  Lymphgrfitf, 

Km  Ven  tricoimlhr 

gagni,  v.'StimiiiUinJ. 

i  Naefa  H.  Albwc 


in    der   dünnen    Submucosa    unmittelbar   dem    Perichondrinra    au.     Nim 
folgt  eine  kurze  drüsenfreie  streck«1,  dein  Aryknorpel  entlang. 
strecke  entspricht   ziemlich   der  Strecke  des  Pflasterepithels     Dei 
Hand  tUxs  Stimmbandea,  der  sich  hinten  am  oberen  Rande  des  ArykiwrpA 
befindet,  zeigt   konstant  eine  größere  Drüsengruppe,   welche   aocl 
einwärts   von    der   Kante    liegt    und    mehrere    kleine,    zerstreut    li< 
Drüsengruppen.     Eine  zweite  große  Drüsengruppe  befindet  -ich  de 
tue  Schleimhaut,   nachdem   sie  sieh  wieder  umgeschlagen  hat   den  Mi 
gagniachen  Ventrikel   bildet  (siehe  Fig.  187).    Doch  wird  das  frtbei  i» 
Bchriebene  kleine  Drfeenhlufehen  von  dieser  Gruppe  ganz  getrennt  An« 
Ausftthrungsgftnge  finden  sich  an  der  Kante  des  Stimmbandea.    Die  Top 
graphie  der  Drfisen  bleibt  im  ganzen  dieselbe  auch  dann  noch,  wenn 
dem  Schnitte   mir  mehr  die  äußerste  Spitze  des  Processus   roc 
sehen    i>t.     Nun    treten    neue   kleine  Häufchen  von  acinösen   Drüsen  II 
Je    weiter    man    in    der   Serie    nach    vorne    (gegen    den    Ansatz    an   »iw» 
Schildknorpel  zu)  kommt,  um  so  mehr  erscheint  das  Stimmband  ripW* 
artig   gestaltet     Hier   sieht    man   nun  in  der  beiderseits  freien   Falte 
die   Kaute  ausgenommen  —  reichliche   Drüsen.     Die   La^e  der   Drftsefl 


BTBftplUU. 


also  in  dem  Abschnitte  des  Stimmbandes,  der  sich  an  den  Processus 
nHs  anschhei.it.  derartig,  daß  die  ersten  zwei  Dritte]  der  ganzes  Höbe 
■  Sttnrmbandes,  von  der  Basis  an  gerechnet,  reichliche  Drüsen  beher- 
geo,  iimi   nur  das   letzte  kleinste   Drittel,  eise  gans   schmale  Falte 
ihe  I'iLr.  188)  drflsenfrei  ist     lieht  man  in  der  Serie  welter  nach  vorn, 
bleibt   im   ganzen   die   Anordnung  dieselbe,     *ianz   rmlie  der  Kirnte  des 
nmbandes  finden   sich   DrQsenkÖrner.     Die  AnsfQhnmgBgftxige  dieser 
istii  offnen  sieh  nii  ht   lateral  in  den  Ventrikel.  Mindern  medial  in  das 
«■  Kehlkopflumen.    Das  Stimmband  des  Ilahuaiurus  giganteus  ist  also 
reine,   mir  allen   Kennzeichen   der  Mneosa   versehene  Schleimhantfalte 
usprechen.    Zusammengenommen  mir  dem  anatomischen  Befund,  nach 
i    wir  die  Falte  als  Stimmband  bezeichnen  müssen,  haben  wir  es  hier 
amen   Btinunlmndc    zu    tun,    das    einen    ursprünglichen   Zustand   auf- 
Bf,  /uiual  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dal!  das  Stimmband  in  seinem 
itiven  Zustand  eine  Schkimhautduplikatur  ist.**    rll.  Albrbobt  p6ö.) 
Ich   habe  die  Anschauungen  Albrechts  so  ausführlich   wiederge- 
ll, gerade  weil  ich  zu  denselben  i siehe  oben  p.  392)  in  Widerspruch 
ten   bin.     Die   Angabe  Albrechts,  „dali   das  Stimmband  in  seinem 
ven    Zustand    eine  Schleimhautduplikatui    ist",    halte   ich    für   ganz 
htig.     Wörtlich  genommen,  scheint  der  Satt  Albrechts  scholl  dee- 
unmöglich.    weil   wir  (vergl.    unten  die  Nomenklatur  bei  Stinimlippe 
Menschen)   doch    zwischen   dem    Stimmband   (Lig.  vocaJe)    und  der 
tnliauftalte    (Plica    vocalls)    scharf    trennen    sollen.      Stimmband   und 
imlmutfalte  sind  ja  zwei  ganz  verschiedene  Dinge.    Aber  auch  wenn 
annehmen.   Albrecht   seien  jene  Ausführungen   von  His  oj  unbe- 
•  iresen,  und  er  habe  unter  ..Stimmband"  |Lig.  vocale»  die  Stimm- 
1  ibiuni   vocale)  gemeint,  so   bleibt   die   Ansicht   Albrechts  doch 
litig.    Denn  im  ursprünglichen  Zustand  fand  sich  weder  ein  Luhimu 
sine  Plica  vocalis,  fla  wir  uns  deren  plötzliche  oder  allmähliche 
Geltung  allein  in  keiner  Weise  erklären  könnten.     Vielmehr  bestand 
lieh  nur  das  Lig.  vocale,  dessen  Abkunft  ans  dem  die  Vorläufer 
Kehl  köpf knorpcl    ursprünglich    (d.    h.   zu    einer   Zeit,   ehe   ein    Kehl- 
-irli     gebildet    hatte)     verbindenden     ßandapparal     leicht    ED    ver- 
n    i>r    (Wie    ich    dies  oben.    p.  391    ausgeführt    habe).      Fs  bleibt  also 
Möglichkeit,   die   von  Alurecht   bei  Ilalmnturns  giganteus  ge- 
derten   Verhältnisse  nicht  als   ursprünglich,  sondern  ab  hochgradig 
ildet    aufzufassen.     Um    so  mehr  wird   letzteres  tU^r  Fall  sein,   da 
wie  irb  unten  zeigen  werde,  bei  anderen  Marsupialiern  ein  gut  ent- 
*,  histologisch  (nicht  im  sinne  Albrechts  durch  das  Vorbandensein 
kJÜeimhautduplikatur.  sondern   in   meinem  Sinne   durch   das   Vor- 
densein   eine-    f>ig   vocale    wohlcharakterisiertes  Stimmband  vorfindet. 
Nach   H.  Albrecht   besitzen  die  Marsupialier  falsche  oder  obere 
ttambauder.     Die  Richtigkeit  der  Deutung  ALBRECHT8  isl   STMDffQTOlf 
:    haft.    Auch  die  Angaben  Körners  fsiehe  oben)  sind  Symim;- 
nit. 
Kach  Stmwgton,  der,  soweit  im  folgenden  nichts  anderes   ange- 
bt,   Macropus    bennettii   untersuchte,    ist    es   /.weifellos,    dafci 
inmband    siehe  Figur  UM l     1  it3  v.c)  bei   manchen  Marsupialiern 
ual  und  nicht  leicht  zu  unterscheiden  ist;  aber-  seine  Lage  kann  stet> 
♦•ine   geringe    Prominenz   an    der    inneren   Wand    des  Larvnx   in   der 
Arytaenoidknorpels  erkannt  werden,  und  mikroskopische  Unter- 
fing zeigt,    daß    es   einen   ckarakteristischen  Hau    besitzt.     Efi  besitZl 
hichtetes   Ptiastei  epithel   und  eine  feste   lnndegewebsschicht 
i  Drfhien   meist  fehlen.    Das  Bindegewebe  besteht  größtenteils  aus 
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gewöhnlichen  weilien  Fasern,  mit  Orcein  lassen  Btcfa  feine  Anzahl  von 
elftfltischefl  Fasern  nachweisen,  welche  keine  bestimmte  RiebtlDg  haben  * 
sondern  sich  in  ypjBgolmftfligear  Weise  zwischen  den  Hündeln  von 
Fasern  verzweigen.  Hoch  bilden  die  elastischen  Fasern  unmittelbar  iinieex« 
dein  Epithel  eine  dünne,  aus  feinen  Fasern  bestehende  Schicht.  Bei  /ue^ 
Baute^jungen  von  Macropus  beimeitii  (vob  Kopf  lange  von  *2  ein  tun  • 
{JA  cm)  waren  die  Stimmbänder  woldeniwickelt  und  zeigten  rieaseÜieaar - 
Hau    wie   lieim    Knvacl^euen.    nur   daü   die   Mibepitheliale    liindegeweh-s^ 
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Fig.   192. 
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190      Kehlkopf  vom   Beuteljungen    von    Macropna    bennettii.     K"('f- 
länge  'J  nu      Borfeantalecfanitt  des  Kehlkopfes,     th  ,    Bchildknorpel,  \i 

tcnorpel,         Chorda  vocalift,   th.a.m  Musculus  thyrco-arytaeiioideup;   ph.  Phai 
höhle,  a.p.ph  Arcus  palaiit-phnryngcuä,   ix.m  MuKCuhife  uunntriclor  pharyagifl 
(Nach  Stmikgtoh  ppoj 

Y\-z     191.     Kehlkopf  vom  Beuteljungen    von    Macropua    bennettii.     Kjpj 
länge  2  cm.     Horizontal-ichnitt  (Ick  Kehlkopfes,     rtj    Öchildknorpel,    .-< .-   ob 
«I>t  Chorda  vm-ali-,    <>..    uImt<j    I'.-il  dt*-»   Arytnpuoidknorpels,    «.«'  MuhciiIhi-  arrUfW- 
den«,  /."..  CartiUffo  inLer-aryl«»ooideA.    (Nach  Svmixotus  oo«.) 

Fig.    192      Kehlkopf  vom  Beuteljungen    von  Macropua    bennettii 
■  tu      «. Joronalschnitt     rp   Epiglottis,  a.p.ph   Amts   palato-pbai 
BftttM   piriformis,   **  gflolet    1 1 yoidhorn,  v.c  Chorda  vocali»;  link-  ibi   im  Ol 
Spitae  des  Proseaaua  vucnli»  de»  Arytsenoid  zu  «ehen:   /*.«  Musculus  thyrpo-irvt** 
ooidem»,  th* -  Cartilauo  thyreoidea.    .-   Carülago  criooidea.  x  Phar yngsAMffaaif  «• 
Laxynx.  n.p  Höhle  der  Pan  nu-ali»  de*  Pharynx.     (Nach  Symiv-i  ■ 

Fig.   193.     Kehlkopf  vom   erwachsenen   Macropus   robuatua.     II 
ftchniii.     rh,.    Sohildknorpel,    >.--  ArTtucnotdknorpel,  th.n.m  Musculus  ihyreo-ai 
daos,  ■  *"  Musen  hu  arviii  i      i         . .,-  Chorda  vocalis.    (Nach  Sybciugtoä 
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"liK-hr  eflkbryanaJei  Verhalten  zeigte,  sie  enthielt  eine  grotie  Anzahl  von 

eilen    von   wechselnder   Form,    während    die  Interzellularsuhstanz    nicht 

«mlieh    ftlirillär   war.     Auffallend   hei   diesen    leiden    *  >bjekten    war   die 

«deutende  Größe  der  Stimmbänder.     Im  llorizontalsehnitt  war  die  P*ra 

is    der    Glottis    zweimal    so    lang    als   die    Pars    respiratory       Keim 

iracfaaeneD  sind  sowohl  die  dorso-vcntrale  wie  die  vertikale  Auflehnung 

-  ^**Iuti\  viel  geringer.    Ilei  Maeropus  nmlJ  dabei  die  erwachsene  Churda  vocalis 

t      ls   eine    degenerierte  Bildung    betrachtet    werden.      Der    mikroskopische 

-Sau  da  Chorda  vocalis  war  bei  arwacfaBenei  ExemplAren  von  Bdaaropaa 

Utas,    KacropM   hennerrii   und  Didelpliys  virginiana  überall  ilerselhe 

~ora   lin   front  >    liegt    der    Musculus   thyreoarytaenouleus    gerade    Dach 

Seil    von    dar  Chorda,    aber    weiter   rückwärts   gegen    den    Arvtaenoid- 

s    norpel  zu  sind  beide  Gebilde  durch  lockeres  Bindegewebe  getrennt  und 

-  httoriaren  keine  lluakeKasem  in  der  riionla  .selbst. 

H.  Albrecht  beschreibt,  dati  die  Oiordae  vocules  von  Ilalmuluiu- 
mteus   an    gewissen    Stellen    mit    Flimmerepithel    bedeckt    seien    und 
1 — ^   xüsen   enthalten,    doch   glaubt,  Symington,  datf  die  hetrettenden  Stellen 
i».  ä  <ht  iler  eigentlichen  Chorda  vocalis,  sundern  deren  ringebung  angehören. 
Die    unregelmäßige   Anordnung    und   Spürtichketi    der  elastischen 
jem  im  Stimmbaode  von  Macropua  bennettS  schreibt  Stmutotob  der 
»itätigkeit  der  Stimmbänder  (funktionelle  Anpassung  im  Sinne  RUNKBSJ 
»       Stmutotob  findet  dieselbe  Anordnung,    weiche  EUutks  in  dem 
anbände  des  Menschen  gefunden  hat.  heim  Hunde.      Symin<;tox  p9*) 
Die   im  Innern  des   Kehlkopfes  sieh  findende,  mehr  oder  weniger 
m  •  *  <ipiagt   von  der  Hasis  der  Epiglottis  zur  Spitze  des  Processus  TOCaÜB 
r  »  *  -iirüde.    leichte,   oft  nur  eben   angedeutete    Kalte   fuüt    Albkecht   als 
-V,  r  talogon   des  Taschenbandes  auf  und   setzt   die  zwischen  dieser  Falte 
v*v*«J  den   Stimmbändern  liegende  flache  Höhlung  in  Beziehung  zum  Sinus 
-  ii.     Syminqton    halt    diese    Falte   für   hervorgerufen    dttfob    die 
*  »UycfaesJBrmige  Erweiterung  des  oberen  Teils  des  Thvteoidknorpcls  und  dem 
Uktaralen  Teil  seines-  freien  dorsalen  Randes  entsprechend.     SoOEfiTORVF 
Wann  dem  nicht  beistimmen,  neigt  vielmehr  der  Meinung  Alkukchis  zu. 
>se   Palten  eine  rudimentäre   Anlage  der  Taschenbänder  sind. 
Die  eigentliche])  Stimmbänder  sind  bei  den  Marsiipialieni  sehr  ver- 
ii  entwickelt.     Bald  sind  dieselben  mächtig  ausgebildet.  Ins  '  t  cm 
kack  und  in  senkrechter  Richtung  vielfach  gefältelt,  so  dal  eiM  Spannung 
:i    den    beiden   Ansatzpunkten    hei  ihrer  bange  überhaupt  uiimög- 
Bald  sind  es  nur  kaum  angedeutete  schwache  kleine  Falten,  ja 
hlt  jede  Spur  eines  Stimmbands,  wie  schon  Köhnkii  erwähnt" 
Narli    Syminutun    (siebe   oben)    war    bei    einem    jungen    Murrupus 
tu  die  Höhe   des  Stimmbamles  verhältnismäßig  viel  größer  als  bei 
baren.    Symiwgton  schließt  deshalb  auf  Rückbildung*   Sivkstorff 
beim   aiisi»owaeh>eneu    Maeroptis   giganteiis   ein    \rrh;iltnis- 
■  iel    bessei    ausgebildetes  Stimm  band    wie  bei  einem  jungen  der- 
Art.     Eines  geht  jedenfalls  nach  Suckstorff  sowol  aus  der  ver- 
miedenen  Entwicklung   des   Stimmbandes,   wie   aus  der   [TmudgUchkeit 
.    zu  spannen,  hervor,  dali  die  Tiere,  wenn  sie  wirklich  einen  Ton 
bringen,   dies   nur   können,    indem    „die    langen    Rander   der  üieU- 
knorpel  in  gewissem  Sinne  das  Stimmband  vertreten"  wie.  Körner 
mföhrt   Ein  Muskel  wie  heim  Menschen  findet  sich  in  dem  Stimm* 
'und  nicht  einKe°cttet.    Der  Musculus  thyreoarytaenoideus  zieht  viehnelu 
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ttikroskopisch  ist   das  Stimmband  der  Mar&upialier  deutlich  von  il    * 
benachbarten  Schleimhaut  unterschieden,  indem  ein  hohes  PflasterepiÜM  "Äel 
dasselbe  überdeckt,  daa  Bindegewebe  dichter  und  zahlreicher  in  ihm 
und  die  Zahl  der  Drüsen  bedeutend   zurückgeht.    Flimmerepithel 
Ar brecht,  haben  weder  Suckstorff  noch  Syminuton  auf  dem  Btinu  «   m- 
ba&d  gefunden.      (Suckstorff  03.) 

Kavernöser  Körpen  Bei  einigen  Marstapialiern  koetantier  llt 
ich  das  Vorhandensein  von  kavernösem  Gewebe,  aufgelagert  dem  \\- 
knorpel.  welches  sich  hei  Aepyprvnums  rufesiens  stark  entwickelt  BfxnVBnl 
auefa  bei  Phalungisia  deutlich  zeigte.  Beim  Beutelfftus  von  Daayuni 
serös  hei  einigen  anderen  erwachsenen  Marsupialiern  vermißte  ich  die 
kavernösen  Körper  ganz,  so  daß  sie  keineswegs  allen  Mampialiern  1  — »- 
kommen  dürften.  Auch  scheinen  Bie  eher  eine  Bildung  des  reiferen  Alte  — ;,r- 
darzustellen.  Bei  den  Monotremen  dagegen  fand  sich  den  Arvknorpe-Äesta 
angelagert  eine  gut  entwickelte  Drüsengruppe,  die  hier  wieder  den  unt*— =  .t- 
sueliien  Marsupialiern  fehlt 

Aepyprymnus  rufescens:     Epithel;    Hier,   wie  hei  allen    von  hl     w 

Bellten  Biaranpialiern  nehmen  an  der  Auskleidung  des  Kehlköpfen»?* 
geschichtetes  Pflasterepithel  und  flimmerndes  Zylinderepithe]  Anteil.    i»^neie 
Anordnung  tU'r   heiden   Epitheiarten   zeigt  Flg.  li'4.     Das   geachicht&Bme 
Pflasterepithel  umfaßt  den  ganzen  Kehlkopfeiugang.  schwindet   aber  dal  "^■m 
rasch   vorn    und   hinten.     Zu   beiden  Seiten   des  Kehlkopfes   dagegen  e^sr- 
Btreckl  sich  (in  der  Figur  ist  die  rechte  Seile  des  Kehlkopfes  dargestel 
das  geschichtete  Pflasterepithel  als  breiter,  absteigender  AttsUtafcr  tief        in 
dal  Innen-  des  Kehlkopfes  hinein.    Dementsprechend  tritt  das  (ummern^rto 
Zylinderepithel  vom  und  hinten,  nahe  dem  Kehlkopfeingang,   znersi   1*  lü 
wird  dann  entsprechend  dem  Schwinden  des  geschichteten  Ptiasterepitln 
allmählich   vorherrschend,  um  schließlich  die  tieferen  Teile  des  Kehlkopf 
traehealwäris  allein  auszukleiden. 

Das  Zylinderepithel  ist  ein  mehrzelliges  und  steht  .in  Hohe.  \  #>n 
Beinern  ersten  Auftreten  an,  dem  geschichteten  Pflasterepithel  kaum  nai  h 
Weiter  abwirta  im  Kehlkopf  wird  es  niedriger. 

Ifncoaa;  Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  besteht  bei  AepyprymmM 
rnfe&oens  im   allgemeinen  aus  lockerem    IhndcgoweUe,  dem  jedock 
vielen  Stellen  derbere  Faseraflge,  besonders  auch  elastische  Paaern,  eu> 
geweht  >ind.    Letztere  bilden  besonders  gegen  die  Trachea  au  eini 
suhepitlniiale.    elastische    Faserschicht    mit    vorwiegendem    Längsveruftl 
Für  das   Vorhandensein   eines   wahren    Stimmbandea   muß   Ich   hiei   nril 
Entschiedenheit  eintreten.     Von  dem  Processus   vocnJis  des  Arytaeawli 
zieht    KU    Weiden    Seiten    des    Kehlkopfes    ein    starkes,    duckt    ante 
Epithel  gelegenes  Band  zum  Thyreoid  [siehe  Flg.  195).     Dieses  Bairflui 
mehrmals    so    hoch    wie   die   darüber    gelegene    Epithelschicht    im 
dem    darunter    gelegenen    Muskel    direkt    auf.      Das    Band    besteht  I* 
starken   Bindegewebsfasern,   welche   vorherrschend   in   der   Langsricbhinj 
des  Bandes  regelmäßig  wie  in  einer  Sehne  angeordnet  sind.    Nicht  mindw 
reieh  sind  die  elastischen   Fasern  des   Bandes,   so   daß  das  Band  I 
BOrcin-Fachsinfärbung    durch    die    reichlichen    dunkelblau    geßJrbti 
stischen  Paaern  blau  erscheint    Die  elastischen  Fasern  verlaufen  xwtocbai 
d'ii  Bindegewebsfasern   ebenso   regelmäßig   im  wesentlichen    parall 
Längsrichtung  des  Bandes.     Zwischen  diesen  stärkeren  Fasern  ve 
l. ••deutend   feinere,  senkrecht   zu   ersteren   stehende,   häutig  spira 
laufende  elastische  Faserchen  die  Längsfasern    untereinander,    dii 
gewehsfasern    umfassend.      Direkt    unter    dem    Epithel    findel 


Kehlkopf,     Msranpialia. 
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dichte   Schicht,  ausschließlich  ans  elastischen   Fasern   bestehend. 

tiicMHni  and  Thyreoid  sieht  man  die  riaatifichen  Fasern  das  Bandes 

ecke  weil  in  den  Knorpel  einafrahlen,  ohne  jedoch  tiefer  in  den- 
I*en  einzudringen. 

Audi  bei  Aepjrprymnus  sind  die  ekatiacben  Fasen  der  Stiminsaite 
ls  dies  Reihu  beim  Menschen  fand,  siehe  traten  entsprechend  der 
kennten  Richtung  '!<'-  Zages  und  .senkrecht  aar  konstanten  Richtung 
-   Drink''-   >i;uk   aasgebildet,   wlhreod   die   an   diesen    beiden   Rich- 

schrig   verhufeuden  Anastomosen  fest  ganz  atrophisch  gebliehen 
■i.    Folgende  HauptzQge  rieten  auch  in  der  Zeichnung  (siehe  Fig.  L95) 

ullieh  hervor: 


Kiir    HM 


Fig.  195. 


Fig  l'U.  Kehlkopf  von  JLepyprymnoj 
rufesceua  Rekonetruktionsfigur  dce  Kehlkopf- 
buMran.  Die  schraffierte  Stelle  u  besetcbnet 
den  Au*il<'hnunji«l>ezirk  dt»  Stimmbutidev  / 
Rpiglntti».  s-liwur/  i-i  des  Verhreitanfebesirk 
do«  getohichleten  PflasterepitheJ*    Vergr  Maflb 

KiLr  195.  Kehlkopf  von  Aepvprimnne 
rnfeacen«.  C|«prs<*htiitt  in  der  Höhe  der  Arv- 
knorpel  Th  CnriiUpn  üiyrooidea,  Ar  rartilago 
nrytaenoiriea,  /iBtwS.  Cartitaen  procrieoidea,  St 
Btironband,  ß  Kehlkopfepithei«  '  '^  *  ►oeophague- 
cpithnl.     Vergr.   Ilfm-h,  cejuijeil  auf  *fv 

■reiche,  vom  Processus  vocafia  des  Arytaenoida  ausgehend 
und   etwa*   mediamvärts  verlaufend   gegen   nie   Stimmbandobej 
flache  ausstrahlen  : 

ZOge,  welche,  vom  Thyreoid  anagehend,  glefchialls  etwas  median- 
wärt-  verlaufend,  gegen  die  Stinimhandoberfliche  aoaatrabli 

13.  Züge,  welche,  in  der  Längsrichtung  des  Btimmbandes  fbei  St) 
verlaufend,  vom  Processus  vocalis  des  AJrjtaeooids  bis  zum  Thj- 
reoid  reichen. 

rtstere  Zöge  bilden  die  Hauptmasse  des  Stimmbandes  und  damit 

ESrpei  der  schwingenden  Membran,  während  die  unter  1  und  i  ga> 

Zfige  jedenfalls  eine  festere  Verbindung  des  Apparates  mit  der 

rkeren    subepithelialen   Fasersrhieht    und    somit   zwischen  der  Scfaleim- 

nnd  dem  Epiüiel  garantieren. 
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Etat  Band   liegt   etwa  in  der  Höhe,    in  welcher  das  pr©c 
tritt.      An    der    dorsal    schauenden    Kante    de>    Arvtuenoids    setzen 
stärkeres  Hiniletfewebe   und   elastische   Fasern,   einen   Ober   das   Schi 
bautniveau    vorspringenden  Wulst    hildend.   noch   etwas  nach  abwärt- 
Kehlkopf  fort,  WO  auch  hier  eine  Andeutung  jener  Teilung  des  Kehlk 
luinens  in  zwei  Röhren  (eine  dorsale  und  eine  ventrale)   bedingen 
wir  sie  ausgesprochene!  bei  den  out  einer  SchildknorpelhöMe  rersehe^^ 
Marsiipialiern    iz.  H.  Phalaninsta  i    später    kennen    lernen.      Von    grotfc^, 
Interesse  ist,    daß  also  die   Stimmbänder  oral   von   dieser  den   Zuging 
der   genannten  Höhle   bildenden  Zweiteilung   des  kehlkopfhnnen- 
Ol»  ilas  Stimmband  selbst  am  toten  Präparat  in  das  Kehlkopfinnen  \  „t. 
springt,  lälit  sich  an  der  vorliegenden  Querschnittserie  schwer  entscheid^ 
bei    geeigneter   Mu*kclwirkuiig    lallt    sich    aber    eine   Spannung   mal    eü 
Vorspringen   des   Stimnihamle>   ins  Kehlkopfinnere   \\<»hl    erwarten     /V 
Stinnnband  wird  im  wesentlichen  von  geschichteten  Pflasterepithel  ftfor- 
kleidet,   wenn    auch    an    der  ventralen  Seite  des  Kehlkopfe-  das  von  ./., 
I'l'iL'lottis   zur  Trachea    ziehende   ZylüaderepitheJ    über   den  Stünml 
winke]  hinst  reicht. 

IhiVen:    Es  Bind  folgende  Drftsengruppac  zu  unterscheidet] 
Drtsen   der  Epiglottis  Beigen  eine  ganz  ander*  Anordnung  ab  (< 
Monotreraen.     Die  bei  letzteren  die  ganze  laryngeale  Eptgfoti 
zur   CpiglotrisspitEe    bedeckende    Drüsenmasse    fehlt    bei  rmniK 

Der  i^anze  freie  Teil  (siehe  Fig.  \lM\    der  Epiglottis  \<i  bei  Aepyprvimiu? 
driis*MiFret.  und   Drüsen  beginnen  erst  an  tU-v  Absatzstelle  der  Ii 
zu    deren    beiden    Seiten,   also   auf   der   lingualen    Epiglottisflichc 
hiei    an-  ziehen  sie  sich   nach  Aufhören  der  Epiglottis  auf  der  \<-, 
und  den  lateralen  KehlkopflRchen  Ins  Kehlkopfinnere  hinein,  so  besonnen 
am   dir   Erweiterung   des   ventralen   Teiles  des   Kehlkopflomena, 
-Irin  Schildknorpelhonleneingani  entspricht 

Oie   bei   Monotremen   den   Aryknorpeln  aufgelagei  te   Drfittunv r 
fehlt   bei   Aepyprviuun»   gleichfalls.     An   ihrer  Srelle  findet   -ich 
her  xn  besprechende  kavernöse  Körper. 

Ebenso   fehlen  du-  beiden  (bei  Echidna  als  :s  um!   t  bezeicht 
unter   dem   Stimmhand   im    Inneren   de-   Kehlkopfes   mal  an   de-  Ii 
ventrale)   Seite  gelegenen  Drüsenkomplexe  vollständig.    Vielleicht  i- 
di«'   oben   erwähnte   dnreh   den   Schildknorpelhöhleneingang    zersp 
Gruppe  au  dem  ventralen  Urflsenkomplex  bervorgegangi 

Heue  Drfiaen  treten  im  Aepyprymnuskehlkopl  erst  in  de?  HÖhe»l« 
ersten  Tracheairinge  zunächst  vereinzelt  auf. 

Lymphgewebe.    Auch  bei  Aepypryuuius  rufescens  fand  ich 
halli   des    Kehlkopfes    beiderseits  je   eine    Anhäufung    von  Lymphg 
mit  Nodulf.    Dieselbe  fiel  jedoch  nur  in  die  ersten  Schnitte  meine: 
sc  daii  ich   nicht   feststellen   konnte,  oh  -ich  dieselbe  nach  oben 

fliehe  TonsQleugebie!  fori 

Ka\  arnöser  Körper.  Bei  lepyprymnus  mfeaeeos  finde 
beiderseits,  dei  dorsalen  Seite  und  «1er  Spitze  der  Aryknorpel  b 
förmig  aufgelagert,  ••in«-  aus  weitkalihrigen  Blutgefäßen  gebildete  & 
ruassc.  Dieselbe  hört  nach  hinten  mit  dem  Auftreten  des  Muac 
proerieoid.  und  *h'y  Cart.  proerieoidea  auf,  während  sie  kranialwfijl 
veijüngend,  in  die  seitlich  den  Kehlkopfeingnng  begrenzende  Fall 
lauft.  Diese  Kalte  zeigt  in  ihrer  Mucosa  eint-  starke  Ffiltelung,  in 
auch  das  Epithel  einbezogen  ist  und  welche  sich  vielleicht  bei 
Turgeszenz  des  kavernösen  Körpers  ausgleichen  dürfte, 
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Petaurus  breviceps.    Im  Kehlkopf  von  Petaerus  breviceps  landen 

*■[  Trachea   zu   Reste  von  Fltinmerepithel,   während  vom  Kchlkopf- 

u'hmu  bei   rieh  jntthichtette  PflaMcrepithel  eine  Strecke  wen  ins  Kehl- 

eje  zog,  ähnlich  «He  bei  kupjpijmM  rufesceni  iy^tfß.  Ata  Aon 

EUkonstruktionsfigur).    Auch  hier  war  ein  deetiiches  Stimmbäiid 

ii.-n,  v i hm   Processus  vocaüa  dei  AntnenoidkimrpHs  rem  ThyreoW 

iL  überdeckt    von   geschichtetem    Pftasterepithel  und  dem   Muskel 

nd.      Auch    hier   beding!    die   (irftße    und    Ferra    der    Arvknorpel, 

in  Stimmbandböhe  der  Kehlkopf  steh  in  zwei  um  Schnitt  in  s-Form 

Inaaitarliogrinde)   Röhren   teilt,  von  denen  die  dorsale  Flimmcrepithel 

vrlhrend   die  ventrale  von  den  Stimmbändern  mit  Olren  derberen 

elflbersoge  begrencl  wird.    Die  Epiglottis  fei  u  ihrem  freien  Teile 

rm,    an    ihrer     Basis    häufen    sieh    dagegen    Dl'Baea   an.     Zwei 

>**npackete    ziehen    sich,  .)<•   eines    lateral.    in>    kehlkopfinnerc.    hören 

ii«M'h  auf.   kurz  ehe  die  Stimmbänder  in  der  Serie  auftreten.    Weiterhin 


Plg    190. 


Figur  197. 


■ 


Eplg-lottia  von  Aepyprymnu«  rnffticem.    QaarMfafltt&    Dil  luryii- 
■!(■■  da  K|')^'l"i(i-  -i-hi  in i,lj  oben      Am  Knorptl,  £  Epithel.     Verpv  SOfeefa 


Hill  , 

l'T       Epiglottis   von    Petaurn«    breviceps    v*r.  typic*.     QnefsehfUtL 
gcal*  Keile  -i.-ln   nach  oben.    A«  Knor^iei.  £  Epithel.    VergrÖflenmg  SOfaoh, 

ia 


■   rte,   dort,   wo  flimmerndes   ZyHndereptüieJ   das   geaajnte   ring- 

iu   um   Schnitt)   erscheinende  Lernen  auskleidet,  sind  DrQeen  in  Aar 

Zirkuroferenz    reichlich,    namentlich   aber    dort,    «rö    knorpelfreie 

Baum  bieten.       Oppbl  05.) 

A'K-ii  bei  Petaurn«  brevieepa  ist  der  freie  Teil  der  EpiglottiB  1  siehe 

197)   dröeenfrei.     Hier  nimmt  im  Querschnitt   darch   die   ßpigiottis 

Knorpel    einen    verhaltnismftlii^    knitteren    Kaum    ein.    als    dies   bei 

dua  der  Kall  war. 

Trichosurus  vulpecula  (Phalangista).     Epithel:  Auch  bier  prl 

r    am    Kehlkopfeil  las    geschichtete    Pflasteropithel   (siehe 

am  dann,  rasch  abnehmend,  beiderseits  einen  Ausliufer   von 

t   der  rechte  in  der  Figur  dargestellt  isl    von  beträchtlich* 

U-  Innere  des  Kehlkopfes  hineinzuseoden,  welcher,   stets  so  eiemlich 

beml,    sich    bis  zur  Öffnung  erstreckt,   durch  welche  der 

in  des  Kehlkopfes  mit  jener  im  Inneren  des  Schild  knorpeh   be 

Hohle    leiner    \mi    Schleimhuut    ausgekleideten    Knorpelblase) 

uziert.    welche    den    l'haliiiipsfakehlkopf    auszeichnet.      Bei    dem 

nur  untersuchten    Piere  umschließt  das  geschichtete  Piaster- 

n  Kehlkopfeiriüany    nicht   vollständig,   vielmehr  sendet  das  /\- 

pithel   zu    iK-iden    Seiten    dei    I  |>nrlottfa   einen   Anslfufer   Wl    /um 
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KehJkopfeiflgacg.  Der  mediane  Teil  der  Epiglottis  ist  dagegen  auch 
liier  von  geschichtetem  ['Hastercpitliet  übcrkleidrt.  das  sich  **ine  Streckt» 
weit  in>  I\ehlk*iid*inuere  hineinzieht,  etwa  lii>  zum  Ansatz  der  Epiglottis 
am  Kehlkopf.  Her  Rest  des  Kehlkopfes  Nr.  wie  «he  Figur  zeigt,  von 
Zylimlerefiilhel  angekleidet,  ebenso  trägt  die  ganze  im  Srliihlknorpel 
legene  I r« »hU-  an  ihrer  Innenfläche  Zylinderepithel,  das  jedoch  größten- 
teils sehx  niedrig,  einzeilig,  fast  kubisch  ist  und  nur  iiabe  der  Mündung 
der  Höhle  höher  und  mehrzellig  wird«  Diese  Beschreibung  bezieht  sich 
auf  das  jüngere  von  mir  untersuchte  Tier,  liier  waren  auch  die  ('dien 
auf  dem  Zylinderepithel  sehr  veuig  deutlich;  ob  dieselben  bei  dem  jnn 
Tiere  noch  Dicht  ausgebildet  waren  oder  snii  bei  dar  Fixierung  nichl 
erhalten  hatten,  bleibe  dahingestellt  Aiirh  hier  reichen  die  ersten 
Sehnitte  meiner  Serie  bia  hu  Tonaillengehiet 

Bei  einem  älteren  Tiere  war  vom  Epithel  nur  sehr  wenig  erhalten 
Soweit  Epithelreste  vorhanden  «raren,  bestätigten  dieselben  den  bei 
jüngeren  Tiere  erhobenen  Befand. 


Kg,  loa 


l-ij.    l'.is.     Kehlkopf   von    Trichosurui    rulpecula    (Phalang-i»ta).      Rekon- 
ktraktfo&afigur   des   Kehlkopf!  nnerea  »mnt  EpigtotÜ*  /'.     Auch  von  jcr  hier  vnrhan- 
dt-ni-n,  im  Thyreoid  gelegenen,  mit  dem  Kehlkopfiutnen  kommun  liierenden  KtK<rjM'l!»J*»« 
81  i*t  ilie  rechte  BBfte  mltdargeeteilt         Trachea     Schwan   i-i    der  Verbreitoi 
beslrfc  dea  geschichteten  Pflaaterepithela,    Vergr,  3faoh 

Ftg   IW.    Kehlkopf  von  Trichoanrns  rnlpectila  (Fhal&ngiita).    Queracfanitfl 

in- d<r  Rone  de?  An knnr|H'l  nahe  der  Verbindung««  teile  swiacheu  der  in   dai  * 
lago  thjreofdea  (7Ä)  gelegenen  Hohle  Bl  und  dem   Kehlkopflumen,    welche«  d« 
die  vorspringenden   Kmicn  der  faritlap»  arytnoiitiidea  t.7n    in    eine   dorsale   aod 
ventrale  Abteilung  geteilt  wird.     Die  Vorsprünge  der  Aryknorpel  trafen  geschieh  ti 

Pflaatenmithel  (.j  I- 'i.  die  Kehlkopfurhleimhaut   im  iihripen  flimmermle*  ZylinderepttM 
{FE),  während  ins  die  Höhle  auskleidende  KpiLhel  [E\  niedrig  t>t      /  I   -n.lflao 

procricoidea,  MM  Muskulatur.     Vergr.   II  fach,  rtduaiert  auf  ' 


Uucoea:  Die  aubepitheliaJe  elastische  Faserschicht  ist  bei  Pluto 

gista  deuilidi   entwickelt,  gegen  die  Trachea   zu  Überwiegen   in  ihi  dil 
längsverlaufenden    Elemente,    während    in    dem    zur    Schildknorpi 
führenden  Teile  des  Kehlkopfes  (auch  in  den  tieferen  elastischen 
zagen)   ringförmig  verlaufende  FaserzOge   vorherrschen.     Dadurch, 

Lrytaenoidknorpe]  die  dorsale  Hälfte  des  Keblkopflumens  fast  n 
förmig    umfassen,    bildet    die    ventrale    Hälfte    ein    eigenes    Rohr 
Fig.  Iftfl  und  vergl.  dieselbe  mit  Fig.  198),  welches  an  seinem  kaudakn 


Kehlkopf.     Manmpialia. 

>«Je  den  Zugang  zu  der  liier  stark  entwickelten  Schlldknorpelhöhie  Hl 
\  »Wilet.    Wohl  im  Zusammenhang  mit  diesen  Veränderungen  i>t  ein  Stimrn- 
uml    hei   Phalangista  (wenigstens   bei  dem  von   mir  untersuchten  Tiere) 


Fig.  2'h  i      Epiglottii  von  Trichosurua 
p«cula    (Fhalangista).     QuOMhltHl       I  h.- 
^■rpgi.il.   Seite  sieh»  nach  oben.    An  Knorpel, 
Epithel.     Vftfgr.  20fach,  rodustarl  nui   ' , 


idtl    mehr    vorlianden.     Wohl    alter   lauft 
mies  Köhre  ein  starker.  nach  Art  einer  Membran  ausgedünnter  Zug 
-  lastischer  Fasern   von    der   ventralen  Arvtacnoidkante  im  kranialen  Teil 
^  um  Tbyreoid  im  fcaudalen  Teile  (dort,  wc  sich  das 
reoid  zur  Höhle  öffnet).     Dieser    Zug  verbindet 
-  »rh  mit  dem  den  Rfihleneingang  umgebenden  ISinde- 
^-<wt*lu'  und  der  dort  vorhandenen  Dnisenanhänfung. 
■E  u  bemerken    ist,  daß   dic>e   elastische  Platte  nicht 
*    irekt   von   der  ventral  gerichteten  Kante  des  Ary- 
^ssenoids  entspringt,   sondern  in  einiger  Entfernung 
nif   4er    lateralen    Flüche   <\v~    Ar\- 
^»enmds.  Die  ventrale  Kante  de*  Arytaenoids  springt 
*  elmehr    ins    Kehlkopfimiere    vor    und    bildet    dort. 
rrönl  iron  dem  Ins  Kebikopfinnere  reichenden  Zug 
Dichteten  Pflasterepkbels,  einen  Wulst,  der  hei 
ignetsr  Mu>kel\virkung  mit  dem  gegenuberliegen- 
o    Wnfal   Kam   SddvJ  gelangen   (vergL  Fig.  199 
Uni  so  du  Kebikopfinnere  in  zwei  Röhren, 
•'Mi'-  \eutrale  und  eine  dorsale,  trennen  kann. 

Drüsen:  Hei  Trichosuru-  vulpecnla  ist  die  An- 
ordnung  der  Drüsen,   entsprechend   dem  durch  die 
**».ftr  Au>hilduug  der  Schildkiiorpelliühle  veränderten 
halten    des    Kehlkopfes .    gleichfalls    modifiziert 
Ließen  sich  folgende  (.nippen  unterscheiden: 
Wenige    vereinzelte    Drüsen    liegen   (bei   dem 
untersuchten  jungen  Tiere)  auf  der  laryngealen  I\pi- 

Flg.   901      Kehlkopf  von   PhascolarctuB    cinerea«. 
tfeDmtfUktiomfignr  des  Keblkopßnnereii  samt  Epiglottii  E. 

I  räche».      Schwarz    ist    der    Verbreitungsbezirk    (b*n    ge- 
Pttaaterepilhel».     Yerjir.  "ifach. 

riottiaflache  nahe  der  Epiglottishasm,  stehen  jedoch  an  Menge  in  keinem 

Vergleich     Ell    der    bei    den    Monotl einen    an    dieser    Stelle    vorhandenen 
i  id  fehlen  auch  im  freien  Teil  der  Epiglortis  (siehe Fig.  200), 
Spitze  und  dorsalen  Seite   der  Arvknorpel   liegt  auch  hier  der 
Uternöse  Körper  (siehe  pag.  4M). 

Im   Inneren   des  Kehlkopfes  in  dem  hier  (entsprechend  der  ^rotten 
Tiorpelhöhle)    langgedehnten     ventralen    Abschnitt    des    Kehlkopf- 
welcher   nach   abwärts   /um   Hingang   in   die   Se.hihlkuorpelhöhle 
ftart,  findet  sich  eine  beträchtliche  Drüsenansanunrang, 

n    da   an    treten   auch    in    der    dorsalen,   zur  Trachea   führenden 
KeVkopfröhir  allmählich  vereinzelte  Drüsen  auf,  wie  sie  sich  dann  weiter- 
'l  -    irachea  fortsetzen. 

Ukr*    4    *kvI.  mikrmk    Axial    'I.  Wirbelt      Vi.  27 
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Die  Kehlkupfdrüscn  zeigen  zweierlei  Zellen,   größere  mit  basal  um 
legenem,  oft  plattem  Kerne  und  etwa*  kleinere  mit  mehr  rundlichem, 
der  Mitte   der   Zelle   Belegenem    Kerne.     Meist    zeigten    ganze    Schlaue 
M-hnitte   ein    und   dieselbe   Zellart,    bisweilen    aber   saßen    die    kleinen 
offenbar   den    serösen    Zellen    nahestehenden    Zellen    den    größere 
enthaltenden  SchlauchatÜcken  halbmondförmig  auf. 

Knorpel:  Die  Epiglottie  zeig!  Haitischen  Knorpel,  während  ich 
den     Processus     vocale.s    der     An  laeiioiilknorpel     eigentlichen     elastiscl  \ 
Knorpel    bei    dem    untersuchten  jungen  Tiere    nicht   konstatieren   kontu 
wenn  auch  vereinzelte  elastische  Fasern  von  den  dort  befindlichen   1 
dem    (diesen   entsprechend   in  erster  Linie   nicht   an   der  Spitze,    BOodeM 
an  der  Außenseite  des  Processus»  in  den  Knorpel  einstrahlen. 


inere^ 
Zell   . 


Kig.    2o2.      Kehlkopf   von    Phaicolarctui    cinereus.     [QuefKhttitl    IM  ^Pr 
Gegend    3a  Btimmbande»,    als   dessen   Rudiment   «li>    vom   Aryknorpel  zum 
ziehenden  starken  elastischen  Fa»prt»ündH  El  anzusehen  sind.    Och  Oesop] 
K  Kehl  köpf]  innen,  E  Kehlknpfepilhel,   Dr  Drfisen,    AV,    AV,  A3*"'   Knorpel 
llfach.  reduziert   au t    '  .. 

K  a  v  e  r  n  6  s  6 1    K  ö  r  p  e  r :    Dem  Arvknorpel   aufgelagert   firuh 
auch  hri  Phefatngista  Btatge&Ömaschenrlnjne,  doch  erreichen  sie  bei  dflB 
untersuchten  jungen  Tiere   keineswegs  jene   starke  Entwicklung  wie  bei 
Aepvprvmnus  nUescens. 

Phascolaretus  cinereus.     Kpitliel:  Das  ge  sei  lichtete  Pflaster 
(sehe  Fig.  201)   umgibt    den  Kehlkopfeingang,    bis  auf  eine  ganz 
Stelle   hinten,   wo   das   ZylinderepitheJ   bis   /um    Kehlkopfeingang 
Vom  Kehlkopfeingang  erstreck!    sich   ins   Kehlkopfinnere   beider» 
breiter    Fortsatz    von    geschichtetem    Pflasterepithel.      Das    Hihi    ist   in 
ganzen  ein  ähnliches  dem  von  Aepyprymnua  ruiescens,  nnr  dafl  beiPlH* 
cohirctus  cinereus  der  ins  Innen-  des   Kehlkopfes  reichende  Fol 
geschichtetem  Pflasterepithel  breiter  und  kurzer  isl  als  bei  Aepyprrmntt 
wo  er  sich  erst   verjüngt,  um  dann  wieder  etwas  breiter  /u  werden. 


Kohlkopf.     MnrMipialia- 
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Kost   des  Kohlkopfes   ist  von    mehrzelligem  Zylinderepithel   ausgekleidet, 
-.\  Ee  Abc  die  Figur  zeigt. 

Macosa:  Eine  rabepitheliale  Schicht  elastischer  Fasern  fängt  schon 

milch   weit  vorne  im  Kehlkopf  sieh  zu  differenzieren  an,  namentlich 

«leutlich  an  «len  weniger  dnisenreichen  Partien.     Nach  abwärts  gegen  die 

Trachea   /.n   wird    sie   kräftiger  und  sondert  sich  mehr  von  dem  übrigen 

«Statischen  Gewebe  der  Kchlkopfschleimhaut.    Doch  findet  sich  überall 

vkttaefee  Verbindung  zwischen  der  subepithelialen  elastischen  Faserschicht 

»unl    den    ilie  Knorpel    und  Muskeln  umhüllenden,  an  elastischen  ]•'; 

reichen  Zfigen  des  Stutzgewebes. 

Lvmphgewebe,   besonders  Xoduli,   habe  ich    bei   dem  untersuchten 
"Xm   im   Innern  des   Kehlkopfes  nicht   konstatiert. 

Auch  bei  Phascoiarctus  cinereus  findet  sich  kein  eigentliches  Stimm- 

*-  nid    erhalten,    wenn    auch    ilie    Anordnung    des    elastischen    Gewebes 

^Bitichen  der  dein  Processus  vocalis  entsprechenden  Stelle  einerseits  und 

•*  lern  Tfymrid   andererseits  (siehe  Fig.  20B)  als  rudimentäre  Andeutung 

*^asine>   früheren  Stiinmbandes   gedeutet   werden    kann.     Der  entsprechend 

ler   ventralen    Arytaenoidkante   ins   Kehlkopfinnere   vorspringende  Wulst 


9%.  aoa 
Dr     E 


Fig.  204. 


/* 


Flg.  205. 


E.  Kn. 
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Fig    203.     Xpifflottii  von  Phaacolarctua  cinereus.    Querschnitt.    K Knorpel, 
Epithel,    f'r  Drüsen,    von    denen    eine   mit  ihrem  Ausfübrgang  A   im  Schnitt  zur 
vngealen  OherNäehe  der  Kpiglottie  mündet.     Vergr.  20faeh.  reduziert   auf  */4. 

204.     Kehlkopf  von  Dasyurus  hallucatus  (Beutelfötus).     Btikonttruk- 
;-iir  des  Kehlkopfinneren.     Schwarz  ir- 1  der  Ycrhn*itini£*bezirk  de»  geschichteten 
Vergr.  Marh. 

Epig-lottis  vom  Beutelfötus   von  Dasyurus   hallucatus.     Q&eT- 
u.     Die  laryn  sieht   nach  oben      Kn  Knorprl,  E  Kpithel.     Vergrofler. 

■  lujuerl  litt 

f02  /wischen  £  und  /T/i  trägt  als  wesentliche  Grundlage  elastisches 
■■■■  und  liegt  auch  hier  kaudal  von  der  dein  Stimmband  entsprechen- 
fa  Stelle. 

Drflaen:  Der  Kehlkopf  von  Phascoiarctus  cinereus  ist  drüaenreich. 

Die   taryngeale   Epiglottistiäche   (siehe   Fig.  203)   ist    von   einem 

lierlichen   DrOscnlagcr  von  der  Spitze  bis  zur  Basis  bedeckt.    Die 

Dlfeen   setzen  sich  ins  Innere  des   Kehlkopfes  fort  and  zwar  greifen  sie 

M  den  dorsalen  und  den  ventralen  Abschnitt  des  Kehlkopfes  über.    Im 

i    des    am    meisten    kaudal    gelegenen   Teiles    des    ventralen    Ab- 

es  (dort,  wo  die  Stimmbänder  zu  suchen  sind»  fehlen  Drüsen  eine 

Strecke  ganz. 

Dasyurus  hallucatus.  Kpithel:  Hei  dem  untersuchten  Beutelfötus 
ii-  hallucatus  zeigte  das  den  Kehlkopf  auskleidende  Epithel 
eine  Anordnung  (siehe  Fig.  2<)4),  welche  mit  dein  Verhalten  bei 
deren  untersuchten  erwachsenen  Heul  eitleren  wohl  im  Einklang 
Auch  hier  handelt  es  sieh  um  einen  zu  beiden  Seiten  ,des  Kehl- 
rom  Kehlkopfeingang  her  ins  Innere  des  Kehlkopfes  hinein  sich 
reckenden    Portsatz   von   geschichtetem   PHasterepithel.     Während  es 

27* 


Lungen  fttmuug 


aber  für  die  untersuchten  erwachsenen  Beuteltiere  (im  Extrem  bei  Pha- 
langista)  charakteristisch  ist,  daß  der  Fortsatz  mehr  oder  weniger  sich 
nach  abwärts  ton  Kehlkopfinnere  erstreckte,  schnitt  er  bei  dflfl  Beutel- 
fotus  von  Dasyurus  annähernd  in  der  Höhe  des  hinteren  Randes  im 
Kelilkopfeingaiiges  ah.  Immerhin  miiü  im  Auge  behalten  werden,  daß 
bei  der  Kleiiüieit  des  OfgWtöfi  hei  diesem  Beutelfotus  KinzcJneiten  des 
\ Vrhaltens  in  der  Kekonstruktimistigiir  nicht  so  deutlich  /.um  Ausdruck 
kommen  werden,  wie  dies  bei  den  größeren  Kehlköpfen  erwachsener 
Beuteltiere  der  Fall  sein  kann.  Der  Best  des  Kehlkopfes  war  dann  auch 
bei  diesem  Beutelfotus  von  Zylinderepithel  ausgekleidet,  an  welchem 
jedoch  Fliminerhaare  noch  nicht  zu  erkennen  waren.  Eigentümlich  ist 
diesem  Beutelfötus,  datJ  die  Spitze  der  Epiglottis  im  GegOkMtS  ■■  allen 
anderen  untersuchten  Marsupialiern  kein  geschichtetes  PHasterepitliel  b 
sondern  ein  Zylinderepithel,  ein  rmstmid.  der  wohl  damit  in  Zusammen- 
hang steht,  dali  hier  die  Epiglottis  röhrenförmig  gestaltet  ist,  ein  Ver- 
halten, welches  sich   bei  den   erwachsenen  Tieren  lindert. 

Schleimhaut  und  Knorpel:  Der  Epigtoüisknorpel  besteht  bereits 
aus  wohlcharakterisiertem,  elastischem  Knorpel  und  auch  in  iU-v  Mucosa 
des  Kehlkopfes  sind  bereits  elastische  Faserziige  gebildet,  ähnlich  wie 
ich  dies  für  die  erwachsenen  Marsupialier  beschrieben  habe. 

Drüsen:  Bei  dem  untersuchten  Beutelfötus  von  Dasyurus  hallucam-« 
fanden  sich  auf  der  Kptglortis  (stehe  Fig.  205)  Drüsen  noch  nicht  ange- 
legt. Erst  un  der  Basis  der  Epiglottis  (in  der  Bchnlttaark  nach  dem 
Aufhören  dee  Epigfottisknnrpels)  treten  die  Drüsen  auf.  Es  handelt  sich 
hier  um  die  Stelle,  au  der  ein  verjüngter  Kanal  zu  einem  ausgeruiid- 
gegen  den  Schildknorpcl  vorspringenden  Baume  führt.  Diese  Drüsen 
hören  jedoch  nach  abwärts  m:  Kehlkopf  wieder  auf,  zugleich  mit  den 
Auftreten  der  Arytaenoidknorpel.  Weitere  Drüsen  konnte  ich  im  Kehl- 
kopf in  diesem  Entwicklung.sstadium  nicht  auffinden.      (OPPBL  ojJ 


Edentata. 

Das  Makroskopische  Über  den  Edentatenkehlkopf  siehe  in  »Jen  oben 
p.  358  genannten  Werken,  vergl.  auch  Rapp  jj.  C.  Maykk  fa,  H.  Al- 
brecht g6b%  p.  245  £,  Lethe  in  Bronn,  umroll,  Bd.  VI,  ;">.  1.  p.  iilm 

Den  Edentaten  fehlen  membranöse  Beutel  wie  sie  am  Kehlkopf  .> 
vieler  Affen  und  einiger  anderer  Tiere  vorkommen,  ganz.  Die  Giefr*^^ 
beckenknorpel  sind  sehr  klein,  da  die  Stimmritzenbänder,  denen  dies^^, 
Knorpel  zur  Befestigung  dienen,  schwach  sind  oder  ganz  fehlen.  In*^~ 
allgemeinen  haben  diese  Tiere  einen  kleinen  Kehlkopf,  doch  bei  *  >J 
cteropus  ist  er  ziemlich  grofl,  und  nach  Verhältnis  zu  der  Größe 
Tieres  auch  bei  dem  zweizefaigen  Ameisenfresser, 

Kapp   beschreibt    den    makroskopischen   Bau   der   Kehlkopfknorj 
von    Orycteropus    eapensis    einleitend,    ebenso    kürzer    beim    schwarzen 
Gürteltier,   beim   zweizeiligen  Ameisenfresser,   bei  Mjnnecophaga  jubata 
und   beim   dreizehigen   Faultier.       (Kapp  /jj 

/Bei  Myrmecophaga  didaetyla  L.  bestehen  die  oberen  Teil 
medianen  Platte  des  Epiglortisknorpels,  sowie  der  gröfitc  Teil  des  Pn> 
ee-sus  euneiformis  aus  hyalinem  Knorpel  mit  schwach  entwickelter  foW 
zeflulorsubstanz.  Die  Auflösung  des  basalen  Teiles  des  Epigtottisknorpoj 
im  Zusammenhang  mit  der  Wucherung  der  Drüsen  ist  hier  weitet  rtl* 
dritten  als  dies  von  Geoewbaub  Epiglottis)  für  Stenops  tardigradM 
und  Ototicnas  Galago  beschrieben  wurde.,'    hIoppert  94a.) 


Kehlkopf.     EftentfttiL 
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Bei  Dasypus  villosus  wird  der  untere  Epigtottisr&nd  liberal  durcb 
^inen  Wulst    \<m  Schleimdrüsen    verdrtngt,   der   Lfifiga  des   unteren  Ept- 
•_i\«>tfisrandes   in  einer  Falle  liegt   und   nach  hinten  gegen  ABB  Arykriorpcl 
■Mit     Die  histologische  UnterBochirag  Eedgt,  daß  die  vorspringende  Kante 
xvirklich  von   Dl  (tau    gebadet   wird   die   zwischen  Knorpel  und  Schleim- 
haut   betreu.      GbowbaüB    hat    auch    für   die   Monot remen   gezeigt,    wie 
überall  an  der  Basis  und  dem  unteres  Rand  der  Epiglottifi  Ehüsenhaufen 

■  ZU  finden  sind.       (ALBRECHT  ptfÄ) 
Fraxcaviolu   beschreibt   die  AtmnngBorgam  von  Bradypus  tri- 
«dactylus  L  eingehend   maferoakopiBch.     Das  Epithel  des  LarjM   ist  ein 

I  flimmerndes    Z\liudrrcpirhel ,     am    Stimm  band     findet     sich     geschichtetes 
■N'!-e|iillicl.  /      (FrANCAVKJI.IA    i)4  \ 
Fig.  206.  Fig.  807. 


Fig.  206.  Kehlkopf  von  Man  in  javanica.  I  hf 
dargestellte  Rekonntruktionsfigur  iiea  Koblkopfinneren 
beginnt  in  der  Hübe  de«  dorsalen  Endes  «1«  ^  Aditn- 
laryngis.  Schwarz  ist.  der  Atmdehnniigslxvirk  des  ge- 
sctiichtetHi  l'lliistrri'jiiilii.-ls.     fTnWiTw     FflER1,  Mbch. 

Fig ■    207 .      E pig-'.o t ti a    von    Manie    j avanic a . 
Querschnitt.      Die   laryngeale  Seil«   sieht    nauh  obtt 
A«  Knorpel,  £"  Epithel.    Vergr.  20fach,  red  uz,  auf 

Manis  javanica.    /Epithel:  Bei  Hiatus  javanica  fand  ich  den  Kehl- 

opfeingaxig  Bowie  die  ganze  Epiglottis  von  geschichtetem  Pflaaterepithel 

iVierkleidet.      In    der    Rekonstruktionsfigur   (siehe    Fig,  206)    konnte   die 

der  Epiglottis   nicht  wiedergegeben   weiden,   da   in  der  Serie  die 

Richtlinie   am   oberen  Ende   ausgefallen  war.     Die  Grenze  des  geschich- 

Wien  Pfasterepithels  gegen   das  Zylinderepithel,   welches  den   Seal   des 

Kehlkopfes    auskleidet,    Lüdet    beiderseits    eine    nach    oben    konvex    vor- 

nde  Linie.     Zu  bemerken  ist,  daß  "las  geschichtete  Pflaster  epithel 

ml   der    dorsalen  Seite   des  Kehlkopfeinganges  wesentlich   weiter  in   den 

Kehlkopf  hineinreicht,  als  dies  bei  den  untersuchten  MarBTipiaÜern  der 

r'all  war.   während  das  Verhalten  bei  Manis  hierin  eher  mit  dem  hei  den 

achten  Monotremen  übereinstimmt 

Im    Epithel   der   laryngealen    Epiglottisseite   fanden   sich  zahlreiche 

spen  (sog.  Geschmacksknosi»en).     Das  Zylinderepithel  des  Kehl. 

■m   nach  seinem  Auftreten,  im  Anschluß  an  das  geschichtete 

Pftasterepithel ,   ein   hohes ,    mehrzelliges.     Während    die   ersten    Schnitte 

'dien  rennisaen  ließen,  ist  der  Fliminorbcsatz  des  Zylinderepithel-  weiter 

vflrts  im   Kehlkopf  gegen  die  Trachea  zu  ein  sehr  deutlicher. 
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Muco sa:    Die  KehlkopfM-ldciinhaut    i.>l    dort   am   reichstes  an 
Büschen  Elementen,  wo  sie  iler  knorpeligen  stützen  ermangelt  "" 

sondere  in   der  Gegend  der  ventralen  DrOsenanhäufung.     Überall  r 
sich  die  im  Kehlkopf  nach  abwärts  gegen  die  Trachea  zunehmende  V  ■ 
deuz   zur  Bildung  einer   subepithelialen   elastischen  Schicht,    welch*' 
durch    elastische  Faserzöge   mit  einer  tieferen  an  kuorpelhalli 
mit    ilen    elastischen  Fasern  des  Perichondriums  verbundenen  *  !' 

Fafierschicht  vielfach  vereinigt 

\\  ährend  die  subepitheliale  elastische  Schicht  in  den  mittleren  Tfli  I'*11 
des  Kehlkopfes  vielfach  ringförmig  verlaufende  Faserzflge  enthält  begjjcigt 
gegen  die  Trachea  zu  allmählich  die  Längsrichtung  vorzubereiten.  !  *: 
Vorhandensein  eines  deutlichen  Stimmbandes  konnte  ich  histologisefa  ni^rrbi 
feststellen,  wenn  aurli  reiche  Züge  parallelfaserigen  elastisches  ßewel  J" 
vom  ventralen  Arvtacnoidrande  gegen  das  Tlivreoid  ziehen. 

Drflsen:    Wälirend    die  Spitze,  der  Epiglottis  [siehe  Fig.  *_'(,7     *  »ei 
Hanfe  javaniea  drüsenfrei  war.  fanden  sich  gegen  die  Basis  der  BpigloC    ib 
auf  deren  laryngealer  Fläche  vereinzelte  wenige  Drüsen.     Mit   dem   A   wul 
treten  der  Arvknorpel  erscheint  im  Kehlkopfiniero  jederseita  eine  lat«-r  -  ''■ 
Drüsengruppe.     An   den   zur  Oberfläche   ziehenden   Ausführgängen 
DrQsen  dieser  Gruppe  hissen  sich  bisweilen  Lymplunllenanhflufungen  "*  •-• 
obaehten,   weiche   so   stark  entwickelt  sind,    ilul-i  >ie  -chon  bei  scliwacl 
\ 'ergröUerung  ins  Auge  fallen.     Dieses  Bild  erhält  sich,  solange  die  A  t  i 
Knorpel  die  lateralen  Teile  des  Kehlkopfes  beiderseitig  im  Schnitt  speng 
förmig   umfassen.     Weiter   nach    abwärts   tritt    zunächst  eine  kleine  d 
aale  Drüse  auf  und  dann  eine  mächtige  ventrale  Drflsenmaase.     Die  Bto 
zelnen  Drüseupakete  der  letzteren  entsenden,  der  Schleimhautoberf 
zum   Teil   ferner   liegend,   dorthin    lange   Au.*.führgänge,    welchen   hau 
reich   entwickelte   Lymphnoduli  angelagert   sind.     Bei    dieser    midi] 
Drüsenentwickluug  an  iler  ventralen  Kehlkopfseite  bleibt  die  dor 
eine  Strecke  weit  drüsenfrei.     Allmählich  greift  die  ventrale  Drflseemt 
jedoch   auch    beiderseits   zunächst    auf  die  lateralen  Teile  der  Kehlkopf- 
Schleimhaut   über,   und    dort,    wo   der  Hingknorpel   im  Schnitt   einen  un- 
unterlirocheneu  Hing   um    den    ganzen   Kehlkopf   bildet.   ist    das  Dri'wn- 
lager  dorsal   zum  Schlufi  gelangt»   so  dali  eine  starke  Drü>eu>rhichi 
ganze  Kehlkopflumen   umgibt.     Zugleich  mit  dieser  Verbreitung  Bbei 

i<ere  Fläche  und  in  Anpassung  an  die  durch  den  geschlossenen  Kaerjd* 
ring  beeinträchtigten    räumlichen  Verhältnisse   werden    die    Drflsenpl 
kleiner  und  die  Drfl&enhaufen  spärlicher  als  zuvor,  erhalten   sich  jed 
immerhin    reichlich    bis   hinab    in  die  Trachea.    —   Der  Maniskehlkopf  W 
also  ein    M'hr  drüsenreiches   Organ. 

Die  Drflsen  des  Maniskehlkopfes  zeigen  in  dem  dein  Kehlkopfe* 
gange  näheren  i kranialem  Abschnitt  häufig  gemischten  Tvpu>.  «ihr 
trachealwärts   M-röse  Elemente  überwiegen.     Die  Sammelgänge  lniierliaU' 
der  Drüsenpakete   zeigen    zunächst    kubisches  Epithel,   um    dann   in 
höhere  zylindrische  Epithel  der  Ausführgänge  überzugehen. 

Lymphgewebe:  Lymphgewebe  ist  im  Maniskehlkopf  reichlich  i& 
banden.  Ea  achließt  sich  nicht  nur  fast  allerorts  den  DrUeeaansfl 
gingen  an,  sondern  durchwächst  vielfach  die  Drüsenbauten  selbst  »•» 
an  manchen  Stellen  schwierig  zu  entscheiden  ist.  ob  hier  DrÜseugewlfc 
oder  tynpbgewebe  vorherrscht.  Wohlbegrenzte  Knötchen  Indi 
auch  fern  von  Drflsen,  z.  B.  in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  »lern  KnorH 
aufsitzend. 
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pel:  Im  Haniflkdhlkopft  konstatierte  ich  elastischen  Knorpel 
ilor  Epiglottis  und  an  den  Processus  vocales  der  Arvraenoidknorpel. 
n-EL 

An   manchen    dar  obenerwähnten   FmdhfflBfifln  UJcsehmacksknospeii 
r  Eniglottifl  vim  Manis  javanica  konnte  ich  ein  deutliches  EBWEBsobea 
ilhchen    siehe  den  III.  Teil  diflUfl   Lehrbuches»  wahrnehmen. 

Cetacea. 
i'  i-    Makroskopische  ober  den  Kehlkopf  der  I  totaeean  siehe  bei 
R  /7-v/.  ( 'rviEK  /".  VoX  4.  p.  867,   Kapp  .?;-.  p.  148  ff.,   Laxm 

I'.kunn.  unvoll.  Bd.  VI,  fit,  l,  p.  LI26Ä)  für  Pkoeaene  communis 
vv.  Ihm  BOWII  77  und  bei  Kawitz  oaa  Benham  01  gibt  eine  ein 
Elende  makroskopische  Beschreibung  des  Larvn\  einiger  Wale  (Cogia, 
thenoptaro  roatrata  und  Ziphiusk  betenden  werden  geeohildert:  Knorpel 
Enkeln. 

Glandula  intra-tbrreoidea:     Die  Glandula  intra-thyreotfea,  oder 

rytaenoidea   liegt   heim    Delphin   /wischen  Cartüago  thvreoidea 

KJ  der  Schleimhaut.     Sie  aiÜndel  mit  zahlreichen  und  grotfen  Öffnungen 

Höhle  des  Larvnv  neben  dem  KlJmiitLande  aus.     Dorr  findet  sich 

r\\\  von   \  entrieulus  Morgagni       (Mayer  ja.) 
Einige  ächte  Cetaceen  besitzen  eine  unterhalb  dea  Si  hildknorpeL, 
ben  dflB  heulen  vom  unvereinigten  Bogen  des  ltingknorpels  gelegene 
pfdrüse,  deren  Ausführgänge  in  die  Höhle  des  Kehlkopfes  münden. 
wurde  zuerst  von   Kapp  (WOrttenili.  naturwiss.  AbhandL    B4  I 
i    Bwp    ,7.  p.  147i  bei   Delphinus  phocaena  hesr hrieben ;  ähnlich  ver- 
rieh beim  Narwal.       iStanniuö  46.) 
Kino  von   Eroberen  Autoren  (RuDOLf  Wa<;nek,  Mayeh  [Bettriga 
Anatomie  den  Delphins.  Zeitachr.  f-  Physiologie  18Ä6,  Bd.  V,  II.  *j|. 
'im   Delphin  1  erwähnte,   aber  /.um  Teil  unrichtig  beurteilte  Druse 
ichreibt    Kawitz   als    „(ihmduhi   larvngealis"    bei  l'hocaena    coinuiu- 
-    Obv.      Sie    Hegt    bedeckt    von    den    ventralen    Spanien    des    (  rieoid- 
raeJa  Einsehen  diesen  und  ilvr  luueuschleimhaut  der  Bars  borizootafia 
*   hurfOX.     Sie  nimmt  die  ganze   ventrale  Fläche  de>   Lar\n\    ein,    und 
mit    zahlreichen    Öffnungen   am    Grande   flacher  Gruben   in  der 
tleinihaur    der    Pars    horizoiitulis    laryngis.      Mikroskopisch    liandeli    et 
b   tun  eine  Lymphdrüse,  deren  zahlreiche  Mündungen  allerdings  höchst 

Ekxtfirdig   sind.  —  Tonsillen    sind    bei   Phoeaesa   romuiuui.s   nicht    rOP- 
lelt.  llt'AWITZ     QO0.) 

Det   Kehldeckel  verkümmert   bei  den  Sirenen,  verlängert  sich 

H  bei  den  Waltieren,  gemeinschaftlich  mit  den  liießkannenknorpeln, 

einer  Bohre,  welciio  sieh  in  die  t.'hoanen  einlegt  und  so  einen  rfagfr 

1  vollständig  geschlossenen  Luftweg  herstellt.      (VOOT  und  Veno  04, 

Btimtnlippe:    Stimmbänder  fehlen  den  echten  Cetaceen.      iStan- 

Stimmbänder  fand  WEBER  bei  keinem  der  untersuchten  ('otareen. 
"eher   86.) 

Andeutungen    von    wahren    und    falschen    Stimmbändern    sind    bei 
tocaena  communis  Cuv.  nicht  vorhanden  (p.  82)i      ftUwin 

Die  Cetaceen  besitzen  bekanntlich  keine  Stimmbänder.  Zur  Brunst- 
1  besitzt  jedoch  Megaptera  boops  eine  Stimme.  Wahrscheinlich 
de!  nach  Rawitz  bei  Megaptera  boops  zur  Brunstzeit  eine  aMsbÜdung 
andeter  Schleimhautfalten   zu  schwingung&ffthigen   Membranen   statt. 
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die  mit  dem  Erlöschen  der  Brunst  auch  ihre  Fiuikti<»n  wieder  verlie     ~=x 
Diese  schwingenden  Membranen  würden,  wenn   auch  nicht  im   Kehlk        Dpi, 
so   doch    auf  dem   Wege  von  ihm  bis  zu  den  Choancn  zu  suchen  in. 

(Rawitz  ooä.) 

Es   fehlen  Stimmbänder    und  sogar  jedes  Rudiment   derselben 
den  von  Rexham  untersuchten  Walen    siehe  oben)«     Mirie  1871 
trachtet    parallele  Falten    an  der  Epiglotttfibasifl  bei  Rissos  tJrampu*         ih 
deren  Rudimente.    Dies«  riehen   Indessen   von  der  Epiglottia  zum  T    "" 'In* 

reoid,  stau   vom  Arytaenoid  zum  Thyraoid,  und  neuere  Autoritäten,  l If. 

Dubois,    leugnen    im  Existenz    von    Stimmbändern    hei    den   CetMMML 
(Renham  o/.j 

Perissodactyia. 

Doi  Makroskopische  über  den  Kehlkopf  der  Perissodactyia  >ieli»—      1. 
den  oben  p.  .*h">s  genannten  Werken,   beenden  hei  IL  Albrecht  p 
p.  ^.vitt*..  Leche  in  Bfiomv.  unatoiL  Bd.  VI,  5,  1,  p.  1124. 

Pferd:     Reim  Pferd  fand  sich  der  Übergang  vom  hoehueselmht«-   b 
weichen  Plattenepithel,  welches  am   Lig.  vocale  sehr  niedrig  ist.  an      «iVr 
ähnlichen   Stelle,   wie   hei   ilcu  anderen   Ilaussäujicticren. 

Die    K  norpclzellen    des    Kehlkopfknorpels   des    Pferde 
sich    von    denen    der   anderen    Hai^säugetiere   durch    ihre    Grüfte   ai  i 

(RlTROW    <>J.\ 

/Scheier    untersuchte   die   Verknöcherung   des    Kehlkopfes     hi 
Tieren.     Darüber   rindet    Scheier    nur    folgende    Notizen:     Hoffm.im 
(Tierärztliche   Chirurgie,   Lief.  IL   p.  .'11 4)   gibt   an,   daß   bei    Pferden    in 
hohem  Alter  nicht  selten  Yerknticherung  des  Kehlkopfe«  eintritt. 

Scheier  findet  beim  Pferde  vermittelst  Röntgenstrahlen  frCftnÜfe 
schon  nach  dem  ersten  Lebensjahre,  eine  Yerknöcherung  an  der  BteOe, 
wo  die  beiden  SehihlknorpelplaHcn  vorn  zusammenstoßen.  Kirn*  voll- 
kommene Verknöcherung  rindet  sich  schon  im8.     10. Jahre.     (Scheier wj 

Artiodactyia. 

Das  Makroskopische  über  den  Kehlkopf  der  Artiodactyia  siel 
IL  Albrecht  etfA,  p.  260 ff.,  Leche  in  Bronn,  uttvoil.  Bd.  VI. 
p,  1124  f.  und  in  auf  p.  3öN  genannten  Werken. 

Sus:    /  Reim   Schwein   findet   sich   im   Kehlkopf  bis  um    I 
unteren   Stimmbänder*   I'latfenepithcl.       {Davis  77. \ 

Reim  Seh  wem  liegt  die  Grenzlinie  zwischen  dem  mehrschichtig1 
Plattenepithel   und  «lern   geschichteten   Zylinderepithel   ungefähr  au  der- 
selben  Stelle  wie  beim  Hunde.     In  der  gesammten  oral  von  der  I 
linie   gelegenen  Kehlkoptpartie   (auch    in   den    seitlichen  Kehlkopf!; 
fand  sich  nur  Plattenepithel.  ■■'     iRurow  ö*.) 

Die  Stimmsaite  des  Schweines  finde  Jrli  frei  von  Drüsen.  WM 
auch  die  Umgebung  der  Stimmlippe  reich  an  Drüsen  ist,  welche  fort 
Ausführgänge  zum  Teil  am  Rande  des  Stimmbandes  zur  Oberfläche  - 

Hyaemoschus  aquaticus:     Flower  beschreibt  Kehlkopf  und  1 
vonHyaemoeehafl  aquaticus  eingehend  makroskopisch  unter  Reifügung  einer 
Abbildung  vom  Kehlkopf.       (FLOWBB  öy.) 

Cervus  tarandus:  Lönnbero  beschreibt  den  Kehlsack  sowie  den 
Kehlkopf  beim  Renntier  eingehend  makroskopisch./     (LölHTBERQ 

Bos  taurus:  Rein»  Kalb  findet  sich  im  Kehlkopf  bis  untcrbl^ 
tles  oateren  Stimmbandes  Plattenepithel./     (Davis  77.1 

Beim    Ochsen   besitzt    der   elastische   Knorpel    des   Kehlkopfe8 
sehr  entwickelte  Fasernetze,  und  der  Hyalinknorpel  zeigt  bei  deUttaW8 
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T\er  im  Ring-   und   den   <;ießkannenknori>eln   Kanäle  mit    BhlgoHflOP, 

(Unram  ■;;.  p.  878.) 

Im  Inalmen  Teil  des  Arytaenoidknorpels  vom  jungen  Rinde 
wi  die  ganze  Gntndaabataiix  von  einem  Rnierat  /arten  und  dichten  Netz- 
[füllt.  Unmittelbar  um  die  Zellen  ist  es  dichter,  bei  verschie- 
hutm  /eilen  verschieden  viel.  Die  Knorpelzellen  liegen  meist  einzeln. 
nur  selten  zu  Qrappen  vereinigt  Der  Kern  zeigt  ein  deutliches  Chro- 
mafinnetz  und  einen  oder  mehrere  Nukleolen  von  verschiedener,  von 
liM.-i  Anzahl  mit  abhängiger  (irölie.  Aiil.ieihalh  des  Kenu.>>  findet  sich 
ein  Klönipchen  im  Zellprotoplasma,  um  da«  gewöhnlich  die  reichlich  vor- 
handenen Fetttropfen  gruppiert  sind.  In  diesem  (lehihlr  la.^en  sich  mit 
Ora&D  and  Kaapecbe  dunkle  Korner  in  dem  Farbton  färben,  wie  viele 
der  der  sogenannten  Kapsel  anliegenden  Körner,  in  dem  Farbton,  in  dem 

i  die  (irimdsiib-tan/.  des  hyalines  Knorpels,  allerdings  viel  heller  sich 
Ärbt.  Bpgubb  glaubt,  daü  es  sich  hierbei  um  Bildung  von  Lnterzellular- 
SOfatam  handelt,  solche  also  tn  eineni  bestimmten  Organ  der  Kmirprl- 
gebildet,  in  Form  kleiner  Körnehen  nach  aulien  transportiert  und 
dort  abgeadueden  würde.  Vermutlich  verwandeln  sich  diese  Körnchen 
daan  unter  Wiederaufnahme  in  die  Gnmdsubstanz.  Die  Zellen  liefen 
aneSal  der  Kapsel  an.  Die  Zellen  sind  durch  zahlreiche  feinste  Viu\- 
•ii'-n  mit  der  Kapsel  verbanden.  Diese  Zellfortsätze  steilen  im  allgr- 
aicinen   nicht   gleich   dicht,    sondern   sind  meist  an  einem  Pol   oder  auch 

H n    viel   zahlreicher;    gewöhnlieh   ist   dann    an   diesen  Stellen  der 

Zeilleib  weil  ausgezogen.  SpüLBH  stellte  nun  fest,  dafl  diese  Zellenaus- 
Iftofer  mit  dem  oben  beschriebenen  in  der  (irundsnbstanz  vorhandenen 
Nt-r/wi-rk    direkt    in    Znsammenhang   stehen.     Ebenso   hangen    die  Netze 

einer  Zelle  zur  anderen  zusammen.     Die  sogenannte  Knoipelkapsel 

ilso  der  optische  Ausdruck  für  das  um  die  Zellen  oft  dichtere 
N't/werk. 

Was  die  Entstehung  des  elastischen  aus  dem  hyalinen  Knorpel  an- 
langt, mi  findet  SfiLER,  daß  die  elastischen  Elemente  von  den  Zellen 
selbst  gebildet  werden,  dafl  aber  die  Bildung  nicht  von  dem  eigentlichen 
Zellleib  auszugeben  braucht»  sondern  daß  auch,  diskontinuierlich,  nn  cut- 
fiTijtrn  Stellen  des  Setzwerkes  in  der  Grundsubstanz  der  BOdungsprozefl 

haben  kann.  Jedenfalls  sind  die  entstehenden  elastischen  Elemente 
guu  überwiegend  in  direktem  Zusammenhang  mit  der  Zelle  resp.  der 
Kapsel,    so    oa£    unstreitig    die    Autoren,    welche    diese    beobachteten 

i  tsciimann.  0.  Hertwig,  L.  Gerlach),  viel  richtiger  salien,  als  die 
anderen  (Reichert,  Rarl-Rückhard). 

Bei  der  direkten  Bildung  elastischen  Knorpels  entstehen  die  Fasern 
nicht  als  leistenförmige  Verdickungen  der  Zelloberflflche,  sondern  sie  wachsen 

■  mein  ausgezogenen  Teil  der  Zelle  aus./     (Spulsr  oj. l 

Bebn  Rinde  (einjährig)  zeigen  sich  wie  beim   Pferd  im  vorderen 
led  der  Schildknorpelplatte,  an   der  Stelle  des   Schtldknorpelwinkels,  von 

bei    die    Stimmbänder   ausgehen,    die    primären    K  nochen kerne./ 

IRR    0/>) 

Bös  und  Ovis:  Kalb  und  Schaf,  wo  die  Differenzen  von  den 
blichen  Verhältnissen  schon  weit  auffälliger  (als  bei  Hund.  Katze 
und  Kaninchen  sind,  da  sie  weder  Analoga  der  oberen  Stimmbänder 
loch  der  Horgagnischen  Taschen  besitzen,  lassen  immerhin  an  der  Baals 
l*s  Kehldeckels  et  welches  Flimmerepithel  erkennen,  das  an  der  Stimm- 
en PUttenepithel  unterbrochen  wird,  um  gleich  unter  derselben 
mm  in  beginnen.      'Rh einer  52a.) 
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Hei  Schaf  aiiii T  Rhnl  ist  der  (.'bergan^  vom  geadlichteten  Ptiastr»  *  -u-r- 
epitfcel  zum  einfachen  flimmernden  Zylinderepithel  deutlich  markic  ~i»  Bart« 
ungefähr  au  der  Stelle,  welche  dem  Ansatz  der  Cartilagiiiefl  cornicnlat  t  .aaatae 
entspricht.  Yeniraiwärls  lie^t  «lie  Gmi/.iime.  vor  der  aboralen  Qmbfi  *  Hrie- 
gnag  der  Srimmfalte.       (BüHOW  oa.) 

/  Lim  Gietiheckeu-   und   Bingknorpel   des  Schafes   und    Kallie>   -. -_ — 
Kheiner  gröbere  arterielle  Gef&äkanftle.    Die  Knorpehellesi  setgcn  n  m  m   um 
dieselben  auf  dem  Querschnitt  eine  konzentrische  Anordnung.        Ras  * 

NEU   £*&) 

Ovis  aries:      Die  KehlkopfaeJüeimhaal  bildet  sich  (Schaf)  von  d»  li  adei 
Üesophagealmurosa  uns.     Die   Hörigen  Teile  des  Kehlkopfes   bilden   <\ 
in  Abhängigkeit  vom  mittleren  Keimblatt.       (Fauyil  70.) 


- 
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Fig.  208.  Drtae  *^a>  -»en- 
korn  &ua  dar  Ejsat  S5pi- 
g-lottia  vom  Schsc  _acj*f. 
Ijuig->cbnilt.        <I    — ^  Ot- 

IIMUlN-lUltV  Kid*     JB"»I0- 

Häman ixylin.-\  1  n—ar   «*W 
Molumao,    a?  Binfca»  a»<Jf- 
b  1  ii  1  tKWftnmm.     d   ■■      d* 
DrOAeokemtr 
nend.      m    Shlen«    aaüa 
Kellen;   ff»  Muri.*.-     —    ■ 
kup-in.  Litr.'iiiu  &      i 
durch  ein  TVittoplaaav  '** 
inanetz;   m  fi  n  K^r        ^ii<- 
der       Schleimzellc*   ^s^*- 
dort  wo  lie  überei  ^aann. 
1  liegend  enabasi 

nen,  «chcinen    K< 
uu>      tiner     atitier^H^m 
ESbene  dgrrli :    mt<>— -  v> 
Zellen  derOiannu/ — äß*i 
■chen   Halbrn-in-i.— 
dieselben    sind    er» 
weder  granuliert  od  ^st 
»ero*  oaes  synspeaa 
oder  giniisi-ht,  *er^5» 

und   zy  mögen 
Solche  /eilen  zei  £*■*** 
ielfasl  -ini    urfiM  nml  eine  zymogene  Zone  im  selben  }'rotopla*maki»r|irr  vereinigt  in»*' 
deutlich  vrr^rliinleii.     Leite,  Ob].  9,  Okular  1.  Imlbgohobenr-r  Tubua,  reduziert  auf  ■  Ä  o 
(Nach  Rknai  1  07.) 

Beim  Schal  im  Kehlkopfeptthel  vorkommende  schwärzliche  IV 
mentüecken  sind  körnige  Pigmentablagerungen  in  und  zwischen  de 
tieferen  Epithelschichten. 

Heim  Schaf  bilden  die  Drüsen   große   voluminöse  Pakete  jenseil 
der  Epigiottia  zwischen  deren  Knorpel  und  dem  Musculus  hyoepiglottfctl 
und   in  dem   Kehldeckelknorpel   selbst,   sie    durchbreclien    hier   mit    ihre  a*1 
Auaführgangeo  die  Cartilago  epiglottica;  an  anderen  Stellen  aber  pritaetteaa* 
tieren  sie  ach  aur  als  wenig  umfangreiche,  Hache,  langgestreckt«    Aggli  "*»*■ 
nierate.       (Sü8«DOftF  in   ELLKSTBIRAEB  84) 

Die  KefclkopfdrQsen  bestehen  ?..  B.  beim  Schaf  aus  SclileimzeUei 
reiche    von    Stelle    zu    Stellr    Giannuzzisehe    Halbmonde    zeigen    1-: 
Fig.  208).      Letztere    enthalten    zugleich    seröse    /eilen    und    /(dien    p  ""*■' 
Zymogenkörnchen. 

Obwohl   das  wahre  Stimmband  aus  fibro-  elastischem  Gewebe  • 
t.i>t  sehniger  Konsistenz  besteht,  enthäll  dasselbe  doch  beim  Schafe  ''iraea  * 
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•    Ansah!    von    I) r üm'ii .   auf  jedem    (Jucrschuiit    limlet    man    bei 
li.-ir  /w,-\  oder  drei  solche.     Die  Drüsen  sind  ähnlich  denen  der 
alschleimhaut  und  ihr  Körper  liegt  in  «lem  Fasergewebe  des  mitt- 
rsn  Teiles  des  qaerge&chnittenen  Stimmbandes,  zwischen  dem  Muskel 
i  I    di  r   Lmie   der    Papillen,      Die   Sammelgürige    dieser    Drüsen   öffnen 
d#f  Oberfläche,    wir    diejenigen    der  Mundhöhle:    sie  zeigen   Er- 
Uterongan  in  ilirem  Verlaub     Ihr   Mehrzahl  neigt  sich   nach  oben   und 
eh  unten,  um  diejenigen  Teile  der  Oberrluehe  zu  gewinnen,  welche  der 
•reimgung    des    geschichteten    Epithels    mit    dem    Flininierepithel    ant- 
riebt: .in   den   (freuen  des  enteren  öffnet   rieh  ihre  AusfflhrgangB- 
todttng. 

Beim    Bcbif   zeigt    der    Epiglottiakaorpel    zahlreiche    Incisuren. 
oft  tief  genug  Bind,  an  die  Kontinuität  der  Knorpellinie  /.u  durch- 
leben, welche  dadurch  ineinander  folgende  Segmente  geteilt  ist,  die  durch 
-iiiirnt  rereinigt  werden,  das  durch  die  Verbindung  des  vorderen 
id  hinteren  Pericltomlritim  entsteht.       iUexatt  p^J 

Sirenia. 

Makroskopische    Ober    den    Kehlkopf   der    Sirenen    siehe   hei 
fiu    in  Bborb,  unvolL  Bd  VI,  \  |.  p.  lii'.Y 

Lamnungia. 

Dae  Makroskopische   Qber  den   Kehlkopf  der  Hyracoidea    siehe  hei 
ECU   in    Hronx.  unvolL  IM.  VI.  5,    I.  p.   IHM. 

Gkoaob  beschreibt  den  Larjnx  vom  Da  man  eingehend  nudero- 
•  •i'i-ili.  Die  Epiglottis  ist  am  Schfldknorpelk&rper  vermittelst  mit  Petl 
itenniaebter  elastischer  Bünde]  befestigt.     (Gboroe  75.) 


Rodentia. 

Das   Makroskopische    nber    den   Kehlkopf   der  Nagetiere   siehe    bei 

.  AuntBCHT   $6bt  p.  264 ff„    LBOHB  in   Bltamr,   unvolL  Bd.  VI.  5,   I. 

I122f.  und    in   den   oben   p,  36H    genannten    Werken  (Kaninchen    !»<•- 

-  bei  W.  Krause  84  und  Voot  und  Vükg  94,  p.  914ff.  . 

Lepus  euniculus:     Bein  Kaninchen  findet  sich  folgende  Epithel- 
mrdnnng  im   Kehlkopfe:  Ein  breiter  Saum  von  Plaltenepithel:  minierer 
i'd    und    Basis   des    Kehldeckels:    Flhnnierepithel:   obere   Stimmbänder 
lattenepitbel:  von  hier  an,  wie  beim  Kumte.      [Rhktwkh  524  » 

Lieb  gebe  in  Fig,  20i>  cum*  Bekonstniktionsfigur  der  Kehlkopfschlenn 
t  toi  einem  jungen  Kaninchen.    Das  Epithel  zeigte  hier  nicht 
einen  entschiedenen  Charakter,  namentlich  am  Kehlkopfeingang  ra 
U     I  |  egend    fanden    sich    Formen,    die   zunächst    den   Eindruck 

Eichteten  Epithels  machten,  jedoch  in  ihrer  der  Oberfläche  so* 
Im    gelegenen    Schiebt    deutlich    hohe    Zylinder/eilen    zeigten.      In    der 
traun  band  gegen  d  fand  sieh  dann  deutliches,  geschichtetes  Pflasterepithel, 
eichest  ziemlich  plötzlich  dem  Zylinderepithel  Platz   machte,   das  weiter- 
n  Kehlkopf  und  Trachea  auskleidete.    Letztere  Grenze  \A  in  dar  Ke- 
iktionsfigur  (schwarz  gegen  weiß)  eingezeichnet  während  die  eigmi- 

Jauchen  Formationen  in  der  Epiglottisgegend  «regen  der  Kleinheit  ctea 
jekts  nicht  gezeichnet  wurden.    Jedenfalls  haben  wir  aber  bierin  schon 
e  Anfinge  jener  Epithelanordnung   zu   sehen,  welche  Kheixer.  siebe 
OL  fui  da-  erwachsene  Kaninchen  schilderte. 
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Di«*  Epiglottis  zeigte  in  iliroiu  freien  Teil  (siehe  Fig.  210)  bei  d 
von  mir  untersuchten  jungen  Kaninchen  keine  Drüsen,  während  diesetl 


Kpitlie].    Die  Drüsenläppchen  sind  kleiner  als  beim  Hunde,    Auch  ß&i 

sich  heim  Kaninchen  za \\\ reichere  refn  seröse  DrQsenlftppchen.    Die  km » 

Atutttfergtnge   sind   an   der  Ausmündung   mit   zweischichtigem    Zylim 
epithel  bekleidet,  welches  oft  schon  dicht  unter  der  oberfl&chlichen  E^rüp 
thellage  durch  spezifische  Behleünzellen  ersetzt  wird.    Hier  scheinen  i — tfcl 
auch    rein    nrtse    Driisen    zu    finden.      Nach    Pilokarpinisitiou    sind         ft 
s.'kreTk;(]iillaren   und  Sekret  we^-e  stark  erweitert  (opp.  Katze),       |Fua    u>. 

Die  Fortsätze  der  Itasis  des  Knorpels  der  Epiglottis  I- 
heim  Kaninchen  fast    ganz   aus  Hvalinknorpel.     Die   elastischen  ZGga     fa 


FiK.  SOG. 


Fia> 

E. 


210. 


Kn 


Fig. 

E. 


211. 


Kn. 


Fig.  209.     Kehlkopf  von   I*«pu»   ounicuJai 
Kaninchen,    junges  Tier.     Ver(rr.    Mach.     IV 
«iruktiou^lipur  de*  Kehlkopfe»   *amt  EpiglotU*  £ 
Dar  VerbratUDgsbesirk  de«  eeschtchtelttn  Pflii 
epithpls  ist  schwarz  clarpe^tellt.      T  Trachea. 

Fig.   210.     Epiglottis    vom  jungen   Kanin- 
chen.   Lepue  cuuiculus,    Die  laryngnale  - 
nach  oben.    Qiiurnchnilt.     Kn  Knorpel;  E  Epi  I 
Verirr-  'JOfach,  reduziert  aal 

Fig.  211.     Epiglottis    von   der  japanücntn 
Tanimaat.     Quorachnitt.  diu  laryngealc  Seit« 
Eptgtottf«    rieht   nach  oben.     Kn  Knorpel,    I  $*■ 
thel.     Vcrgr.  20fach,  reduziert  auf 

ihrem  Laufe  haken  .sich  in  einiger  Entfernung  von  der  Wand  der  K&orptf- 
höhlen,  so  dati  jede  Knorpelzelle  noch  von  einer  hyalinen  Substanz  Ba> 
«eben  ist./     (Gegenbaür  gj.) 

/Nach  ß&FPERT  i>t  der  Anteil  elastischer  Fibrillen  netze  im  Epi- 
glotÜEknorpel  bei  Lepua  cuniculus  erheblich  und  die  Netze  bilden  brtta 
Binder.  Doch  gibt  auch  GÖppebt  an,  daß  die  (iniudsubst-mz  In  te 
Umgebung  der  Zellen  ganz  hyalin  bleibe.      (GtÖppbrt  o/.\ 

Das  Siiiiiiiihaud  finde  ich  auch  beim  Kaninchen  frei  von  Dritt 
Ober  Nervenendigungen  im  Kehlkopf  des  Kaninchens  siehe  oben  p, 
die  Angaben  und  die  Abbildung  von   Ketzius  92. 

Cavia  cobaya:  Drüsen  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  rot» 
Meerschweinchen:  Die  Drüsen  sind  nicht  in  Läppdien  angeordnet,  mo- 
dern mehr  gleichmäßig  zerstreut,  sie  liegen  nicht  so  dicht  unter  Am 
Epithel  wie  beim  Kaninchen.  Die  meisten  Drusen  zeigen  Srhleimreakti»n. 
seröse  Alveolen  sind  äußerst  selten  und  auch  Halbmonde  nur  hie  Bflfl 
da  anzutreffen.  Das  Epithel  der  Ausfuhrgänge  ist  zweischichtig  zylin- 
drisch, oft  beginnen  Schleimzellen  schon  gleich  an  der  Mundung  des 
Ganges.       (FUCHB-WOLFRXHG  Q#.) 

Ratte:  Der  Kehldeckel  und  die  Stimmbänder  haben  hei  Uns 
decumanus  ein  geschichtetes  Plattenepithel,  der  Ohrige  Kehlkopf 
flimmert      (Lbydig  ja  k.\ 

Driisen    des   Kehlkopfes    und   der   Luftröhre   der   Ratte. 
Driisen  sind  meistens  ziemlich  gesondert  in  Läppchen  angeordnet. 


Kahlkopf.     U-xl'-niia 


-4L".I 


Drtaeatypen    (Sehleim-    und    seröse    Drüsen)    sind    vertreten.      An    den 
ächleanejveoien  sieht  man  hie  und  da  Land/eilen.    Die  Ausführgange 
Buu]    zu  nach  sr    mit    Fliinnierepithel    bekleidet,    dann    meistens   mit    zwei- 
schichtigem Zylinderepithel.  bestehend  aus  hohen  schmalen  /ollen.   Manche 
eixnröhren  zeigen  ein  enorm  großes  Lumen,     Im  MhHttoflaen  liindo- 
ibe    finden    sieh    Anhäufungen    von     Lvmphkorperchen.  /       (Fuchs- 
WOLFBim   9&) 

GxOBVBAOB  fand  des  Knorpel  der  Epiglottis  hei  der  Ratte 

Fasernetze  (bei  einem  noch  nicht  völlig  ausgewachsenen  Kxemplan. 

Das  Knorpelgewebe    unterschied   sich    nur   durch   etwas   geringere  Inter- 

KAutambsteai    von    den    anderen    Knorpeln    dal    Lurynx.        (ObobR- 

UVB  pa.) 

Mus.     Im   Kehlkopf  der  japanischen  Taosmaoa   reicht  das  ge- 

ichtete  Ptiasterepithel,  den  oberen  Teil  des  Kehlkopfes  samt  den  Mor- 

gmschen   Ventrikeln    ganz   auskleidend,    l»is   über  das  Stinimbaml  nach 

IltB,  unter  dem  Stimm  band  geht  es  erst  auf  der  dorsalen,   dann  auf 

ventralen    Seite    iti    das    flimmernde    Zylinderepithel    iil»er,    welche- 

Weiterhin  den  Kehlkopf  und  die  Trachea  auskleidet, 

Drisso  fanden  sich  bei  der  japanischen  Tanzmaua  im  freien  Teil 
Bpjgtottifl  nicht  (Kg.  L*l  1  zeigt  eine  Stelle  nahe  dem  freien  Teil  ,  AB 
«liir  Basic  der  Epiglottis  tritt  jederseftfl  ein  beMehtiiehefl  Drflsenpakel 
■*inf.  da-  sieh  dann  weiter  fortsetzt  in  die  beiderseits /,um  Morgaguischeu  Ven- 
t- nkel  mflndenden  Drflsengruppeu  Dann  treten  DrQsen  erat  wieder  unter- 
>i;ill»  de-  Stimmbaades  auf  und  /war  bald  in  der  ganzen  Peripherie  des 
Kehlkopfes.  In  Hingknorpelhöhe  bilden  die  I »reisen  ringsum  einen  den 
Knorpel  an  Breite  übertreffenden  Ring. 

Eigentümliche  Verhältnisse  zeigen   sich   an   der   Befestigungsstelle 

Sthmrabandes  am  Schildknorpel.    Letzterer  zeigt  nämlich  eine  diauc 

\erdicknug.  welche  sieh  VOH  den  seitlichen  Klügeln  des  Schildknorpels  ge- 
int   hat;    nach    oben    scheint    der   Zusammenhang   mit    den   seitlichen 
"Teilen   gewahrl  zu  sein,  doch  springt  die  mediane  Verdickung  auch  nach 
:j  an  noch  eine  Sirerke  weil   mi  Kehlkopfinnere  \or.    Ks  eränerl  dies 
•san  die  bei  ftfonotremen  geschilderten  Verhältnisse,   bei  denen  jedoch  die 
ndigkeil  dieses  medianen  Knorpelstflckes  eine  wir  größere  ist 
Unter   dieser  ßefestigungsstelle   des  Stimmbundes  hört  dann  dleeei 
liane    Knorpel    plöt/lieh   auf.   die   seitlichen  Teile   des    Schildknorpels 
^eichen  auseinander  und  die  dadurch  von  Knorpel  freie  Steile  füllt  zum 
!    der   Stimmhandinuskel,   zum   anderen  Teil   näher   der   Medianebene 
dem  Ligamentum  crico-thvreoidemn  medium  entsprechende  Bildung 
In  dej   Schleimhaut  lag  an  dieser  Stelle  eine  isolierte  Drftse  mit  weitem 
las&hrgang. 

Myoxus  glis:     Das  Maximum  der  durch  Drüsenwuchemog  erfolgen- 
i         Rückbildung  des  EpiglottUknorpela  (Gegenbaur)  rindet  (WVppert 

\  ills,         (GÖPPERT    Ol,) 

Sciurus  vulgaris:       Im   Kehlkopfe  kommen  hier  zusammengesetzte 
>rü»en  sehr  reichlich  vor.       i Frankenhäuser  79.) 
Bei  Schirm  isl  es  zur  Bildung  von  K  eh  [sticken,  allerdings  ge- 
[  Dimensionen,  gekommen.       .  l.Jnpi'Kin*   y;/M 

Das  Epithel  ist  beim  Eichhörnchen  (Sdurua  vulgaris)  im  Kehlkopf- 

j    im    wesentlichen   geschichtetes  PflasterepitheL     Doch  finden  -ich 

■   '(er    hlJBgnalrm    Epiglottisseite    in    den    mittleren  Partien   derselben. 

fmeatlich  im  Bereich  der  hier  zahlreichen  Drüsenmündungen  zahlreiche 

zellen.     Auch  in  dem  im  allgemeinen  von  sehr  niedrigein  Epithel 
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ausgekleideten  Kehlsarkgehict  Fand  ich  an  einigen,  jedoch  seltenen  Stes  ■*!! 
das  Nebeneinander  deutlicher,  als  das  rhcrriiutndcr  in  der  Kpithelana»»  »*or 
nting.    In  stimmhanrihähe  teilt  sich  das  Keblkopflninen  in  zwei  R&m     ün 
ähnlich,   wenn   auch   nicht   so  ausgeprägt,  wir   ich  dies  oben  p.  417 
Phalangist*  beschrieben  habe,  vergl.  auch  Fig.  213)«  einen  ionalen, 
den  Knorpeln  umgebenen  und  einen  ventralen,  von»  Stimmband  begrenz    ~=^f( 
Der  dorsale  Kaum   tragt   liier  bereits  hohes  flimmerndes  /vlinderepit  "■»*!, 
wahrend  Ober  den  stimmhand  ila*-  geschichtete  Pflasterepithel  guM  r 
drig  bleibt,  um  dann  innerhalb  der  Stimmbandgegemi  gleichfalls  in  h"eÄ""hm- 
merndes  Zvlindei  epithel  iiherzuiiehen. 

Beim    Eichhörnchen    dringen   die  an    der   Epiglnttishasis   Üegen^^-ocQ 
Drüsenpakete  in   den  stark  gehöhlten   Epiglottisknorpel  ein,   so  dafl 


Kijr.  213. 


Kn" 


M. 


Fig,  .'!-'.     Epiglottia   vom  Eichhörnchen.    Scinms  vnlgaris 
die  bnvgeale  Beftc  suhi  nach  oben.     Dt  grülW>rc  Teil  dea  Epiglottisknorpeh 
durch  Drusen  Dr  artetet     /•'  Epithel.     Verar«  20faobf  reduiforl  auf  * ,. 

Ff«.    SIS*.      Kehlkopf  vom    Eichhörnchen,    Sciuras    vulgaris. 
im  s-iiiiiiijlnun]b<>he.    Qt  M  Ono^tSgUMpitbel;  A '  Keblknpflmnen;  AV   Am"  An'"  KfW- 
kopflcoorMl;   /    Kehlkopfepithel;    V  Muskulatur.     Vargr,    llfai-h,   radarier!  auf  \. 

Fig.    214.     Epig-Iotti«  vom  Ziesel,  Spermophilns  citillns.     QnerschniU  »e 
laryngenlc  Belle  eteal   nach  oben.     A«   Knorpel;   /    Epithel.     Vargr.    '* 
den  auf  Y4, 

Flg,   815,  Kehlkopf  vom    Ziesel,  Spermophilns    citillns.     Qi 

rHIwmhtndhflhc  k  Kehlkopfknorpel;   E  Keblkonfepithel;    Ö   £  Oesopbagae 

Mtan  ./.  deren  Acjaftthtgong;  A«*  a«"  Knorpel;   4/ MuakaUUor.    vargr. 
redoxierl  sui  '   . 

Hihi  entsteht,  wie  es  Flg.  212  zeigt,  die  bereits  dein  freien  Ted  da  Fl» 
glottis  entspricht.  Auch  weiterhin  gegen  die  Epiglottisbasis  ist  der  Knorj*' 
dicht  von  Drüsen  durchwachsen.  Diese  Drüsen  gehen  endlieh  in  iw 
große  seitlich  im  ventralen  Teil  des  Kehlkopfes  gelegene  Ortsenpakete 
über,  von  denen  sich  Ausläufer  nach  hinten  gegen  die  Aryknorpel  nebea. 
Das  Stünmband  ist  drüsenfrei,  unterhalb  desselben  treten  erst 
und  dann  in  der  ganzen  Peripherie  des  Kehlkopfes  Drüsen  auf.  Dk 
selben    schwinden  jedoch    uiiterhnHi  de>  Itmgknorpela  wieder  voll-tämlii.' 

Fig.  218  entstammt  der  Stimmbandgegend  des  Kehl!. 
Eichhörnchen  und  aeigt,  wie  hier  an  Stelle,  an  der  wir  das  Stimm- 
band  erwarten  sollten,  die  Muskulatur  fast  unmittelbar  unter  das  Kr 
thel  tritt,  so  dal;  die  Reste  eines  Stimmbandes  hier  weit  weniger  « 
A&gfl  springen,  als  z.  H.  bei  den  Mouotretnen  und  manchen  Hüft1 
pialiern. 


Kohlkopf.     Klientin,  Carnivora. 
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Spermophilus  citillus.  Ähnlich  nie  heim  Fichhornehen  fand  ich  den 
Kehlkopf  beim  Ziesel  gebaut  Doch  machten  sich  hier  (He  DrOsen  in 
«Jer  Eptglottis  (siehe  Km.  ^I4i  nicht  so  breit,  wie  dort  (dementsprechend 
-  auch  die  ganze  laryngeale  Epigkrttisfllche  geschichtetes  I'fiaster- 
pithel).  Kür  Beurteilung  der  KelilkopfdniKcn  interessant  ist  der  Bpe> 
jelle,    in    Hg.  215    dargestellte    Fall.      I>rü>en.    \u-|<he    nach    der    linken 

••in  Rfttrhnmrr)  de«  PrUpamtm  beurteilt.  ohne  weiteres  als  Kehl- 
jofürtaeo  angesehen  würden,  miUtden.  wie  die  rechte  Seite  des  Prä- 
parates (beJ  -ii  Beigt,  in  den  Oesophagus.  Es  ^elit  daraus  hervor,  daß 
(Btersuehnngea  Ober  die  Anordnung  der  Drtsen  in:  Kehlkopf  nur  au 
er  Schnittsene  gemacht  werden  können, 
bl 


Carnivora. 

Daa  Makroskopische  über  den  Hau  des  Kehlkopfs  der  Karnivoren 
riebe  bafl  H.  Albrecht  göb  p.  274  ff.,  l.iriiK  in  Bronn  unvoll,  Bd.  VI, 
.\  i.  I».  1123  und  in  weiteren  oben  auf  p.  358  geuannten  Werken. 


Fk.  817, 


Ftg,   -]''.     Kehlkopf   von  Cania    famUiori«.    Hund,   1   Tag  alte-    Tu  r.     Die 

'iarpMfllic   BekiHwüuktionafigtir  dei  Keblkopfinni m   bqafaol    Unter  der  Eplglottii 

Vrerbrcitun^U*zirk  u-litotcn   PtWterepithefa    i*t    in  «rhwan  ifaipyiellt. 
Trachea-     Vergr.  5  fach. 

Ffg    -I.       Kahlkopf   von  Cania  familiär«,   Hund,    B  Tag«   alte«  Tier.     Die 

iit-    RakonMrnktionafigro    Am   Kehlkopfinneni   beginnt  hinter  dar  Epigloitie, 

Verbreitnngabejtirk   de«   £hu' Richteten  Pfla*ter<|»iih'  I*   ist    in   ociiwnrz  diiaeafHt 
inn--.  <t<  -  Rtngknorpda  werden  durch  die  punktierte  Linie  angedeutet.    7"Tth*Ii>  .i, 
Vrrgr.  ,"<f»rh. 


Karnivoren.       In  der  Epiglottis  sind  Schleimdrüsen  hei  Karnivoren 
-.•heu.         Ki  v.is  and   Smith  So.) 
In  den  At in ungs wegen  der  Hunde  und   Kat/en  kommen  Xodnli 
nur  un   Kehlkopf  vor. 

Die  Noduli  des  Kehlkopfes  von  Huml  und  Katze  unterscheiden  sieh 

.'<ii   den   im  Sintis  piriformis    des  Menschen  beschriebenen   fasl   gar  nicht. 

lieirt   hei  Hund  und  Katze  die  IfehmaM  der  Noduli  an  der  affin- 

•11  BcWeirodrasenaaafOhrgftngBn.    Manchmal  kann  man  die  Noduli 

mm  Teil   in   der  Macosa    und   zum  Teil   in   der  Suhmurosa   nehen   dem 

Ausfuhrtarif   unweit   »eine«  Austritte«   aus  den  Alveolen  sehen.  I     (Dob- 

KHWOl.SKI    pt£.) 

Canis  familiaris.  Epithel  des  Kehlkopfes:  Bein  Hunde  Badet 
-ich  folgende  Epithelanordnung  im  Kehlkopfe:  Untere  KehldeckeiMärhe 
mit    Inbegriff   der  oberen    Stimmbänder:    Pflasterepithel;    MoROAONische 
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Taschen:    Flimmercpithel:   untere  Stimmbänder:    PlattiMiopirJiel ;   von  Ik   Mvw 
an:  Flimmerepithel. j     (Hheiner  52a. 

Heim  Hund  findet  sich  1 gegen  Rheiner),  wenigsten«  im  hinterm  -^teu 
Abschnitte  des  MOAGACHTISchen  Ventrikels,  Pflaster-  nicht  Fliiuroerepitb  Ä  *W\. 
btsondm  tn  den  Itliudsäcken.  die  durch  Kreuzung  der  Stimmbän«  »  *  der 
entstehen,   rindet   sich   ein   mächtiges  PthiT-terepithel  vor.       (Verson  6^*> 

/Bein  lhnul  ist  zu  unterscheiden  zwischen  vielschichtigem  P  *  tan- 

epithel  und  vielschichtigem  flimmerndem  Zylinderepithel.  Die  scharf  m&  araniir- 
kierte  Übergangsstelle  befindet  sieh  an  der  Stelle  der  Schleimhaut,  welr-z»  nVhc 
dem  ahoralen  Hände  des  riielikannenkimrpeLs  \uu\  des  Pres,  nodal  £x  an- 
liegt. Ventral  liegt  die  Grenze  genau  am  aborataa  Bande  der  ndi  an 
den  Proc.  vocalis  anschließenden  wahren  Stiimnfalte.  Auch  in  den  s^9 
liehen  Kehlkopftaschen  ist  überall  (entgegen  früheren  Angaben  »geschieh  -äjcIi- 
tetes  Pflasterepithel./     (ttunow  02.) 

Die  Ausdehnung  des  geschichteten  Pflasterepithels  habe  ich  in  zw^"  wei 
Rekonstruktionstiguren    vom    1   Tage   alten   Mund    (Fig.    210)    und    v^a»  "ora 
8  Tage  alten  Hund  {Fig.  217)  dargestellt     In   der  letzteren   Figur   ri    «:  and 
die    Umrisse    des    Ringkimrpels    angedeutet.      Die    kraniale    (ircuze    ■«■    »de> 
letzteren  fällt  annähernd,  wenn  auch  nicht  ganz,  mit  der  kaurlalen  <iren«r~»mze 
des  geschichteten    PHa-sterepithels    zusammen.     Den    MorgagQitchen   V0»  BD- 
trikol    fand    ich   schon   beim  8  Tage   alten  Hund    in  ganzer  Ansdehnu  jas-ini» 
beiderseits  von  geschichtetem  Pflasterepithel  ausgekleidet,  kann  also  danar  -rtn 
die    Angaben    der    neueren    Autoren    bestätigen.      Die    widersprechen  ä 
ältere  Angabe  Rheiners  labt  sich  vielleicht  damit  erklären,  daß  dersel^HJ* 
eine  andere  Hundegattung  untersuchte.     Die  Mutti1]-  des  von   mir  uuf      cr- 
suchten  Hundes  war  ein  Spitz,  der  Vater  blieb  unbekannt. 

Die  Drüsen  in  Kehlkopf  und   Luftröhre   des  Hundes    Hegen 
suhmueöseti  Bindegewebe  uml  erstrecken   sich  auch   auf  das    Gebiet   1 
lockeren    Bindegewebes,    dicht  am    Knorpel.     Sie    sind    in    grobe  1 
kleinere  Lobuli  gesondert,  welche  durch  verschieden  dicke  btodegewebi  ^v 
Septa    voneinander   getrennt    sind.       Die    Anordining    der    Beraten    11  *~id 
Srhleimdriis.'ti/.idlen  Ist  eine  mannigfaltige.  Es  rinden  sich  111  den  Schnitt  -  * 
rein  seröse  Läppchen,  reine  Schlenudritsenläppchen,  Läppchen  mii   bdoV 
lei  Drüsenzellen:  solche  Präparate  zeigen  Haud/.ellenkornplexc  mehr  od  *r 
weniger    Start    ausgebildet      Letztere   zeigen    deutliche    Sekret  kapillare  **■ 
Die  Sekret  kapillaren  dn   serösen  Alveolen    gehen   als   klein«'    heue  Hol»  r* 
chen  zwischen  (wie  man  damals   meinte)   die  Zellen    hinein    und    enHL 
blind    mehr   oder    wenige]-   wir    entfernt    von    der     Basis     (fliehe   Tat        ' 

Flg.    H.    U    uml    10|. 

Die  Ausführgänge  sind  meist   sehr  groß,  in   der  Trachea  im   all 
meinen  kleiner  als  im   Kehlkopf.     Sie  sind  mir  zweischichtigen]   Zylind 
epithel  ausgekleidet,  welche-,  in  der  Nähe  dvv  Ausmftndttng  mit  Flinun^aaV 
haaren  besetzt  ist.     Je  weiter  sich  der  Crang    verzweigt,   desto    mediiLr  *  : 
werden  die  Kpithelzellen.     Diese  zylindrischen  Zellen  gehen  an  nuftdanB** 
Stellen  in  Schleimzellen    plötzlich    Ober.     Bei   vielen  Schleimgängi  n    -ir^»4' 
die  Zellen  ganz  ahgenVht  und  protoplasmatisch,  man  sieht  dies  besoni 
bei  jenen,   die  enorm   weite  Lumina  besitzet!.       (Fuchs- \Yolfrin<;  <>■-  ** ■' 

Die   Atiordnung   der    Drüsen    im    Kehlkopf    i\c>    Budai    Iß  "* '" 
treffend,   mögen    die    Abbildungen  Fig.  iM*.  'J[\\  und  '2JO   heran; 
"erden,  in   welchen  einige   der  Hauptgruppen    im  Schnitte  sichtbar   -ii*  *'• 
so  die  grolle  den  Arvknorpeln  aufgelagerte  Drüsengruppe  am  Einyfl  <l  *'N 
Kehlkopfes,  die  medial   von  diesen  Knorpeln  liegende  Drüaengriipi*'  u  *"' 
die  Drüsen  des  Morgaanischen  Ventrikels. 


im 
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Knorpel:      Beim    Hund    sind    Qiedbeokenknorpet,   Santorinißcher 
d  Wriebergscher   Knorpel  auf  beiden  Seiten   zu  einten   mehrfach   ge- 
tarnten Ganzen    rerscbmotzen,   und   man    findet    auf   dem    senkrechten 
iBcbnittfi  den  unteren  Teil  aus  hyalinem,  den  oberen  aus  weiblichem 
KltzknorpeJ    bestehend.     Her   I  'herganii    findet   an    der   srhmnleu    eilige* 
Kürten  stelle  statt,  vro  schon  die  phjsikaHeGbe  Verschiedenbetl  den 
»logisch    abweichenden    Charakter    beider   Teile   anzeigt.     Efi    schiebt 
i  hier  kein   liindegewebsknorpel  ein,  sondern   der  Übergang  au-    den 
hyalinen  in  den  Netzknorpel  ist  ein  uumitrel- 
v.     Miesciier  (De  mflaminat.  oss.  p.  87) 
U>  ähnliche   [leohachtungen  heim  Schwein 
-Jinrl  ( »chst'ji. 

Dea    gröfita  Teil  der  zentralen    Schiebt 

•  I'  -  Bpiglottisknorpele    wird   von    einem  ruiid- 

lugen,  fast  blasig  aussehenden  Netzwerke 

nommen,    mit    schmalen    Scheidewänden 

m  ind   groflen    Zwischenräumen,  die  jeder   von 

einer  großen  Fettzelle  ausgefüllt  werden.    Nur 

rJer  (laßere  Hand,    welcher   die  Frenze  gegen 

~Jie  periphere  Schicht  bildet,  zeigl  gewöhnliches 

netzförmig  verfilzte«-  Fasergewebe. 

■  i:    jjt>.) 

Bei  Bunden  im  Alter  von  7     8  Jahren 
-h'h  si-hon  eine  starke  Ycrknöcherung 
i  es  Kehlkopfes.      (Scheier 


Fi».  220 


>19,  22f».     Kehlkopf  vom  8  Tage  alten  Hund.  Canis  familiarii. 

iiiiim     nus   derselben  S-ric.     Schnitt  218   in    der  ß&he  des  Kehlkopfein 

itl   211'  in  der   Hnhe  «i« -  ulfoucn   Zuganges    zu    den   Mar^flpnischcn    Veu- 

and  Schnitt  220  in   der  Höhe  der  dtiiumb&nder   ?/,   A'  Kehlkopf! um en, 

toopaflgusepitbel,   E  Keblkopfepithel,  Dr  Drusen,  äderen  AuHführginge.    AV, 

Jiorpet    M   M  tukeln       Verjrx    I  1  lach,  redu/i^ri    ;uil    ' 


IMutut'fäÜe:   Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  zeigt  beim   Hunde 

h.    dafi   eng   umgrenzte  Flächenstücke   mit  selbständigen  Zuflüssen 

[  n   ausgestattet   sind,  einen   solclien  Wechsel   hinsichtlich  der 

LOflg  der  Wege  des  Blutstromes,  auf  welchen  es  sich  verteilen  und 

sammeln    rauf},    wie   kein   tiächenhaftes  Gebilde  des  menschlichflll 

4.  vwiri    Mlkroalt     Viwr     i     Wlrtxili       VI.  LJS 
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Körpers.    Yen?!,  darüber  die  zahlreichen  Abbildungen  von  Spie  - 
allen  Abweichungen  an  Gestalt  und  Dichte  der  Netz«-  aus  Kapillar 
Venea    gleichen   sich   die  verschiedenen  Stelen  iu  (tan  ZurO*kti . : 
arteriellen  Zu-  ge^en  die  venösen  Abflüsse.     Hetrefl'eud  Kinzelheiten  ver- 
weise ich  auT  ihr  Oimhialarheit   von  Simbss. 

hn  anatomischen  Einrichtung  nach  können  die  unversehrten 
kapillaren  des  Btmdekehlkopfes  zwar  Öfter  einen  Wechsel  ihres  Inhsliej, 
kemenfallfi  aber  eine  merkbebe  Zunahme  ihrer   Uehtnng    ettfm 
sie,  von  straffem  Gewebe  umsehlassen,  das  aus  den  schmächtig) 
empfangene  1  Mm  widerstandslos  den  tieferliegenden  und  geräumij 
netzen  Öbennilteln.     Da  sieh  ein  unvermittelter  Obergang   dei  A 
in  dir  Venen  nicht  rindet,  so  ist  anzunehmen,  daß  die  Kapillares 
Kehlkopfschleimhftul  von   einem  stetigen,  alter  schwachen  Strom   I 
kreist  wenden. 

Alle  von  ßpiBSfi  beobachteten  Tatsachen,  namentlich  die  aigati  Ar- 
terien im  Verhältnis  zu  den  geräumigen  Venen  nur  ihren   beq 
flnfiwegen,  die  Einbettung  der  Kapillären  in  die  elastische,  sirarte  Fjw* 
rang,  die  gerittse  Reizbarkeit  der  Gefäßnerven  und  im  Gegeoflatl 
die  Empfindlichkeit  der  in  die  Schleimhaut  eingebetteten  Gel 
den  [ndtuktioosatrov  und  den  Terpentindampf  machen  ea  in  hohem 
wahrscheinlich,  daß  jede  merkliche  Anhäufung  von   Wut  in  ilen  li 
Schleimhaut  dura  Üe  selbständige  Nachgiebigkeit  der  Geftteai 
ilin'i'  nächsten  Umgebung  bedingt  sei.      iSpiess  oj.) 

Lymphgewebe:  Boldyrew  findet  inkonstant  LyuiphiHHiulklit- 
häufungen  im  Kehlkopf  des  Hundes  auf  beiden  Seiten  an  der  Eil 
Stelle  zum  Morgagnixhen  Ventrikel,  ähnlich  einem  IV  versehen  S 
des  Dünndarmes,  und  zwar  fanden  sieh  unter  zehn  Kehlkopf 
fünfen  schon  mit  bloßem  Auge  ähnliche,  gehäuft  oder  alter  vei 
vorkommende,  kugelig  vorgewölbte  (lebikie.  Meist  Mitten  dieselb 
MorgagmBcben  Ventrikel  oiler  an  den  falschen  Stimmbändern,  in  i 
Fällen  fanden  sich  solelie  Gebilde  neben  diesen  auch  au  der  hlDterei 
Mäche  der  Epiglottis,  einmal  ganz  nahe  der  Spitze  der  Epiglotti! 

naikroskopi&che  rJntersvc] g  ergab,  daß  die  Gebilde  in  ihrem  Bafl  wfl- 

ständig  mit  lymphatischen  Noduli  übereinstimmen.    Bie  werden  von  ta 
von  Hlfl  an  den   Hanmioduli   beschriebenen  Lymphspalteii  umfal/ 
Menschen    und    anderen  Tieren   fand  BoLDTRBW    keine    BOÜtärefl   Nodon 
oder  gehäuften   Noduli  im  Morgagnischen   Ventrikel  und  an  den  I 
Stimmbändern,        BourVREW  fib») 

Hei      ■      ndeu    Hunden    fand    DohrüwülsK]    im    Sinus    Mo 
am    vorderen   Ted!    konstant    I-  -ti    runde    mohnkorngroße    und    . 
NodulL      In    der    1'ais    inferiinTacimJdea    und    auf    de?    unteren    Imiien'ii 
Epiglottisfläche  sind  sie  nicht  immer  vorhanden,  und  wenn  sie  aud)  ftf- 
kommen,  so  schwankt  ihre  Zahl  von   1      LO.       (DoBBOWOLSD  Pf) 

Ich   vermisse  diese  Noduli   des  Sinus   Morgagni   bei    Hunden  m 
1   Tag  und  8  Tagen  Alter.     Wir  müssen  demnach  annehmen,   dal 
Noduli   Bildungen   des   reiferen   Alters  vorstellen   und   dann   werden  ': 
sieh  wühl   auch    bei    verschiedenen  Rassen    in  etwas  verschiedene!   Vfr 
entwickeln. 

Epiglottis:  Ober  den   Epiglottisknorpel   vergl.  oben  p.  * 
Angaben  von  Rheiner  jjI>. 

Die  Schleimhaut  der  vorderen  Epiglottisfläche  trägt  beim  HO»* 
Papillen,  die  der  hinteren  Flüche,  sowie  der  <iiettkanncnkiioi|>e|.  J*> 
der  Ligamenti  epiglottidea  arytaenoidea  und  der  Stimmbänder  ist  gl»0' 


Kehlkopf.     Carnivora. 
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1  ha  Kpirlid  ist  durchweg  auch  im  Simis  »'in  gtsdtadsMXM  riattencpithel. 
\M.lrht-  -i.h  etwas  bis  unter  den  freien  Rand  du  Ligamentum  vocale 
ittflrim  erstreckt,  zeitlich  und  nach  rückwärts  etwas  höher  und  mir  einer 
•ki<:en  and  welligen  Linie*  <:epen  das  Flininierepithc!  endigt,  »[».wra  77.} 
Die  Bpiglottis  ilr>  Hundes  enthält  Ensela  von  Wastisrlmm  Knorpel 
wricji*'  durch  Fettzellengewebe  voneinander  getrennt  sind.,  (Ranviki:  ftpj 

IDev  Kehldeckel  stetil  sich  beim  llnml  auf  seinem  QnemnVaitl  als 
ein  driMnbftltigeT  Knorpel  dar.  der  auf  seiner  Zungen-  und  KaiafeapfsflatB 
von  einer  Schleimhaut   überzogen  fcst     Her  1  ordere,  der  ZongSOSOitB  an- 
btoimhautüherzug   ist   ärmer  an  Blut^efaüen   als  der  hintere. 
Sein   Übergewicht  verdankt  er  den  eingelagerten  Drusen.     Die  Arterien- 

Fig.  223. 


£  221       Epiglottii  rom  8  Tage  alten  Hund.     Querschnitt,  iiie  laryngeale 

oben,    hn  Knorpel,  h  Epithel,  lh  Drfisen.    Vergr.  2ufach,  re<i.  aal  '  ,, 

Kehlkopf  Toa    Canis    vulpes,    Fuchs.       Die    dargestellte    RefeoD- 

ir  rfei  Ki  lilkopfinnercn  geginnt  hinter  der  KpiglottU.     Her  Verbreitung»' 

l«irk   des    geschichteten    Pflastcrepithels    int    in   schwari   dargestellt.      T  Trachea. 

V\\l     223      Epiglottis  vom  Fuchs,  Canis  vulpes.     < {uerwhnitt.     Es    ist  nur 
ilen  Hchnit  teilt,  die  laryngeale  Seite  sieht  nach  oben.    Der 

KuurjW    zeigt    zahlreiche    ausgesparle  Bäume  A'A',    E  Epithel.      Vergr.  20fmli,    redu- 
om  aal 

bilden    abweichend    zu  dem   Verhalten  auf  anderen   Häuten  keine 
ich    vielmehr   his   zum    kapillaren   Durchmesser,     Die  Ka- 
i'iilarcu  formen  Maschen  länglicher  Gestalt.     Größere  und  kleinere  Venen 
Um  um  Gegensatz  zu  den  Arterien)  Netze.      (Spisss  94*) 

21    zeigt   einen  Querschnitt   durch  den  freien  Teil  des  Kehl- 
la  WO   9  Tage  alten   Hunde.     Die   laryngeale   Seite   weist    noch    in 
dieser  Höhe  vereinzelte,  nicht  gerade  wenige  Drüsen  auf. 

2s  • 
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Stiiumhand:  Die  Breite  des  Hundestiuimhandes  ist  au-  i 
p   488  gegebenen  Fig.  220 St  ersichtlich.     Die  liegend  de*  Stimii 
ist   beim   Bunde   vollständig  drüBenfrei.     Wohl  aber   liegen   in  riet 
Höhe    (in    demselben    Schnitt»    in    einiger    Entfernung    vom    StminnWl 
zum    dorsalen   Teil    des    Kehlkopfluniens    mündende    Drüsen    i-iehe  die 
Pig,  22ÖDr% 

Die  Stimmbänder  gi*otter  Hunde  können  bis  well  nach  von  TOD 
der  C.  arytaenoidea  und  den  mir  ihr  verschmolzenen  Sa ntorini scheu  uml 
WrisbergsehoD  Knorpeln  iRheixeri  aus  verknorpeln       (Vbbboi 

Heim  Hunde  erscheint  das  elastische  Gewebe  des   oberen  BOOT 
bendea  oktal  sehne  veiknorpelt,  wobei  der  Prozeß  vom  QieflbeckenkoMpd 
nach  vorn  zu  vorschreitet.    Es  liegen  dann  die  Drüsen  grötitenteill 
dem    Knorpel    und    erließen    sich    durch    denselben    in    den   Ventrikel 
(VlMOH   "jf.) 

Der  gi-öüie  Durchmesser  der  KapÜlarnetze  liegt  beim  Hunde,  wie 
auch  Bold y kew  angibt,  in  der  Längsrichtung  der  Stimmbänder.  Ain 
injizierten  Präparat  schimmert  auch  darch  die  Blinder  die  Fari  i 
berTOTi  so  dati  ilie  gewöhnliche  Müsse  desr  Münder  weder  auf  einem 
Mangel  an  Gefäßen,  noch  auf  der  Undurclisichtigkeit  der  Epithelial 
boruht. 

Beim   Hunde  bildet  die  Morgagnische  Tasche  einen   geräu 
Sack,   der  auf  seiner  anliefen   Flach»?  von  dem  Musculus  aryn 
umzogen  Est  \\\\y\  in  dessen  Höhle  sich  kleine  SpeicJieldrflsen  offnen,  t) 
Zahl  VOfl   Hund  zu   Hund   wechselt.       (SPIXSS 

Die  Gestalt  des  Morgagnischen  Ventrikels  beim  R  Tage  alten  II 
ist  aus  den  Fig.  21  S  und  21*.»  ersichtlich,  ebenso  die  DrflseneaordO 
um  den  Ventrikel. 

Canis  vulpes:     Heim  Fuchs  ist  der  Kehlkopf  dem  des  Hui 
lieh  gebaut.     Die  Anordnung  des  Epithels  zeigt  Pig.  222.    Geschieht 
Pflasterepitbel  rieht  in  ganzer  Breite  in  den  Kehlkopf  herein  und 
denselben  samt  den  Morgagnischen  Ventrikeln  aus.    Unterhalb  dei  stimm 
Lander  Tritt   riiinmernde>  Zylinderepithel  auf. 

Die  Drüsen    lassen   auch    hier   die  Stimmbänder    vollständig  frei. 
um  unter  denselben  wieder  zahlreich  aufzutreten. 

Die  Epiglottia   ist   drfisen&rmer  als  beim   Hunde,   so    fehlen  ÜB 
Drüsen  is  dem  abgebildeten  Schnitt   (Fig.  223),   obwohl  deraeUx 
etwas  vom  freien   Ted  der  Epigtottis  entfernt  ist.  vollständig.     D» 
zeigt  auch,  wie  spärlich  verhlUnisrnafiig  die  eigentliche  Knorpelsebstsv 
im  Epiglettisknorpel  ist.    Stränge  dicker  elastischer  Pasern  verbinde«  Ä 
einzelneu   Knorpelzellnester.     Die  in  der  Figur  hell  belassenen  Zw 
räume    weiden,    ähnlich   wie    beim    Hunde,    von    großen    Zellen,    u 
Fettzellen  und  Bindegewebe  ausgefüllt. 

Im   Kehlkopf  des  Fuchses  fand  Heymanx  den  adenoiden  Bau 
sitbepithelialen  Schicht  ausgeprägt  und  Lenkocyten  In  wechselnder,  wo 
Teil   rectal   erheblicher   Menge,     (Frischgeschossene  Tiere. i       (P.  Hü 

Bei   dem  von  mir  untersuchten  Tiere  fand  ich  Lympbgewebe  -lur 
lieh   und    Noduli   nur  BJSA1   \ereinzelt. 

Meles  taxus.    Auch  beim  Dachs  greift  geschichtetes  Pflasterepitbel 
in    ganzer   BteitS    in    den   Kehlko|if  (siehe  Fig.  224)   herein    und   IdsWsl 
denselben  bboI  den  stark  entwickelten  Morgagnischen  Ventrikeln  Ins  WWW' 
halb  dei   Stimmbänder  aus,     Drüsen  sind  im  Dachskehlkopl 
reich.     Sie  tinden  -«ich  auch  auf  der  larvngealeu  Seite  der  Rptglottis 


bar 


in  deren  freiem  Teil  (in  dein  unten  in  Flg.  885  abgebildeten  Schnitt  ist 
keine  Dfiae  getroffen,  doch  sind  in  benachbarten  Schnitten  solche  wr- 
banden  i.     Auch  das  Stiiumlippen^ehiet  ist  hier  nicht  vollständig  frei  von 
Drüsen.     Zwar  war   es    mir   möglich,   in  der  yuerschnittserie  einige  auf- 
inderfolgende  Schnitte  aufzufinden,  in  denen  Drüsen  oder  deren  Au— 
fDhrginge   in    der   eigentlichen  Stimmsaite  (Chorda  vocalisf    nicht    liefen. 
Weiter   kamlal   aber   freien   kleine  Drüsen  und  namentlich  Ä.nafQhrgftBge 
von    unter  der  Stimnisaite  liegenden  Drüsen  noch  im  dichten  Srimmhand- 
ebe  auf.    Durch  letzteres  beeinflußt,  erscheinen  sie  als  langausge/ugene 
GftngB,   die   -ich   unter  dem  F.pithej   rasch  verjüngen.     Sie  erscheinen  hier 
schwacher  Vergrößerung  wie   zugespitzt,   während  neb  mit  stärkerer 
Vergrößerung  konstatieren  iälit.  wie  ihre  Mündungen  durch  das  geschirh- 
Pflasterepithe]    zur  Oberfläche   gelangen.      Auf   der    kaudalen  Seite 
du  Stimmbandes  fanden  sich  im  dorsalen  Abschnitt  einige  Schleimhaut- 
kitt 

Rg  234.  Hr.  22.*>. 


Fit.'    224.      Kehlkopf  von    Males    toxns, 

Ha^hÄ        R«knnstriiltiiiHi*rjgur    <!. «    Kehlkopf- 

it  Eniglottifl  /■'      \)vr  Verbreitung»- 

K-tirk  des  geeenichteten  Pfloiitcrepithela  ist    in 

*chw«j-i  dargestellt.    7'Trachea.  Vergr.  2*.,fach. 

Kiv'    225.     Epig-lottis  vom  Dachs,  Üffeles 

tuu.       Quer-chiiitt.       K-    i*t    nur    die    recht« 

:t«  de»  Bchofttfs  dargestellt,  die  Uuryogttto 

»ieht   nach   oben.      Der    Knorpel    Kn    xeigt    zahlreiche   hihi;» -parle    Räume  K'fi. 
Bpfth«]      Ver(^r5ßening  20fne.li,  reduziert  auf  J  ,. 


Epiglottieknorpe]  (siehe  Fig.  225)  zeigt  sehr  ausgesprochen  die 

Struktur«   wie   hei  Fuchs   und  Hund.     Faseriges  Bindegewebe  tftl 

Dcken  des  elastischen  Knorpels  neben  <len  zelKgen  Itäumen  hier 

entwickelt    und    überall   von    starken   elastischen  Fasern,    welche  die 

istischen   Knorpel-  miteinander  verbinden,  diirchrtnehten. 

Km  die  Morgagnischen  Ventrikel  findet  sich  neben  den  /ahlreichen 

reichliche«  Lymphgewebe,    wie    solches   auch   sonst    im   Kehlkopf 

'•rkommt.  mir  deutlichen  Noduli. 

Felis  domestica.     Epithel       Bei   <U'r  Katze,   wo  die  Morgagni- 

aschen  nur  durch  eine  seichte  Vertiefung  angedeutet  sind,  reicht 

<Us  Plattenepithel  der  Mundhöhle  kontinuierlich  bis  unter  die  Stimmritze 

[cht  hier  erst  dem  gewöhnlichen  Flimraerübemige./  iKheixer  51a.) 

Drfl  IMe    Drüsen    ('Kehlkopf   und    Trachea)    liefen    bei    der 

riebe  T»f.  I.  Fig.  11 1  nicht  in  Läppchen  wie  beim  Hunde,  sondern 

rein   oder  zu   wenigen   gepaart   im  Bindegewebe  ziemlich  gleichmäßig 
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verstreut.  Die  Sekretkapillaren  der  serösen  Drüsenschläuche  sind  viel 
enger  als  beim  Hund.  Die  Schleimdrüsen  zeigen  eine  viel  schwächere 
Schleimreaktion  als  beim  Hund,  der  Inhalt  der  zylindrischen  Schleim- 
zellen ist  zum  größten  Teil  protoplasmatisch  mit  einer  meistens  dünneren 
schleimigen  Zone  um  das  Lumen  herum.  Die  nahe  der  Basis  gelegenen 
Kerne  sind  rundlich  oder  oval,  nicht  abgeplattet  Die  Ausführgange 
tragen  nahe  der  Oberfläche  Zellen  mit  Flimmerhaaren  und  bilden  meist 
eine  einfache  zylindrische  Lage,  hie  und  da  sieht  man  auch  zweischichtiges 
Epithel.  Die  Zellen  sind  schlanker  und  höher  als  beim  Hund  und  zeigen 
oft  eine  streitige  Beschaffenheit.  Um  die  Ausführgänge  findet  sich  häufig 
eine  starke  Ansammlung  von  Lymphkörperchen.  Die  Sekretwege  uud 
Sekret  kapillaren  in  serösen  Drüsen  sind  nach  Pilokarpinvergiftung  nicht 
weiter  als  beim  normalen  Tier,  die  Schleimgänge  sind  dagegen  im  Kehl- 
kopf meist  enorm  erweitert./    (Fuchs- Wolfring  98.) 

Ly  in  p h ge  w e b e.  /  In  dem  unteren  Teil  des  Randes  des  Kehl- 
deckels befindet  sich  bei  der  Katze  beiderseits  eine  auf  der  Oberfläche 
stark  hervorragende  Gruppe  runder  Noduli.  t     (F.  Th.  Schmidt  63.) 

I  Bei  Katzen  fanden  sich  Noduli  konstant  in  der  Pars  interarytae- 
noidea  (1—5  Noduli)  im  unteren  Teil  der  hinteren  Epiglottisfläche  (in 
einem  Falle  fanden  sich  hier  etwa  HO  Noduli).  Unter  den  Stimmbändern 
der  Katze  fanden  sich  einige  Male  Noduli.  Yergl.  auch  oben  p.  377  die 
Fig.  160)./     (Dobrowolski  py.) 

/Rawitz  erwähnt  und  bildet  ab  Lympliknötchen  an  der  oberen 
Fläche  des  wahren  Stimmbandes  der  Katze.       (Rawitz  94.) 

Epiglottis.  Auch  bei  der  Katze  rinde  ich  den  Epiglottisknorj>el 
auf  weite  Strecken  von  großmaschigem  Gewebe  durchwachsen,  ähnlich 
wie  dies  von  Rheiner  52b  beim  Hunde  (siehe  oben  p.  4&J)  geschildert 
wurde. 

Über  Nervenendigungen  im  Kehlkopf  der  Katze  siehe  oben  p.  ;\1? 
Angaben  und  Abbildungen  von  Retzius  92. 

Insectivora. 

Das  Makroskopische  über  den  Kehlkopf  der  Insektivoren  siehe  1  >« 
IL  Albrecht  96  k  p.  2*7  L.  Leche  in  Bronn  ntivoll.  Bd.  VI,  Abt.  3 
1.  ]>.  1121   und  den  oben  p.  &~>X  erwähnten  Autoren. 

Beim   Igel   (der  dem   menschlichen  Kehlkopf   vielfach  ähnliche  — 
Albrecht  meint  makroskopische  --  Verhältnisse  zeigt)  ist  die  Epiglottis 
in   der  Bückbildung   begriffen,   das  Taschenband  typisch  entwickelt,  und 
es   ist    ein    tiefer  Morgagniseher   Ventrikel   Vorhanden.     Der  Sinus  suh- 
eplglottieus  ist  verschwunden./     (IL  Albrecht  96b.) 

Die  Anordnung  des  Epithels  im  Kehlkopf  des  Igels  (Erinaceus 
europaeus)  unterscheidet  sich  von  der  Mehrzahl  der  von  mir  untersuchten 
Säugetiere  darin,  daß  das  geschichtete  Pflasterepithel  an  Ausdehnung 
gegenüber  dem  flimmernden  Zylindcrepithel  wesentlich  zurücktritt  Ge- 
schichtetes l'flasterepithel  umsäumt  die  Epiglottis  am  Rande  und  läöt 
sich  vom  Kehlkopfeingang  her  in  Form  eines  schmalen  (einen  von  de» 
vorspringenden  Aryknorpclu  gebildeten  Wulst  überkleidenden)  Streifens 
bis  zu  den  Stimmbändern  verfolgen.  Auch  die  Stimmbänder  überkleidet 
da>  geschichtete  l'flasterepithel  nur  knapp,  im  ventralen  Abschnitt  nicht 
ganz  vollständig.  Alles  übrige  zeigt  flimmerndes  Zylinderepithel,  so  der 
größere  mediale  Teil  der  luryngealen  Epiglottisfläche.  der  ventrale  und 
dorsale   Abschnitt   des    Kehlkopfes,    sowie   die   Morgagnisehcu    Ventrikel. 
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-  entstellt  bo  etil  BiW  (leider  fehlt  meiner  Serie  eine  Richtlinie,  weshalb 

mir  Etokonstrukttonsfigar  nicht  bieten  kann),  das  sehr  an  die  Beftmde 

•i  manchen  Marsupialiern  wohl  an  meisten  an  die  ohen  (siehe  Fi  um-  r.t-ii 

für  Aepjprytnnua  rafeecene  dargeatoMftea  Verhältnisse  erinnert    Kur  ial 

bann   Igel  der  in  den  Kehlkopf  hereinziehende  streifen  von  geschichtetem 

Pflasterepithel  ehe  er  das  Stiuuuhaml  erreicht,  schmäler  als  in  jener  Figur 

rielleicbi  ähnlicher  dem  Streifen  von  Phalaagista,  stehe  PSgur  1981  wid 

aUeadM  streckenweise  sogar  aoterbrodietL 

In  den  Morgagnisehen  Ventrikeln  ist  dfta  Zytinderepithel  von 
wechselnder  Höhe  und  trägl  an  vielen  Stellen  einen  drur liehen  Cflien- 
sanm*     Her   Lymphgewebsreichturo   war  bei  dem   ron   mir  anterauchten 

Pdter,  im:  Kehlkopf  an  verschiedenen  stellen  fanden  sich  zer- 
reote  Nodtdi,  im  Morgagniachen  Ventrikel  häuften  sich  diese  geradezu 
ergl.  Fi-,  &6   v  bei   /'..!/. 
Kehlkopf 
-vom    Igel.     Erinaceus 

«uropaeui.  i^n*Ti-.:linilt  /       '^■^k     ^"flrW  B       \     \  \0e£. 

■■'    \  ■  stimm 

■ 

.tlu'l,    K  Kehl 
:«i(iNunii  t  Stimm- 

k'.ltlL-..pt.|.Mh.l. 

culun    Mor- 

Sodati  in  der 

►Uml     deaelbcn,     O» 

!         n    AV,  AV*.  AV" 
ßerung 
laicbt  n  dam  n  mil  ' 

ton  sich  folgende  Drüsengruppen  Im  Kehlkopf  unterscheiden: 

I.  Die  Drtteen  der  laryngealen  Seite  der  Epiglottis.     -.  Die  Drüsen  der 

uagealen  Seite  der  Epiglottis.  diese  setzen  sich  fort  in  :».  ein  großer^, 

t<   zur  Seite   des  ke]ilk*>]drumani:s  /wichen   Epiglottisba&is  und 
Arjknorpeln    letzteren  lateral  aufyelajiern  uelegettes  Dnisonpaket;  4.  ein 
jedei  seits    den    Arvknorpeln    dorsal    nufuelauerte-    Drüsenpakei ; 
media]   von   den  Aryknorpeln   beiderseits  unmittelbar  unter  der 
ihaut    liegende    Anhäufung    kleinerer    Drüsen.      Letztere   kommen 
dorsal    zum  Schluß    etwa  in  Stimmbandhöhe)   und   greifen   nach 
tiini«iren  des  Stimm  handes,  das  ganz  frei  von  Drüsen  bleibt,  auch  7.  auf 
k   mitrale  Seite   des  Kehlkopfes    über,   gelangen   dort    zum  Schluß,  so 
in  der  Hohe  des  Kingknorpels  gleichmäßig  über  die  genante  Ober- 
eilte   kleine  Drüsen   «las   ganxe  kchlkopfluuien    umgeben.     Zu 
*ind  endlich  V.  die  Drüsen  der  Morga^nisolien  Ventrikel,  welche 
-I   recht  -pärlirh  sind  und  im  Vergleich  zun»  Lymphgewebe  gans 
■kireTen. 

\  oh   der  Epiglottis,  in   deren  Knorpel  bei  Erinaceus  bereits  frör- 

die  elastischen  Fasern  (vergl.  olien  p.  **W7f.)  erkannte,  gebe  ich 

221   einen  (Querschnitt   durch   den    freien  Teil.     Die  Drüsen  sind 

iilreich  nicht  nur  auf  der  lnrrngealen,  sondern  auch  auf  der  oeao* 

jfeieealfii    Seite.     I >ie    Drüsen    der    letzteren    Seite   zeigen    die  Tendenz, 

HurHi  den  Knorpel  (namentlich  an  Einschnitten  am  Knorpelrand)  gleich- 
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falls  zur  laryngealen  Seite  zu  münden.     An  der  Eplglotti 
Schleimhaut  der  laryngealen   Seite  in  ihrem  mittleren  Teil    leisten! 
Erhebungen,  welche  dicht  nebeneinander  stehen. 

Beim  Maulwurf  «Talpa  europaea)  Bebeint  (der   Erh&kungsza — 
meines  Präparates  erlaubt  mir  keine  sicheren  Angaben  darüber)  <li+ —      Ab- 
Ordnung  des  Epithels  eine  Ähnliche  zu  sein,  wie  beim  Igel.     WTeaw  ^'Mi 
modifiziert   wird  du  Gesamtbild  dadurch,  dafl  •  l  i*_-  Idorgagnischen 
inkel    im   Vergleich   zum  Igel   höchst    unbedeutend   entwickelt    Bind. 
handelt  sich,  wenn  man  beim  Maulwurf  überhaupt  von  diesen  VentrS 
reden    will,    nur    um    kleine   Grübchen,    welche   mefa   weder    kranial    -^morii 
kaudal  sackförmig  ausstülpen. 

Die  Drüsen   zeigen  ihre  größte  Anhäufung  an  der  K^iL-loiTisl^H^asis, 
wo   sie  auch  von  der  oesophagealen  Seite  durch  den  Knorpel  zur  Ii^kjtii- 
gealen  Seile  ihre  Ausführgänge  senden.     Im  freien  Teile  der  Epigl 
dagegen,  siehe  Fig.  228,  konnte  ich  Drüsen  nicht  konstatieren.     W« 
hin  sind  Drflsen  im  Kehlkopf  spärlich,  doch  findet  sich  hier  deutlich 
heim  Igel  (unter  f>)  erwähnte  dorsale  Drtbengruppe,  während  die  Sri 
bander  auch  liier  von  Drüsen  frei  hleihen. 


ni- 


FJn   226 


E.   Kn 


Kit'  227.  Epiglottia  vom  Igel.  Erinaceua  europaeus.  QuerBchnitl  fi 
Kimmel,  E  Epithel,  Drffacn  I>r  liegen  auf  der  (nach  oben  sehenden)  lnrytifrenlen.  *ir 
auf  «fer  ü^ophagealen  »Seite  der  Epiglotti*.     Vergr.  20faeh,  reduziert  aut 

Fip  22H.  Epiglottia  vom  Maulwurf,  Taipa  europaea.  Quernehnilt  D» 
larvngeale  Balte  -.  hl  nach  oben.  Kn  Knorpel,  E  Epithel.  VoglGfleraog  -"fmb. 
reduziert  auf    ;  p 

Chiroptera. 

Das  Makroskopische.  Ober  der*  Kehlkopf  der  Chiropteren  siehe  bei 
II.  Albrecht  y6bt  p.  2861.,  Roiun  <frt  p  93     109,  I.eche  in  I 
uhvcIL  Bd.  VI,  5,  U  p-  Uli. 

Der  Kehlkopf  der  von  Albrecht  untersuchten  Chiropteraarta 
steht  auf  hoher  Entwicklungsstufe.  Die  Grenzfalten  des  Aditus  hak-u 
sich  fast  vollstiindig  demselben  angeschlossen.  Der  Stimmbrnwinrof™ 
liegt  nicht  im  T&schenband,  er  reicht  nur  mit  seiner  obersten  (irr 
dasselbe  heran.  Vesperugo  noctula  zeigt  schon  ganz  dem  menschlichen 
'1  'vpus  ähnliche  Formen.  Ary-epiglottische  Falte  und  Taschciiband  hfldA 
eine  tiäehenhaft  aasgedehnte  Falte,  die  von  den  Seitenrändern  der  Bf* 
gh»ttis   zum   ganzen   vorderen   Rand   des    Arvknorpels   zieht.       (H.  Ai.- 

BRECHT    V;' 

Vesperiilio  murinus.  Die  Anordnung  des  Epithels  im  Kehlkopf 
der  Fledermaus  (Vespertilio  murinus)  zeigen  die  beiden  Fig.  l'L'!»  und  HO- 
Wenn  hier  auch  starke  individuelle  Verschiedenheiten  vorhanden  dw 
{vergl.  die  beiden  Figuren),  so  ist  doch  beiden  untersuchten  Tiereu  ge- 
meittBchafthch,  daß  das  geschichtete  Ptlasterepithel  nur  geringe  Verbrei- 
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Pt*U|g  im   Kehlkopf  trlillgt     In   beiden  Füllen  ging  das  geschichtete  PhV 
Bfereptthel   vom   Schlundepithel   aus,  sich   in   dasselbe   umschlagend    und 
tlich  war  das  Bestreben  des  geschichteten  PHasterepithels.  sich  in  das 
BcimahudgeUei  (stehe  Flg.  230)  fortzusetzen. 

Du  Bpiglottisfenorpel  war  /war  in  seiner  aufteilten  Spitss  bei  den 
untersuchten  Tieren  drü-enfrei.  gegen  CÜe  BftSifl  zu  aber  in  hohem  Malte 
\«»n  DfflMQ  in  wechselnder  Anordnung  '>telie  Flg.  231  und  832)  durch- 
wachsen. In  einigen  Schnitten  deutete  mir  das  Perichondriain  die  ur- 
sprüngliche [Jngrenzung  des  kmtipels  an,  der  gesamte  vom  Feriehou- 
■Immi   ungetan  Kaum   war  hier  von  Drüsen  ausgefüllt. 

BOvMÜ  jt'docli  Kunr|>e]  vorlau»  war  dessen  elastisches  Fasemety.  gut 
ishalinll  und  mit  der  Weigertseheu  Itesomn-Fuchsin-Färhung  aufs  deut- 
liebate  nachweisbar.  Ja,  ea  bildeten  auch  an  Stellen,  an  denen  die  Knorpel- 
Bdton  geschwunden  waren  um]  nur  noch  Drüsen  lagen,  starke  Züge 
elastischer  lagern  Brücken  /wischen  den  Kuorpelresren  and  garantierten 
mit  dem  Perichomlrium  immer  noch  eine  gewisse  Festigkeit  und  Eln- 
idntil  des  Organs. 


Fig.  230. 


Fig.  231. 


Kit    B38 


Kri-DcE.       £ 

{mäh 


Dr 


I      Kehlkopf  von  Vespertilio    murinua,    Fledermaus.     Kekmiftruk- 
de*  Kehlkopfiniierea    samt  Epiglntti*   /•       Der   Wrhreitinigsbeiirk    de«    ge- 
-hi<  htata  PflatteTepitbeii  Eal   in  schwarz  dargestellt.      7"  Trachea.     Vergr.  öfach. 

Kahlkopf  von  Vespertilio   murinus,    Fledermam.      RckonMmk- 
ifigttr  de«   Kehlkopfinneren    samt  Epiglott»  E.     f»er  Vi  rlir<'itung*bezirk    de»   ge* 
■rh»cht«t#n  rfJMIWnnilhiili  ist  in  schwarz  dargestellt.      /'  Trachea,     vergr.  Mach. 

Fig.  -  ;1  EpiglottU  von  dsr  Fiedermaas  (siehe  auch  Fig.  232).  Querschnitt 
Zeigt  MUrefcbe  im  KpiglntiUknorpcl  h'n  gelegene  Drüsen,  deren  eine  Ih-  eben  zur 
laryngealefi  Oberfläche  mündet     E  Epithel     Vergr,  SOfach,  reduziert  auf  f/r 

|    232.    Xpiflottis  von  der  Fledermaus  (siebe  auch  Fig.  231).    Qllsl»illllU 
ISIJIUBMIb    Seit»/   der  Kuigluttis   sieht    nach   oben.     Ä'n  Knorpel,    Dr  Drüben,  £ 
Epithel     Vergr.  20fach,  reduziert  rat 


Weiterhin  sind  Drusen  im   Kehlkopf  gleichfalls  reichlich.     Schon  in 
der  Höbe  der  Epigiottisbasis  und  mit  dem  Auftreten  der  Aiykoorpd  er- 
inen  laterale  Drüsengruppen,  die  Stimmbundgegend  selbst  bleibt  frei, 
unterhalb   desselben   greifen   die  Drüsen,  welche  vorher  ubflo   auf  der 
;den   Seite    des   Kehlkopfes   erschienen    waren,    auf    dir    ganze   Peri- 
pher 

jrntuinlich  modifiziert  werden  diese  Verhältnisse  dadurch,  dfj 
gerade  in  Stinmbaadhöhe  unter  Zurücktreten  des  Sehildknorpels  die  w»n- 
tnde  Kehlkopfeeite  von  Hartteilen  in  größere  in  Umfang  frei  bleibt.  BO 
ilai  sich  dir  Kehlkopfschleimhaut  sackartig  vorwölbt  siehe  Fig.2M3  bei  A*i. 
Diese  Bchleimhautvorwölbung  wird  von  einer  starken  Hülle  elastischen 
Qberkleidet,  welches  besonders  aus  dem  äutferen  Pdatt  des  Feri« 
•Iriuius  des  Schildknorpels  hervorgeht,  aber  am-h  Yer»tarkungen  von 
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den  inneren  Hinten,  selbst   vom  Stirambanrimuskel  und  vom  Stimmb 
her   erhält.      Die    Schleimhaut    selbst    ist    im    Bereich    des    ansgeetüln    j 

Sackes  stark  gefaltet  (sieht.1  die  Rgor).     Dieses  Orgs nterscheidet  — 

von  der  bei  manchen  Uantapiatiern  (Phalangista)  vorkonnwdeB,  nnicahfl 
ähnlich  erscheinenden  Itlase  besolden  dadurch,  daß  das  in  eint  (  m 
SchÜdknorpe)  gebildete  Hohle  fest  eingebettete  Organ  der  Mareafjie»^Bj*i 
von  gleichbleibender  Grfitte  i>t.  während  das  t  >rgan  «Jei  FtodermsLsVx. 
überaus  dehnbar  isi  (elastisches  Gewebe  und  Schleimhanr.'aitrn  de*  Wu**^^, 
und  aufgebissen  werden  kann.  Es  handelt  sieh  hier  also  tun  nncn 
paaren  Kehlsack.     Dos  Epithel  des  Backea  mQfite  im  aufgeblasenen  3 

stände  uateraiwhl   werden,  in  meinem  Prfiparal  dagegen  iTM-hienem»»*  j, 
den  stark  meavnaengezogenen  Sack  die  Epithekellen  ähnlich  snc       ^ 


FSg,  233. 


Fig.  235. 


Fig.  234. 


&EI-J« 


Ly  5 


Fig.   233  uiuJ   234      Kehlkopf  von   der  Fledermaus.     Zw«    Quftfsclu 
H-.hr  AM   ArvkimrjM  1-  (51g    253)   und  des   Ringknorpclfl   (Fig.  234).     Fig. 

ntrsie  Ausbuchtung  des  Kehlkopfe,    Fig.  2S4    zeigl    ul-   ßbersichl 
beiten  ileha  in  Fig.  J  t5)   dii    Anordnung    von   I  'rüwii   /)/■   und   [^ymphges  ■■' 
•  irr   Uuoota.     A>/'.    A'/"    Kchlkopfkrmrpel,    A    I  jir>  iixtunien.  ' 

lulm,  M  Mn^kuluiiir.     Vergr    Llfcoh,  mdtuaerl  an)  *.. 

Flg.  235.     Kehlkopf von    der  Fledermaus.     Qiit*rMcunitl    kuh    üer   H 
Ringknorpelä    (vergt.   du   Obemächtshild    I  /   Oberflschenopithel, 

epHttettsle.  rifträsebe  Faserschicht,   /»■   Drusen,     \    I  irüaenausf  Aufgang,  eioe 
budnid,  /,>  Lymphgeirebc,  A'«  Knorpel,  A'I^rrnxl innen    Vergr.  B4fach  rafos.  w\\ 

schichtet;  dabei  «rar  die  Mehrzahl  der  Kpithelzellen  zylindrisch«  dv 
aufliegenden  Zellen  niedriger,  fast  laibisch,  aber  nicht  platt,  doch  andörtr« 
seits  eoefa   nicht   ganz  so  groli,   wie  wir  die  ol»erste  Zellschicht  manHiei 
stark  dehnbarer   Epithelien    lz    B.  des    sogenannten   Übergangsepttfaflk 
kennen, 

In  der  Gegend  de-  RiiigknorpelK  ist  die  Schleimhaut  reich  an  i 
und  an   Lymphgeirebe,   wie  dies  in  den   Fig.  _'»4  und  285   ED 
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M  Plecotus  auritus  fand  iah  den  Epigjottiskoarpel  in  noch  höherem 
durch    Drteeu   verdrängt,  als  dies   bei   Vespärtilio   murinus  der 
'all  nr, 

Rhinolophus  hipposideros:  Der  Knorpel  der  Rpigtottia  seigl 
il  rOUfg  hyaline«  Knorpelgewebe.  Der  Knorpel  ist  durah  die  Drusen 
in  ubtracbe  Teik  aufgelöst.  Elastische  Käsern  laMeu  Em  Knoipd,  n 
•  Ion  Knni|H'l|»;iiTikrln  wrniiUt  man  eine  Poriekcadriumachieht  Ks  handelt 
mivh  um  ein  rflckgebildetes  Organ.      (Gboekbwi  <t->.\ 

i  bat  den  Epiglottisknorpd  der  VeapertiJionidae,  besondere  aber  dea 
Hlajiiolophklae  siehe  auch  oben  p.  388  £  die  Angaben  ronOaoBSBB 
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Da*  Makroskopische  flbci  den 
Ai.ukkcht  pdJ  (Lenrares  p.  BSttff.), 
Atst  ."».  I,  p.  I12H  mnl  den  oben  p. 

Gbobnbaüb  besdireibi  die 
•  gtottis  rotgendei  Lemuridae: 

Lemm     nongoz.      Der 
K  i.  eigt   ein   sehr  reiche« 

und  feines  elastisches  Netz, 


Kehlkopf  der  Prosimiae  siehe 
LBCBl  in    BbOüTH    nur«!!.  Bd. 
~  ■■!  wähnten  Autoren, 


■\ 


£ 


Epiglottiskuorpel 

yoji  Otolicnu«  Gal&g-o.    <  jnn-rlniiti. 

tu*ftibrg&tige,     i  Vu  b 

I    ! 


tolfcnus.  Die  äußere  Form  des  ßpiglottisknorpefc  (siebe  Fig.  236 
lt  akh  vollständig,  wahrend  das  Innen*  zum  größten  Teil  votl  DrfteCll 
knommen  wird. 

enops.     Das  elastische  Kasernetx  de«  Epiglottiaknorpels  i-t 

Hfl  I  IBNBAUH    V-M 

Primates. 
Du    Makroskopische    flher   den    Kehlkopf    der   Primaten    webe   bei 

II     Ai.l:i;i-.riiT    </(>/>,    |».    1".»1ML    LecHE    in    KrOMM    nttvoil.    Hd.    VI,    Abt  fi 

i.  i».  1128t  und  in  dn  oben  i».  .'».>  zitierten  Literatur. 

Kehlsäcke.  Das  makroskopische  Verhalten  der  Kehlsacke  schildern 
Cvrni  -  VoL  i,  [».  .ii'in..  Carus  ,,v.  p.  ö04ft,  C.  Maykr  >j.  p.  7 1 r» tf . . 
Eleu  I  rorilta  und  Schimpanse). 

Dkxikka   und    Rom  mm    beschreiben   die    Kehhicke   und   deren 
Itlutgeintie  Uei  Wen  anthropoiden  Alien  makroskopisch  (Schimpanse,  Gorittn, 
üehe  dort  aucli  die  filtere  makroskopische  Literatur).     [Dnnxsn 
I     ¥6. 

iglich  der   pii\  alogischen    tierieutung  der  Kehleteks   irt   n 

wi  festzuhalten,  daß  diese  bei  den  Antfcropoinorpbaai  und  den 

Aflfii   iiiehr  dieselbe  »ein  Kann,  und  anefa  hei  den  letzteren  i-t 

wohl  je  nach  dem  Ausgangspunkte  des  Kchlsackea  eins  rtracMeden* 

■  irrlnnen  bat  dei   mediale  Kehlsack  wohl  nur  die  Bedeotug  eine« 

Munchodens.     Fick   wies  für  den  Orang  nach,  daü  seine  KebMekfl 

durch  die  Exspiration  gefüllt  werden  können,  bei  Ihrer  Entleerung  mag 

PfaUjaina  beteiligt  sein;  die  vollständige  [Entleerung  erfolgt  nur  durch 

Inmratkm.     Die  Funktion  des  Kehlsackes  hall  Fkjh  filr  noch  nicht  auf* 

• .    als    Ki  souanzrauin    kann    ei     jedenfalls    dienen.     I>kxikkh    und 

Deinen,  daU   heim  (»rang  die  llauprsäcke   die  Aufgabe  haben 


444 


Lungenatnrang, 


nicht  nur  die  TBm  BU  modifizieren,  sondern  auch  vielleicht  als  eine^ 
Kissen  zwischen  den   schweren  Unterkiefer  und  Larvnx,  Trachea,  ET    V\W- 
gefälien  nnil  anderen  empfindlichen  Organen  der  Halsregion  zu  dien  ~~»en. 
(Lschb  in  Bbohu  mnvolL  Bd.  VI.  Ahr.  5,  1.) 

EDannra  Meyer  gibt  eine  eingehende  makroskopische  Schtldei 
der  Anatomie  der  Luftsäcke  der  Affen   unter  Berücksichtigung  d  ßhv 

schlägigen  Literatur,     Von  dem  im  allgemeinen  bei  den  tiefer  itehem 
Arten   dar   Alten  Welt  vorkommenden  tinpaaren  Luftsack  ist   der  paa^^c- 

Sack  der  anthropomorphen  Arten  so  unterscheiden.    Während  derer -~u-t<- 

durch    eine  Ausstülpung   der  Schleimhaut    unterhalb   der  Basis   der  Epj 

glottüi  zustande  kommt,  stellt  der  zweite  eine  starke  Vergrößerung 
Ventrieuli  Morgagni  reep.  ihrer  Appendioes  dar.  Fick  liat  nachgewieeen, 
der  zweiteilige  Sack  bei  ausgewachsenen  anthropomorphen  Affen  durch 
einanderlagerung,  Verktebung  und  Verschmelzung  der  beiden  Säcke  ent- 

steh». Schon  die  makroskopischen  Untersuchungen  vieler  Autoren  havawahet 
ergehen.  daLi  man  zwei  Schichten  in  der  Wand  der  Luftsäcke  nacbwesSBfeen 
kann.  Wahrend  das  innen:  des  Sackes  von  einer  eine  Ausstülpung 
Schleimhaut  darstellenden  Membran  ausgekleidet  erscheint,  wird  die  äuL 
Schicht  der  Wand  durch  elastisches  <  iewebe  gebildet,  welche  hei 
innerhall)  der  Membrana  thjreo-hyoidea  gelegenen  Sarken  von  <U>v  M 
braus  elastica  propria  (quadr&ngularis)  des  Kehlkopf es  herstammt,  wahi 
sie  mich  dem  Durchtritt  durch  die  Membrana  thyreo-hyoidea  durch 
Ausstülpung  dieser  letzteren  gebildet,  wird.  Ober  den  mikroakopü 
Bau  der  Wandungen  gaben  bisher  nur  Ehlers  und  Fick  einige  k 
Bemerkungen,  Fick  kann  die  Befunde  von  Ehlers  vollkommen 
stetigen,  daß  es  sieh  nämlich  um  eine  Ausstülpung  und  ein  Auswaen? 
der  Schleimhaut  der  aforgagnischen  Ventrikel  handelt.  Freilich,  fähr-  ~tf  er 
fort,  „sind  die  Epithelien  stark  abgeplattet;  unter  dem  Epithel  isl 
feinfaseriges  Bindegewebe  mit  sehr  zahlreichen,  elastischen  Fasern  <  >W 
Drüseneiniagenmg.  wenigstens  in  den  um  mir  untersuchten  iuBWa 
Partien* 

Meyer   untersuchte  nun   den   medianen  extraloryngealen  Sack   ihr 
nicht  Anthropoiden.     Auf  den  Sagittal-  und  Horizontal  schnitten  stellt  stt 
die  Wandung  als  eine  dünne  Membran  dar,  welche  auf  der  dem  Lumen 
des  Sackes   zugekehrten  Seite   von   einem   dünnen,   aus   ziemlich    9a< 
Zellen  bestehenden  Epithel  bekleidet  ist.    l'nter  dem  Epithel  ist,  wh 
auch  Fick  beschreibt,  ein  feinfaseriges  Bindegewebe*.    Nur  an  den  Stellen, 
an  denen  der  Sack  dem  Zungenbein  anliegt,   bekommt  das   Bind' 
mehr  straffen   Bau.  der  die  Wand  mit  dem  Knochen  fast  untrennbar  \(,r- 
einigt.     Muskelfasern  fehlen  gänzlieb.     Im  Gegensatz  zu   den    von  BCs" 
für  den  Oraug  gefundenen  Tatsachen  konnte  K.Meyer  bei  den\onilmi 
uniersuchten    niederen  Alten   eine   sein-   reichliche  Drusenentwtddung  i" 
der  Sackwand   nachweisen.     Der  extralaryngeal   gelegene  Teil   der  WsM 
ist  allerdings   im    ganzen    frei   von  Drüsen,   dafür  ist  aber  der  Stiel  is* 
seiner  Ürsprungsstelle  oberhalb  der  vorderen  Kommissar  bis  zu  tfiisi 
Übergang  in  die  eigentliche  Tasche  förmlich  in  ein  Drüsenlager  ros  wWft 
mächtiger   Dicke  eingebettet.    Die  durchweg  acinüseu  Di  i den  ihre 

Ausführgänge   zu    dem   Kanal    des  Stieles.     Durch   diese  Anordnung  4* 
Drfisen    erhält    der  Stiel  ein  Aussehen,    das    vollständig   dem   Que 
der  Appendix  ventriculi  .Morgagni  beim  Menschen  entspricht.    Aber  and» 
der  Sack  des  Orang-Lian    muß    in   geiner  Wand  Drüsen  enthalten.  <i 
beim   Anschneiden   desselben    in    E.  Meyers    Falle   entleerte    neb 
1—2  Teelöffel  eines  schleimigen  Sekretes.    Das  von  E.  Meyer  exzidier»* 
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und   mikroskopisch   untersuchte   Wandstück   enthielt   unter  der  querge- 
[ften  Musketechicbt  welche  dem  Platysma  angehört,  ein  derbes  ela- 
ches  Gewebe,  auf  welchem  sich  eine  ziemlich  dicke,  mit  flimmernden 
.Zvlindcrzellen  besetzte  Epithelschicht  findet, 

Die  Funktion    der  Luft  sacke   ist  aulier   beim   Brüllaffen  f  Resonator  i 
f:i-t    in    rollstftndigse  Dunkel   gehflOt 

Während  der  Luftsack  bei  den  Affen  ein  koualaatee,  wohl  ent- 
wickeltes Orgas  darstellt  ist  dieselbe  Bildung  heim  Menschen  regebn&fKg 
rudimentär,  nur  selten  in  entwickelterer  Form  vorhanden.  E*  Meykk 
I  darüber  eine  eingehende  Zusammenstellung  der  Literatur  (L&ryngO- 
oeto  vemtriculsrifl  Vinlmwi  und  schließt:  Wir  haben  ei  bei  diesen  Bil- 
dungen nicht  allein  mit  vergleichend  anatomisch  interessanten  Dingen  zu 
tun,  sondern  mit  Abnormitäten,  die  unter  Umstünden  eine  Rrolie  patho- 
logische Dignft&fl  erlangen  können.      (E.  Mkykk  <>/.) 

Si'lavtnos  bescbreibl  die  Kehlsacke  einiger  Affen  (lispele  Jaechua, 

<   ynocephalus  ßabuin,  Simia  Satjrus)  makroskopisch.    Sclavunos  ial  der 

A  nacht  dafl  die  großen  Kehlsäcke,  welche  bei  den  ülteren  Anthropoiden 

vorkonunen,   aulier   anderer,   bis  jetzt   nicht  festgestellter  Ilauptfunktion. 

.null    dazu    dienen,    um    die  grollen   Hals^cfäLic  und  überhaupt  den   Ebb 

vi>r  dem  Temperaturwech.se]  ZU  schützen,  indem  sie  eine  Schicht  wanner 

E  XSpiratioofilafl    von   konstanter  Temperatur   erhalten,   die   sieh    zwischen 

Halshaut  und  den  Halsgebflden  einschiebt        (Solavxtrob  04.) 

Bdcda  und  Gubmtheb  erwähnen  und  bilden  ab  In  Kehlkopf  des 

Affen    flimmerndes    Zylinderepithel    iler    BiorgaglUBCbeQ  Tasche    Und    der 

Kthlkopfwand,  zweischichtiges  Ptiasterepithel  der  oberes  Stimmhandfläche, 

nrf  vielschichtiges  PHasterepithel  der  unteren  Stiinmbandtiache.      (Henda 

Ulli    (iUENTHEB    pj.) 

Macacus.        Die    oberen   Stimmbänder    Bind    stark    und    reich    an 
■11. 

Cercopithecu8.    Die  Mucosa  des  Kehlkopfes  Esl  dünn,  es  Indes  sich 
fcrisa    Lymplmoduli.      Das    Gewebe   der    Chorda    Ist    nicht    sehr    dicht. 

(C  GtACOMIKI    oj.) 

Gibbon   (siehe  Fig.  238):       Die   Kehlsäcke    fehlen   ganz.     Der  Kin- 
I  in  den  wenig  tiefen  Morgagnischen  Ventrikel  ist  weit.     Die  Chorda 
u  besteht  aus  kompaktem,  tibro-elastischem  Gewebe  mit  eingestreutes 
Uli;'  Papillen  fehlen;  die  Oberfläche  trägt  geschichtete!  Pflaster- 

welchea   nach  oben  und  unten  in  Zylimlerepithcl  übersieht     Der 
irikel   teigl  Erhebungen   in  Form  von  Cristae  und  Villositätea     Die 
SchleiindrGsen  sind  im  Larynx  (im  Gegensatz  zu  Gorilla)  wenig  zahlreich, 
vorig  umfangreich   und  nur  auf  die  Wand  des  Ventrikels  begrenzt     In 
lorda  vocalis  und  im  ganzen  subglottischen  Teil  der  Mucosa  fehlen 
Fangen  erst  in  der  Trachealscbleimhaul   wieder  an  zu  erscheinen. 
falsche  Stimmband  ermangelt  der  Muskelfasern. 
GlAOOMlNi  ordnet  die  von  ihm  in  seiner  Arbeit  und  früher  unter* 
Kehlköpfe  nach    ihrer   Verwandtschaft,    welche   sie   zu   «lern   Meil- 
en, und  erhalt  folgende  Reihe:  weißer  Mensch,  schwarze  Prau, 
Buschmann.   ( 'himpanse,   1  libbon.   Macaco,   t  'ercopithecus,  Gorilla,   <  tauig, 
den   anthropomor]>ben  Alien   steht   der  ('himpanse  im  Hau   sein.'. 
Mdkopfes  dem  Menschen  am  nächsten. 

Beim  Gibbon   findet   sich  eine  Andeuttiii.ü  des  Vokalfortsatzes  des 

thyrcoarytaenoideus.  welche  so  charakteristisch  für  den  mensch- 

Kehlkopf  ist  und  von  dem  sich  auch  Spuren  beim  Gorilla  finden. 
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Gorilla  (aielw  Fig.  387):  Giaoohihi,  welcher  dea  Lsrjas  vom 
Gorüli  an  FrwitaNel  mitten  untersucht  hat,  findet  gleJehfaBs  atae  roa 
Dknikkk  beschriöbeae  Palte  unterhalb  dea  wahren  Stimmbandeft  Du- 
falsch»'  Siiimiiluiihl  im  gut  entwickelt  Die  Btari  entwickelten  Kchlsärke 
feblejs  im  fötalen  Leben,  >ie  begtniiaa  erst  nach  der  Gebart  sieh  an  ent- 
wickeln. Die  tfneosa  des  Laryiu  zeigt  alle  Charaktere  derjenige«  des 
Menschen.  Giacomini  findet  ein  gesebichtetee  X.xlinderepitliel.  in  der 
(legend  der  Chorda  ?ocalis  dagegen  geechkhtetea  Pfiaaterepitliel.  Im«->/  «  H 
Chorda  vocalia  isl  eine  Efortaetzug  der  Dermis  der  Ifueoaa;  dir-*  Ober*-  -»  es«  e 
Hlohe  ist  horizontal  und  regelmäßig,  die  ÜBterttdie  ist  ein  wenig  schief""*' 
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I  i u    237,  Schnitt  durch  die  rechte.Mifc.^ 
des  Kehlkopfes  vom  Gorilla.  aBaSSt* 

Fig.    2:tS.      Schnitt   vom   Kahlkopf^«?«? 
Gibbon.  J^^S" 

Erklärung  für  beide  Figuren:  £"*/r* 

<  miiiIh^)  thyreoidea.  (V  «'hordn  wi 
Vetitrikelfnln-    im!»t     fitiM-ln-s    Sliiiniibsiiti, 
/"   B&nactüus   thyreo-arytAeooideus,   iß*   subglottische   Falle         Sulcos  ventricokrii 

Gorfll«,  /"•  Saccus  laryugeiiH  beim  Gorilla,  m  Muskelfasern  im   t»\ 
baad  beim  Gorilla,  j    Muskelfaserbfindel  de«  Musculu*  ihyreo-nryttienoSdeti«,  wpH» 
Wudwil  rieh  fem  BbrigM  Muskel  zu  isolieren,  um  in  das  innen    4  r  l  hofdk  vwila 
hrim  GIN in  «ad  ringen     [Nach  0.  QiAOOitDn  o;.> 


•nid   zeigt   eine   leichte  Krümmung,  ausgesprochener  in   ihrem   vc 
Teil.     In   ihrem  Inneren    findet    sich   ein    nicht   sehr  kompaktes  Geweh». 
gebildet   von   bindegewebigen   und  elastischen   Fasern  mit  eingea 
Blutgefäßen.      Ihre    Basis    ist    entfernt    und    unabhängig    vom    Mnscflkhl 
thyreo-arjtaenoideus.    Auf  der  Oberfläche  der  Dermis  fanden  sieh 
PapÜlan  (während  diese  charakteristisch  für  die  Chorda  vocalis  de 
pause    .-nidi.      Die   *  'hordn    ermangelt    der    Drüsen.     Die   letzte   DHU 
uiunduuL'  rindet   -ich  au  der  Basis,  wo  das  Epithel  von  der  Zylinder 
m  das  Pfl  fiel   übergeht     Der  Cberganjz  der  einen  Epithelform  i' 
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andeie  ist  kein  plötzlicher,  sondern  ein  allmählicher.     Die  reichlichen 
Drftna  sind  trauhenförmiK  und  nicht  arm  an  Xoduli.    Die  Epiglottisfaltc 
wird    zum    großen   Teil  V0H    Iftteon    und   Wem    subinumsen  «..-webe   ge- 
bildet    Hie   reichlichen  Drüsen  bilden  lieinnlie  ein  kontinuierliches  Stra- 
tum.     I >ie  Epithelheklekhing  ist  rein  zylindrisch,  die   obere  Fläche  zeigt 
Papillenbildung,  welche  der  SchleirahautoberflAche  Bin  gezähntes  Aussehen 
verleiht    Der  Ventricnlus  laryngis  ist,  wie  beim  (rnrillu.  von  einer  Schleim- 
laut  angekleidet,   welche  Biehl  glatt   und  regelmäßig  ist,  sondern  zottcu- 
iw   vielfache  Fortsätze  zeigt     Er  wird  durch  den  Sulcns  venrricularis 
«  om  Keblsack  getrennt.    In  dem  aber  «lein  Salem  ventricularis  gelegenen 
I'eii    bewahrt  die  aftneosa   ganz  die  Charaktere  der  Laxynxacfclanaaant 
l  »as  Epithel  ist  zylindrisch,  die  Dermis  zeigt  EvmphzeiiencinlaL'erung,  es 
finden    üil    Schleimdrüsen.      In    den    Kehlsacken    dagegen^    welch.'   eine 
-#*kniid;ifv  Bildung  darstellen,   wird  die  Schleimhaut  plötzlich  dünn,   die 
I  rrflwrn  und  die  lymphatische  Infiltration  verschwinden,  das  Epithel  wird 
platt.     Die  \  enirikellalte  (oberes  Stnnmband)  wird  einfach  reo  dtt  Mu 
oba  gebildet,  weiche  reich  an  trattbeoförmigen  Drüben  und  Lymphnoduli 
-t    und    im    Zentrum    kleine    (trappen    «|uei gestreifter    isolierter   Muskel- 
i'iiii<ki  beaitit      (C  Giaoomdi]  p^.) 

(Drang.    Bpiglottis.      Das  elastische  Gewebe  des  Knorpels  zeigt 
eine   -ehr  angleiche  Ausbildung.    Wahrend  feinere  Netze  allgemein  ver- 
r«r    sind,  an   vielen  Stellen  jedoch   mit  jenen  nur  sehr  schwach  bub- 
proebenen  Faserkoraplexen   wechselnd,  sind   hier  aach  gröbere  Netze 
banden,  deren  Fasern  streckenweise  von  ziemlicher  Breite  sind.     Derb 
verzweigst  ftEaasea  elastischen  Gewebes   sind   bo  zwischen  die  suhtilerex] 
Ptrnattieaefl    eingesprengt.     Sie   finden    sich   reicher  erst  in  einiger  Ent- 
fettung   VOn   der   Basis.        [GeOENBAUR    r,_'J 

Beim   Orang   reicht   ein    Knorpelkern,   welcher  ili   Forttata  des 

idknorpels  gedeutet  werden  kann,  weit  in  das  Stimnihand  hinein. 

llen:dmlirhe   Erhebungen    finden    sich    heim  Orang  nur  auf  der  \  se- 

seeseite   dee  Stimmbandes   im   hinteren  Teil.     Von  dem  Vorhandensein 

tine.  geschichteten  I'tiistercpithels,  entsprechend  der  Chorda,  konnte  sich 

IjUComini  nicht  Überzeugen,  erklärt  dagegen  für  sicher.  daJ  sich  Kleine. 

e  und  unregelmäßig  zerstreute  Drüsen  Qber  du  ganze  Ausdehnung 

er    Seiten    dei    *  'hordn    heim  » »rang   finden.     Im   oheren    SrimmlMinl 

Jen  sich   Drüsen  und  keine.  Muskelfasern,  Xoduli  fehlen.      (C.  Uiaco 

MIM 

R.  Fioi   gibt   eine  eingehende  makroskopische  Beechreftetig  und 

i  mg    der   Bedeutung    des   heim    Orang-Utan   enorm   atutjav 

itehaten   Kehlsackes      Was  die  Struktur  des  Kehlsackes  anlangt,  so  he- 

Fick  die   Befunde  von  Ehlers  vollkommen.  tlaÖ  e>  sich   niuulich 

um    eme    Ausstülpung    und    ein    Aus  wachst1!!    der    Schleimhaut    der    Mor- 

■hen    Taschen    handelt.      Freilich    sind    die    Epithelien    stark    abge- 

unter   dem  Epithel    isl    ein    feinfaseriges  Bindegewebe   mit    sehr 

zahlreichen  elastischen  Fasern  ohne  Drüseneinlagerung,  wenigstens  in  den 

ichten    äußeren    Partien.     Mit    vollem  Hecht    wendet    sich  Ehlers 

Iniehe  Osten   bei  Schimpanse)  gegen  den  Amerikaner  ('iiai'Man,  der  den 

Keblsack    des    <  ^rang    nur    für  eine    Erweiterung    des    Bannes   zwischen 

sauen  Buttern   der  Zervikalfascte   halt    unrl   der  Sclileimhautausklcidung 

(R.   Eick   yj.) 

Dem  k  er  und  Boulart  qO  beschreiben  die  Kehlsäcke  bei  zwei 
Oraiig- Etans  makroskopisch  unter  Besprechung  der  älteren  makrosko- 
Jiiachen  Literatur  (Deniker  et  Boulart  1886.  Dkmker  1886/86,  Miuts 
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Edwards,    Deniker.    Bodlast,    de    Poussarcte,   Delisle    I3tt 
FtOK  1896  zwei  Arbeiten,  Deniker  et  BoVLABT  1894).     Es  handeil 
nach  Deniker    und  Houlart    um  zwei  Säcke,    während   ältere   Air 
(Camphs    und    Samhfort)  Ufld  neuerdings   R.  Fick    das  Vorhandeva 
paariger  Säcke  nicht,  als  allgemeine  Regel  anerkennen  wollen.     (Den     j 
et  Houlart  ^g.i 

Schimpanse.    /  Die  histologische  Iiesrhaffeuheit  der  Wand  der  lv 
sacke   des  Schimpanse   ist    tollende:    Das  Epithel,   welches  die  in 
Oberfläche  *U-+  Sackes  bekleidet,  besteht  aus  einer  Schicht  von  kubi*-. 
oder  zylindrischen  Zellen.     Unter  diesen   landen  Rieb  bald  einzeln, 
zu  (iruppen  vereinigt,  Zellen,  welche  lang  fadenförmig  ausgezogen  wa/v/j, 
augenscheinlich    sekret bildende    Zellen.      Flimmercpitlielicn    winden    zw 
nicht  beobachtet,  doch   läfJt   dieser  negative  Befund   beim  Erhaltung»- 
stand   des    Präparate?,   keinen   sicheren   Schluß   zu.      Unter   dem   Epithel 
fand  sich  eine  Schicht  feinfaserigen  Bindegewebes,  während   die  I 
Schichten  durch  ein  sehr  reiches  Netz  von  eingewebten  elastisches 
verstärkt  wurden.     An  manchen  Stellen  waren  unter  der  Epithel  tTSJU- 
den  Fliehe    in    dichter  Anhäufung    lympaoide  Zellen    in    die  Lücke 
Bindegewebes  eingesprengt.    Glatte  Muskelfasern  fanden  sich  eben» 
wie  Drüsen,  doch   wurde   nur   ein   sehr  kleine!    Teil   der  Sackvvand  iliinwf 
untersucht. 

Die  Angaben   von  Ehlers  sind  um  so  wichtiger,  als  frfihei 
man  <H.  C.  Chapman.  On   the  Btrncture  of  tlie  Orang-Utang.    Pi 
of  the   Acad.  of  nat.  sciences  of  Philadelphia  1880,   Philadelphil  1881, 
1».   Hin  ungegeben  hatte,  daU  im  Orang  eine  Schleimhautanskleidw 
Kehlsackes  fehle,    und   dati  der   Binnenraum    des  Sackes   dem   Rinne 
zwischen    den    beiden    Schichten    der    Zervikalfascie   entspreche.       (Eh- 
lers St.) 

Schimpanse.     /Die  Chorda  vocalis  besteht  aus  nicht  zu  d 
drüngtem    Bindegewebe   und   ist    reich    mit    Blutgefäßen    versehen»    Die 
Uocoea   zeigt   zahlreiche    und    wohl    entwickelte  Papillen    auf  der  gantsfl 
Chordaüiche,  weiche  nach  Innen  sieht,  vom  freien  Rand  bis  dorthin.  W 
in  Schnitten  der  Musculus  thyreo-arytaenoideus  zu   erscheinen  i 
Das  geschichtete  Pflasterepithel,  welches  den  papillären  Teil  der  Ohordi 
bedeckt,    Est    seh]    stark.     In    den   Ventrikel  eintretend,    verdünnt  i 
und  wird  zylindrisch,  während  es  gegen  die  Trachea  in  der  ganzen  fcss* 
dehnung  des  Schnittes  Pflaaterepithel  bleibt.    Auch  die  ganze  Innenfläche 
dfif  oberen  Stimmbandes  ist  um  einem  Reschichteten  Pflasterepithel  Dber- 
kleidet,   das    von   derselben  Dicke  wie  an  den   wahren  Stimmbändern  Ist 
Auch  hier  wechn-lt  v>  seine  Natur  in  die  Ventrikel  übergehend,    Schlena- 
drfiaen    und    Lvmphnodnli    sind    zahlreich;    letztere    besonders    in   «iff 
liucosn  der  Kehlsäcke,  (während  sie  beim  Menschen  selten  wohlto 
sind».      Die   oberen    Stimmbänder    sind    stark    und    wie    beim    Menschen 
gebaut  sie  besitzen  Muskelfasern  inmitten  zahlreicher  Schieimdrfl 

«iiACOMiNi   kommt    zu  dein  Resultat,   dilti  der  Larynx  vom  Scbhn- 
pB&as   große  Verwandtschaft   mit  demjenigen  des  Menschen  zeigt,  sd  sj 
im    Verhalten   des    unteren    Stimmbandes,   sei   es  in  der  Anordnung  dfi 
Musculus  thyreo-arytaenoidous.     Die  zahlreichen  gutentwickelten  Papi 
des  wahren  Stmunoandes,  welche  so  charakteristisch  für  uns« 
und   welche    bei    den  anderen  von  Uiacomini  untersuchten  Afleti 
sind  beim  Schimpanse  besonders  bemerkenswert.    Der  Larynx  vom  0 
entfernt    sieb    mein-   von    dem    des  Menschen,    während    der  «I 
und  der  des  Certopithecns  eine  intermediäre  Stellung  einnehmen  * 
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us  geht  hervor,  dofi  W  »Ion  nietleren  Affen  eine  größere  Ein- 

licfakeit  im  Hau  des  Kohlkopfes  besteht,  während  sich  bei  den  Anthro- 

en  größere  Unterschiede  finden.    Es  Ist  also  nicht  ganz  richtig,  zu 

n.   ilali   der  Larynx  aller  anthropoides  Alien  von  dein  des  Menschen 

•iffrint   ist  als   der  Larynx  der  niederen    Ulm.     Wenn  dies  für 

Drang    wahr    ist,    so   ist   es   nicht   der    Fall    für   den    Schimpanse.  / 

•  lU'DMIM    OJ.) 

Mensch. 

Für  die  makroskopische  Anatomie  des  menschlichen  Kehlkopfes  ver- 

i    auf  die   Lehrbücher  der  menschlichen   Anatomie,   von   denen 

je   oben    i».  Höh   genannt    sind,    vor  allem   auf  die  neue  Bearbeitung 

ffes  durch  Merkel  02  in  Bardelebena  Handbuch.    Zu  erwähnen 

ferner   Luschka  ;j,   Saitcy    Äp,   p,  364ft,   Zuukekkandl  p&  und 

I>isse  beschreibt  eingehend  die  Gestalt  des  menschlichen  Kehl- 
es  nach  Horizontalschnitten  unter  Bezugnahme  auf  die  den  Kehlkopf 
unmensetzenden  Gewebe./     (Disse  flej 

Der  Kehlkopf  befiehl  aus  dem  Gerüste,  den  Muskeln  und  der 
eimhaut.       (Köixiker  $0/34.) 

Schleimhaut  des  menschlichen  Kehlkopfes. 
'Die  Schleimhaut   des  Kehlkopfes  and  der  Luftröhre  wurde  zihtm 
Gaj.en   &79\   Tome   IV,   p.  466   und    466   erwähnt.     Demselben 
auch  die  schleimbereitende  Eigenschaft  der  Membran   wohlbekannt./ 

flEYMANX    </<V.| 

Die  Schleimhaut  des  menschlichen  Kehlkopfes  ist  mit  den  unter* 
•iiilen  feilen  teils  lockerer  verbunden,  wie  im  BfDgUfe  dw  Keni- 
as und  zwischen  den  zwei  Lig.  Ehyreo-aiytaaBoidea.  wo  sie  die  Mor- 
risdMM  Ventrikel  bildet,  teils  fester,  wie  an  der  hinteren  Fläche  der 
lOttio,  an  den  t'art.  u  \  taenoideae  und  in  der  unteren  Iliilfte  des 
Die  Schleimhaut  i.-t  reich  an  feineren  elastischen  Fasernetzen, 

namentlich  in  ihren  tieferen  Teilen,  jedoch  immer  untermengt  mit 

iwebe  zu  finden  sind.       iKülliker  S°[S4^ 

Difl  Schleimhaut   des   menschlichen   Kehlkopfes  wechselt    an   Dicke 


luedeneii  Stellen   zwischen 


und 


10 


111111.     wie     «lw-     LUSCHKA 


Bhesd  beschreibt     sie  besteht  aus:  Epithel,  rabepitheUaler  Schicht 

rttst        v   Luschka  ;•/.) 

l'nterhalb   der   Glottis   verdünnen    sich    Epithel    und    Schleimhaut 

Uilich    bis    zur  Trachea  herab,    während   sich  das  submuköse  Gewehe 

W  vorderen  Kehlkopftläche  verstArkt       (VxaftOX  ;/.» 

Die  sdileimhaut  des  Kehlkopfes  enthalt  überall  ins  znrObertldu 

dünnen  ltindegeweh*hündcln  zahlreiche  und  sehr  feine  elaatitcke 

dire   Mächtigkeit  beträgt,    so   weit    .-i(.'    vnn    der    ftllül1fnr.htn 

durch  lockeres  Bindegewebe  geschieden  ist,  etwa  0,1  bis  0,16 mnx 

1  iberHäche  ist  eben,  wo  sie  Flimmer-  oder  dünnes  PfiuterepitheHum 

an    den    von    mächtigem    Ptiasterepithelium    bekleideten 

mit    Papillen    von    0,16    mm    Hohe,    0/)6    mm    Dicke    besetzt / 

m  7j.) 

DtS    Micke    der  Schleimhaut    ist    individuell    und   an   verschiedenen 
schieden,  woraus   sich  die  verschiedeneu  Angaben  der  Autoren 
1II1  66,\  ERSON  -/  0,5-  0,16  mm:  Luschka  69m  und  7/ 

,.    maiutk.  Anal.   4.    W  krtwlt.      VI. 
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hunpenaiinuiip. 


Vi — Vi«  nun;  Kuttner  (Lannvndern  und  submuköse  Laryngitis,         Berli 
189Ö!  [».  4»]   Hl     IL'  ,t  u.  n.i. 

IIkymann  unterscheidet  an  der  Schleimhaut  ilas  Epithel,  die        M,n 
:.j  Limitans  und  endlieb  die  bindegewebige  Grundlage,  die  nnvw  itljcfc 
Membrana  propria.      (P.  IIeymann  o&) 

Zeichen  seniler  Atropliie  sind  Schwinden  der  Schleimhat]  r 
seihe  nimmt  einen  sehnigen  Charakter  an».       iRheixek  52b.) 

/Die  Kehlkopfschlemüiaut  besteht  beim  Uenschen  aus  dem  Y.pnini 
der    liiisalbaiit    und    i\w   Membrana    propria.      Im   oberen    und   mittleren 
Kehlkopfraum  kommt  es  nicht  rar  Ausbildung  einer  Bubnaceea,  rfhnod 
im   unteren  Kehlkopfruum   mit   dem  Derberwerden  der  Schleimhaut  eine 
Sulmtucosa  auftritt./    (Merkel  oj.) 

l'rsprünglich    {ehe   man    das    Epithel    als    solches    kannte   und  al>- 
grenzen   konnte)   kannte   man   als   Schleimhaut   nur   den    bindegev 
Teil  derselben  näher.    Auch  später  wollen  nocli  manche  Autoren  -< 
in    I.  Epithel,  '2.  Schleimhaut.     Wir   tun   aber   besser  daran,   da*  E|iithi'l 
und    die    bindegewebige  Lamina   propria   gesondert   zu    betrachten 
outen)  und  beide  unter  dem  Namen  Schleimhaut  zusammen/Ufa- 

Masse  beschreibt  die  Regio  subglottica  des  menschlichen  Kabl 
kopfes,  und  versteht  darunter  die  Hegion,  welche  zwischen  den 
Stuiiiiiband  und  dem  unteren  Band  des  Ringknorpels  liegt     Dia  lackte 
Veränderlichkeit  seiner  Form  bei  Bewegungen  der  Glottis  wird  1 
Kaum  durch  des  Umstand  ermöglicht,  dafi  dir  Mucosa  subglottica au> 
citicr    iloppelten    Lage   von    lockerem    Zellgewebe   besteht,    welch" 
wechselnden  Volumen  dieser  Gegend  der  Luftwege  nachgibt    (Mai 

Die  Mucosa  des  oberen  Teiles  der  Regio  subglottica  de 
Hohen  Kehlkopfes  fei  dick,  gef&ß reich;  sie  ruhl  auf  einem  ziemlich  tocksra 
submuköeen  Gewebe;  sie  ist  reich  an  Drüsen  in  der  Regio  interarytae- 
noidea;  sie  zeigt  vom,  unter  dem  Stimmband  Drüsen  und  Papilh 
der  Regio  intracrieoidea  ist  die  Mucosa  am  darunterliegenden  Rnopd 
fest  adhärent,  sie  bat  kein  eigentliches  submuköses  Gewebe,  sie  isl  MJ0 
gefäßreich,  und  entbehrt  der  Drüsen.  In  der  Regio  sabcricoides  htt 
sich  ein*1  dickere,  drüsenreichere  Schleimbaut  mit  einem  gefiiüreicIWÄ 
submukäeen  Gewebe.      (Masse  oj.) 

Dber  die  nsakroskopisch- vergleichende  Anatomie  der  Regi«»  >ni- 
glottica  *\i'f  Säugetiere  (Pferd,  Rind.  Schaf,  Schwein,  Hund.  Katze  BSd 
des  Menschen  siehe  auch  Renault  pö\  Die  wohl  in  erster  Linie  ^-^ 
Menschen  betreffenden  Angaben  geben  eine  genaue  Schilderung  fo 
Macost  nebst  Angaben  über  die  Ülut-  und  Lymphgefäße.  Die  lfoooai 
isi  ungefähr  0,7 — 0,8  mm  dick.  Die  Membrana  limitans  ist  1— S 
und  liegt  unmittelbar  unter  dem  Epithel       Renault  ptfj 

Epithel  des  menschlichen  Kehlkopfes. 

II eni. e  beschrieb  schon  1837  im  Respirationstraktus  das  \  orhwiden- 
sein  von  flimmernden]  Zylinderepithel.!     [Hehle  jft  p.  83. 

Die  Srhleiiiiliuuder  zwischen  Zunge  und  Kehldeckel,  und  die 
Fläche  des  letzteren  Italien  ein  Pflasterepithelium,  welches  dem  der  Mw"'- 
bohle  völlig  gleicht.     Auch  der  hintere  Teil  der  unteren  Fläche  das  Kehl- 
deckels ist  von  einer  ähnlichen  Oberhaut  überzogen;  gegen  die  R;* 
Kehldeckels   hin  werden   die  Zellen  kleiner  und  von  der  Basis  an  MOa 
unten  findet  sich  Flimmerepithcluim.     In  der  vorderen   Wand   des  Kflil- 
kopfeä  erstrecken  sich  Cilien  weiter  nach  oben,  als  an  der  hinten 
den    Seitenwänden.      An    diesen    kommt    nämlich   das   Fliminerepillicliu»' 
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etwa  *>'"  üher  oder  dicht  an  dem  Fand  des  oberen  Stimmhandes  zu- 
:inde.  wahrend  es  an  der  vorderen  Wand  zuweilen  schon  an  der  Basis 
n  Kehldeckels  anfängt.  Es  ist  aus  der  Schrift  von  Valentin  und 
["RKIN.ie  bekannt,  daß  sich  das  Fliitiiuerepilhelium  durch  den  Luryux 
nl  die  Tracliea  Ins  in  die  Lungen,  und  /war  bis  in  die  letzten  Kuden 
ir   Bronchen  Fortsetzt 

M  beinahe  reifem  FOttU  fand  Heni.e.  dali  schon  di<'  hintere  Fläche 
r    EpigloCds  und  zwar  verliähnrsmättig  sehr  große  Flimmerzylinder  trug. 
Ienle  jAJ 

Fn.  Naumann  j/  hat  «las  geschichtete  lJr!astorepithe]  am  Bande 
r  unteren  Stimmbänder  beschrieben*  Dann  folgte  Rheineks  Arbeit./ 
.   Lischka   //.) 

Das  Ptfastereptthel  der  Mund  und  Hachenhöhle  Überschreitet  heim 
ansehen  (siehe  Fig.  2S9)  in  der  Rege!  am  einige  Linien  die  Grenzen 
.*>  Kehlkopfeiugunges  und  weicht  alsdann  einem  ans  langgezogenen 
eilen  bestehenden  Flimmerepithel.  Wir  linden  es  daher  bereits  an  der 
nteren  Fläche  des  Kehldeckels,  der  oberen  Stimmritze,  der  oberen  Flache 
lv  Gießbeckenknorpel,  von  wo  es  sieh  in  die  MorgaanJschen  Ventrikel 
i ''nein zieht,  um  darin  einen  konstant  vorhandenen  Überzug  zu  bilden. 
Hötzlich  wird  es  aber  von  einen»  schmalen  Streifen  durchsichtigen  Plattcn- 
«pjthels  unterbrochen,  der  von  <Uw  vorderen  Pharynxwand  her  sieh  zwischen 
beiden  Giefibeckenknorpeln  herabsenkt  und  den  freien  Rand  der  unteren 
Stimmbänder  von  einem  Ende  bis  zum  anderen  fiberkleidet.  Hart  nnter- 
lin.Il*  der   Stimmritze  beginnt   die   FLimmej  hedeckung  von    neuem,    um    inj 

u   Verlauf  nicht    mehr  unterbrochen  zu  werden.       (Rheiner  52a 

Kit.) 
KöLLIKER  50JS4  bestätigt  die  Befunde  von  Naumann  und  Rhei- 
(P.  IIkv.mann  98.) 
Das  Flimmerepithel   beginnt   nach  Heni.e   beim  FöttfS  am  Rande 
dildeckels,  bei  Erwachsenen,  wie  KÖLLIKER  ebenfalls  findet,  tiefer, 
II  der   Baais  des  Kehldeckels  und  über  den  oberen  Stimmbändern  und 
Mehl    ans    mehreren   Schichten   verschieden   gestalteter   /eilen,   welche 
dfta  tueaninien  0,024—0,04'"  messen.   Zuunterst  rundliche,  dann  längere 
Seilen,  endlich  die  eigentlichen   Flimmerzylinder.       (Koi.likkr  SQIS4*i 
Auch  1867  bezeichnet  Kollikbh  das  Fliuimercpithel  des  mensch- 
Kehlkopfes  als  mehrschichtig  und  im  ganzen  54     90  p  dick;   das 
'biete  Pflasterepithel  der  Stimmbänder  bestitigl  Köu.ikek.     (ICÖl- 

Der  zellige  Überzug  der  Respirationsechleimhaut  ist  im  allgemeinen 
immerepithel,  das  am   Kehlkopfeingang  beginnt   tnu\  sich  durch  die 
jrftrohre  und  deren  Verästelungen  ausbreitet.     Die  Oilien  sind  fein  und 
Ge  Sichtung  ihrer  Gesarottfitigkeit  geht  von  innen  nach  außen.    Im  Kehl- 
;<»pf  erwähnt  Leydio   nur  an  den  oberen  Stimmbändern  (Kiieinkki  ge- 
dichtetes Plattenepithel.     Ebenso  verlieren  sich  die  Cilien  in  den   End- 
m  der  Bronchialauslftufer.    Im  Kehlkopf,  in  der  Luftröhre  und  den 
-f.uk. -reu   Asten   derselben  erscheint  das  Epithel   mehrschichtig.       (Lky- 
p.  369.) 
»Mehrschichtiges  Flimmerepithel'*  überzieht  den  ganzen  Kehlkopf, 
;tii  A pgpahme  der  eigentlichen  Stimmbänder.       rv.  Hessling  66.) 

Heni.e  erwähnt  Pflasterepithelium  an  Bpiglottis  und  Stimmbändern. 

Teil  der  Kehlkopioberriüche  tragt   Flimmerepithel.     Das  Epi- 

elumi  der   Rpiglottis  ist   Pftasterepifheliurn.   au    der   oberen  Fläche  von 

mm.    an    der    unteren   von  O.Ofj  mm  Dicke.     Ein  mächtiges  PHasier- 

29- 
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epithel,  in  welches  Papillen  vorragen,  findet  sich  ferner  auf  dem  ] 
der  Stimmbänder,  mehr  oder  minder  weit  auf  deren  obere  odei  » 
Flfiebe  sich  erstreckend. 

Beim  Neugeborenen  nimmt  des  Flinunerepithelium  Behon  an 
der  Epiglottia seinen  Anfang  und  bekleidet  deren  untere  Fliehe.    iHeni 

/Plattenepithel  findet  sieh  an  der  Kpigloltis.  am  Frenulum  eja^/j^, 
tidis,  an  den  Lig.  thyreo-arytaenoidea  inferiora,  sowie  an  den  CnrtiL  _  af(. 
taeooid,  in  der  Fortsetzungalinie  der  letztgenannten  Ligamente  bim  */Alm 
Pharynx:  im  übrigen  FKmmcrepitheL 


Fig.  239. 


Fig.  240. 


Fig.  -'->''     Kehlkopf  vom   Menschen.     Enuere    Ansicht   der   Küken   Iattd! 
bllfte     "   untere  FUobe  das  Kehldeckels,   b  Bchildknorpei,  i    Ringknorpo);  rfOtnfr 
Decken knorpel;  .■  Pbca  iry-epiglottict;  /  Lig.  thyreo-eryteenoideuna  tuperfut; 
thyreo*ftrytaenoJdeiini    uiferiu«,    h  Ventriculus    Morgagni.     Die   schattierten    Pi 
i.  die    taebreltung  des  PleUenepithels  an.     (Nach  Kim  in 

Kehlkopf  vom  Menschen.     Schema  der  Bpilhelrertdhsng.    sunUT 
Flnehe   d«.    Kehldeckels,    ft  Schild knorpel,    <■   Rin^knorpel,   ^  (ließbeckenknorpel  «'»' 
Santorinisehce  Hörnchen,  -   Plicu  ary-cpigluttic«,  /  Ligamentum  thyreo-arytaeii 
nupcfriu«,        Ligamentum   thyreo-orytaeuoideutn  inferiua    A  sinn-  Morga 
bmnfl  qoaarmngularis,  Schraffierung  bei  f  und     konslanl  Plattenepithel,  Panktiwof 
l»-i    /    niiuinliT   I'hUtenepithel,    Schraffierung    bei    ■/    und  k   Inseln   von    PlattAMpiW 

,. Viril     U      IlEYMAVN 

Am  unteren  Ende  der  unteren  Epiglottisfliiehe  und  mir  den  U| 
ftyreo-arjrtaenoidea  superiora  beginnt  im  Kehlkopf  das  FÜmmerepim 
welche«  auch  Becherzellen  führt;  Papillen  und  geschichtetes  Plattftaeptbd 
sind  nur  noch  am  freien  Rande  an  den  Lig.  thyreo-arytaenoidea  inlerion 
vorhanden;  erstere  erreichen  in  der  Mitte  von  deren  Längsausdehnura; 
ihre  größte  Länge.  ^    (W.  Kbjlose  ptf.) 

Das  Epithel  ist  ein  geschichtetes,  tlimmerndes  ZylinderepHb 
(!.")     TT»  /(   Dicke;    geschichtetes    Pöastcrepithel    findet    .sich    an    folf 
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Stellen-  mediale  Fläche  der  Arvknorpel  um)  ein  Hihmalftr  Streifen  an  der 
Irren  Srile  derselben,  der  freie  Ranrl  der  falschen  Stimmbänder  und 
wahren  Stimmbänder;  ander  hinteren  Fläche  der  Epiglottra  tritt  das 
biete  Pflasterepitiie)  im  obersten  Teile  und  in  der  Nähe  der  Ria 
t  auf  und  erscheint  in  unbeständigen,   graueren   oder   kleineren   Inseln 
die  Mitte   hin.     überdies   erreicht   hier   das  Epithel    BteQen- 
die  betrieb! lirhe  Dicke  von    110  n  uml  darüber.       <Toldt  #&.) 
An  t\or  Innenseite  des  Processus  vocalis  und  des  (ließbeckonknor- 
-  rindet  rioh  aiidi  Pflasterepifhel,   das  sich  dann  nach  aufwärts  bis  m 
ii  l'hannv  erstreckt      (Kamthaok  89a.) 

B  Heymann  Hndet  in  Übereinstimmung  mit  allen  Mfaeren  Dnter- 

irhcni.  dati  fias  geschichtete  PlaHenepitheL  welches  die  Mundhöhle  und 
den  Phai>u\  auskleidet,  die  Oberfl  li renne  der  Kehlkonfhnhlu  bei  sämt- 
lichen von  ihm  untersuchten  Kehlköpfen  ihjcIi  ein  Stück  weit  überschreitet 
(mba  Flg.  840).  Vorn  an  der  Epiglottia  am  breitesten  wird  defl  Saum 
nach  hinten  an  den  uy-epiglottjschen  Falten  immer  schmäler.  Diesem 
let  folgl  nach  unten  ein  Gebiet,  in  welches  sich  Inseln  von  Platten- 
epithel  eingelagert  finden  von  Davis  [stehe  nutet  Fpidoitis]  zuerst  auf 
der  hinteren  Kchldeckelttäche  beschrieben,  finden  sich  solche  auch  auf 
der   Membrana  quadrani*ularis  Tourtuai.s  . 

Die  Breite  des  PlattenepitheKtreitens  des  freien  Stimnibaudrandes 
beträft  meist  nur  etwa  3—4  mm,  sehwankt  aber  Elrisdteo  8  nun  und 
I  nn.  Meist  liegt  die  untere  Graue  auf  der  Höhe  eines  kleinen  Schleim» 
h;uitt;dtrlien>.  welches,  hinten  in  der  Regel  am  Stärksten  ausgebildet, 
unterhalb  des  freien  Randes  des  Stimmhandes  und  parallel  denselben 
VSrttsfl  und  kon-tanr  rorhindeo  ist.  Weiter  unterhalb  findet  sich  überall 
flimmernde*  /vlinderejuthel,  das  jedoch,  ebenso  wie  es  Drasch  für  (ku 
Klimmcrepithel  der  Trachea  nachgewiesen  hat,  hier  und  da  kleine  In.-eln 
von   Plattenepithel  einschließt. 

LDa>    mannigfache    Ineinandergreifen     der    Kpilhelien    im    Kehlkopfe 
lart  R.  Hkymann  aus  dem  Umstände,  dati  der  Kehlkopf  au  diu   Hindi 
krensangsatelle  des  Luft-  und  Nahrungsweges  liegt. 

Der  Kehlkopf  liegt  an  der  KrettCUngSStslle  des  mit  Zvliiulercpithel 
.'kleidetrii  Luftweges  und  des  Prlasterepithel  tilgenden  VordsttUngS- 
tnktttft.  Dadurch  kommt  ein  Ineinandergreifen  der  beiden  Epithelarten 
zustande.  Zudem  entsteht  der  Kehlkopf  aus  zwei  Teilen  (GaJQHOFWBH 
So  und  «?/),  von  detien  der  eine  zum  Tracheairohre  gehöre,  der  andere 
•lein  Zmgengnmde  entstamme.      iH.  Hkymann  8p*) 

P  Hkymann  -/A'  schlieft  sieh  dagegen  den  Anschauungen  KAXTBuUm 

nn,   te   die  PHasterepithelinscln  durch  pathotogbehe  Voi^fiDgfi  entstehen 

Läßt  'siehe  unten),  doch  will  er  nicht  leugnen,  da  Li  nicht  hier  und  da  auch 

einmal  eine  Ptlasterepitlielinxd  der  physiologischen  Metaplasie  'tun  einen 

»dr«ck   Kanthack*    ZU   gebrauchen)  ihre  FnlstelniUL'  verdanken   kann. 

1  dürfte  das  aber  nicht  sein.       (P.  Heymann   qoY) 

Gegen  Henkk   findet   R.  Hkymann    beim    Neugeborenen    U    der 

Fläche   des   Kehldeckels   in    ihrem  oberen   Drittel  Plattenepithel; 

die    rasehenbänder  zeigten  an   ihrem   freien  Hand  einen  schmalen 

■den    Plattenepithel.     Beim   Neugeborenen    LbI   die    BpftneJschichl   des 

lepithels   im   Kehlkopf  absolut  und   relativ   niedriger  als  beim  Er- 

mcn. 

Dm    riimmerepithel    faßt    R.    Heymann    mit    F.    F.    Srnu.zK    6} 

193)   gegen   Reichert   und    besonders  Henle  als  geschiehtel  auf. 

Hkymann    nimmt  an   twas   F.  E.  Schulze   nicht    tun.   dati   einzelne 
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Flimmerzellen  mit  ihrem  unteren  Furie  die  Btadegewebeschkbt  der  Schleim, 
haut  nicht  erreichet}. 

Vsason   lial   den  Übergang  deB  Plattenepjthels  in  FliramerepittoeJ 
so  geschildert,  dafi  die  zylindrischen  Basalzellen  allmählich  höher  v 
während  die  darAboiiegende  Zellscbichl  entsprechend  dünner  win 
findet    K.    Hevmann   an   der    HinterfMche   der   Bpiglottia,   ferner 
Innenfläche  der  Pticaa  ary-epidnitirae   und   an    der    mit«  i 
wahres  Stimmbänder,     Eine  andere  (aaeta  van  <\  Vv.  Kai  mann 
bildete  i  Art   des  Übergangs    bestellt    darin,   dali    sich    nicht    die   u 
soinlern    vielmehr   die   oberen  /eilen    strecken.     Au 6er  am   Ta*chenliaii<lr 
fand  steh  letztere  DbergaugssJi  häufig  Doch  dort,  wo  der  Streiten  Pfiuta 
epithel  am   freien   Hände  des   wahren   Stimmbänder  gegen  den  Sinn 
gagrn   hin   in   das   Flimmerepithel   ii hergeht.        (U.   Hey  MANN    ■ 

km    der    Zitsaiitnienfaestuig    EL   Hkymanns    wiederhole    ich  im 

Wortlaut: 

..Am  oberen  Bande  der  Kehlkopfböhle  haben  wir  ringsherum 
Saum  von  Pftasterieflen,  der  mit  dem  Pflasterepithel  der  Mund-  und  ta 
Schlondhöhle  unmittelbar  zusammenhängt.    Plattenepithel  Qberziehl 
tlie   ganze   Regio  interaryt&enoidea.     Im   Zusammenhang   mit   lel 
I  berzug    findet    sich    au  Ordern    ein    schmaler  Streifen    von   Pflash 
regelmäßig  am    freien  Bande   der   wahren  Stimmbänder.    Öfterfl  w 
freien    Rande    der   Taschenbändar     Auf  der   hinteren    Flache   des  Kelil* 
deekelfl  und  auf  der  Membrana  qaadrangularis  schlicht  sieh  an  den  i 
Saum  von  Plattencpithel  ein  Bezirk,  in  dem  daja  flimmernde  Zylinder 
von    zahlreichen    Inaein    von    Flatteurpithel    unterbrochen    iat     An  iDtf 
Bbrigen    Stelle?»    findet    sich    Flimmerepithel.    das    nur    vereinzelte  IdoM 
Inseln  von  riiittcn/cllen  einschlicht. *•       (IL  Heymann  £p,) 

Kantiiack  versteht  imirr  Metaplasie  und  epidermeidalei  1  u 
hing  des  Lamixepiihels  die  Veränderung  des  Flimmerepithels  EU  PflttfeT' 
bezw.  PlattenepRhei    Förster  (Lehrbuch  der  path.  Anat..  Jena  18W) 
wies  die  Metaplasie  zuerst  im   Larvnx  nach  und  (iRIFfini  an  QeachvfinB 
der  Trachea  und  Broschen, 

Für  die  normalen    Bezirke   des  Flimmer-  und  Pflaaterepith  I 
Kasthack  an  dein  rtiiEiNERschen  Schema  fest 

liis  wir  vom  fötalen  zum  adulten  Typus  kommen,  rinden  bii 
änderungen,  welche  Kantiiack  die  physiologische  Metaplasie  nennt  W* 
selbe  Badet  ihren  Ausdruck  darin,  dafi  I.  das  Flimmerepithel  ran  oa 
pharyngealen  Schleimhaut  (wie  es  sieb  beim  Fötus  findet)  versohwifldsl 
um  ilem  Pflasterepithel  Platz  zu  machen;  2.  das  Spat  tum  Interaryl 
dale  verliert  sein  flimmerndes  Epithel;  3.  das  Pflasterepithel  greift  nun 
vom  Pharynx  an  den  arytaeno-epiglottisclien  Falten  und  der  BintarfÄnw 
der  Epiglottis  in  das   1-nrynxlumen  hinein. 

Eine  durch  pathologische  Erscheinungen  bedingte  Verändern! 
Epithels  nennt  Kanthack  eine  pathologische  Metaplasie.   Auf  diese  (fihfl 
Kantiiack    die    Inseln    von   eingesprengtem   Pflasterepithel    inmitten  fai 
Bereiches  des  FUmmerepithels  zurück,   welche  Heymanx   als  norittKtt 

vorkommend  bezeichnet  bat.    Chronische  Heize  verschiedener  Art  k"i " 

die  pathologische  Metaplasie  bedingen, 

Kehlkopf  des  neugeborenen  Kindes:    Das  Pflasterepithel    vo 
mix    (bezw.  Munde)   kommend,   reich:    bis    an    die  Spitze  der    Epigiotttf 
und  in  einigen  Fällen  eben  über  dieselbe  hinaus  auf  die  laryngeale 
derselben,  doch  aar  gm*  minimal,  so  daß  wir  beim  Neugeborenen.  *'p 

Henle  tat.  annehmen  können,  dafi  die  ganze  laryngeak  !•  'lacht'  ta 


Kehlkopf.      Mpii»i  h. 
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IdcckHs  mit  hohem  Flimmerejiithel  ausgekleidet  ist  Die  ßpiglottifl 
nabsteigend,  reicht  dieM«.-  letztere  Epithel  über  die  Taechenbindei  und 
reralen  Flächen  des  Larynx  hinab,  um  den  unteren  Rand  derselben 
in  den  Vimtrirulu>.  den  es  ganz  und  gar  auskleidet.  Am  Boden 
saalbsa  Rudel  rieh  die  Ftimmerepfthe]  bis  zum  Stimmband.  Hier  be- 
im  dai  sieh  über  das  Stimmband  erstreckende  Pflaatarephhel.     Wl 

r    unteren    Grenze    das    elastischen    Bandes    fängt   auch   das   Flimmer- 
ithrl    wieder    an,    welches    sich    in    die  Trachea    Fortsetzt      In    «Um*   P&W 

taaaoMes  Sudel  sich  stets  Flimuierepithel  und   /um  großen  Teil 

eil    an   der  vorderen    Kommissur.     Das  rfhistorepithel  de>  Sttminhandc- 

iIIk.ymann  und  Kanthack)*  absolut   und   relativ   niedriger,   de   beim 

wachsenen.     Dieses  Epithel  erreirlit  in  der  Nahe  d08  Precawai  VOCalU 

■<•    gröfiere  Hebe,   um   endlich   die  Innenseite   iles  (iietibeekenknorpels 

hoher  Schicht  zu  bedecken. 

Betreffend  seine  frühere  Arbeit  i  Virch.  Arch.  Bd.  CXVU)  korrigiert 

»xTitAfK.    den*   an    der    vorderen    Kommissur   nur,   entsprechend    dem 

rn malen   scharfen  Hände  des  stimuiba ndo>  (beim   balbanageivacbsenen 

PHastei epithel   vorkommt,    im    ühiigen    Fliiniuereptfliel.       (Kant- 

.CK 

Scmknk  nennt  das  Epithel  des  Rehlkopfea  ein  „geseMcbfcetaB^  '/)- 

lerepilhel.   welche»   Flimmcrhärrheii   trögt./     (Schenk  <?/.> 


■  ■  *  •  ■  ~. 

Kip     -1]       Querschnitt    durch    da*    menschliche    Stimmband       S-hnat-hf 
ung.     (Nach  GaBTUB  g$.\ 


\iirh  Pibrbol  bezeichnet  das  Flimnu-repithel  des  Kehlkopfes  und 
r  Trachea  als  geschichtet;  er  hat,  wie  seine  Abbildungen  seigen,   den 

rr*cb*'ii  untersucht.  PlBEBOL  95.) 
Stühh  (Lehrbuch  1**!»  erwähnt  und  bildet  ab  die  K\i>ten/  von 
rzellnlarhrGcken  am  geschichteten  Ptiasterepifhel  des  Kehlkopfes.  Nach 
:inkt  >ich  jedoch,  wie  auch  seine  Abbildung  teigt,  das  Vor- 
mnien  von  Interzellularbrücken  auf  die  mittleren  Schichten  polygonaler 
Uen.  Karten  Hmiet  sie  an  besonders  dünneu  Schnitten,  auch  an  den 
»alzeUen.  wie  an  den  obersten  Schichten  siehe  Fig.  242  und  24B). 
e  Strecke  des  Stimmbandes,  die  von  mehrschichtigem  PflasterepHbel 
erkleidet  wird,  ist  bei  Menschen  eine  viel  kürzere.  al>  Lei  Tieren.  I  B. 
1  Sunden.  Bei  letzteren  setzt  sich  das  Pfiasterepithel  in  die  weit  an* 
bauchten  Morgagni.-chen  Taschen  fort    Bei  Meascben  dagegen   reicht 

tdie  Ventriculi  Morgagni  auskleidende  Flimtnerepithel.  wir  .Im  Quer 
'Mies    menschlichen    Stimmbandes    bei    schwacher    \  ergrOBeruag 
ehe  Flg.  1MI1  zeigt,  bis  dicht   au   die  vorspringende  Schleimhantfalte 
tnmbandeb.     Hier  (Fig.  241  a)  geht  es  in  einfaches,  nur  zwei-  odei 
i'tiasterejnthel    über,   das  in   alliierst    gleiehmäüiger  Weise 
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Fig.  242. 


den  obersten  konvexen  Teil  des  Stiminbandes  umkleidet.  Untcrlull» 
dieser  Strecke  nimmt  es  rasch  an  Mächtigkeit  zu.  um  in  h  sein  Mi 
uiii  In  20  Schichten  zu  erreichen.  Von  liier  nach  abwärts  vermindert 
sich  allmählich  die  Zahl  der  Schichten,  l>is  es  in  c  in  das  mehradncbtip 
Klimmerepilhel  der  Trachea  übergeht.  Der  oberste  Teil  des  BtKmml 
der  hei  der  Stimmbildung  sich  am  meisten  der  Mittellinie  nähert  unl 
heim  Schwingen    dftz    Bänder   die   weitesten   Exkursionen   ausfährt 

;dso  ein  niedriges,  straffes  Pflastc 
an  dessen  oberer,  BOWohJ  als  Hfltenf  Be- 
grenzung jede  Unebenheit  vermied 

Die    Interxelluhübrücken    sind  narh 
(Iahten  wahrscheinlich  kontraktil, 
die  Längenänderung  des  Stünatbnfidi 
Bedeutung  ist.    Das  männliche  Sün 
kann   sich  fast  um   '  ;[.   das  weiblich«'  In) 
um    */4    seiner  ursprünglichen   I 
dehnen.     Eine   hierbei    für    das   Hftfi 
bringen    reiner   Töne   hinderliche   F.ilti 
des  Epithels  wird  durch  eine  ge 
stizit&C  *\t^  Protoplasmas  und   seiner  An- 
hänge, der  Inlerzeltularbrücken,  \imi 
Zum  Teil  sind  in  den  obersten  Schichten 
des  Stimmbandepithels  noch  gut  erhairen'.* 
Kerne  zu  finden.    Auüer  für  die  i  reweb- 
tiüssigkeit  dürften  die  Interzellularhröckn 
am  Miminbaud  die  Wege  bilden,  anl 
dir  ins  Epithellager  eindringenden  N 
verlaufen.      Derartige    Nervenendigungen 
situ]    von    Simanowsky   Sja   am  Stimffl- 
band    beobachte!    worden.      Die    wichtigste 
spezifische     Leistung     der     InterzflluJir- 

Fig.  2  iß. 


An. 


■ 


Flg.  248.     Stimmband  vom  Menschen.    Tiefst«  Schichten  rie-ä  I'fln-stprpj« 
C£amohnTu      Zeis*,   bomog.  Immers.,   Apert.  1.40.   An,uivnlentl>reiiiiweit. ,  j,n,  Km 
i  n      Ok.  0,  indiziert  auf  "  l0.     (Nach  QABTBH  pf.) 

Big.    243.      Stimmband   vom   Menschen.      Oberste   Schichten    des 
epttheh      Quem'hnill.     Vergrößerung  wie  in  Fijf.  212      (Nnch  GARTf 


brücken   am  Snmniband   scheint  Garten  darauf  zu  beruhen,    dati  d1 
sie  die   Epithelschicht   gleichsam   zu   einer  elastischen   Platte    wird,  d'e 
bei  Verlängerung  wie  bei   Verkürzung    stets   glatte  Oberfläche  besitzt. 
(Garten  95.} 

/Das  Epithel   im  menschlichen  Kehlkopf  ist.  fast  überall  „pesc 
tete6  FlimmerepitJiel".  /     (Räuber  97.) 


.'  1 1     Querschnitt 

9  Larytix  ach  leim  - 

iemchen.i 

lobende»  i  Flimmer* 

kswiecbonapftrliche 

Im  Epitbi  I 

h  eine  rnünV"   Ab- 

Lettkocyten.    Die 

*ke  Ranalini  nihrari 

Ji  zwei  ..Ra-Älrohr- 

rrhhrooban,  durch 

r  in  Lympfa 

hindnrcbwnihlrri. 

gentüciun  Propria 

in    bonnders    dos 

fietvebc  mit  ninea 

Kn{>illnren, 

bc    Am  der  unteren 

inen  zw« 

irrhsellMillr.         Die 

ii  Katern  find  -ehr 
n<l  treten  deutlich 
Na.),      IV      Fftcr- 

FlimiiHTcpithel  (/.um  Teil  Trachea,  siehe  dort)  nehmen  Kkanken- 
jfj.  Wallek  und  H.iökkman  .vj  11.  ;t.  zwei  Schichten  an.  DCHr 
7* 


7f.    Köi.mkeh 


Stimmband 

Qoeraehniti 
ihaiitvon  d.  oberen 

ea  wahren  Stimm- 
iebt  »ehr  wen  von 
1  Rande  d<*»l  '.ati.lt-. 
ithel.  Darob  die 
igeblitferten  ober- 

rn    /eilen    erhellt 
Abplattung  itea- 

he  Membrane  lirai- 
*al  röhrchen, 
lea  Schnitte* 

\a   i-le|i       ;,|- 

iasraen  derselben 
einen  Durchschnitt 
»Kapillare,  in  deren 

/Hit  eine  solche 
■in.  DaTel'knliei  tc 

ler  Propria  i-i  nhi 

i<1  macht  «lern  »eh- 

nrebe  «ler  ajgeot- 
lorda  hald  iMalss; 
Lachen  Kauern  n 
mi.  Qpfrtmlll  aJ* 
SachPHKV 


Heymann,    welcher   gleichfalls  drei  Schichten  anniniini.   er- 
daß    sich    die    Schichten    nicht   deutlich   auseinnn.lci halten 
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Während  die  Bagatellen  eine  deutlich  aufgesprochene  Schicht  hilrt^j), 
denn  Kerne  ebenfalls  reihenweise   nebeneinander  geordnet  eradM  i 

läßt  sich  die  Schichtung  bei  den  folgenden  Xelbtnen,  den  Zwischen-,  o 
Kr-atz-  oder  Realzeiten  und  der  obersten  Lage  den  Flimmer-  \uu\  Hecher- 
zeUeDi   welche  KÖLLIKKP   unter  dein   Namen   ITaupfzellon  zusammenlast, 
nicht  mit  aller  Sohfirfs  erkennen.  l>ie  Fortsätze  der  Becheraelta 
wie  Heymann  richtig  erkennt,  zwischen  die  Lücken  der  Basalzellen   hin- 
durch  und  vereinigen  sieh  meist  entweder  durch  eine   feine   Bpfl 
durch  eine  Art  Fußpi&tte  mit  der  obersten  Grenze  der  Basahnenil) 
Ob   alle  zur  Basalmembran   reichen,   entscheidet   Heymann   nicht.     }-'.  } 
SCHOLZ?    ÖTt    KÖXAIXSS    81    und    Drasch    8a    plädieren    für    die 
nahiuslose    Verbindung    der    unteren    Fortsätze    mit    der    Basalmembran, 
während  Krankenhäuser  j<).  Waller  und  B.uhikman  <s'.'  und  FL  Hfr- 
man\  tS()  bei  einem  Teil  der  Flimmer/eilen  auch  eine  Bndjgong  zviBCkn 
den  unteren   Zellscbichten  anzunehmen  geneigt  sind. 

Obergangsformen  zwischen  Flitniner-  und  Hecherzellen,  wie  rüftadbeo 
Wau.ER  und  FUöhkmax  8a  beschreiben,  hal  Heymann  nirlit  geilten. 
Der  Inhalt  der  Beeherzellen  erwies  sich  hei  Behandlung  mit  Thionin  ib 
stark  mueinhaltig.  Zwischen  den  verschiedenen  Xellgruppen  des  Flininirr- 
cpithels  werden  Leukocvten  in  wechselnder  Anzahl  angetroffen, 

Das  geschichtete  Pflasterepithel  zei^rt  in  seiner  untersten  Schichl 
große  OhcreiiMimnmng  mil  den  Basalzellen  lies  Klimiuerepithek  mit 
denen  es  kontinuierlich  zusammenhängt  Dann  folgen  t>— 8  Lagen  Wfc 
rundlicher,  teils  vielerkiger  Zellen,  welche  sieh  nach  der  Oberfläche  zu  Ü 
mählich  abdachen.  Auf  diese  folgt  eine  Anzahl  platter,  gegen  die  Ober- 
flache  zu  immer  dünner  werdender  Zellen,  deren  Kerne  immer  undeut- 
licher, Radier  werden,  und  die  in  den  obersten  Schichten  eine  begbusnfe 
Verhornung  erkennen  lassen,  Laouesbe  £5,  Posner  iVirch.  Ar* 
Bd.  CXVFII,   1889). 

Beim  geschichteton  Pflasterepithe]  hfingt  die  Dicke  der  ganzen  law 
am    meisten   mit   der  Zahl   der   die   mittlere  Schicht   bildenden  Zelten 
zusammen.     An   den    Stellen,    wo   dasselbe   am    dünnsten   ist  am  freien 
Rande  der  Stimmlippen,  liegen  etwa  nur  3— 4 Lagen  ziemlich  platter  Zd 
auf  den  niedrigen  Basalzellen,  wk  das  schon  EL  Heymann  8g  ausgeführt  bat 

Die    Regeneration    der   Epitlielien,    sowohl    der    Pflaster-    wk 
Flimmerepirhclieu,   erfolgt  durch  Mitose,    wie  dies  Simanoysky 
A.  Bockendahl  djj  Überzeugend  nachgewiesen  haben. 

Das  von  Hiieiner  aufgestellte  Schema  (siehe  oben  p. 452,  1 
welches   auch  IIeymanx    widergibt,   drückt    auch   nach   unserer  heu' - 
Kenntnis  die  Epithelverteilung  im  normalen  Kehlkopf  am  richtigsten  H 
Die  mittlere  Breite  des  Plattenepithelstreifens  am  Rande  der  StimmBp] 
beträgt  etwa   ll/t—$  nun  nach   jeder  Richtung  vom  freien  Fianrie  lier.  iü 
einzelnen  Fällen  selbst  mehr  als  das  Doppelte. 

Der  Übergang  der  beiden  Epithelarten  vollzieht  sich  in  dopp 
Weise.     Einmal  durch  allmähliches  LAngerwerden  der  platten  Zellen  und 
Bildung  iles  von   Heni.e  in   Stimm  bring   -/'    geschilderten    Obergtf 
epithel-   und   zweitens  durch   ganz   schroffes   Nebeneinandertreten   der  !*>• 
den  Epithelarten,  so  daß  unmittelbar  neben  den  Zylinderepithelien 
l'Iattenepirhelien    liegen.     Letztere  Art    findet    sich    besonders    bei  psfts* 
logir^rbeni  Fi  scheinen  des  PlattenepHhete. 

Die  Dicke  des  Epithels  steht,  in  gewissem  parallelem  Verhältnis"1 
Dicke  der  Propria,  so  daß  also  an  den  Stellen,  wo  letztere  dünn  ist.  auch 
der  Epithelbclag  schwächer  erscheint;       P.  Heymann  98,) 
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nsnahme  der  unteren 
ie  der  Epiglottia. 


Nach    Nmui.as    besitzt    die    pai 

oreaefl  Kindes  Btaunerodes  fyKnderepithel,  niit 

umbiindcr  und  der  vorderen  oder  bnecelen  Flfti 

Beim     erwachsenen    Menschen     bcsrlirWIii    Nicolas     geschichtetes 

-terrpithcl:  i.  aut  der  gaoaen  pharyngealen  AuüenHäehc  den  Lerynx; 

ml  den  unteren  Stimmbändern  und  auf  dei  tonen lache  der  Apophyau) 

ili.s.   :».  aut  der  Hintarittche  der  Epiglottis  and  der  Innenfläche  der 

;trvt;n-no-  i'|»i^iottirae  in   einer  gewissen   Auadehnung ,  ausgehend 

freien   Band,  4.  in   Form   von   (mein   Ml   der  IliiiN'iwand  der  Epi- 

is  und  der  Innenfläche  der  Pikee  arytaeno-epiglottieae.    Endlich  wurde 

nduneJea  Beod  entlang  dee  oberen  Stimmbändern  beobachtet  Sonst 

t  sieb  überall  geschichtetes, flimmerndes ZytioderepitbeL   (Nicolas  p&) 

bei    den  feineren   Hau  dei   Schleimhaut   des   menschlichen   Kehl 

vergL  auch  die  Angaben  von  Nsoouub  e4  auf  dessen  p,  inul. 

■  in-  dort  von  Nicolas  gegebenes  Fe$  L9fl  und  190,  betreffaDd  dal 

1   der  Stimmbänder  und  der  Epiglottia. 

I>us  Flimmerepitbel  ist  mehrreihig.    [He  Fliwmraollen  res  •"•    8  u 
In  Mittel,  mit  IftngUcb-ninden   Senken  und  hie  und  da  einiget) 
hMfPfhoB,    laufen   in   einen  dünnen,    manchmal  gespaltenen  BasaJfort- 
au-  und  doiebeetzen,  wie  o.  Drasch  genauer  naebwiee,  die  ganze 

km    de«    Epithels.      Zwischen    den    basalen    Enden    der    Flimmerzellen 

QU    sieh,  ebenfall.-  der   Itasalnmmhrnn  aufsil/end,   teils  rundliche,    teils 

iQrongB  Zöllen,    welche  jedoch   die  MberflSelit*   defl   Epithels   nicht  er- 

h«-n.    Bi  entsteht  so  der  Anschein  einer  Sehichtang,  obwohl  tatafteb- 

sJds  Belobe  Dicht  vorhanden  ist,  „da  im  Qegaasats  in  einem  wirk- 

geschichteten    Epithel    alte   Zellen    auf    dei    bindegewebigen    Hasai- 

braa  anftttaea  und  nur  nicht  alle  die  freie  Oberfläche  erreichen*'. 

Die   \\  iiuperhftrcheii    sind    3,6     .">   11    lane,.     „MeiM   stehen   die   Ihn 

,  eJnai  dicht  neben  dem  andern,  iitier  die  ganze  Endflüche  der  Zellen. 

\  m .kntin   im  Mittel   /u   1<>    23,   was  jedoch  zu  wenig  erscheint.- 

Dit  BeebeneBea  betrachtet  v.  Ebner  mit  F.  E.  Schulze,  Flem- 

o  u.  a.  aJs  selbständige,  von  den  gewöhnlichen  Flimmerzellen  wesent- 

wsefiilodnae  Gebilde,  während  sie  Drasch  und  BcHmTZUB  als  in 

BatTrirMnagekrein  der  Flimmerzellen   gehörende   Elemente   ansehen. 

Im  Bereiche  der  Falten  der  Iforgagnisehen  Taschen  fand  v.  Ebner 

in  '.►-jährigen  Knabem  Gruppen  dicht  gedrtngfter  Herbei /eilen,  weiche 

wie  intraepitheliale  Dräschen  darstellten. 

Mie   Aukuben  von   Rhein  er,   betreffend   die   Ausbreitung  des   ge- 
tefen  PnWerepithel*  erkennt,  auch  v.  Ebneh  der  Hauptsache  nach 
obtig  an. 

ilmisM<-i>e  kann  der  ganze  Kehlkopf  Ins  La  die  Hefa  dei   Mil- 
ien Taschen  und  samt  dem  oberen  Teil  der  Trachea,  wie  f.  Ebner 
Pripareten  von  Prof,  Bchapfsb   von  einem   Kinde  Seiet,   von 
btetem  Plaaterepitbe]  ausgekleidet  seiii,  was  jedoch  als  Anomalie  an 
rächten  i 

l>aU  Drasch   im  Kehlkopfepithel   in  \ielen  Hunderten  von  Schnitten 
sn  fand,  erklärt  sich  daraus,  Haß  hier  die  Regen  oratkaieTOr1 
ge  sehr  träge  sind.   (Genaueres  übet   die  Lehn  DftAaoBi  siebe  unten 
K.»pitei    rrachealepithel,  Regeneration  desselben.) 

t>i«-  BecheraeUen  wechseln  bei  verschiedenen   Individuen  sein  in 
iL   bald   sind    sie    massenhaft   auf  jedem  Schnitt»',    bald  nur  vereinzelt 
dort.     Nach  Kölmk&rs  (Verh.  d.  phys.- med.  Ges.  in   Wttrnbwg 
Messungen   ist  der  Querschnitt   des   bauchigen  Teils  der  Becher« 
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selten   in   der   Luftröhre  7^6— 16,2,   in   Mittel   11.4  //.     Das   Storni  ini 
an  Biberprtparatao  2    5  ,".      (v<  Enron  py.) 

Im  Vcstibuhua  des  Larynx  ist  das  Epithel  beim  Men  1 1 
ge^-hiebtet.  hinten  fast  auf  <ler  ganzen  Höhe,  vom  in  der  oberen  Hälft»". 
in  der  Gegend  der  Chordae  ist  das  Epithel  auf  der  oberen  Ohordi 
sächlich  flimmerndes  Zylinderepithel,  auf  der  unteren  Chorda  größl 
platt,  besonders  flimmerndes  Zylinderepithe]  hinten  in  den  mittleren  and 
unteren  Teilen  der  Regio  irytaenoidea.    im  Vcstibulum  zeigt  das  dnorioi 
keine   Papillen;   auf   den   Cbordae   vooales   (inferiores)   ze 
rlurakteristisehe  Papillen./     1'ClTELLl   Ol.) 

Nach  Merkel  \>\  «las  Flimmerepithel  der  menschlichen  KeUtovt 
Schleimhaut  0,05  -O.nT  mm   dick   und   es   erreichen    im   allgemein 
sämtlichen  Zellen  die  Membrana  hasilaris.  aber  nicht  die  freie  Ob« 

Auch  nach  der  von  Merkel  [Fig.  28,  p.  bS)  gegebenen  Abbildung 
besteht  an  der  dorsalen  Kehlkopfseite  ein  Zusammenhang  zwischen  tan 
geschichteten  Pflasterepithel  des  Btnnmbandee  und  dem  auf  die  Epiglottu 
rom  Schlünde  her  übergreifenden  gleichnamigen  Epithel*      (Mbbi 

Nach  Zilliacus  zeigen  die  beiden  Epithelarten   im   ob 
mittleren  Kehlkofrfrauro  oberhalb  der  wahren  Stimmbänder  iieiin  M 
große  Variationen.     Her  2 — *.\  Linien  breite  Uandsaum  von  PI 
iKheixeri  hat  eine  in  hohem  Maße  anregelmäßige  Ausdehnung,  ei 
sich  bisweilen  mit  Uuchten  imt\  Zacken  weit   in-  Innere  des  KehlUi'f» 
hinein,   manchmal    bis   zum  Taschen  band,   in   arideren  Fällen    i-r   er 
geringer  Ausdehnung,    Auf  der  Rückseite  des  Kehldeckels  >ind  >tots 
normales   Vorkommen)  Inseln  ?on  Hattcnciiithel    im  Zylinderepithel 
hantig  auch  Inseln  von  Zylinderepithe]  im  Plattenepithel  vorhanden. 
Größe  der  Inseln  wechselt  sein.   Auf  dem  Taschenband  und  in  desse 
fanden  sich  /war  einzelne  Plattenepithelinseln.  dagegen  nur  in  einem  Fsh 
Anordnung  des  I'lattencpithels  in  Form  eines  Streiten,-,       (ZllXIACüB 

Drüsen  des  menschlichen  Kehlkopfes. 
Anordnung  der  Drüsen:     /Lauth   beschreibt  die  8chleimdrten  ii 
der   Umgebung   der   CarÜlagines   euneifonnes,      Bisweilen    fehlet 
Knorpel   vollständig    und    man    findet    dann   an   ihrer  Stelle  einen   KnÜN 
dicht   gedrfiagter  Schleimdrüsen,   deren   Form   genau    die   der  Knorpel 
Wiederholt     LAUTS    BCfalÄgt    für  diesen   Fall  den   Namen   Glandula  Cfl 
formis  vor.       (Lauth  35.) 

Die  Drüsen  .sind  nichi   gleichmäßig  verteilt.     Sie  fehlen  am  fn* 
Teil  der  oberen   Kchldockelrläehe  und  an  ihren  Rändern.     An  da 
Wand    der  Morgagnischen  Ventrikel  erreichen  sie  einen  hohen  Ol 
Entwicklung.     Am   angehefteten  Teil   der  oberen   KehldcckelHärhe  HixN 
sieh    Drüsen,  derer»   Ausführgfinge  den   Knorpel   durchbrechen    und  m 
deeeen  unterer  Fläche  mit  den   übrigen  münden.    In  der  Regel  an 
mentär   angedeutet,    sind    sie   bisweilen    stark  entwickelt    und  bilden  A* 
grOBere  lappige  Drüse,  welche  schon  den  älteren  Anatomen  bekas 
ill.  Greeh  nannte  sie  „Epiglottic  gland"),  (Vbrhbten,  Corp.  hum.  w*1 
L699  erwähnt  sie  gleichfalls.      Modi   rechnet  Rheiner  einen  solch" 
fuml  mehr  ins  Gebiet  der  Hypertrophien,  ebenso  die  von  Portal  (Ooffli 
(Tauet  L808)  erwähnten  GießbeckenknorpeldrDsen,  welche  Morgagni  *k 
Glandulae  arytaenoideae  bezeichnete.     Wahrscheinlich  handelt  es  >icli  »in 
eine  Verwechselung   mit   den  häufig  durch  eine  lappige  Driisenina4*1  "!" 
setzten   WRiSBERuschen  Knorpeln,  in  welchen  entweder  gar  keine 
oder  nur  hanfkorngroße  Stückchen  von  Knorpel  eingelagert  sind. 
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ausgebildet   sinn,   werden  sie  stets  von  einem 
i  H'vwln'    umgeben.      Die   unteren    Stimmbänder 

TtBflheo   entbehren   der   Drüsen    vollständig.  / 


>  »lies*1  Knorpel  stärk* 
foen-  und  fettreichen 
d     untere     Wand     der 

ura  $*i.) 

Die  brisen  der  Keldkopfschleimhaut,  welche  KAujkbi  damals  als 
nbenfBrinig  bezeichnete,  Liegen  an  der  hinteren  Fläche  des  Kehldeekela, 

häutig  in   selbst   durchgehende  Verlief  nngeu  da   Knorpels  ein* 

ftti-r  sind,  und  in  der  Efthk  des  Kehlkopfe-,  selbe!  teil»  am  Eingangs 

Kehlkopfes    vor    den    liieUheckcnknorpchi    in    einer    prOtowP    slaSM 

siuinnen.  welche  mit  einem  horizontalen  Schenkel  den  WunsSMeckeu 

orpel  umhüllt,  mit  einem  zweiten  ia  die  Höhle  des  Kehlkopfes  hinab- 
•  ilandulae  arytaenoideae  laterales).     Audi  auf  dem  Arytaenoidetis 

Uimui   liegen    Drüschen,   nml   eine   bedeutende  Masse   derselben   zeigt 

%     außen    an    den    Morgagnischen    Ventrikeln,    hinter    und    üher    den 

iHienhaudern.        (KÖLLKXKB  jo/jtf.) 

Schleimdrüsen   tiudeu   sich  fast  durchweg  sehr  zahlreich  im  Kehl- 

>f    (an   dessen  Hingang  gehäuft),   der  Luftröhre   und   tief  in  die  Bron- 
m  hinein,  nach  Hemak  sogar  in  den  feinsten  Bronchien.      (LKYDtG  fljr, 

An  d«T  Schleimhaut  der  wahren  Stimmbänder  fehlen  Drüsen  voll- 

ulig,   wie  denn   auch   in   der  dünnen    Schicht   des    übrigens   lockeren 

mmko>cn  Gewehes  daselbst  keine  Spur  irgendwelcher  DrtattnMlU 

*liwcishar  ist.     Die  meisten  an  der  hinteren   Seite  t\^v  Kpiglotiis  iiiiin- 

Klea  Drfisen  Liegen  teils  ror  dem  Knorpel,  welchen  bm  dann  Anrate 

■n.    teils    in    den    Lücken.    VW    welchen    derselbe    vielfach    durcli- 

ieii   ist 
An  mehreren  Stellen  sind  die  Drüsen  zu  li  nippen  vereinigt,  welche 

BB|hW.  teils  symmetrisch  auf  beide  Seiten  des  Kehlkopfes  verteilt 
iL  Die  unpaaren  Anhäufungen  stehen  mit  der  vorderen  und  hinteren 
and  lies  Vestibuluin  laryngis  in  Beziehung.  Die  Glandulae  aggre- 
tae  anteriores  laryngis  befinden  sich  unterhalb  der  Membrana  livo- 
IgfarttiOB  in  dem  von  ihr  und  der  M.  thyreo-hyoidea  begrenzten  Hau  nie 
1  sie  schon  l'im.n-i-  \  krhxi  b  \  bekännl  iraren  .  Dia  ßlaadnlae 
gregatae  laryngis  posteriores  s.  inter-arytaenoideae  geboren 
in  Grunde  des  Vestibuluin  laryngis  an  und  sind  dicht  gedrängt,  Die 
.indiilae  aggregatae  laryngis  laterales  sind  in  den  l'licae  ary- 
itrloiticai-  und  m  den  Taschenbändern  eingeschlossen.  Sie  bilden  die 
■rat  ras  .1.  B.  I£oroaoni  besebriebeneo  Glandulae  arytaenoideae.  welclie 

ler  Seite  des  I,ann\  unter  Bildung  einer  L-ahnlithan  Figur  au- 
nndergelQgl  sind.  Der  vertikale,  vor  dem  l'wamulenknoipel  sicli  er- 
ln'iide  Sehenkel  des  L  enthalt  als  Arhscrigchihle  die  aus  Xetzkuorpel 
stehende,  schon  von  MoROAGiri  als  „ColumeHa"  htfflwtfnwrtfl  Oaftilage 
deren  oberes  dickeres  Kmle  am  freien  Hände  der  Plica  ary- 
iglotiica  das  „Tuberculum   Wrisbergn"  darstellt,  welches  um  so  stärker 

rildet  i>t.  je  reichlicher  hier  der  Knorpel  von  Drüsen  umlagert 
Der  horizontale,  schwach  gekrümmte  Schenkel  des  L  bildet  den 
uptüarhlichcn  Inhalt  des  Taschenbandes,  nnlehns  demgemäß  seiner 
WMJlidKll    Hudagerung    nach   als    ein    wahrer    Drüseuwulst    erscheint.-' 

Luschka  -/.> 

Die  zahlreichen  abgeplatteten  Drüsen  häufen  sich  im  Bereiche  des 

lorpels   besonders   an  der  hinteren   Kehlkopftiachc.       (VaBODM  7/.) 

Dia  anafthrg&nge  derjenigen  DrQsen,  welche  dem  unteren  stimm- 

iieisteu  nahekommen,  münden  entweder  in  den  Ventrikel  des 
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aufhören.     Im   letzteren   Falle  sin  i   I    i 
Drüsen  sehr  abgeplattet   und  ihr  LingsdorchniesBer  Übertrifft  bed 
ihren  Querdurchinesaer.     Von  diesen  abgeplatteten   Drfisengruppen  w- 
dienen  zwei  besondere  Erwfihntmg.     1  >  ä  -  *  eine  derselben   findet 
dei    oberes   Fliehe  des   unteren   Stürnnbandee,  die  widere  in  der  nl 
papillären    liegend    derselben    Bandes.      Heide    Drüsen    seheinen 
den    freien    Kami    des   unteren    Stmimlmndes   zu    befeuchten.      In 
logischer  Hinsieht   ist  das  Vorhandensein  von  Drfisengruppen  wn  im 
8486,   d:i  deren   Sekretionsprodiikt  die  papilläre  Region    des   Süffln 

feucht  halt  und  die  [ntegritfit  seiner  Punktion  sichert  durch  Li 
eines  schätzenden  Schleimes. 

Comi   findet   die   Drüsen  im   Zentrum  des  oberen  Sri  um 
welches  sie  zum  großen  Teil  zusammensetzen,  sehr  entwickeil     fli 

den    freien     Hand    des    unteren     Stiimuhandes    findet     man     keine    mehr. 
(COTKB   ffü   und   7-/r.i 

Die  Drfiseji  des  Kehlkopfs  Hegen  teils  ein/ein,  teils  giuppanjMi 
Eine  Reihe  großer  DiHee&mündnngen,  mit  kleineren  untermischt,  mute 
sieh  llngs  dem   Epiglottiswukt  (Glandulae  epiglotticae  Sappej),  uml  m 
den  Winkel,  den  die  Epiglottis  mit  der  Plka  ary-epiglottica  bildet    V^ 
eiu/.elt  stehen  sie  auf  der  inneren  Oberfläche  der  letztgenannten  ftte 
massenweise  wieder  längs  den  Bindern  und  der  unteren  Spitze  der 
tUagJnes  euneifonnes  ^Glandulae  cartil.  arytaen.  Morg.,  Gl.  arytaen. 
Reichliche  DruaenÖniiungen  kommen  an  der  Plice  thy  reo-arytaenoide»  iu 
die  größeren  an  «leren  vorderer  und  hintern  Spitze,  sowie  an  den  Wind 
des  Ventrikels  (Glandulae  ventriculoruat),  nur  Ausnahme  der  oberen  Hl 
des  Stammbandea  wir.    An  der  hinteren  Kehlkopfwand  sind  die  l» 
unregelmäßig,   zahlreich,  aber  fein  (Glandulae  arytaen.   media«  Arod 
Gland.  urvtaon.  sulivaJis  Mayer). 

Selten  am  Kpitflotliswulst,  htofig  an  der  unteren  Fliehe  der  ota* 
l'liea  thyreo-arvTaenoidea   zeigen   die   Ausginge   der   Drüsen    ein   veÜ  i 
die  Aste  ach  erBtreckendee  FÜmnierepitheJ  (Vsrson).    I,inm;m\nn 
sah  mehrmals  die  Epiglottis,  in  einem  Falle  die  ganze  innere  Oberftftc 
des  Kehlkopfs  und  der  Trachea  ins  zur  BifurkatioD  mit  zahlreichen  kat* 
globierten  DHtaen  baaatat      iHenle  tjJ 

Saitey  unterscheidet  viererlei  Drüsen  des  menschlichen  Kehlkopfe 
dei    Epiglottis-,    der    Arvknorpel-,    der    Ventrikel-    und    endlieh    der  Ml 
uiottiseben   Gegend.     Die  Epiglottisdrüsen  liegen   in   den   ßinsenkav 
und  Liehen)  diese>  Knorpels.     Sie  wechseln  im  Umfang  von  dein  ej 
Hirsekorns  bis  zu  einer  Linse.     Ihr  Ausfuhrtarif  mündet  an  der  b 
Mäche  des  Larynxdeckeis.     Die  Glandulae  arvtaeuoideue  iso  genannt  von 
Morgagni»   bilden   L-Fonn.     Die   Drüsen    des  Ventrikels   rinden  akb  h 
deren   ganzer  Ausdehnung   disseminiert     Die  subglottischen  Drfiai 
zahlreicher  und  größer  als  die  der  Ventrikel  und  bilden  eine  hl 

tinuierliehe  Sehieht.       iSaitey   0p.) 

/P.  Heymann   beschreibt   die  Anordnung  der  Drüsen  am  meng 
liehen  Srinimbande.     Die  Drüsen  des  oberen  (falschen)  Stimrabandei 
ginnen  unmittelhar  am  Arvknorpel  mit  einer  langgestreckten,   tief  \\\  < 
Innere    hineinragenden    Drü&engruppc,   deren    Ausführende   Sieh 
uaeh    der    oberen    wie    nach    der    unteren    Kh'iehe   des    freien    Hat: 
Tasehenbandej  verfolgen  lassen.    Die  ganze  hinten1  Partie  des  u 
Stäazebandea  ist  derartig  erfüllt  von  Drüsen,  daß  dieselben  den 
liebsten  Bestandteil  des  ganzen  oberen  Stimmbandes  ausnuv 
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■  Mitte  zu  aber  wurden  die  Drüsen,  die  nach  der  oberen  Fliehe  hin 

rn,  kleiner,  weniger  in  das  (Jewebe  hineinragend  und  spfirlfcher,  um 
entweder  gegen  die  vordere  Bude  hin  ganz  zu  rerlieren,  oder  doefa 
r  in  wenigen  Exemplaren  aufzutreten.  Ein  in  der  unteren  Fh'iHie  des 
idien  Sttminbandcs.   iL  li.   an    der    oberen    Bedachung    dm    Sinns    Mor« 

flu  und  am  freien  Bande  dee  latschen  Stimmbandes  liegenden  Drflue 
rdeo  vhii  der  lütle  ata  allmählich  Btwai  kleiner,  weniger  tief  ein- 
njrend.  um  im  rorderes  Drittel  eine  Sache,  kontinuierlich  ansammen« 
de  Schicht  kleiner  Drüsen  n  bilden.  Die  seittiohe  Wand  dee 
nu  Margsgiü  birgt  einen  DritseuBg,  der  gewöhnlich  vollständig  bb- 
imn'iiliam.M'ini   uiii  hinten  nach   vorne  an  Massenhaftigkeit  zuzunehmen 

An   der  oberen  Fliehe  des  wahren  Stimmbänder    —  jedoch  stets 
araJ   pltgeo   ran  den  mit   Platten-  und  Obergangsepithe]  bekleideten 

zieiit  ein  DnKenzug.  den  schon  COTHI  und  zuletzt  K  Fränkki.. 

nntei  dem  Namen  der  oberen  Rrfiennniliiln  beechrieben  haben 
(-«diu  ist  nicht  so  typisch  angeordnet,  wie  es  Coywi  angibt  Eli  toi 
i  wechselnder  Mächtigkeit,  im  ganzen  nicht  lehr  stark  ausgebildet 
ginnt  hinten,  eine  kleine  Strecke  entfernt  vom  Processus  \oealis  und 
riint  gegen  die  Mitfe  hin  an  Starke  /.u.  um  gegen  das  vordere  Knde 
i  allmählich  abzunehmen.  Dieser  Drüsenzug  ist  nicht  kontinuierlich. 
e*  sehi  wohl  möglich  ist,  aus  einen]  Btuninbanda  aus  den  wr- 
licdensten  Stellen  Schnitte  zu  gewinnen,  an  denen  dieser  Drüsenzug 
:-i  liaupt  nicht  vorhanden  zu  sein  scheint 

An  der  unteren  Seite  des  wahren  Srimmhaiides,  unterhalb  der  mit 
tttenepithel  bekleideten  Partie,  findet  sich  eine  von  hinten  nach  vorn 
/iemlieh  gleiohoi&tfiger  Stärke  hinziehende  Drfisengninpe,  ans  3 — 4  — ö 
-illel  gelagerten  Drüsenreihen  bestehend  Die  A.uftffihrgftnga  und  Hivig 
ilen  hinteren  Kami  des  St  im  in  hau  des  nach  oben  zu  gerichtet,  so 
Ü  das  von  hier  stammende  Sekret,  wie  ninli  sfihon  OOYOT  angibt,  sich 
den  freien  Band  dee  Stunmbendea  hinergieflt;  diese  DrOeen  sind  vi- 
lli auf  Ung»  nie"  auf  Querschnitten  senkrecht  zum  freien  Bande  hin 
geplattet,  woraus  sich  eine  rundlich  Hache  Form  dieser  Drüsen  folgere 
lt.        iV.   II  ky  mann   d'9.) 

Uln  der  Diskussion  betonte  P.  Hf.ymanx.  daß  er  aus  «ininden  der 
tutligung  die  ganze  Ma.->se  als  Stiitutiliantl  bezeichnet  habe,  heginnend 
n  da  ab,  wo  die  obere  Fläche  horizontal  wird.  Die  obere  Drüseiisäule 
gl  im  «llen  Fällen  mit  ihren  Ausfilhrgüngen  nach  außen  von  dem  Be- 
iiM-  des  Flattert-  und  übergangsepitheN.  wenn  auch  vielleicht  manch- 
il  ein  Drüsenbauch  sich  weiter  nach  der  Mitte  hin  erstrecken  nag 
Heymann  8g. 

Kanthack  unterscheidet  beim  neugeborenen  Und  im  Kehlkopfe: 
1.  Glandulae  epiglotticee  Die  Basis  der  EplglotÜfl  ist  ganz  um- 
gehen von  Drusen.  Die  zwischen  Fpiglottis  und  Schihiknorpel 
gelegenen  durchbohren  tlie  knorpehna&se.  Auf  der  larv  irrealen 
Fläche  finden  sich  im  obersten  Drittel  kerne  Drüsen  mehr,  auf 
der  Imgasien  Fläche  verlassen  die  Dritooa  die  lateralen  l'artien 
früher  und  hören  auch  in  der  Mittellinie  auf.  ehe  das  oberste 
Viertel  erreicht  ist. 
-1.  Glandulae  ventriculi.  Der  Ventrikel  ist  ringsum  von  D 
affigeben,  auch  am  Boden  der  Tasche  zwischen  den  Muskelfasern 
ilei  Criata  vocalis  linden  sieh  Drüsen.  Die  letzteren  eist  recken 
~w\\   Ihn  an  die  elastische  Fasermnsse  ile&  Stimmbandes,   nie  aber 


4f»4 


Luiifrm]  Atmung. 


So  hat  es  auch  GBOSRBAC^n 


sind   sie   in    derselben   ZU   finden, 
ilngst  schon  beschrieben. 

:;.  (ihmdulae  laterales  münden   in  das  Lumen  des  Larvnv 
4.  Glandulae  arytaenoideae.     Oben  ist   der  MeUberkenknorpel  fa*/ 
ringsum  WM   Drüsen  umgeben,  doch  ist  die  Partie  an  der  bn 
tiäche,  die  mit  Prlastere|iithcl   bekleidet  ist,  immer  (hi*  ziirBasfc 
des  Knorpels)  frei  von  Drüsen*    Nach  vom  sind  die  Mrhswiam 
zahlreichsten,  so  dulJ  wir  zwischen  der  Cartüago  Wrishergii  aml 
der  Curtilago  antaenoidea  eine  reiche  Masse   haben. 
ö.  Glandulae  pootarioraft,     Drüsen  der  hinteren  Larvnxwand. 
I).  Glandulae  anteriores. 

7.  Endlich    findet    sieh    unterhalb    der    Stimmbänder    ein    dünner 
Drüsenstreifen  ringsherum  in  der  Mucosa,  wie  es  ja  racifa  i"  <iir 
Trachea  ist. 
Bezüglich  der  eindrehenden   Lageschilderung,  welche   Kanthaok  fi 
diese    Drüsen    gibt,    verweise    ich    auf  dessen    Origmalurhcit. 
hack  go.) 

Beim   Buschmann   ist   die  Schleimhaut   des    Kehlkopfes   reicher  an 
Schleimdrüsen  als  beim  Weißen.       (C.  Uiacomini   y_\) 

Die  Drüsen  der  Regio  subglottica  greifen  (imfolge  eis 
BOndwa  Anordnung  ihrer  Ausfiihrsänge)  in  die  nhere  Zone  ein  Kl 
Ausführende  verlaufen  von  unten  nach  oben  und  von  außen  nach  feM 
gegen  die  Achse  des  Larvnx,  sie  münden  f!öten8clinabelf«"irmi^  an  fa 
unteren  Grenze  der  populären  Region  und  ihr  Sekret  gelangt  io  iki 
iBterÜgBmentfteea    IIa  am    und    die    entsprechende    Schleimhaut.      (1 

NAULT    y(K\ 

Die  Kelilkopfschleimliaur  ist  mit  zahlreichen  Schleimdrüsen, 
dntte  larvuL-eae  verseilen.  Überall,  außer  in  der  unmittelbaren  Nälii'  «Irr 
Stimmbänder,  treten  ihre  feinen  Mündungen  zutage.  An  drei  Orten  >W 
Bie  besonders  reichlich  gruppiert  und  man  unterscheide!  daher: 


n> 


meJir 
Auf  di 


als    50,    von    welchen    einige  mfl 
r  Vorderfläche  der  Epiglottifi  Httl 


:;. 


Glandulae  epiglottica* 

Knorpel  durchbrechen, 

sie  seltener. 

Glandulae  inter-arytaenoideae.   Ihre  Anhäufung  liegt  in  de 

inter-arytaanoidea.     Von  liier  erstrecken  sie  sich  Lftnga  der  beiden 

Taschenfalten,  deren  Wulstung  sie  vorzugsweise  bedingen, 

Glandulae  ventrfciiloruiii.  sie  liefen  in  der  Umgebung  iWv  beMfl 

Kelilkojrftaschen, .       iKAUBER    <//.! 

NioolAs  unterscheidet  an  den  Kehlkopfdrüsen  des  Menschen: 

1.  vordere  Gruppe,  <ü.  epiglotticae; 

2.  hintere   Gruppe   GL  inter-ar  vtaenmdeae: 

:j.  laterale  Gruppen. 
Die  auch   nach   NICOLAS  im   Stimmbamle  in  ziemlich    udfalmiälii: 

Verbreitung  vorkommenden,  dort  von  Knoll  entdeckten  Drflaei  Btthen 
dichter  im  mittleren  Teile  des  Stimmb; les  und  fehlen  im  Bereich  ta 

Stuninsaite.        (KrOOLAfl    p#.) 

Drüsen  rinden  sich  an  allen  Teilen  des  Kehlkopfes,  mit  AttsnikiK 
eim-s    kleinen    Bezirkes   am    Hände   der    Stimmlippen    (siehe    Figui   Mfy 
Heymaxn    unterscheidet    mit    Luschka   Glandulae  a£<n*egatae   anto 
posteriores  und  laterales.     Erstere  sind  im  wesentlichen  um  die  1'.. 
Kpiglottis   herum    gelagei  t.     1  >ie   anteriores    liegen   in   der  Gegend  W 

:us  epigiottidis,  Oberhaupt  aber  an  dem   unteren  Teile  der  hi 
Fläche  d<  and  sind  in  Vertiefungen  des  Kehldeckels  eing 
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Teil  der  Epiglottiß  und  der  freie  Rand  Bind  Im  wesentlichen 
fni  hu*  Posteriores  Liegen  am  hinteren  Teile  dea  Kehlkopfeiii- 
t,  -lir  ganze  hinter«  Wand  bedeckend  und  hiniiheireieliend  in  den 

Band  dea  Schlundeüigangea.  Bfe  Hegen  aol  beiden  Seiten  des 
antum  crioo-SastorintaDtiiD,  bedecken  mir  einer  dicken  Schicht  die 
e    Seite    dea   Musculus   trunvenNH    Od    reichen    ülter   die  vordere 

der  Ringknorpelplatte  fort,  um   mit   der  BD   der   Bluter WfcBjl   der 
;i  gelegenen  DrOsenlage  eine  zusammenhängende  Masse  zu  bilden, 
teralee  verglich  schon  Mon- 
tf*  r  nach  Ihrer  Anordnung 
an  lateinischen  L,  dessen  / 

ler  s<  heokel   bn   [igamen- 
i  J  -«tdglotticum  in  die  Höhe 

wahrend    der    horizontale 
;el  im  ftschenbande  Hege, 

wesentliche  Substanz  er 
It.  In  die  Drüsenmaeaen 
j.  ary-epiglotticuin  ist   der 


Menschlicher    Kehl- 

•  jurrschnitt    durch    die    Mitte 

Stimmltinder   linkerseits     I>er 

klor^o^iii    war    in    dem   ahgebil- 

"«II»'    n  rhiiltnihiuiiUip  klein   and 

1 »).-    Drttsen    de*    Tuchen' 

(*ind  tiirht  whr  reichlich.  In h wen 

i    zwischen    »ich,   in  denen 

eile    Ktwrn    He*    Tn*ehen- 

tiehen  Rieht.     Am  Kande 

innli|.|ir  ttehi  man  die  S[imni- 

tten  «Her  durchschnitten   in  -Irr 

1er    Pupillen    erscheinen.      Der 

ind  i-i  in  dein  dhgnhiHntnn  Falle 

weise    sowohl    nach    innen    nl? 

a<  h    anten  durch    einen  groüen 

msfohrgaog  begrrenit.  Man  sieht 

in  de*  elanttftcheii  Bandet» 

i    BtiiDDihaDdmaakdi      Nodali 

in    'Irin    viirli.-ti.-iirl.n   Schnitte 

ei  recht    klein«   gefanden,   der 

il^t   tnfsteigi  n-len   Beftreniang 

rgagniftchcti  Tasche  dicht  ober 

ntnlTppr,  der  andere  etwa«  über 

;r  der  inneren  Si  ite  desTaschen- 

ilong  der  Drüsen  um 

itrikel  herum  ri>rh«'int  deutlich 

Nach    P.    Hi.iman'N    98,) 


HEB 


V  tOk* 


r.:-' 


WSFj* 


rUfi: 


;.' 


'.-/ 


v 


w». 


Knorpel.  Cartilayo  Wrisbergii,  eingebettet,  der  Ubfig  derart 
rflsen  tünchen  ist.  dati  die  alten  Anatomen  das  ganze  Gebilde  nur 
a  Drflsenina>se  heschricl>cn  haben. 

\n  der  unteren  Seite  der  wahren  Stimmbfi&der,  onterhalh  der  mit 
lepithel  bekleideten  Partie  [findet  sich  ein  Ton  hinten  nach  rOTM 
Ibt  Drflseozug .  aus  :\— 4— f>  parallel   gelagertes   Drtieengreppaa 

imd.  Die  An-Iü!ii -miil'i'  enden  gtcbrlg  in  FhUenx-linalielfurin.  etwa 
■-•  iles;  Zylinder-  und  Plattenepithels,  liäufi»  noch  in  letzteren. 
,'erteiluny  isl  im  mItilmm»  keine  >n  regelmäßige,  wie  es  nach 
tellung    seheinen  könnte.     So  hat   B.  Fkänkki.   nachgowiaaaflj 

«äfft.  nrikro%K.  Anal    <J     Wirkelt.     VI. 
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daß  am  wideren  Teil  der  Btiau&lippen,  dei  wanoidoa,  die  Diü-h 

/iililirichn   und  den  Kreton  Rande  näherstehend  >md,  al>   weiter   hjnt>! 
He  beschreibt   ferner  ''in'-  Drflse,  die  Wem  freien  Rande  erheblich  näher 
liege,  als   ili'1  des   ganze   Stimmband   durchziehende  obere    I > i  / 1 - •  •  n - 
Dieselbe  liege  mit  ihrer  LftagSMbftfi  dein  Stimiiihandraude  parallel 
sie  auf  Fnmhdsclmitteii  hu  Querschnitte  erscheint     ln  dieser  nichl  i 
mäßig  yoricommeadan  Drftae  steht  P-  Heymanw  einen  abgesprengtaa  Teil 
der  obersten  DtHeengruppe,       1'.  JIeymanw  pA) 

I in   menschlichen    Kehlkopf  sind   nach   Merkel   die    I  )\ 
feigenden  Stellen  zu  größeren  Gruppen  vereinigt:  am  Kehldeckel  bfc 
drin  Winkel,  den  derselbe   mit  «Ire  Plica  ary-epiglottica  bildet;   am   I 
glottiewulsl  bfe  mm  Ajtfatze  des  Sehildknorpels  herab:  in  der  rm;n 
dm-  Gartilago  euneiformis,  welche  in  Drüsen  geradezu  eingehüllt  eint 
und    wie  ein  Skelettstäbchen   aussieht,   welches   für  diese    DrOsengruppe 
bestimmt  \>$;  au  der  hinteren  Kehlkopfwand,  wo  die  Drusen  jedoch  an- 
regeim&Siger  stehen  und  kleiner  sind.     Das   wahre  Stimmband  i--t  au 
seinem  schwingenden  Rande  röllig  drüsenlos,   Die  Ge&hr  de-  Am  trorlrnatri 
wird  von  diesem  Bande  dadurch  abgehalten,  daß  ein«  ganz   beaow 
jrroBe  Drüsenmenge  im  falschen  Btimmbande  und    in  den   Wanden   des    - 
Ventrienlus   laryngis  angehäuft   ist,   deren  Sekret   das  walire  Stiramhand  m 
beträufelt     Die  in  Vorstehendem   nicht   genannten  Teile  des  KehJkop! 
entbehren  der  Drüsen  nicht,  doch   stehen  diese  daselbst  mein-  isoUett 
(Fr.  Merkel  07,  |>.  B6.) 

Bau  der  Kehlkopfdrüsen  des  Menschen:  Zahlreiche  Altere  l -■ 
neuen    die    Kehlkopxdrüsen   des   Menschen   HSchleinulrü&en'\    » 
Lamra  jj,   Lbydiq  ff  (p,  369),  Hebsuho  66,  Frey  yo,  später  iw    - 
R,   IIkymann    Äp,    Kantiiack    o<>,    Brass    «?#,    Siiiiekkkkt>ec*kkk 
(siehe  unten),   EUtTBBB   97  und  äzYHOHOWICSE   <>/. 

Dali   die   Drüsen    des    menschlichen    Larynx   gemi  seht  er    Xat um 
sind,  also  neben  ^Ifw  Schleünzellen  auch  seröse  Zellen  enthalten 
soweit   mir  die  Literatur   bekannt  ist,   zuerst    durch   Klein  70 
siehe  unten;  Drüsen  der  Trachea)   l>ekannt  gegeben.     Ihm    folgten  sri  »/ 
reicht1  Forscher  (siehe  unten)  und  heute  wird  das  Vorkommen  der  bei 
Zellarten   widil  von   niemand    mehr   geleugnet  werden  ich  ob« 

p.  363ff.i. 

/(Jünzburg  unterscheidet  im  Kehlkopf  des  Menschen  verechiedi 
Driisenarten  \<m  der  einfachsten  Form  des  einzelligen  Zylinders 
\eriistehen   Trauhendrüse   und    zählt    dieselben   nach   der  von  ihm  »' 
nominellen  genetischen   Abstufung  von   niederem  zu  höherem  fol 
maßen  auf:  einfacher  Epitheüalzylinder,  einfache  Schlancbdrttse,  gruppierte 
Sehlauchdriix'.  einfache  Traubendrüse:  dann  sekundäre  Formen:  doppelt) 
Schlauchdruse,    Traubendrüse    mit    zentralem    Ausführgang,    vei 
Traui»endrü>e.    Doch  hat  GDnzbcrg  die  heute  angenommenen  venafr 
denen   Driisenarten  (seröse  Zellen  und  schleimzellenhaltige  Drüsen) 4 
offenbar  nicht  im  AAlge.       (GOvxttOBG  jj.t 

Das  aus  großen  polygonalen  Zellen  bestehende  Drüsenepithi 
in    einfacher  Schicht   auf  einer    .Membrana   propria,    welche  jedodi 
darohaoa    homogen   ist,    sondern   kernlialtige   w-rästi.nte   Zeilen 
Bolu  DrDsenkorb  konnte  Luschka  nicht  nachweisen.    Die  Ausfall 
der  KeMkopfdrtl&en  iie-.it/eu  ein  Zylinderepithel;  in  den  Gingen,  ■<•* 
am    unteren    Umfange   der   Taschenbänder   münden,   kommt    nicht 
auch  ein  Flimmerepithel  vor,  das  sieh  bis  in  die  Nähe  der  Drt 
etatrecken  kann.      (v.  Lubohka  7/.) 
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Die  Drüsen  des  menschlichen  Kehlkopfe  nennt  Tcrner  rafffimftn 
\'\  pbvsb  ;;.) 

Die  Drflaen  sind  Schleimdrüschen,  haben  jedod)  zum  Teil  den  Hau 

serösen  Drüsen,      .  T<»u»t  ■ 

R.  Heymaxn  erklärt  alle  KeUkopfeirflsei]  fäi  Schleimdrüsen.    Die 

tusführgftnge,   welche  ein  zylindrisches,   stellenweise         und   /war  be- 

-in- Iris  tu  der  dem   Sinns   Morgagni   zugekehrten    Fliehe  des  Taschen- 

dee        flimmerndes  Epithel  tragen,  verlaufen  tafls  ziemlich  teßkrecht 

tiinl  gestreckt  gegen  die  Oberfläche,  teile  mehr  schräg  und  geschlangelt. 

Ziemlich  häufig  hmlct  sich  unmittelbar  unter  der  trichterförmigen  Mün- 

daog  es  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  sine  ampullenförnage  Krweiie- 

jung  des  Ausführganges,  au  welcher   der  Purchmotaer  des  Ganges  das 

Drei-  bis  Vierfache  von  dein  u  der  Mftadttngaatoiln  betragen  kann. 

Für  die  Schleimdrüsen  der  Trachea  hat  Orth  <Kur>u>  der  Eliate- 
M  Qgw  1878,   ji.  2O0J  Bolcbe   spindelförmige   Erweiterungen   der   Ausfuhr* 

- ugi    .ils  ei^as   Normales   beschneiten   und   abgebildet     Im    Kehlkopf, 

bie  früher  als  pathologisch  betrachtet  wurden,  hat  sie  Hoyer  in  der 
vt;iHin>idt>a.  au   den  rnM-essas   VOCaktt   und  an  der  forderen   Hache 
M  \   hinteren  Larynxwand  konstatiert.        EL  Nevmaxn  8q, 

Die  ersten  Andeutungen  von  Drüeea  im  Laryas  finden  sieh  gegen 
t.'    des    vierten    Monats.     Die   Drüsen   sind    Schleimdrüsen,   doch   be- 
weifelt  Kakthacx,  „ob  die  sogen.  ßchteimdrftseQ  wirklichen  Schleim  ajfl 
iiiptsuhstaiiz   sezerniererr\       (K  uhthack   qo.) 

Die  Drüsen  des   Kehlkopfes  eridftrl   Hkrual  für  Schleimdrüaen, 
■eselben  liegen  in  der  Submucosa.        Bbrdal  q^*) 

Die  Kehlkopfdrü&en  besitzen  Scbleünzettenahreoten  und  Alveolen. 
von  zylindrischen  albuminüsen  Zellen  aasgekleidel  atod,  und  solche, 
beide  Arten   besitzen.     Das  Flimmerepithel  dw  Oberfläche  setzt 
h  an  einigen  Orten  auch  eine  kurze  Strecke  in  den  Ausfuhrhaus  fort. 
ES.    Kl.KIN 

Die   Drüsen   des  Kehlkopfes   und  der  Trachea  heim  MMMhea  l>e- 
inel   Bruss  $6  als  Schleimdrüsen. 

Auch  ScHIEPFERDECKER  nimmt  in  Kehlkopf  und  Trachea  des 
er  Schleimdrüsen  (nicht  seröse  Drüsen  und  nicht  gemischte  Drüeea) 
äii  und   befindet  sich  damit  in  Widerspruch  mit  alteren  und  aouoreo  He- 

SCHIEFFERDECKER    Qfia. 

Die  Drüsen  nennen  acinös  <;.  Fr.  Th.  Krause  jj,  Rheiner  ca4 
Kölukbb    ;■    ^  und   6y%  Versok  ji  u.  a.     Schlauchförmigen  Verlauf 


-kannten  zuerst   Boldyrew  y<i>    besonders  aber  Stieda 


Frank ex- 


:  und   Klein  und  Smith  -v,,.     Nach  Heymann  knmmen  Acini 
l  ubuli  nebeneinander  vor,  wobei  die  Acini  überwiegen  würden. 

Basalmembran   der  Drüsen   führt   sehr  spärliche  Bache  Kerne. 

len    den    eigentlichen    Drüsenzellen    und    der    Basalmembran    weht 

•  legentlich  kleine   rundliche   kernhaltige  /eilen    gelagert,   die   etwa 

enden  Zwischenräume   ausfüllend;    doch    stellt    diese    Beobachtung 

.   eine  Ausnahme  dar, 
'        nden  sich    beim  Menschen  Schleimdrüsen   und   seröse  DrUaflQ. 
Zellgan  tin^en   liegen    unmirtelliar   nebeneinander,   afioüg   sogar   in 
M-n  Schlauch.     Ks   hamlelt   sieh    also   um  Drüsen  mit  gemischtem 
.pithel.     Auch  Giaanuzzische  Halbmonde  kommen  vor. 

Die  Ausführgänge   sind   in  der  Nähe  der  Drüsen  mit  einem  ziemlich 

•n  einschichtigen  Zylinderepitliel  ausgekleiiret  das  gegen  die  Mündung 

:    wird  und   schließlich  Selitchtun^  zeitrt.     In  der  Nähe  th^r  Müu- 
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duug  sieht  man.  daß  «las  Flimmerepithel  der  Schleimhaut  mitunter  recht 
weit  in  den  Ausführgang  sich  hinein  erstreckt.  Die  Ausfilhrgünge  sind 
von  verschiedener  Liege  und  durchsetzen  die  Schleimhaut  teils  senkredtt, 
teils  sehrflg.  Eine  B&Lpullenartige  Erweiterung  kurz  vor  der  Mfindong, 
wii'  sie  Okth  (Kursus  der  pathol.  llistol.  1878,  ]•■  209),  HOTBR  (c£  Hb- 
ryn«;.  Die  Heilbarkeit  der  Lexynxphthiae,  1887,  p.  19;  Aum.  .  Fkanken- 
MÄrsER  ;y*  Köllikek  ft,  U.  IIkymann  8q  und  DOBBOWOLeU  y/ 
(p.  pi)  schildern,  rindet  IIeymanx  nicht  regelmäßig  and  besonders 
gebildet  nur  in  nicht  zweifellos  normalen  Kehlköpfen.      iP.  IIeymann 

/Die   folgende  Beschreibung   von   Frau  Fuchs-Wmi.fkixi;    bezieht 
sich   auf  die   Drüsen   des    Kehlkopfs   und    der   Trachea    beim    Menschen 
!  siehe  Taf.  1.  Fip.  UM.     Die  Drusen    bilden    große    kompakte    Lappchen, 
/iemlieh   weit   von   der  Oberfläche  und   dich»  am  Knorpel   im   Bereiche  des 
lockeren   Bindegewebes  ausgebreitet.     Sclileimdriisen  sind   gegeafibaf  den 
sertiaen  Drüsen   in   der  Trachea  bedeutend  zahlreicher  al.s  in   dar  Suh- 
maxiltanlrüse.     Die   meisten  Alveolen   zeigen   grotic  Hamlzelleukoniplexe. 
lAuch  PHügersche  und  BtObrsebe  Halbmonde  kommen  vor.»     Nur  in  den 
echten  Uiannuzzischen  Halbmonden,  welche  als  seröse  Drüsenzellen  auf- 
zufassen  sind,  finden   sich    Sekretkapillaren.     Die    serösen    DiHseaselleu 
treten  vorwiegend  als  ganz  selbständige  Läppchen  auf  und  übertreffen  -.\ 
zahlreichen  Stellen  die  Zahl  der  Schleimdrüsen  weit.     Die  Sekretkapillan- 1- 
sind  enger  als  beim  Honda     Die  Kerne  der  serösen  DrQsenzellen  lie. 
meist  dicht  an  der  Basis,  bei  den  untersuchten  Tieren  dagegen   grölte  **  j 
teils   ziemlich    in   der   Mute   der   Zellen.     Manche  Alveolen    zeigen    au^^ 
Schleim-   und   seröse  Zellen   nebeneinander.     Die    Au>führgänge   sttflpem^ 
sich  zumeist  an  der  Oberfläche  in  Form  eines  weiten  Trichters  ein.  den  « 
Wände  bis  zum  Trichtcrrohr  noch  mit   demselben   hohen  FlimiuerepirY  ^4 
und    mit    zahlreichen   Becherzellen    wie   die  Schleirnhautoberfläche    aus 
kleidet  sind      Dieses  Epithel  geht  dann   in  ein   einfaches  Zyltndeiepit  l#,v 
über,  noch  hantiger  jedoeh  wird  es  pliit/lich  durch  die  spezifischen  Sehleiio- 
/.eilen   ersetzt,   auf   welche  oft  wiederum  Zylinderzellen  folgen,    die  dsuzfl 
endgültig   den    Schleimzelien    Platz   machen.     Manchmal,   namentlich    m 
kleineren  Ausfülirgüugen.   beginnen    die  Schleimzellen    fast    ganz    an    de/ 
« tberflftche.    Ansammlung  von  Ljnphk&rperchen  um  die  Mündung  ito 
Ausführgänge  wurden  mchi  beobachtet 

Beiderlei  Drüsenalveolen  zeigten  bei  dem  untersuchten  20j£hrigen 
Justinzierten  das  Bild  der  ausgeruhten  Drüsen,  indem  die  Keine  bei  den 
Schleim/eilen  meist  platt  und  randständig  waren  und  auch  bei  den  & 
Zellen  ganz  peripherisch  lagen.  Die  Lumina  waren  eng,  die  Schleim- 
zellen  sehr  hell  und  prall  gefüllt.  Hei  allen  untersuchten  Tieren  d;i 
konnte  mau  an  den  Scbleimalveolen  die  verschiedensten  Tätigkeitsstatliw. 
am  wenigsten  das  der  Kuhc  beobachten.  Dementsprechend  sah  nun  mh* 
:in  den  meisten  serösen  Alveolen  das  bekannte  Bild  der  BerOsen  DrlW 
in  Tätigkeit,  trübes  Aussehen,  die  Kerne  weit  zentralwärts  vorgerückt 
die  Zellen   klein.       i  Krau   FuOBB-WOLFBJm   p£) 

„Die  Drüsen  dea  Kehlkopfes  sind  durchweg,  mögen  sii 
•  i  :    kleineren   Umfang  halten,   von   demselben  histologischen   Batw 
sind  tubtüo-atinöse,  gemischte  Schleimdrüsen,  in  welchen  neben  bcMcü*" 
absondernden   (ianusvstemeu  auch   solche  mit   protoplasmatischen  Zell 
vorkommen,  sowie  sehte  Randzellenkomplexe  (Halbmonde)  an  den  BcbM 
absondernden   Alveolen.1* 

Im   ganzen   sind   di*  Drüsen  des  Kehlkopfes  der  SubmaxfllardrRfl 
ziemlich  ähnlich,   indem  die  serösen  Abschnitte   gegenüber   den  Schleim- 
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seellen  fahrenden  b&ufig  überwiegen.  Beim  Menschen  finden  sieh  bAufig 
?  >i  u-iMi;ili>rluiirrr.  in  welchen  nur  wenige  Sohleimzellen  sa  finden  lind, 
wahrend  ud6n  fa^r  mir  aus  BehleÜnzeUeo  bestehen.  Die  (Junge  mit 
SN'hleim/cllen  >tml  oft  auffallend  weit,  mit  sehr  hohen  zylindrischen  Zellen. 
•!  Ittcfa  die  serösen  Alveolen  BOgm  meist  weitere  Lichtungen  als  difl 
iröseu  Dnlseiigünge  der  Submaxillaris  oder  der  Parotis,  Die  Ausfuhr 
Miid  mit  einem  niedrigen  Zylinder*  oder  kubischen  Epithel  am* 
Meidet  dem  nicht  selten  SchlaimxeBen  beigemischt  sind  und  zeigen 
ihr  ihrer  Mündung  häutig  stärkere,  auipullenartige  Erweiterungen.  Die 
der  Drüsen  ist  eine  wechselnde,  /wischen  o.i»  i»  nun  Durchmesset 
rofii  Drüsen  rinden  sieh  an  der  vorderen  Flicke  dos  Kehldeekelknorpcls 
im  Bereftdw  des  Wulstes  der  Kpiglottis  und  meist  dicht  dem  Periebon- 

Iniim  inliegend.     Die  Ausführgänue  gidieti  durch  die  Locher  des  Knorpels. 
welche*    häutiu    auch    noch    Driiseulüppchen    liefen,    oder    liehen    den 

ötenrindern  des  Knorpels  an  die  Kelilkopfschleimhuut  i < ü.  laryngeae 
tenores).     Große  Drüsen  sind  ferner  im   Bereich   der  Taschenbandfalte 
und  in  den  Wänden  der  Kehlkopftasche  und  ihres  Anhanges,  sowie  daran 

PblieSend  um  den  Wrisbergschen  Knorpel,  der  oft  inmitten  der  Drüsen 
i  fehlen  scheint  (GL  lar.  rnedistei  und  ;iu  der  Hintcrwand  des  Kehl- 
kopfes (GL  lar.  posteriores),  iro  die  Drüsen  /wischen  iiie  Muskelhündel 
des  \l.  arytaaooidene  trän  s  versus  eindringen  und  auch  noch  hinter  diesem 
IfttftkeJ  sÜh  ausbreiten.  Kleinere,  senkrecht  zur  Oberfläche  abgeplattete 
Drüsen  finden  sich  am  freien  Teile  des  Kehldeckels  und  am  \ orderen 
li-de  der  ATj-epiglottisdien  Kalten,  sowie  von  den  Stimmbändern  abwärts, 
M  ihrigem  die  starb  abgeplatteten  Drüsenläppchen  sehr  zahlreich  sind. 
iv.  Kbner  p 

Die  Drüsen  sind  verästelte  tubulöse  Schleimdrüsen.  S/ymono- 
wicz   oh) 

Maziarski  rindet  in  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  mit  der 
Epiglottfa,  der  Luftröhre  und  den  Bronchien  heim  Menschen  swei  Arien 
nm  Drtksea;  Bchklmdrflsen  mit  Giannnxzieehen  Halbmonden  und  serOse 
DrOeeB.  Daneben  findet  er  in  den  Schleimdrüsen  die  Endstücke,  aus 
ptologdasinatischen  Zellen  bestehend,  welche  das  Aussehen  von  serösen 
Zellen  bähen  (stehe  Flg.  247  und  248).  t'ntei  anderen  Verfassern 
sehreiben  diesen  Drtisen  *W\\  tubulösen  Bau  Stöhr  und  Szymunowkv, 
den    tuhulo-acinoseii     KÖLLIKBB    und    v.    EfiNSB .    endlich    den    acinösen 

•um  und  v.  Davidoff,  Hkblb,  Lktoo,  Fhkv.  VxBaon  und  Toldt 

ii.  Die  mit  protoplasmatischen  Zellen  ausgekleideten  Schläuche  besitzen 
ii  bedeutend  breiteres  Lumen,  als  das  in  den  Eiwezfldrüseo  und  er- 
langeln  der  „interzellularen"  Kapillaren,  sie  sind  daher  nicht  als  » 
mdern  als  Scbleimtubuli  zu  betrachten,  deren  Drflaenepkhal  sich  im 
Mbetaatand  befindet.  Dagegen  existieren  selbständig  seröse  Drieefl 
ire  kusfOhrgänge  münden  gewöhnlich  in  die  Ausführgünge  der  Schleim- 
Irisen.  wie  dies  richtig  Frau  Püchb-Wolfrihg  bemerkt  hat. 

Die   Schleimdrüsen    der    Atmtmgswe<_'e    des   Menschen    zeigen    einen 

«reichen  Haziarbki  alveolftr-tuhulös  nennt.     Der  Ausführgang  geht, 

remroigend,  in  Drfieenscbliitche  über,  weihe,  sieh  verästelnd,  mit 

Reibe    \  on    Qberw  iegend    kugelförmigen    Bildungen    endigen.      I  >ie 

Bläschen  ist  ziemlich  bedeutend;  die  kleinsten  besitsen  nfnin 

nrchmesser  von  U.Oö     noi»;,  nun.  seine  Dicke  nur  0,08  mm;  die  (. 

ie  lieh  mit  den  DrQsenschläuchen  verbinden,  betragen  im  Durchmc 

01    mm.      Die    tiiannuzziachen    Halbmonde    bedecken    die    Enden    der 

■•he  oiler  sie  sitzen  auf  der  größten   Konveodtil  dei   kugelförmigen 
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Itilduttgeu  auf.  Die  Eiweißdrüsen  der  Atmung&wege  beim  Me 
zeigen  einen  ganz  anderen  Hau.  als  die  Schleimdrüsen.  Die  Enri 
Billd    Srliläurlii'.    dir    eine    ziemlich    bedeutende    Länge    und    veränderli 

Weite  besitzen.     Die  Länge  betragt  von  OjOS  bis  •  '.:.'  mm,  die  Breite 
0fi2  bis  (M»4  mm.     Die   Ansführgfinge   unterliegen   einer   ziemlich 
deutenden  Erweiterung  dort,  wo  mehrere  DrUsenschlftuehe  in   den  A 
Ahrgsni  gemeinsam    münden.     Diese   serösen   Drüsen    nennt   \l  ■, 
tul>ul«V.        fMAZIARUa   <>rh.) 

Nach   Maxiarski  oih  ist.  das  einzig  Entscheidende,   « 
Bali  der  Drüsen  Einfluß  hat.   die  Gestalt   der  Sekretionsräuuu\    .In- 
der Basalmembran  begrenzt  ntid  von  den  Drüsenxelkm  ausgekleidet 
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Fig.  247.     Modell  der  Schleimdruse  aus   der  Luftröhren  Schleimhaut  dei 
Menschen.     Der   bedeutend   erweiterte   und    abgeplattete  Ausfuhrland    teilt 
zwei  sogen  Qftnge-j  'li<-  sich  mit  den  Drüseuraumen  verbinden.     Bin  Tubalu 
bar,  andere  mit  Alveolen   bedeckt.     Mit  Punkten   1«/- i.-hn.i  die  GiannntJ 
DOMO,     M<NlfliverRr6Berung  L'u<>.     Sfclehnungs  Vergrößerung    120,   reduziert  «nf  V 
iNach  M  \y.\  u;>ki  <iib.) 

Kg,  34&     Modell  der  serösen  Druse  aus   der  Schleimhaut  der  hin 
Fläche    der   Epiglottis    des    Menschen.      Der    ctwiifi   erweiterte  An 
recht*  in  deutliche  tubulöee  Endstücke  über,  die  an  ihren  Enden  unbedeul 
btthnngeu  neigen.     Links  gehen  die  Schläuche  in  größerer  Zahl  aus  etnei  ei 
Stelle  de--  Aiisführuaii^rf  au-,  -n    -in«l  in  bedeutender  Verkürzung  gezeichnet  dann 
ist   ihr»'  tubul«'*«   Knin  i    deutlich.     MotlclIvurgröUerung   ;!'«>.     Zetchl 

erung  185,  reduziert  auf  *  io.     (Nach  Maziakski  oiö.) 


Nach   meiner  Ansicht   sind   dagegen  das  einzig  Entscheiden 
auf  den  Hau   der  Drüsen   Einfluß  hat,  die  Drüsenzellen.     Deren 
und  Zahl,  das  Verhalten  ihrer  Oberfläche.   Seitenflächen  und  Pn 
bedingen  die  Gestalt   des  Endstücks.    Die  Form  dieses  Endstück] 
zur  Grandlage  für  eine  Drüseneinteilung  zu  wählen,  wie  dies  M 
tat,  halte  ich  für  ganz  verfehlt-     Eine  anatomische  Einteilung  der  Drfj 
mu|j   heutzutage   durchuii*  auf  der  Zellenlehre  fundieren.     Der  innen1 
der   einseinen   Drüsenzellen    Kann   also   zur   anatomischen  Einteilung 
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lirüsen    dienen,    dagegen    nicht   die   äußeren    Formen   (Sekretionsräume 
M.vziarskim  von  Drüsenzellenkonglomeraten. 

Tunica  propria  des  menschlichen  Kehlkopfs. 

Am  iler  Schleimhaut  gelbst  unterscheidet  Khkineu: 

1 .  Kiu  oberes,  größtenteils  aus  Bindegewebe  bestehendes  Stratum. 

Die  elastischen  Käsern  treten  hier  sein  in  den  Hintergrund  und 
laufen  nur  als  /arte  geschwungene  Fäden  narli  allen  Richtungen 
durcheinander.  Km  Pupillarkötper  felilt  an  der  Spitze  und  au 
den  laßeren  Rindern  der  GieSbecfeeBknorpe]  Hnden  sich  papilläre 

Andeutungen. 

2.  Kine  untere  Srhieht  von  vorwiegend  elastischer  ZusamflMBsetzung, 

«he    bezüglich    ihrer    Stiirke   je    nach    der    Lokalität    groBe    Ab- 
weichungen  zeigt    An  einigen  Stellen,  /.  lt.  gegen  das   Ende 
der  linieren   Kebldeckettiäche,   erscheint  sie    fast    uninittellmr   an 
die   knorpelige   Unterlage  angeheftet,  ohne  Einschiebung  eines 
erhebHeheii  snbmukoseii  Zellgewebes.    In  ihr  Keges  auch  Drusen. 
Sehr  mächtig  ist  dieselbe  und   geht   Ins   hart  an   die  Oberfläche 
der  Schleimhaut  vor,  an  der  unteren  Stimmritze,  in  Pens  des 
Lig.   thvr.-aryt.   Inf.     Fti   geringeren]   <  bade,   doch    ol>enfall>   ent- 
wiekelt.  i>r  dieselbe  an  den  oberen  Stimmbändern. 
Der  Zug  der  Käsern  in  der  Schleimhaut  Ist  nicht  an  allen  Stellen 
I  Kehlkopfes   derselbe.     So  geht   er  z.  B.  an  der  unteren   Kehldcckel- 
-  lebe  quer   von    einem   Seitenrande  zum  anderen,  au   dar  oberen   und 
timmritze  von  vorn  nach  hinten.    Das  BubnmköBfl  Bindegewebe, 
Dg   auf  Mächtigkeit   sehr   variabel,   ist   am   stärksten  entwickelt  in 
^i  lockeren  Partien,  somit  in  den  ary-epiglottischen  Kalten,  au  der  Basis 
-  Kehldeckels;  letzteren  Ortes  enthalt  es  viel  Fett      (Rennst  gah.) 
Pasergerüsl  der  Kehlkopfechlehnhaul  innrer  dein  Leukozyten« 
ne  der  Oberfläche  parallele  Fasenmg  und  wird  cusainmeti- 
tzt  durch  XeiUioti'ltfindel  von  exquisit  wellenförmigem  Verlaufe,  aowi« 
OQ  ungemein  zahlreichen,  feinen,  elastischen  Fibrillen,  welche  gegen  die 
rflache    hin    sparsamer    werden.      Zwischen    den     Fnserziigen    liegen 
[förmige  Rimlegewebskftrperchen.       (v.  Luschka  tfea.) 
In  der  Kehlkopfschleimhaul  finden  sieh  zahlreiche  feine,  elastische 
in  dei   Nachbarschaft  der  Ligamente  fehlt  meist  eine  eigentliche 
Siibmueosa    oder    dieselbe    ist    reich   au   stärkeren   Spastischen    Klemeiiten: 
an  der  unteren   FUche  der  Epiglottis  rerwfichst  die  Scheinihnut  mit  dem 
iien    Knorpel;    an    den    übrigen   Partien   ist    lockeres   submuköses 
EKsdegewebe  vorhanden.      (W.  Krause  y6.\ 

Die    Bubmucosa    ist   in   den    Stimmbändern   außerordentlich   dünn 

n.  so  daü  das  Kpithel  fast  direkt  auf  dem  elastischen  Gtowebe 

fet     In  den  nieist  Iftngsverlaufenden,  feinen  elastischen  Käsern  der  Sub- 

hnden   sieh  die  Gefäße,   welche  auch  die  minimalsten  Zweige  in 

"■  l.rhebungen  itntl  zierlichen  Papillen,  wenn  sie  vorhanden  Bmd,  Banden, 

PHACH  8g.) 

!>]<•  menschliche  Larynxschleimhaut  ermangelt  der  Papillen,   sbge- 

den  Stimmbändern  (siehe  diese).      (Sappe?  &g.) 
Fett   rindet  sich  Keim  neugeborenen  Kind    nur    wenig   im   Larynv 
I)  hinter  der  Basis   der  Epiglottis,   b)    in   der  Nähe   des  Periclioiidriums 
m  Alne  der  Schildknorpel,  hinten   in  der  Gegend  des  Sinus  piriformis. 
RaVTHAGX    Oi 
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/Beim  Erwachsenen  rindet  sich  unter  dem  Epithel  des  Kehlkopfes 
eine  oberflächliche  Schicht  von  retikuliertem  Gewebe,  dann  folgt  eine  tiefe 
Schicht  von  ribro-elastiseheni  Gewehe.  In  ersterer  finden  steh  im  Niveau 
des  Ventrikels  N'oduli.      (Berdal  q$.) 

/Nicht  alle  Ligamente  können  als  Bestandteile  der  Membrana  aha 
aufgetaut    werden,   so   am    Conus   elastieus,   wo    beide    Faaflriagan    dun-li 
lockeres   Bindegewebe   im    subglottischen    Räume    getrennt    sind,    m   dal 
man   sie  nicht   gut  als  eine  Feierschicht,  als  eine  einheitliche   Bildung 
auffassen  kann.     Anders  verhält  es  sich  am  Lig.  vocaie  und   Lig.  vetttri— 
Ciliare.     Da  hier  die  elastischen  Fasern    zu  Sii.uii.tii    geordnet    sEttd,   dt* 
bis  nahe  an  das  Epithel  herangehen,  hat  man  hier  eher  die  BerechtigUl 
sie  als  Verdickungen  der  Membrana  elastica  anzusehen,     hu  Ventrictdu — i 
laryngis  kann  man  in  Anbetracht  des  Mangels  an  ßtafitischen  Ifasern  voiwr-Ka 
einer  Membrana   laryngis  elastica   nicht   sprechen.     Die  elastische  Faser— 
schiebt   des  Kehlkopfes  setzt  sich  nach  unttui  kontinuierlich  in  diejenige 
der    Trachea  fort,  bis  in  die  gröberen   Bronchien. 

In   tler   Schleimhaut   folgt   direkt    unter   dem    Epithel   eine    dünnt 

Schicht  von  eng  aneinanderliegenden  elastischen  Fasern,   »leren   Richtuni i 

und  gegenseitige  Anordnung  in  den  verschiedenen  Bezirken  des  Kehl—  Ml- 
kopföfl  wechselt  Fkikimuch  ist  der  Ansicht,  iluli  die  in  der  Schleimhaur  äu 
des  Kehlkopfes  von  verschiedenen  Autoren  als  Basalmembran  [siehi  »■  « 
unten)  bezeichnete  Schicht  nichts  weiter  ist,  als  diese  subepitheliale  als  m  v 
Btiache  Faserschicht.  Besonders  deutlich  ist  dies  am  Labium  vocale,  wi  ie^"Tl 
Bicb    die   Fasein    drr   .suhepitlieliuieu   Schiebt    durch    parallele   Aneinaiidei       -aw- 


lagerung  unter  dam  Plattenepithel  zu  einein  feinen  Strang  verdichten 
subepitheii&le  Schicht  folgt  üeierliegend  eine  Schiebt,  du 
als  subepitheliale  SchleimhauUchichl   bezeichnetet 


Auf  die 
in  tlcj'  von  Luschka  als  subepitheliale  Schleim  hau  tschicht 
Partie  der  Mucoea  liegt,  die  außer  durch  den  Reichtum   an   Zellen  auc 
durch    die   reichliche   Einlagerung    von    Drusen    in   allen   Bezirken    auttefl 
den  Labia  vocalia  ausgezeichnet  ist.     Im  Gebiete  des  subglottischen  Kehl      E  ! 
kopframnes  besteht  dieselbe  aus  zirkulären  FaserzQgen,  die  nach  vom  in  * 
die  starken  Fascrzhge  des  Conus  elasticus  resp.  in  die  vertikalen  Bündel 
im   vorderen  ScIuldkiiorpcUiukoE  ausslruhleu.  nach  hinten  ebenfalls  in  die 
in  der  Interarytaenotdealseldeirnliaut  befindlichen  vertikalen  Fasern 
gehen.     In  diese  elastische  Faserung,  die  wohl  der  als  Membrana  lamr.i.- 
elaatka   bezeichneten  Faserschicht   entsprechen  dürfte,  rinden   -ach  refeb- 
liehe  Drüsen  eingelagert,  die  ebenfalls  zirkulär  um  das  Laryn\liimcu  an- 
geordnet, nach   innen  und  uulleii  von  den  besprochenen  elastischen  Fasen 
umgehen    werden.      Die    subepithelialen    elastischen    Fasern    folgen    den 
Dnisenausführgüugen   und    umkleiden  dieselben  eine  Strecke  weil.     I'in 
spinnende  Fasern  gibt  es  weder  an   den  Drüsenausffihrgangen.    noch 
den  Ludschliinchen, 

Wfthrend  die  subepitheliale  elastische  Faserlage  als  eine  konstante 
Bildung  betrachtet  wenlen  muß,  die  sich  in  allen  Bezirken  der  Kehlkopf 
Schleimhaut  wiederfindet,  wechselt  die  tieferliegende  snbmukftae  Fat 
schieb!  in  bezog  auf  ihr  Vorkommen  und  ihre  Mächtigkeit  in  weiten 
Grenzen,  die  sich  nach  dem  Vorhandensein  von  submukösem  Bindegewebe 
richten,  so  da  ll  sie  dort,  wo  eine  Submucosa  fehlt,  völlig  in  WedaN 
kommt.       iFkikorich  p&) 

Die  Membrana  propria  «les  menschlichen  Kehlkopfe  zerfallt  wieder 
in  zwei  nicht  deutlich  voneinander  gelrennte  Schichten,  in  die  schmi 
subepitheliale,  retikuläre  «»der  adenoide  Schicht,  und  in  die  dickere  tiefe 
Schicht,   welche   die   Drüsen,   gelegentliche   Fettanhäufungen,   sowie  iir» 
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Kehlkopf  liäuHü  einzelne  Fasern  quergestreifter  Muskeln  enthält.  Diese 
■■tan  Schiebt  gehl  ohne  sichtbaren  Unterfchied  in  die  Suhmucoaa  Aber. 
Die  Membrana  prnpria  des  Kehlkopfs  and  der  Luftröhre  beim 
.Mrn-.-ln.-n  wird  gebfldel  durch  ein  Fasernetz,  bestehend  au>  diinheinander- 
•  cbten  Bindegewebs»  und  elastischen  Fasern.  Das  Netz  wird  gegen 
•  li»*  tieferen  Regionen  zu  allmählich  weitmaschiger.  Gegen  die  Oberfläche 
•  n  rnihalr  das  feinmaschigere  Keü  weniger  elastische  Fasern.  Die  der 
eSfccIn'u  Ftoara  sind  in  den  tieferen  Schichtet)  oft  in  welligen  ZQgen  an 
geordnet.  An  den  wahren  Stimmbändern  verdicken  sich  diese  Züge  ela- 
stischer   Fasern    zu   einer   zusammenhangenden    Sehne,   dem    eigentlichen 

I  igantimtiin  vocate.    Geigen  die  Oberfläche  der  Propria  werden  die  ela- 

.- tischen   Fasern  immer  feiner  und  spärlicher,  sie  reichen  bis  an  die  Mem- 
brana limiraiiN  heran,  ohne  jemals  in  sie  einzutreten.      (P.  Hkymann  08.) 


I  19.     Larynx  vom  Menschen,    falsches  Stimmband.     Zafgl    1  »WO  II  Je  H 
doong   'I'-   dastiseben  Geweben   [in  Original  nach  Täiizcr-ttnia.-»  Färbung), 
lortaoatalschnitl      '/    hyaliner    Knorpel,    b   uud    t>'   [«richoticlrtilc   elastisch**   Srhuhi, 
l»m-«-  in  .-inor  Knorpelkohle  liegend,  »/  horizontaler  fitetthrrew  Sinnig,  .•  etaetischf 

I  a&     -I-  r     miIiuhjito«*,   f  tieff    Hantinchr    Klenwnu1    ilrr    Muru-n.         '(iiirp-phniCteüe 
Und  I         Nni'li   iU  ERHINl    Qfi.) 


Gtobvhi  untersuchte  die  elastischen  Elemente  *\^y  oberen 
Luftwege   des   Menschen   vermittelst    OrceJnfirbung   und   kommt   an 

Schlüssen.     Epiglottis,    Trachea   und  Larynx  sind   reich  an  elu- 

i  li#m    Elementen,    besonders    im    Perichondrium.    im    intergianduliren 

Und   intermuakulfiren   Bindegewebe,  in  den  Mündern  und    in    der  liucosa, 

ntid    m'khium   besclireibt   die   Menge   und   Anordnung  der   Fasern   an 

ilii'^on    verschiedenen    Fundstellen   eingehend   (siehe   Fig.  249  und  250). 

kompakten    Filz    vereinigte   elastische    Elemente   können   eine 

hicht  bilden,  welche  zwischen  einer  Drflsenzone  und  Binei   Muskelzone 

wischen  zwei  Muskel/onen,    in   der  die  Elemente  in 

tauen   Riebtungen   verlaufen.     Audi   im  oberen   Stimmband   finden 
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sich  elastische  Ztige  gespannt,  wie  eine  Saite  zum  Rogen  des  Schild- 
knorpels. In  der  Mucosa  sind  die  elastischen  Elemente  in  zwei  Schichten 
angeordnet:  einer  tiefen,  die  als  unregelmäßiges  Netz  von  Bündeln  oder 
einzelnen  Elementen  gebildet,  wird;  die  andere,  die  direkt  unter  dem 
Epithel  liegt,  besteht  aus  parallelen  Längsbündeln,  bald  in  einer  einfachen, 
bald  in  doppelter  Lage.  Auch  im  Netzknorpel  der  Epiglottis  und  im 
Wrisbergsehen  Knorpel  ließen  sicli  die  elastischen  Fasern  durch  die 
Orceinmethode  darstellen,  wie  auch  die  Abbildungen  von  Ouerrini  be- 
weisen. /     ((tUERRINI   $&) 

Die  eigentliche  Schleimhaut  des  menschlichen  Kehlkopfes,  welche 
eine  Dicke  von  60  —  90  /*  besitzt,  wird  wie  im  Schlundkopfe  durch  eine 
an  elastischen  Fasern  besonders  reiche  Bindegewebsschicht  nach  der  Tiefe 
begrenzt. 

Die   elastische   Schicht,    welche   die    Bindegewebsschicht   nach  det 
Tiefe  begrenzt  und  im  oberen  Teil  des  Kehlkopfes  nicht  Zusammenhang, 

bildet  im  unteren  Teil  des  Kv^eä- 
köpf  es,  von  den  Stimmbändern  »V 
wärts ,  eine  für  sich  darstell W^&t 
Lage,  den  Conus  elasticus  der  «=^n; 
tomen,  welcher  im  Bereiche  des  Sti  mt 
bandes  die  eigentliche  Schleimi^ha 
bildet  und  bis  an  das  Epithel  hi^srai 
reicht  Sonst  sind  die  elasti^s^ 
Fasern  in  der  eigentlichen  Seh  ^¥e% 
haut  weniger  zahlreich  als  die  Ifc  ~mt)tie- 
gewebsbündel.    -  (v.  Ebner  ?s?.y 

Fig.  250.  Epiglottis  des  Menwci«^ 
gegen  die.  Basis,  Längsschnitt.  «,  a'.  <r 
Netzknorpel  (ÖL'EKKlXt  nennt  denselben 
fibro-cartilago,  zeichnet  aber  elastische  j 
Fasern),  b  pcrichondrales  elastische«  Stra- 
tum, t:  Drüse  in  einer  Knorpelhöhle,  ä ela- 
stische Bündel,  welche  zwei  gejrenüber- 
liegendc  Bündel  vereinigen,  e  vom  Peri- 
chondrium  entspringende  elastische  Bündel, 
welche  eine  Drüse  umgeben,  /  elaßtiwhe 
Elemente  eines  Bandes.  (NachGrEKBiMo*.) 

Papillen  besitzt  die  Schleimhaut  hauptsächlich  im  Hereiche  des  ge- 
schichteten PHasterepithels;  am  freien  Rande  und  an  der  Unterfläche  der 
Stimmfalten  sind  die  Papillen  zu  Längsleisteu  verschmolzen.  Über  letztere 
siehe  bei  Stimmlippe./     (Stöhr  oi.) 

Basalmembran:  Auf  das  Vorkommen  der  Basalmembran  hat  für 
die  Trachea  zuerst  IIent.e  (in  Sömmering  41)  und  Henle  62—  66  und 
für  den  Kehlkopf  zuerst  Rheiner  52b  aufmerksam  gemacht./  <P.  Kei- 
max x   9<Vj 

Auf   das  Epithel    folgt   ein   sehr  schmaler  Saum  homogener,  voll- 
kommen durchsichtiger  lJindcsuhstanz,  der  sich  zuweilen  als  selbständige 
Schicht  förmlich  aufzuheben  scheint,  in  den  meisten  Fällen  aber  mit  der 
(irundsubstanz   der   unterliegenden   Schleimhaut   tiberall   ein   Kontinuum 
bildet  und  bloß  eine  faserlose  Partie  derselben  darstellt./   (Rheiner  ph.) 
/Luschka  bestätigt  allerdings  nur  für  die  Schleimhaut  der  unteren 
«bänder,  daß  sich  eine  homogene  helle  (irenzschicht  von  wechseln- 
de an  das  Epithel  anschließt./     (v.  Luschka  69a.) 
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ran  linKiNKi;  beschriebene  oster  dun  Kjtithel  gelegene  homogene 
xmembran  findet  Luschka  nur  in  dei  Schleimhaut  der  antares  Stimm- 
»*r;  doch  finden  liefe  bis  zu  diesen  Qualitäten  die  möglichen  Ober 
e (platte  Faaerzfige  mit  Einlagerung  Eefliger  Elemente).    (Luschka  jn. 

Hkiberi;  beechreibt  and  bildet  ab  Kanüle  in  der  Basalmembran 
LurjnxeehleimhauL      (Hkibero  yj.) 

An  den  Bthnmbftndem  findet  sich  unterhalb  de«  Epithels,  an  der 
/r  dec  Bindegewebes  «•tu*'  sogenannte  hyaline  oder  strukturlose  Schicht, 
ha  n  keiner  anderen  Stelle  der  Schleimhaut  de*  Kehlkopfes  deutlich 
gewiesen  werden  kann.      (C,  Hkit/ma.vn  fy.) 

Beim  Pferde  konnte  TotDT  eine  Basement-membran  im  Kehlkopf 
ti-n:   beim  Menschen  scheint  dies  nicht  zu  gelingen.      (Toldt  Äfi) 

Mir  ron  Hhkinkh  besprochene  Basilarmerabru  hilf  A  Kakthaob 
••in  Kunstprodukt      (A,  Kajtthack  9q<l) 

Im  Kehlkopf  Kegi  muri   dem  Epithel  eine  Basalmembran.      (E. 

05.) 

\n  den  Stimmbändern  und  an  dei   Vorderfläche  der  Epigiottis 

Querschnitte  eine  feine,  glasheNe  Basalmembran  dtebt  untrr  dem 

tlel.  iI'iAIHKR    o;.\ 

Die  Basalmembran  ist  in  Kehlkopf  und  Luftröhre  an  den  tot* 
nsten  Stellen  in  >ehr  ungleicher  Ausdehnung  und  Dicke  verlanden. 
hie  iin  schwacher  Vergrößerung  strukturlos  erscheinende  (Rbshtke, 
i.ikek  >",>-/•  Hi:m,i;  Basalmembran  erscheint  Mi  Färbung  mit  einem 
tarnten  Anilinblau  (fi  l»  d.  Akt-Oes.  f.  AniL-Fabr.]  gefasert  so  daJfl 
druck  erwecki  wird,  dali  sie  aus  einzelnen  Fibrillen  zusamtnen- 
EMe  Baaahnembran  enthält  Röhreben,  welche  sie  «pier  oder 
dorchaeceen  und  eine  Verbindung  der  auf  beiden  Snrm  der  Membran 
•  ndrii  ( fewebateUe  darzustellen  -cheinen.  1  »irsr  Etfthrches  bat  wth! 
-1  HiNin-i.Kisi-ii  (Lehrb.  "I.  pathol.  Gewebel»,  Leipzig  \^u  69,  p.  294) 
ksr  krupOaen  Trachealschlennbaal  gesehen.  Datm  erwähnen  sie  Kr. ein 
Smith  As  und  für  die  Nasenschleffflhaul  Soh  1  kpfkrübokeH  >>'"?. 
llba  andl  hn  Larvnx  und  in  der  Trachea.  Ol»  die  Röhrchen  mit  den 
Kbkkth  und  Köi.uKEK  schon  früher  in  dem  GrenzäSUffl  der  Purtn- 
-n  \»  ichriebenen  Lücken  gleich  sind,  läßt  IIeymann  unentschieden. 
Die   Ansicht    von    Debove  j+%   daß   die    r>a«almemhran  eine  endo- 

de  Bildung  sei,  ist  durcli  die  Nachuntersuchung  von  TbURitvtnc  und 
maw  j6  widerlegt  Nach  v.  DAvtnuFK  &y  entsteht  die  Basalmembran 
anetnandergelagerten  fadenförmigen  basalen  Auslaufern  der  Kpithel- 
;ne  ähnliche  Ansicht  wird  auch  von  A.  Schmtzler  pj  vertreten. 
Demgegenüber  fai.it  IIkvmann  die  Baaahnembran  des  Kehlkopfes 
doi  i.ut'trr.hrr  als  eine  mehr  selbständige  Bildung  auf.  Gegen  Färbungen 
ilt  sich  dir  Basalmembran,  wie  das  Bindegewehe,  rlastiseln  Käsern, 
i**   dicht   Ins  an   Bfe  heranreichen,  treten  nicht  in   si<-  .-in.       (I1.  Hey- 

Boweit    an  der  Schleimhaut   keine  stärkere  Infiltration  mit   Leuko- 
-ich  findet,  ist  unter  dem  flimmernden  /vlinderepithcl  eine  In 
aaacheinend   strukturlose,  jedoch   mit   dem   unterliegenden  Binde- 
tet zuaammenhfln.L'ende  Hasalmemhran.  wie  sie  auch  in  der  Luft- 
vorkommt   Wo  Pflasterepithel  vorkommt,  so  im  Hereich  des  Stirnm- 
fehll  die  Basalmembran./    (v.  Krner  qq.) 

»ir  Basalmembran  des  Kehlkopfs  und  der  LnftlNlte  entsteht  ilurcli 
diehtung  der  bindegewebigen  Fasern  des  subepitbeHalea  Gewel 

lOHOWIOfl 
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N;hj)i   Merkel    wechselt    die  Dicke  der  Basalhaut  heim  Men-dicn 
in  einem  und  demselben  Kehlkopf  und  in  verschiedenen  Kehlkopfe] 
Neugeborenen   um]   in;   frühen   Kindesulter  fand   sie  MKRKEL  eben  ■ 
wie  Kanthack.     Sie   rindet   sich   im  (legensatz  zur  Angabe  der  meisten 
Autoren,  nicht  nur  im   Hereicli  des  flimmernden  Zylinderepitheh, 
auch  an  Stellen  des  geschichteten   Fllasierepithels.       (Merkel  02.) 

Tela  submueosa.     „Ha  die  gesamte  Tele  rabmacoaa  des  K*nl 
k»»pls  reich  an  e!a>iischem  Gewebe  ist.  sc»  wurde  sie  von  LAUTH,  TOBTQAL 
Luschka  u.  a,   in    ihrer  (lesnmtheit  al>  Membrana  elastica  Iti 
bezeichnet.    Der  Tonus  elasticus  ist  der  untere  Abschnitt  diese]  M,  1 
der  obere,  von  der  PEgs  aryepiglottica  und  vom  Taschenband  einj 
ivil  helft  die  Membrana  (fMdrangularis.41      (HIB  05.J 

Bänder  des  menschlichen  Kehlkopfs. 

Von  jeher  hat  mau  im  Bereiche  des  Kehlkopfs  *U'n  Reicht! 
elastischen   Fasern    hervorgehoben    itml    bat.  da  man   glaubte,   einen  kon- 
tinuierlichen f'berzug   vor  sich  v.n  halten,   der  gesamten  Tela  BUhnKHM 
den   Namen  Membrana  laryngis  elastica  gegeben. 

Da    u    einigen  Stellen  des  Kehlkopfs  die  elastischen   F.< 
artige  Stränge  bilden,  die  schon  makroskopisch  deutlich  benrortrett 
mau  diese  als  Ligamente  eutgefaül   und   sie  als  die  inneren   B 

des  Kehlkopfs  bezeid t.     Es  sind  dies   der    Conus   elasticus.  di? 

Lig.  vocale  und  Lig.  ventriculare. 

Hehle   (Lehrb.  der   Anatomie)  äußert   sich   darüber   in   fol 
Weise;  „Wo  die  elastische  Faserschicht  verdickt  ist.  bleibt  sie  nach  Eni 
femung  der  Schleimhaut  oder  der  Schichten,  die  sie  iiuiicrlii'h  bedecken 
in  Form  besonderer  llnftbünder  zurück.    Die  Verdickungsschichtex 
sieh  an  bestimmten  Stellen  mit  dem  Perichondrium  der  Kehlkopfknorpd 
in  Verbindung,  und  solche  Stellen  können  als  rrsprung-statren  dei  Bafl 
bnnder   betrachtet   werden.     Doch  ist  dabei  nicht  ZU  Übersehen,  df 
Bänder  mit  den  elastischen  Elementen  dos    gesamten  Scbleimhaul 
ein  Goatianum  bilden,  daß  deshalb  ihre  Begrenzungen   nicht  scharf  un<i 
nur  eniij.  i  iii;iUeu  willkürlieh  bestimmbar  sind.",      (FiUEDRlOB  p&) 

„Das  Lig.  erieo-thyroideum  |mediiun|    ist  im  Grunde  kein  un- 
abhängiges Band,  sondern  der  vordere  Rand  jenes  Gebildes,  das 
Anatomen  als  Oonns  elasticus  bezeichnet  haben.    Deshalb  verlier 
auch  bei  der  Fraparution  von  vorüber  dessen  Seitenränder  nach  di 
hin  ohne  nachweisbare  Grenzen.     Den  Gesamtkonus  bringt  man  zur  An- 
Behauung,  wenn  man  nach  Wegnahme  eines  Teiles  der  SchildknorpelpUüi 
von  der  Seite  her  die  Mm.   crico-arytaenoideus  lateralis,   rli 
noideus   und  \ocalis  entfernt.     Kr  erscheint  dann  als  schräg 
gelbliche  Membran,   welche  hinten  mit  der  (art.  aiytaenoidea,  ?c 
der  Cart  thyreoidea  und   nach  abwärts  durchweg  mit  der  (art.  c 
zusammenhängt     Den  oberen  Rand  des  {'onus  bildet  das  Lig.  Yi 
Ulis  oj.) 

Lactu    beschreibt  die  elastischen    Bänder  des   Kehlkopfs  makn> 
skopisch.       (Laith  jj.) 

Doer  die  elastische   Kehlkopfhaut  und  deren   Bänder   beim 
geben  vergl.  auch  Tourtual  46,  p,  *'4H'..  welcher  eine  eingebende  i"a^r,h 
skopiacbe  Schilderung  davon  gibt.      (Tourtual  46.) 

Elastische    Kleinente    machen   die    Hauptmasse    Meier  Bftadei 
und  sind  auch  in  der  Schleimhaut  selbst  sehr  stark  vertreten. 
NER  jj^.i 
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Die  Bänder  des  Kehlkopfe  zeichnen  sich  durch  den  großen  Reich- 

r  um  an  elastischem  Gewebe  am   Die  Ligamenta  crico-thyreoideuiD  medium 

■  nid   thyreo-arytaenrndea  inferiora   werden   w  zu   vorwiegend  elastischen 

Es^efben  Bändern,  während  andere,  wie  die  rhvreo-nryiueuuidea  raperiota, 

1  j\(>-    11  ml   thvreo-epiglottica,  die   Membrana   byo-thyreoidea   wenigstens 

c  luri'h    großen    Reichtum   an    solchen    Elementen    sich    auszeichnen.      Die 

«  atiastfachan  Fasern  Bind  lein  (in  der  Kegel  nicht  ober  0,001*")  und  vcr- 

^^inipen    sich   zw    einem    sehr   dichten    elastischen    Netzwerk,    «las    jedoch 

KBberal]   Bindegewebe  beigemengt  enthält.      (Kölliker  s°/S4*) 

Die  Binder  des  menecblkhen  Kehlkopfe  sind  reich  an  elastischen 

Ä^aaern   «Hier  siml  aueli  fast  nur  uns  soleben  Knsainmetigesetzt  uml  haben 

:fr   k.i.w...    ejne    hellgelbe    Karl«'.      Die    an    elastischen    Fasern    reiche,   ans 

M    Bindegewebe  gebildete  Schleimhaut  besitzt  keine  Papillen.     (Lbtdto  57.) 

Die  elastischen   Fasern  der   Keldkopfblllder  sind  kaum  über  J:J  u 

«    4    ick.  (Kni.LIKF.R    (>J.\ 

Die  Kehl kopfbän der  des  Menschen  werden  von  Luschka  als  ela- 
—  ati&che   Bänder  bezeichnet       iv.  Luschka  ji.) 

/Die  Händer   des  Kehlkopfe    enthalten    vorwiegend    elastisches    ile- 
•^^   «Im-,    weniger    Bindegewebsfasern    und    im    kindlichen    Alter   besonders 
-  sächlich  spindelförmige  /eilen.     In  der  Nahe  ihrer  Ansatzpunkte  an  den 
t""w  norpidn  schliefen  sie  meist  auch  Knorpelkörpercben  in  sich  ein,  welche 
jen  den  Ansatzpunkt  zu  immer  dichter  werden  und  schließlich  in  wirk- 
1  i«  -li»-n  Knorpel  Übergeben, 

lenkkapseln:   Die  Oberflächen  des   Crico-arytaenoidealgelenkcs 

rl   hyalin  und  /.eigen  nur  eine  dichtere  Anordnung  der  etwas  kleineren 

Yvnnrpelzellen.  die  rail  ihrer  Längsachse  zur  GelenksHächr  parallel  liegen. 

Die  dem  Ringknorpel  ungehörige  Gclcnkst1ftche  nimmt  peripher,  d.  h.  dort, 

WO  -ich  die  Kapsel1  an  sie   ansetzt,   auch    von   diesen    einige  Fasern   auf, 

Wtlcfefl    in    die  Gelenk&ftäcfae   ausstrahlen,   sich   aber   gegen  das  Zentrum 

derselben   bald  verlieren.     Die  Kapsel   seihst   enthalt    andererseits   neben 

i   Ansatzpunkten    KnorpelkÖrpercben,  die   sieh   vom  Knorpel   aus  in 

tzen.     Ein  sich  ins  Gelenk  von  hinten  und  außen  eindrängendes 

ZvischenstQck    besteht   meist  aus  festem»   straffem   Fasergewebe,    welches 

ipirfidK  große  Knorpelzellen  enthalt,  ist  aber  nicht,  wie  die  übrige  Innen- 

der  Gelenkkapsel,  mit  Epithel  aberzogen. 

Die  Kapsel  der  Arttculatio  crico-thjreoidea  besteht  vorwiegend  ans 

Bndegowebe,  welches  sich  auf  die  Gelenkifäche  des  Ringknorpcls  fortsetzt 

lii    1     der  ganzen    Breite  nach    durchsetzt:    das   Kapsele  wehe    seihst 

M   vi.m    Knorpelzellen    ganz    durchsät.      Auch    die    Yerstarkiingsbfindcr 

enke  erscheinen  verhältnismäßig  arm  an  ela.srischem  Gewebe. 
rViaaen  p.) 

Die  meisten  der  Bänder  des  menschlichen  Kehlkopfs  gehören  dem 

hen  Gewebe  an,  was  sie  schon  dem  bloßen  Auge  durch  ihre  gelbe 

rarbe  verraten,   und   selbst   die  bindegewebigen   Bänder  des   Kehlkopfe 

Widmen    sich    durch    einen    ungewöhnlichen    Reichtum    an    interstitiellen 

I  1  jern  aus.       (Henle  73.) 

[Tnter   den    Bändern    des    Kehlkopfs    werden    die    Lig.  thyreo-ary- 

inferiora    und    crico  -  thyreoidmim    medium    vorzugsweise    von 

n  elastischen  Fasern  gebildet,  die  netzförmig  angeordnet  sind,  mit 

engelagerten    Bindegew ebsbtindeln;    in    den   übrigen    tritt   das   ela- 

ebe  nirhr  zurück.    Das  gelbliche  Knötchen  am  vorderen  Ende 

'It  Liir   nhjreo-arytaenoidefl  inferiora  besteht  ans  dicht  verfilzten,  feinen 

-hen   Fasernetzen./     iW.  Krause  76.) 
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1.  Conus  elasticus. 

Unter  'lein  Namen  Conus  elasticus  faßt  man  die  Handel  zusi 
welch«   sich   zwischen   Bing-,   Schild-   und   Aryknorpel   ausdehnen 
Ug.  erfeo&yreozdeum  stellt  nur  einen  integrierenden  Bestandteil 
Hand  müssen  War.    Im  Conus  elasticus  verbinden   starke   pari 
von  aufierordeottich  dicken  elastischen  Fn>ern  die   beiden  uuNi^neniiai 
treten    Ränder  des   EUngknorpels   und   bilden    damit    in   der   [lau» 
frontal  gerichtete  Randzüge.    Zwischen  sie  eingelagerl  linden  sich 
den  noch  vertikale  Bündel  so  daß  «las  Ganze  ein  starke*  Band  da 
das  deps  Lig.  crico-thyreoideum  entspricht    I  dadurch,  daü  in  <i- 
erieo-tlivreoideum  die  vertikalen   Faserbünde]  mehr  und  mehr  in  M 
kommen,  oder  besser  gesagt  Bich  hinter  die  frontal  gerichteten  I 
anordnen,  erhalten  wir  den  Übergang   in  das  Lig.  crico-ü 
deum  (Kaunas)  mit   seinen  ausschließlich  parallelen,  naeb   ran  ww 
aufsteigenden  Faserzttgen.     Wie  sich  im  Lig.  crico-thyreoideum  (mtdhini 
reichlich  vertikale  Fasern  eingelagert  finden,   so  Süden  sich  tuet 
dem  Ligamente  gelegene  vertikale,   zu  Bündeln  angeordnete  Fasern,  dfc 
anfr"ffl  niit   dem   \<>r  ihnen    befindlichen   Ligamente   eng    verschi 
sind,  tun  Später,  indem  sie  in  den  inneren  ScbildknorpelwinJtel 
kommen,  eine  selbständige  Bildung  abzugeben.     Zwischen   du 
knien  Fasern  sind  Drüsen  eingelagert,  die  strangartig  zwischen  dm 
angeordnet  sind.    Zeitlich  stehen  diese  elastischen  Faserzüge  in  direkt« 
Verbindung    mit    dein  subniukOaen    elastischen   Gewebe   der  Sehleunii.tnt. 
der  sogenannten  Membrana  laryngis  elastica,  die  an  ihnen  gew 
ihre  Insertion   rindet.    Das  Lig.  rocale  bildet   den   Abschluß 
elasticus    nach   oben.     Die  Sehleimhaut    folgt    nicht    der    Krümmung  da 
Conus  elasticus,  sondern  zieht  vom  anteren  Ringknorpelrande  direk 
oben  zum  Ug,  VOcaJe,  an  dessen  unterem  Rande  -ie  mit  den 
Fasern  dos  Conus  elasticus  untei  spitzem  Winkel  zosanunenstfifit    Durrh 
diesem  \'rf hallen  der  Schleimhaut  entsteht  ein  sowohl  an  Frontair 
ilorixotitalschnitten  etwa  dreiseitig  erscheinender  Kaum,  dessen  liegi 
mich   nlicu    und   auLieu   durch   den  Conus  elasticus,   nach   unien    umi 
durch  den  Ringknorpel.  nach  innen  durch  die  Schleimhaut  gabüds 
Dieser  subglottische   Raum   (der  schon   von  IIknlk  erwähnt 
bestellt  vorwiegend  aus  lockerem   Bindegewebe,  in  das  reichliche  i 
eingelagert  sind.       (Friedrich  ptfj 

'J.  Lnbium  vocale,  Stimmlippa 

Zur   Baehtfertignng   der  obigen    Benennung,  deren  Einführt] 

Stelle  des  früher  gebrauchten  Wortes  „Stimmband"  (das  künftig  lüi  fa 
elastische  Band  ohne  Schleimhautüberzug  vorbehalten  bleibt)  letal  ni 
Laienkreisen  eis  gewisses  Aufsehen  erregte,  schalte  ich  einige  die  Kon-** 
klalur  betretende  Ausführungen  ein.  Indem  ich  auf  die  Auseinander- 
setzungen von  Franken  8$b%  Kanthack  Sgc,  Frankel  8pd  P.  HW 
mann  $o%  und  Fränkkl  gja  verweise,  gebe  ich  im  folgenden  d 
llvlarungen  von  II i^  9$  wieder,  in  welchen  derselbe  die  Gründe 
welche  die  Komenkkrturkonimission  il^r  Anatomischen  Gesellschaft  W 
Annahme  >U->  obigen  und  einiger  weiterer  Kamen  veranlagte. 

..In   einem   der  Anatomie  des  Stimmbandes  gewidmeten    \ 
erörtert    B.  Fränkrl   (Archiv    für    Larvngologie  I.   p.  1)   die   bist' 
Umbildung   der  auf  Stimmritze    und    Stimmbänder    bezüglichen 
Den   Namen    Glottis    hat    Galen    geschaffen   und   für   ein    körpsrW* 


Kehlkopf.     M.-n-h. 
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in*  gebraucht,  das  er  mit  den  Zungen  eines  MBtifcipaifnmflntori  w- 
Ifirlit.  Vähai  und  FAititicirs  Art  AQUAPKKMirTK  bezeichneten  mir 
enselben  Namen  abwechselnd  die  fttimmrito  und  die  sie  umfasamirimi 
i|i|»eii.  I>ic  feste  Kinhürgcrung  i\vi  Worte  Glottis  für  Stimmritze  and 
ienta  glottis  für  Stimmbänder  fübn  sich  auf  afojUMOiri  (1713) 
k.  ilet  Uebrauch  des  Ausdruckes  <  'hör da  vocalis  auf  Ferrikr 
744».  Das  Wort  stimmhaml  Lig.  vocale  scheint  erat  in  diesem  Jahr* 
iderl  aufgekommen  zu  sein,  es  findet  sieb  zuerst  bei  Lxdoovtus  <l*i  u 
shtenewert  aracheiat  auch  die  Definition,  welche  Ia&gmxa  in  aeinei 
tphie  Ober  den  Kehlkopf  (Tübingen  1871,  p- 48)  für  das  Werl 
t t i -  gibt:  ,, Indem  die  beiden  Stimmbänder  rnnafuman  du  für  die 
ugang  nötige  Zungenwerk  (Glottis^  .  .  .  darateltce,  kann  die 
eben  ihnen  befindliehe  Spalte  selbstverständlich  nicht  Glottis  bc 
tdern  mufl  notwendig  von  dieaei  als  Etima  gtottidis  unterschieden  werden  " 
Kachdem  Laüth  ils:!.">i  die  elastische  Haut  des  Kehlkopfe  und 
deren  Bestandteile  die  elastischen  Lig.  thvreo-antaenoidea  na< 
ii  hatte,  trat  im  Wortgebrauch  ein  gewisser  Konflikt  ein.  indem 
inige  Tutoren  unter  den  Chordae  vooalei  oder  Lig*  vocalia  mir  die 
lastischen  Lig.  thyreo-arytaeuoidea  verstanden,  andere  dagegen,  und  antei 
ieeen  besonders  die  Luyngoiogea,  mit  dem  Worte  Snmmhand  die  ge- 
imir,  die  dlottis  umfassende  Lippe  bezeichnen.  Fkankei..  der  auf  diesen 
V  Idersprueh  aufmerksam  macht  bemerkt  zwar,  dafl  es  vielleich 
vweseu  wäre,  für  das  GeeamftgebÜde  einen  eigenen  Namen  zu  haben, 
retui  sich  aber  weiterhin  sehr  aBtacotedee  und  unter  Ablehnung  der 
knsprftclH  der  Anatomen,  für  die  Ausdehnuni:  dee  Worte!  Siimmband 
ui  den  ganzen  Stounkörper. 

Eine  einheitlielie  und  vereinfachte  Naniengebung  auf  diesem  Gebiete 
-t  merU fluch,  und  auch  die  alten  Bezeichnungen  von  Glottis  vera  und 
ilottis  >|»uri;u  sowie  die  schwerfälligen  Bezeichnungen  von  Ligg  tlivreo- 
laeonidei  Ulperiora  und  inferiora  u.  a.  m.  dürfen  bei  dein  Anlasse 
liwiHkih  Ober  Bord  geworfen  werden.  I>ie  von  der  Kommission 
mooueeneo  Namen  und: 

Lahium  vocale  für  den  prismatischen  (iesamtkorper, 
Tina   vocalia  für  die  Sehleiuahautfalte. 

\  oeale  für  das  elastische  Band, 
IL  vocalia  für  den  in  der  Stimmlippe  gelegeeen  Mu&keU 
Glottis  für  den  Stimmapparat  und 
aa  glottidifi  für  die  Stimmritze. 

beiden   Worte    werden   also  im   ähnlichen    Sinne   unterschieden. 
ler  Mumi  und  Hima  oria  die  Mundsjttka. 
1  ur   die   unechten   Stimmbänder   der   älteren   Anatomen    pflegen  die 
m  daa  bequemere   Wort    nTascbeabaDdw  au   gebrauchen,  bei  dessen 
iruhine  haben  wir: 

Plica  ventricularis,  TaacheEfaltet 

Lig.  ventriculare.  Taschenband, 

H  ventricularis,  Tascheafaltenmu&kel; 

den  beiden  Taschenfalteu  eingefaßte  Spalte,  die  («10111-  Bpaiia 
Älteren  Anatomen  hciiJr.  da  Hie  den  Ausgang  des  \  r>tiluj|uin-  bildet 
Ilinia  vestibuli. 

Von    den    früheren    Mm.    thyreo-arytaeuoidej    der    Autoren    heitten 
itsl  - 

M.  tbyreo-arytaenoideue  internus,  M.  voeefia 

IL  tlrywo-arytaenoideus  extern us  »IIknlei.  M.  thyreo-arytaemmleus 
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iWr  M.  thyreo-aryepigloüiciis  (Henle)  oder    I 

M.   thyreo-arvtacnoideus  superior  media]»    [    M.  ventricnUrii 

i  Kkatse) 

Macula  flava  soll   die.  Stelle  eines  am  vorderen  Ende  taUg 
voeate,  in  letzterem  gelegenen  elastischen  Knötchens  bezeichnen,  Ast 
die  Schleimhaut   durchschimmernd,  der  letzteren  eine  gelbliche  Firbuag 
verleiht.     Das    Knötchen    Ue^ti'lit   aus   einer    Anhäufung    von    elasl 
(iewehe,  welches  Luschka  and   Fkäxkel  für  Faserknorpel  hielten.   Mit 
dieser  Macula  flava  ist  die  in  unserem  Verzeichnis  nnbenannt  geb 
Macula  lutea  nicht  zu  verwechseln,  welchen  Namen  II.  Fkankkl  lArrhh 
Tür  Laryngologie  1894,    Bd.  I.  p.  I4j  dem   ani   hinteren  Ende  d 
voeale  ebenfalls  durch  die  Schleimhaut  durchschimmernden  Netzknoipd 
beilegt,  «ler  das  vordere  Ende  des  Proc.  voceJie  cart  arytaenoideae  ßbff- 
deckt  (Kr.)"j     (His  pj.) 

Ihuuit.   daß   nun    durch  diese  Vorschlüge  die  Namen  „stiiniiilii"]«1". 
..Taschmfalte"  etc.  festgestellt   waren,  blieb  immerhin  noch  Übrig, 
die  Frenzen  der  Organe  festzustellen,  welche  unter  diesen  BezdcbmilgN 
verstaiuleii  Verden  sollen.    Ich  möchte  daher  zunächst  kurz  eingehen  in! 
die  Abgrenzung  und  Topographie  der  Stimmlippe  des  Menschen: 

!\  Hkymann  schlagt  vor,  vom  rein  topographischen  Standpunkt  u& 
die    untere    Grenze    des    wahren    Stimmhaiides    da    anzunehmen,    wo  ilw 
Schleimhaut  des  unteren  Kehlkopfraumes  von  der  vertikalen  Lin»< 
schräge    nach   innen   ziehende  Richtung   überzusehen  beginnt     D 
spräche  also  dein   unteren  Rande  des  M.  thyreo-arytaenoideus  int     Al- 
seitlichc  Begrenzung  schlägt  Heymann  vor,  entweder  die  Stelle,  iro  4fe 
horizontal  laufende  Oberfläche  des  wahren  Srimnibandes  diese  Horizontal»' 
verläßt«  um,  sich  nach  oben   wendend,  die  äußere  Begreuzungsttchti  da 
Sinus  Morgagni  zu  bilden;  oder  nach  der  konsequenten  Ausführung  WO 
Citi'VEtLHiER   die   horizontale   Oberfläche   bis   an   den   Schildknorpel  M 
verlängern  und  die  ganze  unterhalb  dieser  Linie,  gelegene  Gewebspirlfe 
als    wahres   Stimm  band    zu    bezeichnen.     Wenn    wir    konsequent 
dann  zum  oberen  Stiniinband  die  Bedachung  des  Sinus  hinzured 
würde   bei   einfacher  Gestaltung  des   Sinne   derselbe  eine  oben    I 
—  Taschen band  — ,  eine  untere  Begrenzung  —   wahres  Stitnmbaod  - 
und  eine  nach  außen   gerichtete  Fläche  haben,     haneben   wären  die  A 
Btfilpungen   des  Sinus  Morgagni  als  solche  für  sich  zu  betrachten.    Di 
gibt    dann   die  Möglichkeit,    sich   nun  auch   über  die  einzelnen   Stellen  in 
Sinus  Morgagni  vollständig  zu  orientieren.       il\  IIeymaxx 

l'.t'ini  Neugeborenen       ■         wohlgezeichnete  Grenzen  des  tthw 
Stimmbandes,   wir  können  uns  halten  1.  an  den  Grenzen  des  r 
epithel*,  was  wir  beim  Erwachsenen  nicht  können:  2.  auf  Frontals 
sehen   wir    sowohl   oben,   auf  der  ventrikulären,   als  auch  unten, 
subglottischen  Fläche  eine  kleine  Falte  sich  erheben,  die  ganz  genau  dl 
Grenzen  kennzeichnet  y    (Kahthaoi  po.) 

H.  Fkäxkel.  der  SerienscJinitte  durch  menschliche  Kehlkopf''  i 
fernuug  iler  Knorpel  am  gehärteten  Präparat)  untersuchte,  folgt  v. 
und  Virchow,  indem  er  den  ganzen  Processus  vocalis  dem  Stimiabaoft 
rarechnet 

l'.fti.rlfinl  die  laterale  Frenze,  rechnet  11.  Fkäxkei,  zum  Sto 
nur  das,    «ras   die  seitliche   Kehlkopfwand    medianwärts   überragt    W 
seitliche  KehJkopfwand    bemerken   wir  aber  unterhalb  des  Stimmbamlw. 
wo  sie  allmählich  in  die  Trachealwnnd  übergeht,  und  oberhalb  des  ' 
bandes.  \\>>  sie  die  äußere  Wand  des  Morgagnischen  Ventrikels  aie 
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Bber  aiaa  durch  diese  beiden  Flachen  hindnrchgaiegte  Kbene 

-  vorspringt,  i^t  das  Stimmband.    Vom  rata  anatomischen  Standpunkt 

hat  dteae  Abgrenzung  etwas  willkürliches  in  akh.   Das  l'lattenepithel 

t   normalerweise  an  dar  oberen  Flieht  des  Btimmbandea  nicht  bis 

leren   Ventrikelwand.     Audi  entspricht  die  Grenze  Dich!  genau 

Miseuhu   tlivreu-anraeuoideus   internus .    greift    vielmehr    darüber 

m  in  den  axternus  hinein. 

Dar  Untere  Abschnitt  •le-  Stimmbandea  (Fan  ad  Pfrooeaanni)  zer- 

iti  zwei  Unterabteilungen,  diejenige  dea  Netxknorpels  (Fan  ad  Pro- 

utn  etaaticnm)  und  diejenige  des  hyalinen   Knorpel*  (Fan  ad  Pro- 

am  hyalinumj.       (B    Fränkki.  </j>/.) 

Ober  den  Vonchlag  Fränkels  äußert   >idi   Merkel  folgender- 
•n:   Frankei.  p^d  kommt  zum  Schlutt.  daii  man   unter  Stimmband 
n  (rerateben  habe,  was  Ober  eine  Linie  ronprägt,  welch«  die  Fliehe 
f-r    Trachea   mir   der   Wand   des   Morgagntaoben    Ventrikels    verbindet 
kkki.  ngl  darflber;  ..Es  Eaf  erfreulieh,  dal  Fkäxkel  auch  dural  Sias 
UtaflgB    literarische    LTnleraiichirag   zu   demselben   Resultate  kommt. 
hat  in  praxi  hinget  taetgeatelH  i»i.*\     iF.  Merkel  94.) 

Ligg.  rocalia  nehmen  ihren  Ursprung  vom  inneren  Winkel 
es  Sdtsldkaorpels,  etwa  im  mittleren  Drittel  der  Hdhe  des  Knorpels, 
n«l  inaerieren,  indem  *ie  zueinander  »-inen  nach  hinten  offenen  Winkel 
il.h'ii.   an    den    Processus    vocales   dea    An  knnrpels.      Sie   stellen   einen 

fl    lies  Lahium  vocale  dar  und  erhalten  nach  anfiea  durch   den   M.  VO- 
-*    einen    Abschluß,    während    sie    nach    unlen    in    den   COMM    elaMicus 
Wehen."      (Friedrich  od.) 
Reinke  betont,  dafl  daa  BUoachMoba  Stimmband  zwei  morpho- 
verschiedene  Abschnitte  zeigt.     Der  eine,   lateral   gelegne, 
«ildet  die  Baaia  dea  Stimmbandkärpera,  wihrand  der  /.weite,  medialwftrta 
''•tu',   einen    zungenfönniuen   Fortsatz   dieses  Körpers   darstellt.     Die 
ist    mehr   oder    minder    konstant   in    ihrer    Form,    wahrend    der 
a  form  ige  Fortsatz",  sehr  viel  beweglicher,  seine  Gestalt  fortwährend 
nieht  nur  bei  der  physiologischen  Tfttigkeü  dea  Organa,  senden] 
•h  in  seinen  rerachiedenen  Entwicklnngaphäaen,  baaonden  aber  zeigt 
i    in    meinem   feinen    inorphologiachea   Aufliau    gfnzlich   verschieden 
M    dar  Baaia.      Beide  Teile   werden    durch   zwei    «irenzlinien    getrennt. 
-••harter  ausgeprägte  Grenzlinie  verlauft  in  einem  nach  oben 
Konkaven  Bogen  von  der  spitze  des  Aryknorpela  tria  /um  Thjreofdknorpei 
\uf  der  medialen  Seite  de*  Aryknorpela  beginnt  sie  zunächst    in    Steuer 
\ui\e    nach    vorn    und    unten,    kreuzt    den    Proeeaaus  VOCaÜS,    gehl   dann 
nähr  m  horizontaler  Richtung,  aber  mit  nach  oben  konkaver  Krümmung 
iacb  Vielleicht  ist  sie  im  wesentlichen  identisch  mit  einer  Seblebn- 

lauffiilte.  die  F.  Merkel  in  seinein  Handbuch  der  topographiachefl  Aua- 
oie.   Bd.  II.  p.  62«   1893  beschrieben  und  abgebüdet   hat     Keixke 
'ur  diese  Linie  den   Samen  ..Linea  arcuata  inferior"  vor.    An  der 
I  Liehe    des    Stimmbandkßrpera    tindet    sich    eine    ähnliche    Linie, 
■   nicht   so  stark   bogenförmig:  „Linea  arcuata  su|>erior". 

In   dem  Raum   zwischen    beiden  Linien   (siehe  Flg.  Sbl)   ist    keine 
reuthehe  Snbmucosa  vorbanden,  es  rindet  sich  nur  eine  geringe  Menge 
'•n    Bindegewebs     zwischen    dem    Epithel    und    dem    clasti>chen 

[iand.   unter  dem  Epithel  finden  sich  zahlreiche  ttafteoartiga  Erbebio 

Dia  beides  Linien  um  Schnitt:  Punkte)  stellen  die  Anhaftutgapankta  das 

IlttKulu*  thj  lenoideus  internus  dar.     Endpunkte  der  Suhnm 

und    Grenzpnnkte  des    Pflaster-    mui    Flimmerepirhek     Jenseits   dieser 

l*fcr*    4    vvnrl    mikrotk     An.-    .1     Wirholt       VI. 
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Lungenairaung. 


(»eitlen  Anheftun^ssiellen  beginnt  auf  dem  Schnitt  die  SubmuCM 
förmig  mit  den  in  ihr  zahlreich  vorhandenen  Drüsen.  Die  Ausfall 
der  am  raedialsten  gelegenen  Drüsen  liegen  regelmäßig  im  Bareii 
Anheftungsstelle,  also  in  den  Linien  Fig.  251  x  und  v,  ja  Ihm  \ 
sie  öfter  darüber  hinaus,  noch   weiter  imrh  oben. 

Das  Pflasterepithel   scheint    bei  y  scharf  mit   iler   Anheftum 
de*  Muskels  abzuschließen,  ebenso  bei  r.  doch  geht  hier.  da  rl 
BeftungasteDe  mei>t  breiter  erscheint  als  bei   v.  das  Pftasterepitbe! 
etwas  tiefer  herab. 

Diese  Linien  ließen  sieh  besonders  scharf  durch  Injektion  iSchafclg 
eines  künstlichen  Odems  im   medialen  Teil  des  Stimmbandes)  riai 
Hinten    gehl    die  Linea   aicnata   inferior   bedeutend    weitet    i 
Linea  arcaata  superior,  es  Fehlt  in  ihrer  ganzen  Lange   und  Breiti 
eigentliche  Submoeosa,   wenn  auch  Drüsenausfflhrgänge  in  ihi   «j 
Die  Linie   ist  ja  die  Anheftungsstelle  dv>  Muskels   durch    das   eli 
Hand   an   das  Epithel.     Die  Fortsetzung  dieser  Anheitungsu'nie  de«  E|* 
thelfl  an   den  Muskel    resp.   das   elastische 
isr   am  Aryknorpel  gegeben  durch  die  t< 
heftung  des  Epithels,  ohne   Submncosa,  an  ''■>■ 
Pericbondrium  diese-  Knorpels.     Diese  Lmitisi 
;iii    Serienschnitten    genau    verfolgbai . 
ziemlich  Btejl  an  der  medialen  Wand 
knorpels  in  die  Hohe.    An  dieser  Anlie- 
st eile    trägt    die    Sch  leimhaul    des    \rv- 
knorpels  Pflasterepithel.      <Reinki 


Fig    -  ."iL    Frontaler  Durchschnitt  eines  ma*K*- 
liehen    Stimnibandkörpers    mit     künstlichem    Öd«a 
a — h  laterale  Grenze  des  ßtimmbandi  b,  j  Dnichi 
Linea  arcuata  superior,   >  Durchschnitt  der  Lina 
inferior.     Beide  Punkte   sind   die    AitbeftaDgtpaoktr  to 
Musculus  tbjreo-arytaenoideiifl  internus,     Eaaptmkt  i> ■' 
Subniueowa  and  (ireiizpunki 
epithel«.     Die  gebogene  Linie  zwischen  a  undj 
elastische  Band  wir.    (Nach  Ruku 

Betreffend   die   in    Reinkkb   früherer    Mitteilung   erwähnte 
arcuata   inferior  sei  auch  auf  die  neueren  Abbildungen  von  EUccrn  ^ 

verwie-cn.  in  welchen  diese  Linie  sehr  deutlich  zu  sehen  ist     iHein; 

Merkel  kiM  (p-  ;~»-l'  ein«  klare,  die  Nomenklatur  (Stiinraband  ml 
Stimm lippe)  betreffende  An^einawlersetzun«.  in   welcher  die  Nun. 
Nomeaklaturkommission  in  folgender  Weise 
Glottis  bedeutet  den   Btdxnm&pparat, 

die  zwischen   ihnen   befindliche  Spalte. 

Rima  glottidis  ist  die  spalte  allein,  also  die  Stimmritze. 
1 1 n in   voc&le,   die  Stimmlippe,  ist  der  prismatische, 
Ebene  der   KcUkoptwaml   wntivlendc   Kmper. 

Plica  li      ist    die    Schleimhautfalte,    welche   die 

iilH-rzieht 

Ligamentum   vocale   ist   das  elastische  Band  in  der  Stimmhpp8« 
welches  letzt  sehr  wohl  den  deutschen  Namen  Stimmband  führen 
wenn  man  davon  nur  die   Bezeichnung  „Stimmlippe"  scharf  trennt. 

Eine    Bezeichnung   des    bisherigen    bischen    Stimmbandes, 
dem    Ausdruck    ,.Ktimmlippe"    analog    wäre,   ist    bedauerliche- .  ■ 


präzis  gedeutet  werden 

d.  h.  die  Stimmlrppei 
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'■inhart  worden.     Labimn  ventriculare  wird  man  in  der  Nomenklatur 
wrariaaon 

Plica  vontricnlarii  ie1  daher  sowohl  flr  die  überziehende  Schleim- 
hiuitialte  wie  für  deren  ganzen  Inhalt  zu  gebrauchen. 

I  Ligamentum  ventriculare,  Taachenband,  ist  sa  beschränken  auf 

Mi  da  Tasehenfalte  liegende  elastische  Band. 
Kiuia  reatibnli  Eni  ganz  neu  hinzugekommen,  sie  ist  die  von  den 
i!  Taschenfalten  emgefafite  Spalte.  iMkkkel  02.) 
Der  Ausdruck  ..Stimmlippe"  kennzeichnet,  wie  Katzenstein  zur 
ffomenklaturfrage  beiträgt,  das  Organ  nur  in  Beziehung  auf  seine  Funk- 
tion, und  nach  der  bei  jeder  Lautgehung  verschiedenen  funktionellen  Be- 
anspruchung wechselt  der  jeweilig  als  Stimmlippe,  d.  li.  Zungenpfeife 
wirksame  Teil  des  rthnis-elastischen  Ligamentum  rhvreo-ai  vtaenoideuni 
und  dee  M    thyreo-arytaenoideua  internus.      (Katzknstkin  ( \;,\ 

Feinerer  Bau   der  Stimmlippe,    besonders   des   Stimmbandes:      Die 
•■!a>tiselien   Fasern  des   Stimmhundes  wurdet!   von   Lauth    im  Jahre    [835 

entdeckt      (Räumt  98  i 

Die  elastischen  Fasern,  welche  das  Stiiutnband  selbst  aufmachen. 
ann  man  nach  oben  und  unten  als  die  Mendnana  elastica  verfolgen, 
id  sieht  auch,  wie  die  Ausläufer  desselben  die  Drüsengnippen  um- 
tbeit      (Kahtsacx  89a.) 

/wischen  Epithel  und  den  tihrris-elasiisclnm  Fasern  findet  sich  am 

t/en  Stunmbande  znweüen,  jedoch  durchaus  nicht  immer,  eine  hyaline 

renzschirht.     Ks  fehli  aber  an  der  Pars  lihera  eine  eigentliche  Mucosa. 

M  NmA    Bind    dicht    unter   dem    Epithel    die    dichten    elastischen    Fibrillen 

^■reniger    zahlreich    vorhanden    und    die    fibrösen    machen    die   erhebliche 

Mehrheit  aus.    Dagegen  finden  sich  unter  dem  Epithel  zahlreiche,  meist 

i  «1  der   Richtung  dee   Stimmbandes   verlaufende   Blutgefäße.    Die  weiße 

z^arbe  der  Stimmbänder  rührt  von  der  mangelnden  Durchlässigkeit  der 

lpt1 hellen    fflr    Licht    her.      An    der  Pars    Bes&moidei    und    der   ad    Pro- 

1    i-t   eine   zwar  dünne,   aber  deutliche  Mucosa  lim  Gegensatz  zu 

«"    Part   liherai   vorhanden.       (B,   Fränkel  Q4*t.\ 

Betreffend   das  Verhalten   der  elastischen  Fasern   im  freien  Teile 

ftes  Labium  vocale  stimmt  Friedrich  mit  dei  Schilderung  von  Haui.iss 

fWsgners  Handwörterbuch  der  PhymoL.   Bd.  IV,  p.  577,   L863)   überein. 

In   ganz    regelmäßiger  Weise    begegnet    man    unter   dem  Epithel,    direkt 

vmter  der  subepithetialen  Faserschicht  (die  durch  einen  Paserzng  stärkerer 

iM-r    Fasern    gebildet    wird),    parallelen    sagittal    gerichteten    Fast -r- 

»■fiRcn,   die   parallel   dem    freien  Stimmbandrande  verlaufen.     Die  I 

keine    Neigung    zu    Anastomosenbildungen.     Am    stärksten    und 
ten    sind    die  Fasern   in   den    beiden  unteren   Dritteln  dee  Labimn 
Im  unteren  Teil  der  Stimmlippe  geht  das  elastische  Gewebe  Ins 
an  das  Epithel  heran.  —  Lateral  von  *\^r  Schicht  paralleler,  sagittal 
gestellter,   elastischer    Fasern   findet    sich   eine  Übergangsschicht   in   der 
den    Bftgittalen   auch    schräg   und    frontal    verlaufende  Fasern  auf- 
endlich   tritt  an   der  Grenze  zwischen  Ligament   und    M.  v.    JJ 
«11  regelloses  Net/werk  auf   das,  aus  äußerst  feinen   elastischen  Fasern 
\   die   dem   Ligament    gleichgerichteten    Fasern    des   Muskels   um- 
Im    hinteren   Anteil    bildet  das  Lig.  vocale  nicht  mehr  das  ein- 
heitliche Ganze,    den    kompakteti   Strang,   den   es    im    Anfange   darstellte. 
Modern    <*    1<<-i  sich  in  einzelne  Bündel   auf.  die   verschiedenen  Ansatz- 
Eustreben,  welche  Friedrich  zum  Teil  nach  Rheiner  und  Verson 
eingehend   beschreibt  und  unter  denen  der  Proc.  vocalis  des  Arrknorpels 

SP 
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die    wichtigste   ist.     Außerdem    winl   noch   eine   solche   an  der  I 
enata   und   ein  Verbindungsband   zum   Lig,  rentriculare   untarschi 
(Friedrich  96.) 

Durch  die  beweiskräftigen   Arbeiten  von  ,1.  WoLFr  und  Ro 

zur  (ienüge  im  Prinzip  der  Sachweiß  erbracht,  dafi  die  Struktur  bind* 
gewebiger  Organe   von    der  Funktion    abhängig    ist     Kkixkk  um 
es,    die   funktionelle    Struktur    des    elastischen    Gewdt>€ 
menschlichen    Stimmlippe    nachzuweisen    und    damit    tlie    Reih*'  der 
Organe   mit    typisch   funktioneller  Struktur  des   Bindegewebe«  tu  \er- 
iiieliren.     Die   funktionelle  Struktur   der    menschlichen  Stimmlippc 
ihren   Ausdruck    in    folgenden    morphologischen    Verhältnissen.     D 
feilschen  Fasern  des  Lig.  vocale  sind,  entsprechend  der  konstanten  BichtWg 
des  Zuges  und  senkrecht  zur  konstanten   Richtung  des   Drucket,  ittrt 
ausgebildet,  während  die  zu  diesen  beiden  Richtungen  schräg  veriat 
Anastomosen  fast  ganz  atrophisch  geblieben  sind.   Es  verlaufen  als 
wie  die  Autoren  (C.  L.  IfSKSVL)  angeben,  die  elastischen  Fasern  dee  Lig 
vocale   einfach    und    im   Gegensatz  zu   den   sonst    bekannten   elas 
Fasern  oluie  Anastomosen,   vielmehr  zeigen   die  Fasern   auch  Inet  Am- 
Muiuosen.    allein    diese  sind    BO    fein   und  die  Hauptfasem   Bind   BO 
ordentlich  dick,  daß  die  feinen  anastomoti&cben  Fäserchen  dageg 
nicht  ins  Auge  fallen.    Die  Propria  der  Schleimhaut  trägt  anstatt  1 
Leisten  (B.  Kränket,  und  Bexda,  siehe  unten),  die  in  der  Richtung fa 
konstanten  Zuges  sich  ausgebildet  haben.     Die  elastischen  Fa 
die  Ge&fle  der  Proprio  verlaufen  parallel  der  Richtung  der  I  • 
falls   der   konstanten  Zurichtung   entsprechend.     Dort,   wo   am   hinten1» 
Teil   der    Plica  vocatn   eine  Stelle  sich  findet,   die  in  sehr  verschiadeBH 
Richtungen   dem   Zuge  ausgesetzt    i.-t,    ist    die    Propria    zu    PapÜh 
senkrecht  zu  ihrer  Achse  verlaufenden   elastischen  Fasein  erhoben«    Du 
Territorium  des  Pflasterepithels  der  Stimmlippe  entspricht  im  ganzen  dea 
Ort  der  größten    Dehnung   und   Verschiebung   der   tieferen   Teil* 
(ironzen    des    künstlichen    Odems    entsprechen    topographisch    der   Cbtl 
gangsstelle  der  funktionell  umgeänderten  Struktur  in  die  t\  pische  Foj  DI 

(l.'KIN'KI- 

„Das  (iewebe   des  Stimmbandes   besteht    vorwiegend   aus  ziemlich 
feinen,  elastischen  Fasern,  die  großenteils  aus  den  P  rocaltf  ||>; 

den    angrenzenden    medialen    Teilen    der    <  rießbeckenknorpel    uadl  d» 
mittleren  Teile  des  Schildknorpels  in  äagittaler  Richtung  ziehen,  d 
auch    direkt    mit    den    elastischen    Fäseixhen   zusammenhingen, 
zwischen   d^u   Fasern   und  Bündeln   des  Stinimhandmuskels  (ML  voafc 
thyreo-arytaeoüideus  internus)  verlaufen." 

Die  zahlreichen  Lücken  und  Spalten  zwischen  den  elastischen 
netzen  des  Stimmbandes  können  als  Anfänge  fies  Lymphgefäß 
betrachtet  werden,      iv.  Fkner  qq.\ 

Processus  vocalis  anterior  i Macula  flava).  Der  vorn  in  ]l 
Stünmband  eingelagerte  Sesamknorpel  wurde  zuerst  von  r.  Mayf.u  - 
i\\.  ii)4)  und  spftter  von  GERHARDT  6o  beschrieben. 

Seine  knorpelige  Natur  wurde  von  Henle,  Versok,  \y.  Ki.m-' 
V.   lim"  r/Ni;it    und    Rheines    bestritten*     Luschkas    Angabe,    dafi  d* 
ans  derb  verfilzten  elastischen   Fasern    mit  zahlreichen  Zellen   bes 
Beaamknorpel  Knorpelzellen  enthalte,  bestätigt  B.  FrÄnkel  für  die  tu 
jedoch  nicht  alle.  Präparat«'.       (B.  Fkankei.  940+) 

Der   vordere  Ansatz  der  Stimmbänder   erfolgt  au   einein  Wut 
der  in  dem  Winkel  liegt,  der  durch  die  Aneinanderlagerung  der 
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rhu  r  rn    des   Bchfldknorpehi   gebildet    wird.     Die  Eaderknornelige   Natur 
es  Wulstes  i^t  jetel   anerkannt,  während  Gerhardt  60  ihn  als  ans 

■  hyaliner  Substanz  bestehend   ansah.     Luschka  ?i  beschreibt  dies  ninl 
Frankel   rjjrr  bezeichnet   das  Gewebe   als  ein   eigentümliche.-*,  straffes, 
is.    Audi  von  Sappst  iTraite  d  Anatomie)  und  \ 'erson  jv,  p.  155 

■wurde  der  Wulst  beschrieben.  Während  jedoch  manche  Autoren  in  dem- 
selben netzknorpetige  Einlagerungen  beschreiben,  fassen  ihn  andere  ah 
Verttlztmg  der  elastischen  Fasern  auf,  unter  gleichzeitiger  Einlagerung 
von  runden  und  spindelförmigen  Zellen  Stricker  i.  Wahrend  Luschka 
behauptet,  stets  in  diesen  von  ihm  als  Cartüagines  sesamoideae  anteriores 

»bezeichneten  Knötchen  Knorpelzellen  gefunden  zu  haben  und  Frankel 
94a  dies  „für  die  meisten  Präparate"  bestätigt,  bestehen  fliese  als  Macula 
lava  bezeichneten  Stellen  nach  llis  gj  aus  einer  Anhäufung  von  ela- 
stischem Gewebe. 

ciSDRiCH  selbst  kommt  xn  dem  Schluß,  dafi  der  Wulst  am  vor- 
deren Btimmbanderanaatz  aus  „Fascrknorpel"  (siehe  unten)  besteht.   Der- 
aelbe  setzt  sich  nicht  in  das  Lig,  roeale  fort,  sondern  ist  von  ihm  deut- 
lich durch  Lücken  getrennt,  die  dem  Durchtritt  von  Drüsen  und  Gclaßen 
dienen.     Hier  findet  eine  dichtere  Verfilzung  starker  elastischer  Fasern 
1.  die  den   Übergang  des  Lig.  vocale  in  den  Faderknorpelwulsl  ver- 
mitteln.    Efi    scheint  Friedrich    nicht    richtig,   die  Macula  rlava  als  BUS 
3Cet2knorpel   bestehend   anzusehen,  da  sich  hier  nur  besonders  reichliche 
in  parallelen  Zögen  angeordnete  elastische  Fasern  mit  zahlreichen  Rund- 
:avallen  finden. 

(Ana  t\ev  Beschreibung  Friedrichs  scheint  mir  hervorzugehen,  dali 
*  lerselbe  nicht,  wie  dies  -onst  gebräuchlich  ist,  unter  Faserknorpel  den 
-I  tindegewebsknorpel  versteht,  sondern  den  Faserknorpel  dadurch  vom 
Wetzknorpel  unterscheidet,  daß  im  ersteren  die  elastischen  Fasern  in 
parallelen  Zfigen  angeordnet  sind.)/     iFriedrkjh  p&) 

Makroskopische  Betrachtung  zeigt  im  Kehlkopfe  vier  Flecke  von 
lebhaft  gell «r  Farbe,  welche  ihren  Sitz  an  den  wahren  Stimmbändern 
and  nur  jederseits  in  der  Nähe  der  hinteren  und  an  den  vorderen  Enden 
derselben  haben.  Die  hinteren  Flecke  sind  etwa  dort,  wo  die  Spitz«  des 
Processus  vocalis  in  das  Stimmband  hineinragt.    Gerhardt  bestätigt  die 

»Angabe  ?on  Segond  und  Rheiner,  daß  an  diesem  Fortsatze  der  tlber- 
elastischen  Gewebes  der  Stimmbänder  in  ilen  hyalinen  Knorpel 
I   irtilago  arytaenoidea   durch  Netzknorpel  vermittelt  wird.     Also  der 
Processus    vocalis    sieht    fjelli    uns.    weil    er  aus  Netzknorpel   besteht   und 
*eil  derselbe  durch   die  dünne  Schleimhaut   durchschimmert,  sieht  man 
Mi  Üeaer  einen  selben   Fleck.     Der  /weite  kleinere  vordere  selbe  Fleck 
•"'^spricht  i\*'v,  wie  Gerhardt  vorschlägt,  als  Processus  vocaiia  dftr  Cat- 
thj  reoidea   zu   bezeichnenden   Befestigungssteile   des  Stimmbandes 
hüdknorpel.     Mikroskopisch  zeigt  sich  hier  das  gleiche  Verhalten, 
dir  den   Processus  vocalis  der  CarÜlago  arytaenoidea  ge- 
rt    hat.     Man    findet    gegen   die    Stimmbänder   hin    nur   elastisches 
ßwwbe,  dann,  indem  man  sich  der  (lartilago  Thyreoidea  nähert  /wischen 
e    einzelne    Knorpelzellen   eingestreut,    welche   an   Zahl   und   Größe 
QUiehmen,  bis  das  volle  Gepräge  des  Netzknorpels  hergestellt  Ist  endlich 
(durinden  die  faserigen  Elemente  der  Zwischensubstanz  mehr  und  mehr, 
finden   sich    die   großen   derben   Kapseln    der    Zeilen   in   hyaline 
ßrundsnbstanz  eingebettet. 

Die    von   Luschka   beschriebene   Cartilago  sesamoidea   fand   ÖBft- 
KABBT  unter    10   Fallen   viermal.,'     (GERHARDT  60.) 
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Die  elastischen  Fasern,   welche  das  wahre  Btimmbaad  bilden, 
scheinen    nur  in    ihrer   vorderen   Partie   zu   einem    einzigen  Strange 
sammengedr&ngt;    nach    hinten    dagegen    teilen    sie   sich    unter  spitzi 
Winkel    in    mehrere    LSümlel.   deren    verschiedene    Ansatzpunkte 
eingehend    beschreibt.     Gleich    nach    dem    Austritte   vom   SehÜdknorp 
\rr<li<-kt  >ich  du  Lig,  thyreo-arytaenoideum  inf.  zu  einer  rundlich 
Schwellung,   welche  ans  einer  dichten  Verfilzung   elastische]    ftsen  k 
steht,  eine  Verknorpelung  hat    Verson  an   dieser   Stelle   nie   «< 
(Vbhbos  //.) 

/  Das  gelbe  Knötchen   an  vorderen  Ende  des  eigentlichen  Stirn 
baades  ist  kein  Netzknorpel,  besteht  aber  auch  nicht  bloü  aus  eli 
Kadern,    sondern    gehört    zu    den    /elleureichßten    Geweben    d< 
die  ellipsoidisehen  Kerne  sind   nach  dei   Länge  des   Bandes   geerdet 
(W,   Kuai-si-:  7.,'.) 

Das  gelbliche  Knötchen  der  Lig.  thyreo-arytaenoidea  enthält  keine 
KnorpefaeUea,  wie  Luschka  //  glaubte,      (W,  Krause 

Das  Btimmband  besteht  beim  neugeborenen  Kinde  ans  etnem  Prt 
von  rein  elastischen)  Gewebe.  Vorne  verliert  es  sich  in  der  sog.  Carl 
ant     Dieselbe  besteht,  wie  W.  Krause  gezeigt    hat,    nicht   der 
Luschkas.  Gerhardts  11.  a.  gemäß,  aus  fibrösem  Knorpel,  sondern 
einer  Mi8irhun^  von  etflstischeni  und  fibrösem  Gewebe,  das  vermengt 
mit  zahlreichen  Rund-  und  Spindelzellen.     Dieser  rundliche  Knoten  gl 
schließlich  in  das  derbe  rein   fibröse  Gewebe  Über,    das  steh    1 
vorderen  Winkel  befindet;  dasselbe  trifft  auch  /.u   in  Bezog  auf  die  ( 
se.-ani.  poet       Kanthack  00,) 

Verhalten   des  Lig.  vocale    zum    Musculus    thyreo  -arytaenoideus 
(vocalls).     Das  Stiinmoand  ist  (mit  Luschka,  gegen  Lunwia  u.  a.  uekl 
als  Tettdo  des   Musculus  thyreo -arytaenoideus   anzusehen      Di« 
dieses    Muskels   sind  nicht  in  Abschnitten   in  dem  Stimm  band  in 
1  Kanthack  €ga.) 

Im  elastischen  Stimmband  sind  auch  beim  neugeborenen  Kinde keiM 
.Muskelfasern    inseriert    und  dieses  ist  nicht  die  Tendo  des  Uofikelg,  l 
dies   in    letzter    Zeit    noch    Jacobson    (M.  Schnitzes   Archiv    1SS(1' 
behaupten  wellen       (KiKTBAOK  00.) 

B.  Fränkel  erkenn*  den  Muskel  als  das  Parenchym  des  Stimt 
IcÖrpers  und  vergleicht  mit  Haruess  das  Ligamentum  thyre<»-atytaenni<i' 
mit   der   l'asrie  desselben.        [B.   Fräxkel  qjh.) 

Betreffend  die  Frage,  ob  «las  Lig.  vocale  als  Sehne  oder  ab  t 
des  M.  \orali>  aufzufassen  sei,  gibt  Friedrich,  p.  203 ff.  eine  eingebend! 
Darstellung  der  eiiwhläejueu  Literat  uraiitfaben  (ToURTUAL,  LtJDWIO,  IIksi 
Jacobson,  Luschka,  W.  Krause,  Grützner,  Sappet,  Hari  : 

HACK.    S'I'öltK,    SCHRÖTTBR,    FkÄNKEL). 

roüBTpAX,  Ludwig,  Hehle,  Jacobson  sind  der  Ansicht,  daß  vA 
das    Lig,   vocale   als   Sehne    gegen    die  Mm.  thyreo-arytaenoidei 

indem    die    UuakelhQndel,    welche    schiel    tfe^en    den    freien    Rand   W> 

biet  an  der  elastischen  Masse  enden.   Dagegen  leugnen  eine  freie  Endigi 
der  Miiskelbündel   im   Stimmbande:    Luschka.    VV,  Krause,   <-i 
SAPPEY,  IIarless.  Kanthack,  Fiiäxkei.. 

Friedrich   ist   nach  seinen  eigenen  Beobachtungen  /war  nicht 
ide,  das  Ligamentum  vocale  als  die  Sehne  des  M.  vocalis  aul 
doch   bebt  er  die  durch  die  umspinnenden  elastischen   Fasern  ei 
enge   Verbindung   /wischen    beiden  Teilen  hervor  und  betont,   daß  «h» 
dieselbe  und   wir  allem  durch  die  abbiegenden  und  eine  Strecke  *«&  i:" 


sfrn 
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ntute  verlaufenden  Muskelfasern  eine  eben«»  feine  Beeinflussung  des 
min    vocale    möglich    erscheint,    wir  man  sie  steh  sonst  ausschließlich 
durch    eine    Insertion    des  Muskels   am    Ligamente    erklären    zu    können 
glaubte.        (FfUEDaioa   r/ö.) 

Epithel    des    menschlichen    Stimmlmmlo ;    Yen    diesem    Epithel    u;n 

oben  üiil  |i.  $60fL   und   besonders  4ö0ff.  die   Rede,   ilem    fftge   Ich    bei: 

An  des  Rändern  der  ary-epigiottiachen  Falten,  in  ihrer  ganzen  An  — 

dehnung  besteh!  das  Epithel  aus  geschichteten  Pflasterzellen,  welche  rieh 

«och  an  den  einanderzusehenden  Flächen  der  Gießbeckenknorpel  i»i>  zum 

unteren  Stimmbande  fortsetzen. 

Du  nageft&hr  UJ  nun  dicke  geschichtete  rflasterepithel  des  wahren 

im  ba  mies   gehl   sowohl   gegen   den  Morgagniachen  Ventrikel,   als  die 

Ir.iriir.i    /u    ziemlich    plötzlich    in    das   gewöhnliche   Klimmerepithcl    übe] 

■  Uni  bfingl  andererseits  nach  hinten,  mit  dem  Pflasterepithel,  welches  die 

F-epiglottischen  Falten   Aberzieht,   zusammen.     Das   Pftastereptthel   der 

Stimmbänder  ist  außerdem  von  mächtigen  Papillen  (stehe  darüber  unteu] 

»   flurchsetzt,    welche   an   ihrer   Basis   über  0,03   mm   breit,   in   daaaelbe 

»jOö     0,0ti  nun  weit   vorragen.       (VKRBOW  7/.1 

Drüsen  im  menschlichen  Stimmbande:  Kukinkr  $al  and  Ltsuika  7/ 

lie  oben  p.  4GI)  erklären  das  wahre  (untere)  Stunmband  Tür  drflsenfrei. 

!.-  erwlhnen  Ph.  Knüll  (Virch.  Areh..  Bd.  LIY.  1872,  p«  3891 

:-~m  nd  Coyhk.   K.  und  .1.  Book el akzeptieren  die  Ansieht Covttbs.  Dtass  73 

a  1.  Ulli  erwähnt   Drüsen  dicht   über  der  Glottis  vorn   und   hinten.       (II. 

fc~^  RANK  KL    pja.) 

Dazu  ist  zu  bemerken,  dal-i  in  der  Abbildung  (uynes  zwar  in  der 
Ihe  dw  Stunmband  es  Drüsen  liegen  and  münden.  daB  Jedoch  der  Gipfel 
tt  des  prominenten  Teiles  der  Stimmlippe  \on  Drüsen  und  deren 
■fadttngeu   frei   bleibt  (Oppbl),     Auch  liebt  Com   f+ü   und   fjt   im 
I   en  bervor,  daß  man  gegen  den  freien  Rand  des  unteren  Stimmbänder 
ne   Drüsen  fände  (siehe  oben  p.  4(>2  im  Kapitel  DrÖsen   des  mensch- 
1  it-iien  Kehlkopfe« 

SOMMBRBRODT  (Breslauer  ärztliche  Zcitschr.,  1880;  Nu.  [)  sagt,  dati 
i^iiu   \\  ai.deyer  mitgeteilt  habe,   es  komme  in  seltenen   Fällen  vor,    dati 
-     in    normalerweise    in    einer   gewissen   Entfernung   unter  dem  Stimm- 
de  wieder  auftretenden   Drüsen   auch   mit  ein  oder  zwei  Dr&Sdtt- 
•cfci  sehr   nahe  an  den   freien  Rand   heranrückten.     A.  Jacobson 

eh.    f.    mikr.  Anat.,    Bd.  XXIX,  ]>.  *>17i  büdet  auf  Ilorizontalsrhnitten 
ü     11m  bau  des  Drüsen  neben  dem  Processus  vocalis  und  auf  frontalen 
interhalb  des  freien   Randes  al >. 
Im:uij.   Heryng     Die  Heilbarkeil  des  Liirynxphthisc,   1887,  |».  14) 
bt   Drflsen  am  Stimmhaiidrande  in  der  Gegend  des  Proc  YOCalis. 
Drüsen  erwähnt  auch   R.  Heymann  #q  (p.  339). 
B.   Kkankkl  hat   positive  Angaben  über  Drüsen  zuerst  am  LI.  Juli 
der  Berliner  medizinischen  Gesellschaft   und   am   21.  Juni   L889 
1      pgologischen  Gesellschaft  gemacht. 
Kahtback  negiert  B.  Fränkels  Hga  positive  Angaben  über  Drüsen 
im  Papilk 

V.  Heymann  8g  kam  gleichzeitig  und  ohne  jede  Verbindung  mit 
vnkel  zu  demselben  Resultate  wie  letzterer. 
It.  FrXnkkl  hat  diesbezügliche  Präparate  öfters  demonstriert iNatur- 
irvers,  in  Heidelberg  l&Hi».  Verb.  ]».  508;  Internat.  Kongr.  zu 
Min  1890,  Verh.  B.  4.  Abt.  XII.  p.  74;  Na turfoi scher vers.  Halle  1891, 
Vprli.  \>,  406).       (B.  Fränkel  Q4<i.\ 
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FrXnkf.i.  spricht    ober   Drüsen«  die   in   aller  Elegelm&ßigl 
Stimmbande  vorkommen  und  oiclil  weit  entfernt  vom  fn  de  sü 

ja  zuweilen  auch  in  der  Region  der  eigentlich   stimiiibihh*iid«Mi  Menth 
der  eigentlichen  Chorda  voraus,  sich  rinden.    An  atnem  ron  FaJüti 
demonstriertes  Präparat  führt  ein  langer  A.usfthrgang  von  einer  Boh 
Druse   bis   dicht   an   den    freien   Rand   des   Stimrabandei   tu 
Fränkeu  SS.) 

Gegen  Luschka   beschreibt  EL  IIeymann  im  hinteren  AI 
des  Stimmhandes  UQgaffihr  Ober  der  Spitze  des  Processus  rocalb  i 
kleine  Drüsen. 

In   der  Zusammenfassung  der  KeMilrate  sn^l  IL  IIeymann  m 

..Aiirh  am  Bande  der  wahren  Stimmbänder  Buden  adi  über  dl 
de«    Processus  wcalis   mitunter  einige   atinftse  Drüsen'*.       (R  Bi 

MANN   jjp.) 

(Vergl.  auch  die  ausführlichere   Darstellung    P-    IIeymann- 
Kapitel:    Drüsen  des  menschlichen  Kehlkopfe,  oben  p.  462. | 

(regen  Fkänkkl  behauptet  Kanthack.   dalJ  die  älteren  I 
namentlich  Luschka,  vollkommen  recht  hatten,  und  dafi  man  im  Bora 
der   Stimmbänder,    im    wahren   anatomischen    und   kimischen    Sii 
Wortes,  absolut  keine  Drüsen  rindet;    and  daß  irgend  ein  Teil,  ihl  ü* 
seihen  zeigt,  nicht  mehr  an  den  Stimmbändern  gehört.    (Kahtkai 

/Auch   beim  Fötus    finden   sich  Drüsen   immer   nur  anfierhaR) 
Stimnd)andes.       (Kanthack  &gb). 

/B.  FrXnkei.  hat  die  Drüsen  nie  so  nahe  dein  freien  Sümrabttd 
rande  gefanden,  als  dies  Coywes  Abbildung  zeig».  Er  glaubt,  daß  un- 
gefähr 1,8  mm  die  kürzeste  Entfernung  ist,  um  welche  eine  Drüse 
(»heu  sich  «lern  freien  Bande  annuliert-  Eine  relati\  erhebliche  aflttU 
dieser  Drüsen  reichen  bis  in  den  Muskel  hinein,  so  dal,,  ihre 
Aiini  von  Musketöbrillen  umschlossen  sind. 

R  Fränkkel  sagt  zusainmenf assend :  Wir  haben  am  StütmblBÖe, 
resp.  der  Pars  libera  desselben  eine  horizontale  Zone,  die  fast  drl 
ist     Dieselbe   entspricht  dem    freien  Hände,    ist  aber  relativ  schmal,   I' 
sie  nach  unten    nur  1 — 1,5   mm,   nach  oben    1,8    -2.;"»   mm   iiufit. 
halb   dieser  Zone  werden  oben  und  unten   am  Stinnnband   Drüsen 
troffen*  aber  auch  innerhalb  derselben  findet  sich  gewöhnlich  eine  Drttf 
Dieselbe  sitzt  meistens  am  hinteren  Ende  der  Pars  libera,  kann  ai 
eine  andere  Stalle  einnehmen.      (Frank  kl  94a.) 

Dieser  Angabe  Fräxkbls  94a  fügt  Merkel  bei;  ..(«an/  Ähnliche 
Beobachtungen  habe  ich  selbst  gemacht  als  ich  für  die  Bearbeitung  to 
Halses  in  meinem  Handbuch  der  topographischen  Anatomie  Schnitte  d 
Kehlköpfe  anfertigte",       (F.  Merkel  94.) 

Auch    B&A88   gö    zeichnet    (seine  Tab.    II.  1.    Fig.   Mai    das    ■ 
Stimmband  des  Kasachen  Erea  von  Drflaan. 

/Eine  Drüse  im  Stimmbande  des  menschlichen  Kehlkopfes  b 
ElCHLBR.  Sie  hat  •';..">  mm  Lange,  1  mm  Dicke  und  einen  langen  l 
führgang.  Sie  saß  in  einer  pathologischen  Geschwulst  Es  kann  aachdu 
Abbildungen,  welche  Kichi.er  gibt,  jedenfalls  nicht  mit  Sicherheit  eni- 
acUedisn  werden,  ob  diese  Drüse  im  elastischen  Teil  des  Stiinmbaafo 
also  tu  der  eigentlichen  Chorda  vocalis,  ihren  Sitz  halte  in\n  ob  sie. 
wahrscheinlicher  ist.  nur  vermittelst  ihres  langen  Ausführen 
affindung  im  Bereich  des  Ptiasterepithels  sich  erstreckte.  Ai 
ElCBLKfi  selbst  hervor.  ilaLS  die  Drüse  in  lockeres  Bindegi 
bettet  Ba&i    (Eichleb  q&) 


Kahlkopf.     Mensch- 


4SI» 


Innerhalb   il**r   Portio   sesmioidea   der   Chordae  vocales   i  inferiores! 
«sekreibl  Cxtklli  eine  kleine  Drüse.       (Citelli  oj.) 

Das  Schlußwort  in  der  Kontrovers-  Ober  die  vermeintlichen  Drüsen 
las    Stiombandes   haben   P.   Hey  mann  um]   v.  Ebner  folgendermaßen 
»rochen: 

Aucli  das  wählt.-  stimmhand  zeigt  in  seinen  nach  autien  gelegenen 
Partien  reichliche  DrÜsenanhanfungeD  (Kontroverse  von  H.  Frankel  Ä?, 

6o6,  tj_i<i.  KwriiAi'K  SgOy  8g&%  ptf,  It.  Heymann  ffp  I  IV  IIey- 

mann  u.  a,).     Alle  stimmen  darin  »herein,  daß  das  wahre  stimm- 

baad  im  wcitcriMi  Sinne  Drüsen  in  größerer  Menge  führt,  daß  aber  in 
da  Mitte  eine  gewisse  Strecke  Bad  beiden  Selten  rem  freien  Rande 
drOsenfrei  ist  Die  Kontroverse  dreht  sieh  in  wesentlichen  um  den 
Begriff  des  wahren  Stimmbandes,  und  je  nachdem  man  diesen  Begriff1 
etwas  weiter  o<ler  etiler  faßt,  nimmt  man  an,  daß  sich  an  dem  Stimm- 
binde  Drüsen  finden  oder  nicht.  An  der  oberen  Flüche  der  Sfimmlippe 
Bagea  mehrere  Drüsengruppcn,  deren  Ausführgänge  etwa  an  der  Grenze 
Hatten-  und  Zvlinderepitbels  münden.  Wenn  die  Ausführende  im 
Platrenopithel  mürnleu ,  &o  pflegen  sie  eine  kleine  Strecke  weit  aurli 
Plattenepithelbelag  zu  zeigen.  Coyne  jjc  hat  die  Drüsen  ein  wenig 
/u  nahe  dem  freien  Hände  gezeichnet  iB.  Fränkel  gja  und  P.  Hey- 
M.vNNt.  Die  DrÖsengruppefl  reichen  bis  weit  in  den  Stimmhandiuuskel 
hinein        (P,  Heymann  pA) 

NICOLAS   gibt   einen    Frontalsclmitt    durch    die    Stimmbänder    des 
Menschen,   aus    welchem    ersichtlich   Ist,    daß   die  Drüsen    erst    unterhalb 
wahren  Stimmbandes  münden  und  Im  Bereich  des  letzteren  fehlen./ 
'Nicolas  p£j 

Gänzlich  fehlen  die  Drüsen  nur  im  Bereiche  des  eigentlichen 
Stimmbandes,  und  wenn  solche  von  einigen  Autoren  auch  hier  angegeben 
wurden,  so  ist  dies  nur  so  zu  verstehen,  daß  dieselben  mit  „Bthmnband" 
ganze  Stimmbandfalte  meinten,  an  deren  unterem  Abhänge  ebenso; 
wie  an  der  dein  Grande  der  Kehlkopftaselie  zugewendeten  Seite  aller- 
riagi  konstant  Drüsen  sich  finden./    (v.  Ebner  99.) 

Ich    möchte    mich  der  Auffassung  v.  Ebners  anschließen,     Zudem 
habe  ich  den  Eindruck,   daß  es   sich  am  Slimmband  des  Menschen  ähn- 
lich rerhttt,  wie  ich  dies  an  anderen  Stellen  beobachtet  habe  t/,.  B.  dort, 
Pflasterepithel    in    den  Magen    niederer  Sftugetfete  ein- 
daß  nämlich  dort,   wo   geschichtete-   Pflasterepititel   sich    in    das 
Zylinderepithel    trauender    diftsenmcher    Schleimhaut    erstreckt, 
nge  der  letzteren  bisweilen  von  ihrem  ursprünglichen 
sfündangsbezirk  verdrängt   werden,     Gleichwie  die  Ausfflhrginge  durch 
die  Epithelverhülrnisse,    so    werden    die    Drüsen    seihst   durch   das   Vor- 
handensein   der  Stimmsaite    beeinflußt,   in   deren  Raum  die  Kompaktheit 
Gewebes  dem  labileren  Element,  den  Drüsen,  keinen  Kaum  zur  F.nt- 
Utn&g  Übrig  läßt 

Papillen  und  Leisten  der   menschlichen  Stimmlippe:      Die  Sehleiiu- 

tpapillen  der  Stimmbänder  erwähnte   zuerst  Henle   1  h<>2  (Handbuch 

\nut.:    II.  Eingeweidelehre,    p.  163).     Ausführlich    beschreiben 

polen  Boldtrew  jta  (siehe  oben  p.  393)  und  Coywb  -4c  p.  I6ff 

unten).      (P.  Heymann  <j$b.) 

UefaßpapUlen  wurden  von  Rheiner  im  Kehlkopf  gänzlich  in  Ab- 
r- teilt,    während     Henle    behauptet,    \\w\i    da.    wo    ein    mächtiges 
Pflasterepithelium.    wie    an    den    echten    Stimmbändern    sieb    ausbreitfit 
h|n|]i'u   tu  dasselbe  hineinragen. 
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Luschka  findet  die  Papillen  sehr  sparsam  und  kurz  an  des 

Stimmbändern,   in    gröberer  Anzahl    und    stärkerer  Ausbildung  ii 
sie   viiii   teilweise   wahrhaft   sottenähnlieher   Form   im    Sintergruml 
Oavun   laryngis  neben   der  Encisan   rater-arytaenoidea.       (v.  Lohhu 
6ga  und  70 

Hei  Tieren  treibt  die  Schleimhaut  in  das  Epithel  des  Stimmte 
papiUenartige  Fortsätze,  welche  sich   beim   Menschen   auf  jene  Hervor- 
ragUDgen  der  Schleimhaut  beschränken,  die  durch  die  Carl  coro 
bewirkt  weiden;  solche  messen  zuweilen  0,35  mm  in  der  B&he,  0,1  wo 
in  der  Breite.      iVkhson  7/.) 

Auf   dem    freien    Rande   des   unteren   Btimmbandea   Bndei 
Papillen,  welche  sicher  Gefftflpapillen   und   wahrscheinlich  Nervenpapillei 
sin<L     Dieae  Papillen  sind  in  der  vorderen  Hälfte  der  Stirn  msaitfl 
cord)  viel  mehr  entwickelt.      (COTwa  7^0,  j4b  und  74c) 

l»ie    Papillen     erwähnen    such     W.    KRAUSE    (1876).    GOTTf 
Wai.hkvki;   und   Stoiir.       (P.   FMNKVL  94a.) 

Papillen   kommen  nur  im  Bereiche  der  wahren  Stimmbänder  und 
an  einen  schmalen  Streifen  der  vorderen  Fläche  der  Aiyknorpd 

(TOLDT  88.) 

\\.    F&Inkbl    erwähnt    papillenartige    Erhabenheiten    am 
Stimmbantte  des    Menschen,  welche   regelmäßig  an  jedem   SttmmbaaA 
vorkommen,      <lt.  Fränkfx  ä&) 

Die  Anwesenheit  von  Papillen  kann  man  auf  den  untei 
bändem   konstatieren,   welche  ein    ueM'lnrlitete>   PHa-terepithcl    badedtL 
■-  aitky  Xg.) 

P.  Fi;\mvki.  demonstrierte  1889  auf  der  Naturforscta 
luag  in    Heidelberg   Schnitte   durch   das  Taschen-  und   Stiromband  dM 
Menschen  und  erläutert  daran  die  Leisten  am  und  unterhalb  des  Stimm- 
bandrandee  und  die  am  Stimmbande  vorkommenden  Drüsen  (siehe  itiesei 
<P.  FrInkbl  8ga*) 

In  der  Gegend  der  Stimmbänder,  direkt  an  dem  Processus 
finden  sich  nicht  nur  einfache  Falten  oder  Leisten  iFkänkeli.    Yielinelu 
finden    sieb    auf   diesen  Hitlen  4—5  Papillen  (KÖLLIKBR)   in    der   Klhr 
zahl  der  Falle,  doch  nicht  immer  (vergl.  auch  oben  Ykrson.  Hesle  «ml 
Kft&uas).      (Kanthack  ffoo) 

Das  Stimmband  zeig)  beim  Neugeborenen  keine  Papillen,  Boaderi 
8—  4  kleine   wellenartige  Erhebungen,   die  Fältchen   entsprechen.    DiBfl 
sind    hauptsächlich    in    den    hinleren  Abschnitten,   in    \Wv  Nähe  des 
eeseufl  vocalis  gut  markiert.      (Kaotbagb  pft) 

B.   Fkänkei.  findet   Papillen  rotfolmüItiK.    sie  heginnen   gewöhnl 
dicht   unterhalb  des  freien  Randes  und  begleiten  die  untere  Stint 
Hohe  eine   Strecke  weit  (Frontalschnitte),  jedoch   nur   im    Bereich  ^ 
Plattenepithels.     Der   Vergleich    mit   Längsschnitten   zeigt,   dal   «n 
weniger  mit  kegeiförmigen  Papillen,  als  mit   Leisten  zu  tun  haben 
Leisten  verlaufen  parallel  dem  freien  Rande  des  Stimmbandes.    Sie  dtri 
eine  für  die  Funktion  des  Organes  zweckentsprechende  Einrichte 
dem  sie  das  Epithel  an  der   Fnirrla^e  befestigen  und  ><•  den  ZvrUCP 
entgegenwirken,  die  das  Organ   infolge  der  tönenden  Schwingus| 
erleiden  hat.       ( P.  Fränkei.  940.) 

In    beiden    Flächen    dos   Epiglottis   und   in   den    wahren  Sinn 
bäadero  finden  sich  Papillen.      (Klein  pj.) 

B,  Frankel  bemerkte,  daü  die  auf  Frontnlschnitten  beschrieb« 
Papillen  sich  auf  Horizontalschnitten  irar  nicht  oder  nur  andeutui 
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Emden,  gleichzeitig  bemerkte  *lit^s  I*.  Heymann.  und  B.  I'iunkei.  puhli- 
nierst  darüber  (Deutsche  med.  Wocbenscfcr.  1889,  ]>.  L).    21.  Juüi 

.'  machte  Fkänkei.  weitere  Mitteilungen  in  <ler  larvnuologiselien  (Jesell- 

ft   in  Berlin,  ebenda   machte  1'.  Hhymann   von  seinen  Brgebni 

Mitteilung.   Kantsack  dagegen  leugnete  damals  'li<'  Papillen  und  Leisten- 

hildung   teils,   taüs   verwies  er  dieselbe  in   das   Gebiet   der   Pathologie. 

I >it*  Leihe   drr  Mitteilungen   schlieft!   dann   * I i-t-   ausführliche   Darstellung 

Ki;Änkf.i>    in    seinem    Archiv     für    Lftrjllgologie,      Auf    Grumt    von    mit 

'.  BzXDti    zusammen   angestellten    Untersuchungen    gibt   nun    IIkvmann 

;  ml«'  Beschreibung:  Der  freie  Rand  des  Stimrabandea  ist  eingesomtnen 

von   einem   System   leistenlärmiger  Papillen,  die  in  ihrer  Grundrichtung 

der   Richtung   des   Stimrabandee   annähernd    parallel    laufen,   sieh    abea 

«loch   vielfach  gegeneinander  neigen   und  treffen«     Diese   Leisten   liegen 

zuni  en  Teile  unterhalb  des  freien  Bandes,  reichen  aber  doch  auch 

Diehi    »nier  weniger  weit  auf  die  obere  Fliehe  des  Stimmbaiidea  hinauf* 

In  der  Gegend   des  Processus  vocalta  ändert  sich  das  HiM  Insofern,  als 

tlorl    gewissermaßen    ein   Scheitelpunkt    rindet,    utn   den    herum    da* 

4iruppierung  * i* ■  i   Leisten  angeordnet  ist     Die  Leistenbildung  findet  steh 

muir  im   Gebiet   des  Plattenepithels  und   hört  auf,  sobald  »Ins  FUnuner- 

tliel  -in  die  Stelle  desselben  tritt.      (P.  IIkvmann  pj&J 

Ben  da  studierte  diese  Leisten  .m  Macerationaprftparaton  und  gibt 

—  Vbbildungen    vom    menschlichen   Stimmbaad,    welche    Unterflächenbilder 

Epithels  aiu  vorderen  Winkel,  Hin  hinteren  Ende  uml  an  Processus 

il>  zeigen.    Er  findet  im  ganzen  bis  20  aagittal  verlaufende  Leisten 

«i  jeder  Lippe,  die  durch  entsprechende  Epitbaleiaeenkungen  voneinander 

reuni    sind.      Diese   ftebilde    verlaufen    im   großen   ganzen   einandei 

laralleL     Aber  stellenweise  verschmelzen   die   Epitheleineenkangeu,  was 

inei    Unterbrechung    der    Leisten    entspricht,    oder  es   gabeln    uml    ver 

sich  zwei  Leisten,  wodurch  die  zwischen  ihnen  gelegene  Epithel« 

\m ■iikmi'j  anschlössen  wird.   Ks  scheint,  daß  höchstens  einzelne  Leisten 

r  Epitheleinsenkungen    die   ganze  Länge   der  Schlcimhautfalte   durch- 

tfau.     An  den   Grenzen  des  freien  Stinunlippeiirandes  liefen   besonders 

efa   lohL'itmlinale   Epitheleinsenkungen.     An   der   oberes,   zur  Morgagni 

*  hen    Tasche    gerichteten    Ktiiiiinlipperin'üche    liegen    nur   einige    wenige. 

iemücb   unregelmäßige  Leisten.     Die  Leisienforxnaüon   verschwindet   am 

orderen   und   hinteren  Ende  der  Stimmlippe,  hier  vorflachen  lieb  die 

plötzlich  oder  allmählich,  sodaß  nun  eine  ebene  Epiiheluushreituug 

tntritt     Gleichzeitig  breiten  sie  sich  an  diesen  Stellen  fächerförmig  aus* 

er.     (»der  aber,  sie  schrumpfen  zu  Papillen  zusammen,  die  durch 

enformige  Anordnung  eine  kurze  Fortsetzung  der  Leisten  bilden.    Die 

illen    sind    stets    viel    feiner  als   Cutispupillcn.      In    der    Gegend    des 

Processus  voealis  des  Arvtaenoidknorpels  laufen  nur  wenige  Leisten  -agittal 

(»der  unterhalb  bei  ihm  vorüber.    Die  meisten  verlassen  die  sagittale 

Sichtung    und    konvergieren    gegen    seine  Spitze  hin,    indem   sie  sich  un- 

baftßig  untereinander  verschmelzen  und  kreuzen.   Die  unregelmäßigen. 

ihnen  eingeschlossenen  Epitheleinsenkungen  sind  beeoadera  tief.    Im 

i   kommt   so  eine  etwas  in  die  Länge  gezogene  Sternfigur  zustande. 

Vn  Schnitten  der  Stimmlippen  neugeborener  Kinder  vermißte  Bskda 

<i*  Leistenformation. 

Die  Leisten  *U*r  Stimmlippen  .-teilen  offenbar  eine  besondere  Modi- 

Skition    papillärer    Schleimhauterhehungen    dar.    und    erfüllen    in    noch 

n   Maße  als  Papillen  mechanische  Leistungen  für  die  Verfestigung 

»ithels  an  der  Unterlage:  auch   B.  Fhänkel  schreibt  den  Stimm- 
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Hppenleisten  eine  solche  mechanische  Punktion  zu.  Die  Aushilft™ 
Schleimhautleisten  der  Bümmüppe  stellt  eine  funktionelle  Anpassu 
die  [nai&apruchnabzne  des  Organs  hei  der  Phonation  dar.        I 

b    Ulli)    ff.) 

In   einem  Zusatz   erklärt    Benda   pja,  p.  46,   daß   die    \ 
liebungen  von  B.  Fkänkei,  (1888  und  1889,  <lie  ausführliche  PitUi 
Archiv  f.  Laryngoi.  1894)  bisher  die  ersten  und  einzigen  waren,  ifi 
klare  Charakteristik   der   Leistenformatmn    galten.      Ihm    gebohrt 
zweifellos  die  Priorität  dieser  Fnfderkun^.         I>kni>a   v*'*.  p.    Ifi. 

\  'in  «lein  konvexen  Hand  des  Stiinmhandes  nach  abwarte  gebend, 
trifft    man    mit    Zunahme    der   Epithelschicbten    auf    eine    zuuel 
Schlängelung  der  Grenzfläche  zwischen  Epithel  und  Bindegewebe 
/war  wird  diese  „Papülenbildung"  um  so  deutlicher,  je  dicker  das  r?tiatter- 
epithel   wird.     Ihr  Maximuni   fallt   mit  der  größten  Mächtigkeit  dös  Epi- 
thels zusammen.     Diese  Pnpillenhildung  dient  der  besseren  Krnat» 
zufuhr  und   trägt    außerdem    zur   Befestigung  des   Epithels 
bindegewebigen    Cnindlaye    wesentlich    bei.      Dali    die    Befestigun 
Stimmbandeptthels  als   Ganzes  hauptsächlich   nur  gegen   die  vm 
wirkenden   Kräfte  gerichtet    ist.   damit   stimmt  auch  das  Fehler  ji 
Befestigung  oder  Verstärkung  des  Kpjthek  oberhalb  der  Konvent 
Stiimnkmdes   iiherein.       (GaOTEN   pj„) 

An  den  wahren  Stimmbändern  erheb!  sich  die  Propria  p 
reichen  kleinen  Papillen.  Aueh  an  der  Vordertiärhe  der  Bpiglott 
rinden  sich  zahlreiche  Papillen-/    (Raübbb  py.) 

An    den    mir  Plattencpithe]  bekleideten  Stellen  trägt  die  Sdl 
haut   (VlRCHOW,   Ober   Pachydermia    laryngis.     Berl.    klin.    Wochi 
1 B87 .    No.   83)    einen    ausgesprochen    dennoideu    Charakter,     i 
wo    PlattenepSthel    in   einiger    Ausdehnung    und    Mächtigkeit    von 
finden  sich  auch  Papillen,  welche  in  das  Kpithel  hineinragen  und 
Blutgefäße    nnd    Nerven    enthalten.     R    Fränkel   (Dei     Kehlko] 
sein*'   Diagnose  und   Behandlung,  Berlin  und  Leipzig  1889,  B    Lf)  hü 
Dachgewiesen,  daß  die  um  Rande  der  wahren  Stimmlippen  vorkommende! 
papüleuartigeu   Bildungen  nicht  fingerförmig,  sondern  letstenfOruri 
Freien  Elande  der  Stimmtippen  parallellaufend  seien,  ein  Befund,  weJdrtB 
bald  darauf  P.  Hkymann  89  und  später  C.  Benda  und  Heymann  (Btff' 
mann.  P,  pjjb,  Bbhda  pjö,   Heymann,  P.  pjÄ  und  Bbnda  •,-»-.  1  bär- 
tigen konnten.    Beyüann   fand   sie  in  70  Kehlköpfen,  auch  beim  Sw 
geborenen,  wo  sie  Benda  nicht  nachzuweisen  vermochte;  Tourketo  ' 
beschreibt    sie   bei   einem    Kinde   von   8  Tagen   und   einem  solcl  1 
6  Monaten. 

Fflr  die   Tierreihe  liegen   vor  (siebe  üben   |».  '.'>'x\\:   ein   nc 
Befand    von  Benda  beim  Affen,   positive  dagegen  beim  Pferde  (Boü>v* 
rbw  7/fl),  Hund  (Boldyrew  und  Heymann),  Katze  (Benda 
eben   (H  kv man xi.     Die   leistenförmigc    Anordnung   der   Papillen 
Stimmlippe   dürfte   mit  der  Funktion   derselben   in   einem    - 
sanunenhang  stehen.      (P,  IIkymann  p£) 

Nicolas    bestätigt    Fkankfi.    und    Ben  da    betreffend    dl 
kommen  von  Papillen   der  wahren   Stimmbänder  beim   Menschen  daA 
daß  dieses  Vorkommen  ein  konstantes  ist,  jedoch  wechselt  die  Entwioi- 
hjng    von    Stelle    zu    Stelle    und    von    Individuum    zu    Individuum.    W 
bandelt  sich  um  Leisten,  parallel  untereinander  und  der  Sagittafac 
Stimmbandee.      (Nicolas  pÄ] 
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SchleimhautpapÜlen  finden  sich  am  Kehldeckel  an  der  Vorderseite 
und  am  Seiteorande  des  freien  Teilest,  fohlen  dagegen  an  der  hinteren 
Flache  vollständig  oder  sind  wenigstens  klein  und  wenig  zahlreich  [siehe 
Fig.  252).  Im  Bereiche  des  Stimmbaudea  sind  die  Papillen  an  der  der 
Kahlkopftasrhe  zugewendeten  Seile  >owui  an  der  Kante  meistens  nur 
wenig  ausgebildet,  höher  dagegen  und  im  mittleren  Teile  des  Stimm- 
baadea  in  10-  20,  der  Stimmbandkaute  parallele  Reihen  gestellt  (Fuankel. 
Bsnda),  sind  die  Papillen  an  dem  unteres  Abhänge  der  stinnnbaudtalio, 
wurden  aber  gegen  die  hintere  Flache  des  Kehlkopfes  auch  hier  weniger 

deutlich.  v.   Krnf.i:   ooj 


Kit:    '.*'>-'.    Kehldeckel  vom 
22j&hri^enMauu.<;uf  roehniM 
dem    mittleren    Teil    des 
Kehldeckels.     HiroatoxyHu. 
n  vS geschieh  teteePfln 
■  I   der  lingualen,   h£  der 
laryngeaJen  Seit«,  A  elofftiecher 
Knorpel,/ de».  Pericbondriam. 
j   Papillen    tragende   Schlelm- 
Jiaut  dar  fiacauan,  s'  MpUlen- 
Bohlumhani  der  larynge- 
8dte,  Jr  Drüse,  «r  Schleim- 
en, p<i   BeroH   Zollen    füh- 
oxfo  Alveolen.  Vergr.  27fach. 
Such  y.  Khnkk  gg.) 
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3.  Pliea  venirirnlaris,  Taschenfalte. 

/Bei  ihrer  Faltung  zum  oberen  Stimmbando  zieht  die  von   Lymph- 

kbrperchen   durchsetzte  Schleimhaut  einen  Teil   der  darunter  liegenden 

rk   elastischen   Schicht  (Faserhaut)   in   die  Faltung  sin«     Durch  diese 

ongitudinal    verlaufenden  Züge   Hechten  sich  auch  horizontal  verlaufende 

«•in  Schildknorpel   ausgehende.     So  zeigt   «'in  Schnitt    durch   das  obere 

Stimmhand  nur  unregelmäßig  verlaufende  elastische  Zflgti  mit  Beimischung 

"ii  Bindegewebe,   welche   bald  auseinanderfahren.   bald  uiedej   -ich  ver- 

inigen.     IN    entstehen    so   groüe  Lücken,    in    welchen  Haufen  von   Fett- 

und   Drüsen  eingeheftet  liegen.       (Verron  ji.\ 

Die  meisten  Autoren  sind  einig,  daß  man  das  elastische  Gewebe 

5,  ventriculare  nicht   als  eine  selbständige  Bändermasse  auflassen 

dürfe,   sondern   als  einen    Bestandteil   der   hier   besonders   entwickelten 

Membrana  laryngis  elastica.    Henlk  erkennt  eine  sagittale  rlauptrichtung 

4er   n    einer  Masse   zusammengetretenen   elastischen   Fasern   au.     Nach 

1'iUEiiuicH   muti   man  als  Gerüste  des  Lig.  ventriculare  und  somit  auch 

der  ganzen  Plica  ventricularis  die  elastischen  Fasern  betrachten  and  die 

lung  als  Ligament  scheint  darnach  vollkommen  berechtigt.    Weder 

Drüsen    noch    die    spärlichen    Muskelzüge    des   II.    ventrirularSs   sind 

.  der  Taschenfalte  die  dauernde  <  restalt  zu  geben      (Friedrich  pÄ.) 

-Das  Taschenband  stellt  im  wesentlichen   nur  eine  Duplikatnr  der 

Schleimhaut    dar.    deren    Inneres    der  Ausbreitung   großer   Drüsenpartien 

K.01111    gewahrt.     Die  Ausfilhrgange   dieser  Drüsenmasse   finden  sirh  auf 

ia  Jansen  Oberfläche  des  Taschenbandes  sowohl  oben,  wie  unten.     Dil 

faere    Partie   des  Taschcnhandes   gleich   am  Aryknorpel   beginnend,   ist 

'lerart    von    Drüsen   erfüllt,   daß   dieselben    den    wesentlichen    Bestandteil 

inten  Bandes  ausmachen.     Mehr  nach  vorne  Teilt  sich  da-  Drüsen- 

-  m  1  Teile:  eine  obere  auf  die  Oberfläche  des  Bandes  mündende 
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Schicht,  welche  gegen  die  Mine  zu  spärlicher,  flacher  werdend, 
vornhin  allmählich   verliert;   die  unteren  Lagen  berieseln  die  ob 
dachang   der  idorgagnjscfaen  Tasche   uml   den   freien  Rand  d<     I 

bandes  mit  ihren»  Sekret    Die  seitliche  Wand  des  Sinn-  M 

einen  DrÜsenzag,  der  gewöhnlich  zusammenhängend  ist  uml  von  ttfntä 
nach   \ tun   an  Mannhaftigkeit   zunimmt,  muh   in  der  hintei 
dicht  an  Aryknorpel  erfährt  er  ebenfalls  eine  nicht  unbeträchtlich 
mehrang   [Coyhi  ;v<,   B.  Fkänkki.  98  und    Apa,   P.   Hkykawi 
(P,   IIkvmann  9$.) 

Ine  reichlichen,  größtenteils  sagittal  verlaufenden,  elastischen  I 
bQndel  in  der  Piks  ventrieularis  sind  gegen  die  benachbartei 
nirgends  abgegrenzt  und  überall  so  von  Drüsen,   stellenweise  auch  roo 
Fettgewebe  durchsetzt,  dafl  ein  besonderes  Band  nur  künstlich  dai 
ist.      (\.  Ebner 

Knorpel  des  menschlichen  Kehlkopfs, 

Nomenklatur.      Die  No^nenkkturkomcnission  der  anatomisch 
Seilschaft  hat  folgende  Namen  vorgeschlagen:  Cartilago  thyreoidea 
crieoidea.    arvtaenoidea,    corniculata    (SauEorini].    sesamoidea,    Dpiglottica 
cuneiforniifl  [Wrisbergij.      (Hifl  pjj 

Die    Wrisbergschen    Faserknorpel    würden    besser    Morgaj 
Knorpel  genannt;  da  letzterer  dieselben  wohl  gesehen,  wenn  auch  anwil- 
ständig  beschrieben  hat.      (Kappst  Äp.) 

Cartilago   enneiforrais   [Wrisbergi],     Die    Bezeichnon 
W  rlsbergseber   Knorpel  ist    neuerdings  von  Fuankei.  pj  besnaäatlei 
worden,   weil   der  Knorpel  schon   Morgagni   und  Campe«   bekam 
Wesen  sei*     Nachdem  der  Knorpel  so  lange  den  Namen  Wws 

n    bat,   scheint   ein«1  Umtaufe   bedenklich.     FrÄnkel   selber 
vor,  es  beim  Namen  Cart.  ctineiformie  bewenden  eu  lassen.      iü 

Gewebe  der  Knorpel.     Hyaliner  Knorpel  sind:  der  Schild-,  de 
und   die   beiden  (Üeßheckenknorpel:    netzförmiger  Faserknorpel   - 
Kehldeckel,  die  Santorinischen  und  WrisUer^srhen  Knorpel, 

Die  In  den  Lig.  byo-tbyr.  lat  enthaltenen  Corpuscuta  trit» 
von   Köujker   und  Hyrtk   den   Faserknorpeln    zugezahlt.     ^ 
klart   dieselben   für  hyalinen  Knorpel   and  Rheiner   stimmt   des 
(Rhbbcbr  ma.) 

Hyaliner  Knurpel  sind;  Sclültlknorpel,  Ringknorpel  und« 
knorpel. 

I  .  sern,  welche  siel)  in  ihren  Reaktionen  gegen  Schwefelsäure,  I  -- 
Bfture  und  Alkalien  ganz  wie  elastisches  fiewebe  verhalten,  zeigt  die  Eni 
glottis,  die  Santorinischen  uml  Wrishergischen  Knorpel.     I      hanoN 
wie   hei   anderen  Knorpeln  um  verschiedene  Stadien  des  Zerl 
anfangs   mehr  Homogenen  (»nindsubstanz  in   Fibrillen,   mit 
schied,  (hfl  beim  Erwachsenen  ein  gleichartiges  Aussehen  nie  m 
troffen  wird.    Die  /adieu  von  n.n]*2    0,02"'  liegen  zu   I  oder   - 
mehreren    in   rundlichen   oder  länglichen   Hohlräumen  der  (irundsti 
uml  enthalten,   wenigstens  in    der  Epißlottis  häutig  einen 
tropfen.      (Kölukbb  50  5/.) 

1867  gesellt  Kölliker  den  elastischen  Kehlkopfknorpeln  no< 
(  artilago   sesamoidea    von    Luschka   hei,   ebenso  den  Proc.  vocalfe  ite 
(art.  arytaenoidea    nach    Hheiner.      Hier   fanden    sich    seh] 
fil/te    Fasern,   die   bei  Tieren   (beim  Ochsen  z.  B.>   viel   Bt&rker  «nd  w 
heim  Menschen.     Auch  die  Cart.  thyreoidea  zeigt  in  ihrem  mittlere 
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i*  wo  die  Ligu-  iii\H'n-;irv!;n'n<»nirM  ritzen,  einzelne  elastische   Patern, 
•  •irlir  zur  Unterscheidung  eines  besonderen  mittleren  BtflcfcM  u  ritesen 
Dorpel   i  Lumina   mediana,   nebfl   Baten)   Veranlassung   gegeben   haben 
i:*Mii\ri>,   Halkeutsmai.       (Kom.ikkk   6j.) 

Die  Cbrtilago  triticea  besteht  aus  Bindegewebe  mit  eingestreuten 
nMf|i"l/r|l»-ii.  tat  mithin  gewöhnlicher  Faserknorpel  und  kann  verknöchern. 
Koi.i.iKKn    <  i  jm.) 

Die   Cartilago   tritioea  kann  (Hheiner,   Skcomu   auch   hyaliner 
norpel  -»in.      /Köi.likkh  (>j.) 

Hyaliner  Knorpel  rfnd:  Bchildknorpei,  Ri&gknorpal,  l  iieSbeeken- 

ior|M'l,  die  Knorpel  der  Trachea  und  der  Bronchien.   Klastischer  Knorpel 

l  Kvi»it;   nannte  denselben   damals  Kuserkiiorpcli  Bind;  der  Kehldeckel, 

Santorinisehen  und  Wrisbergschen  Knorpel.    Die  CorpuscaJs  bitfeea 

pi^reri   bald   mehr  (He  Katar   von  hyaKnem,   bald  mehr  v«m  elastischem 

nogpefc      (Utmq  57.  p.  868.) 

Dil  Corpusculnm  tritioeam  fand  VneoM  immer  hyalin  und  lieUt 
ndere  Nei^un^   des>eliicii    zur    Verknöchern  iiü    I  II  t:\i.i;     hervor. 
24 jfthn'gen  Mann  war  es  schon  zur  Ilälftv  verknöchert 
Vinaoa   rindet   an  einen  Präparat  dafl  der  Santorimacbe  Knorpel 
■  eine  Eiterige  Rinde,  aber  einen  hyalinen  Kern  besitzt.   Erstere  bildet 
n    ajM  dünne  Zone,   in   welche  zum  Teile  FfeStm  ftOfl  der  SynchondrOßifl 
Doratcnlata  (Henlb)  sich  »erfolgen  lassen.      (Vbäsoh  tfA) 

Hyaliner  Knorpel  sind:  die  Cartilago  crfeeldei  und  thyreoidee,  sowie 
pftfiton  Teil  die  Cartäaginee  arytaenoideae,  Etberdfei  dfa  OartUagines 

Netxknorpel   Bind  die  Cartflago  epiglottid»,  die  beiden  CartBagmes 
antoriiii  und  Wrisbergii,  die  Spitze  des  Stimraforteatxea  der  Gießbecken- 
inoi  |nd,  so«  ie   im    Falle   Ihres    \  orhandenseins  die  t  lartflago  interarj 
enoidea,  die  vorderen  und  die  hinteren  Sesatnknorpel.    (▼.  Luschka  jr.- 
erknorpel  sind:  Epigiottia,  Santorinisehe.  Wrisbergsehe  und  die 
!k.»ii>iant»-i.  Se>amoideelknorpel. 

Hein  hyalin  Bind:   Schild-  und   Ringknorpel   und  dae  <  tonmsenhuu 
nriceum.    Stellenweise   hyalin,  stellenweise  faserig  Ist  die  Cartilago  ary- 
iTMudea.     Die  ^wohnlich  l'aseri^e  ( 'artQago  Santorini  (oonücnlata)  birgt 
iweilen  einen   hyalinen   Kein   in   der  faserigen  Kinde.     Vom  (Üeiiliecken- 
nrpel  seigl  der  Körpej  eine  rein  hyaline  Struktur.    Dieselbe  geht  aber 
iiitig    in    den    peripheren    Teilen    in    eine    faserige    iiher.    was    für    den 
'i<kt.-u>    v<M-ali!*    und    für    die  Spitze    der   l'wamide    KOsnehlttslOfl    gilt 
LBOJi    ?r.) 

Hyalin   sind   die  Cart.  thyreoidea,   criooidea   und   Fasi   die  ^anze 
aryiaenoidea.     Faserkimrpel    sind    diejenigen,  die  den  Einj 
eblkopfs    angeben   und   dem  Druck   herabgleitender   Bissen   ausgesetzt 
md.   die  Cart  epiglottica,   die  Cart  corniculatae  und  coneiformes,   auch 
!♦•  Cart.  geaamoideae.     Die  ürnndsubstanz  der  Öart  arytaenoidee  nimmt 
der  rorderen  Spitze,  in  dei  Nahe  dei  Insertion  des  Stirombandee.  ond 
afig  anch  an  dei  oberen  Sj.it/",  gegen  die  Syndesmose,  die  sfa  mit  der 
ornlculata  verbindet,  eine  faserige  Beschaffenheit  an.    (IIkni.e  j;.\ 
Hyaline   Knorpel  sind   die  Card),  tbyreoidea,   erkoidej   and 

ie  zum  Teil:  alle  Qbrigen  Keblkepfknorpel  sind  elastische, 

amh  die  Spitze   und  der  Processus  vocalis  CartiL  arytannoideae, 

Die    Cartilag,   Santorinianae    enthalten    mitunter    in    ihrem    unteren 

Inen   durchsichtigeren   Achsenstrang,    dessen  Achse   wiederum  ran 

•'•II  Km»rpelkrirpeichen  eingenommen  wird  und  daher  dunkler 


4<Mi 


LuDgeaatraung. 


itische   Fac 

>ind  in  eine  homog 


A-^ 


ist.  Auf  dem  Querschnitt  strahlen  radiär«  al 
zwischengel&gerten  Knorpekellen  davon  aus  und 
gallertartige  Griindsubstanz  eingelagert 

Der  Aehsenstrang  der  Cartiiago  Santoriniana  scheint  von  Vskbob 
für  hyalinen  Knorpel  gehalten  worden  zu  sein.      <W.  Kraise  - 

Hyaline  Knorpel  sind:   Schildknorpel,  Ringknorpel  und  die  *  01 
Beule   tritioea   der   Membrana   fchyreohyoidea.     Elastische    Km 
Kehldeckel,   die   Santoriniacben    und   Wrisbergschen   Knorpel;   die 
knorpel  sind  zwar  in  ihrem  größte  Teil  hyalin,  in  dem  Procaesua  \< 
finde!  sich  aber  eis  dichtes  ahstiaches  Fasernetz  in  der  hyalinen 
aubstanz.      (Touvr  88) 

/Sai'i*kv   unterseheidet   im   menschlichen    Kehlkopf:    Knorpel 
FaserknorpeL     Knorpel   sind  Thyreoid,  Crieoid,  Arytaenoid   und  ^ai 
rinischer  Knorpel:  Faserknorpel  ^ind:  Epiglottis  und  Wrisl  Knoi 

Sappey  gibt  ein»1  eingehende  makroskopische  Beschreibung  dieser  K 

DeL  (SaITEY    -V0.) 

/Hyaline  Knorpel  sind  die Tracheal-Bronchialknorpel  und  die  meia    »», 
Knorpel  des  Kehlkopfs,    Elastische  Knorpel  sind  von  Kehlkopfknarp 
Epiglottis,  Spitze  und  Proc  vocalis  der  Cart  arytaeneddeae.    <  an.  qoktdjl 
culatae  s.  Santoriniana©,  I  Jart  cuneilormeis  s.  Wrisbergii,  ( !art  sesamoide  %  « 

(80HIBVTKRDXOKBB    in    I5EHRENS,    KOBSBL    und    S<.'HlKFFEltI>ECKKK 

Beim  Kind  besteben  alle  Kehlkopfknorpel  aus  hyalinem  Knorpel 

(V    OPPEL).  /      (IlERDAL    Q^.) 

Entgegen  den  Angaben  von  Btöhr,  Böhm  und  v.  Dato* 
konnte  Ubskxl  niemals  finden,  daß  der  Schüdknorpel  an  der  stelle,  m 
welcher  &ich  die  Stimmbänder  ansetzen,  beim  Menschen  elastischen  Nett- 
knorpel enthalte.  Wohl  aber  findet  Mf.ukel,  daß  sich  dortselbst  die 
Bündel  des  perichondraien  Bindegewebes  weit  in  die  hyaline  Knorpit' 
snbata&z  hinein  erstrecken,  ehe  sie  sich  verlieren.      (Mbkkbi 

Feinerer  Bau  des  Knorpels.  Am  hyalinen  Knorpel  des  Kehlkopfe 
unterscheidet  ii  keiner  eine  peripherische,  eine  Intermediäre  und  etil 
zentrale  Schicht    In  der  peripherischen  Schicht  sind  die  Knorp 

estreckt,   von  aulien  nach  innen  abgeplattet   und  verlaufen  schickt1 
«reise  gesondert   mit  der  Oberfläche  parallel  und  werden  je  näher  ta 
Oberfläche  de6to  schmäler.     Die  intermediäre  Schicht   enthält 
dichtgelagerte  MutterzeJlen,  die  oft    verdickte   Wandungen   beeitsen  BK 
nahe    zu.-aniiiieuuerüekte  Toeliterzelleii   (endogene   Bildungen«   wie 
Kiieinek  bezeichnet  werden)  im  Innern. 

In   dei    zentralen   Schicht   endlich   sind   die  Toehterzellen  weiter 
auseinandergerückt     Gegen   das   Innere    nimmt   die  Interzellular^ 
im  Verhältnis  zu  den  eingestreuten  zeitigen  Elementen  an  liaaae  ■■■* 
mehr  zu. 

Sowohl  im  Srhihl-  als  im  Ringknorpel   pflegt   die  der    Kai 
gewandte t   äußere   Oberfläche   eine    peripherische   Schichi    von    gi 
Mächtigkeit  zu  besitzen,  ab  die  innere 

Die  zentralen  /eilen  der  Gießbeckeuknorpel  sind  ohne  bestunrntsr^ 
Verhältnis  ^elayerr,  vielmehr  regellos  und  von  den  verschiedensten  li 
und  Formverhältnissen  durcheinandergestreut    Am  Ende  des  Stsmnbiw 
fortsatzes  (Processus  vocalis)  findet   sich  ein  Gewebe,  »las  seiner 
Natur  nach   den  Namen  Netzknorpel   verdient.     Die  angrenzende  Partie 
der   unteren  Stimmbänder    besteht    aus   einer   äußerst  dichten   Vei 
der  elastischen   Elemente,   die   ganz   kontinuierlich  mit  dein  Gewebe  W 
Processus   vocalis    verschmolzen    zu    sein    scheinen,    allmählich    deutlieh 
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KnorpdzaDeo  in  ihr«  Zwischenräume  aufnehmen  und  dieselben  nach  allen 

Richtungen    umspinnen,     liefen    da>   Zentrum    zu    werden   die   buttrigen 

lente   immer   spar>amw,    hi*  /uk-tzt   retnei   hyalines   Knorpelgewebe 

rorbejMkei  iet    Ebenso  verhält  et  akh  bei  Neugeborenen,    Emmeriiin  tat 

dieser  Befund  von  variabler  Ausdehnung.    Einen  ähnlichen  Befand  zeigt 

nicht  M'iii-n  die  Spitze  des  oberen  FortsatEae.     Wo  selbige  von  dem 

nrinischen   Knorpel   durch  eine  förmliche  Gelenkhöhle   getrennt   ist, 

i**l 1 1  das  hyaline  Gewebe  bis  sa  ihr  äußerstes  Ende  und  wird  daselbst 

urcli   eine   deutliche   lamellosa  Schieb I    begrenzt.     I>t    hingegen,   wir   »■-, 

ilei    Fall  ist,  eine  kontimnerlichr  Verbindung  durch  ein  bieg- 

Mittelglied   gegeben,  so  enthält  jene  Spitz«  gleichfalls  eine  nett- 

nnig  faaerhaldge  [iiier/ellularsub$tanz,  die  »ich  nach  unten  in  Absatzes 

rtaetet  und  zuletzt  ganz  in  hyalinen  Knorpel  Ibergaht    Das  biegsame 

erbindends   Gewebe  zwischen   beiden    Knorpeln   besteht   hing^gfn   aus 

nid  einfach  faserigen  Grundsubetanz;  deren  Streifung  denn  Bankrechten 

Durchmesser  entspricht,  und  trfigl  bo  riesnliofa  die  Charaktere  von  fönten 

Bindegewebe  an  sieh,  in  da*  eine  große  An/.ald  kleiner  zelliger  Elemente 

:i  ist.      (Rheiner  32b.) 

Unterhalb  des  aus  Bindegewebe  und  feinerem  elastischen  Gewebe 

henden  und  Gefiße  und   Nerven  enthaltenden  Pericboarirfums  tiii(i«*i 

eine  OJ '"  dicke  Legs  von  LameUöseai  Bau,  mit  abgeplatteten  vor- 

n  Knorpelzellen,  dann  folgen  dichtstehende  große  rundliche  /eilen, 

dann  ein  ziemlich  gleichmäßiges  Innen',  dessen  rundliche  und  längliche 

Zellen  meist  zu  zweien  beisammenstehen,  mehr  Grundsubstanz  zwischen 

1  enthalten  und  mit  ihrer  Längsachse  gewöhnlich  in  der  Richtung  der 

Dicke  des  Knorpels  gelagert  Bind.    Größere  Zellen  zeigen  Fetttropfeu. 

|  koI.LIKEK    CO  34.) 

l>i<*  Knorpel  de*  menschlichen  Kehlkopf«  besitzen  im  Jngnadatadiujn 

!.*•.    An  einzelnen  Stellen  schickt   näinlirh  das  Poriehondrium  Fort- 

hitzr   m   die  KnnrprJmflsnc  hinein,  welche  ans  arten  Bindegewebe  mir 

reichlichen  spindelförmigen  Zellen  bestehen  und  zwischen  denen  deutlich 

ml  stärkere  Gefäße  sowie  einzelne  Nerrenfasam  sieh  erkennen 

Im    erwachsenen   Menschen    hört    der    direkte    Zusammenhaut» 

11   Knorpeln  und  tiefätfen  der  Knorpelhaut  ganz  auf.  oder  er  wird 

;sten.-  sehr  beschränkt.       (Versos  7/.) 

ubfperdbckeh  gibt  laut  p.  2#4j  einen  Schnitt  au-  dem  Thv- 
koorpel   des   Menschen  wieder,  der  die   Form   der  Zellen  deutlieh 
wie  dieselben,  je  mehr  man  sieh  dem  Periehondrium  nähert,  um 
so  mehr  emc  Anordnung  in  Reihen  parallel  der  Oberßäehe  zeigen.     Im 
Kehlkopf  des  Ocbaen  an  weicheren  Stellas  finden  sieh  verästelte  Knorpel 
it  hiekfkiu>kckkr    in    Uehkkns.    K088M    und    B0HtKFraa> 

Dej   Verband  der  Sautorintscban   Knorpel  mit  dem   Gießbeckanv 

ksarpej  wird  nicht  in  der  Regel  wie  einige  Amnion  unrichtig  behaupten, 

souderu  nur  sehr  ausnahmsweise  durch  Gelenke  vermittelt   Schon  Tiu-r- 

tüjll  machts  I  .  II.  Wbbeb  geltend«  daß  e?  wedei  eine  Gelanks- 

böhle   noch  glatte  Veruindungstlfichen   habe   nachweisen  können,  sondern 

ben   durch    kurze,   nachgiebige    und    dehnbare  Fasern  mit  den 

kenknor|>eln    zusammenhängen.     Auch  Luschka  findet   netftt  nur 

ige   einei    faserigen,   an  elastischen  Fibrillen  reichen  Bttb- 

itnoa;  in  welche  wenige  Knorpelzellen  ordnungskn  ei&geetrwni  waren  und 

och   ohne  scharfe  (irenze  einerseits  in  den  Ketzknorpel   der  Banto- 

,  andererseits  in  die  hyaline  Hrumimusse  des  Uießbeckenknorpels 

Mhrii.  4.  »«*!.  mfae*    A«t.   I    WtrWi.     VI.  32 
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verlor.  In  Übereinstimmung  mit  Rheixer  und  Merkel  findet  Luschka 
als  Siegel,  dafl  der  StBunfortsatz  des  GiefibeckeBknorpehi  da, 
untere  Stimmhand  lieh  an  ihn  ansetzt,  in  Netzknorpel  Qbergebt, 
Fasergertlate  Bädi  gans  aUmäbttch  in  die  hyaline  Gnradsubstaiu  t 

tilago  »rvtnemiidea   verliert. 

Von    dar  Spitze   einer  jeden  Cartüago  Bantorisa   gehl   sta  8  nun 
Langea,  l  mm  dickes  Binddien  aus.  welches,  mit  dem  der  anderei 
konvertierend,   narh  rückwärts  uml  abwärts  verläuft  iLigamentui] 
i-aitila^immi  Santorini),   dasselbe   ist   Überwiegend  aus  elastischen  I  ■ 
ttsamniengBaetzt    Dasselbe  enthält  bisweilen  de   and  dort  ein  Iddlnw« 
aus    Netzknorpel    bestehendes    Knötchen    eingelagert    (ScealnlmorpBl  i 
<  Luschka  tfa) 

Die  Artieulatio  orioo-thyreoidea  wird  zuweilen  durch  eine  S; 
drosis  carico-thyreoidea  ersetzt.    Die  Ligamenta  crico-arytaenoidea  cap 
sind    von    Epithel    bedeckt,    enthalten    rundliche    Knnrpelkorperchen  rifr 
■.'(dauert:  im  hinteren  lateralen  Teile  befindet  sieh  mitunter  ein  am 
gewebt  mit  iparsaman  Knorpelzellen  bestehender  Zwischenknorpel  Mb 
Synchoudrosis  ary-Santorimana  besteht  aus  Bindegewebe  mit  eingeht 
Kimriielzellen.  die  Cartilago  triticea  im  Lig.  hyo-thyreoideum  Lata 
hyalinem  KnoipeL       fW.  Krause  j6.\ 

Perichondrium.        Das   Pericbondrium    besteht    seiner    HasptoUG 
nach  ans  einem  sehr  testen  Bindegewebe  mit  einem  geringen  Ann 
stischer  Elemente,  die  sich  nach  allen  Riebtangen  regellos  rersehnngBfc 

(RlIEINER   Jfffc) 

Das    reiiilmiidriuin    der    hyalinen    KehHcopflmorpel    ist    ra 
elastischen  Fasern,  welche  mit  den  elastischen  der  Umgebung  zusannoi 
hängen.,     tv.  Erosa  pp.) 

Lamina  mediana  cartilagrnis  thyreoideae.  Kalmihtsma  n 
ein  medianes  Verbindangsstflck  des  SchiWknorpels  beim  Menschen  i. 
mma  mediana  cartäaginis  thyreoideae.  Dasselbe  scheint  von  Ramm"' 
i.I.  A.  <  avasse.  Bssai  sur  les  fractures  traumatiques  des  eartUaj 
larvnx.  Dies,  inaug^  Parts  I8Ö9)  zuerst  genauer  untersucht  worden  n 
Min.  Voa  der  Substanz  der  Seitenplatten  unterscheidet  sich  aas  Miu*i- 
stiiek  durch  größere  Durcnsichtigkeit  und  geihfache  Pute,  eine  Ptfa 
des  \  orwiegens  der  Grundsubstanz  gegen  die  Knorpelzellen  und  0a 
Beimischung  elastischer  Fasern  aus  den  Stimmbändern.  Diese  ftndst 
nämlich  II  \i  bertsma,  wie  Rambaud  penuu  mit  dem  Mittelstadt  wa 
bunden,  die  oberen  in  der  Gegend  der  oberen  schmalen  stelle,  die  unteren 
an  dar  bauchig  verbreiterten.  Von  den  unteren  Stimmbändern  ösb* 
die   dem  Ramie    nächsten   Fasern,   mit    den    entsprechenden    dei 

gekreuzt,  auf  die  entgegengesetzte  Seite;  ein  weiter  nach  auta 
irele^ener  Pasarzug  gehl  gerade  in  die  Lamina  mediana  Ober  und  lAtit 
sich  eine  Strecke  wen  in  dieselbe  verfolgen.  iIIalbertsma  i 
Teil  nach  dem  Ref.  von  Heni.e  in  dessen   Bericht  über  lSiio.i 

Diese    Lamina    intermedia    der    Cnrt.   thyr.   fand    in    den    i 
Jahren  mehrere  Fntersucher.  deren  Ergebnisse  Heni.e  (in  seinen 
über  die    Fortschritte   d<T   Anatomie   im   .Iahte  1861,   p.   117»    I 
spricht    Er  erwähnt,  daß  nach  Luschka  die  Grenze  zwischen  Hl 
stink  und  Seitenteilen  gewöhnlich  mein  durch  ein  Fasergewebe.  - 
durch  Züge  schmaler  länglicher  Kerne  ausgedrückt  sei,  zwischen  vekhai 
die   (nterreUularsubstanz    mein    oder   wi  gestreift   zu   sein   pflep 

IIknle  selbst  (Systemat.  Anat.  p.  231 )    rindet   das  Mittclstflck  durch 
ärflagtere  und  kleinere  Knorpelhöhlen  ausgezeichnet,    Die  hyaline  Bf 
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■her  geht,  nach  seinen  lfcotiachiuugeit.  ohne  ('ntcrhrerhuiig  von 
der  f  niHii  Seilen  platte  auf  die  andere  durch  die  Mittellinie  Ober;  üe 
Qnm  )!«■!■  ptkäen  Knorpelhnhlcn  der  Seitenplatten  gegen  die  kleineren 
des  BüttektAckfl  bildet  auf  dein  Ilurizimtalschnitt  ein  schmaler  Streifen 
der  Urnndsuhstanz.  Indem  Fasern  au«  dem  Bindegewebs wuUt  der  den 
Winkel  der  i'art.  thvreoidea  ausfüllt  und  den  Stimmbändern  zum  Ursprung 
lient.  von  der  hinteren  Fläche  her  eine  kurze  Strecke  in  das  MitteUtüVk 
Irinnen,  erhält  die  der  hinteren  Oberfläche  nächste  Schicht  des  letz- 
ffl   eine  dem    Ka-erkuorpel   ähnliehe  Textur. 

Dir  Schihlknorpe],  im  allgemeinen   hyaliner  Struktur.   besitzt   doch 
teilen,  an    welchen    auch   Fasern    zwischen    den  Knnrpelzellen  auftreten. 
&o  an  den   Rändern,  an  welchen  die  elastischen  Nafthä'ndcr  zum  Xungen- 
i   und  zur  Cartilago  erieoidea  ausgehen  und  noch  mehr  an  der  Vorder- 
kante  in  der  Ilölie  der  wahren  Stimmhiinder,  von  welchen  die  äußersten 
rn    weit   in  den   Knorpel  sich  \erlaufen.    tU'r  dadurch   gewissermaßen 
■  drei   Al'-chnitte.  einen  medianen,   zwischen  den  Stimmbändern  gelege- 
nen  (LOWIM    mediana.    Halhkktsmai,    und    zwei    laterale    zerfällt.      Heim 
neugeborenen   Kinde  i>t  eine  Scheidung!  in  drei  Teile  nur  dadurch  ange- 
dati   die.  wie  heim  Erwachsenen,  dichter  stehenden  Knorpelzellen 
Mktetltflekfl    betderseita   in   einer  auswärts   konkaven   Linie   >eltener 

rd   gleichzeitig  grftfier  erscheinen. 
Eine  wirkliche  Dreiteilung  des  SchÜdknorpels  kommt  nur  bei  Vögeln 
vor.       (Vekpon  7/.1 

L         NICOLAI  kommt  zu  folgenden  Resultaten:    Der  Schildknorpel  ent- 
ekelt   riefe,    entsprechend   der   AfiMcht   von   Fl  MHHHMIJH   und   Akvu.k 
^s  zwei  anfangs  vollständig  voneinander  unabhängigen  lateralen  Haltten. 
e    Leiden    vereinigen    sieh    später,    U>ibcii   aher    in   der  oberen  Gegend 
Kftrennt    und    bilden    so   die    Incisura  thvreoidea.     Unmittelbar  narh  der 
Geburt    entsteht    erst    das    unpaare   Mitrel>tiick    | Lamina   intermedia   der 
■rem.      Das    Mittelstück    des    Erwachsenen    ist   also   eine   sekundäre 
Bildung.        Nicolas  <>-/•' 

Dm  Mittei-tiick  'Hkni.fi  taiiiina  mediana  (HalBKMMA)  des 
Schild  knorpeta  hat  eine  wesentliche  liedeutung  als  Wachstumspuiikt  für 
lie  medialen,  aiieinaudei stoßenden  Händer  der  seitlichen  Schildknorpel- 
pUtten.        v.  F.mnek  991) 

it  durch  meine  rnteisurlnitigeu  bekannt  geworden  i-r.  daU  lieh  bei 
MoiHtf reinen  isiehe  oben  p.  403,  auch  ;'.'.M  und  Vvj.  185)  du-  Stiuiniliarid  an 
l*-iii  un paaren  Mittel>tüek  (tko  einer  Coptdl  de-  Schildknorpels  anheftet, 
bat    der   Knorpel   Halbektsmas    meiner  An-icht   nach   weitere   Bedeutung 

6 fahren.      Ich    denke    daran,    dali    jene    ursprünglichen    Vfutlltf llilWfl    tirv 
onoi  reinen    ihre  Spuren    noch   in   der   l»eiin    Menschen   TOI  haudeueu    An- 
ordnung aeigen     Es  Keße  sich  dagegen  wttcbtw  einwenden,  so  /.  B.  die 
fra    ren    Nicolas,    dafi    die    Lamme    intermedia    des    Menseben    eist 
irh   ihr   dehiirt   entsteht.     Dabei   könnte  ei  sich  jedoch  um  eine   zeitliche 
•htelmng  in  der  Entwicklung  hau. lein.    Auch  das  Fehlen  eines  Hal- 
OCJLacben    Knorpels    bei    zahlreichen   Säugetieren    erscheint    als  eine 
hppe    tür   meine  Deutung.     Immerhin    wäre  es  möglich,    dati  eben  nur 

S  jenen  bilden  (Monotremen  und  Homo  sapiens)  von  einer  gemeinsamen 
«uniform  ausgehenden    Entwickluugsreihea   die  diatoeta  Aaiage  jene- 
rpelstfickfi   stich  erhalten  hätte,    Aher  aucli  wenn  sich  der  II.w.berts- 
M  Knorpel  einzig  und  allem  und  neu  beim  Menschen  anlegen  würde, 
man  daran  denken,  dal.;  hier  eine  lange  \ei-«hwundeiie  t-liederung 
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von    neuem   in   die   Erscheinung   tritt,   welche   seinerzeit    dar  den 
Mt'iiH'ii  und  dem  Bomo  sapiens  gemeinschaftlichen  Stammform  zukam. 

Verknöcherung.      Im  Verlaufe  des  Lebens  zeigen  cHe  ecbtaa 
kopfknorpel  dee  Menschen  Zustände  faseriger  und  körniger  (Jmwu 
der  Verknöcherung,  der  Inkrustation,  der  Rarefaktion  durch  Erweichung 
Dieeelbeo   sind   in   höheren  Alter  oft  alle  gleichzeitig  vorhanden  und  in 
Sämtlichen  Knorpeln  mehr  oder  weniger  ausgesprochen,  doch  zeigen  ei 
Stellen    derselben  Vorliebe    für    diese,   andere  für  jene   \  'enimlenoi 
einige    behalten    ihre    Integrität,    in  jeder    Beziehung    am    längsten 
fuarigti  Umwandlung  erscheint  von  allen  anderen  am  früheren  umt  mit:: 
daher  am  ehesten  ein«;  Art  physiologischer  Berechtigung  für  sieb  in  An 
Spruch   zn   nehmen,    Schon   nach  den   ersten   •">  Lebensjahren  zeigt  steh 
diese  Veränderung   und  zwar  in  ihrer  reinsten   Form  in  den   Platt 
Schildknorpela.     .Man   findet   alsdann   die  zentrale   Schicht    derseJfa 
unterbrochenen    Strecken   der  Quere   nach    von    wellenförmigen  Bö 
feiner  sich  dicht  berührender  Rasern  durchzogen,  welche  durch  ihre 
Hohe  undurchsichtig«  Beschaffenheit  oft  jede  Spur  von  Zellen  verdecken 
Die  körnige   [Imwandlong  erscheint  in  den  ersten  Anfangen  rnn  Tai] 
schon    TOT   dem    20,  Lebensjahr    und    zwar    am    reinsten    im   < 
knorpel.  und  hier  dient  das  Zentrum  der  Basis  als  erster  Ausgangspunkt 
während  der  obere  Fortsatz  beinahe  unter  allen  Umstünden  frei  HeüH 
I)ie   körnige  Einlagerung   erfolgt    in    der  InterzellularBubstanz,   uu 
der  nächsten  Umgebung  der  /eilen.     Spater  finden  sieh  auch  die 
selbst  mit  körnigen  Manen  erfüllt,  zuerst  meist  mit  Fetttröpfehan. 

Khkinei;   gibt  das  Verhalten  *U^  körnigen  Substanz  verschi 
chemischen  Beageatien  gegenüber  an.  ohne  jedoch  die  chemische  Natu 
dieser  Bildungen  genügend  aufhellen  zu  können. 

F>ie  VerknÖoherung   findet   sich  oft  schon  in  den  ersten  zwanagoi 
Jahren  in  deutlichen  Spuren  und  sie  ist  innerhalb  des  60.  Lebensjahr« 
nicht    seilen    vollendet,    während    tti   anderen   Fidlen   T< > jährige    [ndi 
noch    grÖfiere    nicht    ossifizierte  Partien    zeigen.     Bei   Weibern   bleibt  ÄC 
Verknöcherung  eeteris  paribns  viel  weiter  zurück  als  bei  Männer 
Rheiner  trat  dieselbe  bei  den  Bitesten  Personen  bis  zu  80  Jahre 
unvollendet. 

SteOKD  hat  gefunden,  dati  die  Ausgangspunkte  für  die  Verfc 
rang  stete  den  Ansitzen   der  Muskeln  entsprechen,  was  Hukimi; 
»tätigt    Mitwirkend  ist  der  größere  llefäßreiclituiii  in  den  hinteren 
iW>  Kehlkopfes,  wo  die  Verknöcherung  in  der   Regal  beginnt.    Aach  In"* 
sjehtbch  der  Reihenfolge  der  Lokalitäten  für  den   Anfang  der  Verl 
rang  schliefit  sieh  Rheiner  den  Angaben  von  S£gond  an,  doch  ■Üfr 
spricht  er  der  Angabe,  daß  der  Ringknorpel  die  Priorität  \"r  dem  SchW" 
knorpel   besitze  (bezüglich  Anfang   und  Vollendung  der  Verknöcb 

Beim  Schildknorpel  beginnt  die  Verknöcherung  am  hinteren  i 
Winkel   und   schreiter   von   hier  ans   sowohl   längs   des  hinti  i 
beider  Platten   hinauf  gegen  den  Proc.  sup.  fort,  als  um  unteren 
l>is  hart  aber  die  kleine  Tuberositäl  hinaus. 

Im  Ringknorpel  beginnt  die  Verknöcherung  am  oberen  Rande  beide 
Seitenwande.  im  Umfang  der  kleinen  (ielenkflächen  für  den  unteren  Fort- 
>;iiz   des    Schilclknorpels.     Von    hier  aus   schreitet    der    Pro/. 
nach   hinten    und    nach    unten   gleichmäßig   fort  und  erreicht  am 
am   \orderen    Halbring   -eine    Vollendung,   indem    er   stete    von 
Bude   ausgeht    und    die    innere   Oberfläche    rascher  als    die 
Knochensubstanz  umwandelt. 
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Det   Gießbeckenknorpel   wird   erat   spät   zum  Bitte  wirklicher  0 

■um.  welche  stslfi  mit  der  Bildung  eines  AoJerat  fein  spongioeen  Q& 

m  endet     Hier  bildet   der  Prot  nnae.  den  Ausgangspunkt,  worauf 

Üe  Verknöcherung  auf  die  zentralen  Partien  der  Bann  tmd  die  hintere 

konkave  Fliehe  Rieh  ausdehnt  Die  ioJente  haerkBorpeHge  Spitz«  bleibt 

-    u  n  \  *M*k  rirM-li.-i  r.     Mit    der    \  erknochei  uni{    geht    wir    äiOOND    nnch- 

'.-«'ii  hat  >T,ii-  eine  Vohunznnahtne  sämtlicher  Eierpel  einher, 
Kmkinki;  bestätigt 

Harefakthm  und  Bitdung  eines  alveolären  I  tarebea  gebt  im  all- 
gemeinen  Hand  in  Hand  mit  dem  Prozefi  'Irr  VerknÖctarang  Es  kommt 
zur   Bildung  eines  dunkelroten   gnftertartfgen  .Marke-   and   -ehr  oft   be- 

lei   man   einem   gelben   oder  farblosen   balbftteeigen   .Mark,  das  MB 
laut«  en  Fettzellen  besteht  gefiUlarm  ist  and  kaum  eine  Spur  jener 

kl'-ineti.  dem  roten  Haffe  zukommenden  Zelleiielemciite  besitzt  Zwischen 
tBoaaai  (Extremen  finden  sieh  zahlreiche  (*herj»ran£sstufen.  wo  bald  mehr 
die  Mark/eilen  (Vibchow),  bakj  mein-  die  Fetöseßen  überwiesen. 

Nur  an  wenigen  stellen  neigt  -ich  Iconetant  efae  Qmwandhng  n 
Imnpektei    KnocheasubBtanz,  und  dies  gilt  vor  allem  von  der  unteren 

In/iMir  des  Schildknorpels,  wo  stetB  eine  sein  feste  Krücke  die  lieiden 
durch   und   durch   BpOQgiösen   Platten   zusammenhält. 

tabezutf  auf  das  üewehe  selbst  bildet  in  dn'  Regel  die  intermediäre 
•  ht  den  Ausgangspunkt  für  die  Verknochenmg,  und  /war  beginnt  sie 
euer*!  an  dei  inneren  Räche  dei  Knorpel)  ma  beim  Kingknorpel  be 
BOOderi  deutlich  /u  -ein  priest.  Vuii  ihr  aus  setzen  sich  erst  die  Kalk- 
aldaperungen  auf  die  peripherische  und  zentrale  Schicht  fort.  Doch  l>o- 
-teht   hierfür  keine  feste   Regel« 

Auch  einlache  Infiltration  mit  Kalksalzen  ohne  Veränderung  te 
/i'llenwamlungen  ist  nicht  selten. 

Itarefaktion   durch    Erweichung   ist   nicht    selten.     Man   findet  dann 

Hohlräume   im    Knorpel,   die  ein  vollkommen    Bftfttiglff   aaUanloneo  Mark 

htUosen  oder  gelblichem  Fett  efewehtieflen.      (Rmutsa  §*L) 

Die  Qnmdsubstanz  der  hyalinen   Kehlkopfknorpel  ist  ursprünglich 

ganz  homogen,  wird  aber  später  und  zwar  oft  schon  in  jüngeren  .Iahten, 

allem    in    den    Platten   des  Scluldkmirpels  häufig   körnig  oder  (teerig, 

n  der   Kegel   folgt  dann  Ossifikation,  bäofig  sind  in  den  Kehlkopfknorpcln 

dofle  Inkrustationen   der  Knorpelzeüen  und  der  Oraadasbataan  durch 

kleine   Kalkkriimel.        (KÖLLUEBR   §0  ->y.) 

\  erknoclirrung  der  hyalinen   Knorpel  tritt    in    den    meisten   Fallen 

nach  dem  40.  Jahre  ein,  ausnahmsweise  auch  viel  früher,  schon  um 

20.  herum.    Der  Prozeß  beginnt  mit  einfacher  Ablagerung  von  Kalk- 

en    in    das  tiruudgewebe   und    breitet    -ich   ziemlich  gleichförmig  von 

.•'nannten    Knochen  kernen    weiter    aus.      In    der    Nähe    der    Osst- 

ize  erscheinen  die  Knorpelzellen  noch  unverändert,  aber  weiter 

l\mii  entfernt   in  der  schon   längere  Zeil   verkalkten  Substanz  sind  sie 

lurch  zahlreiche  Ausläufer  sternförmig  und  nntarseheiden  sieb  in  nichts 

den  gewöhnlichen   Knochenkörperclien. 

An  den  Faaerknorpeln  -t<*llt  sich  im  allgemeinen  aadb  mit  vor- 
ütendem  Alter  keine  V'erknocherung  ein:  eine  Awaalune  macht  nur 
Gietibeckenknorpel  de-  Hunde-,  dei   doch  ossifizieren  kann.      (\  i 

I»i«-  Verknocherunp  *\*'i  Hyalinknorpel  beginnt  beim  Manne  swiseben 

'•m  40.  und  ."in.  Jahre,  beim  Weibe  viel  später,  sie  nimmt  ihren  Anfang 

den  Rändern  der  Knorpel  und  urht.  ziemlich  $rni  metrisch  fortschreitend. 
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an  der  Gart,  tfevzeaktea  von  iiei-  lütte  des  unteren  Randes  oder  von  dei 
HervorraguiiK   dieses    Bandes    zu    beiden   Seiten    der  Mittellinie  u 
zieht  sich  dann  am  hinteren  Rande  herauf  indes  zugleich  ron 
Mitte  zwischen  dorn  oberen  und  unteren  Kami»'  ein  Knoehenkern  es) 
der  der  VetkaöeheruiiK  des  unteren  Bande*  Hitgegenwächst    .v 
Cart.  ericofdee  verknoten  zuerst  die  Gegend  um  die  Gelenkfläeh 
die  Carf.  arytaenoideae.  oder  der  obere  Band  zwischen  diesen  G 
flachen;   am    Ängsten    erhält    sich   Her   vordere,   niedere  Teil   dea  lange? 
knorpelig.     I>ie   Verknächerang  der  Gart  arytnenoidea   begunrf  aa  da 
Beeil    und    namentlkfa   an   der  Ecke,  die  den  Muskel  Insertionen  bk)W 
Nur  selten   und   hu  hoben  Alter  entwickeln   sich  Knodbeakernfl  hl  de 
Cart.  eorniculatae.       (BXffLE  jj.) 

Das,  "i«1   IIenlr  richtig  angibt,  hyalin  knorpelige  Coarpnacalei 
triticeum   beginnt  beim   in ftnn liehen  Geschlecht   zu  Ende  der  Kwai 
Jahre*  Heim   weiblichen  Geschlecht  sicher  zu  Ende   der   dreiti 
zu  ossifizieren.     Total  ossifizierte  Corpuseula  treten  vom  40.  I 
an  auf.     Die  Ossifikation  scheint  von  der  Mitte  des  Corpusculum 
sehen,   wie  W.  Uuubek  wenigstens   bei  einem   30jährigeu   männlictai 
und   SFSjfihrigen    weiblichen    Individuum    bestimmt    gesehen    hat      lW. 

Bei   menschlichen   Embryonen    von   \,j  em   Länge  ist   im 
köpf  Knorpel   noch   nicht   deutlich   kenntlich.     Wie  die   Kehlkopfknorpd 
entwickeln  .sieh  jedoch  auch  die  Trachealkuorpel  sehr   früh:   anscbl 
die  der  gitteren,   und   zuletzt   die  der  kleineren  Bronchien.     Alle  sod 
bereits  vor  der  Entstehung  der  Trachea!-  und  BronchialscIüeändrfiBi 
gelegt.    In  den  beiden  Hauptbronchi  treten  Knorpel  erst  bei  Föten  wo 
8     10  cm  hervor« 

Schon  eq  Ende  des  2.  und  3.  Jahres  treten  wesentliche  extrauterine 
Veränderungen  in  den  Kehlkopfknorpeln  auf  (Inkrustation        EUutttEi! 
Bis  zu  ti — 8  Jahren  folgt   weitere  Ausbreitung  der  körnigen  Innltratu'» 
der  Grundsubstanz  und  der  Inkrustation  der /eilen,  bisweilen   tritt  schal 
in   diesem  Alfer   körnige  Trübung  als  Anfangsstadium  der  kOrnigan  i1' 
genecatton   der   Knorpelgrundsubstanz   auf.     Auch    Fetttropfchea 
schon   in   diesem  Alter   neben   den  Kernen   physiologisch   auf.     Vom  1»». 
bis  12,  Lebensjahre  an  beginnt  faseriger  Zerfall  der  Knorpelgninde 
aufzutreten.     Vor  der  Pubertät   enthält  kein  Kehlkopfknorpel  blutführcwl** 
Geftße   und  mich  der  Pubertätsperiode  ist  jeder  dei   yröUeren  Kehlkopf- 
knofpel   immer  ensgiebig   vaskularisiert   und   blnthaltig.     Die  Vaskulari- 
sation  is?   ein   sekundärer  Prozeß,  dem   als  Vorläufer  und   primflJ 
aasgedehnte  und  komplizierte  De^eneration^vor^än^e  im   Knorpel  ronu> 
geben,     Außerdem  aber  bieten  diese  Knorpel  nach  der  Pubertät  eins  Ml 
dei  früheren  verhält nismfiüi^  einfachen  Struktur  ganz  verschiedene  M 
faltigkeil  in  ihren  histologischen  Verhältnissen  dar.  indem  Knor]>el 
Knochen-  und  Markraumlrildunu:    und  unter   Umständen  Verfettung,  Var- 
kalkung    und   Verschleiinnni;   des  Gewebes    in    bunter  Folge    miteil 
wechseln-     Vom  .***».—  ">."».  Jahre  beginnend,  gehen  in  den  phvsioloj 
TextnrverhAltniBseo  i\i'v  Keblkopfknorpel  Veränderungen  vor  sich,  weH» 
niehi   mehr  als  progressive  unter  erhöhtet  Lebenstätigkeit  diese-  Organa 
eintretende  Prozesse  aufzufassen,  sondern  welche  den  regressiven 
Metamorphosen  zuzurechnen  sind.     Dabei  wird  der  Inhalt  der  im  I 
dei    Knorpel  liegenden,  stetig   wachsenden  Erweichungsräume  dea 
Knochenmark    immer    unähnlicher   und    mehr  und  mehr  zu  reinein  Fett* 
mark:  gleichzeitig  sistiert  die  Umbildung  von  Knorpelgewebe  und 


Kehlkopf     Menwh. 


r* »:; 


-••liiieLilu-h  unter  Resorption  der  rorhendeaen  spengiAaan  Knochen- 

se  ein   Zustand,   in  welchem   die   drei  größeren   Kehlkopfknorpel   m 
im   nur  urluiHen  werden  durch  eine  dünne  KmichciM-hale,   welche 

\"ii  wenigen  GeflLßen  durchzogene  Ffittmatmn  umschließt.     (Schot 

[TS   .-■ 

Die  Itare  Literatur  ttber  Verknöcherung  ^t  menschlichen  Kahl- 
i-.i  bespricht  Chibviti  Sa  eingehend  ml  p-  80BC    Dia  VcrkmVhe 

M  Kehlkopf  knorpel  wurde  durch  Kealdus  CoLiriCBDfl  LÖ72,  ilie- 
:••  der  I raHirulkuorpel  durch  IJ.  Dioniö  1686  nachgewiesen.  Durch 
Arheit«-u    viiii    N\u  mann   j/,    ItiiElXKK  jj  !>,   und   Kftixmi   ill.ind- 

i  itr  Gewebelehre  1663,  4.  Aufl.  wiesen  wir,  daB  sogenannter  echtei 
oben  in  den  KehHraorpeln  ^duldet  wird.  Dieselben  Stufen,  welche 
«ehre  von  Knochengewebe  Überhaupt,  besonders  von  der  Osteogen»-«- 
in  hat,  rinden  sich  auch  hier  wieder.  So  gehl  Naumann  ,-/ 
iq  bub,  defl  der  Knochen  durch  direkte  Umwandlung  des  Knorpels 
teht;  Kolmkek  ist;;;  dagl igaB  >rhHel.it  Meli  der  \un  II.  RfOlXBB  1858 
i  entwickelten  Auffassung  an.  woneeh  der  Knorpel  zunächst  sogrande 

und  dann  der  Knochen  neu  \.»n  den  Markt  aumen  aus  entsteht. 
öox   scheint   auf  die   direkte  Umwandlung  de?  KnochePfl   zu   halten. 

endlich  machen  sieh  bei  BogOCTILIVB  ?g  hin  Wirkungen  der  in 
•nr  Zeit   von  Hkitzmann   und  Kasshuitz  dargestellten  Auffassungen 

•nil,  udi  denen  wenigstens  einiger  Anteil  in  der  BUdong  dei  neuen 
chens  dem  Knorpel  beigelegt  wird. 

Eint   Angebe   TOB  <iE<;enhai'k.    nach    welcher   die  Tnichealkimipel 

.»■I  ein  Beispiel  für  KnoehenbQdung  durch  direkte  Umwandlung 

Knorpel  darbieten  sollen,   wird   von   v.  Fun  er  geleugnet,  welcher 

Kuorlieii  nur  längs  der  Markraume  findet,    und   ihn  von    diesen   her 

-*'i/i    niniinint. 

i  im  vri'z  untersuchte  Uirynx  und  Traehea  von  ca.  270  Individuen 
allen  Altersstufen. 

Entgegen  den  An^al>en  der  früheren  Autoren  ideien  Zusammen- 
uiig  siehe  hei  Chif.vitz  £s%  p.  S07L)  findet  Chievitz:  Hei  allen 
ii liehen  Individuen  Ober  20  Jahre  \\\i<\  hei  allen  weihlichen  Iber 
(ehre  hat  die  Verknöcherung  ichon  ihren  Anfang  genommen.  Dia 
Cftdeberung  tritt  zuerst  in  den  Cfc  tlivr.  und  enc  ;iuf  und  zwar  in 
n  ungefähr  gleichzeitig,  daratif  kommt  die  <'.  aryt.  und  zuletzt  die 
h«-a  (mit  ELutBAUD-  Renault  i.  Doch  kommen  in  hezu»  auf  das 
r  bedentende  individuelle  Verschiedenheiten  vor.  Au-  dem  du-  Vot- 
riien  der  Verknocherung  innerhalb  der  einzelnen  Knorpel  hehandeln- 
KapiteJ  gebe  ich  die  Tabelle  wieder,  in  der  das  jüngste  Alter,  in 
iiem  «hikvitz  vollständige  VerknAchernag  fand,  angegeben,  wobei 
eich  die  (iesamtzahl  der  völlig  verknöcherten  Fälle  aufgeführt  ist 
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Chibyitz  findet,  dtfi  die  Knorpel,  im  ganzen  genommen,  m 

vorrückenden  Alter  in   höhen*  Stufen   der  Verknöcherung   hinauf] 
aber  dies  geschieht  keineswegs  egal;  wollte  man  darcL  dteZekben 
Tabelle  eine  Karre  legen,  dann  würde  diese  von  höchst    unn 
K<  äehaffenheii  sein. 

Betreffend   die  eingehende   Detailbeschreibung,   wie  ilie  Vericn5ch 
rang  in  den  einzelnen  Skelettstücken  fortschreitet  und  an  welcl 
der  einzelnen  Knorpeln  sie  beginnt,  verweise  ich  auf  die  Original 

i  in  f.  Vit/,  schildert   danach   den   Hau   der   unverknöchertei 
knorpel  (C.  thvr..  <tir..  afyt  und  Trachea).    Der  Einteilung  die 
in  drei  Schiebten  (periphere,   intermediäre  und  zentrale^   Rhbihir)  Heg 
die   Beschaffenheit    der  Knorpelhöhlen    und    der  in    diesen    ei] 
Zellen   zugrunde.     An  nicht   wenigen  Stellen  des  Kehlkopfes  find* 
ein  Gemisch  von  Knorpel  und  Bindegewebe.     Gefäße  werden  Ihm  I 
erwachsenen  Individuum  in  den  Kehlknorpeln  renaifit 

Hei  der  Verknöoherong  der  menschlichen    Kehlknorpel   triu  i 
Knochen  überall  nur  am  Hände  von  im  Knorpel  ausgeschmolzene] 
inen  auf.  welche  mit  einem  von  dem  Perichondrium  her  eingewai 
gefäfi-   und   zellenhaltigen   jungen    Bindegewebe    erfüllt    sind.     Über  ilie 
feineren  mikroskopisch -anatomischen  und  histologischen   Verblltni 
der  Verknöchernog   der  menschlichen   Kehlknorpel   gibt   Chibtitz  ihn 
gedrängte  Darstellung  in  seiner  Zusammenfassung,  welche  ich  hier 
M'hlieÜe. 

Die  Varknöcherong  in  den  Kehlknorpeln  des  Menschen  ist  ein  dm 
maler  Vorgang,  welcher  seinen  Anfang  nimmt  um  die  Zeit,  wo  das  fibnisi 
Skelett  im  Abschlüsse  seines  Wachstums  begriffen  ist.  Sie  Behieltst  tu 
bestimmter  Reihenfolge  vor.  sowohl  was  das  Verhalten  t\ov  Skeletueik 
unter  sich  anbelangt,  als  innerhalb  ji'i\v>  einzelnen  Knorpels,  alter  mit 
individuell  sehr  verschiedener  Intensität.  —  Heim  Manne  erreich)  dw 
Verknöcherang  eine  größere  Ausbreitung  als  beim  Weibe.  —  D 
früheren  rntorsueheru  als  folge  der  Verknöcheren 
dickungen  usw.  betrachtet  Chievitz,  auf  sein  Materi  .1-  et 

nicht  Konstantes,  Individuelles.  —  Der  Vorgang  steht  in  histogenetlscfa 
Verhältnisse  /u  gcfüijfijhreudeni  jungem  Bindegewebe,  welches  U  i] 
am  Anfange  der  Verknöcherung  sich  im  Knorpel  findet,  in   welchen 
einige   Zeit    vorher   vom    Perichondrium    aus   hineingewachsen    i 
wahrend    des  Yorsrhreitens   des  Prozesses  sich  vom   Perichondrinm 
von  den»  schon  im   Knorpel  vorhandenen  Markgewebe  aus  entwickelt. 
An  dar  Stelle  des  hierdurch  zugrunde  gegangenen  Knorpels  wird  Kna 

Met.     Derselbe  ist   von   ribrillärer  Struktur,  lamellenweis 
meistens   als    spongiöse,   an   einigen   bestimmten    stellen   als   kontp 
Knochenaubstanz  angeordnet     -    Die  Knochenbildung  nimmt   ihren 
fang   in   den  lieferen  Teilen  drr   Knorpel   und   breiter  sich  allmählich 
unter   stetem   Wechsel   von    Knochcubildung   einerseits,    Resorption  Ml 
Knorpel  und  Knochen  andererseits,  durch  den  ganzen  betreffenden  Sfc 
lettted.     -    Indem    die    Resorptionsprozesse    über    die    Neubildung 
Knochen    überwiesen,    kommt    es   dahin,   dali   die  Skelettteile  zuletzt 
einer  oberflächlichen,  dünnen,  stellenweise  sogar  durchbrochenen  Knoc 
platte  besteben,  welche  einen  großen  Markraum  einschließt,  dessen 
mittlerweile  stark  fetthaltig  geworden  ist.  —   Du    Knochenresorption 
schiebt  durch  eine  Art  von  Maceration,  durch  welche  die  Knochenfibr 
isoliert    und   aufgelöst    werden.      Die    hierdurch    freigemachten    Fibril 
enden  verleihen    den  Resorptionsfiächeu    ein   charakterisl  ÜH00 
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knnrpels    iiixl    beim    Weib    bleibt    diese 
ÜMitik;iT;oii  des  Rhtgknorpels  beginnt 


fteeorptionaflllchen  Bind  teBi  uiehrcU-n.  teih  in  Bowohipacbe  Laknnen 

aosgenain      J  tcteoklaaten"  kommen   niefei   vor.   —    Die  Vertaa/tefaerung 

liicht  zum  weil  überwiegenden  Teil  endocbondral;  das  IVriehondrium 

ml   an   der   Knochenbildung   nur  einen   ganz   unbedeutenden   Anteil, 

mJ  euch  dies  nicht,  bevor  der  endochondrale  Veifenflcherungavorgang  zur 

iberfliche  hinaus  gelangt  ist      (Cbxevjtx  £a>) 

Die  Ossifikation  der  Kehlkopfknorpe]  beim  Mann  beginnt  vom  4(X 
/um  50i  Lebensjahre  und  bisweilen  früher,  beim  Weil»  im  allgemeinen 
•in  Tit.  bis  /um  80l  Jahr.  Der  Bdtildknorpei  ossifiziert  meist  nierat  In 
mittleren  Teil  und  die  Ossifikation  setzt  sich  dann  nach  rechts 
kI  links  auf  den  unteren  Rand  fort.  Fast  zur  selben  ZeH  zeigt  sie  sich 
an  den  hinteren  Rändern,  später  auf  dem  oberen,  nur  bei  >«'hr  hohem 
Alter  kommt  ea  beim  Manne  rar  vollkommenen  Ossifikation  des  Sdiild- 

be  stets  unvollkommen.   --    Die 
in  dessen  dickstem  Teil.    Später 
iieineu    am    horizontalen    Teil    -eines   oberen    Umfanget    zwei    kleine 
Korne,  welche  sieb  in  der  Medianlinie  rereinigen,  gleichseitig  verschmelzen 

'ii*  den  lateralen  Kernen.  Noch  Bp&ter  Eeigt  -ich  «'in  Knoehenkern 
mi  venftorea  Teil  desselben  Omfanges;  derselbe  vereinigt  sich  gleichfalls 
in it    den    lateralen    rTlHlfhfnBnnfUHm  Beim    Arvtaenoidkiiorpel    beginnt 

itikation   an  der  äußeren   Apophvse.      Bald   nachher  und   bisweilen 
■ieh/eitL'    l.einaclitiut    sie    sich    der    vorderen    Apophvse-.      Diese    beiden 
ie  vereinigen  sich  und  die  daraus  resultierende  kleine  Knochenm 
-t  vftn  unten  mich  oben,  steigt  jedoefa  sehen  Ma  bot  spitze.    (Sap- 
pet  &9JI 

In  den   Kehlkopfknorpeln  beginnt  schon  in  den  zwanziger  Jahren 

■im   Meiisrhen  eine  eigentümliche  Fuserhilriung;  zuerst  im  Innern,  dann 

nach  außen  fortschreitend  bis  dicht  unter  das  Perfebondrium.    [He 

isem    nehmen    zunächst    nur   die    Partien    des    lialkennetzes,    also    die 

■n  und  dein  Finttuli  der  Zellen  am  meisten  entzogenen  Gebiete  ein. 

;r  werden  auch  die  ChondrtnbaBen  in  Mitleidenschaft  gesogen  and 

/eilen  erleiden  Veränderungen  ihrer  Gruppienmg  utid  Beschaffenheit 

h  kann  eine  Zerklüftung  und  llohleubildung  eintreten. 

Verkalkung  tritt  (umgekehrt,  wie  die  Faserbilduni:,  immer  zuerst  in 

*n   den  /eilen   zunächst   liegenden  Teilen)  in   den  Kchlkopfknorpeln   beim 

lenscben  in  den  zwanziger  Jahren  auf.  später  in  den  Tracbealknorpelü. 

Verknöcherung  'wahre  Knochenbildung)  tritt  in  den  Kehlkopfs-  und 

bealknorpelfl  mit  großer  Regelmäßigkeit  auf  (darüber  vergl.  oben  die 

iben  von  Chievitz  Sj).      (Schikkferdecker  in  Behrens,  KottftL 

td    BOBIKFFKRDECKBB    p/.) 

Dia  \erknr.cher111iL'  der  Kehlkopfknorpel,  welche  unter  Eünwande- 
Bg  eine-  gefäflhaltigen  Gewebe«  in  dem  teilweise  verkalkenden  und  der 
■i-ui    verfallenden    Knorpel   auftritt,    beginnt,    wie   schon    BtooiVB 
de  med.  IM7    hervorhob,  an  bestimmten  Stellen  und  schreitet 
tus  immer  wesentlich  in  derselben   Weise  fort. 
nöcherung  geschiebt  wesentlich  nach  endochondralem  TYpna. 
nengehildeie  Knochen   ist   spongita   mit  Hohlräumen,   dt»*  ron   fett» 
Harke  erfüllt  sind.    Perichondral  wird  nur  wenig  Knochen 
(v.  Ebner  w. 
II.  Hkrmkat    Gewichtsbestimmungen  m  den  Kehlkopfknorpeln  und 
11    Gehalt    derselben    an    Trockensubstanz      Arcb,  f,   Laryngol.  0. 
DOL,   Bd.  VI,    1898,   p.   19«     21  :  i-t   im   allgemeinen   die  Ergeb- 

BIKVITZ.   doch    timiet  er  in  einem  Falle  schon  im  Kehlkopf 
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eines  1 7jährigen  Mädchens  die  ersten  Spuren  der  Verkn&cherung,  Bkr- 
oeat  ist  der  Ansicht,  daS  die  Anfinge  der  Verknöcherung  jedeuul  fa 
Anheftnngsstelle  einer  Baodmasse  oder  eines  Muskels  entsprechen,  ibfi 
abo  du*  Verkiiöciiemnu  des  Kehlkopfe  von  ziehenden  Kräften  abl 
ist  Srn  ki ku  (siebe  outen)  schließt  sich  dem  Dicht  an.  iNuHi  »lern 
Ref.  von  Merkel  02.) 

Bobsibb   hü  dir  Ossifikation  des  Kehlkopfs  vermittelst  Rti 
strahlen  untersucht     Die  Verknöcherung  des  menschlichen  Kehlko 
ginnt   nach  Biohat  11  kci  das  36.— 40.  Jahr,   nach  Kehle  in  dei 
beim  Manne  zwischen  dem  40.— öOi Jahre,  beim  Weibe  \i<*l  spfttei 
Sappey  beginnt  sie  beim  Manne  im  4fÄ— ÖO.  Lebensjahr,  zuweilea 
Früher,   bei  der  Frau  dagegen  zeigt  sieh  der  Beginn  der  OsaUikal 
allgemeinen  /.wischen  dem  70.-  Rh,  Jahre.     Ja  bei  mehreren   Kehlköpfen 
von  Frauen,   weiche  dieses  Alter  erreicht  hatten,  existierte  nach  Baffh 
noch  keine  Spur  eines  Kimchenkernes.     In  den  meisten  größeren  Hau  t 
Midiem  der  Jetztzeit  finden  wir  den  Anfang  des  VerkRöchei-ung-proy^1- 
in  das  miniere  oder  rargerückte  Lebensalter  hineinverlegt    So  gibt  M 
Schmidt  in  der  neuesten  Auflage  seines  berühmten  Lehrbuchs*  n.  dal 
die  Kehlkopfkuorpel   erst    nach   dem  40.  Jahre  zu  ossifizieren  am 

SoHXlXB  rindet  nun.  daiJ  die  Verknöcherung  bedeutend  fTOl 
ginnt,  als  man  meist   bisher   annahm.     Schon    im    19.  Lebensj 
nck  im  hinteren  Teil  des  Sckildknorpelfi  die  ersten  Spuren  des  K 
m.uriir-.     [)ie  Verknöcherung  des  Kehlkopfes   beim  Menseben   1-1  da- 
nach   als    ganz    normaler  Prozeß,    als   ein    physiologischer   Vorgang  anzu- 
sehen,   welcher   ungefähr    um    die    Zeit,   wo   die    übrigen  Skelertr- 
Wachstum  abschließen,  seinen  Anfang  nimmt 

Bezüglich   Ausbreitung  der  Verknöcherung  der  einzelnen   Kn«rH 
des  Kehlkopfs,  wekhe  Bchsub  eingehend  in  Werl  und  Bild  in  D  ! 
Stellung   bringt,  ärgsten  sich  keine  wesentlichen  Differenzen  ri 
Darstellung  von  Ciiikvitz:  so  wird  besonders  der  verschiedene 
der  Verknöcherung  des  Scuildknorpel*  bei  beiden  (ieschlechtern  be 

Auch  bezüglich  der  feineren  histologischen  Verhältnisse  dei 
katiim  des  Kehlkopfs   kann  Scheibr   die  Ergebnisse   von  ÖCHOTTHiW 
und   t.'HiFvrrz  bestätigen   und   erweitern. 

Eingehende  Würdigung  finden  in  der  Arbeit  Sohbixbs  bei 
auch  die  Unterschiede  in  der  Verknöcherung  zwischen  mAnnlich 
weiblichem  Kehlkopf,  wobei  sich  auch  ergab,  daß  sich  vermittelst  [{ 
strahlen  feststellen  lieii.  daii  bei  Eunuchen  die  Verknöcherung  dei  EaU< 
kopfa  nach  dem  weibliehen  Typus  verläuft. 

Endlich  konstatierte  Scheieb  durch  Röntgographie  von  Seri 
schnitten,  dafl  sich  nuch  im  feineren  Bau  der  Spongiosa   in    der   inotrto 
Architektui   des  ossifizierten  Kehlkopfs  eine  gewisse  Regelmäßigkeit  Bsd 

/.mätiigkeit   erkennen    liilJt.        I  Seil  El  Ell    <</.> 

Muskulatur  des  menschlichen  Kehlkopfs. 
Das  makroskopische  \'erhalten   und   die  Nomenklatur    der   men-eh 
liehen  Kehlkopfmuskeln   siehe  (auch   sämtliche  Lehrbücher   der  meiücb1 
lieben  Anatomie»   bei  Lauth  jj,  v.  Luschka  7/.   Merkel  >jq,   p 
Merkel  oax  p,  28ft 

Die  Muskeln  des  Kehlkopfs  sind  quergestreifte  Fasern 
— 0,024  (KöiJ.lKKi;   ko  $4.) 

Die  Muskeln  i\r>  Kehlkopfs  sind  quergestreift,   die   der  Lufl 
und  Bronchien  sind  glatte  Bflndel,  deren  Sehnen,  wie  Köllikeb  . 
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ganz  ans  cLi.Mist theo  Rasern  zusammengesetzt  sein  können.      iLkv- 
DM    >V-   |».   S70J 

Ober    (He    Muskulatur    des    menschlichen    Kehlkopfe    vergl.    auch 

Vnaofl  fr&  p.  1095 ff.    VXK0OB  hmhnriht  quergestreifte  Muskeln  mit 

iget    Zwei-  und   Dreiteilung.       (Vekson  6SL) 

Blutgefäße  des  menschlichen  Kehlkopf-. 
Die  Verbreitung  der  Gefälle  im  Kehlkopf  wir«!   ireeeotiich  durch 
Zug  dai  Faservag  bestimmt   Die  grfifaren,  La  der  elastischen  Schieb! 
Erlaufenden  Stämmchen  Verlaufes  derselben  entsprechend  und  verbinden 
durrii   Querverlaufende   Ästchan,   so  ein   in   die   Lfm^e   üvmw 
uneti  bildend,    Nach  oben  in  die  Bindegewebalage  eataendel  des- 
ae  Kapillaren,  irelebe  liier  gkJfbfaM*  in  einem  Nette  pnajMnmnn 
f<-ti      kia  iiuii  gehen  in  gleicher  Weine  grossen  Gefäßches  hervor,  die 
tlen  liefergelegenen  ScbleimLautfichichteo  wieder  unter  laugsgestreckten 
tten    -ich    rereinigen.      Infolge    dieser    Verhältnisse   entspricht    die 
iJlg&ät reck ung  des  Netzes  oberhalb  der  StimmriUe  und  an  dieser  seihst 
horizontalen   Riehtung,   während   sie   unterhalb   derselben   und  am 
deutlichsten  in  der  Trachea  den  cnt^cueii^esW/ren   Weg  gehl  i\ertd.  de» 
Zeichnung  bei  Köu.ikku  IJ,  2,  p.  306),      [Rhbiwhb  $*&>) 

Blutgefäße  des  Kehlkopfs  leigen  In  der  Ifunosa  flasstrtbf  Ver- 
halten wie  im  Pharynx  um!  bilden  schließlich  ein  oberttechlicbea  KapiUer- 

LueOHKA   kennt   ein  Blutgefäfineta    im   Bereich   der  Stimmbänder. 

allen  anderen  Lokalitäten  dej  Keblkopfscbleüubaul  ein  gröberes  Ma.scheu- 

■rk   und  .in-  ihesem   hervorgehend   ein   polygonalen,   stsDenweutt   sehr 

m.L-cliiL'e-   Kapillarnetz,   deaeen   Bestandteile  um  so  feiner  werden,  je 

fiter  gegen  die  Oberfläche  hin  sie  ihre  Ausbreitung  finden.     <v.  Ijschka 

6$m  iuul  7/1 

In    dei     Schleimhaut    fnden    rieh    drei    der   Tiefe    nach    vobl    ge- 
•  leiie    Blutgentßnetze.      An   der   hinteren    Kehldeckeltläclie   fehlt    dal 
lliltlleir   (.eiliiinetz.        (TOLDT   £ft) 

P.  Heymann,  welcher  die  GefäUe  der  laryngo-trachealen  Schleim- 

I    heim  Menschen   untersuchte,   bestätigt   im  wesentlichen  die  Befunde 

von  BOWRBW  yta   siehe  oben  p.  -w4i.  Fai'vkl  -<j  (siehe  oben  p.  .">74f.i. 

und   SKBM  04.     BPIEBS  und  I\  IIeymann  koiisiatieren.  daü  die  Arterien 

relati\    ipirlkfc    und  eng,  die  Venen  dagegen  erheblich  weiter  und  zahl- 

her  seien.     Nach  Pauvkl  yg  Bind  die  zahlreichen  Drüsen  und  Lvinph- 

itchen  von  einem  feinen  Kapillarnetze  umgeben,  wne  auch  Brisen  04 

Ibt       lP.  IIeymann  o£) 

Im   Gebiete  des  unteren  Handcs  der  Sehildknorpelplatten.    wo  die 
Kehlkopf  vei sorgenden   Arterien   nnaatomotatchfl  \  ai bindungen  ein- 
■n.  findet  man  zwischen  dem   Perichondriuin    und  \\^w  an  der  Innen- 
ite  befindlichen  Muskeln  an  Durchschnitten  zahlreichere  klein*»  Arterien* 
leben,  ein  diesen  korreapondierendei  PlexiM  von  kleineren.  u,i-n,:j  min 
•iti'ii  Venen  Bndel  sich  etwas  tiefer  unten,  dicht  am  inneren  Perichon- 
Inum  des  Ringknorpelbogens,  nahe  an  dessen  oberem   Rande.    He  ich 
Kapillaren  erhalten,  abgesehen   von   *\rn  Drüsen,   insbesondere  die 
■iriaehe  der   Si  hlenuhaut   und   deren   Papillen   Ins  dicht  an  das   Epithel 
Aus  denselben  entwickeln  sich  sofort  kleine  oberflächliche  x> 
■r    mich    der    riefe    -in    I  niffcug  zunehmen.     Relativ  arm  an   Ce- 

isl  dsa  Btinunband.      tv.  Ebnes  q$.) 
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Lymphgefäße  des  menschlichen  Kehlkopfs. 

Die  Schleimhaut   des  Kehlkopfs  nnd   der  Luftröhre  enthält 
reiche  LymphgefÄße,  welche  öherall  Netze  baden.    Sic  finden  sie! 
in  der  i'unir.i  mucoaa,  ;ils  aiicli  im  ilcin  darunter  liegenden  Bind 
Wo  das  Gewebe  In  straffer  Spannung  sieb  befindet,  sind  die  eingelag*wrt 
SaugaderkapiÜaren    dOnner   und   sparsamer  als  in    den    schlaff  lief 
Geweben.    Die   Kapfttarnetze   im  Kehlkopf   des   Menschen   bestehen 
Kwei  Schichten,  aus  einer  Äußeren  und  einer  inneren,  * i i •  -  ach 
nicht  Überall  gleich  deutlich  voneinander  trennen  lassen. 

Int  menschlichen  Kehlkopf  und  in  der  Luftröhre  liefen  die  L 
kapillaren  bedeckt  von  den  Blutk&pillaren;  die  letzteren  liegen  SDmi  t 
Epithelinmachichl   näher  als   die   ersteren.     Ein  solches  Verhalten  ■  < 
jedoch    hauptsächlich    nur    die    eigentlichen    Kapillaren    der    Min 
während  ihre  Stammelten  mehr  außerhalb  des  Bereiches  der  Lympl  ar* 
kapillaren  eerlanfen.      (Tsichmanm  5/0 

Luschka  gibt  eine  ihm  von  Tkumimanx  zur  Verfügung  genfeJfa 
tellung  der  [#mphgeAße  des  menschlichen   Kehlkopfe   wieder,  fa 
ich  folgendes  entnehme.    Die   in  der  KehUcopfecbleunhaut  vorhandene« 
[^rntphgefäßkapillaren   bilden   ein   ununterbrochenes   Netz.     Die   I 
halten  keine  Lymphgefäße.    Die  Lymphkapillaren  der  KehlkopfscUeÜBhinl 
sind    von    den   Blntgefaßkapillaren    vollständig   getrennt    und    unabli 
Die  tymphkapillaren  liegen  tiefer  als  die  Blutkapillaren.    Im  Venti 
laryngis   lassen  sich  eine  ändere,  dem  Epithel  näher  liegende,  und 
[nnere  Schicht  von  Lymphgefäßen  unterscheiden,  eratere  in  der  ScbWifr 
haut,  die  zweite  in  dein  sabttukösen  Bindegewebe  gelagert     iv.  Lraoa- 
ka  ;/.) 

1  Mi'HxiK  hat  das  Bestehen  einer  submukösen  Bursa  sei 
geben,    der    er    ein*»    große    Bedeutung    für    die   TonbÜdung   zu 
Coynb    veräichert   auf  Grund   \\^x  Untersuchung   von   Qber  25  tnttn* 
liehen   Kehlköpfen,  dato  diese  Bursa  nicht  besteht.      (CoYWB  J4>i.  b  w 

I'oirier  beschreibt  die  LymphgefÄße  des  menschlichen  Kenfto) 
makroskopisch,  gibt  eine  Abbildung  derselben  in  der  subglottischen  lw. 
und   beschreibt   einen   (nur  von  Tillaux,   Anat,   top.  1882,  i».  413 
wähnten)  praelaryngealen  in  dem  Crieorhvreojdealraum  gelegenen  i\vinrh* 
knoten  genauer. 

Die  Larynxachleünhaul  besitzt  ein  Lymphgefäßnetz,  welches  fil 
oberflächlichste  Schicht  der  Lamiua  propria  mucosae  einnimmt,  dasselbe 
in  dei  Regio  vestibularie  ventricularis  und  subglottica  gleich  entwickelt, 
nimmt    sehT   bedeutend  ab   in   der  tiefend   des  freien  Stimmbandj 

onders  des  unteren.    Die  Lymphstämme,  obere  und  untere,  fi  I 
Arterien    Laryngea  superior  und  inferior).      (Poirier  Sja  nnd  b.\ 

Die   Lymphgefäße   der    Kehlkopfschleimhaul    sind    zu   zwei 
^elir  schar!  getrennten  Netzen  geordnet,  von  denen  das  liefere  au 
das   oberflächlichere   aus   engeren   Rohrehen    geformt    wird.     Da 
liegt  unter  dem  oberflächlichen  ßlutkapülarnetz,       i  roLDT  £ 

Die  Lymphgefaökapillaren  der  laryngotrachealen  Schleimt 
beim  Menschen  flache  unter  der  Schleimhaut  liegende  Netze  von 
mäßigem   Bau  und  unregüImHfiiger  Maschenhildung.    Die  Lympbkapill»r* 
liegen  tiefer  wie  die  Bltitgefäßkapillarcn.  Teichmann  6t  und  Luecn   i 
Saitey  $j<    Kleis  ?$   untl   Poirier  tijk   gehen   an.   daß    an   oin/elnen 
Stellen,  so  an  der  hinteren   Mäche  der  Epiulottis  und  an  der   Obei 
der  Siiuiudippen.  die  Lymphgefäße  nur   eine  Schicht   bilden,   währeinl  *> 
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a  Stellen,  an  denen  cUa  Gewebe  der  Schleimhaut  lockerer  und 
dicker  sei,  sich  zwei  übereinanderliegende  Hetze  nachweisen  lassen.  Sehr 
reich  i^t  das  Setz  Dach  Sai'pey  tfj  an  den  aiy-epiglottisehen  Palten  umi 


auf  dem 


Aul'  \h 


S1 


»eren  Teile  der  TaschenbänuN 
«ottl  es  spärlicher  und  bildet  nur  eine  Schicht  langgestreckter  weitläufiger 

■  Maschen.  Auch  die  Schleimhaut  des  unteren  Kehlkopfraumes  i>t  mit  einem 
reichen  Hetze  von  Lymphgefäßen  \  ersehen,  welches  sich  in  Reicher  Weise 
in  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  fortsetzt  Dm  subglottische  Lymph- 
gefäßsystem  bat  Poxbikb  Bjb  (siebe  oben)  nachgewiesen, 

Aus  den  glattwandigen  Lymphkapillaren  entstehen  Üappeaffthrende 

.ymphgetäße.     Letztere  stünden  teils  in  die  auf  dem  Ligamentum  coni- 

ijin   -ich  regelmäßig  findende  Lyraphdrüsengrupgie  (Ganglion  preJarynge' 

1'oihier  jfyo)  teils  laufen  sie  nach  oben,  um  sieh  in  die  um  i\iu  Bifurkation 

dneten  Ganglien  zu  ergießen  (Pomzsa),   teÜ&  enden  sie  in  die  zu 

iilen  Seiten  des  niembranösen  Teiles  der  Luftröhre  befindlichen  Lymph- 

rtoen  (Tsicbxanb,  Luschka  jd.    Diese  kleinen  Lymphdrüsen  haben 

'-orcKxiiKiM   und  Leval-Piqükchbf  (Gas.  bebdom«   1881,  9,  IX  und 

nn.  iL  mal.  d-  l'oreüle  eta  X.  1884,  S.  l">)  zvm  Gegenstand  einer  be- 

äderen  Untersuchung  gemacht      (P,  Heymann  pÄ) 

Die  Lymphgefäße  bilden  im  unteren  Teile  des  Kehlkopfs  und  im 
Bereiche   der  Taschen  tmiulfalten    zwei    Qberenaaderliegande    Hetze;    iai 
Stimmbende  bilden  die  Lymphgefäße  der  Richtung  der  Fasenmg  [olgende, 
ogene  Masclien.       (v.  Khner  oo.) 

Most   oo  (vergL  aueb   Host  og)  hat   das  makroskopische  Vor- 
taa  der  Lymphgefäße  des  Kehlkopfinnern  sowie  der  regionären  Lyinph- 
nine  und  Lymphdrüsen  des  Kehlkopf  heim  Menschen  untersucht  und 
iommt  /u  folgenden  Resultaten.    L.  Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  zeigt 
l   \  ergleich    zu   anderen  Schleimhäuten   im   großen    und   ganzen   etwa 
einen   initiieren   Reichtum   von   meisl   zarten   Lymphgefäßen;  die  Menge 
arselben    wechseil  jedoch   in   den  einzelnen  Teilen  des  Organa  und  ist, 
Teichmann   hervorhob,   von   der  Spannung   und  Dicke  der 
htstmbaul  abhängig.     Dementsprechend  sind  besonders  die  dem  0 
•iiiir;uiL'    zugekehrte   Schleimhautbedeckung   der    Ringknorpelplatte 
uad  im   Kehlkopf  die  Gegend   der  Morgagnischen  Taschen   von  dichten 
Netzen    relativ    weiter    Saugaderkapillaren    durchzogen,    wahrend    an    den 
deren   Teilen   diesell>eii   enger  sind   und  weniger  dicht  liegen,  und  an 
'i   Stimmbändern   so   zart   und  spärlich  sind,   daß  ihre  Fflllung 
um  dem  Farbstoffe   mir   unvollkommen   geling!    und   auch   von   den  Sa- 
iden Schlei  in  liaiitJLbsch  ntt  ten    aus   eine    Injektion    Über  sie    hinweg 
-   glückte.     2.  Mau  kann  sonach  im   Kehlkopfinnern  praktisch  zwei 
res  und  ein  unteres  unterscheiden,  die  durch  die 
toahron  Stimmbänder  voneinander  gesondert  sind,  und  nur  an  der  hinteren 
Kehlkopf« and    miteinander    in    freier    Verbindung   stehen.      Im    Übrigen 
inizieren   die   Schleimhautnetze   des    Kehlkopfs   Überall   unter  stob 
und   mir   der   Umgebung.    •'».  Die  Lymphgefäße  des  Kehlkopfs  verlassen 
teilen    das   Organ:    nämlich:  a>  durch    die   Membrana   thyreo- 
a    nahe   den   Vasa  InmiL'e.i    superiorn    treten    die   Abfiußk&näle  aus 
■n  oberen  Lymphgehiel  \\\u\  Avi  Kpiglottis;  sie  ziehen  hinüber  zu  den 
Vten  zervikalen  Drüsen,  vornehmlich  zu  denen,  die  nahe  der  Bifurkation 
oder  etwas  weiter  abwärts  liegen:  In  durch  da>  Ligamentum 
treten    wenige  zarte  Gefäße   zu   ein  oder  zwei  prälaryngeal  ge- 
Drfisen    und    können  weiterhin  einerseits  Ober  den  [sthmufl  thy- 
/u  «*mer  prätrachealen.  andererseits  um  den  Schildlappen  herum 
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zu  den  zervikalen   (an  «Um-  Jngtdaria  gelegenen)  Drflsen  gelai 
Quellgebtel  dieser  Lymphknoten  ist  in  erster  Linie  der  vordere  fei 
subglottischen    KehlkopfscHeimhaut     c)   Durch   du    Ligamentum 
tracheals  toten  nebea  dem  niembrannscu  Teil  der  Trachea  tretee 

i  le,  welche  die  Lymphe  roi wiegend  aw  den  hinteren  Teil  du  um 
Kehlkopflymphgebtetes  Bammeln;  sie  kommunizieren  mit  Drüsen,  die^s  ^ 
lang  den   Rekttrrese  and  Vagua  In  der  von   Oesophagus    und  Ti- . 
gebildeten  Furche  !>is  hinab  zur  oberen  Brastapertur  zu  finden  -in«  /  w//,y 
dann  seitlich  mit  den  GH.  aupraehtvicsäares  in  Verbindung  stehen.     Bfo?] 

lehnet  diese  Drüsen  als  perhroebaale  Drüsen.     Wiederholt  fam/  M,^ 
eine  Drüse  eichst  dem  Durchschnitt  der  Gefäße  durch  das  Ligaomanm 
crieo-trscheale,    sowie    eine    zweite    an    der  hinteren    Zirkumfen 
Schilddru-e.  hinter  dem  Oesophagus.    Mitunter  treten  auch  feine  Qei 
auf  die  der  Trachea  Engekehrte  Bch&ddr^senfläche  Aber  und  dort  zu 
einigen  Drüsen,  deren  eine  häufig  nahe  dem  unteren  Schilddrfisenjiol  Ina. 
Efl    i-t   hervorzuheben,    daß   die   zu   den  Drüsen  ziehenden  Lympl 
stamme    des    oberen    Lymphgebietes  (sub  n)  an    Kaliher   diejenig 
unteren  Kehlkopflymphgebietee   (sufa  b  und  c)   weit   übertreffen 
Lympbge&Se  der  Trachea  bilden  zarte  und  feine  Net/*-,  «leren  Ifa 
richtung  der  Lage  der  Knorpel  entspricht  und  an  der  Pars  memhraaicea 
sich   parallel  der  Längsachse   dea   Rohres  stellt.     Die   Gefäße  vertan 
meist   seitlich,   einige   wenige  an  der  vorderen  Zirkumfercn/  da-  Organ. 
.">.  \'<ui  Lymphgefäßen  dea  Rachens  Btehen  diejenigen  <U^  Cavum  pbi 
FftryngenxQ  zum  Kehlkopf  in  Beziehung.    Dort  treten  die  Gefäße  imSmw 
piriformis   zusammen    um\    hegeben    sich    durch   die   Membrana 
hyoidea  mit  denjenigen  dea  oberen  Kehlkopflymphgebietes  zu  den 
knien    Drflsen.     6.  Die    regionären    Drusen    für   den  Kehlkopf  sind  ka> 
nach    pot  allem  die  tiefen  zervikalen  Ganglien;  aus  tior  mit» 
hfilfte   jedoch    und    au-    der  Trachea    fließt    die    Lymphe   in    ! 
seitlich  der  Luftröhre  Hegen,  aowie  zu  solchen,  die  praJaryngeal  und  prt- 
trachen!  sich  befinden.    Die  GL  supraclaviculares  sind  nur  von  seki 
Bedeutung,     Häufis  ziehen  Lymphgefäße  auch  hier,  wie  überall,  an  nfili'i 
gelegenen    Drflsen    vorbei    zu    entfernteren:    ein    direktes    i  I 
ganzer  Etappengruppen,  also  z.  I>.  eine  direkte   Injektion   supraclnvru- 
larer  Ganglien    untei    Umgehung   der  zervikalen  beobachtete  Most  beim 
KehDtopi  mehr.       i  Most  i 

Lymphgewebe  des  menschlichen  Kehlkopfs. 

Linm>eman.\  Tand  Noduli  heiin  Menschen  über  die  Epigfott 
breitet  und  in  einem  anderen  Fall  im  ganzen  Kehlkopf  samt  da   ! 
bn  bot  liifiirkation-srelle.     Kr  denkt  daran,   daß  auch  diese  Noduli  pfcf 
Biologischer  Natur  sein  konnten./     (Lixufmann  6g,) 

Als  eine  nirgends  fehlende  subepitheliale  Schicht  von  wand. 
Dn-ke  beechreifal  Luschka   <  \*.  1 72)  eine  kurz-   und  feinfaserige  Baidfr 
Substanz,    in    welche    zahlreiche    Forruelemente    anderer    Art    eing< 
sind.     Dieselben   erscheinen    als    größere    und    kleinere    zart    grai 
Körperchen,   an    welchen    sich    mitunter   Spuren    iler   Vermehrung  derdi 
Teilung  bemerklieh  machen.     Sic  besteben  aus  einem  NurJeus  und  ateff 
Protoplasmarinde.     An  den  unteren  Stimmbändern  sind  diese  Kfirji 
weniger    zahlreich    als    anderwärts    in    der    Schleimhaut    des    Kehlkopfe 
LUSCHKA    erkennt    die    Zellen    als    Wanderzellen .    erklärt   sie  jedo 
Geiste  der  damaligen  Zeit  geradezu  als  Matrix  des  Epitheliom-. 


Kehlkopf,    Mrn-.-h. 
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darnnterKegende  Fasergertsi  der  Kehlkopfschieünhaat  besteht 
Zeüstoffbflndeln  von  exquisit  wellenförmigem  Verlauf  nni  eingelagerten 
»|rindelf&nmgem  Körperchen.      (v.  LrsciiKA  tniti  und  7/.1 

Luschka  sibl  eine  Abbildung  des  Flimsrarepithela  von  der  Schleim- 
r  iei   Taschenbänder  und  des    ^esehiehteTen   PHasterepithels    »00    dem 
stiininii:iii«lt'i 'ii,  von  denen  besonders  deutlich  die  entere  die  sob- 
lithetiale  LcrscHKAsche  lympboide  Schicht  zeigt      iv.  Luschka  dpa,) 
Luschka    gibt    Abbildungen   von   Pflasterepitbel,    von   PMmmer- 
Abel,    von   seiner  sabepithelialen  Schicht,   von   den    Papillen    und  lilut- 
•fäiieii  aus  dem  menschlichen  Kehlkopf,     rnter  normalen  VerhKttnlssen 
i-i  di«*  Behlefmhaut  des  menschlichen  Kehlkopfs  frei  von  adenoider  Snb- 
rtanz    (dhflfcl   otler  konzentriert).     In  Ausnahmefällen    finden    sieh  jedoch 
[odaU   im  Vestibulum   laryngis,   remgswefae   an   der  Grenze   der  Plica 
f]  eplgtottica  und  des  Kehldeckels,  aber  auch  an  der  hinteren  Seite  des 
teren  (15  .lahre  alter  Selbstmörder).       tv.  Luschka  7/.) 

I >ie  unter  dem   Epithel   hegende   Schicht   der   I.an  oxacMeimhem 
r    aus    einem    retikidierten.    dem   lymphoideji  Gewebe  analogen  <Jr- 
webe.  worin  sie  sich  der  OOnndarmschleinihuiit  nähert. 

Im  oberflächlichen  Teil  der  Lamina  propria    mucosae    des    menseh- 

leben   Ijirvnx  finden  sieh    den  Nodult   des  Dünndarmes    analoLT  Lyiuph- 

(COTHE  74a.  74  b  und  74 1\) 

\\  Ehrend  Nednli  im  Kehlkopf  von  Haustieren  schon  von  mehreren 

utoren  begütigt  sind,  ist  in   der  Kchlkopfschlcimhaut  des  Menschen   da- 

Vorkommen  solcher  bis  jetzt  nicht  als  konstant  angenumiuem.    Luschka 

oben)  findet  das  Vorkommen  Noduii  Shnlicber  Bildungen  nur  nus- 

ftise. 

IlEITl.ER  Badet,  d;ili  die  adenoide  Substanz  an  der  normalen  Kehl- 

»pfechkiinluuT  des  Mensehen  ein  konstantes  Vorkommen  bildet,   und 

-war  an   den  ary-epiyjottNcheii  Falten  unweit   der  Stelle,    wo  da-  Pflaster- 
»irhel    in    das  Zylinderepithel    fihergeht,   ferner   in   der   die   Arytaenoid- 
lorpel  bedeckenden  Schleimhaut,   und  zwar  ist  die  stärkste  Anhäufung 
m  adenoide)  Substanz  im  obersten  Teil  derselben,  alao  diejenige  Schleim 
kotynrtie,   welche  die  9antoriniscbeu   Knorpel   bekleidet     nach  abwärts 
iiriiint  die  Menge  derselben  ah.     Auch  nach  innen  von   den   ArWaenoid- 
wrpetn.  aJse  gegen  die  Vereinigung  der  beiden  Schddknorpetptatteii  zu 
»nun!  adenoid.-  Gewebe,  wie  dies  schon  Vkrs»»n  angegeben,  konstant 
forner  in  der  Schleimhaut,   welche  den   vordersten  Abschritt  der 
eben  Ventrikel  auskleidet  und  zwar  hauptsächlich  in  den  Haken 
mtgen  Teiles,    welcher  sich  nach  HEHLE    in   Form   eines  BHndsackes 
»n  ausstülpt.        H eitler  74.) 
An  \Wr  Epiglotti«   und  auch  abwärts  blfl   zur  Stimmritze    iosp.    in 
harjtaeneidea  sind  1  mitunter  zahlreiche'  I,vmphnoduli  \or- 
W.  Kraüsi   76.) 
Ki am il   findet    bei   efrtei    kroßeren  Zahl    ton   Kehldeckeln   des 
avernen  deutlich  adenoides  Gewebe  an  dei    toteren  Plldbe.    Wenn  man 

h   den    Kehldeckel  in   -einer   LaiiL^arhse   in   drei  Teile  geteilt  denl 

dei   man  entsprechend  den  Linien,  welche  man  tiefe  an  den  TeÜungs- 

rllen  gezogen  denkt,  rechts  und  links  von    diesen    das  Gebiet,    welches 

Verbreitung  der  adenoiden  Substanz  entspricht.    Dieselbe  liegl  immei 

den  freien  Randteile  und  ist  in  der  Mitte  nur   sehen   za   treffen, 

der  Datei  lache  des  Kehldeckels  finden   Bidh  papulosa  Vorsprftnge; 

diesen   ist   die  adenoide  Substanz   In   der  1  .   mit 

nden  knppeUörmigen   Erhabenheiten   gegen   die   Epithell:  chtet, 
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so  dali  die  einzelnen  Noduli  mit  einem  guten  Teil  ihrer  Oberfläche  <l  u 


i;. 


an  dfte  Epithel  stoßen.     Die  Noduli  enthalten  ein   zartes  uencuium 
Gefäße.     Iuamil   gibt   eine  Abbildung   eines  Kodulus   aus  «lein 
Liehen  Kehldeckel,      i Iuamil  7/.} 

Noduli  fehlen  in  den  Ventrikularwunden  zur  Zeh  der  Gabun 
stitadigj    (Toübmexjx  8$.\ 

rmraiitfreieliere  lyniphoide  Formationen  entwickeln  sich  im  q 
liehen  Kehlkopf  in  seltenen  Füllen.      (Toldt  88*) 

Leukocyten  im  Epithel  des  Kehlkopfs  Bind  häufig.     Vbbsom  koo- 
gtatierte  sie  im  Bindegewebe,  auch   in  der  Umgebung   der  Drusen  umi 
deren  Au^iuiit lmh-c  sind  sie  häutig,     rnmiMelUu   unter  dem  Epithel  1-: 
diffuae  Infiltration   mit  Kundzellen   oft   so  dicht,  dali  die   sonst  & 
untere  (iren/e  dei-  Epithelschicht  dadurch  verwischt  wird. 

R.  Hkymann   findet   Noduli   auch   im  Sinn-   Morgagni  und  ■ 
das  Vorkommen  von  Noduli  noch  in  daa  Gebiet  des  Normalen.     (B*Hiy- 

Noduü   liegen  in  den   seitlichen  Teilen  des  Vestibulums 
sie  sind  unregelmäßig  disseminiert.       Sappky 

Im  Kehlkopf  des  neugeborenen  Kindes  rechnet  Kavthaoi 
unter  dem  Epithel  gelegene  Schicht  von  Rundsellen  als  zu  ein«  n 
epithelialen  adenoiden  Rcticulum  gehörig,  indem  er  mit  LUSJOHKJ 
normale  Vorkommen  von  Noduli  ganz  leugnet  für  das  Kind  und  1 1 
Erwachsenen,  Diese  Bundzelian  umgeben  auch  die  Drüsen  und 
Aus&lhrgfinge  ebenso  spärlich,  j     (Kakthaci  00.J 

Schenk  erwähnt  daa  Vorkommen  von  adenoidem  Gewebe  u 
NoduB  au  dar  hinteren  Fläche  des  Kehldeckels,  in  der  Nähe  der  1 
Stimmbänder  und  unterhalb  derselben*,     (Schenk  qi.) 

Beim  Buschmann  sind  die  Lymphnoduli  des  Kehlkopfe 
wickelt,  als  beim  Weißen,      (C.  GxAcovnn  oa) 

Dobrowolski  bespricht  die  filtere  Literatur  1  Kiamm..  Heitlee 
u.  a.i     1  luv  tu   sprich!    in  Lawdowbkis   mikroskopischer  Anatom 
Ansicht    aus.   dali   in  der  Schleimhaut  tl^s  Larvnx.   tU'i  Trachea  und  dM 
Bronchien  LenkocjtenanhAufungen  in  Form  von  Noduli  vorkommen,  «lab 
jedoch  ihre  Zahl  und  Lokalisierung  ungemein  variieren.    Ander.-  ,\ 
wie  Klein,  StÖhr,  Toldt  und  Kölliker  ,.geben  Keine  neue    1 
punkte  darüber  oder  übergehen  überhaupt  die  Frage  dej  Follikel  m  des 
AtmnngMvetren  mit  Stillschweigen*' 

Die  Ausfuhrginge  der  Schleimdrüsen  des  menschlichen  Kehlkopfe 
besitzen  ihre  engstes  Teile  gewöhnlich  am  Anfange  und  au  der  Ab* 
mündung  auf  die   freie   Scldeimhautoherfläche.     Von   den    Erweiu  1 

Ginge  Lsl  die  ampullenartige  Erweiterung  unterhalb  der  Mfl 
auf  die  treu    Schleimhautllache  am  meisten  auffallend. 

In  augenscheinlich  vollständig  gesunder  Schleimhaut  des  Kehlkopfe 
vom  Erwachsenen   beobachtete  Dobrowolski   Lympbnoduli  jedodi  nm 
.selten  und  nur  an  bestimmten  Stellen,  wie  am  Veutriculus  Mol 
noch   seltener   im  Spatium  iiiTerarvtaenoideum  und  im   unteren   Ab 
der   hinteren   EpiglottisHiiche.     Die  Noduli   am  vorderen  Teil  des 
eulus  Morgagni  waren  fast  mohnkomgroti  und  manche  von  ihnen 
Bbei   dem  Ausführgang  der  Schleimdrüsen,  andere  weit  entfernt  von  iho 
gelagert.    Sie  erschienen   als   scharf  abgegrenzte,   fast    kugelige  Unto 
cjtenanbüufungen  von  einem  Lymphsinus  umgeben;  jede  Ajihftufunf 
einen  helleren  Bing  im  Zentrum  mit  spärlicheren   Leukocytea 


Kehlkopf.    Mm«*. 


513 


In  der  Schleimhaut  der  Trachea  und  den  großen  Ifionclizeu  fehlen 
Sodtt&   1  »ein i    Menschen   untfiT  normalen    Verhältnissen   vollständig. 

Die  dUfQBS  Fora  adenoiden  Gewebes  tritt  in  der  gesunden  Kehl- 

kopfschlefofthnot  de8  Mensches  an  folgende  Bleuen  auf:  l)  auf  der  hin- 

Karen  KpigloM^riäche,  2)  an  den  Ary-epiglottis&ltea,  B)  im  Ejpatüun  inter- 

-  irvtaenoidcum.  4i  in  beiden  Sinn--  Morgagni  (hier  konstant),    An  anderen 

KoblkopfeteÜen  kommt  häufig  kleinzellige  Infiltration  von  verschiedener 

Intensität  zur  Beobachtung.       iDobrowolski  p$.J 

Die  Lymphkörpercheninfiltratjon  der  Schleimhaut  wachst  in  der 
binteren  Fläche  der  Epiglottis,  im  falschen  Stimmband  und  in  den  unteren 
Tetlee  de*  Lannx.  hauptsächlich  aber  im  Sinus  Morgagni  zu  diffusem 
Adenoidem  Gewebe  und  sogar  }>is  zur  Bildung  ww  Lytnphnodati  an. 

|  K.    Klein    <?J.» 

Gbotjvkh  findet.  dsJ  beim  Menschen  unter  normalen  Verhältnissen 
die  Schleimhäute  des  Larynx,  der  Trachea  und  der  Bronchien,  sowie  das 
Lügengewebe  und  die  BronchJaldrttoea  im  allgemeines  der  eosinophilen 
Zellen   entbehren,  "der  dafi  nur  gtOU  vereinzelte  uaeh/.u weisen   sind.    Man 

darf  somit  als  sicher  annehmen,  dafi  die  geamden  Schleimhäute  des  1t'1- 
gpüratioostraktus  keine  eosinophilen  Zellen  bilden./    (Gbouyks  95J 

Eigentliche  adenoide  Sabstanz   wird   nur  an    wenigen  Stellen   des 
reo   Abschnitte-  des    Kehlkopfe*  gefunden,  doch  können  zerstreute 
l^mphknötchen  vor.      1  Kai/her  97.1 

TonsiUa  laryngea  nennt  Kkänkel  stark  entwickeltes  Lymphgewebe 
in  der  Appendix  des  Morgagnischen  Ventrikels.  Auch  die  HmterHache 
der  Bpiglottis  ist  Sitz  von  Lymphgewebe.      (Nioolab  pÄJ 

Leukoeyten  sind  in  der  Membrana  propria  des  menschlichen  Kahl- 
kopfe tauch  der  Trachea»  zahlreich.  besonders  um  die  »iefälie  iVerson  68) 
■ad  DrAsengänge  gelagert     AI»  und  zu  bilden  sie  auch  Noduli.    Hey- 

ian    beschreib)   letztere  lies lers   ;iu   dei    hinteren   Larvuxwaml    und  an 

dsni  unteren  Teile  der  larjngealen  Fliehe  der  Kpiglotti*.  Audi  an  den 
[ssebenbändern  und  an  den  Umrandungen  der  Morgagnischen  Taschen 
ladet  ei  Noduli,  jedoch  nicht  >*•  rei*elniül.iig  angeordnet,  wie  diesl  ZOTRX74  r 
«schreibt)  dagegen  ähnlich  den  Befunden  von  DoBROWOLMD  04.  Leu- 
lanh&ufunsen  fanden  sich  auch  in  ganz  normalen  Kehlköpfen,  auch 
bej  Neugeborenen,  wenn  sie  auch  liier  spärlicher  zu  sein  schienen  liiher- 
anstimmend  mit  Toubkecx  <Vj.  siehe  oben).      (P.  Hhymann  p&j 

Sowohl    da>   Klimmerepithel    als    das    l'riastercpithe]   zeigen   durch- 
Leukocyten;   besonders  reichlich  und  oft   bis  zur  völligen  Anf- 
ing  de-  Epithels  führend,  dort,  wo  die  Schleimhaut  adenoide  Ein- 
ngen  enthalt. 

Adenoide  Knötchen   linden   sieh   inkonstant   an   der  hinteren  Kehl- 

rläche  und  an  tU'i  Seiten-  und   llinterwand  des   Kehlkopfes,   in  der 

Kehlkopfta&che,  besonders  aber  in  dem  Anhange  derselben,  „weichet    hat 

lißig  so  reichliche  Lymphknötchen  enthält,  dal.»  derselbe  von  Fkankei. 

rnxtonsille  bezeichnet  wurde".,     (v.  Ebner  pp,) 
Sinus  piriformis  des  Menschen:     Im  Sinus  piriformis  des  Menschen 
-im i  Papillen  im  allgemeinen  nicht  zahlreich.     Im  allgemeinen  nicht  dicht 
einander  geordnet,  stehen  sie  doch  häutig  gruppenweise   zu  5—  IT) 
•neinander      Die  Zahl   der   Schleimdrüsen    im    Sinus    piriformis 
H  im  allgemeinen  nicht   -ehr  beträchtlich  und  unterließt  groben  Schwän- 
zln konstantesten  und  am  reichlichsten  sind  sie  auf  der  Autfen- 
Bcfce  dea  Aryknorpels  vertreten.     Die  Drflseuschläuche  liegen  snbmuköe, 
.  hr  oft  auch  oberflächlich  nahe  dem  mehrschichtigen  Epithel.    Die 

Ann'     ■!     Wirbdi        V  I 
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Liinp'iiutriimip. 


I»i  ößenausfuhrginge  sind  gewöhnlich  kura  and   verlaufen  (aal  sen« 
/ur  Schleimhautobertiäcbe. 


In    I 


«ans  üii 


f   dir    Niiiinli    tHIr    Dobrowol8R]    die    untersu« 


Sinns  piriformes  in  vier  Kategorien  ein: 

Die  erste   Kategorie  ist   diejenige  (beinahe  die  Hälfte  der 
suchten  Fälle),  in  der  sich  kenn-  Noduli  fanden,  wo  eich  unter  dem  Y.\       >tr| 
nur  eine  zirkumskripte  [nültration   fand,   welche   nichl    bis    /in 
abgegrenzter  Knötchenherde  geführt  bat 

fdi 


In  der  zweiten   Kategorie    fand    Meli    unter   dem  Kpitln  i 
Gewebe  in   Form   knötchenartiger   Anhäufungen,  die  dem    Nodulos      </, 


;ni   Soiilärnoduli  des 

Gewebes  begegnet 


Darme 


Tonsillen  ganz  Umliefe  waren  und  die 
uiin'iteii.  Dieser  Form  des  adenoiden 
seltener  als  der  erstbeäproobenan. 

Die  dritte  Kategorie  umfahr  diejenigen  Sinus  puriformes,  in  »elcAas 
das  adenoide  Gewebe  in  Form  von  einzelnen  resp.  isolierten  Balgdrttaft, 
den  Zangenbalgdrüiex]  analog,  auftritt. 

Die  vierte  Kategorie  endlich  wird  durch  Fälle  gebildet,  in  deom 
das  cytogene  Gewebe  in  Form  von  Anhäufungen   von   Balgdrüseo  auf- 
tritt.   Diese  Anhäufungen  besteben  aas  LO  -20  nebeneinander  gruppierten 
Balgdrüaan,  ganz  analog  den  Balgdrüsen  in  der  Schleimhaut  der  Zuog 
baats.     Du  diese  Anhäufungen  sich  ihrer  Form   nach   von   den  Tonsillen 
der  Mundhöhle  nichl   unterscheiden,  könnte  ihnen  der  Name  TonsUli  ■ 
Amygduia  larjngea  s,  Sinus  piriformis  zuerteilt  werden,  und  da  sifi  Mi 
in  beiden  Sinns  pirfformes  vorkommen,  oinD  man  sie  der  ReiheoM 
naeli  aU  Amygdala  quarta  et   quinta  bezeichnen,   wobei   sie  dritte  Ton- 
sille die  Amygdala  pharyngea  Luschkas  am  Etachengewölbe  anzusehen  Ist 

Manchmal  verläuft  bes  der  zweiten  Gruppe  durch  die  In>ehi  dtf 
adenoiden  Gewebes  an  Drüsenatisführgang.  In  solchen  Fällen  gruppier« 
sirli  die  Noduli  um  ihn  herum.    Jedoch  komnieti  gewöhnlieh  die  iidenni'len 

itiselii  ohne  Drfteenaaflfnhrgang  vor. 

Die   Balgdrflse  dei   dritten   Gruppe  des  Sinus   piriformis  hai  -tut 
dem  1  turchsehnin  die  Form  eines  kugeligen  oder  ovalen  dickwand  - 
Bläschens   oder  Säckchens   von   -     3  mm  im  Durchmesser.     9h   bat 
folgende    Bestandteile:   auf   der   Seh  leimhau  toberüfiche   eine    1  tänung  bi 
Form   einer   mit    mehrschichtigem  Plattenepithel   ausgekleideten    und  WH 
adenoidem  Gewebe  mit  Noduli  umgebenen  Vertiefung;  auf  das  adenoida 
Gewebe  folgt  ein  bindegewebiges  Substrat.     Die  Knötchen  besitzen  einen 
Lymphsinus    und    liegen    in   einer  Reihe    um    die  Vertiefung   herum.    In 
die  Vertiefung  (Krypte)  öffnet  sich  zuweilen  ein  Drüsenausfflhrgaag;  doch 
nicht  stets,  einige  Male  ließ  sich  beobachten,  daß  das-  Plattenepithel 
Vertiefung  auf  den   in    sie   einmündenden    DrtisenausfOhrgang   D 
Kiu  Keünzentrum  trift  im  Nodulus  seiir  selten  hervor.     Auffallend  Ist  «•-. 
daß,  wenn  der  Nodulus  ein   Keimzentrum   besitzt   er  keinen    l,\ mphsnntt 
bat  und  umgekehrt 

Eine  Tonsüla  laryngea  s.  Tonsilla  sinus   piriformis   (siehe  Fig.  2 
fand    Dobbowolski   auf  ßo   untersucliten    Kehlköpfen   achtmal 
waren   m   sechs  Fällen   die  Anhäufungen   beiderseitig  und  zwei  an  di 
selben  Stellen,  nämlich  am  häufigsten  am  Boden  des  Sinus.     Ihre  Url 
erreicht:  6 — 8  mm  in  der  Länge,    1     •  >  mm  in  der  Breite  und  8— 4 am 
in   der   Hiekc.     Die   Anhäufungen    einhalten    4 — tri    Balgdrüsen    neb 
einander  geordnet       Infolge   der   so   nahen    Nachbarschaft    der    Dorf 
fließen  sie  mit   ihren   Rändern  zusammen,    und    /war   in   der   Weiset  W 
wir  auf  dem  Durchschnitt  das  Bild  eines  grolien  Herdes  von  adenoid 


r 


Kehlkopf.     Mi-n-rh. 


.'►  ]  ö 


<  trwciic  mit  tüneingedrungeneij  Krypten  bekommen.  DaBei  stoßen  /u- 
«»-1)4-11  zwei  benachbarte  Drflsen  so  übe  Eusammen,  »laß  wach  ihre 
Krypten  sich  vereinigen  und  die  Form  eines  Tunnels  mit  zwei  Mündungen 
auf  deo  Oberfflehe  annehmen.  Die  laßere  teerige  Kapsel  der  Ralgdrttse 
l  immer  deutlich  ausgesprochen.  \\  ann  dieselbe  auch  existiert 
Est  sie  m  der  Mehrzahl  dei  Fülle  fflr  swei  oder  mehrere  Drfban  und  oft 
die  ganze  Anhäufung  gememaain.  Am  Boden  einzelner  Krypten 
finden  >nh  Mündungen  von  Schleimdrüsen. 

Die  Tonsillen    im   Sinus   piriformis   erklärt   DonXGWOUUQ    für    noi- 
male,  dock  nicht  konstaul  auftretende  Bestandteile,     (DobrowoiaxI  94.) 


Kiir.   253.     Tonsilla  laryng^em  ■.  Tonsilla  sinus  piriformis  des  Menschen. 
Unnutkftrmiii      ■'  (Schleimhaut    mit    rmfhtfhltlttini    l'fla-UTfpithcl,    mit    !';i[nll»n 

deckt,  a  SabmuooM  mit  GefftOen,  .  Krypten  {Bimn  «Wr  TonnUen),  /  LjmpolrDOtchtto, 

lAriioh»iiiii-      \«t-r    SOfach,  reduziert,  auf  •/§*     (Nach   DonUTfroUKl   w.» 


Nerven  ile>  menschlichen  Kehlkopfs. 

Die  Schleimhaut  des  Kohlkopfes  uinl  der  Luftröhre  des  Menschen 
-*-}  1 1  reich  an  Nervenverzweigüngen  and  dieselben  bilden  in  der 
Sehkanbaut  ein  sehi  reiches,  eng  verxweigtea  und  in  vielfacher  Kom- 
nnnikatioi]  anter  ßich  stehendes  Nete  feiner  Fasern,  die  in  den  tieferen 
Partien  markhaltig  sind,  nach  obenhin  aber,  dicht  an  das  Epithel  heran- 
ikI,  häutig  ihre  Markscheide  verlieren.  In  diesen  Netzen  finden  sieh 
zahlreiche  Qanglienzullen  eingelagert 

!  1 .  n    Nervenverzweigungen    besdurieben    C.    Fr.    N.u-mann    5/, 
Kheinkk  »J,  I.txnKMANN'  6pt  Lcschka  7/  und  Stiklin<;  Sjo, 

AN    Nervenendigungen    betrachtete    Naoiavx    die    beschriebenen 

letze,   Endkolben   beschrieben    Bownurw   yt  <i,   Li\i>kmann   *<?. 

\  ki:  und  yi  und  Luschka  7/.     Um  die  EndkÖlbcheo  Hegen,  wie 

P.  IIkvm.vnn  an  mit  Gold  gefärbten  Präparaten  findet  platte  kernhaltige 

Zellen,   welche  auch  Üenedicenti   <j<>   gesehen    zu   haben   scheint     Die 

Kndkoll.cn    wurden    kürzlich    noch    von    ScBÄraa    und    SmnrOTOM    liu 

igt 

[ntraepitheliaJe  Nervenendigungen  haben  Simanowskv  a>/.  Fess- 

und  «;.  R.ETZIV6  92a  und  <)j  beschrieben.    P.  Hkymanx  Ündet 

irie  \N  Ai.i.Kit  um!   UjÖrkmax  82  und   Gartrji  pj,   nur  feine   Nerven- 

hen  /.wischen  den  tieferen   I*agen  des   Kpithels.     Die  vollkommensten 

Bilder  der  Nervenendigungen   verdanken  \sir  Retzivs.  der  übrigen*  nur 

an  Heren,  namentlich  an  jungen  Katzen,  gearbeitet  hat.     Er  leugnet,  dali 

Nerven   mit  den  Zellen  in  direkter  Verbindung  Btehen  und  lältt  die- 
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selben  sowohl  in  dem  Epithel  als  auch  in  den  Esdknospen  (Übe 
siehe  unten  im  Kapitel:   Epiglottis  des  Menschen I   mit   frei  anal 

Ästen  einüben.    Diese  Ästchen  zeigen  zahlreiche  Varikositäten.    Besoi- 
Endorgane  in*  Epithel  kommen  nicht  vor.,     (P.  Heymann 

/Den  gföÖteo Nervenreichtum  besitzen  die  zunächst  den  Kehl 
eingang   begrenzenden    Partien.     Von    flachen,   tiefer   gelegenen    \  m 
tungen  aus  konnte  Rheineh  einzelne  Fasern  weiter  hinauf   bis   ml 
Siium  der  Schleimhaut  verfolgen   und  sich   teilen  sehen,  an  den   tiieift 


: 


fco/ij 

da 


Pn|iillen  des  Kehlderkelrandes  besehreibt  er  schlingenförmige  Umbiegt  »  rtt 
der  Nerven.       (Rheixer  59k) 

Von  den  Nerven  wissen  wir  durch  ISidder  und   Volkmann,    tfgß 
der  mein'  sensible  Larvngeus  superior  vorwiegend  feine,  der  vorwi^gggrf 
iimtorische  Inferior  mehr  dicke  Nervenfasern  führt.     Ihre  Endigunge/)  m 
den    Muskeln,    dem    Perichondrinm    und    der   Schleimhaut    besitzen,   wk 
schon    Hemak   (Med.  Zeit.sr.hr.  d.  Ver.  F.  Ileilk.  in   l'r.   I  MO,  Nr.  ?i  IIb 
den  Larvngeus  superior,  namentlich  für  die  Zweige  zum  Kehldeckel,  und 
Engel   (Zeitsclir.   d.  Wiener  Ärzte    1M7)    wenigstens   für    die   &tifl  nr 
Trachea  bestätigt,  mikroskopische  Ganglien.      (KÖllikkb  50/34.) 

j  Luschka    betont    den    Nervenreichtum    «1er    Kehlkopfachleiinbaflt 
Kr  liii.it  die  Nerven  \\\  biraförmigen  Körpereben  ohne  isolierbare 
branöse   Hüllen   endigen   (ähnlich   der   von  FRBYTCLD-SzABADFÖun   u 
der  Lungenschleimhaut  beschriebenen).       (v.  Luschka  6$ 

/Luschka  kennt  den  Nervenreichtum  der  Kehikopfschleimhaut  bä 
Menschen.     Er  hält   die   von    M.  Boldyrew  yta,   p.  168    beschri 
eigentümlichen    Organe    für   die    wahre    Bndigung    *U'i    Nerven.       (TOl 
Luschka  ?im) 

Nur  die  Muskelasti'  des  Laiyngeus  sup.  und  des  ELecorieaa  w> 
scheinen  vor  ihrer  Verzweigung  in  die  Muskeln  mit  zahlreichen  Google* 
zeller  besetzt./    {Verson  7/.1 

/Auffallend  vor  anderen  Schleimhäuten  ist  der  groBe  Reichtum  (hfl 
Schleimhaut  des  Kehlkopfs  und  besonders  iU-i  Epiglottis  an  doppelt  k<>n- 
tarierten  Nertenf&eenL/     (IIenle  jj.) 

Die  Nn\en   bieten  im  Stamm  lies  Nervus  laiyngeus  superia  in- 
ternus   feinere    doppelt    konturierte    Fasern    als    im    inferior;    die    Atta 
beider  Nerven  sind  miJ    mikroskopischen  Ganglien   ausgestattet,     AttB 
ordentlich  zahlreich  Hmlet  mau  die  dnnkelrnndigeu   Nervenfasern    in  der 
Schleimhaut  der  hinteren  Epiglottistiäche ;  sie  bilden  wirre  enge  Gefled 
sind   mit  einzelnen   Ganglienzellen-Haufen    versehen   und   verhalten  ski 
wie  die  lieselimacksnerven  Oberhaupt,   insofern    sie   an    die    1  reachmack* 
knospen   des   Epithels  herantreten;   außerdem   sind   ein/eine    Endkol 
naele,'evvie>en.     Auf   i\er   vorderen   Fläche   und  den  Seitonränden 
sich  die  Nervenfasern  sparsamer;  sie  stammen  vom  N.  glossopharyng) 
während  die  der  tünterfläche  dem  N.  laryngeus  superior  internus  doidi 
Anastomosen   des   Vagus   mit    dem   Glossopharyngeus   zugeführt   werden 
dürften.     Sehr  zahlreich    sind   auch  die    Nervenfasern   der   Li«:.   ttyra 
arytaenoidea  superiora,  nicht  aber  i\ar  infeiiora;  ihre  Endigung  ist  nkld 
bekannt      \\\ .  Krause  ?6.\ 

■Die  Kehlkopfnerven    besitzen  (ianglienzelleneinlagerungen   im  ' 
reiche   ihrer   feineren  Verästelung.      Die   markhaltigen    Fasern    bilden  in 
der  liuoou  «'in  reichhaltiges  Flechtwerk.     Am  Kehldeckel  tritt  - 
zahl   kleinerer,  aus  markhaltigen   Käsern   bestehender  NervenatämnelMi 
durch   Lucken   des  Kehldeckelknorpels    in   Begleitung  von  arteriidlen  Bld 
venösen  Gefaßdien  von  der  vorderen   auf  die  hintere  Fläche   aber,  um 


Ki  'hl  köpf.     Mensch. 
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rh    daselbst   in   der  Schleimhaut   zu   verteilen.     Aubier  den  K&Oflpefl  Bind 
t  der  letztem  kugelige  Etodkolbea  nachgewiesen  worden  iLindemanm. 
OT  88.) 

Die  zahlieichen   si>n>il »l**n  Nerveneiid;ipp;n;iie  der  Kehlkopfschleim- 

nii  winden  erst  in  neuerer  Zeit  durah  die  Anwendug  der  Methoden 
mi  Goloi  iiml  EvmtioB  Beneuer  bekannt  Nachdem  zuerst  Q, 
m  0--  iMfhr  oben  p.  378n.)  die  intraepitfcelialen  Nervenendigungen  im 
ehlkopfe.  sowohl  in  PflasterepitbeJ  als  im  PÜnmerepithel  gefunden  und 
!  ,v  («»ehe  obea  p  880)  den  nbepftheGelea  Nervenplexus  genauer 
irfolgt  niul  in  demselben  zahlreiche,  rundliche  oder  eiförmige  Zellen. 
*l«lie  mit  den  Nerven  in  Koniakt  stehen,  aufgefunden  hafte,  folgten 
i»   Angaben  Plobckkos  <>~  (siehe  oben  p.  880 ff.).      i\\  Eures  <)$.) 

Makroskopische  Innervation  des  menschlichen  Kehlkopfs.  Uakth 
bfl  eine  Darstellung  der  Innervation  des  Kehlkopfe  nach  den  tregen- 
Irtigea  Stande  der  Forschung  und  hchnndclt  die  zentrale  Innervation. 
e  periphere  Innervation  und  die  peripheren  Nerven  des  Kehlkopf!  und 
*r r*n  Verlauf.  Aus  dm-  Übersfchtftenen  Schilderung  dea  Verfassers  spricht 
IM  grofe  Hi*lr-riilifit :  -o  rinden  liehen  anderen  auch  die  neuesten  Er- 
d»ni-M'  Oxodu  Berftckaiehtignng. 

Es  handeil  -ich  in  dem  vorliegenden  Teil  hinsichtlich  der  |N>ripheren 
enren  lediglich  um  das  Verhalten  und  die  Herkunft  der  NerveuMämiue, 
orauf  daher  hier  nur  zu  verweisen  ist.       (Barth  ".-.> 

Citer  letzteres  Thema  vergleiche  auch  die  Arbdien  von  Onodi  95, 
/,  02.  P.  Schultz  04  w.  a. 

Bpiglottia  des  Menschen. 
R.  Henke  heschreiht  die  makroskopische  Gestalt,   Varietäten  11ml 
kiiomalien   der  menschlichen  Epigtottis   im  Bpiegelbtld  eingehend.      (K. 
Ienke  99.) 

[He  menschliche  Epiglottis  heMeht  I.  aus  einem  faserigen  Km- 
rhuti.  -.  aua  anSerordentHcfa  ahlreichen  Knorpelzellen,  welche  entweder 
1  den  von  den  Bbro-elastieefcea  Händeln  umgebenen  Alveolen  oder  in 
an  Nndeta  Belbsi  liegen.      iSaitfy  89.) 

Kpirhi'l:    Das  Epithel  der  menschlichen  Epigtottis  wurde  von  der 

lehreahl  jener  Untersucber  beaehrieben,  welche  das  KehlkopfepHhd  des 

(enachen  im  allgemeinen  schilderten,  so  von  Hkm.e,  Rhsxvxb,  Komiker. 

V.  KitAtsK.  Toldt,  R.  u.  P,  Hev.mann.  Kaxthack.  Nicolas  und  anderen. 

>te>»'    Anuahen    wurden,   um    die    Darstellung   nicht    zu   zern-iLien.    eben 

.  460  ff.   bei   der  Schilderung  des   Epithels  im   menschlichen  Kahlkopf 

eingereiht,   während   im  folgenden   sich  aid  dai  Eptglottisepithe] 

mderen  beziehende  Angaben  wiedergegeben  werden  soBen. 

Dato  findet   die  Angaben  Hsxua   und  Kravsks  (Handbücher) 

i;iiKiM.u>  hinsichtlich   des  Übergangs  des  Plattenepithels   in   du 

huimctrpitln'1  auf  tler  hinteren  Seite  der  Epiglottis  beim  .Menschen  nicht 

vielmehr  finde!  er,  riati  das  Flimmerepithel  in  den  beiden  roteren 

Ion    der    hinteren    Fpiglottistläche    ül>enviegL      Die    Unterbrechung 

H    Klimmen-pitlieN    geschieht    durch   kleine  Inseln    platter   rliuiiiierloser 

«ihn.  deren  Ausdehnung  und  Lage  ziemlich  wechseln.    Die  innere  Fliehe 

eßJouinenknorpcls  tragi  PlattenepitheL    An  dem  oberen  Btimmhand 

r.di 't    -ich    I'latteiiepirhel    als    schmaler    Streifes    auf   dem    freien    Hand; 

egan  die  vordere  Insertion  des  Bandes  verbraten  sich  dieser  streifen 

•■iit  zum  Teil   noch  die  Innenfläche.     Der  Sinus    hat   Flimmcr- 

ithel.dif  freie  Flache  des  unteren  Stimmbänder  platte  /.eilen.    (Da Vi 
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Die  hintere   KehldeckeUäche   verliert   beim   Ei  \\  achsenen  iht 
Flimmerdecke  „und  erscheint  von  einer  Epithelschichl  äbereogen,  wie 
den    Dbergang   zwischen   den    Pflasterzellen   der   Vorderseite  des  Kehl- 
deckel- um]  den  hliinmerzeUen  des  eigentlichen  Kehlkopfe  bildet", 
ganze  Epithelsehicht  zeigt  eine   weit   geringere  Mächtigkeil  als  Jen  da 
Vordertiäche  der  Epiglottis.     Her  Übergang  zum  Fliramcrepitliel  erfolg 
indem  die   Basalzellen   des   geschichteten   Pflasterepithels   höhet 
während   <li**   darQberüegende    ZeUenschicbi   entsprechend    düi 
„Durch    ein    solches    Überhandnehmen    der    unteren    Zylinde 
Kosten  der  oberen   rundlichen   and  abgeplatteten   verschwinden 
letztere  ganz,  und  die  ersteren   bilden   sich  durch  einen  Flimme 
/u  den  PBmmerzellen  inn."      (Veäbok  68.) 

Das   Epithel   ist   geschichtete*    Pflastarepithel,   auf  dei 
dick,  auf  der  hinteren  Flach' 
den   Epigiottiswulst    zu    strecken   ricn  to 
bilden  sich,   während  die  oberen  & 
allmählich  schwinden,  durch  einen  Flimmerbesatz  von  ungefähr  0,006  nun 
Höhe  zu  I-  liiiiiiuT/i'llcn  um.    Zwischen  den  Basen  der  bewimp 
treten  nun  viele  rundliche,  ovale  /eilen  auf  und   die   neue  EpitheMwto 
kann  so  eine  Höhe  von  0.15  nun  und  darüber  erreichen.    D< 
der  Epithelformation    von   der   vorderen    auf   die   hintere  Epiglotti 
findet  80  statt,  dafl  das  Pflasterepithel  der  vorderen  noch  den  Band  d« 
Kehldeckels  über/.ielii  und  erst  an  der  Innreren  Fläche  sich  plötxli 
dünnt.     Beim  neugeborenen  Kinde  ist  die  ganze   hintere  EpiglottisflacBi 
von  einem    ungefähr   0,08—0,1    nun    dicken  Flimmerepithel    ßbei 
fVsRSon  jv.) 

Der  GrnndteÜ  der  Epiglottis   trägt    beim  Erwachsenen  eur 
schichteten  Fümmerflberzng.      <Kkky  f6A 


EpiglottisÜäcbe  0,2  0,3  nun 
nur  0,06  0,1  inni.  Gegen 
zylindrischen  Basalzellen  und 


fokfc 


Flg.  254.     Epiglottis    vom   Kind. 
durvh  du»  geschichtete  Pflasterepithel,  welche«  die  S 
der  hinteren   Fläche  bedcekt.     f  &w«  Oberfiiefce,    -/ iuwrr 
der  Muco»«  angeheftete  Flüche.     Vergr.  300fach,  " 
uut   •/«.     ( Nmoli   Ki.fin   und  Smith  .V...) 


Du*  obere   Fläche   der  Epiglottis    besitzt   dickeres  Epithel   ab  -ü< 
untere,  in  demselben  vergrabene  Papillen,  [Inzwischen  DrQsenmQndoDgtf 
der  Gl,  epiglottic&e  und  Geschmacksknospen.     Letztere   sind   zahl 
uut  der  unteren,  ab  auf  der  oberen  Piaehe  und    an    den  Rändern.  sndl 
zahlreicher  als  die  Drüsen.    Die  untere  Epiglottisfläche  hat  keine  Papillen, 
(W.  Rbacbb  ;i'  1 

Rgi  854  zeigt  geschichtetes  Pflasterepithel  von  der  Epiglotti 
Kind   nach   Krcix   and   Smith 

Drüsen  sind  am  freien  Ende  des  Kehldeckels  (auf  der  ElnckBöttl 
spärlich)  sie  werden  gegen  den  Epigiottiswulst  herab  häutiger  und  ihre 
Aggregate  größer  Die  Ausführgän^e  der  Drüsen  bestellen  ans  Zyhnii 
Kellen,  welche  am  Epigiottiswulst  und  an  der  unteren  Seite  des 
Stimmbandes  zuweilen  einen  Flimmerbesatz  annehmen. 

Lamina  propria.  Die  Schleimhaut  is'  an  der  freien  Spitze 
Kehldeckels  dünn  und  durch  weniger  straffes  Bindegewebe  an  die  Kam 
haut    fixiert:     5ie    enthalt    zahl  reiche,    elastische,    la  n  u-\  erlaufende    Fi»- 


Kehlkopf.    Hauch. 


öl« 


Bad  in  den  sJaschenrännien,  besondere  unter  dem  Epithel  (ficht  angeord- 
lete  runilÜche,  ein-  oder  mehrkernige  Körpercben.     Aul  der  Vorderseite 

k  Kehldeckels  finden  sich  Papillen  von  <>,7— n.is  mm  Ubtge,  von  denen 
•  ■  stärkeren  zuweilen  in  zwei  und  drei  Spitzen  auslaufen  und  GefU» 
icblingen  enthalten.  Gegen  den  KebltopMngaBj  herab  erstarkl  die 
Schleimhaut,  trennt  sich  schärfer  vom  lockeren  subronkösen  Gewebe,  and 
irhAti  —  i *- 1  •  ron  da  nb  Lo  einer  Mächtigkeit  von  ungefähr  ".l  Odß  nun. 
sui  .im  oberen  SUmmbandfl  erfahrt  sie  zuweilen  ein«  namhafte  Ver 
lidning,      (Vbbsox  //. 

Die  Schleimhaut   der  oberen  Hache  der  Epiglottk  des  Menschen 

rir/.r   Papillen,  die  dei   unteren  nicht      iIIkm.k  ;_;.\ 
Submucosa.       Das  subtnnköse  Gewebe  lal  an  der  Vorderaeite  des 
tculdeckels  reichlicher  und  loeer  angelegt  ab  an  der  hinteren  und  seigl 
in   allgemeinen  zirkulai  und  jängaverianJsnde  Fasern. 

An  den  sxy-epiglöttiscneo  Palten  Eolgen  die  Züge  den  snbnukoeefl 
iewebes  der  Richtung  der  Fair«'  seihst.  Nahe  den  Wrisherirschen 
£norpeUrerueu  werden  die  bindegewebigen  Zage  des  Bubmoköeen  Ge- 
wi »*•-.  unre^ehnäliitf.  kreuzen  uml  durchfechten  sieh  mit  den  \  u— trah- 
un^rii  der  \\  riabergschen  Knorpelhaut  und  bilden  zahlreiche  Lücken  für 
be   biet   beaonderi  angehäuften  Drüaen,      (Verboi  7/.) 

Bänder.       Von  den  vom   Kehldeckel  in   die  Znngn  strahlenden 
--•in    >ind    die   mittleren    Bündel   rein   elastisch   and   beben   lUn 
Scliletinhaui   zur   PHca  glosso-epiglottica   hervor,  seitlich   vermischen   sie 
Meli  mit  Bindegewebsfasern,  welche  lockerer  stehen  und  aftofig  zur  Auf- 
nahme um  PettzeUen  auseinanderweieben./     (Verhob  7/.) 

In  (irr  Tiefe  des  von  einer  Öchleimhantfiilte  gebildeten  Frenuliim 
dglottttü  hegt  das  elastiache  Ligamentum  gkiseo-epiglotticnni.  An  dei 
iaren  spitze  der  Cartilago  apiglottuis  isl  *  i  i**  Schleimhaut  unverschieh- 
w  mit  den  Periost  des  Knospest  verwachaea      (BaWLB  -,,•■' 

Dil    Lig.    fhyren-cpiuluiticum    tritt    als    starker    vertikal    gestallter 
iacher  Strang   hervor,  der  beiderseits   »on  dem  Rands  der  befaum 

thvr» les    inperior   entspringt    und    siofa  mit  den  zahlreichen  nlnatfnntwwi 

Fasern   des   Netzknorpels  der  Epiglottü   vermischt.     Durch   schwächere 
elastische   PaserzQge  steht   die   Epiglottu   und  ihr   Hand  beiderseits  Bit 

rr  Seitenwind  des  Kehlkopfs  in  Verbindung.       (Friedrich  96.1 
Knorpel.       Der   Kehldeckel   ist  obwohl  au*  NVtzknorpel  igelher 
erfc&orpel)   bestehend,    nach   einen»  almlichen  Prinzip  geballt,    wis  der 
sdttC   Knorpel.     So  findet  sich  an  der  Peripherie  eine  schmale  Partie  mit 
rarnier,  ziemlich  heller  und  durchsichtiger  Grundsnbsta&s,  deren  zellige 
mente    gleichfalls   ein  mehr  abgeplattetes  Aussehen  besitzen,    und  mit 
Paseni    in   dei    Richtung  der  Oberfläche   rariängert   sind.     An   rfa 
»m/t  unnüUelbai  eine  zentrale  Schicht,  die  ans  einem  dicht  verworrenen 

ReU   besteht    und    in    ihrem    Innern    zahlreiche   Zeiliäume  einschließt. 

Inhalt    entspricht    im    ganzen    roUkommen   demjenigen   der  echten 
Izellen.     Der  Haupt/m»  der  Faseruft)*    geht  quer  durch  die  Dicke 
-  Knorpels  hindurch.        Rheine»  52b.) 

Der  Epigkrttisknorpel  ist  an  seiner  hinteren  unteren)  Mai  he  ron 
lilrcichen  Gruben  und  Lücken  ausgehöhlt,  welche  oft  auch  durchgreifen, 
i»t    dann    meistene  Gefäßen    und  dünneren   Nerveiistiimmen  zum   Durch 

■heuen.        Die      -eiehteren    l. ruhen      nehmen    Fett/eilen    odei    a<  nio-e 

1    in    sich   auf.    welche    letztere   sämtlich    der    hinteren    Flüche    dar 

|ii*.rh»fti-   angehören.     Das  Perichondrium    folgt    allen   Vertiefungen    und 

de*   Ktmrpel>tücks      Die  F.piuhdtis  verknöchert  mit   hei  Reptilien 
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und    Vögeln,    bei    welchen    116    in    innigerem    Zusaiiimenli;iTi<j<*    um 
Schildknorpel  steht  ^     (Vi&flon  7/.) 

Kmm.ikfk  neigt  sich  der  Deutung  des  Gewebes  dor  mensch 


Epiglottis  ;ils  einem   ans   Knorpel   hervorgegangenen   zu.   indem  (=s=s 
Fibrillen  der  Gnindsnbstanz  von  einer  anfänglich  mehr  homogenen  I 
Substanz  ableitet.  Dieser  Auflassung  gegenüber  stellt  Gwh  jene  von  I!     %.\if 
welche  das  Gewebe  als  ..Faserknorpel"  bezeichnet  ond  es  damit  an 
gar  ni'-ht  ans  Knorpel  hervorgegangenen  Gebilden  anschließt.      \(im 
bavr  92  p.  351) 

Wie  der  Epiglottisknorpel  des  Menschen  von  DrOsen  durchwai  - 
wird.  zeigt  eine  Figur  von   BEA8B  gfi   (dessen  Taf..  II.    1.  Fit:.   1 1. 

Kml  knospen.        Etwa  im  zweiten   Viertel    der   hinteren   Rpift  / 
liehe,  wo  also  das  Epithel  sich  in  einem  Dbergangsstadinm  zu  Flim, 
stellen  befindet,  beschreib]  Vk&bok  knospenförmige  Bildungen  im  Efntbel 
will  jedoch  nicht  entscheiden,  ob  diese  Gebilde  Ausfüluüan^e  von  I>n 
>'\\h\.        iYkksoN  Jt.) 

Am  der  hinteren  Kebldeckelfllche  finden  sich  Geechmackdkno 

(ToLDT    gfm) 

Das  Vorkommen  der  von  Ykksun.  Khaisk,  HÖNIOBCHMIRD,  Siii» 
nBIiD,  Davis   beschriebenen   Knospen   auf  der  hinteren   Flache  der  Epi- 
^lottis   bestätigt    K.  Heymann.     Sie   treten    wenige  Millimeter   nn 
iea  freien   Randes   des  Kehldeckels  auf   und   rinden   sieh   auch  au!  ta 
Innenseite  der  Arvknorpel.    Im  allgemeinen  steln-n  dieselben  1111  1 1 
epithel     Zuweilen   scheinen   einzelne   solcher  Knospen  isoliert  nur 
Flimmerepithel   zu   stehen    und   es   neigen   sich   dann   die    benach 
Fliurmerzellen    Über   der  Knospe   von  beiden  Seiten  gegeneinandei 
genauerem  Znsehen  findet  mau  aber  auch  hier  ganz,  regelmäßig  II 
Spitze  der  Knospe  eine  schmale  und  dünne  Schicht   von  platten,  fliimnsf- 
losen   Zellen.     Das  Vorkommen   dei    Knospen   erklärt   sieh,    wie 
Uanohofner   betoil  bat  durch  die  entwicJdangsge&dntottiche  Tatsache, 
daß  ein  Teil  t[^r  Keblkopfwandungen  von  der  Zunueuanlau 
wird,  ziemlich  einfach.       <K.  Heymann  #pj 

Hier  schon  vertritt  bLaxthack  den  Standpunkt,  daß  die  von  Davn 
und   Simanowsky   als  Gescbmacksknospen   der   laryngealen    Flache  de 
Epiglottis  beschriebenen  Gebilde  nicht  solche  sind,  sondern  eingesprengte 
Zylinderzellen.       iKanthack  $gh.\ 

Die  au  der  Epiglottis  nachgewiesenen  knospenartigen  Gebfli 
Kantiiack  nicht  für  Geschmackskdrper,  vielmehr  sind  dieselben  folgender1 
Baien  an  erklären;  An  \\qw  betreffenden  stellen  finden  sieb  von 
aas   kleine    Palten.     Wenn  nun   später  eine   sogenannte   Metaplasie  <i.  • 
Epithels  hinzutritt,    bo   werden,    wie   gewöhnlich  in  solchen    I 
Zellen,  die  in  der  Btnbachtung  gelegen  Bind,   verschont,  bfeibee  mitbin 
Zylinder-    bezw.    Flimmerzellen,    wahrend   die   /eilen   in    der    Umgehung 
in  ein   Plattenepithel   verändert   werden,   und  nun  ist  die  Ähnlichk< 
L'ioiie.       { Kanthack  90.) 

Knospen   im   Kehlkopfepithel    linden   sich    an    den    verschiedenst*« 
Stellen,    hiuBg    an    der  hinteren   Seite  der   Epiglottis   und   an   den 

glottischen  Falten  (Verson  6$;  Davis  77).  Davis  hat  sie  am 
den  wahren  Stimmbändern  der  Hunde,  Simanowsky  Kja  auch  derMe 
geftmden,  ein    Befund,  welchen   Heymann   nicht   best  kann     C 

Heymann  q8.) 

„Im  Bereiche  der  Hinterflflchc  des  Kehldeckels,  an  der  Iunenil;»»'i'r 
des  hinteren  Teiles  der  ary-epijdottischen  Falten  l»i>  zu  den   (iietih 
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norjteln.  ferner  beim  Humle  nach  Davis  und  beim  Menschen  nach 
imanowsky  (Arrh.  f.  ndkrosk.  Anat..  Bd.  WH),  auch  HB  der  freien 
hüriiiohB  des  hinteren  TeÜea  der  stimmbandfalten  Anden  rieh  tu  ziemlich 
dloeer  Verteilung  Geschmacktknospeit»11      (v    Funkk  pe.) 

An  der   hinteren    Flüche   der  Epiglottis   sind    kleine  I  le-chmacks- 
•n  vorhanden,      (Szymo&owxoi  o/.) 

Kusow  finde!  beim  menschlichen  Fötus  in  den  leisten  Monaten 
intrauterinen  Lebens,  wenn  nicht  absolut  regetatfg,  so  doch  in  der 
•hrz.ahl  der  Falle,  auf  der  lingualen  Flache  der  Epiglottlfl  Geschmcks- 
lospen.  welche  häutig  auf  papillenförmigen  Vorragnngen  der  Schlcimli.ini 
Auch  auf  der  laryngealen  Kpiglottistiäche  des  POtSS  und  des 
iborenen  rinden  sich  Knospen,  hier  und  dort  und  vielleicht  öfter  als 
*iin  Krwaehsenen  liegen  >ic  auf  Papillen  (wie  dies  lUm.  bemerkte  und 
DJtOV   auch   beim   erwachsenen    Kaninchen  |.        (KlK.snw   02.) 

Ventriculus  Morgagni!  ii es  Menschen. 
I»ie  Worte,  mit  welchen  M0K8MMI  (Advers.  anatotn.  171*.  p.  I€) 
m  HcMden  desLarjni  welche  jetzt  seinen  Namen  tragen,  der  Vergessenheit 
Dtlifl«  entnehme  jih  11.  Fhankfl  in  deutscher  Übersetzung:  Sie  lauten: 
.letzt  werde  ich  diejenige  Sache  ausführen,  derentwegen  dir  Be-chreibung 
er  Gbttia  tob  mir  unternommen  worden  ist  Zwischen  den  beiden 
igamrnfen,    welche    ich    Lre>clüldert    habe,    bleibt   nämlich   beiderseits  ein 

Kt  von  fast  elliptischer  (restall  tu  seiner  Länge,  dali  man  die  Spitze 
i- -  DtUBKRM  bald  eines  anderen  Fingers,  je  nach  *\^r  wrschiedeiien 
i  rotte  der  Kehlköpfe,  einfuhren  kann.  Msse  S]i;tltcn  -iu-i  dir  uHTnungen 
ras,  mu  ich  richtig  seh*',  recht  bemerkenswerten  Bohlen.  Der  unteren 
Wand  derselben  isl  der  untere  Teil  des  Thvreo-arvtaeuoideus  unterbreitet : 
iiiswirts  werden  si.-  in  maliiger  Höhe  von  den  mittleren  und  oberen 
Kauern  desselben  Muskels  ausgekleidet,  oben  tragen  sie  eine  Strecke  weit 
he  kürzeren  Schenkel  der  Glandulae  arvtneuoidene.  Denn  da.  wo  sie 
rieh  dei  Bub  der  F.piglottis  annähern,  sind  die  [Fohlen  bald  mehr,  bald 
WUg<i  hoher,  ila  sich  ihnen  ein  Appendix  anfügt,  was  man  durch  eine 
etDgefuiii  te  Sonde  leicht  beobachten  kann.  Die  Wände  der  Höhlen  sind 
Qberall  reo  derselben  Haut,  wie  der  Ltiynx  Aberzogen.  I>a  sie  besonders 
in    'I  nd.    wo    die  Schenkel  der  Glandulae  arvtaenoideae  anliegen, 

roa    rieften    Lflchorchos   durehbotirl    werden,    e  rieh   uns   di- 

Licberchen  Tropfen  einer  schlüpfrig  machenden  und  geschmeidigen  Klfta 
keit  ilubiicautis  lentjque  humoris).    (.aj.kn  hat  dieee  Höhlen  zuerst  ent- 
leckt    nml   Ventrikel    genannt,     t  »bgleich    ich    nicht  \  erkenne,   dati  dieser 
Name   mehr  für  den   Kehlkopf  der  Schweine  pai.it.  bei   welchen,   wie   man 
inniuiint,   (Ialkn    sie   beobachtet   hat,   SO  L'laulie  Ich  doch,   dali  ein  Von  den 

Alten  beigelegter  Name  nicbi  ohne  gewichtige  und  besondere  tJmaehfi 
rertndart  werden  darf  und  werde  ihn  dethslb  beibehalten,  indem  Leb  zur 
Unterscheidung  .des  Kehlkopfes*  hinzufüge."  An-  einer  anderen  Stelle 
ergibt  sich,  dati  Mok<;ai;ni  den  Ventrikel  Melier  Sinus  genannt  halte,  weil 
seine   Mündung  niemals  enger  sei,  als  die  Höhle. 

AI-  Synonyma  führt  J.  s.  StrodtmaVH  (Anat  Vorhalle  zur  Pbjfejo- 
•ler   Stimme,    Altena    1837,   p.    Ifl)   folgende   Bezeichnungen   auf : 
Ttuuinus,  Seitentasi  heu.   Seitenhohlen,  KeMhOUen,  Bauch   den  Kehl- 
Ventriculi    s.  sinus  Galeni,   Sinus  membmnsl  teryngls,  Ahm 
•  l-utuHidis.  —   V'entriculi  Morgagni   &■  Korgngnfi,   *.  Morganniani." 
tfotnenklaturkommission   der  anatomischen  >  resellscbafl    schlagt  \  n 
lealufl  laryngis   |Morgagnh|.       I>.  Fränkel  o^b.) 
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Dle  Grundlage  der  lateralen  Ventrikelwand  bilden  ZOge  von  M  ~— jiikd, 
Fasern,   welche   vom   Tbyreo-aryta&nokleua   nach    oben   abgeben.      W 
dein    beherbergt    diese    Wand    zahlreiche    Drüsen,   die   /.um   Teil    i       mu, 

zwischen  tl^'ii  Muskelhbrilleu  hegen,  and  dicht  ante  dem  aie  nhcr/^firn, 
den  Zyhnderepithel   adenoides  Gewebe   mit   echten«  auch   siihepitl 


NodulL 

Per  Appendix  (Blindsack   oder  Diverticulum     des  Ventri 
besonderes  Oman   dar,   welches   'in1    Höhle  des    \  ^m rik**l-   m 


stall 

cm    hesomieres   urgan   dar,    weicnes   <ne    Hoüie   <u*s    \  eritnKiMs    im  »r  a/. 

Mündung  benutzt     B.  Fränkki.  beschreibt  Lage  und  Gestalt  des  .C  /./„.„ 
dlx  eingehend,     Derselbe   unterliegt,   wie  auch   aus   der   Arbeit   v« 
Gerlaoh    [Ober  die   Gestalt  der  Morgagniachen  Tasche  des   Mi 
faau&-Diss.  üreifewald,   1867)   hervorgeht   in   bezog  ouj  die  Fora  » 
auch   'i«'i    Ventrikel)  manchen   Schwankungen.     Mehr  noch  als  dnrcfc  eü/e 
Abweichung  seiner  Richtung  Btellt  sich  der  Appendix  durch  seinen  .. 
Bau  als  ein  tob  der  Hanpthöhle  des  Ventrikels  verschiedene**  or^an  tki. 
Während  die  Caritas  eine  einfache  Höhle  bildet,  zeigt  der  Appendix  «'in/». 
sammengesetztes  System  vieler  kleiner  Buchten  und  Kanäle  die  IhVJm 
amen  gemeinsamen  Ausführgang  bähen.    Der  Appendix  wird  von  leilvew 
fliiniin'iiiiji'iii  Zvliiiilerepiihel   bekleidet.     Das  darunter  befindliche  Binde- 
gewebe  ist    größtenteils   von   Bundzellan   dichl    durchsetzt.     Audi 
lieh  an   vielen  stallen  adenoides  Gewebe  mit  echten  NodnlL  wie  dto* 
Merkel  iL.  L  Merkel,   Anatomie   und   Physiologie  de-   stimm-  nd 
Sprachorgans.   Leipzig  186JK  p.  106}  bemerkt   und  Coyke  des  ire 
beschrieben  bat«    Zahlreiche  Drüsen  münden  in  den  Appendix    Stff almJ 
denselben  medianwfirts  und  vorn  angelageri  und  bilden  im  'HaachenbiBifl 
ejus    besondere  Säule    von    Drüsen,   die    als   appendikulare   beaeicbcci 
werden  kann. 

Der  anatomische  Hau  des  Appendix  beün  Menschen  i>r  unvettiabii 
mit  der  \  orstellimy:.  da  11  derselbe  ein  akustisches  W  erkzeog  Baol  All 
eioee  Etesonator  vorstelle.  Die  enge  vielbuchtige  Sohle  ist 
Schallwellen  fortzuleiten  oder  zu  verstärken.  Die  einzige  Aufgabe,  an 
dem  Appendix  semer  Konstruktion  gemäß  zufallen  kann,  ist  die,  wekfc 
Morgagni  ihm  zuweist,  nämlich  eine  Flüssigkeit  abzusondern,  weknf 
geeignet  ist  die  Stimmbänder  geschmeidig  ru  erhallen. 

Der  Appendix  seigl  Ähnlichkeit  mit  den  Taschen  der  TunsiOea  und 
i>t   daher  mit   den  Tonsillen   in  Analogie  zu  setzen.     Dieselben  &  was 
gründe   veranlassen   L  L  Merkel,   den  ßlindaack   eine   groüe  BcblBim- 
krypte  zu  nennen.    Auch  hat  William  Hill  die  laterale  VanträtBlwid 
(nicht   den  Appendix)  infolge  des  bier  befindlichen  adenoiden  Gi 
welches  der  monokryptischen  Tonsille  des  Kaninchen  gleiche,  als  Inj** 
fjeule  Tonsille  bezeichnet     Sonst  wurde  bisher  die  in  die  Augen  sprh 
Ahnliehkeil  des  Appendix  mit  der  Tasche  einer  Tonsille  im 
(B,  FbAwkbl  94  b.) 

F.  Merkel  macht  Einwendungen  dagegen,  daß  Fuäxkel  den  Ven- 
trikel, den  er  Flüssigkeit  absondern  läßt  mit  den  Taschen  der  Toosilletl  1> 
Analogie  setzen   will.     Denn  wenn   Fränkki.  aus  den  Follikeln  dl  1 
..Sekrete-   herleitet,  so   bemerkt   Merkel  dagegen«   dafi    I  n  dou 

stund  unserej  augenblicklichen  Kenntnisse  nur  die  bekannten  RaBdfftttf 
tiefem,   welche   sieb   in   der   Mundhöhle  zu  den  äpeichelktaperohu  «in- 
wandeln.     Bemerkenswert  erscheint  Merkel,  daß  Frahkel  auf  Serien* 
scimitteii  besondere  Ausfuhrtarife  fand,  welche  neben  der  groft 
Samen    Oflnimf*    des    Appendix    in    das    Innen-    des    Kehlkopfs    führten 
(Merkel  04.) 


sTebtkopJ     Mensch. 


:.-_':; 


Nach  Sclavuhos  sind  beim  erwachsenen  Menschen  In  der  Uteratot 
r^r  10  Fülle  von  \ " «mit ri k n l:i rsäcketi  anatomisch  festgestellt  und  genau 
ntarsaobl  worden,  denen  er  drei  eigene  (unter  600  Leichen  hinzufügen 
Ana.     Im   Gegensatz   zu   fast   allen  Untersuchern   Rodel  Solayotob   in 

en  lallen,  dall  die  Membrana  hyo-thyreöides  nicht  durchbrochen  wird, 
nsctarn  dafl  sie  den  Sack  zwischen  ihren  zwei  Blättern  einfaßt.  11-  wird 
nr  das  lottere  Blatt  der  Membrana  ausgestülpt.  Der  üuBera  Teil  de«  Sackes 
anfangs  zwischen  den  zwei  Blättern  der  Membran  und  nimmt  die 
teile  les  Corpus adiposum  ein.  Wahrscheinlich  stetlt  dieses  letalen  beim 
tauschen  ein  Ersatzmittel  Für  den  Verlust  de*  Vcmrikularsacke*  dai . 
in  das  kngeborensein  der  Ventrikularsäcke  beim  Menseben  spricht  be* 
mders  der  von  ScLAvrjw>fl  erbrachte  Nachweis  derselben  beim  Nen- 
eborouen.  Sie  finden  sich  an  90  Kehlköpfen  vea  Neugeborenen  and 
irr  \«»n  alteren  Kiiihrynnen  stets  gnl  entwickelt  und  nach  oben  ftäckf5rmi£ 
rweitert      (Sculyunos  04,  vergl.  auch  04t*} 

Boixet  und  CoMBBfl  finden,  dal  der  extraventrikulftre  Kehlaaefe, 

Um  sich  ausnahmsweise  behn  -Menschen  Bmtet,  durch  Übertriebene 
tatsvicMung  der  Appendix  des  Ventrieulua  Mnrgagnii  gebildet  wird;  ei 
[01  steh  mit  den  weiten  Divertikeln  des  Keklkopfe,  den  Luftsäcken 
.  I eichen .  welche  sidi  not  malerweise  bei  gewiesen  antbropomoi  phen 
UTen.  wie  Orang  und  Gorilla,  linden.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
(im    Wand  des  Venvikulftraackes  beim  Menschen  zeigte:    i-  eine  ftofiere 

rhi  von  sehr  lockerem  Zellgewebe,  welche  schwach  mit  der  apoosm- 
■  »ti.-clieu  Tasche  zusammenhing  und  so  den  Volumwechsel  des  extra- 
aryngeiüen  Sacke-  während  der  Phonation  ermöglichte;  2.  eine  resistente, 
ibiflue  Schicht;  '•*.  eine  fibromnskolire  Schicht,  «eiche  ziemlieh  zahlreiche 

enthielt;    i.   eine  gefaltete  Mucoaa,   weJehe   wenig  vasksJari&ii 
imi    von  einem  Deckepithel   von   zylindrischem  Typoi  bekleidete  Zotten 

!  lioi.NET    et    i  OM BEB 

Entwicklung  des  menschlichen  Kehlkopfs. 

Von  der  Entwicklung  des  menschtiehen  Kehlkopfs  war  In  vonuu- 

■  den  .111   verschiedenen  Stellen  die  Rede,     liier  füge  icli   noch  einige 

■  •  und  neuen*  spezielle  Angaben  bei,  indem  ich  für  das  Allgemeine 
ml  (HVfpsrt  ".*.  die  Lehrbücher  der  menschliehen  Embryologie  und 
wich  auf  die  Darstellung  durch  ZvOKKUCAÜDL  >/\  und  Mkkkki.  nff, 
i».   I29ft  verweise. 

Den   fötalen   Laryni  charakterisiert    in    htstologieeber   Beziehung 
Aber  dem  des  Erwachsenen  hauptsächlich: 
1.  Das  Vorwiegen  des  Fllmmerepithek,  das  stte  Teils  sushleidet, 
mit  Ausnahme  der  Gbordae  Tnrahm    auch  atohl  die  Pars  respi- 

ratoria    und    den    vorderen    Winkel     verschont    und   SOgsT  in    den 

Pharynx    hineindringi    und   endlich   auch   die   ganze   laryageale 
Fläche  dei    Epiglottis  bedeckt 
i\  Die  arytaeno-epiglortischen  fl&lten  sind  lateral  groß  und  wulstig 

und  verengern  so  das  Lumen  des  Kehlkopfe  beträchtlich. 
.■    Die  Form  und  Lage  dei   Epiglottis.      (Kaktsucb  6*9  e\) 

Epiglottjs  entsteht  aus  dem  Mittel&tuck  der  Fuicula,  die  Plkas 
[liglottjcac  aus  deren  Seitenrändern,  in   *U'v  Crists   terminale  bildet 
U hecken knorpel.  in  dem  vierten  Sehlundbogen   die  Cartilago 
vreoidea,   der  davon   eingefaßte   späh  räum  wird    /um    Sinus    piriformis 
I   dei    KimAnnipei   endlich   entsteht    im    Rumpfgebiete   unterhalb   dei 
ristae  Terminale-.       iHih    \ 
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Luagenatmoag. 


Der  Kehlkopf  rhu  am  Ende  der  sechsten  Woche  schon  veri 
mäßig    Btark   hervor    mul   es   wird    sein  Eingang   von  einem  als  ! 
iliisi  bezeichneten«  nach  vorn  konvexen  Wulst  begrenzt  der  die 
der    Epiglottis   und   der  nrv-epi<:lof  tischen    Falten    bildet.     Nach  Usud 
Bogen  zwei  stärkere  Aufwiikrtungen  (Crista  terminalis  Hiß),  in  den 
die  Aryknorpel  bilden,   während   die  Schildknorpel   aus  dem  4.  & 

n  hervorgehen.    In  der  achten  bis  nennten  Woche  beginnt  >i< 
köpf   zn    verknorpeln    und    seine    vier  Hauptknorpcl    deutlich    /\\ 
rra  denen  auch  die  größeren  uranftin^lirh  aus  je  einem  Stücke  bi 
Zn   einer   gewissen   Zeit    verklebt    die   Kehlkopfhöble  durch    Aneta 
lagerung  tU'r  betreffenden  Epithelechichten  (bei  Tieren.  I.nrni  aurli  .«'im 
Menschen,      (O.  Sobcltzs  07. t 

Kau. ns  sucht  einige  Tatsachen  in  der  Entwicklang  des  m« 
liehen  Kehlkopfe  zu  erklären,  indem  er  das,  was  von  der  Phyl 
in  der  Onto^enie  wiederkebrl .  anfeuchte.      Andererseits   gibl    bi 
eine  so  eingehende  Schilderung  der  Organogenie  des  Kehlkopfe,  uaflw 
möglichst   voHst&dlgee   Bild   der  Entstehung  der  Form   des  Kehlkopfes 
erhalten    werde*    kann.      Von    seinen    Resultaten    beb)    K.vi.i.rrs  idlM 
folgende   Paukte,  die  allgemeineres   Interesse  haben,  besonders  bei 
l.  Zusammenhang  der  Kehlkopianlage  mit  den  heim  Ideaachei 
wickelten   \' isrerulliopfe.il.     Der  am  weitesten  kmidal  liegende   Bogen,  fei 
beim  tfenscbeo  noch   erkennbar   war,  ist   der  fünfte.     Für  die  F. 
weiter  kanihihvürts  liegender  Ik^en  oder  Bogenrudimente  konnte  bi 
keine  mitogenetische  Grundlage  gefunden   werden.     Es   konnte  n 
wiesen  werden,  dalii  das  Material  ^v  fünften  Bögen,  welche  als  Am 
WlUste  weiterhin  fortbestehen,  Sinn  Aufbau  des  Kehlkopfs  verwende 
wie   auch    das  Gebiet    des    nerton,   dritten    und  eines  Teiles  des  , 
Visceralbogens  des  menschlichen  Embryo  nach  früheren  Untersuchen)  um 
Aufbau  des  Laryiu  verwendet  wird. 

i\  Begehungen  in  der  ontogeoetischen  Bildung  der  Kehlkopfknorpd 
zu  ihrer  phylogenetischen  Abstammung:  In  der  Ontogenie  Est  seh 
der  erste  (Unterkiefer)  und  zweite  Viseeralbogen  (Hyoid)  all   aclchei  b 
bedeutender  Entwicklung  zu  erkennen.    Die  weiter  folgenden  drittel  bÄ 
fünften  Bögen   (2,  Hyoid.   I.  und  2.  Thyreoidl   sind   schon    viel    gi 
auegedehnt;  sie  sind  nur  im  ventralen  Abschnitt  mit   genügender  Deot- 
Jichkeit  zu  bemerken.     Dagegen  ist  in  dem  sechsten  und  siebenten  Bogen 
(Epiglottis    und    Cart   lateral. 1    keine  Visceralhogennatur   zu    finden,  rai 
nicht  zu  erwarten  war,   wenn  mau  bedenkt,  wie  außerordentlich  ' 
der  StanniiesL-escliicIiti*  diese  Bogen  schon  umgewandelt  wurden. 

.'l.  In  der  äiilicren  Form  und  im  Wachstum  des  dch  entwickelnrfäi 
Kehlkopfes  kehren  einige  Verhältnisse  wieder,  welche  Ähnlichkeiten  mh 
drin  Zustande  niederer  Tiere  zeigen.  So  erinnert  die  enorme  Ausdehnim? 
der  An  taeuoidwülste  in  den  frühesten  Stadien  des  menschlichen  Ln'n\ 
an    entsprechende    Verhältnisse    bei    Amphibien,      fm    Kehlkopf    nii 

■  1   ist  die  Form  der  Anfallen  z.  T.  so,  wie  vorübergehend  in  mitt- 
leren Stadien   beim  Menschen,     Die   Größe  des  Kehlkopfes    tri    Em  Va* 
gleich  mit  der  Gesamtkörperlänge  von  Anfang  an  eine  auffallende. 
jedoch   gegen   das  Ende   des  Fötallebens   wie, irr  ab.     In   der  Onti 
labt   sich   das   kranial  wart  s  Vorwachsen   der   Arytaenoidwftlate    sei 
verfolgen,   wobei   diese   fünften    Visccralbogenteile  mit    ihrem    kraruata 
Ende  fasl  in  die  Gegem!  der  zweiten  Kiementasclie  zu    liegen    k< 
Daa  tel  zweifellos  mit  tWv  von  UKGEXHArn  ver^eichend-anatoraisch  h 

Uten   Verschiebung  des  Larynx   zum   Hyoidkomplex    hin    in  l'ar; 


Kehlkopf.     Mentch 


,11   M-r/iü.    i»h'  eigeatflmikhe  Epithelverklebung  an  veft  ausgedehnten 
Partien  des  ambryonaJec  Kehlkopfs,  daran  Bedeutung  nicht  rectal  almta- 

sehen    ist.    ist    nicht    ganz    vollständig,    vielmehr   bleibt    stets  ein**,    wenn 
iirii  aoAeverdentlkfa  enge  Kommunikation&otftniux  zwischen  Pharynx  und 

Irachea.  iKai.IJUS    <j~.) 

Kali. its  i-t  der  Ansieht,  dilti  beim  Menschen  prinzipielle  Unter- 
schiede nicht  vorhanden  sind.  Auch  hier  liefen  kaudal  von  den  vierten 
Dtaaeben  die  beiden  Arytaenoidwülste.  die  das  Yorderdarmrohr  in 
Mgittaler  Ruhr uhu  komprimieren.  Sie  wurden  als  fünfte  rudimentäre. 
Kiemenbogei  gedeutet  Später  wird  ihre  Lage  dadurch  sehr  wesentlich 
\erändert.  dafl  sie  kranial  wärt  *  stark  in  die  Höhe  Tfflrhstfl  und  dann 
nicht  melir  ihre  primitiven  Beziehungen  zum  ETJemeBbegBagebiet  erkennen 
IttBon.  Di«1  Anlage  des  Bfeigknorpeti  tflrt  eine  pfiftrig*  iK.\i.urs  p&J 
Hanskmann  bestätigt  was  die  Form  des  S&org&gnischen  Ven- 
trikels bei  seiner  Entwicklung  anlangt,  im  allgemeinen  das.  was  Kai.- 
uos  und  seine  Vorginger  angeben.  Im  dritten  Monal  Lei  reo  den 
Ventrikel  noch  nichts  zu  sehen.  Brat  im  Anfing  des  vierten  sieht  mau 
dii  Auaatfdpung,  die  ventralwärta  und  etwas  kraniale  ärt.s  gerichtet  ist 
und  an  der  mau  schon  sehr  hald  den  Appendix  in  seiner  Anlage  pi- 
kant      i Hanskmann  pp.) 

Toi/unkix  untersuchte  die  Kmhryonalcnt  wicklung  des  Epi- 
thels in  Larynx  und  Trachea  <Us  Menschen,  tu  der  Wand  der  Bron- 
chopalmonalknospe,  von  der  aus  -ich  die  verschiedenen  Epithelaorten  des 
Larrnx.  der  Trachea,  der  Bronchen  und  der  Lungenläppchen  entwickeln, 
findet  aecb  ein  embryonales  geschichtetes  Epithel,  bestehend  aus  mehreren 
Schichten  kleiner  polyedrisrher,  Linre^cliuäUi^  aufgehäufter  Zellen.  Dieeefl 
onale  Epitfaetium  kann  sich  in  zweifachem  Sinne  differenzieren  und 
geschichtetes  Pflasterepithel  oder  Zylinderepithel  entstehen  lassen. 

Bein  nenadilicheD  Embryo  von  18  nun  sind  die  Larynxwiade,  an 

der  Stell«-,  welche  den  späteren  Stimmbändern  entspricht,  bei  verbanden. 

Btim  Embryo  vod  32/40  mm  zeigt  sich  das  erste  Stadium  in  wrei  die 

■    Stimmbänder  (Umkleidenden    Hälften.    Diese  Teilung   ist   voll- 

_  heim  Embryo  von  6/8.5  cm.     Das  Tr&chealephbel  ist    l.">  n  hoch. 

»ehichtetes  Zylinderepithel  und  zeigt  schon  heim  Fötus  von  4.."»  6  cm 

deutliche   Cilien.      Auf   der   Vertikalfläeha    der   &lottisaeite   der 

i  Stimmbänder  findet  sich  geschichtetes  Pflaßterepithei    Beim  Fötus 

wn  &3  I  t  cm  linden  sieb  Drttsenanlageo   im  Lai  vnx  in  Tonn  von  hohlen 

badechuhhngerförmigen   Knospen,    Fötus  von  LO/]  !..*>  ent     Die  größer 

lenen  Drüsen  dringen  in  die  Kpiglottia  ein.     Fötus  von  16/23*5  cm. 

Du  r'Ihnini-M'pithel  im  Larynx  wird  SO  u  dick,  das  geeehichtete  Pflaster- 

«I'itliel  des  Stimmhandes  2f>  ft,  die  Drusen  sind  \  erzweigt,    Fötuaäö  50cm 

Auch    die    andere    Sehr    des    Stimmhandes    erhält     geschichtetes    Epithel, 

»eben band  hat  immei  noch  FHmmerepithel.     Das  Pflasterepithel  iat 

dicker  als  das  Flimniei  epithel. 

Kind;  Das  geschichtete  Pttasterepühd  der  Stimmbänder 
J  dicker   geworden  (HU  p)  \uu\   die  Bindegewebsoberfläche   beginnt   pa- 
orsprünge  zu  entwickeln. 

hs  Monate  altes   Kind:  PHasterepithel  und  Zylinderepithel  zeigen 
Höhe   von    70     7ö  //.     Die  Papillen   erreichen   eine   Höhe    von  im- 
1    mm      Das  Taschenhund   zeigt  gleichfalls  7">  «  dickes  geschich- 
Hasterepithel,  erhält  jedoch   (auch  beim   Erwachsenen  Dicht)  keine 
en.       (Tourneux  .v,-.i 
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Im;  in    untersuchte    neuerdings   die    Verklebungen    im   l-< 
des  embryonalen   Kehlkopfes   heim   Menschen   und  kommt  so  den  Be 
sukat  daß  seifte  eigenen  Beobachtungen  der  Termin&nsetzunf 
liüb  für  die  Lösung  —  die  10.  ins  n.  Woche    -  nicbl  widerspreobot. 
In  Gegensatz   dagegen   tritt   Fkin   y.u  der   Angabe   von    Kai.lh  - 
welcher    die    Bpithelverklebung    den    Kehlkopfeingang    nicht    voll: 
verschließt     Bezüglich  der  schwer  festzustellenden  und  in  versci  < 
Entwicklungsständen    wechselnden    räumlichen    Ausdehnung    des  \  #* rkl*-- 
bungsprüzesses   sei   auf   die   i  Iriginalarbeit    verwiesen.      Die    Verkl 
kommt  durch  ungleichmäßiges  Wachstum  des  DiesodermaJen  Röhret 
seiti  und  dee  Epithelia}robre&  andererseits  zustande,  wihrend  du 
warum  dieser   Prozeß  in   beetimmten   Stadien   so  regelmäß  . 
kommt,  vorläufig  unbeantwortet  MeiM.      (Fun  qja 


Trachea. 


Soweit    den    folgenden    Ansahen    nichts    anderes    beigefügt    i 

ziehen  sieb  dieselben  auf  die  Trachea  im  besonderen.   Da  jedoch  I 
und  Bronchien  im  nun  in  vielen  Punkten  Übereinstimmen,   ha 
Autoren  ihre  Ergebnisse  an  Trachea  und  Bronchien  zusammen  geschildert 
Soweit  letzteres  ron  solchen  Autoren  angegeben  ist,  habe  ich  im  t'»1- 
lieigefügt,  daß  sich  die  betreffende  Darstellung  auf  die  „Tracbeobri 
Bdileimhaut4  besiehe.    Ebenso  habe  ich  an  diejenigen  Angaben 
innern,  welche  in  dem  vorangehenden  Abschnitt  über  den  Bau  dei    I 
tnnlicalsclik'iinlunii"   und    daran    Bestandteile   i Epithel,    Drüsen   et 
macht  wurden. 

Einer  Einteilung  der  Trachea,   sowie  der  Broncliien  in  ..Schi« 
stellt  sieb  hindernd  der  Dmstasd  entgegen,  daß  die  Trachea  Kwai 
sich   bestehendes  Ganzes,  aber  doch  nur  einen  Teil  des  luftzufQb 
Rßhrensystöms  darstellt. 

Mit  der  Feineren  Verzweigung  dieses  Röhrensystems  und  dem  K 
werden  des  Kalibers  der  ein/einen  Röhren  Schwindel  allmählich  rii< 
zahl  jener  histologischen  Bestandteile,  welche  im    Infengsteil  ■  l #-—  ' 
vorhanden   waren.    So  entziehen  sich  uns  Faktoren,   welche  etwa  in  dtff 
Trachea  Fftr  eine  Schichtejntejlung  maßgebend  sein  konnten,  in  den  feinerei 
Verzweigungen  des  Bronchialbaumes.     Es  kann  dabei   jede  auf  einzelne 
histologische  Bestandteile  der  Trachea  gegründete  Einteilung  in  Schichtet 
höchstens   eine   speziell   topische,   nicht  aber  allgemeine    Bedeute 
den   lirmielnalbaiiin   haben. 

Noch  kommt  da/n,  daß  Bestandteile,  welche  in  früheren  Zeltenden 
Bistologen  geradezu  als  trennende  Schichten  erschienen,  heute  eine  ändert 
Deutung  erfahren  müssen,  so  z.  B,  der  Knorpel.  Ich  habe  sainstz«i 
nachgewiesen  daß  wir  im  Stratum  conipactum  des  Magendarmkanals 
rine  Schichl  tu  sehen  haben,  welche  zwischen  anderen  Schichten  trsflÄ 
londera  vielmehr  eine  Schicht  in  der  das  gesamte  xusamme  I 
StOtzgewebe  des  Darmes  -eine  stärkste  Entwicklung,  rmaJfefl  5W 

Fundament,  seine  Grundlage,  sein  Zentrum,  seinen  HauptstQtxpunkt  findst 
So   möchte   ich   «*>    heute  als  ganz  verfehlt    bezeichnen,    wenn   wii  dw 
Trachealknorpel   als   eine  Schicht   auffassen,   welche  etwa  /.wischet 
äußeren  Paserhaul  und  einer  inneren  Faserhaut  und  Schleimhaut  I 
tollte.     Im  Gegenteil   bildet   der  Trachealknor]*el    die  Grundlage  I 
gesamte  Stüttsystetn  der  Trachea.    In  ihm  konsolidieren  sich  die  stüttend* 
Elemente  der  Schleimhaut  an  den  Trachealknorpel   gliedert  »ich  dessen 


[iiiiiinnliit.      I  n   In  D    Epithel 

Perichoadriuno  an,  auf  dem  Trachealknorpel  ruht  innen  die  Schleimhaut,  ihn 
Qberkieidet  äußeres  Bindegewebe,  Der  Trachealknerpe]  trennt  also  nicht 
/wischen  Mucosa  and  Adventitia,  sondern  er  bildet  die  feste  Grundlage 
dm  Btfltxsyslems  aller  Schichten  der  Trachea,  eine  Grundlage  ju  der  diu 
dynamischen  Wirkungen  aller  Sebichten  ihre  Basia  linden. 

IWean  wir  also  in  diesen]  Sinne  in  der  TracheaJsehJeimbaat  nur 
eine  emsige  Schicht  Beben  sollten,  aimUeh  etne  auf  knorpeliger  Grund- 
iaute  Mucosa  so  isi  es  doch  erforderlich,  namentlich  wenn  wir 
den  Ausbau  dieser  Schleimhaut  bei  den  verschiedenen  Heren  im  speziellen 
betrachten  wollen,  gewisse  Benennungen  kennen  zu  lernen,  «reiche  von 
einigen  Autoren  gebraucht  wurden.  Hier  ist  ror  allem  der  Versuch  zu 
►•rwahnen.  in  der  TracheaUclileiiniiant  (analog  zw  Dannsclilehuhaun  eine 
Sahucoea  auFzutinden  und  abzugrenzen. 

ILEvrm;  unterscheidet  in  der  Trachea  der  Säugetiere  neben  der  in 
•in/eine  Knorpelstflcke modifizierten  Bindesnlistanz  den  bindegewebigen 
Teil  der  Mucosa  (Tunica  proprift)  und  das  Epithel  der  Mucosa,/ 
<Leyth<;  gfm) 

Fft.vNKKNHAisKit  ~(j  teilt  die  Trachea  der  Säuger  und  des  Menschen 
in  folgende  Schichten  ein: 

I    laßere  Faserhaut,  schließt  die  Knorpel  ein,  deren  Perichondrium 
Hie  bildet  und  schließt  die  transversalen  Muskeibiimlet  des  meinbr:inö>en 
Ües  ein,  wenn  diese  sich  an  die  äußere  Seite  der  Trachealknorpel 
iuaeneren;   inserieren  die  .Muskeln   innen  am  Knorpel,  so  werden 
nach   innen   hin   nur  \on   der  Schleimhaut   bedeckt. 

II.  Babmocosa  (beim  Menschen  und  der  Mehrzahl  der  Saugetiere 
vorhanden),  i*t  mit  in  den  Knorpelinterstitien  stärker  entwickeil  und 
und  fehlt  über  den  Knorpeln,  sowie  in  dem  membranosen  Teil  fast 
minier,  doch  kommt  sie  Ober  den  Knorpeln  vor.  wenn  rieh  hier 
DrBsen  finden  und  im  menibrnnöson  Teil,  wenn  die  transversale 
Muskulatur  sich  an  der  äußeren  Flache  der  Knorpel  ansetzt 
111  Mucosa,  besteht: 

I    aus  dem    Epit  hei  und 

dem  bindegewebigen  Teil,  welchen  FkankenhÄiskh  Innere 
Faserschicht  nennt.     Ifei  den  größeren  Säugetieren  Iftfit  diese 
innere  Faserhaut    drei  Schichten    unterscheiden,    von  innen  nach 
an: 

hiebt  der  Lymphoiden  Zellen, 
Schicht  der  elastischen  Längsfasern, 
c)  Schicht  ilerber  BindegewebsfaserbOndeL 
und  li  verschmelzen  bei  den  kleineren  Säugetieren. 
grenzt  -ich  gegen  das  Kpithel  durch  die  Basalmembran  ab. 


Trachealepithel. 

Bau  des  Trachealepithels.       Das  flimmernde  Zylinderepitbd  in  der 

Ligetiere    und    des  Menschen   erkannte  IIeni.i:  bereift  im 

.    und   bildete  dasselbe  in  seiner  Fig.   10  aus  dei   Trachea  der 

i  IIknle   ,7.  p.  J:\  f.i 

Die    Wand    der    Luftwege    bestellt    in    ihrem    ganzen    Verlauf   aUfl 

Kpithel  und  einem  Suhstratuin  desselben.     Das  Epithel  ist  in  allen 

es    ersten   Teile-    der  Aimuugswege  ein  Flimmerepithel.       »F. 

rz   beschreibt  im  Trachealepithel  von  Hund  und  Katze  Becher- 
•  li- ■!    i"i   Kind  und   Kaninchen.       (Reitz  6j.) 


f>2€ 


Lung*  'iialmnng. 


Nachdem   F.  E.  Schulze  (in   Stricker   1*71)  das  York« 
van  Bechcrzcllcn   in   «Irr  Schleimhaut  *\e.v  Bronchien  nachgewiaaei 
werden  solche  Gebilde  euch  in  der  Trachealechleimhaut  erwähnt,  »iß, 
von   Frey   [Handbuch,  4.  Aufl.   1X74».  Toldt  (Lefcrb,  iL   Gewebe! 
1877),   und   W.   Krause  (Handbuch,  8.  Aufl.   l*7<i>. 

Klkix  beschrieb   i*7.~>   wie  frübej    Sikorsky   in   Bronchiale] 
zwischen  den  echten  Epithelzellen  verzweigte  intraepitheliale  Bindegv 
körperchen,   welche   im   Dienste  des   Lymphsvstems  stehen.      (Waller 
and  Rjörkm.w  fcj 

Das  Epithel  der  Trachealschleimhaut  der  Saugetiere  hat  eine 
von   O.01-O.O7   min    und    is*    ein    geschichtete*)    Flimmerepitliel.   we 
an-*  FlinunerzeUen   and   darunterliegenden   polyedriaohen   Zellen  InatoiL 
Hei  einigen  kleinen  Tieren  (Wiesel,  Fledermaus,  fliegendes  Eichhörnchen 
Blau)  sind  die  pd/edrisehen  Zellen  nicht  in  einer  geschlosae 
angeordnet,  sondern  liegen  hie  und  da  zwischen  dem  unteren  Endi 
FÜmmerzellen,  jedoch  fehlen  sie  nie  vollständig.   Im  allgemeinen  I 
größeren  Tiere  ein  höheres,  die  kleinen  ein  niedriges  Epithel,  jedoch 
die  HAbe  des  Epithels  nicht  genau  im  Verhältnis  zur  Größe  des  Tier« 
so  bat  die  Katze  ein  ebenso  hohes  Epithel,  wie  das  Schal  und  datRJftL 
Die  Hähe  der  Zellen  nimmt  rascher  ah,  als  die  Breite  derselben, 
die   Zellen    hei    den    kleinen  Tieren    verhältnismäßig    breiter    >ind  abaai 

den  größeren.     Die   Fisrnnerzellen   heim  Menschen   und   bei  dkn  w 
Frank  knh.U's  er    untersuchten    Tieren    haben    eine    unregeltu 
midsle   Form    und    sind    an   den   unteren   Enden  mit   Fortsätzen   rei 
die  zwischen  die  Zellen  der  zweiten  Schicht  eindringen*    An  der  Ba^ 
dar  pyramidalen   Zellen   firnd   Frankenhäi/sek  immer  eine  zarte  CimniLi 
auf  welcher   Flimmerhärchen  aalsitzen.     Das  Protoplasma   der  Flimmer 
seilen    fürbl    sich    seh  nach    durch    Karmin    und    erscheint    an    geliaj 
I'räparaten    fast    hornigen.     Untersucht    mau    frische   Präparate,    SO  timlet 
man   das  Protoplasma  stark   körnig,   so  daß  der  Kern,  welcher  ov.il  W 
und  ziemlich  homogen  erscheint,  nur  undeutlich  durch  dasselbe  durch- 
schimmert,  und    auMcrdem   bemerkt   man   immer  eine  der   Lfingsachse  da 
Zelle  entsprechende  Stretfung  der  Cvtteokt 

Zwischen  den  Fliiiimerzelleii  sieht  man  bei  allen  untersuchten  Tieren 
und  auch  beim  Menschen,  wenn  auch  in  sehr  wechselnder  H&uÜgkäL 
liechoi /eilen,  welche  ganz  das  Aussehen  der  Beeherzellen  des  Derma 
haben.  Bei  den  Eichhörnchen  Überwiegen  die  Becharzellea  bedentml 
die  l-'lininiej/elleii,  sonst  ist  das  umgekehrte  Verhältnis  die  Kegel.  Bei 
Menschen  und  einigen  Tieren  (Kind.  Schwein)  findet  mau  noch  Spindel 
förmige  Zellen,  zwischen  den  schon  beschriebenen  Zellen,  die  in  ihrem 
sonstigen  Verhalten   vollständig  mit  den  Flimmerzellen   Übereinstimmt). 

Die  poljedrischen  Zellen  haben  sehr  unregelmäßige  Gestalt,  wenn: 
feinhöj  ntges  Protoplasma  und  einen  großen,  runden,  granulierten  Kein 
der  immer  ein  deutliches  Kernköriierchen  einschließt  Die  eben  bfr 
Bchriebenen   Zellen   liegen   aui   der  Basalmembran   und   sind   in  d 

»ermaßen   eingebettet     Bei   den    kleinen  Tieren,   bei    welchen  Ao 
poljedrischen  Zellen  keine  kontinuierliche  Schicht   bilden,  sind   dieaalbaa 
mei.-t   recht   niedrig,  spindelförmig  oder  sie  erscheinen   auch  pyiamiriftL 
wie  die  Miminer/ellen.  sind  aber  mit  iler  Basis  der  Pyramide  gegen  ilfe 
Basalmembran  gerichtet.     Beim  Menschen   und   lieini  Pferde    findet   INI 
stellenweise  ewei  Reihen  von  polyedrisrhen  Zellen.     (FrankenhXus 
pie  Hohe  des  mehrschichtigen  Trachealejnthels  ist  bei  den  ki 
HauaaAugetieren   eine  im  allgemeinen  geringere  als  bei  den 
(Si'hsdorf  in  Elkenrerger  Ärf.) 
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Sieht  auch  liei  Drasch  &  Abbildungen  vom  Trachealepithel   vom 
Rinde  und  vom  Menschen, 

Efl    M    SoHIEFFXRDECKBB    wahrscheinlich,    iluli    in    \  lelen    Fallen, 

lleiebl    immer«   eine    homogene  Masse,   ein    wirklicher  Saum,   zwischen 

unteren   Baden  der  CHien  des   F]immere|iitliels  exiliert.     Ks  spricht 

■  lafür    da>   Verhalten    des  Tracheftlepitbek    lies    Men.schen    nach    Isolation 

durch   BeJuodhmg  mir  Mfltierschcr  Flüssigkeit.       (Schiefferdecker  in 

|  HR  UNS.    BtOBBBL    lllld    SCHIEFFEROKCKKR    </r.) 

Schichtung  des  Trachealepithels :  Henle  <  Handbuch  i  behauptet, 
dftü  die  An  nähme  eines  geschichteten  FUmm  erepithel*  in  der  Trachea  I 
-rhleiinhaut  auf  einer  Optischen  Täuschung  beruhe,  da  sich  „in  dein 
dick  OB  Durchschnitt  von  einer  gewissen  Mächtigkeit,  wenn  sie  sich  mil 
freien  Flache  schräg  legen,  die  Kerne  nchencinandei  liegender  Zellen 
in    nnerrinander  geordneten    Reihen   Z&QB&'.j      iFraNKEMIÄUSER  fo) 

I  KANKKNii.xi'SERs  Finwände  MegegM  (Isolation  verschiedener  Zell- 
'II.  verschiedenes  rinktionsvennögen  der  Zellen,  verschiedene  Kern- 
*  rrneo)  treffen  neiner  Ansicht  nach  nicht  den  Kernpunkt.     \ "erirl.  «las 
oben  p,  85B  Aber  das  Epithel  der  \ m ynx nt  Mni  fihairi  Qaeagte. 

Das  epithel  der  Trachea  und  der  Bronchien  i>t  nach  Dolkohski  £5 
ischichtig.     Ein  zylindrisches  Flimmerepithel  bildet  die  oberste  Schicht, 
*  iami   folgen  zylindrisch  ovale  Zellen  und  schließlich  hmphkörperähn liehe 
Seilen. 

\  eksmn,    Krause,   andere    neuere   Autoren    und    Krankenhäuser 

i    dagegen    *U'v   Ansicht,   daß   bei   dem    Menschen    und   den   größeren 

igern   das  Epithel    immer  in    zwei  Schichten   vorkommt,   und  daß  nur 

1  tei   einigen  kleinen    Tieren  das  Trachealepithel  vielleicht  BtettefiWeiae  cin- 

-= — i'hnhti^r  ist.      (Frankenhäuser  70.) 

Drasch  So  gibt   Henle  insofern  Hecht,  als  er  die  Flimmer/eilen 

<  lej  TraeheobronchiaJ&chleimhaut  bis  zur  Mnoosa  propra  herabreichen  lä'Ut. 

eftorh    rindet  er   noch   typisch    andere   Zellenformen,    von   denen  jedoch   die 

herzellen   nicht  als  selbständige  Bildungen,  sondern  nur  als  Übergänge 

■  i<n   Flimmerzellen  angesehen  werden.      (Köixikeb  oV.) 

Köllikbb  St  verteidig  an  der  menschlichen  Tracbealschleipih&at 
«Aas    mehrschichtige    Flimmei  epithel,   dessen    Zellen    fast    alle    die    Basal- 
membran erreichen.    Er  nennt  die  Basalmembran  4len  innersten  Teil  des 
pithelialen   Bindegewebes. 

Nach  Wai.ler  und  B.iökkman  82  ist  das  Flininiercpirhel  zwei- 
htiL'  tind  es  ist  fraglich,  ob  die  Flimmer/eilen  alle  die  Basalmembran 
Lehen,  aber  sicher  die  Beeherzellen.       (Schnttzlkr  9^.) 

I>je  sämtlichen  Zellen  des  Trachealepithele  erreichen,  wie  Drasch 
behauptet  und  wie  Flemming  nicht  bestreiten  will,  mit  ihren  Füßen  das 
Bindegi  (Flemming  tfj.) 

Ich    hin    der   Ansicht,   daß  im  Trachealepithel  die  Zellen  neben- 

lei  stehen  iin  geschichteten  Ejdthelien  dagegen  übereinander).    Wir 

dabei    das  Trachealepithel   nach    der    Lage  der    Kerne    als  zwei. 

ler  mehrzellig  bezeichnen,  dürfen  es  »her  nicht  zu  den  gesehich- 

Epithelien  rechnen. 

Regeneration  des  Trachealepithels.       Knauff  67  untersuchte  das 

i^|4thel    dej    Bronchien    und   der  Trachea.     Er   nimmt    eine    Umwandlung 

m   dfiaatragenden    Zellen  m    Beeherzellen   an.     Knauff   läiit   die  Mö<;- 

[Iikeit  nicht  aosgeschlossei  ,  dab*  die  Becherzelle  mehrmals  ihren    Inhalt 

*    die    Entleerung  erfolgt    nur   in  einer  beschränkten  Anzahl. 

auff  behauptet,  man  könne  in  der  Becherzelle  keine  elementare  Drüse 
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Beben,   da   die  Existenz  derselben  mit  dem  Sekretionsvorgaui 

sehluft  findet       (List  A'ö  und  Kolli  ker  .V/.i 

Drasch  ging  aus  von  des  Untersuchungen   von   Lon 
«lern   die    physiologische   Regeneration    des    geschichteten    Pflas 
von  in  der  untersten  /ellenhiüe  befindlichen  Rudimentzellen  autgN 
dein  sich  diese  unter  Zurücklassung   von   neuen  Rudimentzellen  ii 
bestimmter    mechanischer   Verhältnisse,    allmählich    in   die    platten  /elk-u 
dar  Hornscliicht  umwandeln.     Drasch,   welcher  das  TraehealcpitM  wo 
Kaninchen,  Hund,  Meerschweinchen  und  Mensch  untersuchte,  fcöiua 
Resultat,    dftfl    sieh   die  Neubildung  vron  Zellen  aus  Rudimenten  attl  im 
Fliinmereidthel  gerade  so  verfolgen   law.   wie  im  geschichteten  r 
e|>ithel.     Immerhin    räumt    Drasch    ein.   dati   auf  eine   Zeih 
durcli  Zellteilung  im  Sinne  iler  Autoren  auch  einzelne  seiner  Bikfc 
weisen,    und    es   kann    darum    das  Vorkommen  derselben  nach  ihm  auch 
im   Flimnierejuthcl  des  Erwachsenen   nicht  ausgeschlossen   werden.  Im 
übrigen    schlieft  Drasch    |p.  243);    „Jede  Rudimentzelle    wird   zu 
Keilzelle,    wahrend    welcher  Zeit    au    ihr  durch  den  seitlichen   Drtd 
um  sie  gelagerten  jüngeren  Rudiment/eilen  die  Fortsätze  gebildet  tCffcn. 
Einzelne  pyramidenförmige  Anschwellungen  der  Fortsätze   werden  schon 
frühzeitig   ah  gesell  niiit   und    bilden  Rudimente,   aus   welchen  neue 
enl.stehcn. 

Die  Keilzellen  gehen  durch  die  Formet»  der  Hecherzellen  hil 
in  polygonale,   mit   mehreren  Forlsätzen    versehenen  Zellen,   an   « 
zu   einer   bestimmten    Zeit    Fliiumern    auftreten,   dadurch    über,   daü  ihr 
ProtopJftBttlS    und    Kern    von    anderen    nachrückenden    Keilzelh'n    Sfflftf' 
gedrängt  wink  und,  da  durch  diese  Driickverhaltnisse  Fliinmer/elk 
weder   ansgestofleo   werden   oder  durch    Atrophie   zugrunde    gab 
aufeinander  zu  drücken   beginnen.      Von    ihnen   werden    durch   da 
Keilzetlen   nach   und   nach   die  Nebenfortsätze   abgeschnürt    und    - 
eine   Flitnmerzelle   mit    mehreren    Fortsätzen    zu    einer  Fliinmerzelle  mit 
eineoi  Fortsätze-     Die  abgeschnürten  pyramidenförmigen  AnachweBmtgfl) 
der   ausgestolJenen    Flimmerzellen    bilden  ebenfalls   wieder  Etudime 
i  Drasch  .sv.  i 

KÖLL1KBS   ffj  nimmt  an,  daß    in    der  Tracheobronchialschleiinlwi'i 
ein  Teil  der  Ersatzzellen  zu  Flimmer/eilen,  ein  anderer,  an  Zahl  gel 
Teil  zu  Becherzellen  sich  gestaltet.    Die  Möglichkeit  von  Kn.ui  i 
>]i -ht  hält  Kölliker  auch  nicht  für  ausgeschlossen,  doch  spricht 
gegen  Draschs  Ansicht   aus,   wenn  er  dieselbe  auch   für  denkbaj 

Die  Ersatzzellen  läßt  Kölliker  uns  den  Basalzellen   Im 
in  letzteren  hat  er  in  einer    gewissen  Zahl  von  Fällen  (nicht  häufig)  wo1 
Kerne  gefunden,  was  auch  Drasch  einige  Male  sah.     KÖLLIKKR  BprMl 
>ieh  gegen  Draschs  Lehre  aus  (vom  Kernhaltigwerden  abgelöste] 
der  I  rsatzzelleni.  /    (Köllikeu  Ar.] 

/Mitosen  fanden  Waller  und  Björkmah  damals  nie  in  Tri 
epithel  (Hund,  Katze,  Kaninchen)./    (Wam.fr  und  Bj6rkmax 

/  Doch   konnten    Waller    und    Rjörkman    Äa    wie    Kölliktk  : 
die  Ansicht   von   Drasch  So%  der   (siehe   oben)   im    Zusammenhai 
dem    Regenerationsprozett   im    Epithel   die   Recherzellen    als    l'bergangs- 
Stadien   von   den    KeilzeUen   zu   den  Flimmerzellen  ansieht   nicht 

List,   der    sich    gleichfalls   eingehender    mit    den    Meeher/el< 
TraoheaJepithela   beschäftigt  hat.  ist  geneigt,  die  Bechereellen  mit  Köi- 
liker  und  Waller  und  Rjörkman   als   .ms  den  Flimmen&ellen 
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i  etgentfl  Mi  liehen   Umwandhinggprozefi  hervorgegangene  selbständige 
Gebilde  anzusehen.       (List  86.) 

Nach  I  »rasch   sind   die  Itecherzellen  weder    Kunst|irodukfe   noch 
selbständige  Gebilde  im  Sinuc  Schutzes  und  FLSWnros,   sondern   sie 
-miiI    die    l'bergangsstadien    von    den    Keilzellen   zu   den    Flimmerzellen. 
Dsabob  halt  Beinen  früheren  AoHontcii  ivergl.  Drasch  80)  vollinhalt- 
lich aufrecht,  daü  auch  unter  den  Basalzellen  tue  Bildung  der  Kudiment- 
/clleii   nicht   durch  Zellteilung  nach   vorausgegangener   Karyokinese   des 
Kernes  stattfindet.    In  dem  Falle,  wo  Kaiyokfnese  u  einer  /eile  vm-  sich 
(Engen    ist.    teilt    sich    diese  Zelle   selbst    vielleicht   niemals  und  bleibt 
tens  alfi  eine  Zelle  mit  zwei  Kernen  bestehen.       (Drasch  Si.) 
Drasch  Sc  benutzte  zur  Erhaltung  von  Mitosen  wenig  geeignete 
Methoden.     Daß  Drasch  8i  auch  in  dieser  zweiten  Arbeit  Mitosen  ver- 
mißte, rocht  IIkni.e  damit  zu  erklären,  dai  in  Traohealepithel  nur  in 

seltenen  Fällen  neue  Zellen  gebildet  werden. 

BOCKBIUUHL  untersuchte  acht  Tracheen    erwachsener  Hunde,    eine 
freches  der  Katze,  zwei  Tracheen  von  Meerschweinchen,  eine  Kaninchen- 
liea,    zwei    vom    Menschen,    sämtlich    vom     Erwachsenen ,    außerdem 
EVocbeen  von  zwei  jugendlichen   Katzen    und   einem   jugendlichen   lluud. 
Bei    keiner   «1er  untersuchten  Tiertracheen,   ebensowenig  beim  Menschen. 
BJflte    BoCKEHDAHL   Mitosen,    nie   sah    er   ein    lokal    gehäuftes    Vor- 
kommen,   nie   aber    wurde   ein  Stück    geschnitten,   ohne    hier   und    da  in 
Sticken  vereinzelte  Mitosen  zu  rinden./     (Bockendahl  8k.) 
/Drasch  gelangte  in    seiner  zweiten  Arbeit    zu   dem  Sdduß,   daß 
die  karyokinetische  Zellteilung   bei   der   normalen  Epithelregeneration   in 
der  Trachea  keinerlei  Rolle  spielen  könne.    Die  Entgegnung  darauf  hat 
Ki.emmin«;   so   lanue  unslehen  hissen,   bis  die  damals  begonnenen  Arbeiten 
von   \.   BOCKEKDAHL    über   die    Regeneration    des  Traclicale]nrlie[s    zum 
Abschluß  gelangt   waren  und  hatte  nur  vorläufig  iZellsnbstanz.  Kern  und 
Zellteilung.   1882,   j>.  370,   Anm.  1,  Fig.  X2,  Tat  V  daselbst)  angemerkt, 
Wab  Flemmixg  an  den  ersten  eigenen  Chromate  reprtparaxen  der  Trachea 
des  Hundes  sofort  einige  Mitosen  im  Epithel  fand  und  dafj  solche  alsbald 
i     <  kkxdahl    beim   Kaninchen   nocli    reichlicher   beobachtet  wurden. 
Weshalb  Drasch  verhindert  war,  mehr  als  eine  einzige  Mitose  zu  finden, 
k.irm   Fi.emmix«:  nicht   beurteilen.     Die  Deutung  DfiiJBCHS,  dafi  die  eine 
1 1  im    gefundene  Mitose   nicht   zur  Zellteilung  gefOhrt   haben   würde. 
lassen    die   vielen  \oii    Huckkndahl    und   Flkmmin«;    im  Fliminere]uthel 
indenen  Mitosen   unmöglich  zu.     Nach  Heni.es  Vermutung  und  Knss- 
08  Untersuchungen   ist   die  Verlustgr&fie  beim  Epithel  der  Luftwege 
kn  der  Norm  als  so  gering  anzunehmen,  daß  die  gefundene  Menge  von 
Zellteilungen  zum  Ersatz  sehr  wohl  genügen  konnte,       (FlsHHDFG  tVj.» 
Die    altere    Lehre    Draschs.    dali    Utidimentzellen    (abgeschnürte 
m    l  i  3te  dei   Flimmerzellen)  den  Ausgangsminkr  für  die  Itegenera- 
i-r  als  beseitigt  zu  betrachten.    „Doch  bleibt  die  von  Drasch 
uuftthiiidi    durch   die   genaue  Analyse    der  im   Klimmerepithd  inichwcis- 
BO   Zeitformen    begründete   Vorstellung.    daK    die  Flimmerzellen  durch 
Heranwachsen  von  Basalzellen,  welche  sich  zunächst  als  nach  oben  spitze 
Ksfle   zwischen  die  Flimmerzellen  einschieben,   ersetzt  werden,    von  dem 
reise  der  mitotischen   Kern-  und  Zellteilung  unberührt" 
v.  EBNER  i-t  e.s  wahrscheinlich,  dafi  sieh  nur  die  Basel    Und  Keil- 
aOsi   mitotisch   teilen,   für  die   völlig  differenzierten  Flimmerzellen,  die 
fl.injitzellen   Köllikers  (1881),   erscheint    mitotische  Teilung   nicht   hin- 
ad  erwiesen. 
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Drasch    glaubt,   die  Becherzellen    gehören    zum  Entwicklung 
der  FlimraertelleiL     v.  Ebner  ist  es  dagegen  nicht   wahrscheinlich,  ihn 
eine  bereits  als  sezemierende   Zelle   differenzierte   Epithel /eile  - 
einer  Flimmerzelle  umwandle,  und  darum  hat  diese  Ansicht  Drabou 
wenig  Anklang  gefunden,  obwohl  sie  nicht  direld  widerlegt  wurde 
Schmtzlek  hat  die  Umwandlung  der  Beriterzellen  in  FHinmerzelle! 
haaptet     Dagegen  hatten  Waller  und  JUörkman   umgekehrt  «li    '' 
wandJung  der   Flimmer/eilen   in   Becherzellen  angenommen.  Laden 
Becherzellen   mit   einem   Cflienkranz  nachwiegen,    und   F.  Merkki.  # 
(p.  108)  glaubt,  ebenso  wie  Knauke  6y  und  Köllikeu  (Verb,  d.  pta 
med.  Ges.  in  Wflrzbnrg  1881),   dasselbe  gesehen  zu  haben.    Diese  An- 
gabau  befinden  sieh  in  Übereinstimmung  mit  der  sehr  verbreiteten  An- 
sicht, dal   die    Berherzellen   aus  den   gewöhnlichen   Flimmerzrllen  jirrur- 
uejirn,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist.  darf)  Fliunnerzellen.  wie  viel«*  andere 
Blementarteile,  einer  schleimigen  Degeneration  unterliegen  kennen. 
möglicherweise    zu   einer    Verwechslung    mit    Becherzellen    AnlaJ) 
kann.      So    liloilit    die   Finge    nach    der    Herkunft    der    Becher/cll-" 
Kespiratinustraktes  eine  offene,  wem»  auch  die  Analogie  mit  den  !• 
Zeilen    an   anderen  Orten    dafür   spricht,   daß   dieselben  aus  imhhV 
Basalzellen  selbständig,  ohne  genetischen  Zusammenhang  mit  den  Fliimwr- 
zellen.  aieb  entwickeln.     Für  die  genetische   gegenseitige  Fnabhäiii 
der    Flimmerzelleo    und    Becherzellen    im    Respirationsapparate   schei*' 
v.  Ebner   auch   die   von  Köllikeu    Festgestellte  Tatsache   zu    spp 
datt  am  Übergänge  die  feinsten  Bronchien  in  das  eigentliche  respirieren«!'* 
Lungengewehe   eine  Strecke    vorkommt .    in    welcher    nur  Flimmerzeilen. 
aber  keine  Becberaeüen  im  Epithel  sich  finden,      (v.  Funek  oo.) 

Vorkommen  von  Pflasterepithel  in  der  Trachea.      Die  Ring] 
der  Trachea  bei  Katze  und  Hund  Liegen  mit    ihren  Enden    hinten 
einander.     Wahrend   der  Kontraktion   des  hinteren  M.  bmcbeaJifl  wertta 
die  einander  gegenüberliegenden  Flachen  der  das  Innere  dei    i 
auekleidenden  Schleimhaut  von  den  übereinanderliegenden  Knorpeln 
einander  gerieben.     An  solchen  Stellen  fanden  Havcuaft  und  CaBUD 
mehrschichtiges  Plattenepitbel.     Obergangsformen  zwischen  letzterem  und 
dem  Wimperepithel,  welches  den  Rest  des  Inneren  der  Trachea  auskleidet 
findet    sieh   auch    da,    wo    die   Reibung    nicht    so  stark  ist     Die  Autoren 
haben  Schnitte  der  Trachea  von  neugeborenen  Kätzchen  untersucht  mal 
gefunden,  dafi  die  ganze  Schleimhaut  bewimpert  ist     Das  mehrschichtige 
Plattenepithel  mui  daher  infolge  der  oben  angedeuteten  Reibung  w 
des   Lebens  des  Tieres  ans  dem  Wimperepithel   gebildet    werden.     Mi 
veränderten  Beruh) iingsverhiütmsse  verursachen  ohne  Zweifel  die  Dfldnsj! 
von  platten,  keratinisierten  Zellen  aus  den  niedriger  gelegenen  Schichten 
das  früheren   WimperepiiheK      (Haycraft  und   Cabueh  poa    h 

Aul  Grund  seiner  Befunde  beim  Menschen  (siehe  dort,  geschichtete 
PHasterepithrl  jm  oberen  Teil  der  Trachea)  und  der  Angaben   von  Hat* 
GRAFT  und  CArXXSB  heim  ilunil  untersuchte  B  AR  AB  AN  einen  alten 
(and  jedoch  Überall  in  der  Trachea  das  klassische  Flimmerepitbei.    I  :| 
Menschen   wfre  an  eine  derartige  Reihung  überhaupt  nicht   zu  d< 

(iRiFFiM  (Contribution  a  la  pathologie  du  tissu  epithelial  Cfjrfc" 
driipte.  Archives  ital.  de  Idol.  1**4.  Die  frühere  Arbeil  von  «iriffisi 
1874  war  Baxaban  nichi  zugänglich)  hat  die  Bildung  von  geschichtetem 
Pflasterepithel  in  <\w  menschlichen  Trachea  hei  Tuberkulösen  beschnt- 
Iten.    ahei    auch    in    gesunden  Teilen   tWr  Trachea,   findet  jedoch  die  f* 


Miunmali.'i.     TVacÜMft,  Kpithel. 
■he  für  das  Entstehen  des  geschichteten  Ptlasterepithels  in  sekundären 

t/lilllltlllL'i'N. 

Hab ab an  glaubt,  dun  die  Umwaadtmig  dee  Fhimnen-pitliel^  der 
rächen  in  uesrhichtetes  PrlftsteremThel  durch  wiederholt«  und  andauernde 


Flg.     255,       Trachea    der 
JCatae.     Qaereehnltl  (taten  den 

«.lor»ali-ii   Tflfl    «l*T    Trach'u    wmi 

i   I  •  i      i    die  Spalte 
■  ii.  n    de*   Längsfalte  ./   und 
U  r     hinteren    TmcheaJwand    B\ 
b  Stellen,  an  welchen  die 

indiuul  nuhl  Klmmirnpithel. 
lichli  Ich    Pflaster- 
nnd  */  Knorpel  ; 
Z<  i-v  ii.  <  >k  . .  rfJusiert 
muf    ■  pNju-Ii    I M  »     i 


LVirknng  ron  Reisen  schwacher  Intensität  bedingt  wird  (wie  /..  U.  vieles 
iLinrhciii.  Die  erste  Etappe  des  Pioi  essen  schein,  der  Verlust  da  CiHen 
y    -ein  und  Auftreten  von  Schleim  in  den  Zellen.       (IUraban  90.) 


Tracheader 
Xatxe. '  tacfajrhtetcfi  Plat- 
ali.l  viui  der  donuden 
r  Liehe  der   Uuiglfait 

i   _  Zetn    1 

•  'k     J,    reduziert    aui 

•  Nach    I>ERFtF 


Derbe  finde»:  bei  Igel  nud 
Trmebeelumfanges  frei  von  Knorpel. 
schweinenen   umgrenzte  dei   Knorpe 

n  knorpelfreien  Viertel 
war  dir  Schleimhaut  in  nur 
dache  Längsfalten  gelegt  Da- 
gegen war  bei  Katze  und  Marder 
schon  mit  bloßem  Aul:*'  an  der 

Ki|f   257«    Trachea  der  Xatae. 

:  •  I'itiu-I  von  der 
n   Wand  der  Trachea   (3  in 
Zetca  !•*.  Ok.  2,  reduiiert 
.     iXach   l'l.KHK  IM.) 


Eichhörnchen  war  ein  Viertel  des 
iteim  Hasen,  Mcu>chen  und  Meer- 
etwa  drei   Viertel  der  Trachea,    im 


♦•in- 


hinteren  Mittellinie  eine  Faltenbödung  sirl.tb.tr.     Derbe  lindel   in   l'lier- 

••in-tiiuinimtf   mit  Haycraft    und  ('armer.   !afl   bei  juniren   Katzen  die 

Trachfiiisrlileiiuhaut    überall  ein  geschichtetes  Flimmmpitlnd  traut.     Bei 

u»-h.>enen    Kat/en    dagegen    kommt   auch    geschichtetes   PHnsterepjfhel 

der  dorsalen  Fläche  der  Trachea  vor. 

Von  Nvvi'Kaft  und  Carmen  weichen  Herbes  Befunde  in  folgenden 
l'tinkti'ii  alt: 

I.  Des  geschichtete  Pflaaterepttbel  (siehe   Flg,  *_'.V>.  i'i")*)  und  L'äTi 
rindet   sich  nicht  an  der  freien  Kante,  sondern  aa  der  dorsalen 
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Fläche  der  Falte  im  Bereiche  der  Spalte,  welche  diese  Falte  mit 
der  dorsalen  Trachealwand  bildet 

2.  Es   gibt    eine   gleiehgebaute    Stelle    im    Epithel    der 
liegenden  Wand   der  Spalte,   im   dorsalen    Epithel   der  Tl 
Schleimhaut     Haycraft  und  Carmeh  nehmen  keine  Etttckocfat 
auf  die  Häehenauadehnung  der  mit   Pflasterepithel   bekhfö 
Partien,  aus  den  Untersuchungen  von  Derbe  geht  hervor*  itefl 
dieselben  zwei  m  der  dorsalen  Wand  verlaufende  schmäh  Ungfr 
>i  reifen  darstellen. 

3.  Ubergangsepithel,  „Bttbcoluinnar"    und    der   Flimmern  bennbtt 
ZeDen   Kommen  in  der  Trachcnlsclileimhuut   nicht   vor. 

4.  Derbe   findet   hei  alten  Katzen   die  ganze   in   das  Lumen  to 
Trachea   vorspringende   Schleimbautfalte    von    Knorp 
Nach  der  Abbildung  von  Haycraft  und  Carlieb    bat  pur  dl 
äulere  (dorsale)  Hälfte  der  Falte  eine  knorpelige  Grundkga 

Die  Annahme  von  Hayorapt  und  Carlier,  dafi  diese   l  i 
lung  durch   Reibung  erzeugt   wird,  daß   also  der  Grund   der  Ejnti»« 
Änderung  sin  medianischer  ist,  halt  Derbe  für  niehl  em ieeen,  dl 
unverständlich    ist,    wie    gerade    die   freie  Kaute   der  Faire  eine  I 
erfahren  sollte,  wie  es  Haycraft  und  ("ahlier  anleiten.     Noch 
günstiger  für  mechanische  Erklärung  liegt  der  Fall,  wenn  die  I 
Umwandlung  sich,   wie  In  Derbes  Beobachtungen  an  zwei  Tunk' 
sieh  »efienühcrlieyen.  alier  durch  niehte  besonders  der  Reibung  an- 
sind,  findet.      Diese   beiden    Stellen   sind   auf  zwei   so    schai  I 
Streifen  beschränkt,  dali  eine  mechanische  Ursache  unmöglich   ial 
sicher  inftdten  sieh  dann  in  der  nächsten  Umgebung  noch  andere  i 
finden  lassen;  diese  sind  aber  hei  Derbes  Untersuchungen   nicht   Qicfa 
gewiesen. 

Den  Schlüssel  für  das  Verständnis  für  diese  Pflasterepithebtreifei 
rindet  Derbe  in  dein  von  Rheines  und  Kaxtiiack  beschriebenen  I  m- 
stände,  dalj  die  untere  Frenze  des  Prlasterepithels  eine  sehr  wech 
ist  und  dali  auch  tiefer,  als  die  Stimmbänder  liegen,  das  Vorkommen 
von  Pflasterepithel  im  Kehlkopf  beobachtet  wurde.  Derbe  glaubt,  dd 
nicht  nur  in  pathologischen  Fällen  (Kanthack),  sondern  auch  normaler 
weise  die  Prlasterenilhelien  weiter  in  die  Luftwege  vordringen  kennen. 
nur  dali  i*ei  der  Katze  diese  beiden  Leisten  mit  Pflasterepithel  direkt 
Fortsetzungen  der  zwischen  den  Aryknorpeln  vorkommenden  PI 
epHhelien  sind,  die  während  des  Lebens  der  Tiere  sich  verdicken. 

Infolge  der  schwierigen  Untersuchungsverhältnisse  (die  Knorpel  d« 
alten  Katzen  waren  sehr  stark  mit  Kalksalzen  durchsetzt)  konnte  DSBBI 
nicht  sicher  nachweisen,  ob  diese  Längsstreifen  bis  zum  Kehlkopf  hinauf- 
reichen und  wo  ihre  untere  Grenze  liegt./     iDerbe  v-m 

Merkel  93   hebt    hervor,   daii   Schnitzler   gj   in    der  d< 
Wand  der  Katzentrachea  Inseln  von  geschichtetem  Plattenepithel 
spreng!  gesehen  hat  wie  dies  auch  schon  Drasch  (1879)  erwähnt    & 
ist  bemerkenswert  daä  unter  ihnen  die  sonst  stark  entwickelten  elasi 
Fasern  der  Propria  vollständig  fehlen.      (Fa.  Hebbel  pj.) 

Inseln  von  geschichtetem  Epithel  in  der  Trachea  wurden  aus- 
geben reo  Dkasiii  [Hund,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Mensch»,  Hav 
GRAFT  und  Caruer  (Hund).  Schnitzler  (Katze).  Barabax  t.M- 
(MlOOtaJ  p£) 

Haycraft  und  Caruer    yoa  und  yvb   (siehe  oben) 
aifl   eines  der  Momente,   welche  eine  Epithelmetaplasie  fast  physioJoj 


Mainiiialia.    Trachen.  Kpith'l.   Ehtafl 
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hervorrufen  können,  den  Druck  und  die  Reibung.  ( Ibwofa]  IIevmann 
diese  ätiologischen  Verhältnisse,  gestützt  auf  eigene  Beobachtungen,  für 
durchaus  einflußreich  hält,  scheint  ihm  doch  die  Beweisführung  dieser 
AatBfen  durch  die  sehr  BOTgffiltige  Koritrolluriter*iirhung  von  Max 
Herbe   92  (siehe  oben)    völlig    widerlegt  zu  sein./     iP.  Heymann  p£) 


Drüsen  der  Tracheoaronchialschleimhaut. 


Die  folgenden  Au>ffihnini 


:en  Ben 


ließen  an  das  oben  p.  363 ff,  ttber 


die  Drüsen  der  Lai-vnxschleimliuin  (lesa^te  an,  ja  sie  behandeln  /um  Teil 


dasselbe    Thema 


lll-owei 


1      ul 


ien    bereits    von    den 


Di 


(isen    t 


ler    l. 


irviiyn- 


fi;irhe;ilsrliieiiuliaut  die  Rede  war.  Da  :d>er  einige  der  wichtigsten  Ar- 
me die  von  l  rankenhäuser  jy)  in  ihrem  Thema  die  Drüsen 
der  LarynxBchletmhaut  geradezu  ausschließen,  mußte  [eh  den  Stoff  so 
gliedern.  AI-  wesentlichstes  Ergebnis  der  folgenden  Ausführungen  ist  der 
eäd  zu  betrachten,  daß  es  sich  in  den  Drüsen  der  Tracbeobronchial- 
schleinibaul  (ebenso  wie  wir  dies  oben  von  den  Larynxdrüsen  erfuhren) 
um  Drüsen  vom  gemischten  Typus  handelt. 

I  ine  kurze  Übersicht  Ober  die  Angaben  der  ältesten  Autoren,  welche 
•    [Vnjcheobronchiabchleünhaut  untersuchten,  entnehme  ich  dem  Referat 
I  R  vnkexhauser  19. 

Entdecker  der  Tracheohronrhial-ehlVniidrüsen  ist  Lalrextius  /608, 

Morgagni  /7/j  beschreibt  dieselben  genauer,  Ausführgfinge,  Größe,  Lage, 

'i.     Wohlfahrt  /;vv  bringt  die  erste  spezialurMt  über  Bronchien, 

ine  genauere  Beschreibung  findet  sich  bei  SÖxmrring  tjg^  derselben 

anließen  sich  Meckei.  20  und  Weher  in  EiLDCBlüUfpTS  ja  Anatomie 

illstlndig  an.     Krause  zahlt  die  Drüsen  in  der  ersten  Auflage  seines 

and  buch  es  der  menschlichen  Anatomie  ('.  F.  Th.  Krause  jj)  zu  seinen 

ryptae  mucosae1',  in  der  /weiten    r.  F.  Th.  Krause  dj)  zu  den  &ggre- 

erten    Drii>en   xwul   beschreibt    sie    genauer.     Auch    Lerehoullet   jß 

enni  die  Schleimdrüsen   der  Luftwege.     Hexle  (Sömmeiung  ^/)   kAÜII 

;♦■  Drüsen  zu  den  traubigen  Drüsen  und  die>er  Angabe  folgen  fast  alle 

h    Autoren:    M.  J,   Weber  jj  und   Husuiike    (Sommerino   41). 

Dvzbüro  45  findet,  daß  einzelne  Drüsen  im  Kehlkopf  schlauchförmig 

nd.     Arnold  illfimlbiieh  der  Anatomie  1847).     E.  Schultz  50  deutet 

e  Drüsen  für  Gefäßplexus,  bildet  sie  aber  richtig  ab,    Rh  einer  52b 

acht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Knorpel  von  dünner,  fast  drüsenloser 

;  bekleidci  seien.    Kölliker  50J54  unterscheidet  1852  (siehe  unten 

1  Mensch)  zweierlei  Drüsen,  1.  solche  mit  Zylinderepithcl  in  der  Schleim 

ili-t.   i\  größere  Drüsen,  die  aetnös  sind  und  die  in  ihren  Arinjs 

repithel    zeigen.      Das   Epithel    der    Mucosa    ist    ein    geschichtetes 

inmerepithel.      Oehlauh   40    unterscheidet    einfache    und    zusammen- 

•  hleimdrüsen.     Teichmann   tu   bringt   genaue    Angaben    «bei 

k  Lyrapbkapillaren. 

Aach  L86?  halt  Kölliker  67  an  *\ev  Behauptung  Fest,  daß  das  Epithel 
den  Annis  der  größeren  Drüsen  ein  Pflasterepithel  ist    Gegen  letzteres. 
<"i  sich  Vrrbon  68. t     (Frankenhauser  79.) 

In   der  Trachea   bilden  die  Drüsen   (mit  Reitz  gegen  Khkixeim 

an  den  vorderen  und  seitlichen  Pallien  eine  zusammenhängende  Schicht, 

fis  tu!  der  Hohe   der   Knorpelringe   nicht   unterbrochen   erseheint.     An 

4er  hinteren  knorpelfreien  Fläche  Liegen  die  Drüsen  größtenteils  hinter 

luakelschicht,  gleichzeitig  können   sie  eine  zweite,  dünnere  Schicht 

Muskelhaui  bilden.      iVerson  68.) 
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/Vkiisox//  läßt  die  Drüsen  der  hinteren  Trachealwaw 
baden,  nämlich:   L  zwischen  Schleimhaut   und   MuskclschJcbt,  2,  m  «I 
Musfeelschicht    und  3.  in   der  Äußeren  Zellhaut     Yeksox  Ih-scIu«! 
den  <  iefäiicn  stammende  Wanderzellen,   welche  bis  dicht  unter  dl 
thel  reichen  und  bestimmt  sind,  dasselbe  zu  ersetzen«    Vbbsokc  ltehmi»- 
tung,  daii  die  Schleimdrüsen  nicht  über  den  Knorpeln  fehlen,  fhd 
Bou>trsw  yib  Bestätigung:  diesen  beiden  schliefen   sich  die 
neueren  Tutoren  und  Krankenhäuser  an, 

Diesen  stehen  gegenüber  Rheinek  und  ihm  sich  anschließend  IIdu: 
und  Luschka,     Boldybäw  yib  findet  bei  Hunden  Halbmonde, 
(iiANNüzzi  in  den  Speicheldrüsen  nachgewiesen  hat     Bgldyrhh  liült 
der  Bezeichnung  aemtise  Drüsen  fest      (Krankenhäuser  ; 
Nach  Stieda  sind  die   Drüsen  der  Trachea   und   der 
heim  Menschen  und  den  Säugetieren,  wie  STXSDA  im  Gegensal 
bii  damals  Angenommenen  fand,  nicht  acinös.  .sondern  tubulfa.     - 
-teilen  bei  einzelnen  Tieren  geradezu  aus  einem  einzigen  aufgekt 
Kanäle  wie  die  Schweißdrüsen  des  Mensehen,  bei  anderen  aus  ve 
uml    aufgeknäuelten  Tulmlis.     So   fand   sie  Stieda  bei   Kall).    K 
und  Katze.     Bei  kleineren  Tieren  (Hund  und  Kaninchen  i  sind  die  rul'i 
lösen  Formen  am  exquisitesten  /u   heohachten.  hei   Hund  und  Ka 
den  menschlichen  Schweißdrüsen  ganz  ähnlich.    Hei  Azx  Katze  tind  I 
Drüsen  sehr  reichlich  entwickelt,  so  daß  man  die  UuigSTerlaaJend 
dicht   nebeneinandergestellt   sieht.     In   der  Trachea   des  Menschen  lin 
sieh  kompliziertere  Formen,  welche  acinösen  Drüsen  ahnlich  sind.  Lnd 
sieh   namentlich,   wenn   man   die   Bilder  dieser  Drüsen   von   Säag 
kennt,  als  tubulflse  zu  erkennen  gehen.     Das  Epithel  dieser  Drfl 
immer  zylindrisch.     In  der  Trachea  der  Maus  scheinen  keine  Drüsei 
zukommen.       (Stiei>a  fi.) 

Henle  ;.;  schließt  sieh  im  allgemeinen  Schulz?  an,  Kall  ibff 
in  beiug  asl  die  Verbreitung  der  Drüsen  Rheiwehs  Ansicht  und  ^'] 
außerdem  an,  daß  das  Epithel  der  Trachealsrhleimhaul  ein  eSnsctuA- 
Üges  sei. 

7-/   sind    die   Schleimdrüsen    der   Tracheobroni 
und  im  membranösen  Teil  in  ü  Schichten  angeordnet, 
beschreibt 

neueren  Autoren  die  Schleimdrüsen  der  Trachea 
für  acinös  halten,  beschreibt  BOLDYEKW  - 
nennt  dieselben  jedoch  acinös  und  stutzt  sich 
auf  Pflüoer  / /,  der  für  die  sehr  ähnlichen  Speicheldrüsen  die 
Bezeichnung  braucht  Stieda  rechnet  dieselben  zu  den  tubulOseiL 
den  Lehrbüchern  sagt  nur  W.  Krause,  daß  sie  acinös  oder  tubulöt 
ohne  sich  genauer  über  diesen  Punkt  auszusprechen.  Fiiankimiv 
achließt  sieh  Stieda  an  und  erklart  mit  ihm  die  Tracheobronchialschleini* 
drüsen  des  Menschen  und  der  untersuchten  Säuger  für  verübelt  fcabalA* 
Zweierlei  DrÜeenformen,  wie  Gerlach  und  Koi.likek,  fand  Fauna* 
häesek  nicht,  nur  kleinere  und  größere,  aber  von  derselben  Form  uml 
demselben  Bau. 

W.  Krause  70'  sagt,  daß  die  Ausführg&nge  der  Drüsen  der  Trat 
brorcchialßcbleimhaut,  ebenso  wie  die  Übrigen  Hohlräume  der  Drüsen 
Flnnnieie]iithel  ausgekleidet  erscheinen.  '     (Krankenhäuser 

Die  wichtigste  Arbeit  aus  jener  Zeit,  in  der  zuerst  zwei 
Drfisenzellen  in  den  Trachealdrösen  beschrieben  wurden,  blieb 
Häuser  verborgen.    Ihr  Verfasser  ist  TARCHKTTI,  und  Klein 


Nach  Sappey 
Schleimhaut  traubig, 
so  wie  \  ersdn  sie 

Während  alle 
bronchialschleimliaut 
Drüsen  als  tabulös. 


■ 


uml 


Maiutiialin.     Tischet.  1  h B»  n. 


dieselbe  für  weitere  Kreise  bekannt  Übrigen«  hat  schon  Flemmino  in 
n  hwai.hks  Jahresbericht  Bd.  IV.  Literatur  1876,  p.  260)  auf  »Ion  Kund 
ftULUHJMTU  aufmerksam   gemacht 

Barafa  Bournm  ysi  (siebe  eben  p.  368) 
Arsebealdrlteen  des   Honda  das  Vmlwnuieo 
Halbmonden. 


erwähnte  an  (Ion   La- 

von     »ilANNrzzischcn 
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beschrieb  in  den  Schleimdrüsen  der  Trachea  zwei 


wUedeae  Arten  von  DrüsenzeUen;  eine  entsprechend  den  Schleim» 
zellen.  die  andere  den  uit "dir  opaken  prorophiMiiariscIieu  I'arietalzellen;  die 
letzten  niiiiinr  au  manchen  Steitofl  Teile  des  Alveotofl  ein.  ;m  anderen 
Meilen  i>i  sie  auf  die   Halbmonde  reduziert. 

Kavdowsky  untersuchte  die  Schleimdrüsen  aueh  von  J,arvn\  um! 
i'harynx  und  beschrieb  Veränderungen,  welche  die  /eilen  eingehen  soBfen 
und  denen  snlolge  ans  den  Schieuuzellen  EiweidzeDen  (schleimlose  Zellen' 

werden    wurden. 

Klein  hat  bei  Itatscfe  and  Hsnesfttigetieren  die  Drüsen  ran  Lstjan 
und  Trachea  untersucht.  Er  fand  Beben  den  SeMetaseflen  Bökörnte  Zellen 
in  den  Drüsen  (siehe  auch  oben  p.  864)  ih'v  Epiglottis  tU^  Hundes,  ddfl 

tuen  schlichen    I.arvn\.    der    menschlichen    Epiglottifl    und    in    der    Trachea 
von   Mensch   und    Katze. 

In    der  Trachea   der  Katze   findet   Klein  die  Zald  von  Schläuchen. 

na  nur  gekörnte  Zellen  U'Mtzen.  sehr  gro£.    Die  gewöhnlichen  Sehleim- 

Balisa  sind  hei  diesem  Tier  feine  Zvlmderzellen,    welche   sieh   von   denen 

Hundes  insofern  unterscheiden,  als   ihr  Kern  nicht  komprimiert  und 

•■•  dicht  basal  gelegen  ist.  er  ist  vielmehr  rundlich  und  Hegt  im  äußeren 

Teil  der  Zelle  nahe  der  MemUrnua  propria,       «Klein  joA 

Die  Drüsen  der  menschlichen  Trachea  neigen  in  ein  and  derselben 
Drflse  Schläuche,  welche  mit  Schleim/eilen  und  solche,  weiche  mit  Re- 
köniten  Epithelzellen  ausgekleidet  sind.  Auch  Halbmonde  (besonders  bei 
Kai/e  und   llumli  kommen   vor.       (Klein  and  Smith   &o.) 

FrankenhÄlsek  ;*).  der  unabhängig  von  Klein  und  von  der  früheren 

Darstellung  durch  Tarchktti  die  gemischte   Natur  der  Traehealdrfisen 

-m  i»estäti«te.  verdanken  wir  folgende  Znswmeiribssfisg  seiner 

■de    aber   den    Bau   dieser   Drüsen. 
Die    Schleimdrüsen    der   TrachcalsHileinihaut    zeigen    große   Ver- 
edenheiten    sowohl    in    der  Weichlichkeit    als   auch    in    bezog  auf  den 
<  »rt    Ihres  Vorkommens.      Die   TracheaKehlciinlmul    ist    hei   den  verschie- 
denen  Tieren    sehr    verschieden   reich   an   Schlehudrii-eu.      Bei    dem    ge- 
wöhnlichen  und   dem   fliegenden    Eichhörnchen   fehlen   die  Schleimdrüsen 
in   der  Trachea.      Am   reichsten   RJ1  Schleiiudrüsen   ist  die  Trachealsehlerm- 
l    des    Menschen    und    ordnet    man   die  Tiere  nach   ihrem   Reichtum   an 
leitudrOsen  in  dei  Trachealschleiinhaut,  so  folgl  zunächst  dem  Menschen 
Ratte,  dann  das  Kind,  das  Schwein,  das  Schaf,  der  Danks,  die  Ratls, 
Pferd,    die    hisher   genannten  Tiere    haben    alle   ziemlich 
reichlich  Schleimdrüsen   in   ihrer  Trachealschleiinhaut  wogegen  die  jetzt 
folgenden    dieselben    bedeutend    spärlicher    einhalten:     Maulwurf.    Hund, 
Mai.        [gel,    Fledermaus .    Meerschweinchen .    Kaninchen .    Hase      -    die 
N-hleimhaut    dei    drei   zuletzt   genannten  Tiere   ist   sehr  arm  an  Schleim- 

Wai  die  Verteilung  der  Drflsen  betrifft,  so  kommen  dieselben  am 

reichlichsten  in  der  vorderen  und  in  der  hinteren  Wand  der  Trachea 
eh  fehlen  sie  auch  den  Seitenteilen  nicht  vollständig.  In  der  vor- 
vTand    liegen   die  Drflsen   meist   in   den   Interstitien   der   Knorpel 


LfttngeMfmungi 


ii ml  In  der  hinteren  Wand,  teils  über  den  Enden  <l<'i  Knorpel  tefis  in 
membranösea  Teil,  Einige  kleine  Tiere  (Ratte,  Wiesel.  Fledsnatus, 
Meerschwein  und  Maus)  haben  im  membranosen  Teil  dei  1 
keine  Drüsen.  Die  größten  Drüsen  kommen  an  den  stellen  ror,  w  die 
Drüsen  an  reichlichsten  Bind,  d,  h.  gewöhnlich  in  der  rorderen  W*inl 
der  Trachea. 

Im  knorpeligen  Teil  <ier  Trachea  liegen  die  Körpei  dei  BcUekD- 
drttaan  immer  in  der  Submuoosa  und  nur  einzelne  Schläuche  vewreo 
sieb    in    die    Schleimhaut    und     in    die    auliere    Faserschicht.      Von 

Kegel  machen  nur  die  Schleimdrüsen  des  Pferdes  und  Hundes  ein 
nähme.    Im   membranöBen  Teil  hegen  die  Drüsen   bei   den  Tier» 
welchen  die  transversale  Muskulatur  »ich  an  der  äußeren  Seite  der  TiseM- 
knorpeJ  ansetzt,  ebenso  wie  im  knorpeligen  Teil  der  Trachea,  und 
vor  der  Muskulatur,  dagegen   bei   den  anderen  Tiaren,   teils   rar,  tefc 
wischen  uu<i  auch  hinter  den  Muskelbündeln.    Auch  von  diesei  i 
macht    das  Pferd   eine  Ausnahme,   da  die  Drüsen  desselben  nur  vor  üer 
Muskulatur  des  iiieinlirauiisen  Teils  liegen. 

Das  AusfÖhrgnng  der  Drüsen  durchsetzt  die  Schleimhaut  im  - 
entweder  senkrechl  oder  schräg  uml  häufig  auch  geschlängelt,  Die  I 
des  Ausföhrganges  wechseil   beim  selben   Tiere  recht   bedeutend.   Dw 

Drüsen    d«    knorpeligeD    Teils    der    Trachea    halten    meist    einen    kiih'i 
Ausfuhrtarif,  nur  wenn  derselbe  die  Schleimhaut  sehr  schräg  durchsetzt 
30  isl  er  länger.    Im  naembraaöeen  Teil  ist  der  Ausffthrgang  derDrttoM' 
besonders  derer,  die  nach  außen  von  der  Muskulatur  liegen,  raehl 
Der  AuBföhrgsog  ist  meist  ziemlich  eng,  zeigt   beim   Durchgänge  irafc 
den  innern  Teil  der  innern  FaserBchicht  fast  regelmäßig  eine  Vereng 
und  mündet  leicht  trichterförmig  erweitert   an  der  Schleimhautolierriaoh' 
Bisweilen  ist  die  UQndung  des  Ausfuhrlandes  ganz  eng  (Hund,  Rattei- 
In  den  tiefen)  Teilen  der  Schleimhaut,  zuweilen  auch  in  \U'\-  Submueosi 
hat  der  Ausfüliriümij  sehr  häutig  eine  atnpullcitartiue  Krweiterunft 

In  ik-s  Bubmueoaa  (beim  Pferde  und  Hunde  in  der  äufieraien  Senkst 
der  innern  Faserlianij  teilt  sieh  der  Auafunrgang  und  bildet  wiederholt 
verästelte  Drüsenschläuche.  welche  röhrenförmige,  meist  kurze  Etadsehl&uche 
tragen  und  den  Drflsenkörper  darstellen.  Beim  Menschen  und  bei  allen 
unrerMichten  Tieren,  spricht  Frank  mm  s.'ü'skk  die  Sehleimdrüsen  der 
Trachea   für  verästelte,  tubttiöse   Drüsen  an. 

Der  Drfisenkorper  hat  verschiedene  Gestalt  je  nach  dein  ort  Bafna 
Vorkommens.  In  den  Knorpelinterstitien  ist  der  Drflsenkörper  gtwflai 
lieh  rundlich  oder  oval,  über  den  Knorpeln  plan,  knotenförmig  und  du 
membranöaen  Teil  Länglich,  ovotd  oder  birnförmig.  Bei  Kind,  Harnt 
Schwein  und  Pferd  halten  die  Drflsenkörper  vorherrschend  ein« 
Kuchenfruin. 

In  betraff  des  histologisclien  Baues  der  Drusen  bemerkt  ms 
große  uberatnstÜDBong  bei  den  verschiedenen  Tieren.    Als  lufiere  Hälfe 
defl     LusfÜhrganges    BOWie    *\e\-   Drüsenschläuche    findet    man    immer  BUW 
zarte  Basalmembran,   welche  die  direkte  Fortsetzung  der  Basalnu 
dea   Schleimhaut  ist  und  ebenso  wie  diese  spindelförmige  Kerne  • 
*\i\    den    Driiseiischhi liehen    sieht    man.   daß    in    die    Basalmembran   rtT 
ästalte,   sternförmige    Zellen   eingelagert    sind,   die   durch    ihre    Aushülfe 
miteinander  anastomoeieren.    Am  stärksten  ist   die  Basalmembran  bsnn 
Menschen  entwickelt     Als  innere  Auskleidung  der  Drüsen  setzt  m 
Epithel  der  Sehleimhaut  in  dieselben  hinein  f ■  »rt  und  dabei  geht  es  neW 
an  dei  nfQndung  dei  Ausführgänge  ganz  plötzlich  in  ein  einfaches,  riaw 
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liofa  niedriges,  prismatisches  Epithel  über,  welches  dann  den  ganzen  Aus- 
fQbrgang  und  seine  Aste  bis  an  die  Drüsen-ehläuche  auskleidet.  Das 
Protoplasma  der  prismatischen  Zellen  ist  feinkörnig,  färbt  sich  durch 
Karmin  und  umgibt  einen  runden  oder  kindlichen  granulierten  Kern. 
Zwischen  den  eben  beschriebenen  Zellen  findet  man  bisweilen  eine  An- 
zahl von  Zellen,  die  größer  sind,  hell,  fast  homogen  erseheinen  und  einen 
abgeplatteten,  wandständigen  Kern  enthalten.  Beim  Menschen  und  einigen 
Kröfieran  Tieren  (Kind,  Pferd,  Muinh  wird  der  Au&fQbxgang  häufig  eine 
Strecke  weil  von  einem  geschichteten  ZyiraderepitlieJ  ausgekleidet,  welches 
jedoch  immer  im  weitem  Verlauf  des  Ganges  in  das  gewöhnliche  prisma- 
tifiebe  Epithel  überseht.  Die  HtnjinlleuartiL'en  Krweiteruntfen  des  Au>- 
fbhrgangefl  und  Btets  von  einem  geschichteten  ZylinderepitheJ  ausgekleidet, 
weichet  mesal  auch  deutliche  Flimmorliurchen  Mgt 

In    ih'ii  Drusenschliiuchen    fand  Fk.vnkemiauser    bei    allen    unler- 

Miditen  Tieren    und   auch    beim   Menschen    zwei   Alten    von   Hfiithelzellen 

und  außerdem  Zellen,  die  gewissermaßen  einen  Übergang  von  der  einen 

Form   zu    der   andern   darstellen.     Das  Mengenverhältnis   der  einen  An 

von  Zellen    zu   der  andern    ist   sehr   wechselnd  und  bisweilen  überwiegt 

hei  einem  Tiere  die  eine  Art,  so  daß  man  nur  ausnahmsweise  die  andere 

Perm    in    den    Drflsen&chJ&uefaen    entdecken    Kann.      Man    rindet    in    den 

senscfalftuchen  größere,  unregelmäßig  pyramidale,  zuweilen  mein-  rund- 

Xellen,  die  einen  Fortsatz  an   ihrer  Basis  zeigen,  Welcher  unter  die 

;  barzellen   reicht     Der  Inhalt   dieser  Zellen   besteh!  am  stark  lieht- 

Hernien   Körnchen,  erscheint  fast  homoyen   und    färbt    sich    ffar   nicht 

h   Karmin,    Der  Kern   ist   klein,  abgeplattet   und  Kegl  meist  In  der 

Nähe   des   Fortsatzes.     Wenn   die   eben   beschriebenen   Zelten   mir   der 

iten  Zellenart  in  einem  Schlauche    zusammen    vorkommen,   so   liegen 

ie   meist    im  Zentrum  des  Schlauches,   und   tue   zweite  Zellenart  nimmt 

lie  Peripherie  doseilten  ein.    Die  Zellen  der  zweiten  Art  sind  bedeutend 

keiner   als  die  der  ersten,  haben   sehr  unregelmäßige   Gestalten,  sind 

inander    etwas    abgeplattet    und    bilden    hanfig    halbmondförmige 

•  in  den  Diüsenschläucben,     Das  Protoplasma   der  kleinen  Zellen 

feinkörnig,  erscheint  dunkler  als  das  der  andern  Zellen  und  fäfbl  sich 

leicht  durch  Karmin.     Der  Kern  der  Zellen  [si  ziemlich  groß,  rund. 

ubert    und    liegt    in    der  Mitte   der  Zelle,     Auch  diese  Zellen  haben 

eilet)  an  ihrer  zur  Wand  des  Drüsenscblauches  gekehrten  Bäte  Aus- 

lufer,  welche  weit  filier  die  anderen  Zellen  hinausragen  und  untereinander 

aastorooeieren. 

AaÖer  den  eben  beschriebenen  findet  man  noch  Zellen,  die  größer 
j'l  als  ilie  kleinen  Zellen,  deren  Protoplasma  sich  weniger  durch  Karmin 
■;!   und  sehr  feinkörnig,  fast  homogen  ist.     Der  Kern  dieser  Zellen  ist 
.■:  in  der  Mitte  dei   Zelle  und  erscheint  granuliert. 
Häutig  findet  man  in  einem  Drusenschlauch  alle  diese  Zellenformen, 
etet   wenigstens  zwei  Formen,  jedoch   kommt   es  durchaus  nicht  selten 
Qr.  dal;   ein   Drusenschlauch   von    einer  einzigen  Art    von.  /eilen   ausge- 
I   wird.       (FrankenhXuser  79.1 
1  .   Waller    und    <;.    Björkman   82    finden    vor   allem  an    der 
1  chleinihaut  des  erwachsenen  Menschen,  außerdem   aber  auch  an 
der  von  Hund.  Katze  und  Kaninehen  mueose  Acini  zahlreicher  vorhanden, 
renigei  zahlreich.    Erstere  besitzen  auch  Giannuzzische  Halb- 
monde, wie  sie  von  Frankenhäuser  schon   beschrieben  wurden,  wovon 
'O.ijkfr   alier  später  nicht    ülierzeugen    konnte.       (FüCHB-WOLP- 
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Auch  Livinm  hat  (obwohl  ?r  erkürt,  daß  die  Tracheald 
Wirbeltiere  in  allgemeinen,  wenn  nicht  immer.  Schleimdrüsen  seien»  bti 
der  Katze  in  den  Drüsen  zweierlei  /eilen  erkannt.       iLivim 

So  war  durch  die  Uvtersudmngeii  Von  Tarciiftti  und  dii 
tigenden  Mitteilungen  von  Ki.kin  und  Füankknhu'skk  featgestel 
die  Traelieulilriisen  der  Säugetiere  gemischte  Drüsen  sind.  Diese  Emm- 
geanebafl  der  Töar  Akra  blieb  jedoch  weiteren  Kreisen  (read  umi  üe 
Folgenden  Autoren  bleiben  zumeist  bei  der  hergebrachten  unrirhti^n 
Anschauung.  So  bezeichnet  BrOoki  ßi  die  Drusen  der  Triefen  und 
des  Kehlkopfes  als  Schleimdrüsen,  v.  THANHOWKB  ifj  bebl  kertor,  dftfl 
die  Trachealdrüsen  Schleim  sezernieren  und  andere  desgleichen. 

Erst   Frau   FüCHa-WoLFKTJrei   qS   (siehe  oben    p.  304t]    gel 
der   Lehre.   daß  diese  Drüsen   gemischter   Natur  sind,   weitere  Verbreiten» 
zu  verschaffen  und  die  alte  Irrlehre  endgültig  zu  beseitigen. 


Tunica  propria  und  Submucosa  der  Tracheaischleimhaut. 

Uoaoxotn  (Advers.  I.  25.  Tab.  It  hat  schon  die  weißgelWi 
Langafaaern   der   Luftröhre   und    ihrer   Äste    dargestettl    und    bifl  in  fa 
äußersten    Enden   derselben    verfolgt   so   wie   er   auch    (das.  Tat 
aiiüerhulli   gelegenen  deutlich   wahrnehmbaren   Querfasen)   k« ische 
Boden  des  LuftröhrenknorpHs  beschrieb./     (Rcdouphi  21  j.v.» 

Sch  mi  das  ligaxnentöse  Fasergewebe,   worin  die  Knorpel  -1 
ist   -ehr  elastisch.     Nach  der  ganzen   Länge  der  Luftwege  aber  bewirken 
die  Verkürzung  elastische,  «reiße  Fasern,  welche  ^er  Länge  nach  u  to 
hinteren  Seite  tU-r  Schleimhaut  sich  festsetzen.    Sie  erheben  die  Schlsimfalti 
in  Falten,  in  welche  sie  sieh  hineinlegen.    Diese  elastischen  Fasern 
sielt  Ins  in  die  Enden  der  Liiftrölirchen  fort       iKkisskisia   06  uihI  tf.) 

In   allen    untersuchten  Tracheen    fand    FrtANKF.NiiÄrsKR  di* 
der  Trachea  aas  zwei  Bauten  zusammengesetzt;  n&anlich  aus  der  li 
Fasarhaut  und  aus  der  Schleimhaut  (vergl.  oben  ]i.  527). 

Die  äußere  Fa>ersehicht  i^i   beim  Menschen  und  den  untersuchte 
Ti't.u  ganz,  gleich  gebaut.    Sie  besteht   aus  darben,  anregelxnfißi 
laufenden  und  sich  kreuzenden  Bindegewebsbnndeln  und  elastischen  I 
und  enthält  mehr  oder  weniger  reichlich  Fettzellen.     Diese  Scbichl  ;-' 
immer  ziemlich  stark  entwickelt  und  hat  eine  den  Größeaveriiältniss 
Trachea   entsprechende  Dicke.     Die  Äußere  Fsserschkht   schließt  imatfr 
die  Tracheajknorpel  ein  und  bildet  deren  Periehondrinin,  außerdem  bchlieJJt 
>ie  die   transversal   verlaufenden   MuskelbünüeJ   des  membraBdsen 
»•in.  wenn  diese  sich  an  der  äußeren  Seite  der  Tracfaealknorpel  in-1 
(siehe   darüber   unten    im   Kapitel:    Muskulatur  der  Trachea i.     In- 
die  Bflndel  der  glatten  Muskelfasern  an  der  inneren  Fläche  der  Knorpel 
SO  werden   sie  nach  innen  hin  nur  von  der  Schleimhaut  bedeckt    Zu 
die  äußere  und  innere  Fa>erhanl   schiebt  sieb   hei  dem  Menschen  DJld  ('(':i 
meisten    Säugetieren    eine    aus    lockerem    Bindegewebe    bestehende   OH 
hiufig  Fettzellen  sowie  lymphoide  Zellen  enthaltende  Submucosa  ein- 
L>ie  Submucosa  ist  nur  in  tk'\\  Knorpelinterstitien  stärker  entwickelt  BW 
fehlt  über  den  Knorpeln,  sowie  in  dem  membranösen  Teil   Fast  unnw! 
doch  kommt  sie  aber  den  Knorpeln  vor,   wenn  sieh  hier  Drüsen  fiwkn 
und  im  membranösen  Teil,  wenn  die  transversale  Muskulatur  sich 
äußeren  Mache  der  Knorpel  ansetzt.    Da  die  Submueosa  meist  die  I 
enthält,  so  ist  sie  da  stärker  entwickelt,   wo  die  Drüsen   reichliche 
grOßer  sind. 


MniniimÜH.     Trachea,  Tunim  proprio 
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Dia  MiH'uMi  besteht  immer  ans  dem  Epithel  uml  dein  Wtkdd- 
gewelngen  Teile,  welchen  Frank rkhXusbb  innere  Fasenehtely  Rennt 
AN  charakteristisch  für  die  innere  tteanckUll  fand  er  bei  allen  seinen 
rntersuehungsnhjekfen  ein  bindegewebiges  tierüst,  in  welches  elastische 
Fasern  uml  Ijmpfaoide  /eilen  m  wechselnder  Hangs  eogetagort  Bind. 

Hei  den  gn'iUeren  Tieren  kann  man  meist  ilt ei  Srhiehleti  in  der 
inneren  Faserhaut  unterscheiden:  dir  innerste  dieser  Schichten  enthält  als 
charakteristischen  Gewebshestandteil  mehr  oder  weniger  reichlich  Ijznphoide 
Zellen,  die  mittlere  elastische  L'ingsfascrn.  und  dir  äußere,  welche  <l*'ii 
Dberg&ng  ra  der  Submueosa  bildet,  bestell  fast  nur  aus  derben  Binde- 
gewebefaserbündeln.  Die  Dickt  der  Schichten  ist  bei  den  verschiedenen 
licn-n  sehr  verschieden,  und  nhffiinn  ist  auch  der  (ichall  an  lvin|ilmulen 
/dien  und  elasTisrlien  Fasern  nichl  hei  allen  Tieren  gleich.  Bei  den 
Meinen  Tieren  versebmeksefl  die  heulen  itmeru  Schichten  und  man  findet 
dalier  hei  denselben  im  allgemeinen  eine  innere  Schicht,  die  mehr  oder 
weniger  reich  ist  an  elastischen  Lüngsfuscru  und  au  lymjdioiden  /eilen. 
und  eine  äußeret  aus  sich  kreuzendem  derben  Biodegewebabtbidaln  be- 
stehende Lage,  liefen  d;i>  Fpitliel  grenSI  sich  die  innere  Faserschielit 
ihucii  eme  Basalmembran  (siehe  antra)  ab.  die  Baal  immer  sehr  zart  und 

auf  (Querschnitten  als  eine  Linie  erscheint.-      (FkankenhÄusek  pg,) 

Die  Prepria  mucosae  zeigt,  abgesehen  vom  Hunde,  hei  allen  unseren 

Haussäugetieren  eine  deutliche  Schiehteuhilduug.     Die  subejiithelialc  Lage 

t  sehr  zartfaaerigen  Baues  und  enthüll  uehen  den  gewöhnlichen  Hinde 

bs-  auch   reichliche  LympboidzeUen;   heim  Rinde  sind  Lymphnoduli 

in  ihr,   wie   auch  in  den  tieferen   Schichten,   z.  15.  zwischen  den  Handeln 

uermuskels.   nicht    selten.     Die    mittlere  Schicht    wird  insbesondere 

der  ventralen  und  dorsalen  Luftrdhrenwand  vi«n  elastischen  Lüngsfaser- 

Qgen  hergestellt,  welche  das  Vorhandensein  von  Falten  veranlassen    Die 

nöerete  Sehichi  der  Schleimhaut  wird  durch  vorwiegend  liigevfiribofsnde, 

Bindegewebsbflndel  zusammengefügt,  die  sich  an  der  Bildung  des 

erichondriums  beteiligen  und  in  den  Zwischenringb&ndern  in  die  lockere 

nfomucosa  Obergehen.     fn  der  dorsalen  Wand  wird  diese  innerste  Lage 

orch  den  Quermubkel  ersetzt       iSuskdorf  in  Lllenheküek  8+) 

Die   fibröse  Scheide  der  menschlichen    Trachea  enthält  eine  gTOflfl 

Anzahl   von  elastischen   Fasern,    Die  elastischen  Längsfaaerschiehten  im 

imern    der  Trachea    sind    hei    einigen  Säugetieren  viel   mehr   entwickelt 

ilenschen,   aber   nirgends   so   außerordentlich    stark    wie    heim 

let.mieii.      Hier    bildet    sich    eine    vollständige    Hülle    von    "»-    i>    mm 

ke.  au  deren  Innenfläche  die  oberflächlichsten  in  Längsfalten  abgehen, 

reiche  die  Längsgruben  [.rennen./     (Saptky  av>.i 

Daa  Bindegewebe  der  Schleimhaut  des  Atmungsapparatet  i-t  mehr 
tt   weniger  dick,  sehr  dicht  und  sehr  resistent      (Sappet  p^.) 

Die  Propria  mucosae  der  Trachea  besteht  bei  den  BaussängeÜeren 
loranien  Humti  aus  einer  /.arten,  zellreichen  Innen-,  einer  ela- 
■:.  längsfaserigeu  Mittel-  und  einer  derben,  bindegewebigen,  längs» 

Vuiiensehicht.       iEllenbergeh  und  Günther 
Basalmembran  der  Trachea:      Luschka   7/   betrachtet   die    Basal- 
membran  als   fein*   und  kurzfaserige  Schicht  des  subepitheMaleo  Binde- 

iSCHKITZLER    tjj.\ 

TouRifEirx   und  Hermann  76  betonen  bes lers,  da£  die  Baaal 

aambran  der  Trachealschleimhaut  nicht  aus  /eilen  zusammengesetzt  ist, 
n  aus  der  Grundsubstanz  des  unterliegenden  Bindegewebes  hervor- 
In  der  Basalmembran  betnerkt  mau  meist  mehr  «-der  weniger  /ahl- 
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reiche,  spindelförmige  Kerne,  sonst  erscheint  dieselbe  auf  Dnirhnrhnln^^ 
bomogefl    und    strukturlos     Zuweilen   wird    die   Basalmembran    \*>\ 
dünnen  Fäden  durchsetzt,  die  üb  der  inneren  Faserschichi  kommen  n^^ 
zwischen  die  Hpithelialzellen  eintreten.    Nur  beim  erwachsenen  Mensch     m 

Bdeulendi 
wird  von  zahlreichen  Kanal  eben  durchbohrt.     <r'n.*w  v 


und  bei 

Dicke,  ist  trübe  und 


den  Meerschweinchen  hat  die  Basalmembran  eine  bedeuten« 
trübe 

KBNHADSEB   ?p.) 

I»ir  Im-j  d«!  Katze  umneiibar  dünne  Hasalmembran  i-t  beim  M 


selien  verschieden  dick. 
Deboves  Endothel 


«  -.v- 


iSi'HNITzr.ER    Qj.) 

Debove  /4  knmite  durch   Silherimprflgnat/«,) 
unter  dem  Epithel  der  TracbeobrondiiaJechledinhaul   ein  Endottu 
weisen,  de>sen  Zellen  polygonal  erscheinen.     Nur  in  den  kleinen  Bfttt- 
ebien  war  dieees  Endothel  nicht  nadrweisbai\ 

Frey  ?6  berücksichtigt  diese  Beobachtung. 

Tourneux  und  Hermann  ?6  konnten  ein  subepitheliale:-  Endothel 
in   der   Tracheohrouf-hialschleiiuhaut    nir-til    Dach  weisen,    sondern   mir  KD 
Endothel,  welches  durch  die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  von  dem  epi- 
thel  getrennt   ist   und  Lymphräutnen   angehört,   die   über   den    Knorpeb 
liegen.    TouiuriEüX   w\<\  Hermann   behaupten   also,  daß   ein   sab 
liales  Kndotlicl  ii:n  nicht  vnrkonnnt   und  dall  das  Epithel,  welches  Iikrove 
als  BubepitliHiale>   beschrieb,   den   Lymphgefäßen  angehört     FlunD' 
uXrsEK  konnte  die  Endothelschicht,  bestehend  aus  unregelmäßig  poly^- 
Zellen,  beim  Kind,  Hund.  Schwein,  Pferd  und  Kaninchen  durch  Süberimprlg- 
nalhui  narliwei^eii :  Bt  nimmt  an,  dufi  das  Endothel  sich   gleich  Out) 
Sehleimhaurepithc)  befinde  und  da  bei  diesen  Tieren  die  Basabnembntf 
unmeubar  dünn  ist,  nimmt  FrankexhAuser  nicht  Austand,  das  Endothel 
mir    der  Basalmembran    zu    identifizieren.     Heim  Menschen   und   bei  Jft 
Kfttze  gelang  der  Nachweis  des  Endothels  nicht.     (Krankenhai M   • 

Komiker  fand  beim  Menschen  das  Endothel  nicht  und  glaubt. 
wenigstens  was  die  kleinsten  respiratorischen  Bronehien  und  die  Alveo 
gfinge  anlangt,  auf  seine  negativen  Ergebnisse  Gewicht  legen  /n  dflrfcfi. 
da  an  denselben  das  Epithel  sehr  gut  versilbert  war  und  ein  EndofM 
unter  den  dünnen,  groben  Zellenplatten  zum  Vorschein  hätte  kon 
miissen.  wenn  es  da  wäre,  Iti  den  größeren  Bronchien  hatte  das  Klber 
nicht    durch    die    ganze    Dicke    des    Epithels   hindurch    gewirkt        (I 

LIKER    AT.) 

In  Deboves  Endothel  handelt  es  sich  um  unrichtige  Deutung  wr 

Bchiedener  Dinge,  meist   von   Artefakten,   Debovbb  Endothel  existiert  t\> 
solches  jedenfalls  nicht.    Vergl.  auch  unten  (in  Kapitel  Trachea,  Henscfc 

Epithel'  was  v.  Ebner  yy  darüber  sagt 

Trachealknorpel. 
i  rviKR  ro,  p.  I54ff,  bringl  eine  Reihe  von  Notizen  ober  das 
kroskopische  Verhalten  der  Trachealknorpel  bei  den  verschiedensten  Sil 
Heren 

Die  Säugetiere  haben   meist   hinten  offene  Tracheahinge,  me 
Nager  aber,  /.  B.  Biber,  ferner  die  Chiroptera,  die  Seehunde  usi 
dieselben   odei    doch   wenigstens  die  obern  geschlossen,  also  vollst 
Daß  die  Knorpel  bei  Säugetieren  hinten  nicht  mehr  geschlossen  erscheinen. 
stahl  im  Zusammenhang  damit,  daß  dies  der  Speiseröhre  die  Möghchicä 
einer  bedeuteren  Ausdehnung  gewährt  (siehe  bei  Berthold  auch  weil 

p    Ausführungen    Über   die    Bedeutung   und   den  Nutzen  iü 
Lnftrohrenringf  i        j  erthold  jy.\ 


Mniuniiilifi.     Trachea.   Knorpel. 


Vollständige  TTftcheatriogQ  kommen  vor  n  B.  hei  einigen  Beutel- 
tieren, namentlich  PhaJangisfa  fuliginosa,  heim  BÜWF,  beim  Ajruti,  hei 
Galeopitbecus  nach  Cuvier.  bei  der  Gattung  Lemur  u.  a. 

(Jberanander  geschoben  sind  die  Trachealknorpel  /..  B.  hei  Hyaena, 
ähnlich  beim  Schwein,  /um  Teil  auch  b6i  Phoca,  wo  aber  die  ersten 
Ringe  vollständig  sind.     (Heimann  und   Wmlkk.i 

Bei  Balaoaa  und  sämtliche  Luftpöhrenknorpel  vorn  weit  geöffnet 
und  die  Luftröhre  ist  liier  nur  durch  Membranen  geschlossen  iSandifouti. 
Bai  Delphinus  und  Monodon  ist  die.se  Trennung  nur  auf  den  oder  die 
Bfl  Trachealknorpel  beschränkt.  Setren  kommen  hei  anderen  Säuge- 
tieren Spatem  gen  an  der  Vorderöiehe  des  ersten  Trachealrintfes  vor,  so 
/.  B.  heim  Pecari  und  Löwen  (wenJgBta&fl  in  einzelnen  Fällen).  Hei 
ien  tauelienden  Saugetieren  kommen  selbst  in  den  kleinen  Bronchialver- 
ureigQBgM  L'osrhlossene  Knnrpelringe  vor,  besonders  Cetaceen. /  (Stan- 
\*irs  46.) 

übar  die  /alil  und  Form  dar  Kltorpelrfaga  der  Trachea  hei  ver- 
Bchiodafteu  Wirbeltieren  wehe  auch  die  Angaben  von  H.  Milnb-Ed- 
warps  «y,  Bd.  II,  p.  HOC  (besonders  Anm.  2  auf  S.  283). 

Die  Trachealknorpel  der  Säuger  können  sehr  fetthaltig  sein  (Vesper- 
tilio  pipistrellus  /..  B.).       iLeydio  57.) 

Bei  Hund.  Katze.  Schaf  etc.  Meilen  die  Knorpelri&ge  der  Trachea 
roilBtindigere  Kreissegmente  als  heim  Menschen  dar.  Sie  sind  sich  im 
Ruhezustand  fast  bis  zur  Berfihrung  genähert  und  legen  sich  bei  Kon- 
traktion der  Maske] haut  der  Trachea  übereinander,  60  dali  sie  die  Schleim- 
haut in  Form  einer  longitudinalen ,  8—4  Linien  breiten  Falte  in  die 
Lichtung  der  Trachea  vortreiben.      f Verson  //.) 

Die  Luftröhre  hesit/.t  Knorpelringe,  ilie  hinten  durch  eine  niusku- 
Mnni-raii  abgegrenzt   werden   (Mensch),   oder  aber   die   Knorpel    be- 
■  ii     sich    hinten    (Rind»    oder    sind    übereinandergebogen    (Pferd)./ 
(v.  Traithofpbk  #0 

I  Bei  Kind.   Pferd,  Elefant  und  der  Mehrzahl  der  Cetaceen  umgehen 

ilie  Knorpelrin^e  ilie   ganze   Zirkuinferen/,  der  Trachea.       (Sappey  8$t) 

über  LAnge  und  Form  <ler  Trachea  und  der  Bronchien  und  ober 

ihr  Zahl  der  Tracheairinge,  über  die  Bifnrkuthm  der  Luftröhre,  besonders 

die  Art    der   Beteiligung  der  Knorpel  an  *\er  Bildung   der  Gartna 

teae    geben  endlich  eine  eingehende  Schilderung  Heller  und  H.  v. 

EknamäTTSR  von    zahlreichen  Säugetieren    aus  den  verschiedenen   Säuge- 

ippen  und  vom  Menschen. 

Carina  tracheae:  Heller  und  IL  v.  Sohköttsr  untersuchten  die 
na  traclieae  beim  Menschen  und  verschiedenen  Sfiugetieren.  Die 
rnterenchungen  heim  Menschen  ergaben  folgende  Verhältnisse :  Van 
126  Luftröhren  fand  sich  der  Sporn  knorpelig  gebildet  in  56  Proz.r 
natbnnfig  in  SS  Proz.,  teils  knorpelig,  teils  membranfts  in  11  Pro/,  der 
BDlereachten  Präparate.  Von  den  knorpeligen  Sporen  waren  in  27  Pros, 
der  Fälle  die  Trachealrinjze  an  der  Sporcnbilduuir  beteiligt,  iti  21  Pro/. 
Bronchial  ringe,  und  zwar  in  der  Art,  daß  15  Pro/,  auf  den  rechten, 
3  Prot,  .iiif  den  linken  und  3,5  Proz.  auf  den  rechten  und  linken  ersten 
hronchialknorpel  entfielen. 

Was  den  Hau  der  Schleimhaut  des  Teilungsfirstes  anlangt,  so  weicht 

im  wesentlichen  iti  den  meisten  Füllen  in  keiner  Weise  von  der 

gen  Trachealschleinihaut  ab.     Wir   finden  auch   hier   unter  dem  Epi* 

ilie  Bowraansche  Membran  ausgebildet,  wir  rinden,  wenn  anefa  spär- 

.  Zfige  von  elastischen   Fasern  und  die  Ausführgange  der  Schleim- 
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drüson.  Eine  Submucosa  ist  auch  hier  nicht  vorhanden.  I)ie  fo 
Gewebäeefaicbt  liesteilt  bei  Fehlen  eine-  oder  mehrerer  Sj.Minknorpel  w 
reichlich  vorhandenen  Schleimdrüsen  von  der  bekannten  lte>chatfen^»nh« 
(Schlauche  mit  protuulasinatisclien  Zellen  und  solche  mit  Schleim/el" 
oft  dicht  von  adenoidem  Gewebe  umgeben  und  x;ihli «Mflu-n.  mehr  ^»»  >H 
minder  /u  l'üinlelt)  angeordneten  galten  Muskelfasern.  Besondere  n  ä  u 
ti'j  entwickelt,  dadurefe  für  die  Carina  charakteristisch,  und  sie  in  i<  j»  er 
Fällen,  wo  dieselbe  hantig  ausgebildet  ist.  Her  Kamm  stellt  dann  d< -^^ei 
Barn  aine  Iuiplikatur  des  Gewebes  der  Hinterwand  dar.  und  ee  erk^EZkij 
sieb  der  Beiehtutn  der  Muskelfasern  ans  dem  an  der  TeUungsstelk 
LuftrOhre  gehäuften  Vorkommen  dieser  Kiemente,  die  ja  oft  auch 
dei  Wand  des  Oesophagus  (Lauser)  attaauuBenltängen.  In  solchen  l 
ist  Bindegewebe  nur  im  untersten  Abschnitt  des  Spornst  vorhanden 
Muskelfasern   umgeben  in  verschiedener  Anordnung  die  ScMeimd 

Ist  der  Sporn  knorpelig  gebildet,  .so  i>t  die  Schleimhaut  Rbert 
weniger  stark  entwickelt.  und  es  herrsehen  im  Auf  ha«  tU^r  Carina  bn 
gpwehige  Elemente  vor,  die  mit  dein  Peridbondrium  der  Kn<»r|>el>iu  san 
in  mannigfacher  Weise  verflachten  sind:  auch  Fettgewebe  ist  dann  i^mehr 
oder  weniger  reichlich  vorhanden.  Audi  bei  Saugetieren  wallet  in  der  („-. 
staltung  des  Teilungsfirstes  kein  bestimmter  Typus  oh.  auch  hei  //*.„ 
Säugern  sind  membranöse  und  knorpelige  Sporen  ausgebildet  Bei 
daraufhin  untersuchten  Affen  war  in  vier  der  untersuchten  Falle, 
der  Jlalfte  derselben,  der  Sporn  meinhranös  trehildet.  i  f  1  kllkr  ml 
V.   SCHBÖTTSB   9Jt,) 

\'\)i'v  die  Carina   taeheae  der  Katze  (Felis  domeetica)   wajL  aucli 

MlIXKR    O^b. 

Muskulatur  der  Trachea. 

Bebon  den   älteren  Autoren   war  bekannt  dafl  die  beiden  tn 
Enden  jedes   Tra^bealknorpelringes    durch   glatte   MoskeJfasanfl 
einander   verbunden    sind.    Je    nach    der  Anheftungsstelle   des   Trachetl- 
muskeis  möchte  ich  denselben  als  auAenständfg,  inuenatändig  und  eeoV 
ständig  beaeiehnan. 

Nach  CrviKH  ist  dec  Tracbealiauskel  beim  Küren  und  Löwea  eußae- 
atändig,   in'ini    Lama,   Ochsen   und  den   übrigen   Wiederhätten)   dagi 
iiinenständii:.       (CüYIBB    f.   Bd.    IV.   |>.   LÖ9L) 

/Wie  schon  Meoksl  (Vergl.  Anat,  iii   beschreibt,   reicht  die  ;, 
zontale  Muskclsehicht   Uei  Katzen-    und  Ilundetracheeu   (auch  Schaf  Bai 
Kaninchen.  VsftBOK  y\  weil   ttber  die  Ringknorpelenden  hinaus,  an  di 
BuBeren    Fliehen   sie   sich   inseriert    Sie  umgreif!   Fast   ein   Drittel  dea 
ganzen  Ringes  und  kann  sich  so  mächtig  kontrahieren,  dafi  die  o&aai 
Biegenden  sich  weit  Übereinander  legen  und  die  Schleimhaut  in  die  I 
tUBg   der   Tiacliea    als    eine    longitudinaJe,    .*>     4  Linien   breite  Fahr 
getrieben  wird,  die  sieh  auch  in  die  Bronchien  Fortsetzt 

Dii-  organischen  Muskelfasern  der  Trachea  sind  tuetologisck  alt 
Hindicii,  uBofern  sie  ungewöhnlich  kurz  sind  und  einen  seht  U' 
Knn  besitzen,      (Vkrbon  5<£  vergl.  auch  Verso»  7/.» 

Die  von  Krauer  zuerst  beschriebenen  longitudhialea  MusketMatf 
entspringen    heim  Menschen  nicht,    wie  Kramer  angibt,    au-    der  Bin 
gewebahaul  und  endigen  in  derselben,  sondern  nehmen  rief  an  iWn  bin 
gewebigen  Scheidewänden  der  Muskelschichi  ITrsprung  und  Ende,  s<<  daü 
sie  von  hinten  einen  oder  mehrere  Absätze  derselben  umklammern.  KM- 
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Milrhf.   ibec   noch   stärkere   Inngifudinale  Muskelbünde]   finden  sich  auch 
Ml  >lfi    Trachea   von   Katze  und   Hund.       (VekmiX   6Si) 

Efi  timlrn  -irli  n;irh  Luschka; 
L  Transversale  Bündel  glatter  Muskulatur.  Ddesalben  ves> 
i'iinlt'ii  die  hinten  unterbrochenen  Kimrjielstrcifen  der  Trachea  hei  Mensch 
und  Tieren-  Dieselben  entspringen  betra  Ueoaebn  i  siehe  Fig.  268J  mittelst 
htoor  oktttäschor  Sehnrhcn  an  der  teueren  Beile  der  Knorpelstreifen  von 
ParicfaoodriuJti  und  vom  fibrösen  Gewebe*  welches  die  Trachealrin^e  in 
Longitudinaler  Richtung  verbindet  Bei  Fleischfressern  (wie  schon  .1.  F. 
Meckel  erkannte]  setzen  sieb  (siehe  Fii*.  250)  transversale  Bündel  weil 
i  die  fingen  Seite  der  Eüiofpelringe  fori,   wodurch  lifl  eine  bedeutende 

gewinnen  und  U  lahi»  weiden,  durch  ihre  Kontraktion  die  Luft- 
röhre stärker  an  ^frtttgitrft  Das  ftBtgfigftftgnflfitrctfl  Verhalten  findet  bei 
denjenigen  Tieren  statt,  deren  Trschealringe  mit  ihren  hinteren,  saumartig 
verdünnten  Enden  dachziegelartig  übereinander  geschoben  sind,  so  ?..  B. 
beim  Pferde  (siehe  Fig.  260). 


Fig,  -J.V.». 


Fig.  L'ijo. 
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PSg    J'»s.    Luftröhre  des  Menschen.    Querschnitt   o  Knorp-Uttvilm,  *  Irans- 
:r*ale  Mu-fcnliitur.     (Noch    LUSCHKA   6qb.) 

Fig.  258.     Luftröhre  des   Hundes,     t  Jm-piurrhsrhniit.     ./  Knorpelstreifen,  b 
ttsrereaie  Muskulatur.     (Nach   LUSCHKA  f>ok.) 

Fig   260.     Luftröhre  des  Pferdes.     QnerdurchBchnitt.     a  Knorpel  streifen«  b 
le  Muskulatur,    (Nach  Luschka  tf?*.) 

Longitndinale  UQndel  glatter  Muskulatur.    J.  F.  Meckel 

'(■merkte   solene  hei  Cetaceen.     Dies  kann  Luschka  für  Delphinufi  pho» 

seenj  nicht  bestätigen,  ebensowenig  die  Angabe  von  Fmuim.  Leyii  (Hand- 

1    der   Anatomie  der   Haustiere,  '1.  Auh\,  Stuttgart   L8Ö9,  S,    140).  dali 

an  der  vorderen  Wand  der  Luftröhre  unserer  Hausaäugetiere  longi- 

Eutins]  verlaufende  Bündel  glatter  Muskulatur  finden.    (Verwechslung  mit 

eben  Fasern.) 

Mikroskopisch  nachgewiesen  .sind    dagegen    die    neuesten  Angaben 

»ön   K.  Vbrsom  681  welcher  longitudinals  Muskelbünde]  jedoch   mir  an 

ler   Unteren    weichen   Wand    der  Trachea   des    Bandes    und   der    Katze 

Oben  p.544f.)   nachgewiesen   hat.     Heim  Menschen  wurden  Länu->- 

'iindel    glatter    Muskulatur    der   Trachea   zuerst    von    Ckamrk  df   beob- 

Pessen  Angaben  wurden  von  \ .  t  .  D&btdxbb  56,  Bd.  I,  p.  346 

igt.     Gegen  Donderb  und  mit  Crambb  findel  Kolliker  (Mikroek. 

L  Bd.   IL   \i.  -!«).*)).   daß  sich  die   Längsmuskeln   nicht   konstant   tindcu, 

■    Luschka  bestätigt  letzteres.    Längshttndcl  und  transversale  Bündel 

stehen  in  keiner  unmittelbaren  Berührung,  sondern  sind  durch  eine  fibröse 

teile   vollständig   geschieden,    besonders    konnte   v.  Luschka  niemals 

D  \  ebsom  geschilderte  Weise  ihrer  Anordnung  konstatieren.     Die 

Lamelle  hängt  in  der  ganzen   Länge  der  Trachea  mit  den  Enden 

wiknwk.  An*'.  ■!.    WirbulL     VI. 
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der  Knorpelstreifen  innig  zusammen.     Hauptsächlich   aber   gehl 
webe  von  der  Mitte  des  unteren  Randes  der  Platte  des  Ringknor|>(l*  .in- 
in  (Jestalt  eines  bandartigen,  mich  unten  ausstrahlenden  StreUei 
sJa  ..Ligamentum  crico-trarheale  posdeum"  bezeichne!  werden  kann. 
Lftügsmoakdlbtodei  zeigen,  wenn  sie  vorhanden  sind,  allgemein  irecM 
Qrede  der  Ausbildung  und  erzeugen  nie  eine  zusammenhängende  Sctt 

3.  In  verhältnisiiiäi-iitf  nur  seltenen  Ausnahmefällen  steht  im  I 
der  Luftröhre   eine  eigene   quergestreifte  Muskulatur,    welch' 
zuni  vorderen  Umfange  ihres  oberen  Endes  herabsteigt  (von  W,  G 
eingehend  berücksichtigt  im  Arch.  f.  Anat,  Jahrg.  IHU8,  p,  «;4^i 
rhvreo-rrachealis  und  IL  hvo-tniehealis.    v.  LUSCHKA  konstatiert  ein  Ren 
Beispiel    vim    Knie;  tliyrerntrarliealis.        i\.   LUSCHKA    <$p£.) 

Sowohl   die   absolute,  als   relative  Stärke  und   Lftnge  der  IffllW- 
srhirht  des  membranüsen  Teils  ist  sehr  verschieden  bei  den  verseil 
Tieren.     Setzen  sieh  die  Muskelbündel  etwas  entfernt  von  den  End 
Knorpel   an.   so   werden   die   Knorpelenden   bei   starker    Kontrak- 
knickt  oder  schieben  sich  übereinander  u.  B.  beim  Verbluten  da 
und   /.war  werden   sie   nach  innen  umgehogen.  wenn  die  Muskel 
der  Außenseite  und  nach  außen,  wenn  sie  sieh  an  der  inneren  Seite  da 
Knorpel  ansetzen«     Hei  allen  untersuchten  Tieren  liegen  die  Bflndfll  (kl 
platten  Muskelfasern,  der  L&ngsausdehnung  der  Trachea  nach,  dicbl 
einander,  ao  dat»  nur  wem'y  liiudegewehe  sieh  zwischen  die  MuskelbÖniW 
hineinschiebt     Beim   Menschen   dagegen   sind   die  tundegr 
/wischen   den  Muskelbündeln    bedeutend    stärker   und   man    ti 
auf  Längsschnitten    keine  kontinuierliche  Schicht    von   Mnakelqöerdttrt 
schnitten,  sondern  deutlich  voneinander  getrennte  BQndel.     Bein  B* 
seilen   und   bei   einigen  Säugetieren   liegen  nach  außen  von  den  «piei-vr- 
laufenden  Musliclluiudclii   schwache   Hündel  von  läugsv erlaufenden 
Muskelfasern. 

Insertion  der  Hnskelbttndel  an  der  finßeren  Seite  dvi  Triebst 
KnANKK.vn.u'sr.!;  bd  folgenden  Tieren  beobachtet:  Katze.  Hund,  Wi 
Eichhörnchen,   fliegendes    Eichhörnchen,   Ratte.    Dachs.    Nase,    Kani 
und  Mau-. 

Vicitsnx    gibt    an,   daß    die    transversalen    Mti^kelhündel    di  b 
hranösen  Teils  der  Trachea  bisweilen  in  die  Schleimhaut  übersehen 
dem    spricht    auch    Tiknei;    yy    von    einer    Museularis    mucosae, 
jedoch   nicht   näher  beschreibt      Von  den  übrigen  Autoren  wird  dsa 
kommen   von  Muskelfasern  in  t\v\  Schleimhaut   gar  nicht  erwähnt.    Fi 
kkniiäuser   hält  Turners  Ausdruck  Museularis  mucosae  nicht  ft 
bezeichnend,   da   das  Vorkommen    der   Muskelfasern    kein   konstant 
mwl  da  die  Muskelfasern  meist  nur  einen  Teil  des  l'mfanges 
umgreifen.       i  Fuankknh.u'skk  yo.) 

Stiui.imj   8j6  untersuchte  den  Traehealmiiskel   bei    Mensch 
Hund.  Kaninehen,  Hatte.  Schwein  und  Schaf:  seine  Resultate  siebe  unten 
bei  Besprechung  der  Trachea  dieser   Tiere. 

Die  Muakelhaul  liegt  bei  Pferd.  Rind,  Schaf  und  Schwein  eil 
Von  den   Knorpelringen,   bei   Hund  und   Kat/e  daueren  an  deren  Aut 
fliehe.    Drfisengtage  durchbohren  diesen  Musculus  transversue  trarl 
nicht    selten,   besonders   bei   Rind    und   Schwein,   zuweilen  ziehen   - 
nach  aiBWtrtfl  von  der  Muskulatur  liegenden  kleinen  Drflsenhftufcbes 
noch  /wischen  den   Muskelbiliideln  hindurch,     (*egen  seine  beide] 
Enden   verjüngt   sich   der  Muskel,    um  sich  schließlich   mit   dem    Pefidv 
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dnum  in  Verbindung   z"  setzen,   indem  das  intermuskulAre  Gewel>e  &ich 
in  dieses  direkt  fortsetzt.  /     (Sussoorf  in  Ellenberoer  84.) 

Die   Miiskelhaut    der   Trachea    liept    Ihm    Pferd,   Rind.    Schaf  und 
wein  bandartig  aJBWfirtt  von  den  Hingen  dorsal  auf  der  Schleimhaut, 
wahrend  sie  bei   Hund  und   Katze  nulSerhalh  der  Ringe  in  der  Faserliaut 
irkommt       (Eixkhbsbcubi  und  GÜJITltM  o/.) 

rriKVssK  hat  untersucht:  Menseh  (Kind),  Katze.  Hund.  Ratte, 
amnehen,  Meerschweinchen,  Igel  und  verschiedene  Affen  (die  s>jRiziollen 
mltata  nebe  unten  bei  Beepredniag  dieser  Tiere». 

Der   Trachea lmuskel    zeitf?    nirht    nur    bei    einander    fernstehenden 
igetieren,  wie  Katze  und   Kaninchen,  sondern  auch  bei  nahestehenden. 
wie    Kaninehen    und    Meerschweinchen    geradezu    entgegengesetztes   Ver- 
ilten.     In    der  Lunge    hingegen  Bind  die  Muskeln   bei    diesen  Tieren    in 
■r -rliteii  Bora  angeordnet     Die  rjjUer&chieda  der  TVadheahttuakein  be- 
■lehen   sieh  auf  die   Insertion  der  Fasern  (innen  oder  Milien  am    Knorpel 
t«r   selten   auf  dessen  Spitze).     Auch   gibt  es  g rotte  Unterschiede  hin- 
itluli   der   Dimensionen   des  Muskels   in  Beziehung   zum  Kaliber   der 
iea. 

Kineo  OrUld  für  die  hei  verschiedenen  Tieren  so  verschiedene  An- 
ordnung des  atnafcnfa   kann  Ui-ikysse  nicht  finden. 

I-  wird  oft  angegeben,  datt  dem  Trachcahiiuskel  kleine  elastische 
Sehnen  zur  Insertion  dienen.  GüIXTBBB  lindel.  daii  litt  nicht  der  Fall 
iaft,  btd  di'n  kleinen  Tieren  (Kitte,  RAtte,  Kauincheu.  afeemehwttneben) 
reicht  die  Muskelfaser  bis  zum  l'ehchnndrium  und  BtM  rieh  dort  obM 
WJXlhinligftlling  einer  elastischen  Faser  an:  bei  diesen  Tieren  ist  dtfl 
■nihonilrium  sehr  dünn  und  liegt  dem  Knorpel  intim  an;  hei  den 
sren  Tieren  ist  dtfl  Perichondrium  lockerer  und  deutlich  elastisch. 
ttthl  UnraOen  die  elastische  Faser,  auf  welcher  sich  die  Mu-kel- 
/elle    befestigt,   sich   ausstrecken    und    eine    Idtine   elastische,    von    einem 

Ki/i</on  Element  gebildete  Sehne  nachahmen,  aber  bei  genauer  Beüaeb* 
Ol'   sifht   man.  dali  die  Miiskelin-ertiuii  an  dieser  Fa.-er  an  einem  Punkte 
ihrer  Lauge  und  nicht  an  ihrem  freien  Ende  stattfindet      < -iikyskk  o-*'.» 

»Blutgefäße  der  Trachea. 
Qe&fie,  welche  die  Tracbealschleimbaul  versorgen,  treten  durah 
nie  Muskulatur  des  membranöaen  Teils,  verzweigen  tiefa  und  bilden  an 
der  Grenze  zwischen  Muoost  und  Etobmocoea,  «Hier  wo  letztere  fehlt,  an 
dar  Grenze  awiechen  Mucosa  und  ftufierer  Paeerschjcht,  ein  Gedacht  von 
d  Gefäßen,  die  meist  quer  laufen.  Dieaec  GefBAnetz  gibt  zwei 
Kapfllarsysteme  ab,  von  denen  das  eine  die  Schleimhaut  rer&orgl  und 
dicht  unter  dem  Epithel  ein  Netz  mit  polygonalen  Matchen  bildet.  w<>- 
andere  in  die  Tiefe  gabt  and  die  Drflaeotdll&uche  umspinnt. 

iFl:  WKtMl  VTSKK    ;•,.) 

ASe  der  Trachealschleimbaut   bilden   bei   den  Hans 
van  ein  grobes,  submuköses  Geflecht,  weichet  achrflg  und  senkrecht 
>nde    Äste    entsendet,    die    mit    einem    in    DrflsenhOht    gelege 
die  Drüsen  umspinnen  und  mit  einem  feinen,  polygonalen  afasehen- 
terfc  sich  unter  dem  Epithel  verzweigen.     (SuBBDOR*  in  Ellenbekuf;i 

Lymphgefäße  der  Trachea. 

Lymplikai'illaren  der  Luftröhre  Beigen  in  1. er  reff  des  Verlaufs 
Fern   heim   Edenseben   und   bei   verschiedenen   Tieren  (Focht, 
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Katze.   Kalb)  wesentliche  Differenzen,  welche  lianpi-ächltah  von  der  Dicke 
Wer  Schleimhaut  herrühren. 

In  den  menschlichen  Luftröhren  bestehen  die  Netze  ans  iw 
eiiKinderlie.neuden  Schichten,  einer  äußeren,  dein  Epithel  näher  gel»1, 
und  einer  darunter  befindlichen  inneren  Schicht,    Die  der  äußeren  - 
sind  viel  feiner  als  die  der  inneren  Schicht.   Tkichmann  beschreib! 
Verlauf  eingehend.     Autien  an   den  Gefäßen   der   inneren   Schieb 
/wischen   ihnen  entstehen  die  mit  Klappen  versehenen  Snininie.    iMwdbee 
Liegen  meistens  zwischen  den  Knorpelringea  und  \ erlaufen  van  hin 
rechte    und    links,   ins   sie  den    membranösen  Teil  der  Luftröhre  bj 
haben,     Einige  iudeti  erreichen  diesen  Teil  gar  nicht.   Baadern  verlassen 
schon  früher  die  Luftröhre.    Von  hier  ans  nehmen  die  Gefäße  verschiedene 
Wege,  je  nach  der  Lajje  der  Lymphdrüsen,  in  welche  sie  eiiunün 

Die  LyinpluMäUkapillareu  der  Luftröhre  des  Fuchse*  und  der 
bilden  nur  eine  einzige  Schicht.     Außerdem  bestehen  sie  überall  ans  & 
writ. 'Minden  (SangaderzeUea),  die  durch  mehr  oder  weniger  dflan 
miteinander  verbunden  sind. 

In   der  Luftröhre   des    Kalbes   sind    die  zahlreichen    LympligB&lte 
bei  weitem  regelmäßiger  aU  beim  Menschen,    Fuchs  und  Katze. 
die  oberflächlichen  und  tief  liegenden  in  der  Längsrichtung  der  Lufl 
gedrängt  verlauten.  s<>  ist  hier  eine  Trennung  in  zwei  Schiebten  nid 
möglich.     Nirgends   stehen    die   LymphgefaUkapillaren   der   Luftröhre  in 
Zusiiuniculiang  mit  ihren  Schleimdrüsen.     Da,  wo  die  Ausfüh 
Drüsen    die    Schleimhaut    durchbohren,    weichen    die   Netze    au^einaii d*-r. 
Einzelne  Kapillaren  des  inneren  Netze*,  sowie  tue  mir  Klappen  versehenen 
Stämme   verlaufen   zwischen    den    Schleimdrüsen,  jedoch  ohne 
Anordnung.      (Teiohmakb  (>n. 

Klein  (75)  beschreibt  die  Lymphgefäße  der  Tracheobn 
Schleimhaut,  .er  findet  eigentümliche  ( Gebilde,  die  er  als  Lymphyefou- 
aftfflnflf  betrachtet.  Dies  .sind  zwischen  den  Zylinderepithelien  li< 
Zellen,  die  diesen  ähnlich  sind,  jedoch  schmäler  erseheinen,  sieli  dunkler 
durch  Kannin  färben  and  einen  kleinen  Kern  enthalten.  Dieee  Zellen 
nennt  Klein  pseudostomatische  Zellen  und  beschreib!  an  denselben  rad 
Portsitze,  von  welchen  der  eine  bis  an  die  Oberfläche  des  Epitheta  reicht. 
der  andere  in  da-  Gewebe  der  Schleimhaut  hineingeht  und  hier  teÜfi  nil 
sternförmigen  Zellen,  teils  mit  den  Endothelien  der  Lymphgefäße  in  V"«T 
blndung  tritt.      (Frankknh'wseu  /<>.> 

Vielleicht    haben    kollabierte    Becherzellen    zu    dieser   irrtümlichen 
Deutung  Anlaß  gegeben. 

Lymphgewebe  der  Trachea. 
\  i:itsit\  68  fand,   daß  die  Tracheaischleimhaut    steilem 
sauie,    stellenweise   reichlich   hervortretende,  den    Lymph-    und    f. 
Blutkörperchen   ahnliche   Zellen   enthalte.    In  »Strick bbj  Handbuch  bfr 
rührt   Vek>on   diese   seine   frühere  Angabe   mit   keinem    Wort.     v.  P«»l- 
kmvvski    bestätigt    nun    die    Angabe    Ykicsons    für    Katze,    Hund.  Kall'. 
Ochse,  Schwein  untl  Mensch.    Nur  insofern  stimmt  v.  Dolkowski  \ 
nicht   bei.  als  er  die  erwähnten  Zellen  um  die  Gefäße  herum  einen  rW 
bilden  steht  und  aus  diesem  Grunde  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dieselben 
seien  aus  den  Gefäßen  ausgetretene  Wander-zeHen, 

Die  Tracbealschleimhant  der  Katze  ist  so  reichlich,  vollkommen  BW 
überall  mit  Zellen  gefüllt,  daß,  wäre  es  nicht  die  Basalmembran,  wdchi 
sie   von  der  Epitheliallage  trennt,  mau   die  Schleimhaut   selbst   U 


Miin.inuliiV      Ttinhfi.    Lymph^CfWtb»,    Xrrvrn. 


549 


ehr  der  letzteren  halten  konnte,  im  w  mehr,  ah  de  rerhllt- 

ünn.  die  Fpitheliallage  aber  ungewöhnlich  breit  erscheint. 
In  den  Bronchien  werden,  je  weiter  nach  der  Peripherie  der  Longen, 
lesrn  -\>m  lieher  die  Scbleiiiihuiitzellen.  Letzter*  fehlen  endlich  vollkommen 
ve  ■  Im-  Schleimhaut  sich  in  dem  Orade  verdünnt,  dali  endlich  die 
Cpttheliulla^e  allein  zum  Vorschein  kommt,  um  in  das  Ptiasterepithel  der 
.ungenarilU   überzugehen. 

Ober  die  /eilen  selbst  sagt  v.  Doi.kowski:  sie  haben  einen  ver- 
DtnÄamftfiig  pjroBefl  Kern,  welcher  ..mit  einer  zu  dünnen  Schicht  Prot©- 
angeben  ist**  Dieses  letztere  erseheint  vollkommen  hell  und 
Mir  bei  einit;en  pathologischen  Vorgingen  punktiert  Die  Bftfe  der 
Heu  überschreitet  nicht  die  < i rölie  der  Herbtoeen  und  njeftrbten  Blut- 
en,  wird  aber  auch  nicht  kleiner  als  diese  letzteren  liebilde. 
hie  Annahme  Vkksons.  dafl  diene  /eilen  ans  den  GefluSen  stammen, 
entstand  unter  dem  Eindruck  de?  ('«•iiNiiKiMschen  RattJeraimg  ulie  «Im- 
mal*  die  ganae  medizinische  Welt  beherrschte),  v.  Dui.kowski  teilt 
rfieae  Annahme  oiebt  und  will  die  Beantwortung  der  Frage,  woher  diese 
/eilen  in  der  TrachealsHileimhaiit  stammen,  der  Entwickfangsgeechichte 
berlassen.  v.  Dolkowbjci  war  damals  der  Ansicht,  dalj  diese  KÖrper* 
befl  im  leiste  der  damaligen  Zeit  vor  allem  zur  Erneuerung  des  Epi- 
■U  bestimm]  und.  Immerhin  erkennt  \\  Dolkowski.  daß  die  Leoko- 
«•ii  inj  Epithel  einwandern,  während  andere  Leukocvteu  in  die  Sub- 
DCCea   wandern.       <v.  DoLXOVttä  75.) 

Tcrnek  y-  beschreibt   wie  Dolkowski  das  Vorkommen  der  Ivni- 
joiden  Zellen  in  den  ohern  Schichten  der  afueoea,  findet  aber  außerdem 
1  ^rmpfaoides  Gewebe  zwischen  den  DriUenläppchen    und    dann   noch 
den   Bronchien,   gleich   unter  der  Musrularis. 

FrankenhaI'ser  fand  gegen  Verson  keine  besonder!!   Beziehungen 

r  Zellen   zu   den  Geftfleth     In   hezug  auf  die   Schleimhaut   der    Katze 

nitnt    FiiANKKsnuraER   nicht   mit   Dolkowski    [Hierein,    der    dieselbe 

-    adenoiden)    Gewebe   bestellend    beschreibt;    Fkankknhai/skk    findet 

le    Masse   der    /eilen    hiefüi    zu    u'crin.ü    im    Verhältnis'    zu    dem    binde- 

weluifeu  Gerüst     Nur  bei  der  Kalte,   heim  Rinde  und  bisweilen  heim 

lenschen   fand   er  adenoid*'-    deuelte,   und    zwar   bei   den   Tiefen    in   Form 

knotenförmiger    Anhäufungen,    1mm    Meii>chen     mehr    diffus    die    Ausfilhr- 

gänge  umgebend.     Franken ulmutt  beobachtete  ferner  lymphojde  /eilen 

im    Epithel    selbst    (Körnehcnkimehu.    nei«:t   aber   der  Annahme   zu.   dali 

iler  übertritt  der  Ijmpboiden  /eilen   m   das  Epithel  nur  unter  patheie* 

lien    Verhältnissen    vorkommt      «iegen    Doi.k<»wski>    und    Vsftaom 

Ansicht,    dafi    die    lymphoiden    /eilen    ah    Krsat/zelJen    für   das    Epithel 

len,  nimmt   Feankknhäi'skh  Stellung. 

Auber  den  Ivniplioiden  /eilen  hnder   man  noch  in  dem  die  DlfleOU 

liebenden     Hindere  webe     /eilen,    die    ih_>n    \\  aldeverschen     Phismazellen 

nlicb  ^elien.  teils  einzeln,  teils  in  Keinen  geordnet. 

Abweichend   von  allen   übrigen    untersuchten  Objekten,   laden  sich 
m  Kinde  und  bei  der  Hatte  knotenartige  Anhäufungen  von  lymphoiden 
mienten   in   der  TracbealschJeänbaul   und    betenden   bei  den  ersteren 
reichlich.        |  Frankfniiatser   yo.\ 

Nerven  der  Trachea. 
Zwischen    den   Drusen    fanden  sich  in  der  Trachea  Zellen,    welche 
lik'-ir  mit  Nervenzellen  zeigten,  besonders  beim  Kaninchen  1111  Binde* 
linier  dem  Knorpel.      1  Kejtz  67.) 
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/Die  Nerven  der  Trachea  der  Säugetiere  treten  meist  mir 
fäßen  <1uroh  die  Muskulatur  des  membranösen  Teil>.  teilen  steh  nt 
Suhmurosa  und  verästeln  sich  teils  in  der  Schleimhaut,  teils  in  der 
muoosti  /wischen  den  Drüsen.  Sein  häutig  findet  man  in  den  Ne 
Nei  wnkuoteu.  jedoch  meist  vor  dem  Durchtritt  durch  die  lfaskn 
dee  membranösen  Teil>  und  nur  sehr  selten  in  dieser  oder  nach  i 
VOH  derselben.       (FraHKSHBIOSEB  /'>)■■ 

Kaxdakazki  beschreibt  Ganglien  ljei  Hund,  Katze.  Schaf.  Kaum«  _^hen, 
Mriiscli  aiil'  der  Trachea   in   bedeutendei    Anzahl.       (Kandauazki   9k  i 

Bei   Säugetieren    tiefen    zahlreiche   mikroskopische    Gaagtteanj*   inj 
Bindegewebe  hinler  der  Muskelschicht  der  hinteren  Wand  der  Lunr- 
wie    beim    Mensehen.     Sie   kommen    hei    Hund    und   Katze  (VERS09 
auch  in  den  Knorpetinleratitien  nach  aaBen  von  deren  platten  Muskelfi  *. 
vor;  bekannt  (FfuzncnfR&UBM  ;*a  siehe  oben)  sind  sie  in  betreff  der* 
teren  '1  rachealwand    von    der  Fledermaus.    Hatte  und  dein   EicfebÖrfl« 
Heim   Hunde  i^che  dort  i  zählte  Kandara/ki   Ins  SO  und   mehr  lian-^-. 

einige  hatten  2  mm  Lfi&ga.      0.  K.  Th,  Krause  -v/k 

Hexedicenti   untersuchte  die  Nervenendigungen   in  der  Murr** 
der  Trachea  mit  Vergoldung  und  Bfethjlenblfti]   bei   Kaninchen.  Jfam* 

Hund  und   Lamm   und   kam  zu  folgenden   Resultaten: 

1.  Die  Nervenfasern  der  TracfaeaJmucosa  verlaufen,  nachdem 
MarWheide  verloren   haben,   in  der  BoTooosa  und  bilden  drei  Kenia,  eil 
tiefes,  ein   minieres  und   ein   oberHiichlicIies. 

2.  Die  Matches   des  tiefen  und  des  mittleren  Netzes   u 
die  Mündung  der  Schlenndi Timm«.     Ihre  Fasern  folgen  dem  Verlan 
Gefäße  und   bilden  um  dieselben  ein   perivaskuläre*  Nervennetz,   mkau 
an   das    von  Stikun*<;   in  der  Lunge  des  Frosches   abgebildete  erinnert. 

:i.  Das  oberflächliche  Netz  bestellt  au*  Achsenzylindern,  welche  wenig 
/eritrali.siertr  Nevrokokken  darstellen.     Charakteristisch  für  diese  Nerve* 
Ia-iMii  ist)  dafl  m  in  ihrem  \'erlauf  heinahe  eine  Spirale  bilden,  • 
Zentrum  sich  die  Otfumtf*  der  Schleimdrüse  findet 

4.  In  direkter  Verbindung  mit  den  Nervenfasern  des  oberfifichheheo 
Netzes  und  gerade  an  ihrem  Ende  finden  sich  einige  viel  größer 
Elemente,    welche   mit   einem    sehr   deutliehen    und   sehr   oberflächlich« 
Kerne  r6mhen  sind.     Dieselben  sind  sehr  wahrscheinlich  nervo» 
doch  isl  ea  nicht  sicher,  oh  sie  mit  den  Körperchen  Luschkas  id< 
>ind.  welche  I>maii.ofk  in  der  Schleimhaut  des  Larynx  und  der  Brtmdüeo 
beschrieben  hat. 

.r».  I  He  Nervenendigungen  in  den  glatten  Muskelfasern  der  i 
welche  sich  durch  Vergoldung  darstellen  lassen,  sind  ähnlich  den  Nerven- 
endigungen, welche  in  den  glatten  Muskelfasern  anderer  Organa  und 
anderer  Köre  beschrieben  wurden.  Hier  handelt  es  sich  um  eine1 
faser,  welche  nachdem  sie  die  Muskelfaser  erreicht  hat,  sich  in  zwei  Zweig« 
keilt,  von  denen  der  eine  auf-,  der  andere  absteigt  und  sich  dann  in  «M 
sehr  charakteristische  bandförmige  Verzweigung  auflöst 

Diese  haumforniigen  NervcnverzweiiTun^en  der  platten  Mtiske 
und  die  spiraligen  Arborisationen   rler  Schleirabautobertläche  bilden  ta 
einzigen    (motorischen    und    sensitiven)    Nervenendapparal    dei     1 
Schleimhaut      (Bkwbd-icbnt]  m.) 


Monotremata. 
Bei  Behidna  sind  die  Knorpelringe,  wie  gewöhnlich  an  der  Donar 
unvollständig,  bei  Ornithorhynchus  sind   sie   vollständig  odi 


Traehea.     Monotrvnuita. 
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vollständig,  dicht  gestellt,  einander  warn  und  hinten  bedeckend,/  (Lsoub 
in  Hkonn.  umvoll  Bd.  VI.  .">.  I.) 

Beim  Schnabeltier   belauft   sich  die  Zahl  der  Knorpel  der  Trachea 
auf  fünfzehn.      (Meckel  sj.) 

Echidna  aculeata  var.  typ.:      Die  Trachea  von  Ediidna  trägt  tiim- 
wradea  ZjUnderepithe]   mit  emgeBtrentsa    Beekeraettn.     Häutig   sieht 
man    iilifi    der  Raule  t\(>.y  Kerne  dftf  Basalzellen  mir  eine  einzig*  Kern- 
te  der  Zyliaderzellen.    Die  subepirheliaie  Schicht  eliisti>i-lier   Fasern 
bebt   Überwiegend  wu  lüngsvcrlaufenden  Fasern.     Die  KMee&uafÜhr- 
%e  zeigen  unterhalt»  der  ^astischen  Fa>ei>chirhi  leichte  aiBpnHfUiwtigfi 
Erweiterungen.      Der  Traehealnuiskel    i>t    beidernte    iniieMstiindig,    wie 
Fig.  Ü6|  neigt.      (Oppbe,  ojj 


Fi«  261 


Pig  m. 


Fig.    2«>l.      Trachea    von    Echidna    aculeata    var.    typ.      Querschnitt.     An 

\fH4    Muroea.    /'  Trachrallunicu,    ^/  Tnurhealmupkel.     Vergrößerung  ]  Ifnrh, 

■    iul 

Fig.    S6Z,     Bifurkation    der    Trachea    von    Echidna    aculeata    var.    typ. 

T  Trachea,    A>  /■'»   die  Ueulen  Hauptbrumhien,  An  Knorpel,  E  Epithel, 

lf Muskulatur.     Vergr.   11  fach,  reduziert  auf 

Kur    263      Trachea  von  AepypryninuB  rufeicen».    ijuei^-built.    Am  Knor|M»l, 
■-;i.  Dr  Drüsen,  .1/ Traehealmuskel,  El  die  Cuorpelendea  verbindende»  eU- 
-  Gewebe,     Vergr,    Llfaeh,  reduziert  auf    '  ,. 


Wenn  auch  vereinzelte  Trachealdrüsen  bei  Ediidna  bis  in  die  im- 
are  N'fihe  der  Bifurkation  reichen,  so  sind  diese  Drüsen  docli  »ehr 
i 

-   2tä  stellt  einen  Frontalschnitt  ihnvh  die  BifnrhatioßastÄlIe  der 

Während   sich   an   den    beiden  Außenseiten   des  Schnittes 

fe  Knorpelpl&tten  Kn  kräftig  entwickelt  aneinanderlegen.  ist  diese  An- 

ii   der  dem  Teilungsfirst  entsprechenden  Stelle  gestört    Hier 

ir    Weine  Schnittstücke   zersprengter  Knorpel   zu    sehen,    während 

■tt  die   glatte  Muskulatur  M  stark   entwickelt   zeigt     Diese  Figur  boU 

[|  den  vetteren  von  mir  (bei  Da&yurus  hallucatus  und  .\hmis  javanica) 


:.f»2 
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gegebenen    and   besonders    mit    den    HÄcKERschen    Figuren 
p.  :i|s  und  319)  von  Vogel   und  Reptil   verglichen    werden.    Jeden! 
wird  ein  solcher  Vergleich  ergeben,  dafi  die  Verhältnisse  bei  den  nitxE 
ston  Vertretern  der  Säugetiere   zwar  eher  an  die  beim  Reptil  als  1 
Vogel   anknüpfen,   dnli  jedoch    ein    unmittelbarer   Anaehhifi  auch   an 
Verhältnisse  bei  Reptilien   nicht    gegebeil  ist.     Vielmehr  erscheinen  a 
hierin  die  niederen  Säugetiere  in  eigenartiger  Weise  entwickelt 
Ornithorhynchus  anatinus.      In  der  von  mir  untersuchten 
von  Ontithoriijxtchva   war  das  Epithel   nicht   erhalten,   die  subepithel 
elastische  Feierschicht  dagegen   gut  entwickelt   Zu  Anfang  der  Brand 
fand   ich  ein  niedrige.-  zylindrisches  (fest  kubisches)  Epithel  mit  ein 
Btrenten  Basalzellen  und  Becherzellen;  an  maftchen  Stelleu  ÜeBen   - 
Reste  des  Cilicnsaiimes  erkennen.     Die  Knorpel  der  Trachea  zeigten  m. 
verknöcherte  Hülse,  wahrend  iin  Innern  der  Spangen  Knorpelgen 
halten  war.     Per  Tracheahnuskel  ist  zum  Teil  innenständig   (wenig  — 
gesprochen),  zum  Teil  endständig. )    (Opfbl  oj.) 


Brie 

■Jan 

ine 

er- 


Marsupialia. 


Hei  einigen  Marsupialia  (Phalangteta,  Halmaturus)  sind  die  Knoi 
ringe  vollständig./     (Leche  rn   Bronn,  unvolL  Bd.  VI,  ."».   I.j 

Aepyprymnus  rufescens:       Die   wenig  gut   erhaltene  Trachea    von 
Aepyprymnus  rufescens,  welche  ich  untersuchen  konnte,  zeigte  Et< 
flimmerndem  Zylinderepithel   und   eine  starke   subepitheliale  £ 
stischer  Fasern.    Die  ziemlich  reichlich  vorhandenen  Drüsen  zeigten 
gestreckten  Verlauf  und  häufig  in  dem  unter  der  subepithelialen 
schicht  gelegenen  Abschnitt   ihrer  Ansführgänge  mehr  fanggestre« 
ampullenartige    Erweiterungen.      Der   kräftig   entwickelte   Tracheali 
ist  beiderseits   iniienstüinlig  (siehe   Fig.  203  J/),  während  die  Spitzende! 
ein/einen  Trachealkriorpcl   durch    ein    :in    elastischen   Faserzflp 
Band  {Ei)  verbunden  werden,  welches  im  oberen   Abschnitt  der    I 
mehr  kompakt  in  ihrem  unteren  Abschnitt  mehr  aufgelockert  ist 

Trichosurus  vulpecuta  (Phalangista):   Bei   Phakngista   finde] 
iintei  dem  zylindrischen Tracheal epithel  eine  starke  subeprtheliale.  ela 
Faserschicht,    welche    mit    den   tiefer  gelegenen,    namentlich   zwiscUH 
Knorpeln  stark  entwickelt!'!],  elastischen  Faserzügen  in  vielfacher  Verfe 
düng  stellt.     Während  bei  dem   untersuchten  jungen  Tiere  die  Ti 
knorpel  wenigstens  im  oberen  Teile  der  Trachea  fast  zum  Ringe  sei 
so  tlafi  für  Zwischengewebe   wenig  Raum  bleibt,   ließ  sich  pulmotui 
ein  innenständiger  Tracheahnuskel   konstatieren.     Drüsen  waren   bei  to 
jungen  Tiere  ä  der  Trachea   iwar  sehr  spärlich  und  noch  wen! 
wickelt,  eher  doch  vorhanden. 

Phascolarctus  cinereus:  Bei  Phascolarctus  cinereus  liegt  untei  d«n 
TracheaJepithel  eine  gut  entwickelte  subepitheliale  elastische  Faserschkhl 
Drüsen    sind    zwar   etwa-    weniger  zahlreich  als   un   Kehlkopf,  abfti 
reichlich    vorhanden.      Der   Trachealmuskel    ist    innenständig   und 
greift  die  Knorpelenden  weit  (siehe  Fig.  264  M.\ 

Oasyurus  hallucatus:  Beim  erwachsenen  Dasyurus  hallucatus 
die  Trachea  ein   flimmerndes   Zylinderepithel   mit   eingestreuten  B 
zellen.     Unter  demselben  folgt  eine  subepitheliale  elastische  Faserschicht 
Die  dieselbe  durchbolirenden  Drüsen  sind  reichlich;  fast  in  jedem  : 
finden   sich   in   der  Zirkuuiferenz    der  Trachea    mehrere,    oft    zu   >■ 
Gruppen   gehäufte   Drüsen.     Der  Trachealmuskel   ist    innenstän<u| 


Trachea.     Marftiiptalia.  Edentttta, 
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zwar  sind  die  aiuakerfreiea  Buden  der  Knorpelspangea  beträchtlich  lang 
(«ehe  Kg.  Ä65  ä/  . 

In  der  Trachea  ist  beim  Bentelf fit us  von  Dasynrufe  die  suhepi- 
tbetiale  elastische  Schieb!  schon  stark  entwickelt;  auch  die  [nnenstfindlg- 
kait  des  Tracbeahnuskels  i>r  bereite  deutlich.       iOppel  oy.) 

In  dem  in  H§r>  266  dargestellten  FröntaiBobnitl  durch  die  Bifur- 
katiooestelle  der  Trachea  vom  erwaohseiteä  Das^tras  Imllucatus  zeigt  skh 

nordräiuig  der  Knorpel  an  dei  den  TeÜungsfirW  entsprechenden 
Stelle  darin  \<m  Eehidna  wesentlich  verschieden,  dafl  liier  hei  Dasytmu 
teaeHtüch  it&rkere  Knorperplatten  vorliegen.  Immerhin  iet  auch  bei 
Daeynrns  das  glitte  Muskelgewebe  an  dieur  stelle  stark  entwickelt.  Der 
Schnitt  bringt  auch  die  Reichhaltigkeit  an  Drüsen  />/-  in  Trachea  und 
Bronchus  zum   Aufdruck. 


■ 


i 


.    Trachea  von  Phaacolarctus 

<^uei>cbnitt  (durch  Schrumpfung 

l.      Am    Knorpel,     .1/«.      Mucoea, 

mtmkel       Vergr,    flfach,    redu- 

auf       , 

Trachea   von    Daiyurna 

hallncatuB    <  Querschnitt      /'Trachea!! m, 

.1/ Trach^almuskL-l.  Hft*  Muctifta,  An  Knor- 
pel #r  Orflwn.  Vergrößerung  IHach.  redu- 
ziert auf  ■  4. 

HjC   26H,     Bifurkation    der   Trachea   von    Daiynraa    hallucatue.     Längs- 
/  Trachea,  Br  Hr  Uie  beidun   Hauptbronchien,    A"«  Knorpel,   A  epithel,   ZV 
M  Muskulatur.     Vergr.  11  fach,  reduziert  auf    '  ,. 


Edentata. 

Die  Knorpelbögen  der  Luftröhre  sind  bei  den  Edentaten  niemals 
blossen.     Rapp    beschreibt    die  Trachea   der  Edentaten  makm- 
ikoptscb,      (Rapp  4j.) 

I>ie  Luftröhre  ist  gewunden  bei  den  dreiteiligen  Faultieren.     iStan- 

vm  .ft>.\ 

Manis  javanica:      Bei   Manis  javanica   ist   das  TrachealepitheJ  ein 
ml    Zylinderepithel    mit    mehrzelligen    Kernen    und    gul    entwickelten] 

nun.     Trachealdriisen  sind  häutig.     Audi  setzen    sich    die  Lvmph- 

in  Form  zirkumskripter  Herde  vom  Kehlkopf  her  in 

Oft  Trachea  fort     Drüsen  und  Nuduli  liegen  unter  der  stark  entwickelten 
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elastischen    Fa*erschicht.      Der    Tracheahnuskel    hsl    entschieden    aale 
.ständig,  ohne  jeilorh  über  die  freien  Knorpeleaden  sehr  weit  Ubemgrufo 

Die  Trarl)r;ilkn««r|»e]  tragen  auf  ihrer  Oberfläche  einen  dünnen  Knoeha 

be!a<:.         |0|*i»ri,   05.) 

Ich  gebe  in  Fig.  '_M7  eine«  ijuersclniitt  durch   die  Trachea  und 
Flg.  268   einen   Frontalschnitt   durch   die   BifurkutionsMelle   dar  Ti ufa 
von    Mains   javauiea    wieder.      Die    beiden    Schnitte    illustrieren    da-   V 
halten  dei    Knorpel   Kn  zu    den  Weichteileii.     Drusen    und    Nodutf    N 
eingezeichnet.     In  dem   in  Flg.  2<>7   dargestellten  Falle   konnte  an   d» 
unteren   Knorpelende  aucli  das    seltenere  Verhalten    des  Trachealaausk 
zur  Darstellung  "-'«-bracht  werden,  indem  derselbe  hier,  obwohl  vorwiege 
auBeasÜndig,    doefa    auch    einen    Teil    seiner    Fasern    zur    Innen-- 
Knorpels  entsendet. 


Fig.  868 


m  9en 

J  in 
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'/'  'I'ra-'hfa,  Oi  ffr  die  beiden  SatspUsrootchlen,  A«  Knorpel 

;»/  Mii-kulatur     \  oToduU.     Vergrößerung  1 1 facti,  reduziert  auf 


Kir.'-C,;  Tr&chej 
von   Muii  j»T»- 
nie*.    QiuTBchniil 
r    TrHehnüluiiMi). 

Mikm-ji.     .1/     In 

tll.'ltlli., 

.luli    V.-r«r- 1  Ifarfa. 

redunirri     ah! 


Fig.  268.  Bifu* 
kation  <L  Tracht* 
von    Manis  j»r* 
Z*4>cbnili 
Epithel,    Dt   Prüft* 


Cetacea. 
Die  Luftröhre  ist  hei  Cetaceen  Behr  kurz.      iStannius  r 
An   der  Luftröhre  der  Cetaceen  finden  sich  nicht   einzelne  Bngi 
oder  Bogen,  Hindern  ein   Knorpelstrelfen  läuft  spiralförmig  um  die  Lift' 
röhre  herum;  am  regelmäßigsten  zeigt  sich  diese  Bildung  bei  den  pflaatt* 
In^-endcn   Cetaceen.      Bei    Balaenn   n».strat;i    und    Halaena    mystieetfl 
die  Knorpel  der  Luftröhre  vorn  nicht  geschlossen.       (Happ  j/J 

Die  Luftröbreminge  sind  beim  Braunfisch  knorpelig,  quere  Iftutab 
fehlen,  dagegen  sind  muskulöse  Längsstreifen  vorhanden.      (Msoci 


Trai-hca.     PeriMudietyl*.  ArtiodftCtyla. 
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Perissodactyla. 
Pferd,  Equuscabalfus:   Die  tnnereFaserscbichl  laßt  drei  Schichten 

unterscheiden.  Die  inner«  besteht  aus  einem  bindegewebigen  Netzwerk 
mit  zahlreichen  eingelagerten,  Ivmphoiden  Zellen  und  spärlichen  Längs- 
verlaufenden,  elastischen  1'\l^«m'ik  Die  /weite  bat  ein  bindegewebiges  <>e- 
rttet,  besteht  aber  hauptsächlich  aus  derben,  iSogsverlanfenden  elastischen 
Pasern.  Die  dritte  Schicht  bestellt  vorherrschend  aua  derben,  quer- 
verlauf  enden  Bindegewebsfaserbündeln. 

Das  Epithel  ist  geschichtetes  Flimmerepithel  (0,075  mm  hoehi,  mit 
Gruppen  von  Becherzellen. 

Die  Drüsen  sind  in  \U-\-  Trachea  des  Pferdes  ziemlich  gleichmäßig 
Verteilt  Die  Drüsen  liefen  in  der  änderen  und  minieren  Schicht  der 
Schleimhaut  und  ragen  nur  selten  in  die  Siihmurosfl  der  Traehealwand 
liinein:  auch  im  DHSnbr&noaen  Teil  der  Trachea  liefen  die  Drusen  immer 
mich  innen  von   der  Muskulatur.     Der  senkrecht   die  Schleimhaut  durch- 

Iende  AusfÜhrungsgang  mündet  meist  trichterförmig.  Das  Flimmer- 
epithe] gehl  eine  Strecke  weit  in  den  (lang  hinein  und  geht  dann  in 
niedriges  prismatisches  Epithel  über.  Die  Basalmembran  der  Drüsen- 
BChlflüche  isl  sehr  zart  und  enthfill  recht  zahlreiche  Kerne.  Ausgekleidet 
«erden  die  Drüsen  schlauche  von  kleinen  polyedrischen  EpithelzeOen,  die 
ein  feinkörniges,  durch  Karmin  sich  färbende«  Protoplasma  und  einen 
nKcb   großen   rundlichen,   mit   deutlichen   KernkÖrperchen   versehenen 

IKern  haben.  In  einzelnen  Endschläuchen  findet  man.  obgleich  selten, 
lere  homogen  erscheinende  /eilen,  deren  Protoplasma  sich  durch 
Kannin  gar  nicht  färbt  und  deren  Kern  klein  und  wandständlg  ist  Die 
Drflsenscbläucbe  werden  von  lockerem  Bindegewebe  mit  zahlreichen  Ivm- 
phoiden  Zellen   und  auch  Fettzellen   umgeben. 

>Die  Muskulatur  des  ineiiihruiiöäen  Teils  der  Trachea  befestigt  sich 
i  von  den  Enden  der  Knorpel,  an  deren  innerer  Fache.      1 Fkanken- 
-KH    77). 
Artiodactyla. 
Schwein.  Sus  domestica:      Die  lofiere  rnmorwitJnhf  zeigt  ziemlich 
*tark  verknöcherten   Knorpel.     Innere  Faserschicht:  der  intMCtt  Teil  be» 
■  aua  elastischen  und  bindegewebigen   Fasern  mit  eingelagerten  lym- 
l'hoideu  Zellen,  sonst   ist  diese  Schicht  von  derben,  sich  kreuzenden  Fa-er- 
hündehi  gebildet    Die  Submucosa  ist  fettreich,  aus  lockere«  Bindegewebe 
end.      (FrankenhIuber  70. 
Bei  Suis  acropha  domestica  Kinn,  stimmen  in  der  Trachea  Epithel. 
Bindegewebe   und   Drüsen    mit   dem  Verhalten    beim    Schaf   (.siehe   dort) 
1.  doch  ist  das   Bindegewebe  nahe  dem  Knorpel   und  in  den  inter- 
■uUran  Segmenten   lockerer.     Mastzellen   sind   in   der  Trachea   selten. 

Ml     96.) 

Epithel  ist  geschichtetes  Flimmerepithel  von  0J03S  nun  Hßha 

Btafaraetten    sind    vorhanden,    /wischen    den    Fiiunneivellen    finden    sieh 

[förmige  Zellen,  die  bisweilen  zwei  Kerne  enthalten.    In  der  unteren 

I    finden    sich    polvedrische  Zellen.     Unter   dem   Epithel   kann  man 

■och   Rind   und  oben   p.  .~»4:_'i  dureh  Silberimprfignatioc  ein  Endo* 

m  mit  polygonalen  Zellen  nachweisen. 

Die  Schleimdrüsen    sind    in    der  Trachea    des   Schweins   am    stark- 

i    inenr>iaiM>M  n  Teil   angehäuft,   hier   ist    der  Drüsenkörper  mehr 

'»n  randlicher  Form,  im  knorpeligen   Teil  von  Kacheaform.     Der  enge 

i'   \ erlauft    ungeteilt    bis  in  die  tiefsten  Schichten  <U'\-  Mueosa 
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lachen,   an  andern   Stellen  aus  fast   platten   Zellen,  die  bisweilen   in 

h0D  findet  man  grobe. 
ft  noch   kleine,  durch 


Reiln 


>rl< 


ihm.    In  den  Drüsenschläuchen  findet  n 
in    färbende   Zellen    und  oft   noch   klei 

ide    BartlfUnn  (FRANKENHÄUSER    f$) 

Bei  \\\»>  iauni>  Linn.  sind  in  der  Trachea  die  unter  dem  Epithel 
.'    'ii   lyrophoiden   Elemente  zahlreicher  als  beim  Schaf,  10  dal 
ria    wahrt  LjTDphaodaU    bilden.     Die   elastische  Längsschicht   ist   deut- 
licher aJe    beim  Schaf   und    lättt    nur   freien    Raum    für   die  Drüsen    und 
Blutgefäße,  welche  zahlreicher  als  beim  Schal  sind.      iI.jvim  96.) 

»Die   Muskulatur  des   memhrnnösen  Teils  der  Trachea   Mm  Rind 
Mh  an  die  innere  Flache  der  Knorpel  an.  etwa   l..">  cm  vor  deren 
Ende      Einzelne    Bündel    der  transversalen   Muskelfasern    gehen    in   die 
Schleimhaut  Ober,  wo  sie  teils  quer,  teils  auch  längs  verlaufen./  (Frankkn- 

Bon   Kalb    ist    die    Anordnung   des  Tracliealmuskels   ähnlich   wie 
den    AnVn   (sjrhe  dort).        (GUIETBU   p&) 
Schaf  (Ovis  aries):     Fhankkmiäisf.u  unterscheidet: 

1.  eine  iiuliere  Pa>erschicht; 

2,  eine  starke  Submueosa.    welche   in   den   Interstitiell   der  Knorpel 
HBt  reich  atl  ßetffieUen  Ut:  sonst  besteht  mc  aus  lockerem,  grob- 

ML'em    Bindegewebe: 
X  die  Mucosa;  Schichten  derselben: 

a)  grobfaserige  Bindegewcbsschicht: 

b)  an  groben,  längsverlaufenden  elastischen  Fasern  reiche  Schicht; 
n  zartes  bindegewebiges  t lernst  mit  sehr  feinen  elastischen  Fasern 

und  lymphoidcu  /eilen; 

d)  Basilarmenihrun.  ist  diiim  und  enthält  reichlich  Kerne; 

B)  Epithel 
I >»>   E |i 1 1 Ii e I   ist    geschichtetes    Flimmerepithel ,   U.04.">  mm    hoch , 
spärliche  Bccherzellen  und  eine  tiefe  Schicht   kleiner  polyedrischer 

dleti.         iFRANKENHÄl'SER    ?o.) 

Bei  Ovis  aries  Linn.  hat  in  der  Trachea  das  ttimmerndc  Zylinder 
epithel  mehrere  Schichten,  ist  reich  an  schleimhaltigeu  /eilen  und  sitzt 
einet    breiten  Bindegewebsschicht.   welche  viele  lymphoMa  Kiemente 
enthalt.        il.iviM   pö.) 

Die   Schleimdrüsen    sind    beim    Schaf  reichlich.     Es   hBMgM   an 
einem  Ausführungsgange  mehrere  Drusenköi  per.  die  m  der  Mn    • 
oder  Sobmucosa    und    nur   im    membraateea  Seil  in  der  Üuberen   Fascr- 
MUehl   liefen. 

An  der  engen  Drilsonmündung  geht  das  Oherm'irhenepithcl  plötzlich 

das  niedrige  prismatische  des  Ausführungsgangs  Über.     Die  Bn-alinem- 

bran  aeigt  umspinnende  sternförmige  /eilen.    Die  Drüsenschläuche  haben 

ulk',   sich   nicht    mit   Karmin  färbende  helle  Zellen   mit  wandständigem 

Kern,    und   kleine  Zellen,   feinkörnig   und   mit  Karmin   sich  Habend;   mit 

lieh  großem,  rundem  Kern.    Beide  Arten  liegen  gewöhnlich  zusammen 

einem  Endschlauch. 

Lvrnphzellen  bilden  in  der  Trachea  vom  Schaf  zuweilen  Anhäufungen 
aa  den  Endschläuchen  der  Drüsen.       (Fiiankkniiaiski:  ~<j.\ 

Beim    Schaf   liegen   auch    manche    der   Drflsen    nach    auben    vum 
almuskel.       (Stikunc  <\ft>.) 

In  der   Trachea  von  Ovifl  aries  Linn.  nehmen  die  Drüsen  mit  \ -»r- 
die  interanulären  Segmente  ein./     iLivini   uh. 
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l>ie  Trachealdrüsen    sind  Keim  Schaf  nach  dem  gefiedei 
gebaut,  doch  mehr  verzweigt  als  die  der  Bronchien  der  Hifurkarion_ 
I»rüsen    Ähneln    denjenigen    des  Haarbandes    in   der  Mundhohle   vo-*-j 
ninchen    und  Hasen   imij   auch  der  Harder-chen   Drftse,     Sie  nahem 
matische   Zellen,   der    Kern    Hegt    meist    in    der   Mitte    des    Protopl 
kÖrpers.     Das  im  Lumen  liegende  geronnene  Sekretionspmdukr  färi  • 
trat   Eosin   leuchtend   Wt     Bfl   handelt   sich  dabei  nicht  um   Schleim  . 
dem  um  eine  visfcfee  und  zähe  Masse,  Ranz  so,  wie  sie  von  der  Hanfa. 
sehen  Dause  des  Kaninchens  sezernierl  wird.    Aber  von  Stelle  zu   Si 
rinden  sich  isoliert  oder  in  Gruppen  von  zwei  (Hier  drei  mit  Hämateu/.; 
blau    färbbare,    offenbar    schleim  bildende    Zellen    in    den    -ezerni« 
Sehlauchen,  ohne   dal.;  jedoch   eine  Abteilung  der  Schläuche  in  Dtudpm 
Regionen   und  in  (Jiannuzzische  Halbmonde  zustande  käme.     Die  Si 
^fmge  besitzen  ein  prismatisches,  nicht  gestreiftes,  in  den  ampullären  Er- 
weiterungen sehr  niedriges,  selbst  bisweilen  ganz  abgeplattete 
iKenait  ifj.) 

l.amina   propria:    Hei  Ovis  aries  Linn.  Bogen    in    d 
zahlreiche  dichte  Längsbündel  elastischer  Fasern  nahe  dem  Epithel 
tvBeo   Ndgen  isolierte  Pasern  verschiedener  Richtung. 

In   der   Trachea    von   Ovis   aries   Linn.  folgt   nach   außen   vo 
Muskelscbichtf    ein    sehr    breite*   Miudegewebsstratum    mit   zahlreich 
stischen  Fasern,  welche  vorwiegend  von  außen  nach  innen   verlauf* 
die    Muskulatur    durchbrechend    bis    in    das    siihepitheliale    BindegeweW 
reichen.       (Livim  06.) 

Heim  Schaf   ist   die  Lamina    propria   der  Muooss    *\rv   Trachea  in 
zwei  Lagen  geteilt     Die  eine  innen-  besteht  Bin  Bindegewebe,  in 
interfaszikuläreu  Käumen  sehr  zahlreiche  Lymphzellen  liegen,  weM 
Stelle    zu    Stelle   linsenförmige    oder    selbst    runde    Haufen    bilden.     Die 
Haufen    enthalten    retikuläres    Gewebe,    ähnlich    wie    N'nduli.      Sie    iniTci- 
BCoeiden    sich    von    den   N' od  tili    rladurch.   dati    sie    weder   exakt    l>- 
Sind,   noch    ein    radiäres    BliitgefiLÖnetz    besitzen    und    dati    sie    an    Ehtafl 
Bande  allmählich   in   das  gewöhnliche  Bindegewebe  der  Lamün  propra 
tbergeitea,     Eine  solche,  lymphatische   LnnJtrationsschicht   exMai  ■ 
in   den   intrapulmonären   Bronchien.     Sie  setzt  sich  in  die  entsprechend! 
Schicht  des  Kehlkopfes  fort     Nach  außen  von  diese)  Schiebt  Fol 
tendiniforme  Schicht,    welche   ans    fibrösen  Fasern    besteht,    die    b 
läng-  verlaufen  und  in  ihren  Zwischenriunien  fixe  Zellen  enthalten 
diese   Schicht   enthalt   im   Gegensatz   ZU   den  Sehnen   eine   sehr  entwickeln 
elastische  Formation,  wie  sie  seit  langein  von  Kölliker  a  u  *ir<L 

VfiirnuLr  strahlen  Faserbünde!  von  der  tendiniformeu  Schicht  zum  Knorpd- 
skelett,  wo  sie  sich  mit  dem  Perichomiriuni  verbinden,  wodurch  eine  I 
Verbindung  zwischen  Knorpel  und  afueosa  gegeben  ist.    Die  Knorpel  riad 
ihrerseits  in  der  Trachea  heim  Schuf  untereinander  durch  XU 
menta  interchondralia  verbunden,  welche  die  Fortsetzungen  des  I 
drrana  der  Knorpelbogen  sind,     /wischen  den  Armen  des  \  fin<i< 
schräg*  oder  Ifingsverlaufende  Bündel  glatter  Musketfasern.     Diese 
wahrscheinlich  die  Querfalten  der  Muco&a  entstehen.        ELehaut 
Muskulatur  des  membranösen  Teils  der  Trachea  h 
setzt  sicli  an  der  innern  Fläche  der  Trachealknorpel  an.    I  — I1  .  OB  ^ ■ 
den  Enden  derselben.      iI-kankknhäi-sek  79.) 

Vebäob  hu  Stricker)  gibt  an,  daß  der  TracheataniaW  rwnScM 
snfienständig  iei.  Dies  ist  nach  Stirlino  ein  Irrtum,  da  er  hier  unan- 
ständig ist.       iStuü.im;  -s' ,'/;.» 


Kiuiiiimi}:ia, 


/Das  nervöse  Netz  und  die  Nervenknoten  auf  der  hinteren  Fläche 
;mmbram'»sen  Tracheaheils  und  auf  den  Bronchien  haben  heim  Schaf 
dieselbe  Form  wie  heim  Hunde  (siehe  dort).       iKandarazki  .v/.i 

Sirenia. 
Die  Luftröhre  ist  hei  Sirenen  sehr  kurz.       iStannii/s  4b.) 

Proboscidea. 
Beim    Indischen    Elefanten    besitzt    die   Trachea   innen    gelbes 
Gewebe  in  den  Längsfalten.    Der  Raum  hinten  zwischen  den 
len  der  Knorpelringe  wird  von  zwei  deutlichen  Schichten  glatter  Musku- 
latur eingenommen,  ein  äußeres  queres  und  ein  inneres  Blatt,   welches 
im    zentralen  Teil    vertikal    verläuft,   aber  lateral  nach  au  Wen  radiär  aus- 
strahlt      iMi.w.l  and  GreBNWOOD  7V.) 

hlephas  africanus:  /  Die  Trachealschleimhaut  zeigt  zarte  niedrige 
LKngsEalten,  die  nach  Watsons  Untersuchungen  aus  elastischem  Gewebe 
bestehen:  -ie  setzen  sich  auch  in  die  beiden  Üronchien  fort.  (v.  Mojsi- 
BOVTC8    't).) 

VergL  endlich  oben  p.  541  die  Angaben  von  Sapfey  über  die 
Trachea  des  Elefanten. 

mafc 
Rinj 
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Lamnungia. 
ObokoS    beschreibt  TfBehefl    und   Lungen    vom   Daman  eingehend 
lakrosköpisch.     Die   Trachea    zeigt    eine   große   Anzahl    im  vollständiger 

(GBOROE   75.) 

Rodentia. 

LepQfl  eunicaius  Linn.  und  Lentis  timitlus  Linn.:  Das  Him- 
mernde  Zylinderepithel   der  Trachea   mit   sehleimhaltigen  Zellen  rulrt  auf 

Bindegewebe,  welches  nahe  dein  Epithel  dichter  ist  (und  einem 
thehten  Bündel  elastischer  \  \  entspricht},  wftbrwd  es  nach  außen 

i  isolierte,  ringförmig  und  schräg  verlaufende  elastische  Fasern  ent- 
hält. Die  Knorpel  Bind  manchmal  ossifiziert.  Die  MuskeUrhiHit  liegt  außen 
unu  Kumpel  dann  folgt  eine  Bütdegewebascfcicfet,  reich  an  fljartiitrfciwi 
tanra  und  mit  vereinzelten  glatten  Muskelfasern  verschiedener  liiehtung. 
hnisen  sind  außerordentlich  spärlich,  wogegen  die  Blutgefäße  zahlreich 
«nid   greJ    sind.     Die  Drüsen    liegen    in    den    interauulären    Segmenten. , 

il.IVIM     tjö.) 

Hase.  Lepus  timidus:  /  Die  ändere  Faserschicht  der  Trachea  schlieiit 
fit  Knorpel  und  die  Muskulatur  des  roembranösen  Teils  ein.  Die  Knorpel 
md  beim  ausgewachsenen  Tiere  ziemlich  stark  verknöchert. 

Die  innere  Faserechicht  besitzt  im  innern  Teil  hauptsächlich  Iftngs- 

fende  elastische  Fasern  und  i^r  im  äußeren  Teil  sehr  dünn,  hinde- 
Bvabtg.  Lvmphoide  Zellen  sind  in  der  Moeoss  spärlich,  nur  in  der 
Umgebung  der  Drüsen  angehäuft 

Die  Starke  Submucosa  enthält  große  querverkmfemle,  untereinander 
erende  venöse  Hinträume,     Das  Flimmerepithel  ist  0,021  mm 

Mir  unterer  Schicht  aus  regelmäßig  geordneten  polyedrisehen  Zeflett. 
hie  R  m  zeigt  einzelne  spindelförmige  Kerne. 

Dm  Drüsen  sind  beim  Hasen  nur  wenige,  in  den  Intamttfen  der 
!  im  vorderen  und  seillichen  Teile  der  Trachea.  Die  Drüben  sind 
Habs«  verästelt,  röhrenförmig  und  liegen  meist  ganz  in  \\^r  IfQOOGtt,  ein- 
zelne ragen  auch  in  die  Snbmucosa.     Die  Ausfflhrungsgflnge  haben  enge 
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Mündung,  durchsetzen  die  Mucosa   ßchrfig  und  haben   niedriges,  prta    — «ma- 
tische^  Epithel     Die   DrOseu>chlauche  Laben  helle   größere   Zellen  m\\ 

abgeplatteten!  madatladigeni  Ken   und   fern  granulierte  kleinere  Zee  » 
mit.  rundlichem    Kern. 

Die  Muskulatur   des   membnuiösen  Teils   der  Trachea  bd   I 
tiinidu*  setzt  sieh  ziemlich  nahe  den   Luden   der  Trachealknorpel  an        *-  i 
toteren  Seite  derselben  an. 

Lepus  cuniculus  (Kaninchen):  Die  äußere  Faaeradticht  der  Trar> 
schließt    die    Kimrpel    und  die  Muskulatur  des   roembranösexi  Tefla 
Die  Knorpel  (deren  Bau  wehe  Katze)  sind  im  Innern  ziemlich  stark 
knöchßrt.  Die  Basalmembran  ist  sehr  zart  Gleich  unter  der  BaaalmemUi  *  ,\,t 
besteht  die  innere  Faseracbicht  hauptsächlich  aus  längsverlaufenden,  eL  I 
sehen   Fasern.     Der  äußere  Teil  der  inneren  Faserscliieht   ist   aus  der-.» 
meist  quer  \  erlaufenden  Bindete  wehshüwleln  zusammengesetzt     |  Fi;,wi 
iiusek   pj.i 

Epithel;      Beim    Kaninchen   sind   die  nimmerndcn    Zylinders« 
der  Trachea   17— 30  p    hoch,    10—14  /c  breit;   ihre   runden  Kerne 
8 — 9/4  Dm.  haben  1  —  0  Xucleoli,  wie  man  sich  am  besten  an  isolies 
aus  den  Zellen  ausgetretenen  Kernen  tiberzeugt,      iAukkuacii  77.1 

}  Das   Schleimhautepitbel  ist  ein   0r027  nun    hohes,    geschieh  *>/(^ 
Flimmerepithel,     Dia  potyedrischen  Zellen  der  unteren  Schicht  bilden    . 
sehr  regelniSliige  Reihe  unter  den  Flimmer-Kellen.      iFrankekhäusek 

Das  Protopkaina  im  oberen  Teil  der  Luftwduvncpithol/elleu  rou 
Kaninchen  erscheint  zunächst  unter  dem  Deckel  bis  in  eine  1 1 
etwa  4  <;  «  mehr  homogen,  ärmer  au  Vakuolen  und  Körnchen  ita  der 
Rest.  Nach  Behandlung  (24  Stunden  1  mit  Drittelstlkohol  erhielt  Engki.- 
hakn  mehrere  Zellen,  in  welchen  eine  zarte  parallele  LAngsstrefönig  in 
oberen  Drittel  der  Zellen  unverkennbar  war.  Die  seitlichen  AhMiimle 
der  ünfclersl   /.arten   Streifen    entsprechen  genau  denen   der   Wimpern  und 

ihrer  Futtstncke. 

Am  Lnftröhreiicpithel  des  Kaninchens  lälU  sich  leicht  zeigen,  (lab 
das  als  Deckel.  Cntieiilnrsaum.  Rftnalsanm  naw.  beschriebene  und  bekannt»* 
(iebilde,  auf  welchem  die  CSlien  zu  sitzen  scheinen,  nicht,  wie  Eberth. 
Marohi  u.  a.  wollen,  eine  siebartig  durchlöcherte  Membran  oder  - 
ist.  durch  deren  Boren  die  rilien  hindurchtreten,  sondern  vielmehr  BflN 
Mosaik  kleiner,  den  Wimpern  als  Fuflstücko  dienender  st&bcbeaf fti aifetJ 
Kleniente,  wie  stbGfl  Kimer  ganz  richtig  schildert  fBlim  HIB  11  ÄpJ 
Flimmei /.elliMi  aus  dem  Trachealepithel  des  Kaninchens  zeigen  nach 
24atftndiger  Behandlung  in  Drittelalkohol  eine  /.arte  parallele  Längsstreifung 
im  oberen  Drittel  der  Zellen./   (Sckiefferdeckkr  in  Behrens.  I. 

und    SCHIEFFERDECKER    9/.) 

Aach    Schneider    beschreibt    die    Epithelien    der   Trade 
Kaninchen  (Lepus  cuniculus*.     Das  Trachealepithel  bezeichnet  er  als  ein 
„mehrreihiges".     An   den  Flimmerzellen    fallen  leicht    die  Baa&lktiri 
der  Basis  der  Wimpern  auf.       iK.  C.  Schneider  <>-M 

Drüsen:  Die  Trachea  des  Kaninchens  besitzt  nur  wenige  Schirme 
drüsen.  dieselben  liefen  in  den  Interstitiell  der  Knorpel  der  rordSfH 
und  seitlichen  Wand  der  Trachea.  Die  Ausführg&xtge  sind  kurz  und 
verlaufen  tchrfig.  Der  Drüsenkörper  liegt  meist  in  den  unteren  Scliicluen 
■h-r    KnCBN    "der    in    den    (»bereu    der    Submucosa.      Das    Austüle 

epithel  besteht  aus  niedrigen  prismatischen  Zellen. 

In  den  Drüsenschläuchen  finden  sich  zwei  Arten  von  Epithel 

(Frankkmiai'sjeu  7^.) 
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Die  Angaben  von  Frau  FtiCHsvWot.FRnfci  98  Aber  <lie  Drüsen  der 
Kaninchentrachea  nebe  oben  p.  ."'ii4f. 

Die  Maskulatur  des  membranftten  Teils  der  Trachea  befestigt 
»ich    MlQ    Kaninchen    an    der    fuiüeren    Fläche   der    freien    Enden    der 

pel.  iKltANKKMIÄrSKFt    J>).\ 

Beim   Kaninchen   ist   der  Tracbetbrniskel  aufienstlndig  und   ver- 

ftuft  quer.    Die  Knorpelenden  greifen   übereinander.      (BtzroVQ  83&A 

Beim  Kaninchen  ist  der  Traebealnmskel  weniger  als  halb  ><>  breit, 

*ie  der  Knorpel.  Die  Insertion  ist  eine  äuliere  \uu\  reicht  bis  zum 
■ipfel  des  Knorpels,  die  Knorpelenden  sind  nicht  frei.  (Gvueresi  p&) 
In  FL'.  969  habe  ich  dieses  Verhalten  des  Ttacheelinaskek  nun 
Knorpel  nach  einem  Präparat  von  jungen  Kaninchen  zur  Darstellung 
zebracht. 

Zwischen  Mucosa  und  Knorpel  finden  sich  zahlreiche  vertikale 
tef&fie,  dagegen  fehlen  solche  zwischen  ICooosa  uiul  Muskel  (bebe 
Keuschen  verhält  sich  dies  umgekehrt).      (Gurerssa  p&) 

In  der  Snbmneosa  finden  sich  gro£e,  untereinander  kommuni- 
üeretide  venöse  Hinträume.  An  den  Nerven,  welche  im  membranösen 
Ted  reichlich  vorkommen,  findet  mau  Nervenknoten.    iFhankknuäcski: 

t-ii;.  260.  Trachea  vom  jungen  Kaninchen.  QjQfirtchoitt. 
/  Tr«chculluiiieji.  Kn  Knorpel,  .!/«  Mum-a,  1/  Tirtcbealniutkel, 
Vergr.  llhuh,  n-dti/irrt  mif  \ 

Da-  nervö>e  Netz  und  die  Nervenknoten  auf  der  hinleren  Fliehe 

i.  -    !ueiul>r:in<'i*eTi  Tracheaitciis  und  auf  den  Uronehien  haben  heim   K:i- 

nini  Imti  dieselbe  Form  wie  heim  Hunds  [siehe  dort).     iKandarazkj  >\'j.) 

Meerschweinchen   (Cavia  cobaya):      Die  fintiere   Ftserschicht   der 

Trachea  schließt  die  Knorpel  ein.    Die  Knorpel  sind  sehr  reich  an  großen 

/eilen,  die  ganz  unregelmäßig  angeordnet  sind.     Die  innere  Faserscbicht 

snthAli  viele  lymphoide  /eilen,  besonders  gleich  unter  der  Basalmembran. 

.  geht  unmerklich  in  die  Hooosa  über. 

Dm  Miinmei  epithel  bezeichnet  Krankenhäuser  als  geschichtet 

hu  dk  entfallend  dicke,  trtbe  Basalmembran  (0,01  mm    sind  zahlreiche 

lymphoide   Zellen   eingeschlossen.      Dieselbe   ist    ron    zahlreichen    feinen 

KanftJcu  m  senkrechter  Richtung  durchsetzt.      iFiianki:nhäi*skr  7p.) 

Ma-t/ellen  sind  sehr  zahlreich  hinten  im  Bindegewebe  und  hinten, 
vorn  und  seitlich  unter  dem  Epithel.  Mast/eilen  landen  sich  auch  im 
Rpithel  selbst  auf  der  Durch  Wanderung  begriffen.      (Livriri 

DrQsen:  Die  Schleimdrüsen  in  der  Trachea  des  Meerschweinchens 
Und   SpirVcfa   und   klein   und  finden  >irh   nur  in   der  vorderen  Wand,  dein 

menbranftsen   reil  gegenüber  und  hier  auch  nur  in  den  Interstitiell  der 
Knorpel.    Du-  Seitenteile  und  der  membranOse  Teil  der  Trachea  haben 

)Okr  keine  Drü-en.  Die  Drüsen  sind  verästelt  tubttlAs  und  liegen  in  den 
ren  Schichten  der  Mucosa.  Der  Ausführgang  lautt  gerade,  i>i  Bietst 
ilieJi   eng.   zeigt    jedoch   bisweilen   gleich  unter  der  elastischen   Fa 

ampullcnartige    Krweiterung.      Die    Mündung    des    Au-luhr- 

_«■-  i-r  oft  leicht  trichterförmig.    Die  Basalmembran  enthalt,  ebenso 

wie  die  Basalmembran  der  Drüsenschlftuche  zahlreiche  sternförmige  Zellen. 

Das  Epithel  des  Ausführgangee  ist  prismatisch,     fFftJUTRraAtrBBH  -<>.\ 

Di»*  Angaben  von  Frau  FüCHS-WoiFRnro  pd  übet  .1  >  der 

Trachea  des  Meerschweinchens  siehe  oben  p.  3641 

Ufc*.  i.  *«nrl.   miktmk.   Anal.  .1     Wirbelt.     VI 


5f>2  Lungenatmung. 

/  Bei  Cavia  cobaya  Linn.  zeigt  die  Trachea  viele  Ähnlichkeit  mi 
der  Trachea  der  Katze  (siehe  dort),  doch  sind  die  Drüsen  beim  Meer 
schweinchen  sehr  spärlich./     (Livini  96.) 

An  die  innere  Seite  der  Knorpelenden  setzt  sich  die  Muskulatu 
des  meinbranösen  Teils  an,  welche  nur  schwach  entwickelt  ist,  /     (Fran 

KEN  HÄUSER   70.) 

/  Reim  Meerschweinchen  ist  die  Insertion  des  Trachealmuskels  ein 
innere,  doch  ist  der  freie  Teil  des  Knorpels  weniger  bedeutend  als  bein 
Igel,  bisweilen  setzt  sich  ein  ganz  kleines  Bündel,  die  Hauptmasse  de 
Muskels  verlassend,  an  das  Ende  oder  fast  an  das  Ende  des  Knorpels 
Der  Muskel  ist  dick  und  keine  Drüse  durchbohrt  ihn,  solche  fehle: 
übrigens  auch  in  der  übrigen  Trachea  (siebe  dagegen  oben  die  positiv 
Angabe  Frankenhäusers).  /     (Guieysse  p£") 

/Entwicklung:  Beim  Meerschweinchen  findet  Livini,  daß  beir 
;>K  mm  langen  Embryo  die  Muskelbündel  ziemlich  gut  entwickelt  sin- 
und  es  findet  sich  ein  Kontakt  mit  dem  Oberflächenepithel  der  Trachet 
letzteres  zeigt  entsprechend  der  Breite  der  Muskelbündel  eine  oder  zw« 
Schichten  von  Zylinderzellen,  in  der  ganzen  übrigen  Zirkumferenz  zahl 
reiche  Schichten  (8—10).  Bei  einem  Meerschweinchenembryo  von  13  ihn 
Länge  dagegen,  bei  dem  die  Bildung  der  Muskelbündel  schon  begönne 
hat,  welche  im  Querschnitt  von  wenigen  Zellen  in  einer  oder  zwei  Schichte! 
im  Kontakt  mit  dem  Epithel  gebildet  erscheinen,  findet  sich  die  obe 
erwähnte  Eigentümlichkeit  nicht  und  das  Epithel  zeigt  sich  allenthalbe 
von  derselben  Dicke  (2  oder  3  Schichten)./     (Livixi  pS.) 

Ratte:  In  der  Trachea  der  Ratte  schließt  die  äußere  Faserschic  r 
Knorpel  und  die  Muskulatur  des  membranösen  Teils  ein.  Eine  Su% 
mueosa  ist  abgrenzbar.  Die  innere  Faserschicht  enthält  lyniphoide  Zeli^ 
eine  Basalmembran  ist  vorhanden.  Das  Epithel  der  Mueosa  ist  0,027  ntj 
hoch:  es  zeigt  Flimmerzellen,  (laiunter  liegende  polyedrische  Zellen  nn 
Becherzellen.  /    <  Frankenhäuser  jg.) 

,  Bei  Mus  decumanus  Linn.  zeigt  das  flimmernde  Zylinderepithe/ 
der  Trachea  zwei  Schichten  mit  schleimhaltigen  Zellen.      (Livini  96.) 

Drüsen:  Schleimdrüsen  sind  bei  der  Ratte  reichlich  vorhanden, 
am  reichlichsten  dem  membranösen  Teil  gegenüber,  in  den  Interstitiell 
der  Knorpel;  weniger  in  den  seitlichen  Teilen,  vereinzelt  über  den  Knorpel- 
enden und  gar  nicht  im  membranösen  Teil.  Die  Drüsen  sind  groß»  der 
Drüsenkörper  liegt  in  der  Submucosa.  Der  Ausführgang  ist  kurz,  die 
Mündung  desselben  eng,  der  Gang  hat  ziemlich  hohes,  einschichtiges 
Epithel.  Die  Drüsenschläuche  enthalten:  1.  kleine  polyedrische  Zellen, 
deren  Protoplasma  sich  durch  Karmin  färbt,  mit  großem  Kern,  2.  größere 
Zellen  mit  kleinem,  wandständigem  Kern  und  hellem,  homogenem  Proto- 
plasma, welches  sich  durch  Karmin  nicht  färbt. 

Die  Basalmembran,  sowohl  des  Ausführganges  als  auch  der  Drüsen- 
schläuche ist  sehr  zart,  homogen  und  enthält  kleine  Hache  Kerne./  (Kran- 
kenhäuser yg.) 

Bei  Mus  decumanus  Linn.  linden  sich  in  der  Trachea,  in  der 
auf  das  flimmernde  Zylinderepithel  folgenden  Bindegewebsschicht  grofift 
alier  spärliche  Drüsen,  welche  besonders  die  interanulären  Segmente  der 
vorderen  Wand  einnehmen,  Ks  sind  Schleimdrüsen.  Drüsen  finden  sich 
auch  in  der  hinteren  Wand.       (Livini  yö.) 

Die  Angaben  von  Frau  Fcuiis-Wolfiukg  g<S  über  die  Drüsen  der 
Trachea  bei  der  Halte  siehe  oben  p.  3* »4 f. 


Trachea.     R**\>  ■itiia. 


astisckai  Qewdbe:  In  der  MnakalteMelM  der  Trachea  von 
Kl  Hfl  «Iren  nianus  I.iiin.  finden  sieh  einzelne  elastische  Käsern»  vom  I'en- 
rh"fnlniun  snsgahead,  ebensolche  bilden  ein  snbepfthettales  nhalinnlmn 
Netz.  Vom  toteren  Perichondrium  ausgehende  Käsern  durchqueren 
direkt  diu   Knorpel.  '     (Livim  oö.) 

Dir  Muskulatur  inseriert  sich  Uei  der  Ratte  an  die  auLlere 
Bäte  der  Traehealknorpol,  nahe  deren  Enden  und  bildet  der  Länge  nach 
'MM*-  kontinuierliche  Schiebt       i  Fhankkmiäi  skr  79. > 

1  Sei  der  Hatte  ist  der  Trachea!  muskel  autfenstandig  und  verläuft 
f.  Die  Knorpelenden  greifen  übereinander.  Der  Gangheimcrven- 
-  ist  reich.       (SnSLIKG  $$&.) 

Bei  <U'r  Hatte  inseriert  der  sehr  starke  Trachealm  uskel  auf  dem 
Gipfel  und  auf  beiden  Seiten  des  Knorpels,  der  auttere  Teil  des  Muskels 
ist  bedeutender  als  der  innere  und  besteht  an  manchen  Stellen  allein 
ifcuTwUl  hielt  Stiki.iv;  die  Insertion  nur  filr  eine  äußere).     (OuiXYttS  98.) 

Lymphgewebe:  In  des  [atarstitfen  der  Knorpel  finden  sich  bei 
ta    Ratte   Ine  und  da   Anhäufungen  lvinphoitler  /eilen  in  einem  zarten 

Net* wetk    Dieselben  reichen  tob  der  Basalmembran  durch  die  ganze 

Dicke  der  Schleimhaut  bis  in  die  Bahamern*./    (Fk.*nkknhäitsei<  /?.> 

IfaatsnDen  sind  bei  Mus  deenmanns  Linn.  zahlreich.    (Lrvnrtp£) 

MUS  musculus.  Maus:  Die  iiuUere  Faserschicht  schließt  die  Kn.«i jm-I 
und  die  Muskulatur  des  memhranosen  Teils  ein.  Die  innere  Faserhaut 
•  zwei  dünne,  scharf  getrennte  Schichten.  Die  InAare  besteht  aus 
dünnen  qnerverhuifenden  Bindegewebsfasern.  In  die  innere  Schicht  .sind 
zahlreiche  /arte.  langsverlaufende  elastische  Fasern  eingelagert  und  lym- 
pboide  Zellen.    Kine  dünne  Basalmembran  [ai  roibanden. 

Das  Epithel  ist  an  manchen  Stellen  ein  einfachem  ZylindercpitheL 
OUDlö  nun    hoch,    an   anderen   Stellen   besteht   es  aus   zwei   Reihen    von 

/eilen 

Schleim drüsen  finden  sich  bei  der  Maus  nur  im  vorderen  AbechnitJ 
dtt  Trachea,  dem  ineinbiain^en  Teil  gegenüber  utid  hier  auch  nur  in 
dflfl  Interstitiell  der  Knorpel.  Die  Drüsen  bestehen  aus  sich  teilenden 
('»iiienfiirmiyeii  Schlauchen.  Der  AusffihrL'atig  hat  BDgB  Mündum.1  und 
h  unter  der  elastischen  Fasersrhicht.  Die  Epithelzellen  des 
Ganges  sind  prismatisch  und  nahezu  ebenso  hoch  wie  breit.  Das  Epithel 
der  DrUeenaddäuche  ist  feinkörnig  mit  grobem,  rundem  Kern,  dazwischen 
erfcl  man  /eilen  mit  homogenem  Inhalt,  der  sich  mit  Karmin  nicht 
färbt   und  einem  kleinen   Kern. 

Die  Muskulatur  setet  sich  mit  dünnen  Sehnen  an  die  äußere 
Fläche  der   Knorpel  an.  ganz  dicht  an   deren    Enden. 

An  den  Nerven  der  Trachea  und  der  Bronchen  findet  mau  bei 
der  Mau-  -ehr  zahlreiche  kleine  Ganglienzellen,  meist  in  Gruppen  bei- 
sammen liegend. 

Sciurus  vulgaris,  Eichhörnchen:  Der  metnbra&fsa  Teil  der  Trachea 
ist  sehr  breit  ^wenigstens  ein  Drittel  des  Umfang»), 

Die  Inlere  Pasereehicht  schlieft  die  Knorpel  und  die  Muskulatur 
lies   memhranöscit  Teils  ein. 

findet  sich  geschichtetes  Flimmerapitbe]  mit  reichlichen  Bechar- 
/ellen.  die  tiefere  Schicht  des  Epithel!   beateU   aus   pulycdiisrhen   /eilen. 

deutlich   kernhaltige   Basalmembran   ist    vorhanden,   darunter  folgt 

I  tnne  Lflngsschicht  von  elastiscJien  Fasern,  darunter  eine  Qnerschidlfl 
\on  ebensolchen  Fasern  und  dann  eine  Schicht  von  mehr  bindegewebiger 
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Natur,  deren  Fnscrhümlel  unregelmäßig  verlaufen.    In  der  MacM  fift 

sich  häutig  Fettzellen. 

FHANKENHÄrsKH  bind,  obwohl  BT  eine  Trachea  vom  Eichhorn 
von  oben  bis  unten  in  Schnitte  zerlegte,  keine  Drüsen. 

Die   Muskulatur   setzt    sich  au    die   äujiere  Fläche  Wer  Traefa 
knorpel    an,    Bahr    nahe    an    deren    Enilen,    oder    verlieren    sich    in 

KnorpeHnterstitieD   in  die  äußere  Faaerschicht     Nach  außen  von 
quervarlanf enden  Muskelbündeln  rinden  sieh  auch  längsverlaufende  dl 

Bündel,  die  sich  in  der  äußeren  Fnserschicht  inserieren. 

Größere  ßeffifie,  welche  in  ihm  tieferen  Schichten  der  Si  hb-imT  m 
eehr  reichlich  vorhanden  sind,  geben  ein  Netz  von  weiten  Kapillaren  « 
die  dicht  unter  der  Basalmembran  polygonale  Maschen  bilden.     (FRAJn^ 

H.U'SKK    yu.\ 

Spermophilus  citillus.     Heim  Ziesel   Hiuie  ich  ähnliche  Verhält 
wie  babn  Eichhörnchen.    Drüsen  vermittle  ich  in  des  mir  /u  G 
stehenden  Schnitten,   doch  konnte  ich  keine  vollständige  Serie  durcl     M 
Trachea  untersuchen.     Die   s-uliepitlicliate   elastische  Faserschichl 
entwickeil  und  zeigt  vorwiegenden  Längsvcrlaut. 

Pteromys  volans,  fliegendes  Eichhörnchen.    /  Die  Trachea  ist     hH,f 
ähnlich  gebaut  wie  beim  gewöhnlichen  Eichhörnchen,  nur  in  etwa-  kltua 
Dimensionen.    Die  polyedrischen  Zellen  der  tiefen  Schicht  bilden  tafa 
geschlossenen  Beuten,  sondern  wsebeinen  nur  hier  und  da  «wischen  da 
inneren  Enden  der  Flimmerzellen  eingelagert. 

Es  fehlen  ;dle  Schleimdrüsen.       iFkankknhaiskk  jg.) 

Carnivora. 

Canis  familiaris,  Hund.  Frankbnhaubkb  unterscheide!  in  der 
TrachtM   de.-    Hundes: 

1.  äuUere   F:i>crschich(  mit   Knorpeln. 

'2.  eiue  Submucosa  ist  nkhl  schärf  abgegrenzt, 

3.  die  Macosa  beatehl  aas  der  inneren  Faserschicht  und  dem  Epithel 

Die  innere  Faserfichicht  ist  stark  entwickelt  und  besteht  au 
faserigem  Bindegewebe  und  elastischen  Fasern;  letztere,  bilden  Ungsver- 
laufende  Netze. 

Die  BasilarmetHbraD  ist  aomeßbor  dünn  mit  Kernen.  RnndteUeo 
finden  sich  nur  vereinzelt.  In  den  tieferen  Schichten  dej  ftfueosa  konunü 
Fettzellen  vor. 

Hei    dem    ausgewachsenen    Hunde    kann    man    in    der    Seid,  i 
nicht  mehrere  Schichten   unterscheiden,  sondern   das  Gewebe  zeigt 
sehr  gleichmäßige  Zusammensetzung  und  besteht  aus  derben,   tfingsver* 
Laufenden,  elastischen  Fasern,  die  von  einem  bindegewebigen  Gerflsl  tun* 
n   sind. 

Das  Epithel  ist  0,05  mm  hohes  geschichtetes,  pyramidales  Flimmer 
epithel  mit  Becherzellen  und  in  der  tieferen  Schicht  mit  polyedriscbeo 
Zellen./     (Frankk\iiäi\skr  ; 

/Das  Traehealepithel  des  Hundes  entspricht  sowohl  hinsichtlich  da 
Zeitformen  als  der  Beschaffenheit  und  Anordnung  mir  einigen  Beschrin 
kungen  den  Verhältnissen  beim  Menschen  ziemlich  genau.  Was  nun 
diese  Beschrankungen  betrifft .  so  zeigen  sich  die  FlimmerzeHeu  du 
Hunden  nach  unten  hin  stets  mit  fußähnlichen  Fortsätzen  versehen. 
die  Basalmembran  erreichen.  Übrigens  zeigt  das  Trachealepitlul  doi 
Hundes  im  ganzen  eine  gröüere  Menge  von  Becherzellen  als 
dei  Menschen.      (Waller  und  Björkmam 
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Di«'  einspringende  Falte  in  der  rTundetraehea  Mgl  bein  seht  Tage 
dten  Humt  ein  hohes  Flimmereptthol:  geschichtetes  Epithel,  wie  es  andere 
Autoren  (stehe  oben  p,  &32)  beim  erwachsenen  Muml  erwähnten,  fand 
fei  in  »Ion  von  mir  untersuchten  Schnitten  an  dieser  Stellt*  nicht 

Die  Drüsen  sind  zusammengesetzte,  verfistelte,  tu  hu  lose  Drüsen, 
weniger  zahlreich  und  kleiner  als  bei  te  Katze.  Lange  Ausfuhrgänge 
durchsetzen  schrfig  die  Mocosa  und  sagen  enge  Mündung.  Das  Flinuner- 
epithel  gehl  in  der  Regel  an  der  Mündung  des  Ausfuhrlandes  plötzlich 
in  dtfl  de>.  Ganges  über  oder  es  erstreckt  sich  weit  in  den  AuafOhrg&ng 
in,  häufig  nur  die  eine  Seite  desselben  bekleidend-  Je  nach  dem 
Pfltttmgegrade  des  langes  wechselt  die  Höhe  der  EpitbelzeÜen  von 
niedrig  prismaÜaefa  bis  fast  platt  Der  Drösenschlaueh  hat  hohe  pyra- 
midale /eilen,  die  sich  fast  nicht  durch  Karmin  färhen.  der  Kein  Hegt 
ohnlich  in  der  Nähe  der  Basis.    Die  Basalmembran  lel  sehr  dünn. 

Die   vorkommenden    Halbmonde   bestehen    aus    kleineren,   in    ihrer 
Ponn    unreL'elmätiigen   /(dien,    welche   »ich    leicht   durch    Karmin    färben. 
iFiUNhi.NtiAt >kk  7p.) 

'Die  epitheliale  Auskleidung  der  Drttoenacini  in  der  Trachea  des 
Handel  besten!  aussehliefltich  ans  BchldmseUen (muböee  Adnf).  t  Waller 
und   Kimkkmax  6 

Die  Drflsen  sind  In  der  Trachea  beim  Hund  weniger  zahlreich 
als  bei  der  Katze.      (Stirlihg  €$b^ 

Die  Drüsen,  obwohl   zahlreich   \\\m\   grofr,  sind   heim  Hund   weniger 
an   Menge  all  heim  Schwein  ii ii n I   fegen  auf  der  Innenfläche  der  Muscu- 
iLivini   otf.) 
Die  Angaben  von  Frau  Fi'ciis-Wulfkim;  98  über  die  Drüsen  der 
I*ra«iie.i   des   Hundes   sieht*   oben   p.  3641 

Bei    t  "nnis    t'amiliaris    Liuii.    sind    in    der   Trachea    die    K  norpel- 
oft  verknöchert    Das  Bindegewebe  in  den  interanulfiren  Räumen 
und  nuhe  dem  Knorpel  ist  weniger  dicht  und  enthält  weniger  elastische 
Pfeaern  als  nahe  der  Oberfläche.      (Lrvim  ptf.) 

Die  Muskulatur  des  membrantoen  Teds  befestigl  sich  nicht  an 
den  freien  Enden  der  KnorpeSlinge,  Modern  au  der  Seirmrlaehe  der 
I  rächen.      (FaaHxsKRXuean  79.) 

D.'i  Tracheahnuskel  ist  beim  Hund  sufienstindig  and  weniger  dick 
ler  Katze.      (Sterling  8j&>) 
Auch  nach  Livisi  06  liegt  die  Muskulatur  beim  Hund  nach  außen 
den  Ringen. 

Beim  Hund  i-t  \Wr  Tracheahnuskel  ganz  nach  demselben  Tvpu> 
wie  bd  der  Katze  angeordnet,  doch  ist  der  Muskel  etwas  dtthnei  (siehe 

L'TU).  ÜriKVSSK    „.V, 

Fi»  271  zefgl  dus  Verhalten  des  Trachealmuskels  M  beim  acht 
Tage  alten  Hunde.     Der  Muskel  i>t  tner  bereits  anfienständig  wie  befn 

li-enen  Tier.  Aus  t\w  Abbildung  tat  auch  der  lieichtuiu  der  Schleim- 
haut an  Drüsen  ersichtlich. 

Die  Gefftfle    treten    in    der  Trachea    des   Hundes    teils    durch   die 

Enterstitfeu  zwischen  den  Knorpeln,  teils  in  dem  membranflean  Teil  durch 
»in-  taten   Paeerschicht;  sie   bilden  in   iev   Muroaa  ein  grobmaschige! 
von    größeren  tiefäüen    und  geben  zwei  Kapillarsysteme  ab;    BHWB 
innt    die  Drüsenscbläuche,   das   andere   findet   rieb    dicht    unter   der 
rnembran  der  Schleimhaut.       iFuankenii.u'sek  j<j.\ 
1  ■;>■  oben   vom  Trachealzweig,  unten   vom   N.  vagvs  abgehenden 
Nervenzweige  für  die  Trachea  bilden  auf  der  hinteren  Fläche  de-  mein- 
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branöaftD   Traehealtcils  ein    Not/,    welches   zahlreiche   Nenenkuot» 
schließt    Es  ließen  sirli  l»is  80  und  miOir  Ganglien  zählen.      <k\ 

RAZKI    AT.) 

Fuchs,  Canis  vuJpes.     Die  Trachea   des  Fuchses   stimmt    in   1 
Bau   in  den  wesentlichen  Punkten  mit  der  des  Ilumles  überein,  sc^H.0 
im   Chercinandeweifen   fler  Knorpetenden   und   dem  weiten  QbergR 


des  aunenstflndigen  TracbeaJmuskeli 
Fig.  2TÄ 


als  in  der  reichen  Ausstat  tun 


Flg.  J7Ö.   Trachea  vom  Kund.    Hintere  Wand     a  Trachealmuskd 
t  Uaoora.  -/  Btiadttck  dar  Mucoea.    (Nach  Quisxasi 

Kitf.  271.     Trachea  vom  acht  Tage  alten  Hund.    Querechmtl      Km  I 
.ifui  Muco**,  />'   DrüM-n,  M  'l tacheabnuÄkeL    Vergr    llfaoh*  redu&ierl   tut     , 

Drüsen    (»ehe  Fig*  '^2).     Eine   auffallende    Anordnung   der   elastischen 
Fasern  dei  Schleimhaut  konnte  ich  beim  Fuchs  besonders  deutlich 
Ich   bringe  dieselhe   in  Fig,  274  und  273  rar  Darstellung.     In  i 
Figur  >ieht   man  die  subepitheliale  elastische  Faserschiebt   i  sJu 
deutlich  unit  Krenofacfaatn  getobt)  hervortreten.    Die  gezeiel 
entspricht  einer  beliebigen  Stelle  der  Trachealwand,  da  das  Vernähen 
dieser  Schicht  ringsherum  dasselbe  ist.    Anders  dagegen  \  erhält  sich  da 


Fig.  872,    Trachea  toiu  Puch*. 
Canis  rulpee.      Derjenigi 
Querschnittes,    in    dem    die  Ki 
ringe  A'w  offen  sind  und  Ob 

iMeitcn,    ist    ur"Z'-ii'luil 

lunu'hT  .*/«-    .Muvoea,    ZV  Drflfti 

Trachealniuakcl.  Vergrößerung  Utah, 

reduziert  anl 


elastische  Gewebe  (Hier  der  ins  Lumen  (durch  den  einspringenden  Kfiorpftl- 
rand)   bereingedrflngten    (siehe    Fig.   272)    Schleimhnutfalie.      Im 
tMeaer  Falte  fehlt  nämlich  die  Bubepithehale  elastische  Fasereohkht  roB- 
kommen,    während    wesentlich    tiefer   eine   elastische    Faserschichi 
Fig.  273  tJBt)  auftritt,  die  wieder  an  der  Peripherie  der  Trachea  holt 
Heide   elastischen  Schichten    heMehen    ans  wesentlich  lantr-   \ci  laufenden 
Fasern.    Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  diese  eigentümliche  Änderung  ta 
Anordnung  der  elastischen   Fasem   über   der   Falte   im   Zusammenhang 
stahl    mit   jener   Änderung  der   Funktion   des  elastischen   Gewebt 
Schleimhaut,  welche  mit  dem  Hervortreten  der  Falte  in  dem  betreffend!! 
Sehleimhaiitlte/.irk   Hand   in    Hand   geht.     Es  ist   klar,    dafi   Qber  der  kW- 
vr\in  Falte  nur  subepitheliale  elastische  Längsfasersclücht  geradelt 
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etste  Wirkung  baten  würde,  wie  efcie  ebensolche  Schicht  an  der 
»luven  Peripherie.    Es   ist  anzunehmen,   daß  durch   die  tiefe  Schicht 
kaaveaen  Gebiet   eine  entsprechende  Wirkung  ersieh   werden  kann. 
-   eis  die  bebe  Schicht  Im 
i luven  Oehiet  ansfibt  '  '- 

Jedenfalls  handelt  es 
ahn  Pacta  nicht,  wie 
hm  Autoren  (siehe  oben 
B84)  bei  der  Katze  tt- 
K»n.  um  ein  Fehlen,  viel- 
1  it  nur  um  ehe  andere 
I   Ewai    eigenartige  Annrd- 

itea  elastischen  Fasern 
«lieser  Region. 


£>££§ 


r.  ei  — 


jr 
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R«.  L'7:i  und  874.     Trachea 
u       Fuchs      (Cams     Tulpss). 

•  /"igt  diu  Verhalten  Her 

ileitnlinut    mit    der    F*lfci 
An  6*  r  Peripherie  der  Trnrhen 

Ifa    Dfaertlehtafigur 

mm.  r.  |.u!m  1       I  n.-    .Inftli- 

i teifci  iinergeschnitten, 

II   nl«  Punkt«  und  treten 

-  hervor  in  der  sutw  plthe 

>!.    >*  hi'hi     "liifti^luT    1'ii-iTii 

I    in   der    tSerftfl    Schiebt 

•     -.  Dl  I    I    <     !  Big  ISInt- 

Dr  Dr fiten.    Vi  rgrfißerung 


' 


rü<luxiert  auf  *  , 


Meles  taxus,  Dachs:    Die  laßere  Faserschlchi  schließt  die  Knorpel 

und  die  Ifnskein  des  ntembranöeen  Tafle.    Eine  9abmtico88  itf  stark 

'wickelt.     Die  innere  Faserhau!   besteht  aas  BWei  Schichten,    in  deren 

-'ruhe.  K&ngsverhtafendc  Fasern  eingelagert  sind.    Ljmphoide  Zellen 


Trachea  vom  Dachs,   Melei  taxus.       I  i.-r^*tn^.-     I        i  '>'"' 

in   dein    die  Knor(>olringr.  An  offen  »ind    und    übereinnndoi 
rhnet.     T  Tracht«Uiiiueii,  \fu,   Mucou,  m  Mu-kulanir.    Vefgr.  Ilfftcfc  red-sat  ', 

rden  mehr  safgefunden.    Schleimdrüsen  sind  besonders  in  den  Inter- 
nen   der  Knorpel    in    großer  Zahl    vorhanden    und   am   reichlichsten  In 
r    vorderen  Wand   der  Trachea     Es   sind  große   Drflaen   mit   \\- 
igen,  die  Schleimhaut  schräg  durchsetzendem  Ausföhrgang.     Letzterer 


668 


Lungeaatmung. 


Enden  angeschwo 
g&nge  beginnt  an 


oder  häufiger  in  der  Submueo&a  i 
and  wiederholt  verästelte,  teils  aber  auch  unvei 
kflsensehlftoche  ab,     Die  kürzeren  und  oft  u 
ieo.    Das  niedrige  prismatische  Epithel  dei 
deren  enger  Mündung.     In  den  Endachl&uchen 
sich    neben    größeren,   helleren  Zellen  Anhäufungen  von  kleinen, 
^ramitiericn.  meist   wamUtundigen  Zellen,  die  durch  Karmin  stark  . 
werden.     In  der  Cmgebung  der  Drüsen  finden  sieh  reichlich  IjnqifaoJde 
/eilen   im  Gewebe     Die  Trachealknorpel  sind  im  Innern  verkn 
Die  Muskeln  des  membranösen  Teils  setzen  sich  an  die  äutt 
der  Trachea  an,  ziemlich  weit  von  den  Enden  der  Knorpel,     <Fk\nki> 
HlüBBB   Tö.) 

In  Fi;z.  l'Tö  ist  das  Verhaken  des  Trachealrauskels   und  di 
überlagernden  Enden  der  Knorpeliinge  beim  Dachs  zur  Darstelho 
bracht 

An  thr  Grenze  /wischen  Ifueosa  und  Submucosa  findet  uu 
zahlreiche,  größere  Gefäße,  welche  untereinander  anastomosieren  in 
Kagdlaraetäe  abgeben,  dir  di*'  Drüsen  und  die  innere  FaaetacMd 

BOTgeSj  l  l'UANKENH.'U-SEK    J*j.) 

Marder:      Heim  Marder   finden   sich  ähnliche  Verhältnisse, 
der  Katze  (siehe  dorn,  nur  ist  liier  die  Falte  lange  nicht  so  umfa 
und   die  Knorpel   legen   sich   nicht  in   dem  Matte   Übereinander  i 
der  Katze.       i Hehre  ga.) 

Mustela  vulgaris,  Wiesel:     Die  äußere  Paserscbich]  isl  start 
faserig  nur  u»  membranösen  Teil  dünn  und  zartfaserig,    Die  Sab 
bestehl  ans  lockeren  BindegewebezDgen,    Die  innere  Faserschichl 
elastische   Lflngsfaseni  eingeschlossen   in  ein   bindegewebig)  r«Ä 

und  hie  und  da  lympholde  Zellen.     Es  findet  sich  geschieht- 
epithel  (0,025  nun  hoch),  bestehend  ans  pyramidalen  Fliinmcrzellcii  und 
darunter   liegenden   pofyedrischen   Stellen :    Becherzellen   und    Köi 
kugeln  kommen  vor. 

Die  Drfisen  bilden  meist  einen  Halbring,  der  den  vorderen  W 
der  Trachea  einnimmt,  ("her  den  Knorpeln  fehlen  die  l)rüsen  fafi&Gg 
und  im  membranösen  Teil  immer.  Die  Ausfuhrgftnge  sind  kurz  mj 
gerade.  Der  abgeplattete  Drü&enkörpei  liegl  nie  in  der  äußeren 
Schicht,  sondern  im  äußeren  Teil  der  inneren  Faserschicht,  sowie  in  der 
Submucosa.  Das  Gewebe,  in  welches  die  Drüsen  eingelagert  Bin* 
halt  viel  Ivmphoide  Zellen.  Der  Ausführgang  trügt  niedriges  pfbufr 
tische«  Epithel.  Eine  dünne  Membrana  basilaris  mit  Kernen  toi  \-t- 
banden. 

Die    Drüsenschlfluche   zeigen    2  Arten   von    Zellen:    1.  pyramidal« 
Form  mit  fein  granuliertem  Protoplasma  und  kleinem,  der  Basalnu 
naheliegendem   Kern.     Diese   Zellen    liegen    meist    mehrere    bei« 
swi&chen    den  Zellen    der   zweiten  Art;   2.  [rröfiere  Zellen  von    ku 
Gestalt,  mit  grobkörnigem  Protoplasma,  welches  sich  durch  Ks 
gar  nicht    Brbl   und  großem,  eigentümlich  glänzendem,  rundlichem 
mit  1  oder  2  rundliehen,  sehr  scharf  doppelt    konturierten    Körperc 
3.  Dbergangsformen    zwischen    I.  und   2.     Die   Form  2  halt    i  i 
hat  sek   für   alte   Zellen,    welche,    indem    sie   ihre   Sekretionsaufj 
füllen,  ausgestoßen  werden. 

Die  Muskulatur  de«   membranösen   Teils   (0,17   nun   dick 
sich    an    der   äußeren  Fläche   der  Knorpel    an.  jedoch   ziemlich  weit 
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]  u.ini,  bo  dati  si<-  etwa  ein  Drittel  des  PtnfcngN  dar  Tr 

In    den  Interstitiell   zwischen  «Ion  Knorpeln  finden  akh  noch  eben- 
Li  qoarteriaufenda  Immlei  glatter  Meskelteern.    (FiuiraarBlDum  70.  > 

Hyaena  crocuta:  /  Die  Trachea  besitzt  4ü  Knorpelfinge  nach 
M  k«kki.  58),  Hyaena  striata  nach  Meckei.  47,  nach  Keimaxn  und  Woi.fk  86, 
Praftelai  nach  Flowxb  96.      (Watboä  nsd  Focnra  /<v.i 

Katze.  Felis  domestica:  Die  Dicke  der  Tnebeewaading  <  siehe 
ii  270)  an  der  fixierten  Trachea  einer  erwachsenen  Katzi 
».7  mm  Dia  ftOÖtre  BbrOae  Schicht  mit  den  Knorpeln  ü herzieht  die 
|Mt vollaufenden  HoakelbQndel  dea  meinbranfleen  Teils.  Sie  besteht  aus 
Inge-  und  iparreriaifBiidon  Bindagewebasflgan  mit  elastischen  Fasern 
niil  Fettzellen.  Die  Mucnsi  ist  0,12  BUB  dick  und  besteht  aus  dem 
Epithel  und  der  inneren  Faserachicht 

Siihinucisa   und  üuherei    Ted  der  inneren  Faserschicht  beliehen  BIM 

darben  Bindegewebszngen  und  atontinsflinn  Fasern.  Der  innere  Teil  der 
i  rschicht  besteh  aus  einem  orten  bindegewebigen  NYtzwerk. 
in  weiches  län^sverhmfende  elaMische  Fasern  und  Kundzellen  eingelagert 
■Ind.  Letztere  sind  unter  der  Baa&Brmenihran  regelmäßiger  in  dem  dort 
befindlichen  Maschennetz  angeordnet,  bilden  aber  keine  stärkeren  An- 
Mafongen  [gegen  Dolkowski  ?j\  nach  dem  die  Traehcobronchialaehleäm- 

liaut  "ier  Kat/e  vollständig  das  liilcl  des  retikulären  Kiiide^ewebes  bietet.» 
iFrankenh'u  n  I 

Fig.  878.  Trachea  der  Katze 
An-  <'in«'iii  LingMBhiütt  /  MucofiA, 
B  BobmoeN,  ('Knorpel,  i>  Dram, 

/:  äuttere  r*WIM  lliliU.  a  PHlDIM  • 
■  j'ittirl./ Aaeführrang,  Vergr&0erang 
Sftfach,  reduz.  auf4,,.  iNach  Fimn- 
kv  \H  Um  79-) 

I'rachealschhmuhaut    der  Katze    ist    durch  eine  reichlich  Fett- 
führende  Snbmucoaa   nur  mit   ^n  elastischen  Zwisdteoknorpel- 
dern    und    mit    der  elastischen  Faserhaut   am    dorsalen  Abschluß  dei 
h  achealrohrefl  verbunden,  während  an  den  Innenwänden  der  taierpeHguu 

Teile  der  Luftröhre  die  Mucnsii   mit   ihre»  bindegewebigen  Fasern.   welche 

sehr  flache  Flicken  zwischen  sich  Inmym    direkt  iti  das  Periehonärrani 

Bbcrgebi      Die  Grundlage  dei    Schleimhaut  bildet  ein  fannrlgnti  limde- 

ebsgerflst    Die  Schleimhaut  (siehe  Fig,  277)  zerfallt  in  die  epitheliale 

Schicht.  .las  kleinmaschige  siibepitheliale  Bindegewebe,  die  elastische  Fasei- 

Mhteht,  die  mittlere  bindegewebige   Schicht,   deren   Maschen  an   <Jröße 
■  -■ln-ii  denen  dei  oberen  und  unteren  Bindegewebssehicbi  staben  ond 
»rnllich  die  tiebte  Schicht  des  groflnaaaefaigen  lünde^ewebes. 

Die  elastische  Faserschicht  ist  nicht  im  ganzen  UmfngC  der  Trachea 
-ni  entwickelt,  sondern  nur  rentnlwäits  und  in  den  zeitlichen 
Parti)  n,    gegen    den    Dorsalteil    der   Luftröhre    werden    tiu1    ftaafw    in 
der    Schleimhaut    allmählich    spärlicher    und    fehlen    stellenweise    ganz, 

fOHJfUTLKB 
tische    Fasern:    Ein   dichtes  Längsbündel   verläuft    unter   dem 
Epithel,  nacli  außen   folgt   ein   gnt  entwickelte-   Netz,  weichet  dm   l'rüsen 
angibt;  nahe  der  Knoipelinnenfltcbe  verlaufen  einzelne  Fasern  ringförmig 
ii.« 'In  oder  wenim-f  scliräg. 

Hinten    folgt    auf   die  glatte  Muskelfaserschicht  eine  Schicht   Hiude- 
ties.    welches  Drüsen  und  elastische  Fasern  enthalt   uml  mehr  nach 
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teilt  Bidi  in  der  Mucosa  oder  b&afiger  in  der  Submucosa  und  seine  | 

gelten  teil-  längere  und  wiederholt  verästelte,  teils  aber  aucii  nnverta 
und    ganz    kurze  Driiseiiscliläuehe   ab.      Die    kürzeren   sind    oft    an  [\ 

Enden  angeschwollen*     Das  niedrige  prismatische  Epithel   der  Aus  .• 

gfioge  beginnt  an  deren  enger  Mündung.    In  den  Endschlftuchen  fi  % 
sich    !h4hmi    ü rotieren,   helleren   Zellen  Anhäufungen  von  kleinen,   st& 
granulierten,  meist  wandstAndigen  /eilen,  die  durch  Karmin  stark  -<  — 
werden.     In  der  Umgebung  der  Drüsen  finden  sieb  reichlich  tympl 
Zellen   im  Gewebe,     Die  Trachealknorpel  sind  im  Innern  venu 
Die   Muskeln  des   memhrnnosen    Teils  setzen  sich  an   die  lufiere   ^ 
der  Trachea  an,  ziemlich  weit  von  den  Enden  da  Knorpel.     (Fraä 
BlüSBB   ^v.l 

In  Flg.  278  ist  das  Verhalten  dea  Traehdalmoskok   und  dei       st-ff 
überlagernden  Knden  der  Knorpelringe  beim  Dache  zur  Darstellun  -_ 
bracht 

An  der  Grenze  zwischen  Mueoaa  und  Submucosa  findet  n 
zahlreiche,  größere  Gefäße,  welche  untereinander  anastomosieren  nml  ;l(tv 
Kapillarnetze  abgehen,  die  die  Drüsen  und  die  innere  Paaeracbiehl  wr, 
Borgen.      (FjukkbnhIubeb  7^.1 

Marder:     Beim  Marder  finden  sich  ähnliche  Verhältnisse,  1 
der  Katze  (siehe  dort),  nur  ist  hier  die  Falte  lange  nicht  so  umfang 
und  die  Knorpel  legen  sich  nicht  in  dem  Maße  Qbereinander  v 
der  Katze.       (Derbe  7-.1 

Mustela  vulgaris,  Wiesel:     Die  äußere  Faserschicht  ist  stark, 
faserig  nur  im  ineinbranösen  Teil  dünn  und  zartfaserig     Die  Subi 
bestellt   aus  lockeren    Bindegewebigen.     Die   innere  Faserschicb' 
elastische    Langsiaaem    eingeschlossen    in   inn    bindegewebiges    Net /werk, 
und  Ine  und  da  r/mphoirie  Zellen,     \'~  findet  -ich  »eschiehtrte«  Fhnnni"- 
epithel    0,025  mm  hoch),  bestehend  aus  pyramidalen  FHmmerzeUi 
darunter   Hebenden    polyedrischen    Zellen ;    Becherzellen    und    Kdfncheo- 
kugeln  kommen  vor. 

Die  Drüsen  bilden  meisl  einen  Halbring,  der  den  vorderen  Wl 
der  Trachea  einnimmt  Über  den  Knorpeln  fehlen  die  Drüsen  bia& 
und  im  raembrairösen  Teil  immer.  Die  Ausführgänge  sind  kurz  um 
gerade.  Der  abgeplattete  Drüsenkörper  liegt  nie  in  der  äußeren 
schiebt,  sondern  im  laßeren  Teil  der  inneren  Fasersehicht,  sowie  in  de 
Submucosa.  Das  Gewebe,  in  welches  die  Drüsen  eingelagert  sind,  cot 
halt  viel  Iymphoide  Zellen.  Der  Ausführgang  trlgt  niedrig 
tische-  Epithel.  Eine  dünne  Membrana  basilaris  mit  Kernen  iti  vor- 
handen. 

Die    DrÜBenschläuche    zeigen    2   Arten    von    Zellen:    1.  pyramidale 
Form  mit  fein  granuliertem  Protoplasma  und  kleinem,  der  Basalmembran 
naheliegendem    Kern.     Diese  Zellen    liegen    meist    mehrere    betehunde 
zwischen    den  Zellen   der   ssweiten  Art:   2.  größere  Zellen  von    ku 
Gestalt,  mit  grobkörnigem  Protoplasma,  welches  sich  durch  Karmin  bti 
gar  nicht   fiirl.t  und  großem,  eigentümlich  glänzendem,  rundlichem  Kam 
mit   1   oder  2  rundlichen,  sehr   scharf  doppelt   konturierten    Köre 
3,  Obergangsformen   zwischen    l.  und  2.     Die  Form  2  hält   Fraxkeb- 
iiäi/ski:    für   alte   Zellen,    welche,    indem    sie    ihre   Sekretiousai 
füllen,  ausgestoßen  werden. 

Die   M  usk  u  la  t  u  r   des   membranösen   Teils   iu.1 7    min   dick 
sich  an   der  äußeren  Flache   der  Knorpel  an,  jedoch  ziemlich  m 
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Bai  jungen   Katzen   sitzt   das  Epithel   Überall  auf  einer  deutlichen 

Büschen  Urenzlamelle  (Membruui  propria),  nur  innerhalb  der  Wände 

1 1  Spalte  tei  dieselbe  nicht  klar  eu  ■aliea  und  vielfach  überhaupt  nirht 

chvelsbar,  bo  daJ  man  die  Zelten  der  untersten  Epftbellagen  in  direkter 

nUhroag  mit  den  RnadzeDei)  der  tfucoei  Badet    Die  Mneoas  besteh! 

der  ganzen  Ausdehnung  der  Trachea  aus  adenoidem  Gewebe,  i"  dem 

ie  ZeUea  itark  ßbenriegsji,    Muskulatur  findet  ekl r  an  dem  hinteren 

orsalen   Teile   dei    Trachea,  sie   setzt    steh   an    die   Knorpel   HUhft    und 
k^    seitlich    an    und    zwar    beiderseits   ein   weites  Stück   von   den    freien 
nden.       (DlBBB   <j-.\ 

(Tier    das    Vorkommen    von    geschichtetem    ITiasterepithel    in    der 
eliea  der  Katze  siehe  oben  p.  ;Vi2ff. 

Knie  Basalmembran  als  selbständige  Zwischenschicht  existiert  bei 

i   Kat/e  in  der  Trachea  nicht,  sondern  kommt  nur  dadurch  Eostande, 

dati  die  an  das  Epithel  grenzenden,  feinen,  bindegewebigen  Wände  der 

Bubepithelialen  Masebenräume  mittelst  Etittsnbstani  mit  den  Zellmembranen 

Basalzellen  verlötet  sind.  ^      Schxitzler  yj.) 

Den  Epithel  folgt  eine  Bindegewebsschkhi  mit  einigen  Ijmphoiden 
lentea      (Ltvnn  96.) 

Die  D  r  ü  Ben  liegen  bei  *i*'\'  Katze,  in  deren  Trachea  Schleim- 
en sehr  zahlreich  sind,  in  der  Ifucoes,  und  Submacosa,  seilen  in  der 
lütteren  Fa-erschicht.  Stärkere  Anhäufungen  finden  Sich  in  der  Vorderen 
IHTead  der  Trachea  und  dann  in  der  hinteren  Wund  über  den  Enden  der 
Trachealknorpel.  Die  Ansfflbrgftnge  rerengeo  -ich  beim  Durchgang  durch 
die  elastische  Faserschicht  und  zeigten  unter  diesei  blnfig eine  ampulLen- 
rweiterung.  Daa  Epithel  der  Schleimhaut  geht  in  den  AusfQhr- 
wobei  daa  Fliunnerepithel.  rasch  kleiner  werdend,  rerachwindei 
i  nur  ilie  untere  Schicht  des  Epithels  die  polyedrisehen  Zellen  sich 
len  AusfÜhrgang  fortsetzen«  Daa  Epithel  du  Ausfflhrganges  ist  ein- 
niedrig zylindrisch  (richtiger  prismatisch). 

Die   Drüsenzellen    haben    bftafig   Fortsätze,    die    unter   die  Nachbar* 
Ilen   reichen.     Der  Kern   hat    meist  ein   Kernkör|>erchen.       1 Fkaxken- 

■  }:  79* 
Di.    Drüsen   der  Trachea   bei   der  Katze   sind   sehr  zahlreich  und 
hlieirher  zwischen  den   Knorpeln.       (cVltBLtm  tfjA) 

Die  Prfluemtllen   sind  in  der  Trachea  der  Katze  die  modifizierten 

«dien  dv^  Flimmerepitliels  und  entwickeln  sich  mittelst  niww  grob* 

uigen  Zwischeiistadimns  zu  den   den  llecherzellen  im  Kpithel  analogen, 

genannten     sekret^eiülllen    Di  ÜM-nzellen.       St'HMTZI.ER     hält     also    die 

/.eilarten   der  Drüsen  (seröse   und  Schleimzellent   für  die  Haupt - 

in  der  Metamorphose  ein  und  derselben  ZeDart     Bohvitslis  93.) 

Die  Drtmen  sind  in  den  interunulären  Segmenten  gröber  und  /.AA- 

:•  imi   sJi  Ober  den  Ringen. 

Die   Drüsen    zeigen   zweierlei   Zellen,    die    einen    sind    niedrig    mit 
nein  rundem  Kern,  die  anderen  hoher  mit  grundiertem  Profo 
ptasme,  mit  rundem  odei   Iftnghehem  Kern,  oft  am  proximalen  Ende  der 
Ue  gelegen. 

Färbung  nach  Hot  ER  zeigt  eine  Anzahl  von  Schleim/eilen,  sowohl 

Drüsenkörper  wie  im  An.-fiihrgang.    Fixierung  nach  Flemmix<;  und 

rfnftrbung  zeigt  einzelne  Mitosen  stets  in  den  Drüsen,  dagsgea  keine 

:!:ii'beiiej.itbel.        iI.tviM    pd.) 

Die  Angaben  von  Frau  Fucns-WoLFRnro  98  Ober  die  Dnisen  i\rr 
es  der  Katze  siehe  oben  p.  ;;<"i4f. 
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LmijrpnatiiimiK. 


Die  Basalmembran  der  Drfksenschläuche  ist  sehr  /..im       I 
Mein«  platte   Kerne,  die  in  der  Flächenansicbt  in  Spindel-  oder 
förmige  <  rebilde  eingeschlossen  erscheinen, 

Die  Tracheslknorpe]  bestehen  aus  hyalinem  Knorpel.    Im  Ki 
siinl  die  Zellen  der  Bindenschiohl  abgeplattet  and  liegen  mit  der  I 
Fliehe    der    Oberfläche    des    Kumpels    parallel,    die    inneren    Zellen  sind 
rundlich   und  in  vertikal  zur  Oberfläche  stehenden  Reihen  nngeon 
Die  Eduskelschicht   in  der  Pars  meinbranacea   ist  0,12  im 
Die   Bündel    der  glatten   Muskelfasern   gelten  in  dünne  Sehnen  Hb 
sich  an   der   ftofieren  Seit*1  ihr  Tiaehealknmpel,  ziemlich  nahe  ihren 
Enden,  sowie  in  der  änderen  fibrösen  Schicht  inserieren  und  im  ruembi 
Teil  eine  in  der  Lnimsausdehminy  kontinuierliche  Schicht  bilden.      Khankkn- 
hmser  yq.\ 

Der  Trachealnuiskel  besteh!  bei  der  Katze  aus  (Juerfasern  und  \< 
außenständig,     Er   findet   sich   auch    zwischen    den  Knorpeln    und 
i\en  oberen    und    unteren  [tändern  der  benachbarten  Knorpel 
Die  Fasern  hängen  sehr  fest  am  Perichondrium.    Bindegewebsaeji 

Indien   die  MuskelbÜndeL    Dte 
Knorpelenden      greifen 
einander,    Ganglien    siml  zalil- 
reieli.        (SCTRLINO   6 


?X< 


#■■  ■ 


.  -       o-n'- 


Kiir.  278.  Trachealichlaimhitn 
der    erwachsenen    Xatae. 
sivr  HXrtnng  in  Alkohol    Q 
durch   die   Trache».     Leukocj 
Sammlung    unter    dem     BpUb 
piii        üh^eHafkro        I,»'iiLo<  \i 
vlODQeral    in     der    K|'it]n'l-«-hn  !. 
Sowohl    nfl*«lin<'inl>rftji    Am,    wir  tu- 
st i<che    Schicht    rl   sind    devtli 
Icetinbar.    fi   Fümweramui 
epithelialeBindegewetiMf nicht, 
koCYten.     (JN  &  iiMi'/i.i  B 


Bei    der  Katze    ist   die  Anordnung  umgekehrt    wie  beim   It»el,  der 
Trachealnuiskel   inseriert   bei   der  Katze  außen.    Diese  Anordnuni 
wie  Stirlix«;  hervorhebt,  der  Tätigkeit  des  Muskels  große  Kraft.    Drusen 
Segen  zwischen  Knorpel  und  Sehlenahaut  '    (GüiBYßSS 

EMe  Gefäße  durchbohren  in  der  Katzentrachea  die  Pars  membranacea 
und  geben  Aste  ab,  die  teils  in  der  Submucosa  und  in  den  tiefen  Schiebten 
der  Mucosa  ein  Kapillarnetz  uin  die  Drflsenröhren  bilden,  teils  mit  da 
Ausfflhrgfingen  in  die  oberen  Lagen  der  inneren  fibrösen  Schicht  eto« 
dringen   und  biet  gleich  unter  dem  Epithel  ein  feines  Kapillarnet/  bilden. 

|  KUANKKXllÄr.SEIi    J<j.) 

Die  Wurzeln  des  Lymphgefäßsystems  in  der  Trarhealschleimli.iut 
der  Katze  sind  die  am  oberflächlichsten  gelegenen,  großen  LymphrluM 
zwischen  elastischer  und  DrÜBOTschicht 

Den    Zusammenhang    /wischen   ihnen    und   den  Blutkapflläno   W- 
mittefo  allr  bindegewebigen  Maschenräume  der  Mucosa   als  Trlfi 
Gewebsflüssigkeit 

Die   vereinzelten  Leukocyten   wandet  n   normalerweise  ans  de 
fällen  der  Schleimhaut  durch  die  Epithelschicht,  um  im  Trachealsek 
Bchleimkörperchen  zu   bilden.     Denselben   Vorgang  in  intensiv« 
stellen  die  Lenkocytenansammlungen  (siehe  Fig.  "21*)  in  der  Schleimhaut 


Trachea,  Inscctivura. 


lar:   nur  bilden   diese   zugleich   die  Entatalrangabente  für  neue  Leiko- 

•11-  (SrHNITZLER    QJ.) 

Kam»ah.\/ki  beschreibt  Nervenknoten  auf  der  hinteren  Fliehe 

uirmlirannscn   Teiles   der  Trachea    und    auf    den    Bronchien   hei   der 
Kafse  Kandarazki  -V/.) 

Insectivora. 
Erinaceus  europaeus.  Igel.      Dil  tafiara  Faaaracukhl   tcfchaäl  die 
Knorpel  ein,  nickt  aber  ine  Bdoakulatv  dei  meabnnöeeo  T'<-il>.    Eine 
Sabmucoea  i»t  vorhanden.    Die  Mucosa  enrhiilt  fast  gar  keim*  Iviuphoiden 

Kh-niente.        iFHAXKrxilÄrsKit   ;     I 

Die  nmerdexn  Epithel  gelegene  Btndagpwtibaecihichi  zeigt  elastische 

Fasern  m  derselben  Anordnung  wie  heim  Meerschweinchen  («Mit  dort). 
Auf  die  Makulatur  folgt  eine  Kindegewehsschicht  mit  einigen 
DrftMD  und  einigen  elastischen  Länir>fasern,  mehr  ringfönnigen,  besondere 
nah«*  der  Muskulatur.  Auch  hier  dringea  moHarU  F&eem  ina  Innen*  des 
KnOfpab  .-in.  tfastzeUen  sind  häutig,  hesonders  hinten  und  in  den  toter- 
Bnallren  Segmenten.      (Lzvnri  96.) 

Du  Flimmer epithel  ist  ",027  mm  Imch, 
Krankenhäcskk  bezeichnet  es  als  geschichtet., 
iFraxkkxhuser   -ja. 

Kn 

Fi?  -■'.'■  Trachea  vom  Igel,  Erinaceus  euro- 
paea*.  Qoenchaftt.  /'  Trai'heallumeii,  A«  Kin>rp  I 
J/m.  Mun^u,  .1/  Tracbealmoakel,  Dr  DrOtML  Vurgr. 
ilfmJi,  reduziert  um 

I>.i-  Tracliealepithel  heim  [gel  ist  ein  an  Bchleünhaltigen  Zellen 
reiches  flimmernde  ZytisderopftheL       (Livixi  p&) 

Schleimdrüsen  sind  nicht  zahlreich,  sie  finden  sieh  im  meinbranö&en 

Oil   und   die>em   gegenüber   in    den   Interstitiell    der   Knorpel.     Im    inem- 

brapflsan  Teil  liegen  sie  teils  vor,  teile  in  der  Muskulatur,  Wide  auch 
hinr.'i  derselben,  in  der  vorderen  Wand  nur  in  der  Bubmucoaa,  Bi  sind 
EwaanuMngaeetxte  verästelte  tubulftse  DrQsen.  I>;i>  Epithel  des  Ganges 
niedrig  polyedrisch.  Die  DrQsenscblluche  werden  ausgekleidet  von 
kleiiu-n  Dolyedrisehen  Zellen,  deren  Protoplasma  grobkörnig  erscheint  und 
einen  kleinen  runden  Kern  einschließt      (Fraxkkxhäi'srk  /v.i 

Die  spärlichen  und  kleinen  Drftäen  nehmen  nur  die  inteianul  treu 
.  uente  ein.      iLivixi 

Die  Knorpel  enthalten  sehr  viele  und  sehr  grafie  Zellen,  welcba 
Idbün  ragelmäfiige  Anordnung  haben. 

kDia  Muskulatur  lieg)  vor  der  äußeres  FasorschichJ  um\  inserierl 
ch  an  der  inneren  Seite  der  Trachea,  nämlich  weit  von  das  Enden  der 
Knorpel       1  Frankkxiiai  BEB  7^.) 

»Die  glatte  Muskulatur  setzt  sich  innen  am  Knorpel  an.     f  Livi> 
Beim  [gel  ist  die  Insertion  des  Trachealmuekeh  intern   und  fern 
dm  Knorpelenden,  die  beiden  freien   Knorpelhorner  berflhreo  sich 
fast  mit  Ihren  Enden.    i>;i~  Ganze  bildet  ein  Dreieck,  dessen  Bank  der 

Maske)  iat,  Der  Koakel  besitzt  autier  der  Hauptmasse  von  ^uerMindeln 
auch  gchrSg  und  vertikal  verlaufende  dünne  Bündel,  Das  IVanavereaJ- 
bflinli'l  dnrehbrechen  wenig  zahlreiche  l  ►rftsenausführ  l  rciBYSSB  p£] 

Meine   Figur  279   zeigi   die   innenstftndige   Insertion  de-  Trarhnal 
mu^kels.  kann  also  /im   Begütigung   und  Dinatration   dei    Angaben   ran 
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Lun^Hiflimung. 


Frankknhävser.  Livini  und  (Juieyssf  diemm.    Audi  die  von  Fkaxken- 
häi'skk  erwähnten  Drüsen  hinter  dein  Muskel  im  nzembraofaen  Teil  feto 
ich  h&u6g,  was  ich  boaenden  erwähne,  wefl  solche  an  der  gezekfe 
Stelle  gerade  nicht  vorhanden  waren. 

(iefäiie   treten  durch   den   membranösen  Ted   und   gel 

Kapillär  netze   ah.    welche    mit    polygonalen    Maschen    die    Drusen    u 

MueoBfl  versorgen. 

Die  im  meinbraimsen  Teil  sehr  reichlich  vorhaadeneii  Nervei 
um  >ehr   zahlreichen  llanrfienhaiilen   durchsetzt     Gangtienhanfen  I 
sicli    meist   in   der  Untieren    Faserachfcht   bisweilen  jedoch   auch  m  dar 
Muskulatur  des  meruhranösen  Teils  und  /wischen  den  Drösei 

Talpa  europaea,  Maulwurf:   Die  innere  Faserschicht  ist  im  B 
Teil    hauptsächlich  aus   bindegewebigen,   querverlaufenden    Fa 
zusammengesetzt,   sie   enthält    im    inneren   Teil    vorherrschend 
laufende,    ektatiftChe   Fasern    und   einzelne    lymphoide  Zellen, 
menihrau   i>t  dünn   und  homogen. 

Dftfl   Epithel  ist  geschichtetes  Flimruerepithel.  0,018   mm  Ihm h 

Schleimdrüsen  liefen  reichlich  im  merobranösen  Teil  und  • 
gegejifiber   in   der  vorderen   Wand    der  Trachea  zwischen  den   Knc 
nicht  i'ihcr  den  Knorpeln.     Im  membranüsen  Teil  liegt  der  Drüsenk 
in  der  Kotieren  Faaerschicbt,    Die  Ausführgänge  sind  schräg,  häul 
schlängelt,  sie  münden  trichterförmig  erweitert     Die  Basalmembrui  des 
Uanjres  enthält  spindelförmige  Kerne.     Der  Gang  bat  niedrig 
drtsches  "der  prismatisches  Epithel,   dasselbe   heginni   ziemlich  pl< 
an  der  Mflmfaffg  des   Ganges.     Die  Drüsenschlftnche  sind   ausgeldeifel 
von   polvediischen  /eilen,  deren  Protoplasma   meist   stark  granulii 
scheinl.  jedoch  an  anderen    Stelleo   mehr  homogen    und   hell   aussieht 

Die  o,uen erlaufenden  Bündel  glatter  Muskelfasern    des    m 
m'»seii    Teils   i<un.~)   non   dick)   setzen    sich   an   der   inneren    FläV 
Knoipet,  ziemlich  nahe  deren   Knde  an.     Nach  saßen  von  dieser  lnu-ku- 
Liren  Quersehkbt    finden    sich  noch  dünne,   Ifingsverlaufeade  Bündel  IM 
platten  Muskelfasern,   die    sieb   in   der   äußeren  Faserschichl    inserieret, 
{FrankenhXi'ser  70.) 

Auch    ich    finde   den    Trachealinuskel    heim    Maulwurf   innensfäinh? 

Chiroptera. 
Alle   Knorpel  kr  Trachea  hei  Rhinolophns,  Pltyllorhifia,  N"- 

teris,  Plecotns,  Bynotus,  Miniopterus,  Noctüio  und  Ethioopoma  sind  roll' 
ttfindig  'auch  bei  einigen  Carnivoren,  Enhydra,  Pboca  und  Halichoeniel 
(Lechk  in   B&oim.  wwolL  Bd,  \'I.  5,   I.» 

Vespertilio  murinus,  Fledermaus:     Die  innere  Faserschicbfl 
eine  -ehr  dirnne  Lage  von  zarten,  elastischen  Langsfasem  und  >ehr  wem:' 
Ivmphonlr   /eilen. 

Das  Kpithel  ist  0,01  mm  hoch,  besteht  ans  pyramidalen  Flimm»r 
zellen  und  einzelnen  kleinen  polyedri.schen  Zellen.  Die  ßa&almemhran 
M   zart. 

Rchteimdrfl&en  sind  bei  Vespertilio  murinus  reichlich  und  1 
den  votieren  Teil  der  Trachea  ein,  auch  in  den  seitlichen  Teilen  findet 
man  bisweilen  Drusen,  dagegen  fehlen  dieselben   vollständig  dem  raem- 
branöeen  Teil.     Es  sind  verästelt  röhrenförmige  Drüsen« 

Die  Ausführende   sind    kurz,   aber   ziemlich    weit,    sie  mflndi 
leicht    trichterförmig   erweiterter   Öffnung.     Eine    Basalmembran   ifrt  *<""- 
hamh-n    für  Mucosa    und  Drüse.     Der  fiang   trÄgt  prismatisches  Epithel 


1  rachea,  Inaectivora. 
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nur   bilden   «liese   zugleich   die  Kni>telmngshenle  für  neue  Leuko- 
ScHvnara  oj.) 

Kandarazki   beschreibt   Nervenknoten   auf  der  hinteren  Fläche 
meuhnuritaen  Teiles  iler  Trachea  und  auf  ilen   Bronchien  bei  dar 
Katze,      -  Kandarazki  tf/j 

tlnsectivora, 
Ennaceus  europaeus,  Igel.       I>ie  1  •■-< i  »i 'liidit    schließt  die 

orpel  fin,  nicht  aber  die  Muskulatur  des  nanbrnnftaefl  Teils.  Eine 
Submacosa  ist  vorhanden.  Die  afueoea  enthalt  fast  gar  keine  [jmpboiden 
Klemmte,      i FranksnhXussb  ;<> .) 

Die  unter  dem  Epithel  gelegene  Bindegewebsschkhl  seigl  elastische 
Rwu  in  derselben  Anordnung  wie  heim  Meerschweinchen  (siehe  dort). 
\uf  die  Muskulatur  folgt  eine  Bindegewebsschiehl  mit  einigen 
Drteeo  und  einigen  elastischen  L&ngsfaaern,  mehr  ringförmigen,  besonders 
nah*-  der  Muskulatur.  Auch  hier  dringen  isolierte  Fasern  ins  Innere  dea 
Knorpel-  rin.  M.-Mzellcu  sind  häutig,  besonder«  hinten  und  in  den  inter- 
anuliren  Segmenten.      iLivixi  u6.\ 

\h-  EÜmmerepithel  isl  0,027  min  hoch, 
Fjahk  guHlosBB  bezeichne)  ee  als  geschichtet 

iFkaNKKNIIAI'SKK    ya.\ 


Fig    279.     Trachea  Tom  Igel.    Erinacens  enro- 
t*mnm.     (frenchnfu.     T  Tracheaflnmen,   A«   Kuorpe], 
Mnmw»,    M  Trachea)  muskeL,    Dr   Drüsen.     Ver^r. 
II  fach,  reduziert  auf  ■/.. 


Dae  TracheaJepithel  heim  [gel  ist  ein  an  achlemilmltigen  Zellen 
bea  Wimmerndes  Zylinderepithel.      (Lmsi  q6.) 

Schleimdrüsen  sind  nicht  zahlreich,  sie  timhm  steh  im  mamhrantoefl 
Teil  uml  diesem  gegenüber  in  den  Interstitiell  der  Knorpel.  Im  meiu- 
hranoaen  Teil  liegen  sie  teils  vor,  teils  in  der  Muskulatur,  sowie  auch 
Unter  derselben,  in  der  vorderen  Wand  nur  in  der  Bubntnecaa.  Es  sind 
maammeagesetzte  verästelte  ruimlose  DrtNen.  Das  Epithel  des  Ganges 
i-t  niedrig  polyedrisch.  Die  Drflsenschlluche  werden  ausgekleidet  von 
kleinen  polyedrisdien  Zellen,  deren  Protoplasma  grobkörnig  ei  scheint  und 
einen  kleinen  runden  Kern  einschließt.      (FrabkrsthAv8U  70.1 

Die  spftl liehen  und  kleinen  DrOsen  nehmen  nur  die  iuteranulüren 
Segnu-nte  ein.      (Livini  96. J 

Die  Knorpel  enthalten  sehr  viele  und  -ehr  |T08c  ZaDeil,  welche 
>■   le-rlniitllne   \  Hon  In  Uli:.'   halten. 

Die  Muskulatur  liegt  vor  <U'i  ftoSeren  Ftoer&chichl  und  inseriert 
nefc  an  der  inneren  Seite  der  Trachea«  ziemlich  weit  ron  den  Enden  der 
Knorpel.       i  FrahkknhAuser  70.1 

»Die  glatte  Muskulatur  setzt  sich  innen  am  Knorpel  an.  1  Livini 
Beim  [gel  Isl  die  Insertion  des  Tracbeahnuakelfl  intern  und  fern 
vea  den  Knoij »elenden,  die  beiden  freien  KnorpeJbftrner  berühren  Hefa 
tü>t  mit  ihren  Enden.  Das  Ganze  bildet  ein  Dreieck;  dessen  Basia  der 
Muskel  i^t.  Der  Muskel  besitzi  außer  der  Hauptmasse  von  Querbünddfl 
auch  ftchrlg  und  vertikal  verlaufende  dünne  I  Windel.  Das  Transversal- 
•undid  durchbrechen  wenig  zahlreiche  Drflsenausführgftnge    (Gl  rsTaei 

Meine   Figur  279   zeigt    die   innenstaudige   Insertion   des  Tracheal- 
.el-.   kann    also   euj    Bestätigung    und   Illustration    der    Angaben    von 
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Langtoitmung. 


P^hankkniiaiwek.  LiviNi  und  QuiBYBBX  dienen.    Auch  die  von 
HltrsEH  erwähnten  Drüsen  hinter  dem  Muskel  im  membranösen  Tri] 
leh  häufig,    was  ich   heMiuders  erwähne,    weil  solche   an   der  iiezci 

stelle  gerade  nkitri  vorhanden  waren. 

( -  e  l'.i  IJ  e   treten   durch   den    membranösen  Teil    and    - 
Kapillarnetze  ab,  welche  mit  polygonalen  Maschen  die  Drüsen  m 
Macoea  versorgen. 

Die  im  ineniliraiiöseii  Veü  Behr  reichlich  vorhandenen  Nerven  and 
von  sehr   /ahlreichen   ( ianglienhaufen    durchsetzt     Ganglienhaufeil 
sieh   meist   in  der  äußeren  Faßerschicht,  bisweilen  jedoch   auch  i 
Muskulatur  des  membraniteen  Teils  und  /.wischen  den  Drflsei 

Talpa  europaea,  Maulwurf:    Die  innere  Faserschichl  ist  im  . 
Teil   hauptsächlich   aus   bindegewebigen ,   querverlaufenden    Faser) 
EQaaint&e&geBOUt,    sie    enthalt    im    inneren   Teil    vorherrschen' I 
laufenoV.  elastische  Fasern   und   einzelne  rymphoide  Zellen. 
membran  ist  dünn  und  homogen. 

Das   Epithel   ist   geschichtetes  Fliminerepilhel.  0,018   mm  hoett 

Schleimdrüsen  liefen  reichlich  im  membranösen  Teil  und 
gegqnlber   in   der   vorderen  Wand    der  Trachea  zwischen  den   K 
nickt   über  den  Knorpeln.     Im   membranösen  Teil  liegt  der  DrflSttkftfptr 
in  der  äaferen  PaAerachioht     Die  Ausführende  sind  schräg,  htul 
schlängelt,  sie  munden  trichterförmig  erweitert.    Die  Basalmembn 
(langes  enthält  spindelförmige  Kerne.    Der  Gang  hat   niedriges,  zylin- 
drisches  oder   prismatisches  Epithel,    dasselbe    beginnt   ziemlich   pl< 
an   der   Mündung   \\v<  Ganges,     Die    Drüsenschlflnche   sind    ausgeldeids] 
von   poiyedriscben  Zellen,  deren  Protoplasma   ineist   stark  gnmoJI 
scheint,  jedoch  an  anderen  Stellen  mehr  homogen  und  hell  an-  — 

Die  quervei laufenden  Bündel  glatter  Muskelfasern  des  m< 
noeeo    TeÜS    (Q045    mm    dick)    setzen    sich    an    t\^r   inneren    Fläche  fa 
Knorpel,  /iemlich  übe  deren  Ende  an.     Nach  außen  von  dieser  musku- 
lären Querschicht   finden   sich  noch  dünne.  IfingBverlaufende  B&ndel  ws 
platten  Muskelfasern,  die  sich   in  der   äußeren  Feierschicht   Inserierta 

(FrANKENHÄI'SER    J(J.) 

Auch   ich    finde  den    Trachea  Imuskel   beim    Maulwurf   innenstfindif. 


Chiroplera. 
Alle  Knorpelriime  der  Trachea  bei  Ilhinolophus.  Phyllorliiu  < 
lerle,  Pleeotos,  Bynetes,  Ifinioptenis.  Noctili«  und  Rhinnpnina  sind  w& 
ständig  (auch  bei  einigen  Carnivoren.  Knhydra,  Phoca  und  Halicha 
(Leche  in  Bronn*.  unvoU.  Bd.  VI,  B,   1.) 

Vespertilio  murinus,  Fledermaus:  Die  innere  Faserschichl  euthölt 
eine  sehr  dünne  Legs  von  zarten,  elastischen  Längafaeern  und  sehr  asttfc 
hmphonle  /eilen. 

Das   Epithel   isl  (ty)l   mm   hoch,  besteht   ans  pyramidalen  Flimmer- 
/eilen   und   einzelnen   kleinen   polyedrischen  /eilen.     Die  Basalmemb 
ist  zart 

Bchleta&drttsen  sind  bei  Vespertilio  murinus  reichlich  und  nehm 
den  vorderen  Teil  der  Trachea  ein,  auch  in  den  seitlichen  Teilen  linde' 
man  bisweilen  Drillen,  dagegen  fehlen  dieselben  vollständig  dem  mem* 
branösen  Teil.    Es  sind  verästelt  röhrenförmige  Drtsen. 

Die  Au&fübrgänge    sind    kurz,    aber   ziemlich    weit,    sie   münden  mit 
leicht   trichterfönnig  erweiterter  Öffnung.     Kine  Basalmembran    k 
banden   Nut  Mneoea   und  DrQ&e.    Der  Gang  trägt  prismatisches  Epithel. 


ntf 


Trachea.    Chiroptam,  Primates,  Menach 
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Die  Drusenschläuche  kleiden  aus:  1.  polyodräche,  ttnrBgehnA&ig  pyrami- 
dale /eilen  mit  grobkörnigem  Protopbro,  wefehes  weh  nicht  durch 
Karmin  färbt ;  2.  zwischen  diesen  größere  rundliche  Zellen  mit  homo- 
genem Protoplasma. 

Die  darren  MnskelfeaerbilBdel  des  memhranösen  Teils  setzen  sich 
;ni  die  Enden  der  Knovpehringe  an.      (Fkankfmiäi/ser  jq.) 

I'li  kann  letzlere  Angabe  Fkanken'Hai'sers  an  zwei  von  mir  unter- 
mcbten  Exemplaren  von  Vespertilio  marin»  bestätigen.  Doch  scheinen 
rieh  die  Chiropteren  darin  untereinander  wesentlich  zu  unterscheiden, 
du  ich  bei  Plecotus  nuitm  (siehe  unten I  den  Trachealiniiskel  innen- 
ttfildig  fand. 

In  dem  Verlauf  der  Nerven,  sowohl  der  Trachea  als  auch  der 
Uioiichirn.  finde*  man  bei  Vespertüie  noriaai  sehr  steig  kirim»  6anglien- 
aaflen  siagelageit      i Krankenhäuser  y>j.\ 

Bei  Vesperugo  Kuhli  Narr,  und  PJecotus 
üuritus  Linn.  Keigt  ^hi^  flimmernde  tweäschichtige 
a  Underepithel  der  Trachea  eingelagerte  BehteJoa- 
ballige  Zellen.  Im  Bindegewebe  lieut  nahe  dem 
Ipithel  eine  dfinne  Schicht  elastischer  LAngfdasern, 
liefe  außen  tiiidea  sich  spärliche  längs,  zirkulär  und 
ihrig  verlaufende  Fasern. 


D 


Fig.  380.     Trachea   von    Plecotus    auritus.     Quer- 
schnitt    T  Tracbemtlunieii,  Muc  Mucoea,  M TracheabMikel 
3p  Knorpel      Vergr.  TOfach,  reduiiert  auf  '  ,.      Dei  kfcÖM 
■  ir  zur  Linken  der  Figur  zeigt  in,   wie  groß  der  Quer- 
■    ihr  die  Figuren  2ül,  *fi3,  264.  265,  267,  260, 
71,  gtwahltan    UfRi-hen  (Bedaktlon  aal 

ergrößerung  erscheinen   würde, 


Knorpel   und   die  zwischen  denselben  liegenden  elastischen  Paaera 

•n  ähnliche  Verhältnisse,  wie  bei  den  Vögeln  (Zusammenhang  mit  der 

lugtätigkeit).     Drüsen  sind  sehr  spärlich.    Bei  einem  Tier    Serie)  wurde 

einzige  Drüsengruppe  in  der  hinteren  Wand  gefajtden.     Maat 

teilen  sind  zahlreich.      (Lrvnci  od*. 

Flg,    280    imgl    den    innenständigen   Trachealmuskcl  von    Plecotus 
uritna. 

Primates. 

EHUfcfl   Bk    beschreibt   die   Trachea    von    (iorilla    und    Ghünpanee 

ekopiech. 

Bei   den   untersuchten  Arten  (Gnenon  Pataa,  Earner  einein  Cyno- 

js   und  einem  Lemuriden)  sind  die  Knorpel  nur  durch  eise  dünne 

sgehicht  getrennt     Der  TrachealmuskeJ  inserier!  innen,  er  i-i 

Mfef  lang;  Bf  nimmt  ungefähr  das  hintere  Drittel  der  Trachea  ciu.     Auf 

W  laßeren    Seite    linden    sich    einige   schräge    Fasern.    Drüsen    fehlen./ 

iGttBYf 

Mensch. 

Ober  die  makroskopische  Anatomie  der  menschlichen  Trachea  orientiere 
1     :unächsl   in    den  Lehrbüchern   der   menschlichen  Anatomie,  so 

;-  iL  l»ei    BaFPET    89*    p.   39'.) ff,   ZUCKERKAXDL   Q#.   MERKEL   <>j.  p.   63 E 

Schichten.       We  Trachea  besteht  von  innen  nach  aullen  ausfolgenden 
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1.  Eine  sehr  dünne  Schleimhaut: 

2.  eine  Schiebt  elastischer  Langsfasern.    Diese  Fasern  sind  m< 
vollständig  parallel,  sondern  etwas  netzförmig  oder  verflochten, 
wie  es  die  Langsfasern   der  Arterien   Bind,     Die  Faso 

reichlich  entlang  dem  membrantoen  Teil  der  Trachea, 
strecken  sieh   midi   ein   wenig  auf  «In*  Rinder  des  knorptügea 
Teils,   wo  sie  indessen  seltener  und  weniger  regelmäßig  verteil) 
sind.   Sic  kommen  oben  vom  oberen  Band  der  Cartilago 
und  v<m  der  Baals  der  arytaeuoidea; 

3.  einer   viele    (iefäüe    enthaltenden    ZeUgewebsschicht,    welche 
elastische  Schicht  von  der  Muskelschicht  trennt,  deren 
laufende  Fasern  am  membranösen  Teil  sehr  stark  sind  und  SJ 
zum  Teil  iinf  die  Rinder  des  knorpeligen  Teil--  erstrecken 

4.  dann   folgt  eine  dicke  Schicht   von  Schleimdrüsen,    weld 
wahre  Hülle   der  ganzen   Trachea   bildet    und   Erich  seihst  in  die 
Interstitiell  der  Kuorpelriuge  versenkt; 

f>.  die  Knorpelringe  werden  durch  eine  weiße,  zelhge.  ziemlich  duht*- 
Tunieu  verbunden,  welche  sich  nahe  dem  [Cnorpelrand  wdoppdt 
um  die  Knorpel  /wischen  ihre  beiden  Blätter  einzuschln- 
für    dieselben    eine    Scheide    zu    bilden,    welche    die    Stell 
Perichondriums   einnimmt.     Diese   zeitige  Hülle   setzt   sich  auch 
auf    die    äußere   Partie    dv*    memhrmi  eisen   Teils   fort,    wn  Hfl  ft 
äußerste    und     sehr    vollständige    St'hirhi     der    Trachea     hiluV: 
(Laittii  jj.) 
Die   Luftn'due   besitzt    au  Ken    eine  Faserhaut,    welche   auch   feines 
elastisches  Gewebe  in  Menge  enthält  und   mit  den  tungebenden  Ieüa 
durch   ein   lockeres,   an   elastischen  Fasern    reiches   Bindegewebe   in  Ver- 
bindung steht. 

Auf   diese  Lage   folgen    vorn   und  seitlich  die   Knorpel,   hinte 
Lage  glatter  Muskeln.    Nach  innen  von  den  Knorpeln  and  Krakeln  lolgl 
eine   La  im*    uewrihnhehen    straffen   Bindegewebes  und  dann  die  eigentlich* 
Schleimhaut    Diese  hat  swei  Schichten,  eine  äußere  bindegewebige  »';' 
zahlreichen  ätageetreuten  Drüsen  und  eine  innere  gelbe,  fast  rein  alasti 

{KÖLLIKER    JO  £0.) 

Nach    Frank KXHXrsEK    besteht   die    menschliche  Trachea  | 
Fig.  281): 

1.  au  der  äußeren  Fa-erhaut.  welche  .h-  eigentliche  Gerüst  d«l 
Trachea  darstellt,  der  knorpelige  Teil  beträgt  drei  Vierte)  fa 
Fmlange>.  der  moinhranÖM'  Teil  ein  Viertel  de-  rinfaiige-*.  Im 
membranösen  Ted  liegt  eine  starke  transversale  Muskel» 
Nach  außen  von  derselhen  bemerkt  man  vereinzelte  Bündel  von 
längsverlaufenden  glatten  Muskelfasern  (jedoch  nicht  regeln] 

l\  aus  der  Schleimhaut,   zusammengesetzt  aus  dem  bindegewebigen 
Teil  (innere  Faserhaut»  und  dem  Epithel     (Frankemiavsek  ; 

/Schmtzler  unterscheidet  folgende  Schichten  (genaueres  siebe 
Katze  i  in   der  Trachea  des  Menschen: 

1.  Das  Epithel; 

'j.  die  breite  Basalmembran; 

:;.  kleinmaschiges,  subepitheliales  Bindegewebe  mit  adenoidem 
rakter; 

4.  ela>ti-che   Fa-er>chieht: 

.*>.  Bindegewebe  mit  größeren,  aber  unregelmäßigen  Manchen; 


Trachea.     Menacli 
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6,  dai   Drfiaanlager,  welches  mir  den   Knorpelriiigeh  durch  •rt-oh- 
taseri^e--  Uinde.tjewebe,  mit  dar  cla-tisehen  Menihraii  der  Zwtsehen- 
knorpelriaune  mul  der  Hinterwand  der  Trachea  durch  eine  reich- 
lich Fettgewebe  führende  Bubfiracou  rerbaaden  ist    iSoimtz- 
kk 
Epithel:       Auf  der  innersten  Lage   der  Schleimhaut   sitzt   m 
chicbtotaa  Pbounerepitfad,  dw  in  nicht«  tob  lern  4m  Laiynx  abweicht 
Die  PTinmerbewegting  gehl  nachBroMH  beim  Menschen  in  der  Trachea 

VOO    unten  nach  oben.       i]\«'»Lt,iKKn  $oJS44 


Fi*.  SSI.     Trachea  dei 

Menschen.  Stuck  ein, tjtier- 

e<  kaittei  der  vordem  Wand. 

«I.  Kii«»r[M-l- 
i  im  Schnittgetroffen. 
Mm-  Babmnoora. 

Knorpel.    D   Ditan,    B 
Ka*er*chichi,  <»  Finn- 
in !.'>  Ba-aluiciiibraii, 
■  bBschicht    mit 
<l.  n  /.-Hrn.  ,/  elaati- 
UngBfaaer»chicht,  e  Schicht   querverlaufender   Faaem.  /  Aaaführgaog* 
m«ch.  reduziert  auf  ■  ■  ,„.     (Nach  Fravkknh'u -i  i;   -,,  \ 


D 


Ver- 


Die  EpitheMecke  der  meaaehlichcn   Trachea  Ut  <►.*)*;  -n,o75  mm 
Vkksun    -/.) 

Des  Epithel  der  menschlichen  Trachea  1*1  narli  PbavkzkhXusjui 

/tt«MM-iiiclirim*>  FlimmerepitheL  Zwischen  den  Flimmerzellen  finden  rieh 
hftufjg  becherförmige  Bildungen,  ferner  schmale),  hage,  zylindrische  Zellen, 
deren   Inhalt    steinlich    homogen    ist   rfch    durch  Kannin  stark  fürht  und 


Trachea  vom  Kind. 
Langwchniu  durch  den  innersten 
Teil  dei  Schleimhaut,   a  Zylinder- 

epithel    Ki. ci\  nennt  diiHwlhc  ge* 

M-hich*  Iternärhliclien  k<-- 

Zellen    trafen    (.'ilien.      b 

ilmciuhrnn.  von  feinen  Vertikal- 

n     de»     daranSadicgHidi  n 

l.vni|>hkHHAl-y-tera«     durchlK»hrt. 

«l«r   isDetv,   BlatgeßUUcapillaren 

Mithaltende  Abecbuitt  der  Muco*«, 

J    Schicht    .|;i-ti-'|,.  r,    in    einem 

SeetWCCV  v» Tlmiidcii.  Längafaaern, 

subtuukösen 

"    ( .•  fäßen 

Ki  tw    und  Smith       . 


- 


, 


e  <v  t 

.Rem  r ig    ungefüllt    üoOfecfa     reduziert   all!  %#. 


die    einen    ziemlich    kleinen,    ovalen    Kein    enthalten.      Diene    Zellen    er- 
ii'-n  gleichkam  von  ihren  Naohbarzellen  zusammengedruckt     Ferner 
■  n  sich  spindelförmige  Zellen,  -leren  Protoplasma  und  Korn  roU&tindig 
mit  den  der  Flünmerzellen  Qbereinatünmt 

Unter  den  Ftimmerzellen  bemerkl  man  eine  Reihe  von  kleinen,  an- 

polyedrischen  Zellen.      (FranxenhIdwu  ;->\ 
Fig,  292   zeigi    ftimraerndes  Zylinderepitbel  ans  ^r  Trachea   vom 
Kind    nach    Im.i.in   and   Smith    fy. 

Lalirfa.   d.  •««!.   mikroik.   An*;.  .1     Wirfwlt.      VI.  37 
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/Kölukeh  beschreiUt  das  Epithel  der  Traehcobronchialsdileimbaut 
beim  Manchen   folgendermaßen:    In  allen   größeren    Luftw<  - 
Flmiuierenithel  insofern  geschichtet  ate  dasselbe  aus  mehrfachen  ZeUen- 
l.i'ji-ii  besteht,  von  denen  nicht  alle  die  ganze  Dirke  des  Epithels  dutb- 
lauJen.     Und   /war   gilt    dies.   ohne  Ausnahme,    von  den  umniriellur  uii 
der  Min'osn  aufsitzenden  Elementen,  den  sogenannten  Iiusalzellen 
gezfihnek).     Die  aweite   Lage    oder   die   Ersatzzellen    (apindeiförmi 
reiches   meistens  üe  Ifneoea   und   können  auch   Ins  an  die  freie 
tles  Epithels  herangehen,  doch   ist  dm  Gegenteil  die  Regel     Dp 
Air    von    Zellen    bildet   die   innerste   Lage   und    reicht    sicherlich 
groBen  Mehrzahl  der  Falle  auch  l>is  zur&tucosa  herab.     Dieselbe 
aus  den  Flimmer-   und   aus   den  lieeherzellen.     Dia   freie  EndHäcli*'  ja 
Flimmerzellm  besitzt  einen  deutlichen  Saum. 

Die  Becherzellen  sieht  Kölliker  als  besondere  Absonderung 
an.  Diu  ISei-iierzellen  werden  in  Müllei  scher  Flüssigkeit  feinkörn  ■ 
blaß,  mit   Höllensteinlösung  behandelte   führen,    wenn   das    Keagen>  um 


Flg.  283.     284.       386. 


Fig.  283-  2Ü0,  XiU« 

aus  d.  Track«  alichltin* 
kaut    dea    «rwadu««* 
Menacheu.      i  - 
vergönnter      Mull.  - 
Flüssigkeit  Pia 
Ftimnipr/tUpii  \  ar,  * 
Okul.    3 
reduziert    auf    *  lir     Fifr 

Becken 
Ver.Obj.8.0ko).3(au 
Tub.  .   reduziert  auf  9,r 
Fig.  287  -  288   , 

/r||.  Q  1U4)- 

/.HiMi       \(i>    den    zülil- 

reichen    in    dir    i  »rigiinl- 
tafel  dargestellten  1 

Bind    nur  i-   rVi- 

Hpiclc  hier  wiedergegeba». 
(N«joh  \V  Mi  i  i 

MAN    #».) 


mäßig  eingewirkt  hat,  einen  ganz  klaren  Inhalt,  bei  stärkerer  Einwirkung 
des  SHberaalzes  bräunen  sie  sieh  nicht  so  stark  wie  die  anderen  Elemente 

Die  llcrherzellen  infinden  mit  einer  rundlichen  Öflnnng  frei  swfadMO 
den   Flimmerzellen  aus./     (Küi.liker  Ar.) 

/Die  Kerne  dea  Tracbcalepithels  beim  -Menschen  sind  in  zwei  deot- 
lich  hervortretenden  Schichtet]  angeordnet.     Wenn  man  sich  bei  der  |1<- 
sdnunung  der  Schichtenanordntnig  von  der  verschiedenen  Hohe  derZeOtf 
leiten  läßt,  so  wäre  das  Epithel  als  zweischichtig  anzusehen:    wenn  alier 
alle  von  einer   und   derselben  Basalebene  ausgehenden  Zellen,   od 
rQcksiditigung  ihrer  verschiedenen   Hohe,  zu  einer  und  derselben  S 
gehören,   dann  würde   das   fragliche  Epithel   eher  als   einschichtig   EU  b*> 
trachten  sein.     Doch  erreichen  einige  der  /eilen  zwar  die  freie 
fliehe,  nicht  abei  die  Basalmembran,  andere  hingegen  die  Basalmei 
alter  nicht    die  freie  Oberfläche,   während   endlich    noch   ein    dritter   Teil 
mHi    weder    bis    zur   Oberfläche    noch    zu    der    Basalmembran    bi  ■ 
sondern  vollständig  von  den  angrenzenden  Zellen   uraschloaaeu   ei 
nt.     Doch  bilden  letztere  keine  besondere  Schicht 


Trachea.     Menmüi. 
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Waller  und  Ujorkman  unterscheiden  im  Trachealepitlud  des 
Mensches)  vier  Zellfonnen:  Flimmerzellen,  Hecherzellen,  Zwischenzellen, 
Rjoahelten  und  beschreiben  dies«  verschiedenen  Formen  angebend  (siehe 
Fig.  283     290). 

Die  Hecherzellen    trafen  ofi  einen  Randbeeata  von  feinen  tiimnier- 
almlichen  Haaren  (p.  87),  Bfi  sind  offenbar  ('herunu^sslndirn  von  Flimnier- 
li'-n  in  BecberzeUea, 

Neben  der  in  Hg.  287  und  288  abgebildeten  Form  von  Zwischen- 
zellen besehreiben  Waller  und  IIjörkman  eine  weitere  Untergruppe, 
eren  Zellen  besonders  durch  dflO  Reichtum  ihrer  stark  ausgebildeten 
leren  Teile  der  Fortsätze,  ferner  durch  die  lange,  stets  mit  cuticula- 
artiger  Endplatte  versehene,  halsiihnliclie  Fortsetzung  nach  obenhin  sowie 
ilurch  die  kolbenförmige 
tnaehwefluag  der  unte- 
o.-n  Knden  der  Fortsätze 
charakterisiert  sind. 
Waller    und    IUüuk- 

*AN    6 

891        Trachea 
Tom  Menschen.    Teil  eine« 
rhnittes       Miillererhc 
u'kpit.  Alkohol,  CeLLoi- 
rchtrankung,  Lithion- 
ktrniin.  Pikrinsäure.    A  Ar- 
terie,   Hl    Kapillaren,     Bm 
lUfilmcnibran,  A's  Beeher- 
»Ile,    /•-    Flimnierzelle,    El 
hi    Maut  der  Arterie, 
-n-  he  Faaern,  Ena 
Endothel    da    Arterie,    Ep 
tyinVI.  .'/  Mn-kelhain  der 
.    /    Vene.    Vergroß 
h,    reduziert  auf*  lö. 
BEHRENS,  KOfiBEL  ii 
CKEB    gt.) 


Dm  Flimmerepithel  der  Luftröhre   nennt  TOLDT   gescMehtK,   die 
lesselben  betraut  *Jo     »>."»  «.     Die  Kichtung  der  FlimmrTbewegung 
Mi\  hier   sowie  i ii i  Kehlkopf  nach  der  Rachenhohle  hin.     Die  An>tiihr- 
ringe  der  Schleimdrüsen  tragen  noch  eine  Sirecke  weit  Flimmerepithel. 

(Toun 

IIauauan  beschreibt  im   oberen  Teil   der  Trachea    vom   gesunden 

iditeten   Menschen    Züge   oder   Inseln   von    geschichtetem    Pnaster- 

BpitbeJ  (vergl.  auch  oben  p.  532 f.).  hier  und  dort  zerstreut  mitten  in  einem 

Feld  ron  geschichtetem  Zylinderepithel.     Ersteres  fehlte  im  membrauösen 

1:1   der   Trachea.     Im    unteren   Teil    der  Trachea   fand    sich    kein    ge» 

tdochtetefi    Pflasterepithel,   sondern   geschichtetes   Xvlinderepithel.   dessen 

ofcirfllcMicbe  Zellen  jedoch  meistens  der  Cilien  ermangelten.     Die  [nah 

etem    Pflasterepithel    besauen    8—10   und    bisweiften    mehr 

n:    ihre    tiefen   Schichten    unterschieden    sich    nicht    wesentlich  von 

bung,  erst  gegen  die  Mitte  der  Dicke  der  Deckschicht  begann 

Änderung   des  Typus,    indem    polyedrisehe    Zellen    mit    Riffen    er- 

;i.    wie   z.  B.  im  Epithel  der  Mundhöhle.     Die  sehi   abgeplatteten 

•t^rriächlichen  Zellen  hesatien  alle  einen  leicht  farbbaieii  Kern      An  der 

teric  der  Inseln  vollzog  sich  der  Übergang  ins  Zylinderepfthel  durch 
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eine  graduelle  Modifikation  der  oberflächlichen  Zellen.     Im  m< 
Teil  der  Trachea  wo  geschichtetes  Ptiasterepithel  nicht  vorkam,  i 
viele  der  Zylinderzellen  rilim,  besonders  tun  die  Mündungen  der  ivhleun- 
drfiaen.      (Bakaban  qo.) 

Mehrreihiges  Plimmerepithel  beim  Menschen  (siehe  Flg-  291  und  292 
raibl  Schiefferdecker  im  Laryux,  der  Trachea  und  den  gl 
Bronchien.    In  der  Trachea  besteht  dieses  Flimmerepithel  einmal  n 
gewachsenen,  großen,  vom  Lumen   bis   zur   Bindegewebsgren»  durch- 
gehendes Zellen,  die  teils  an   ihrem  freien  Ende  Wimpern  ; 
zu  Becherzellen  umgewandelt  und  dann  oben  offen  sind.    Zwi» 
liegen  dann  verschieden   hinge,  protoplasmariBehe   Zellen   ohne  Wimper 
besetz,  «reiche  mehr  oder  weniger  weil  /wischen  jene  großen  steh  Um* 

schieben.      Während    diese    um  gekehrt    kegelförmig    Bind    und    ;ui   [am 
spitzen  Fußende  hiofig  sich  feilen,  sind  die  kürzeren  Zellen  mehr  spindd 
oder   kenleafOrmig   und    die   ganz   kleinen    liefst  liegenden    mehr  rundlich 
oder    aufrecht    konisch.      In    der    Fliichenunstchl    erscheinen    die 
Enden  der  ausgewachsenen  Flimmerzellen  polygonal,  ein  Mosaik  b 
und  dunkel  geu'enüher  den  hellen  Ausniüudimgen  der  BechereeUen, 

letztere  sich  in  sehr  verschieden 
Anzahl  vorfinden       (Schieti 
in   Behrbks,    Kosski.   nmi   Srmi 

DECKER    us.) 

Fig   J '.'-'.    Trachealepithel  des  Manschen. 
isoliert   in    Mflllcrachcr   Klüttigkeit 
w:irli-fin-     Kliin  merzeile,    a*    mittel!* 
Zellen,   aM  kurz*'   jnnjje   Zellen,   £   I 
mit  kurzer,  b*  mit  langer  Thrkn,  uu4}:epriutra 
Nett  and  deutlichem  (/anungAkootui 
Enden    Eweier    au-u- \\.u  h-  m  r     Kimm 
mit  Streiftmzone,  bei  a'  der  ZeUkörpar  i 
dem    Bann    mit    Flimmerbii 
Vergrößerung 525fach,  rednzien  aal  x   ' 

Behrens,  Kossel  und  Schiefferdhcki 


Die  schleimhaltigen  Zellen  liegen  heim  Kind  im  Epithel  der  I 
und   in    den   Drüsen   in  Gruppen  von  "2.  3,  4  und  mehr,   in  ^n  Drfcffl 
.sind  ihe.  Gruppen  /nhlreicher.     Das  in  den  Zellen  nach  der  Meth<» 
Hoyfj;  darstellbare  Netz  zeigt   in   seinen  Knotenpunkten  Granoiatiocoi 
Viele  /eilen   seigen  an   ihren  freien  Kurten  einen   intensi\   firbbaNB 
säum.        iLivini 

Das  Flimmerepithel  kann  im  hantigen  Teile  der  Luftröhre  d 
dort  [nsetfl  von  Pflasterepithei  enthalten  i  Drasch.  Buubah), 

..Nach  D&bots  soll  sich  nnter  dem  Flimmerepithel  ■ 
suliepitheliales   Endothel    befinden,    was    von    Keane knh.uskr    beatftOjt 
wurde.    Efi   handelt   sich  jedoch  hierbei  wohl  um  eine  TAuachnng,  h* 
vorgerufen   darofa   die  Fußplatten   der  Epithelzellen,  welche  in  der  Aul 
sieht   an   Silberpriparaten   wie  ein   Endothel   sich   darstellen   köi 
iv.  Ebner  wj  i 

Drüsen:      1.  Anordnung  der  menschlichen  Trachealdiüaen:  Wlb- 
MBd  I;  meiner  $2b  und  Sappey  Sg  u.  a.  das  Vorkommen  von  Drtlifl 
auf    den   Knorpelringen    leugnen,    finden   Keitz  6j,   Vbb 
dyrew  ?/ö,    Heymann    u.  a.   spärliche    Drusen    auch    hier.  Ha- 

mann pÄ) 
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Die  Dritten  Hegen   in  der  Trachea  des  Mensoton  zum  grftBten 

1  t-il    im    uiemhraiiösen    Teil    und    BS    ifflaMT   stelle    Indes    sich   auch   die 

grMtaa  DHtaao,      (Gbjutbb  v7-t 

In  der  Trachea  nehmen  die  Drüsen  den  zwischen  den  Rhgen  be> 

inilliehen  interstitiellen  Raum  ein,  wahrem!  die  konvexe  innere  i  >l»er- 
1;i«-hf   (lei   letzteren  von   der  Schleimhaut   in  dünner,  fast  ganz  drUaen- 

Lai»e   ülieisjiiinnr   wird        iKiikinki:  5**.) 
In   der  Schleimhaut    finden   sich    viele  Drüsen   und   /war  kleinere  in 
ler    Schleimhaut    driun    und    unmittelbar    nach   außen   von  dei    elastischen 
••   und   grtfiere  narh  außen  ron  den  .Muskeln  und  der  Liauzen  Schlcim- 

laui  ihUt  zwischen  den  Knorpeln.  Die  kleineren  finden  sieb  besonders 
tu  der  Forderen  und  seitlichen  Wand,  die  größeren  mehr  an  der  hinteren 
\\  md.  Batteber  Brächen  den  Knorpelringeii.      (Kölubb  50/54*) 

Dta  I Milien    nehmen    heim   Kinde   in   der  Trachea    nicht    nur   den 
ewinefacn  Heu  Ringen  befindlichen  Kaum  ein,  sondern  finden  nefa  ütierall. 

F.ITZ    6p) 

/Drusen  bilden  an  (U^n  vorderen  und  seitlichen  Partien  der  Trachea 
■  /.u*;nniiiei!h;irmende  Schicht,  auf  der  hinteren  knorpelfreien  Fläche 
it'ii   m  üher.  in  und   hinter  der  Muskelhaut.       (VntBOS  7/.) 

In  der  Trnchea  dee  Menschen  fehlen  die  adnOeen  Drüsen  an  den 
leren  und  den  seitliehen  Wänden  nicht  ausnahmslos  über  der  größten 
Konvexität  der  Knorpelringe,  wie  man  unter  anderen  hei  Heni.k  (Ein- 
geweidelehre, Braunscbweig  1866,  p.  266  und  Fig.  l'.'Ti  angesehen  findet. 
Drüsen  hildeu  vielmehr  meistens,  wie  Vntflon  (in  Brnxoxn  p.  H53) 
richtig  angibt,  eine  BUsaimneiiliänyende  Schicht  filier  eine  gttiae  Keilte 
von   Kiiorpelringen  hin.       (BOLBYBVW  ytb.) 

/Die  DrüsenmünduiiLfen  sind  am  zahlreichsten  int  hinteren  fatorpel- 

fr«-ieu    Teil    der   Trachea    iMcmhraiia    transversa!    und    in    eleu    häutigen 

Bdienrtumen  zwischen  je  swed  Knorpelrtngen  dag.  bttamnlaria).   Die 

[)rflsr-n     fehlen    nur    auf    der    höchsten    Konvexität    der     Knorpeln! 

|  IUm.i:   -,-.) 

Die  DrÖsen  fehlen  auf  der  nach  innen  gewölbten  Hohe  dar  lxn<»tpe|- 

rfcaga  baafig,      (W.  Kkaise  ;'».) 

Ide  Schleimdrüse!]  sind  besonders  in  den  Interstitiell  der  Knorpel 
uro)  un  Bseattemnöm  Teil  angehäuft  und  außerdem  benerfct  man  noch, 
die  Drüsen  im  vorderen  und  im  unteren  Teil  der  Trachea  zahlt  eicher 
•mil.  als  in  den  seitlichen  uiu\  oberen  Teilen  der  Luftröhre.  Im  knorpe- 
ligen Teil  der  Trachea  liegen  die  Drüsen  in  der  Sulunucosa  und  nur  sehr 
selten  verirren  sich  einzelne  Schläuche  in  die  Mnceea,  In  jedem  Knorpel 
inteisiitiuni  findet  man  gewöhnlich  9  5  Bberainanderfiegende  Reiben  von 
iM-ii  l'her  den  Knorpeln  findet  man  nur  selten  Drüsen.  Im  mem- 
iü>en  Teil  der  Trachea  Hegen  die  Drüsen  meist  hinter  der  Muskulatur, 

>h  auch  in  dieser  leibst  und  sogar  war  derselben.    (FsttmnrBluau  ~v.> 
Livini  finde!  Driis. n  auch  entsprechend  der  stärkeren  Koni 
Ringe,  häufig  Keim  Kind,  seltener  beim  Erwachsenen.     (Lrmn  ptf.) 

In   der  Tmehea  bilden  die  Drüsen  eine  zusammenhängende  Schicht. 

lebe    in    den    Interstitiell    der   Kirnt pelriuirc   und  an  der  hintcien    Wand 

•h  erhehlich  verdickt  und  in  die  tieferen  Schichten  der  Submocosn  fOT- 

\u    dei    hinteren    Wand    lieg!    der   Bsupttetl    der    Drüsen    n 

dei     Mnskelschiclif ,    welch    letztere    von    dem    manehmal    ziemlich 

Ausfuhrhaus   durchsetzt    wird.     Eine    kleine    Hache    Partie    findet 

der  Moskellage  und  einzelne  DrttsenlappeD  auch  mitten  zwischen 

m  Mu-kelzüL'en.       (P.  Hkvmann  p£) 
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/Die  Trachealdrüsen.  tob  demselben  Baue  wie  im  Kehlkopf« 
in  der  vorderen  Wand  zahlreicher  als  in  der  seitlichen  in  der  Sub« 
seltener  da  und  dort  auch  in  der  eigentlichen  Schleimhaut  und  die  pi 
welche   einen  Durchmesser    von    (Mi     2  nun    erreichen,    an    der   \w\\\w 
Wand   zum  Teile  zwischen   und  hinter  den  Muskeln.    So  weit  die  Knorpel 
halbringe  reichen,  sind  die  Drüsen  kleiner.  0,2— 0,6  mm  im  Durch 
tuuL    über   den   Km>r]>eln.   wo   der  Raum   am  meisten  beschränkt  Ist  M 
Stärksten    abgeplattet    oder    gänzlich    fehlend»    dagegen    in    den  Zwi 
räumen  /wischt'i)  den   Knorpeln  gut  entwickelt/     (V.  Kuxer 

2.  Bau  der  menschlichen  Trachealdrüsen:  /Dali  Köixikkr  möglicher- 
weise  vor  Jahren   schon   die   genteilte  Natur   dieser  Drüsen  sali,  wenn 
auch    nicht   erkannte,   scheini    mir   aus  folgender  Beschreibung  bei 
geben:  „Der  Üan  aller  dieser  Drüsen  ist  in  Bezug  auf  die  fts 
ganz   der   der   traubettförmigen   einfacheren    Drüsehen,   da 
dieselben  in  ihrem  Hau  etwas  ab,  insofern  als  nur  die  größeren  d« 
in   den    Driteenblaschen   das   gewöhnliche   PfiasterepitheUnm   bah 
kleineren  in  der  Schleimhaut  seihst  befindlichen  dagegen,  von  denen 
höchst    einfach,    nur   gabelig   gespaltene   Blindschläache  >ind.   in 
o.tn'  —  n.ü.V"  grauen,  länglichrunden  Drüseid i laschen  ein  gan 
und  dicke  Wände  von  OfiOß — Qßl"4  besitzen,  welche  sozusagen  gaMWi 
Rechnung  eines  schönen  Zylinderepitlieliums  kommen." 

Die  Ausführgänge   der   größeren    und    kleineren  Drüsen  habt 
Zylimlercpithel.,      (Külliker  $&fj4*) 

Leydiq    bildet   eine    Drüse   aus   der   Luftröhrenschleinihwt  itee 
kteoacben  alt.       (Leyiug  57J 

/  Todd   and   Rowman    erklären    die  Trachealdrüsen   des   M 
für  tubulös.  /     fToüD  and   BOWHAB   66.) 

Tuicxek    nennt    die   Trachealdrüsen    racemös,     mit     zylindri 
Schläuchen,   welche  von  Zylimlercpithel  ausgekleidet  sind.       (TOBNBI  ;;' 

Die  Orftsan   des   knorpeligen  Teils  haben  einen   kurzen    A 
gang,  welcher,  häutig  geschlängelt,  mit  etwas  erweiterter  Öffnung  mfindd 
Der  Verlauf  des  Ganges  ist  meist  ungeteilt,  nur  selten  finde!  sich 
tomische  Teilung  in  den  tieferen  Schleimhautschichten.    Es  sind  fei 
tubulöse  Drüsen. 

Die   Drüsen   des  meinbranosen  Teils  haben   einen   längereu   A 
ganv*.  sein   Verlauf  ist   meist  gerade.     Die  Weite  der  Gingt)  BB1   1111  ;db'- 
meinen  bedeutender  als  im  knorpeligen  Teil.    Gleich  unter  der  ela- 
[ iJnfrnfasrrsnhi rht  der   Schleimhaut    ist   der  Ausführgang   bisw<  1 
ampullenartig   erweitert.     In   der  Schicht,   welche  den   Drfiseakörper  ent- 
hält,   ti-ili    sich    der  Ausführgang    wiederholt   dichotomisch   und  gilii  Bsh 
zahlreiche  röhrenförmige,  geschlängelt  und  gewunden  verlaufende  DrfiftK- 
ScMflUChe  all.    welche  sieb   weiter  verzweigen   und   den  ovalen,    rundliclific 
oder  Bach  knebenförmigen  oder  birnföfnrigen  (je  nach  der  Lagel  Drte*fr 
körper  bilden.     Die  Membrana  basilaris  der  Mucosa  geht  auf  die  DrÜW 
über  und  bildet  die  dünne  Membrana  ba^ihuis  derselben.     In  die  Gtiflß 
der   größeren  Drusen  setzt  sich  das  geschichtete  Flimmerepithel  eine  ganz 
k ans  Strecke   weil   fort  die  Zellen   werden   niedriger,  und  das  Epitbn 
besteh*    in    den   Ästen    tU>   Ausführganges  aus   ziemlich   niedrigen  ein- 
schichtigen prismatischen  Zellen;  letztere-  Epithel  rindet  sich  durchgebw 
in    den  Ausführgingen    der   kleineren   Drüsen.     Die   ampullenartigen  Kr 
Weiterungen  der  Ausffihrgfinge  halten  immer  eis  geschichtetes  Khuumf 
epithel.     Das  Epithel  der  Ausführgänge  geht,  höhn   werdend,  ohne 
Grenze  in  das  der  Drfisenschläuche  über. 
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der  Nähe 

umgehen, 
Schläuche 

Minderzahl 


In    den    Drüsensdiläiiehen    findet    man    vorherrschend   gndie.   helle. 
unregelmäßig   pyramidale    Zellen,    welche   an    ihrer   waRdstftfiäfgen    Bttia 
Fortsatz  zeigen,  der  unter  die  Naehharzellen  hineinragt.    Der  Inhalt 
dieser  Zellen    besteht  aus  hellen  Körnchen,   sieht  fast   homogen  ans  und 
färbt    sieh    nicht    durch    Kannin-     Der  kleine   abgeplattete  Kern    liegt    in 
ritt  Fortofttsofl  und   wird  gewöhnlich   von  etwa-   E'rotoplasrea 
welches    sich    durch    Karmin    färbt.      tiefen    ilas    Lumen    im 
sind    die    Zellen    ofl    offen.      Dazwischen    findet    sich    in    der 
eine   zweite   Art  von  /eilen,  klein  unregelmäßig,   polvedriscli 
und  gegeneinander  abgeplattet    Der  Inhalt  dieser  kleinen  Zellen  ist  fein- 
körnig,  ziemlich  dunkel  und   färbt  sieh   Start   durch  Karmin.     Der   Kern 
ist   ziemlich   groß  und  liegt  in  der  Milte  der  Zelle.     Hie  und   da  ladet 
■HB  auch  ZeHeB,  die  zwei   Kerne  enthalten.    Diese  Zellen  bilden  die  be- 
kannten Halbmonde.      (Krankenhäuser  jg.) 

KuANKKNHArsKit  gab  an,  dali  sich  in  den  anifmllenai  hg  erweiterten 
(iiinuen  der  gröberen  Drüsen  das  Flimmerefiithei  eine  Sirecke  weit  hin- 
al.  fortsetzt.  NftCfa  Waller  und  Kiörkman  bandelt  BS  sich  dabei  aber 
nicht  um  Dnisenmündungen.  sondern  um  der  ^uere  nach  getroffene 
Falten  der  Schleimhaut. 

Die  Acini  der  Drüsen   sind  zweierlei  Art,  nämlich:  eine  reichlicher  *S 

erfundene   tnuköee   and   eine   traniger  zahlreiche   seröse   Form.      Daa 

ipithel    der    mukösen    DrÜsenacini    besteht    aus    zwei   Zellenformen.  den 

i'hen  Schleiinzellen  und  Giannuzzischen   Halbmonden.     Die  zweite 

rt    der  Acini    enthält    dagegen    nur    eine    Art    von    Zellen,    welche    im 

Mii/en   der  ferneren    Beschaffenheit   nach    den   Limulaezellen    am    meisten 

nein,     indem    sie    ebenfalls    stark  körnig    erscheinen.        (Waller     und 

FÖKKMAN    fy.) 

In  den  kleinen  Schleimdrüsen  des  Kespirationstraktus  tragen  die 
Zellen  des  Ausführgange*  teilweise  Flimmern.  iSohiefferdecker  in 
Hehuens.  Kosskl  and  Schiefferdecker  p/.J 

Auch  in  der  Trachea  sind  die  Drüsen  reine  Schleimdrüsen./ 
•  Derpal  <;■/•> 

In  der  Trachea   linden  eich  Schleimdrüsen.       (R  Klein  yj.i 
BÖHM    und  v.  Daviooff  pj  finden   an    den  Trachealdrüsen    ver- 
'■m/elte  Oianouzzisehe  Halbmonde./    (Fuchs -Wmlfring  gK) 

Nicolas,  welcher  die  Trachealdrüsen  des  Menschen  Schleimdrüsen 
iwnnt.  erkennt  in  denselben  jedoch  deutlich  seröse  Zellen  und  Halb- 
monde.     (Nicolas  p&) 

„Die  Ausfuhrtarife  sind  an  ihrer  Mündung  gewöhnlich  mit  Flimmer- 

epithel  ausgekleidet,  das  auch  öfter  in  den  anipiilletiförmigen  Erweiterun- 

unter  der  elastischen  Längsschicht   gefunden    wird;   in    den   engeren 

^abschnitten    und    in    den    Verzweigungen    innerhalb    der    letzteren 

man  ein  ein-  oder  zweireihiges  Zylinderepithel,  dem  streckenwei-e 

imzellen  beigemengt  sind.     Letztere  findet   man  bisweilen  auch   bis 

in   die  Mündung  in  grbljenT  Zahl,  namentlich  wenn  die  eigentliche 

BchJeimiiaut  Drüsenläi»|ichen  enthalt.    Die  Schleimzellea  führenden  GäOge 

1 um  Teil  auffallend,  bis  über  OJ  mm  weil  und  mit   13— 22  >i  hohen 

BAIeunzellen  bedeckt." 

r  die  Drüsen  der  Luftröhre,  „macht  RenaüT  sehr  eigentümliche 

Angaben,     Er   vergleicht    sie    mit    den   modifizierten   Schweißdrüsen    am 

Haarbande    der    Mundhöhle    beim    Hasen    und    Kaninchen    und    mit  der 

Hantanchen  Drüse  und  leugnet  im  Gegensätze  zu  allen  anderen  Autoren 

Zugehörigkeit  zu  den  Schleimdrüsen,  wenn  er  auch  zugibt,  dali  eine 
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schleimig-  Umwandlung  von  Drüaenzellen  da  and  dort  vorkommt 
oben   ]t.   568).    v.  F.kker  kann  mit  Rexaut  nur  darin  BbereöMtittiBeD, 
daß  neben  Schleim  sezernierenden  auch  I  trttsenzellen  anderer   i 
finden,  olme  deren  Ähnlichkeit  mit  den  Elementen  der  oben  geamoii 
Drüsen  zugeben  EU  küiinen.       (EfiSSB  og.\ 

Auch  nach  Sobotta   sind   die  Trachealdrüsen   des  tfenschss 
mischten  Charaktere.      (Sobotta  mJ 

Audi  1909  erwähnen  Böhm  und  v.  Dayxdoff  oj,  p.  209, d 
handenaeni  von  Gsaanuzsaschen  Halbmonden  in  der  menschlichen  Ti 
Tunica  propria  der  Mucosa.    Die  Tracheaischleimhaut  des  Me 
ist  o.i. 'S-  0,15  nun  dick  und  besonders  reich  an  llngsverlanfendeo 
sehen   ftuernetzea.        (YBBSOH   7/.I 

Die    Schleimhaut  ßer  Trachea    des   Menschen    besteh] 
0^06  mm   Marken    Flimnnerepithel,  einer   Basalmembran    von    nie] 
"nl    mm   und    einer    Propria    von   etwa  0t12   mm    Dicke,    ausgezt 
durch   .starke,   vertikale,    spitzwinklig   ana&tomosierende    Züge   elas 
Fasern.     In   den  Zwischenrauuen    dieser   Zfige   hnden    sich    Drflset 
düngen.      (Hshli  7., k) 

Der  bindegewebige  Teil  der  Mucosa  der  menschlichen  Tr» 
0.14  nun  dick,  grenzt  sich  gegen  das  Epithel  durch  eine  Grenzmi 
ab  (Basalmembran)  und   kW*   drei  Schichten  unterscheiden,   von  welcba 
die   mittlere    die   stärkste   ist.     Die   ftuÖere   Schicht   zeigt    derbe   Binde- 
gewabsfasern  ron  vorwiegend  querem  Verlauf.    Denselben  sin 
iranig  elastische  Fasern  und   vereinzelte  Muskelfasern  beigemengt     Dil 
mit t lere   Schicht    zeigt    ein   derbes   bindegewebiges   Netzwerk,    in 
Maschen  sehr  zahlreiche  l;ini:s\  erlaufende,  zarte,  elasÜsdlS   1  . 
lagert  sind.    Die  innerste  Lage  zeigt  ein  grobmaschiges,  aber  zartt. 
Bindegewebsgerüsl     dessen   Lflcken   von   zahlreichen   lymphoiden 
erfüllt   sind.  SO  dafl  das  Gewebe  hier  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  adenoiden 
Gewebe  hat      (F&akksjthIuseb  77) 

Die  llUCOSa   besteht   aus  einem  auberen,  fast  rein  elastischei     l 
dr-M'ii    Fasemng   der    Lftngsrichtung    folgt,    und    einem    inneren    brn 
gewehiuen  Teile.       (Rauher  p£) 

Die  von  Böhm  und  v.  Davidoff  (Lehrbuch,  2.  Aufl..  p 
Stratum    proprium    ^v    rrachedschleimhaiit     beschriebenen    zei 
Bündel  glatter  Mnnlrnlfawm  konnte  v.  Kbnek  nicht  finden. 

Die  Submucosa  setzt  stell  von  der  Mucosa  durch  eine  dichtgi 
l  age  netzartig  verbundener,  bis  -"»..'i  ja  dicker,  in  Wer  Längsrichtui 
Luftrohre  verlaufende]  elastischer  Fasern  ah.   Sie  bilden  eine  0,20 
dicke   Schicht     Diese  elastische   L&ngsfaserschicht   vergleicht   v.   Ebb 
der  Lage  nach  der  Muscularifl  mucosae  des  Darmes, 

Basalmembran:      FHmxnerepithel    und    Iia.sdmembran 
membrwne")  der  Sclileimliaut  steigen  beide  bis  m  die  Endbroncfai  huia 
(TODD  and    BOWMAK 

Der  Abschluß  des  Bindegewebes  der  Schleimhaut  gegen  d 
thel  geschieht  in  der  menschlichen  Trachea  durch  eine  helle  (irenzächirbt 
welche  jedoch  nicht  als  selbständige  Membran  isolierbar  ist     (ToLDTä 

Die    Basalmembran   isl    in   der  menschlichen   Trachea  0,OUi 
dick,   erscheint    trübe   und   ziemlich  homogen;   an  Stellen,    wo  K 
herantreten,  verdünnt   sie  sich.     Die  Begrenzung  der  Basaimeml 
zackig,  nach  unten  stehen  die  Zacken  nur  drin  darunterliegenden 
in  Verbindung.     Her  unteren  Seite  dei   Basalmembran  liegen 
spindelförmige  /eilen   an.     Zahlreiche   sehr  feine   Kanäle  durchsei 
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mtaenbran  in  senkrechter  oder  ichrfiger  Richtung  und  durch  dieselben 

sehr  fehle  Faden  uns  der  inneren  Raserschicht  in  die  epitheliale 
Schicht      i  Fk.nxkexhäuseu  ;<v-i 

I  ine  glashelte  Baaalmembmn  brflgt  das  Epithel,  welches  von  dem 
Kehlkopfs  nicht  abweicht  und  zahlreiche  BeeheraeDen  zeigt       i  Rau- 
ber v;.) 

Durchweg  wird  die  Schleimhaut  gegen  des  Epithel  durch  eine 
dmembran,  welche  viel  deutlicher  ist,  alfl  im  KrhlkoptV  und  eine 
[»ieke  von  11  it  erreicht.  abgeschlossen  (siehe  Flg.  293).  (V.  EBHKB  pp.) 
Submucosa:  Entamoebend  den  Euturstitieu  der  Knorpel  legt  sich 
it  der  menschlichen  Trachea  zwischen  die  innere  und  Infiere  Faserschicht 
■Mir  ziemlich  starke  Sabnroeosa,  die  aus  lockerem.  EettzeOenhahigBin 
Bindegewebe  besteht  Ober  den  Knorpeln  nnd  in  tan  mexnbrandsen 
leil  fehlt  die  SubttttCOBfl  vollständig.  J     I  Fkaxkexh.usej:  jq.) 

Die  Snbmueosa  ist  kann  deutlich  von  derMueosa  geschieden  und 
•    nach  außen,  ebenso  ohne  scharfe  Grenzen,  In  die  strafte,  an  Ele- 
menten der  etasdschen  Bnbstus  außerordentlich  reiche  Faserhaut  Aber, 

dt«  -ich  in  locken*-  liiterstitialgcwehe  auflöst.  An  der  «lien/e  gegen 
die  Speiseröhre  enthält  letzteres  sehr  /ahlreiche  dnstische  Elemente  in 
'.»•-mit  \on  derben  Fteernetnan  und  elastischen  Platten  und  aafierdem 
spftrifche,  längslaufende   Mündel  glatter  Muskelfasern.       fToLDT  -v.v. > 

Äußere  Faserschicht:     Die  Äußere  PaeencHebl  bildet  du  PeridMD- 
ilrimn  An  Knorpels  und  besteht 
.i'i-      sehr     derben     elastischen 
und  bindegewebigen  Fasei  zOgen, 

li'ltVN'KKMI.itSKH    70.) 


Y\)L  293    Trachea  des  Menschen. 

Mehrreihige*  Fhnimerejtithi'l.    Miiller- 

whe  1  .   HumHtoxvlin,  Kosin. 

Senkrechter  Uurch«*hnitt.*    B  Rani- 

l>ran,  A  Kernt-  von  Kpithelzellcn, 

Plimmendkn   mit  Cuticularsaani 

.   '  Korne  von  Leakocyten;  i  Binde- 

g*webe   der   SchleimliHut.    «r   Itwher- 

eeJlen.    Vcrgrülierun^  rtOfach.    (Nach 

i  stR  99.) 


Von    nuteten    I;;mde    de>    RmgknOTpela    /um    ersten    KnorpelritiL'e 

■ii-i  i'raclM'a  de>  Menschen,  ebenso  weher  von  Ring  m  Bing  laufen  starke 
alMtbchs   und    Blndogowebartlge.     Von  unteren    Rande   der   einzelnen 
Rme<-  strahlen  übrigem  ebensolche  sneh  retehUch  In  das  sabuuikfies  Ofr 
.tu-.      (Vbrson  yi.\ 

Die   Membrana  fibroeJastica   verbindet   oberen    und   unteren  Rand 

benachbarter   Trachealknorpel,   auch   den    obersten    Trmchealknorpel    mit 

■i.'ui  Crieotdknorpel   und  vervollständigt  die  Tmchealwiud  hinten,  indem 

sie  die  hinteren  Enden  der  Knorpelringe  verbindet      (Ttntirm  yym) 

Elastische  Fasern  der  menschlichen  Trachea:     Die  elastischen  Rasen 

n   in   der  Trachea   und  den  Bronchien   hlnga   und  treten  -teilen- 

ii    allein  an   der  hinteren  Wand,   in   starken,  "ft  unter  spitzen 

Winkeln   ■!— IHIIISIlfliMfll  lulllll    Winkeln    hervor.        (Knn.iKEK   $ol$4.) 

Schon  in  der  Trachea  gewinnen  die  elastischen  Kiemente  eine  trotte 
Aaadehnung,   bo  daü   sie   /.um  Teil   allmählich   ata  Hauptkoastitneni  der 
hemen.  wae   noch  auffälliger  wird  in  den  feinen  Luftröhren- 
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ästen,  und  zuletzt  bestellt  die  häutige  Grundlage  der  EndbUtectai 
den  dünnsten  Bronefaialzweigen   fast   lediglich   am  elastischem  & 
(Litdig  57.  p.  968.) 

/  Audi   hier  finden  sieh ,   wie  hei  anderen  Säugetieren .  ei 
Sehnen    in   der  Zahl    von   'J.   .'S   und    mehr,   die   sieh  in  zahlreich) 
Pafiem    auflösen,    von    denen    sich    einige    in    der    Muskulatur    ' 
während  andere,  dieselbe  durchquerend,  zum   subepithelialen,   el 
Netze  riehen.       iLivini  q(>.\ 

Vt  Cethlabz  untersachte  (Färbung  nach  van  GrsBcm  und  V 
chult)  das  Verhallen  der  elastischen  Fasern  an  normalen  Traohett  1 
iJronchien    des    Menschen,      l'nter  dein   Epithel    lieüt    eine   gaitf  <hi 
Qbrigeiis  sieh  nicht  konstant  vorfindende  Schicht  Karter,  wenig  _ 
elastischer  Fasern,  die  senkrecht  zur  Varlaufarichtung  dar  Organe  \ 
laufen.    Etwas  darunter,  in  der  Hnoosa,  oft  durch  fein**  Fasern  Min  1 
ersten  Schicht  verbunden,  findet  sich  eine  starke  kontinuierliche 
dicker,    liiiifisverlaufender,   elastischer  Fasern,   die   sich   dann  nach  ftfl 
in  Eerstreate,  ziemlich  dicke  Fasern  auflöst    Die  kompakte  zw. 
Btische  Schicht    hat    an    der  Trachea   eine  Dicke    von  SO      10  ,«.  in  ta 
Bronchien   i>t    Bte   entsprechend   dünner.     Diese  Schicht   wfrd   toi 
AnsfOhrgängen   der  Drüsen   und   dem   diese  begleitenden   Bindeo 
durchbrochen.    Die  Ausfübrgange  t\er  Drüsen  werden  von  einer  I 
mittelbar  unter  der   Basalmembran  der  Epithelzellen   Liegenden    1 
Schidll  elastischer  Fasern,  die  zum  Teil  der  Richtung  des  AusfQbt 
parallel    verlaufen,    /um   Teil    aber    zirkulär   angeordnet    sind.    111  1 
Ebenso  sind  die  Dnlsensrhliiuohc  seihst  von  unmittelbar  unter  der  ; 
membinii  hegenden.  zarten,  elastischen  Fasern  umgeben.    In  der  Mnskd 
schiebt    finden   sich   sehr  zahlreiche,   feine,   in  der  Richtung  der  IfusW- 

D  verlaufende  elastische  Rasern,  die  am  Hände  der  Musculan- 
«•ine  Verdichtung  zeigen.  Dicht  am  Rande  des  Knorpels  Hegen 
ihn  umgebenden  Bindegewebe,  teilweise  längs,  teilweise  quer  getroffene 
elastische  Fasern  von  mittlerer  Dicke.  In  der  hyalinen  Knorpelgniil 
Bubstana  sieht  man  gleichfalls  zahlreiche  dünne  elastische  Käsern  i  Immer- 
sion 1,  weiche  ein  zartes  Netz  bilden,  das  die  Knorpelhöhlen  umspinnt 
Die  Anordnung  der  elastischen  Fasern  ist  eine  analoge,  wie  wir  sie  bau 
sogenannten  elastischen  Knorpel  finden,  so  daß  nach  diesem  Befinde  fa 
Unterschied  zwischen  elastischem  und  dem  hyalinen  ein  bloß  quantitative! 
wäre.  Nicht  jeder  hyaline  Knorpel  zeigte  dieses  Bild,  sondern  am 
einigen  Stellen  in  den  Randpartien.       (V.  Czyhlarz  qj.\ 

In  der  menschlichen  Trachea  findet  Przewoski  zwei  verschiede* 
S\  steine   von    elastischen   Fasern  (Orceiii)  vorhanden    und  zwur  BJB 
Hachiiches,  das  dicht   unter  der  hyalinartigen  Membran  gelagert  ist.  nad 
ein    zweite.-   tieferes,    das   in   den    fieferlusgeiulen    Schichten   der   Membrana 
propria   verteilt   ist.     Die   elastischen    Faserbündel   des   tieferen    £ 
schlagen   eine    Längsrichtung   ein,    sind  jedoch   der   Achse   der  Tradw 
niclit   j:anz   parallel.     Die  Fasern   des   oberflfichlichen   Systems   verla 
senkrecht   zu   denen   des   tiefen  Systems.     Sic  bilden  die  Rin^f 
Trachea,   die   sich   niclit,   wie   diejenigen  *k^  tiefen  Systeme,  KU   Ihm 
gruppieren,    sondern    eine    homogene    dicke   Schicht    bilden,    in    der  i 

tchen   parallel   verlaufen.     Diese  Ffiserchen   sind  siel   feiner  als 
jenigen   des  tiefen  Systems.     Die   Fäserchen   des  obertiaehlichen  Syst 
biegen  an  ^n  Ausfiihrgaugen  der  Schleimdrüsen  um  und  umspinnen 
selben,  wie  auch  die  Diüsenalveolen  in  einiger  Entfernung  von  de*  M 
düng.     Im  Periehomlrium  vereinigen  sich  die  hier  bedeutend  /.1 
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den  elastischen  Basern  sehr  <>ft  zu  Schichten  tob  pendle]  verlaufenden 
und  untereinander  sich  kreuzenden  Fäscrchen,  elastische  Faserehen  dringen 
sogu  überall  vuiti  Perichondrium  uns  zahlreich  in  die  interzellulare  Sub- 
stanz lies  für  hyalin  geltenden  Trachealknorpelfl  ein.  wie  sich  mit  Oreeiu 
aachweisen  ktfit  Die  Faserehen  gelangen  gr&ßtenteili  bia  ins  Zentrum 
der  Knorpel.  Auch  bei  der  Insertion  der  Muskeihmidel  aua  Knorpel 
findet  I'hzewoski  die  ela*ti>cheri  Fasern  beteiligt,  denn  ein  jedes  Bündel 
TOB  platten  Muskelfasern  im  tuiiücheii  von  einer  betrachtlichen  Zahl  ela- 
stischer Fasern,  t\\Q  parallel  zur  Achse  der  enteren  verlaufen.  Eben 
diese  elastischen  Fasern,  die  eine  Art  elastischer  Mulle  für  jeden  Muskel- 
bündel  bilden,  gehen  auf  das  IVrichondriuni  über  und  verschmelzen  mit 
denselben.       (Phzewohki  o<y,  vergl.  auch  v;  i 

In  der  Luftröhre  des  Menschen  verlaufen  wellige  Züge  von  elasti.M-hen 
Pittern  in  der  Richtung  des  Rohres  und  bilden  eine  wesentlich  aus  elastischen 
Fasern  bestehende,  die  Luftröhre  in  ihrer  vorderes  und  seitlichen  Zirkum- 
farenz  hei  ganz  auskleidende  Schicht      il\  Heymann  p&) 

Livixi  erinnert  daran,  da  1:1  die  Trachea  heim  Menschen,  wie  hei 
niederen  Wirheitieren  reich  an  elastischen  Kasein  Est,  und  dali  sich  stete 
unter  dem  Epithel  eine  starke  Langsschichi  elastischer  Fasern  findet. 
Letztere   entwickelt    sich    beim   Menschen    sehr  früh.     Sie  ist  schon   beim 

^60801111(^0  Embryo  von  \l\  cm  Lauge  erkennbar,  in  weichein  Aller  mcIi 
dem  fraglichen  Organ  sonst  noch  keine  so  wohl  differenzierten  elastischen 
Fasern  erkennen  lassen,  mit  Ausnahm«  siniger  in  Afv  hinteren  Wand  von 
dem  einen  Ende  der  Ringe  zum  anderen  verlaufenden  Fasern.  In  diesem 
Stadium  beginnt  auch  schon  die  Drü>eubildung  al>  einfache  Epithel - 
etnsttilpnngen,  wenig  zahlreich  und  wenig  entwickelt  in  der  hinteren  Wand. 
Von  da  an  macht  die  Entwicklung  des  elasli>rlieii  Gewebes  rasche  Fort- 
schritte und  erreicht  beim  Embryo  von  35  cm  eine  außerordentliche  Ent- 
wicklung; sehr  zahlreich  sind  die  elastischen  Fasern  der  hinteren  Wand 
und  in  den  zwischen  den  Ringen  gelegenen  Segmenten  nach  innen  von 
den  Nrtisen,  welche  jetzt  dicht  und  sehr  verzweigt  sind..  iLivim  v\) 
Knorpel  der  mensch  Hellen  Trachea.  Am  Knorpel  der  Trachea  und 
Bronchien  unterscheidet  Cr  am  er  nach  dein  elastische  Fasern  ent- 
haltenden Perichondrium  zunächst  eine  Schicht  kleinster  langer  dünner 
KaofpcikBrperchen,  deren  Achse  stets  dein  Kimrpelrand  parallel  ist,  dann 
folgen  größere,  deren  Achse  einen  rechten  Winkel  zum  Perichondrium 
bildet  Dann  kommen  grolie  Knorpelkörperchcn  gleichfalls  rechtwinklig 
zum  Perichondrium  stehend  und  endlich  solche  vom  gewöhnlichen  Ver- 
halten  der  Knorpelkörperchen.      (('ramer  ^7.) 

Die  Knorpelzellen  sind  zu  äulierst  platt,  dann  folgen  Mutterzellen 
mit  Tochterzelleu  um!  gehäuft  liegende  Zellen  in  fast  ebenso  dicker  Lage 
und  mir  wenig  Grundsubstanz,  endlich  mehr  isolierte  längliche,  in  der 
Itirhtung  der  Uicke  der  Kmnpclringc  verlaufende  Zellen  mit  viel  Zwischen- 
iz,  Die  beiden  letztgenannten  Zellen  enthalten  Fetttropfen,/  (KÖL- 
iikf.h  so/s+) 

Ih'e   Knorpel    der   Trachea    verknöchern    im  Ganzen    nur    selten. 
K6LLIKKB   6j.) 

Die  ..Membrana  fibrosa41  verbindet  dieTrachßalknorpel  beim  Menschen 
untereinander,  und  bildet  sie  umhüllend  ihr  Perichondrium. y  (Nicolas  o#.) 
Die  hyaline  Substanz  der  Trachealknorpel  verknöchert  in  höherem 
Alter   minder    häufig,    als   die   Substanz   der   hyalinen    Kehlkopfknorpel. 
(Hehls  ;,j 
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Muskulatur  der  menschlichen  Trachea.  In  der  Trachea  gibl 
Laote  keine  Ütagsrnuakelfasern,  welche  viele  Anatomen  trotz 
gegensprecbeDden   Arbeiten   tob  Reisseiskn   annehmen.      (Lai 

Ceavxr  t]«.  's>  beschreib*  im  mexnbranöeen  Teil  der  T 
cter  größten   Bronchen   beim  Menschen   dickere   Ifingsverlaufende 
Rätter   Muskulatur:  dieselben   fehlen  dort,  wo  sich  Knorpel  find* 
sind  nicht  regelmäßig  verteilt,  finden  sieh  bald  da,  bald  dort,  bald  zirädi 
den  Drüsen,  bald  /wischendem  äußeren  Bindegewebe.  Hei  vielen  M 
scheinen   >ie  ganz   ZU   fehlen.        (ChAXBR  jj.\ 

Die    glatte  Muskulatur   besteht   ans   queren    Bündeln,    welche  \ 
den  Enden  der  Knorpelhalbringe  ausgehen,  woselbst  sie  mit  zii 
kleinen  Sehnen  von  elastischem  Gewebe  von  dem   Perichondrii 
springen.     Außen   von  den  queren  rinden  >i<-h  nicht  konstant  schwäch) 
und  stärkere  Läogsbündel  iKkamkiu.      iKölukkk  jo/jy.) 

Die  Käsern  der  die  Knornelrin^e  verbindenden  0,8      1,2  mm  dkfc 
Quermnskelschicht  gehen  mit  zarten,  dünnen  Sehnen  in  das  Pericheedrisni 
der  Knorpelringe  über,  oder,  was  seltener  der  Fall  ist,  sie  verlieret)  üd 
in   die  Schleimhaut    selbst     Der   äußeren  Seite  der  Muakelschichl 


Kig.  294.      Trach» 
vom     Kind. 
Wund.         «/       I 
moakel,    b   Kni 
Mucoea,    ■/    1  >i  m 
deren    Ausfühi 
Gefäße.       (Nach 

1  'i  SBB  9*.) 


nicht  selten  noch  kürzere,  longitudinale  Mnskelbündel  auf,  welche  ai  toi 
Scheidewänden  der  transversalen  Schiebt  Ursprung  und  Ende  nehmen,  w 
daß  sie  wie  Klammem  in  die  transversale  Muskelsclücbi  eingreifen, 
äußersl  folgt  endlich  eine  Lage  Ifingsverlaufenden  Bindegewebes  (Fat 
uant).      (Vkrsom  ;/..> 


Die    transversalen   Muskelbünde]   gehen    in   kurze  dinm 
Ober,  die  sirli  an  der  innere!)  Fläche  der  freien  Knorpelenden  int 
Einzelne  Uuskelbfladel  gehen  in  die  Bfueoaa  Über. 

Longitudinale  Muskelbünde]  rinden  sich  nach  außen  von  der  trnss- 
veredlen  Muskulatur  in  vereinzelten  unregelmäßigen  Bündeln.    (Fnjurnfr 

H.U'SRR     ;u,i 

Nach  Quam  (Anatomy)  verläuft  der  Tracliealmuskel  beim  Menecbefl 

nicht  allein   zwischen   den    Knorpelenden,   sondern   auch    gegenttbi 
Intervallen.     Nach  außen  von  den  Querfasern  rinden  sich  weni 
welche   eine  Längsrichtung    haben.      Stirling  rindet,   daß  die  Anheftnni: 
des  Ifuakels  auf  eine  kurze  Strecke  auf  die  Innenfläche  der  Ringe  berate1 
greift,  wo   er  am  Perichondriuni    festsitzt.     Die  äußeren  Längsfa» 
Btätjgl  Stikmn«;.    Da   von  den  Drüsen   inanche  nach  außen  vom  T1 
muskel  liegen,  so  müssen  ihre  Ausftthrgänge  ihn  durchbrechen,  um  in 
Trachea  /n  gelangen,      (Stirling  83h 

\\\  der  Trachea  des  Menschen  beschreibt  auch  Pibrbol  ein  Uta 
muskelband  neben  der  Qaermu&kulatur.      (Piersol 
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In  dar  PlTB  menihraiiacea  sind  der  zirkulären  üfwIrflHngn  zerstreute 
•  uümlel  aulien  aufgelagert.       {Räuber  <jj.) 

Die  Itreiti*  des  Truehealmuskela  betrlgl  beim  Manschen  Qfl  nun 
IIini.i:,  I  8  nun  nach  Saupky.  (Nicolas  e&) 
Demi  Mi'iiM-in'ii  sind  die  Drüsen,  welche  den  Trachealinnskal  dareh- 
ohren,  auftalK-iul  zahlreich  (siebe  Fig.  294)»  Beim  Kind  ist  dar  Muskel 
dfinn,  n  inseriert  außen  an  den  Körnern«  deren  freie,  Enden  im  Binde- 
gewebe Hegen,  /wischen  Mucosa  nml  Muskel  finde!  sich  eine  Lage  *oa 
vertikalen  Geftfiea/    (Gotetose  p&) 

Auch  v.  Enns  gibi  an,  daia  nach  aalen  von  den  QaenHukeh) 

der    Trachea    sieh    einzelne    I,üne;shünde]    tinilen.      Die    Elemente    dieser 

Muskulatur  von  t;s  n  I,;'in^e  iiu.l    I      1»  it  Ureitc  sind  /u  kleinen  Hündeln 

int.  die  mit  darliehen  kleinen  Sehnen  ren  olnnlimhain  Gewebe,  teil- 

n  inneren  Fliehen  der  Enden  der  Knorpelhalbringe,  tafle,  die  [Ange* 

rlel  Dämlich«  von  der  äußeren  Faserhaut  entspringen,     (v.  Khner  ppw) 

Blutgefäße   der   menschlichen   Trachea.       In   der    Schleimhaut    ver- 

lauteu  die  größeren  Zweige  der  Blutgefäße,  beeoadera  der  Llnga  mich. 

wahrend    dttfi   ol.crrlächliche.    häufig   rtlier   den   elastischen    Klementcn   dicht 

antar  der  homogenen  Schicht  befindliche  KwjriHanwiti  mehr  rundlich  eckige 

Maschen   bildet        (KÖLUKEU    ,"<>  ^y.) 

Die  stärkeren  Ulutgefäüe  der  menschlichen  Trachea  verlaufen  haupt- 
sächlich der  Lan«e  nacli,  die  Kapillaren  dei  >chle]iiih.iutuheitlüchr  Idhlcn 
male  Maschen.      (W.  Krause  j6.\ 
In   \\w  Traclienl.n»n«lii;dschleiiuhuut  dei  Manschei   finden  sicli  zwei 
KapUlarsy  steine  ■    von    vvetclien    das    eine    für    die    Schleimhaut    nml    das 
andere  für  die  Drüsen  bestimm  ist.       i Frankenhäuser  /y.i 

Bhiigefülie.    Lymphgefäße-    und    Nerven    der   menschlichen  Trachea 
verhalte!  sich  wie  an  Kehlkopf.      (Toldt  88 

Lymphgefäße  der  menschlichen  Trachealschleimhuut.  Über  die  Lvmph- 
gefiiße   der    menschlichen   Trachea    verglaiohe   auch   *lie   Angaben    von 
Teichmann  6i  oben  p.  5471  Inj  Kapitel  Lymphgefäße  der  Trachea  der 
jetiere. 

Die   L\  inpliLrefiilianfäiitie    in    der  Trachealschleimhaiit    hestehen  aus 
einen]   Nerz,   von   welchem  von   Stelle  zu   Stelle  kürzere  und   ÜngnTfl  ist« 
■■heii.  welche  abgerundet  und  blind  endigen.  Von  diesem  oberflächlichen 
Net/  gehen  größere  Stfimmchen  in  die  Tiefe.        Kömmt  50/54*) 

Spätej    fttgl    KÖLLIKBB   hei.   dali   die   Anfänge   der  Lymphgefäße  der 

iiea  niclit  mit  Sicherheit  bekannt  sind,  indem  den,  araa  er  frühei  aja 
solche  beschrieb,  möglicherweise  nur  eigentümlich  veränderte  Blutgefäße 
waren.       (KÖLMKEH  67.) 

[^mphgeftße  sind  in  zwei  Netyen  vorhanden;  das  feinere  mit  nach 

Längsrichtung    verlaufenden   Haschen    Bwisohen   BlatkapUlareii    und 

elastischer  Schicht,    aus    welchem   kurze,    blindeiidmeiule   Ausliilitcr  in   der 

Flache  der  Schleimhaut  hervorgehen;  »las  gröbere  in  der  Bubmneosa  mit 
M.iiuiiu lien,  die  in  den  Interstitiell  der  Knorpelringe  transversal,  in  der 
hinteren  Wand  longitndinal  verlauten.  Heule  Netze  kommunizieren  durch 
schräge  Astchen :  die  klappenfuhrenden  Stammeuea  verlaufen  an  dm 
Boßeren  Grenze  der  Submucoea  zwischen  den  Bingen  transversal  und 
zu  den  (iL  lyniphaticae  tracheales.,  (W.  KitAUan  /d.) 
I  >ie  Lymphgefäße  der  trachealen  Schleimhaut  hat  schon  Kfn.i.iKi.i: 
gewiesen.    A.  Schnii  hat  in  der  Lultröhrenschleimhant  große 

ne  zwischen  der  elastischen  und  der  Drüsenschichl  beschrieben,  die 
mit  Endothel  ausgekleidet  sind  und  die  er  zu  den  Wareeln  des  l.vmph- 
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gofißsjstemfi  in  der  Schleimhaut  rechnet.     Beim  Menschen  fan<l  er,  wie 
P. Heymann  bestätig, diese  Ilüuine  verhältnismäßig  klein.     (P.H BTM \ 
Die  Lymphgef&äe  *\w  Trachea  bilden  nach  Teichmann  zwei 
ein  oberflächliches,  in  der  Schleimhaut  gelegenes,  feineres  und  ein  I 
gröberes  in  der  Submiicosa.  Aus  letzterem  gehen  klappenfflhrende  £ 
doraahvlrta   vorzüglich  gegen  den  meinbranösen  Teil  der  Luftröhn 
welchem   sie  in   ilje  Lymphknoten,   die  längs   der  Luft-  und  Spei 
\eiTviii  lind,  gelangen.      t\\  Bbkeb  <w.\ 

Lymphgewebe  der  menschlichen  Trachea.  Lymphgewebe  ftmlw 
sich  suhepitheüal  und  uimtut  die  Zwischenraum«-  /.wischen  den  Prosen- 
bMsehea  ein.       (Tükner  77. 

/Das   die   Drüsen    einschließende  (iewebe    der  Submuc 
reich  an   lyraphoiden  /eilen   und   besonders  sind  dieselben  angebfiofi  b 
der  Nähe  solcher  Schläuche,  die  stärkere  halbmondförmige  Bildung) 
halten.     Außer  den  gewöhnlichen  lymplioidun  Zellen  kommen  in  dfl 
Drüben  umgehenden  Gewebe  noch   andere  eckige,   etwas 
Wir,  welche  sehr  an  die  Waldeversrhen  Plasmazellen  erinnern.     iFimxken- 

IIATSER    79.) 

Leukocvten    finden   sich    nicht  nur  reichlich  in  den  subepttli 
(iewebsmaschen    zerstreut,    sondern  auch  im  Epithel  seihst  zwischen  den 
Epithel/eilen  in  groier  Menge.     Leukoeytenanhäufungen  in  der  Tr 
Schleimhaut    des    Menschen    siml    keine    Seltenheit.      Ihre    zentrale   dfefctt 
Kernzone  liegt  bald  im  suhepithclialeu  Gewebe,  bald  zwischen  ehttneke 
und    hrüsi'iiM'!iicht.       (SCHNITZLE!   <;.,■.! 

Die    eigentliche    0,26    mm    dicke    Schleimhaut    enthalt    reichliche 
Bmdegewebsbtodel  neben  feinen  elastischen  Fasern  und  zahlreich« 
unter   diesen    regelmäßig   auch    Leukocyten,   die   stellenweise,    natu- 
um    dl«  Drfiaenmfifldangen   zu    förmlichen  adenoiden   Anhäufung 
samuien  treten.     Auch    zwischen   den    Alveolengängen    der  Schleimdrüsen 
findet  sich  manchmal  adenoides  Gewebe,       \\.  Ernkr  pa) 

I  Fber  Lymphgewebe  und  besonders  Noduli  in  der  Trachea  und 
des  Broaemen  des  Menschen,  siehe  auch  das  oben  p.  ölOff.  in  Kapitel 
Lymphgewebe  des  nenschlichen  Kehlkopfs  Gesagte, 

Nerven   der   menschlichen  Trachea :       Die  Nerven    bilden 
hinteren   Paserfaant    ganglicsc  Anschwellungen,    welche   mit   dem    ■_ 
Durchmesser   der    Längsachse    parallel    liegen.      Ihr    Breitendurchtue--ii 

r  bis  i»,'-?  nun,  der  Längsdurchmesser  das  Zwei-  und  Dreifache  «In 
von.       (Versox  7/.) 

Die  Nerven  der  Trachea  sind  zahlreich,  meist  doppelt  Icouturtefl 
in  der  Schleimhaut,  mit  mikroskopischen  Ganglien  in  der  hinter  der 
MuakelschichJ  gelegenen  Bindegewebshaut :  die  Endigung  war  darob 
W.  Krause  unbekannt      (W.  Krause  y6.) 

An  den  reichlich  vorhandenen  Nerven   der   menschlichen  Ti 
inMiirliiidsrhleimhaut  rindet    man    Nervenknoten,    die   meist    aus    wi 
Ganglienzellen  bestehen:    Jede  Ganglienzelle  hat  eine  kernhaltige  binde- 
gewebige  Hölle.     Die   größten  Ganglienzellen   sind  0,048  nun    groß,  die 
kleinsten  sind  halb  >«>  groß.       iFuankknmäi-skk  79.) 

Die  Nervenknoten   der  Trachea  liegen   beim   Menschen   nicht  ad 
der  butteren  Flache  des  tnembranösen  Trachealteiles,  hinter  den  Muskeln, 
sondern   in   »lern    Schleimhautgewebe   selbst    und    nicht   in   eine 
Die  Teilungsorte  der  Trachea  und   Bronchien  erster  bis  drittel   Ordaaof 
fanden    sich    förmlich    Uvs.u    mit   Knötchen   von    demselben   lypu 
bei  den  ron  Kani>ahazki  untersuchten  Tieren,  wobei  dieselben  nicht  nur 


Tnu'hfa.     M»  Mcfa 


591 


den  Kette,  welches  die  Luncennstchen  «ler  Vagi  an  der  TeMnnge- 
Be  te  Trachea  bilden,  sondern  auch  in  <ler  Schleimhaut  zwischen  den 
Uno  rieh  befanden.  Bei  te  Bntfenumg  te  Mittelschicht  fanden 
Ugliefl  nur  auf  ihrer  Vonlertliiche.  Bier  sind  die  Knötchen 
tfebl  Nervenfftdcfaen  anter  nch  verbunden,  Hegen  alao  im  nerrfteec 
tS,  wie  hei  den  Tieren,  In  der  folgenden,  d.  h.  siihniiin"»sen  Schicht 
den  sich  die   Kindchen  schon  in  bedeutender  Zahl,  und  zwar  zwischen 

LDrftaea  eingebettet      iKammkazki  £/.) 
Die    Nerven    der   Trachea    enthalten,    wie    Engel   (Zeitschr.   der 
ler  Arzte  1647]  fand,  mikroskopische  (ianejien.     Sie  finden   sich   an 
i   Wrvenzweigen,  welche  hinter,  zwischen   und  vor  t\ov  Muskulatur  an 
hinteren   Wand  der  Trachea   verlaufen.     Genauere  Ansahen  Ober  die 
ibreilang  der  Ganglien  in  der  Luftröhre  der  Siugetiere  teilte  Kan- 

ka/.ki  Ä  mit.  Dali  ilie  Zellen  dieser  QtSgUei  dem  multipolaren. 
iij>aThi>«liei)  l\pu-  angeboren,  wies  in  neuerer  Zeit  PLOflCHKO  nach 
IM  eben  p.  B82),  dem  es  auch  geling,  Nervenfortsfitze  dieser  Zellen 
ekt  bis  /u  den  dendritischen  Knd^easTen  an  glatten  Muskelhündeln 
verfolgen,  ein  Nachweis,  der  von  prinzipieller  Wichtigkeit  ist,  AuÖer- 
m  fand  aber  Plobchko  neben  diesen  motorischen  Kndapparatcn  auch 
ii  meiHin1ti|ini  Fasern  stammende,  büschelartige  F.ml  Verästelungen 
i-chen  den  glatten  Mu-kelUiJndeln.  welche  als  sensible  BfemOMIHftgungea 
ansehen  sind.  Was  die  sonstigen  sensiblen  Endapparate  anbelangt,  so 
i  halten  -ich  dieselben  in  der  Schleimhaut  und  im  Epithel  irfe  im 
ddknpf.  abgesehen  davon,  daß  in  der  Luftröhre  keine  Geeehttadca- 
oapen  vorkommen.      (▼,  Ebner  yg.) 

Ine  Eigentümlichkeiten,  welche  an   *\vr   menschlichen  Trarheal- 
ilciinhaut    im    ( regensatz    ZU  derjenigen    der   K  a  t  z  e   besonders   in   die 

Een  lallen,  fabt  Bohhitzucb  kurz  Mgenderaiafien  zusammen:  Die 
beiseilen  sind  nicht  so  reßelmäliig  geschichtet;  nur  die  Kerne  der 
-.d/fllen  bilden  eine  Lage  auf  der  Basalmembran.  Di«'  Kerne  dei 
dbelko  und  zusammen  mit  den  ungleich  hoch  im  Epithel  stehenden 
dar  Flinimerzellen  zu  einer  breiten  Kernechicht  im  Epithel  enge* 
ln»'t.  Ho  BedM  t zellen  sind  verhaltnismälij»  kurz,  schmal  nnd  wenig 
Mreich  nnd  entwickeln  sich  erst  aus  den  Keilzellen.  Die  Basalmembran 
■llt  eine  deutliche.  Ziemlich  breite  Zwischenschicht  dar.  ent-tanden  durch 
■  Verdichtung  der  bindegewebigen  Fasern  des  subepithelialen  Geweben« 
i-  nichtige  DrO&enlager  *cheinJ  einen  Eraatn  /u  bieten  für  die  eine 
re  Rolle  spielenden  Becherzellen  im  Flimmerepithel.  Audi  an  diesen 
tieften  sich  zwei  Zellarten  konstatieren,  welche  BUHMUTLn  jedod) 
als  ObergailgSStadien  ein  und  derselben  Zellart  ilentete.  I»i<  oher- 
1\  mphatischen   < ieftfle    hnden    Üeh    schon    im    >ubepitheliulen 

rebe,  durch  eine  schmale  Bindegewebasdricht,  welche  das  Blntkapitbr- 
iz  enthalt,  getrennt      (Schnitzln  >,    \ 

U  Entwicklung   *\t-v  mensehHchen  Trachea;    Die  Trachea   aroebeinl 
-  tiei  einem  2ti  cm  langen  Fötus,  abgesehen  von  den  BchlehndrOsen 
n  Ihrer  Struktur  vollendet    Die  Entwicklung  ^vr  Tracbeat 
L-en   schreitet   bis  zui  Geburtezeil  nnd  selbst  in  den  antra 
•  ti  nach  der  Geburt  noch  fort    Eine  Besonderheit  der  kindlichen 

■Ihm  lie^t  in  dem  zarten,  feinfaserigen  <  ha i akter  ihrer  Schleimhattl 
in  deren  Reichtum   an   rundzetligen  Elementen;  mit  zunehmendem 

tat  wird  da-  (■■■webe  derber  und  dichter.  Knden  bit bi  ea  erat  gegen 

i  \~2.  Lebensjahr  den  grobfaserigen  Charakter,  wie  s*  dem  Erwachsenen 

»ntüuilirh   i*t.     Das-    elastische  Uewebe  i.-t   in  d«'i   Trachea  der  Brust- 
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kinder  »leichfnik  schwächer  ausgesprochen,  und  es  entwickelt 
annehmendem  Alter  allmählich  weiter.     Die  unvollkommene  Entwkkloifl 
der  Schleimdrüsen,   ihre  oberfl&chliche  Lage,   die  Zartheit  und  der  gn>ti* 
Iilutreichtuiu   der  Mucosa    machen   die   häutigen    krankhaften 
der  Trachea  bei  Kindern  begreiflich.       (GEDHOrr  00,  Dach  dflfl  Rtfel 
von  Gjebebg  in  Bchwajlbks  Jabresber.l 


Bronchi. 

Eine  Einteilung  der  Bronchien  der  Säugetiere  in  größere,  (mil 
und  kleinere  nach  dem  Kaliher  stößt  auf  groß«  Schwierigkeiten,    Bron- 
chien gleichen   Kalibers  zeigen  nämlich  bei  verschiedenen  Sftugi 
recht  verschiedenen  Bau.    Förderung  schien  da  eine  Gliederung 
wie  .sie  Behaut  (siehe  die  folgende  Darstellung)  vornimmt,  nfimlicfa  wci 
den  Beziehungen  der  Bronchien  zur  Lunge.     Aber  auch  diese  Eint 
steht    nicht   auf  festen    FiiJien.   da  Strukturen,    welche  Kkxait  ah 
nikieristilxji  für  bestimmte  Abschnitte  notierte,  fehlen,  sowie  wii 
anderen  Tiergmppen,  als  den   von   Renadt  untersuchten.   w< 
bleibt  also  nichts,  als  an  die  Tatsache  su  glauben,  dai;  der  bei  dea  *,,r- 
schiedenen  Wirbeltiergruppen   so  verschieden  gegliederte   Bronchi] 
auch  in  .-seinem  feineren  Aufbau  bei  den  verschiedenen  Sflugetiern 
wesentliche  Verschiedenheiten   zeigt  und  Aufgabe  der  Forschung  ttt  fc. 
diesen  Verschiedenheiten  im  einzelnen  nachzugehen,  nicht  aber  Stell 
dieselben  durch  gewaltsames  Einpressen  in  ein  hergebrachte«  mir; 
Schema  hinweg£ntftuscheQ. 

Uknai  r  nimmt   folgende  Gliederung   der   intrapttlmonaiu 
chienverzweigtuxgen  vof; 

I.  Bronchioli  nennt  Renaut  diejenigen  Teile  des  Bronchitdl 
welche  ins  Innere  des  zusammengesetzten  Lungenläppchens  ein« 
Er  unterscheidet: 

a)  BroncUoli  terminales  versorgen  die  einfachen  Lobuli; 
h)  Kronchiuli   Intralobulares   folgen    den   Br.  terminale-    und   blld«! 
mit  dem  Lobulfiren  Zweig  der  Pulmonalarteiie  den  Stiel  de 

sainmeULT.-rl/Teii    Läppchens. 

Bronehiolue  terminalis  (siehe   Fig.  2#G),     Sein  Durch 
wechselt   bei  verschiedenen  Tieren.    Er  besitzt   stets  eine   Llindeg 
scheide,  welche  bei  Pferd  und  Esel  mit  Lymphzellen  infiltriert   i- 
Itets  bei  anderen  Tieren,  besonders  beim  Menschen,  eine  gewisse 
solcher  zeigt     Ks  rindet    sich   flimmerndes  Zylinderepithel  ohne   B 
/eilen.     Ks   finden   sich   keine  Längsfalten   und  keine  drüsigen  Elemente 
Dort,   wo   dei    Bronehiolus   tenninaJis   sich  an  den  Bronchiolus  inl  i 
laris  inseriert  {siehe  Fig.  296),  linden  sich  nach  außen  von  drv  (?1 
im  Bindegewebe  einige  glatte  Muskelfasern,  welche  unvollständige  Km-'' 
bilden  und  oft  nur  eine  einzige  Zelle  zeigen. 

Bronchiolus  intralobularis  [siehe  1  in.  297).  Charakteristik» 
Dafl  Auftreten  um  Längsfalten  und  von  Muskelbildungen  in  vollständigen 
Ringen  und  von  Becherzellen  im  Epithel.  Die  Bronehialwaad  bleibt  b» 
dahin  ausschließlich  membranü 

II.  Interlobuläre    Bronchi.     Charakteristika:    Diskontinuii 
Knorpel.-kelett,  Reichtum  an  Becherzellen  auf  den  Schleimhautfall« 
huuden    mit    der    Abwesenheit    differenzierter    Drüsen    in    den    Wi 
wenn    es    nicht    ganz    in    der    Nachbarschaft    der    Verteiltmgabronchid 
(Bronches  de  diatribution)  ist. 
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Fig.  29."».     Lung-e  vom  Pferd.     bcbttigachnfttt  ilurch  einen   Brom-hiotii*    intrn- 

Milttris  iMnl  etaen  BroncUolua  (cmiulfii;  Bsfgt,  VV|*'  4'4'r  wntew  sich  mit  dem  Iwav 

i  rindet    AJkohoIfixiening.    PorparinfEfbanff.    /"  Lanm  dee  [ntnloballreii 

nmchlohu;  ^  Längsfalten  dea  ßronchioln*  intndobalariaj  m  ftrinwltfinohnr  Muafeel; 

*/•  Bronchiole  lermiuBufl  ihm   weder   Utagefalten   noch   Miifkelm,    bautet   niedrige 

EyHnderseUeti.     Leite  eargehobener  Tubua,  Ok.  1,  Obj,  4,  reduziert  nuf  * ,„.    (Neon 

r  97-1 

Rg.  396-    Lunge  vom  Kind.    BehniU  durch  dte  Ötfnung  ''int-  Brorjonioltu 
üiali«»  in  Hie  Ltingemilveule.     Fixierung  der  su^ebutfenen  Lunge  in  UfiJlencbei 
i  Humatoxvlin.     ..-   Lumen  an   «1er  MümlungMteLle   de»  Bronchiolus 
i  u    die    Alveole:    */  r/>    ?Jy  lind  erepithel    d«v    Broncbiolus    terminal!*,    zwei    der   r- 
uCbeTEleidend      wird    allmählich    niedriger ,    um    sich    in 
platte«   Alv.Mijirepithel    von   \i.ru   gesehen;    * 


Exen 


da*    Alvriiliirepithel    fortzu- 

lilulkApillaren    001   Alwolar- 

rjtrtnchyms,gtfulil 

mit  roten  Hlut- 
knrperchen.  (Nach 
U>;\  u  r  >j7.) 


Flg.  897.  Longe 
vom  Rind.  Qoor 
»cbnitl  durch  einen 

BroocnJolttfl  totta- 
tobuUrla,  dar  den 

Btid    UUM    zn-:mi 

roertgeaetztenLobu- 
In-  bildet.  Müller- 
•cbe  FlBuüglteit 
Eoeta  -  Himatoxy- 
lin.  r/i  BpfcnaliuiD, 
p  VoraprQnge,  cnt- 
sprechend  «l.  Qner- 
schoiH  der  Lina- 
lullen.  /  Lames  u 

Bi xtintui,  tu? 

RniiaeJannarhcrMo 
akel,  /rperibroncbj- 
.1.  -  Bin  legeweb« 
-•-    Blntgefäfte,    cr- 

toUl  mit  roten  Blut- 
körperchen Die 
t  ÜHen  lind  afebt  ex- 

Imlten.      Nu.  Ii   Kl  - 
38 
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Ml    Verteil  u  ngshron chien  (Kronches  de  distribution), 
Namen  wählte  Rbxaut,  we8  diese  Bronchien  die  Lul't  an  die  «kotigen 
Segmente  ein  und  desselben  Lun^eiihippen-  verteilen.     Sie  unteM-heiilen 
sieli  ?oa  den  großen  Bronchien  mir  dadurch,  daß  ihre  Knorpelrhu 
stall    in   allen    ihren  Teilen   vollständig  zu  sein,   von  Stelle  zu  Stelle  füi 
tl^n  Durchtritt  der  Glandulae  bronchiales  perforiert  sind.     Die  Änwaen- 
lieit  dieser  Drüsen  unterscheidet  vor  allein  dir  \  Vircilun»sbn.mrhien  Ton 
den  Bronchi  interlobulares.    Die  Drüsen,  welche  ulk  nach  außen  voata 
Muciisa   unter  der  Linie  des  ReiBseisenschen  Muskels   liegen,  sind  wn 
zweierlei  Art.     Die  einen   liegen   /wischen   knorpelriug   und  Mu -i. 
i siehe  Fig.  298)   und   sind  linsenförmig,   die  anderen   liegen  nach 
vom  Knorpelrifig.    Alle  diese  Drüsen  sind  raceniös,  einfach  traufaig    Ell 
langes  Snnundrohr,  «las  den  Ansführgang  fortsetzt,  trigl  an  seinei 
eine  Reihe  von  kurzen  Blfndsacken,  die  einen   ungeteilt,  die  ander 
teilt  oder  wiederholt  geteilt    Es  ist  eine  gefiederte  Drüse.     Das  Epithel 
besteht   ganz   aus   gekörnten  Zellen,  es    ist    also  eine  seröse  Diu 
eine  Fermentdrüse.     Unterhaft)  der  Glottis  fand  Rkn.ut  bei  A 
ihm    untersuchten  Tieren    mit    gesunden  Longen    keine  Tracheobro 
drüsen  von  gemischtem  Typus  (also  mit  Schleim/eilen  und  in  HalhnM- 


Flg.  2SB.     Gefiedert«  Broo- 
chialdrüse    (am    dir    8 
vom  Bind.     Mfi11er*che    1 
keit.  Eoain-Hinwtoxyiiü.Öebwiew 
Vergr.    (   Sammelganf 
dei   gefiederten  Drosa  bildend:  .. 
kurzer    und     ungeteU     i 
blinditack  .    g '     querpwchniu**« 
I  ^hUenblindfüick ,      g"     p 
DrOsenblindMiflr,   fc  Bindeptwl*, 
|  Nach  Renaut  py  i 


den   angeordneten   gekernten  Zellen  i  mehr.    Dagegen   rinden   >h  ii 
Menschen  eine  große  Anzahl    von   gemischten  Drüsen  (was  Hkn  ü 
ein«-  Umwandlung  des  Epithels  in   den  rnueiparen  Typus   infolgi 
kurz  dauernden   Reizes  wahrend  t\vr  Agonie  zuschreibt).     Dir  Ausfuhr- 
gfinge  ilvr  Bronchialdrüsen   münden   im   Grunde   einer  der    halfen  4a 
Schleimhaut      iKknatt  ^.\ 

Wie   rerechieden   sich   die  Bronchien   unter  verschiedenen  I 
Verhältnissen    »estalten,    /eigen    auch    folgende  Untersuchungen    Ob 

Anpassung  t\ev  Bronchien  uns  Wasserleben.  O.  tfüutf 
tiudct.  iJaU  mit  fortschreitender  Anpassung  an  'las  Lehen  im  W 
V eut ralhron einen  mehr  und  mehr  zurückgeschoben  werden,  und  daß  U 
ihre  Stellt"  im  olieren  Abschnitt  der  Lungen  die  Doraalbronchien  trcWa 
welche  -ich  in  immer  zunehmender  Zahl  ober  die  ventralen  Broochte* 
hinaus,  nach  der  Hifurkatinn  zu,  selbst  bis  auf  die  Trachea  hinauf  b« 
Ferner  kommt  es  unter  dem  Einiiufl  des  Wasserlebens  zu  einem  >< 

Luii^enlappcns.    des    BOg.    LobuS    infracardiactis.      Dies    äußefl    BCh 
natürlich   auch   am    Bronchialbaum.     Wir    sehen,   daß   der  Tragi 
LungenabschniUes,  «In   Bronchus  cardiacua,   immer  mehr  und  mehr  wr* 

kümmert    und    schließlich    bei    den    Walen    ganz    schwindet        I>ei    l'h" 
welcher  der  Fragliche  Lappen  ebenso  wie  den  Walen   bereits  fehlt 
noch  Sinnen  des  Herabronchus  nachweisbar.     Endlich  gehört  hierher  ifc 
Abplattung  dei  Luftrohre  und  der  Schwund  des  meinhranösen  Teil 
selben.     Die  Ringe   werden   (im  Zusammenhang   mit   der  Reduktion  tt 
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IEiaJsmrbelftftnle)  einander  genähert  und  verschmelzen  sogar  miteinander 
(Luira,  Enhydra,  Phoca).  Erst  hei  weitergehender  Verkürzung  dürften, 
nach  den  Befunden  bei  den  Walen  zu  schließen,  auch  die  Knorpel  in 
Mitleidenschaft  gesogen  worden.  In  *1em  bei  Phoca,  in  noch  höherem 
Ma06    bei    Sirenen   und  Walen    beobachteten   Auttreten   spiralartig  ange- 

»nrdnrtiM-  Knorpelreifen  haben  wir  es  mit  einer  direkten  Anp&affUBg8- 
BncheiniHlg  ZU  tun.  die  gleichfalls  hcxweckL  die  Luftröhre  und  besonders 
die  Bronchien  gegen  Indien  Druck  widerstandsfähiger  ED  machen,  sowie 
(He  Rfastfaitftl  der  Lungen  zu  erhöhen.     Die  ventrale  Unterbrechung  der 

Tneheabinge  bei  den  Walen  i>i  dagegen  wohl  als  ursprüngliches  Ver- 

hältni-   aufzulassen.        (0.   MÜLLER   pÄ) 

»Größere  Bronchien. 
Die  Rauptbronchien  zeigen  heim  Menschen  und  bei  allen  von 
..nkkmiÄi'shh   untersuchten  Tieren,   in  ihrem  histologischen  Hau  eine 
rottetindige  Übereinstimmung  mit  der  Trachea.      iKuankkniiäuser  jy.) 

»Die  größeren  Bronchien  (bis  zu  1  mm)  Durehmesser  herab, 
zeigen  hei  den  Säugetieren  eine  Advent itia.  eine  äutiere  Faserschicht 
itnit  Knorpel),  eine  Muskellage,  eine  innere  Faserschicht,  die  Basalmembran 

•  rad  das  Epithel.      (F.  E.  Schulze  7/.) 
Die  Wand  der  größeren  und  mittleren   Bronchien  besteht 
Aul  folgenden   Schichten :   Schleimhaut,    Ringiiwskulntiir,   leckere  Binde- 
swebeschicht  und  äußere  Faserschicht. 

Die  Schleimhaut   ist   sehr  verschieden    dick    hei    den    verschiedenen 
Vieren,    besteht    aber    hei    allen   aus  dem   Epithel   unrl  der  innereti   Faser 
bichl    und  zeigl  inimei    niedrige  Längsfalten,    welche  gegen  das  Linnen 
-V  erspringen. 

Die   großen    und    mittleren    Bronchien    sind    nicht    Hei   allen   Tieren 

^^leirh   gebaut,   denn  während   die    meisten  Tiere  und  der  Mensch  bis  in 

*  1 1<    kleinen    Bronchien    noch    Knorpel    in    der    Brouchialwand    erkennen 

K)    fehlen  dieselben  in  den   Bronchien  des  Maulwurfs,   der  Maus. 

(ft«r  Fledermaus   und    der  Ratte  vollständig,   sobald  die  Bronchien  in  die 

Lunge  eingetreten  sind 

Die  Maus,  die  Ratte,  die  Fledermaus  und  der  Hast1  /.eigen  außerdem 
Dodi  eine  Abweichung  darin,  daß  ihnen  die  Drüsen  in  den  Bronchien 
Mihi. 

Sonsl  Reigen  die  Bronchien  in  ihrer  Struktur  oichl  sehr  bedeutende 
ehiede    bei   den    verschiedenen    von  Krankenhäuser  untersuchten 
feren,  nur  die  Eichhörnchen  (siebe  dort)  zeigen  eine  besondere  Eigen- 
ttmlichkeit.      (FrankenhIuser  yg. 

Die  Wand  der  Bronchien  besitzt: 

I.  ein  Flimmerepithel  aus  konischen  und  pyramidenförmigen  langen 
/eilen; 

1.  eine  Schleimschicht  (couclie  muqueuse); 

3    eine  Längsfaserschicht  von  elastischem  Gewebe; 

4*  eine  RingmuskelschichL    Die  Luftkanäle  sind  Überdies  autten  von 

Zellgewebe  mit  längs-  und  seh  rag  verlaufenden   Fasern  11  mlifillt.  / 

(BOBSIONOI  46  4y.\ 

kleinsten   Säugetieren   fehlen  Knorpelringe   in  den  Bronchien 


gänzlich.      1  VV.  Krause  j6,\ 


Epithel:  Die  Bronchien  der  Säugetiere  besitzen  ein  Flimmer- 
'■rnfliel.  die  feinsten  allerdings  ein  einschichtiges  und  dasselbe  ist  von 
im  PUaaterepithel  der  Alveolen  seharf  abgegrenzt.      1  Bayer  nj, 

18« 


.v,m; 


Liinp'hutiiiung. 


Zwischen  den  Fliminerzellen  des  Epithels,  welche  in  den  grö 
Bronchien  beim  Menschen  eint1  Länge  von  ca.  0,08  nun    beb* 
kleinen    etwas   niedriger    sind,   Stehen   reichlich    von    F.  E.  BOBOTZl  6} 
genauer  beschriebene  Becherzellen,  und  zwischen  den  unteren  Eni!« 
selben   junge,    zum    Nachrücken    bestimmte    zellige    Elemente.       iF.  E. 
SOHUUHE   7/.) 

Das  Epithel  in  ilen  großen  und  mittelgroßen   Bronchien  ist  btin 
Menschen  und  bei  den  größeren  Tieren  ein  geschichtetes  FKmmeropitbel 
welches  mir  etwas  niedriger  ist.  als  das  Epithel  in  der  Trachea,    I 
kleinen    Tieren    (Maus,    Fledermaus,    Hattet    i>t    da-    Flimmerepith 
Schleimhaut  einschichtig  uml  nur  hie  und   da   findet   man    zwischen  'i,;' 
unteren   Endeji  der  FLimmerzeOeo  vereinzelte,  polyedrische  ZeHen. 
in  den  Bronchien  kommen  zwischen   den  Flimmer/eilen  mehr  ödci  *fr 
niger  häufig  Becherzellen  TOT. 

Drüsen:     Die  Drüsen  sind  in  den  großen   Bronchien  ebenst 
lieh  vorhanden,  wie  in  der  Trachea,  und  liefen  sehr  häutig  im   lockeren 
Bindegewebe,   zwischen   Muskulatur   und  Knorpel.     In    den    mittel^ 
Bronchien    sind    die   Drüsen    spärlich    und    befinden    sich    zwiachei 
Knorpeln,  oder  nacli  uiiuVn  ¥00  ihnen.    Die  Drüsen  sind  hier  gewöhnlk* 
etwas  kleinei'  als  in  der  Trachea,  haben  aber   im   allgemeinen   den 
Bau:  der  Ausfuhrland  zeigt  bei  einigen  Tieren  Abweichungen.     B 
meiste]]   Tieren   ist   der  Ansföhrgaitg   ziemlich   eng  und  von  einen  i 
mutischen    Epithel   ausgekleidet,   beim  Menschen,   bei   der   Katze. 
Schal  und   beim    Pferde   ist   der  AusfOhrgang    recht    weit,    klaffend  uii'i 
•  la>    üi-srlüditete  Flimmerepitliel    der   Schleimhaut    setzt    sich,    um 
niedriger  werdend,  in  den  Ausführgang  hinein  fort  und  gehl  erst  in  ta 
Tiefe  desselben  in  ein  einfaches,  prismatisches  Epithel  über,     oft  ist  da 
Ansffthrgang  an  einer  Stelle  ampullen&rtig  erweitert,  und  mau  tir 
Ampulle  dann   immer   von    geschichtetem   Flimmerepitbel   ausgekleidst 
(FrankenuXuser  79.) 

Während  die  Mehrzahl  der  Autoren,  welche  die  Drüsen  d« 
frage  *Wv  Saugetiere  untersucht  haben,  in  lue  Beschreibung  der  Tracheal- 
drüsen   auch   tlie  Bronchialdrüsen   mit   einschließen,  ohne   die  !'•< 
heiten    der    letzteren    hervorzuheben,    befaßten    sich    die   Arbeiten  von 
Bonne    speziell    mit    den    Bronchial  drüsen.      Wir   dürfen    nach 
Autor  fBOKfS  o/ff)  annehmen,  daß   weitaus  die   größere    Mehrzahl  der 
Bronchialdrüsen   der   Saugetiere   aus  serösen  Drüsen    (granulierte 
oder  weniger  eiweißreiche  Zellen)   besteht     Auch  beim  Rind,   bei  itan 
Schläuche   (Acini)  vorkommen,   die  ausschließlich   oder  größtenteils  10s 
Schleim/eilen  bestehen,  sind    letztere    immer   nur   in    geringe)   Zahl   nx 
banden    und    bilden   niemals  betrachtliche  Anhäufungen,       |  Bomn 
Die  Drüsen  der  Bronchien  betrachtet  die  Mehrzahl  der  AotOI 
Bchtöxndrflsen;  nur  Uknatt  beschreibt   sie  als  von  serösen  ZeOi 
bildet,   beim    Menschen    bilden    sich   auf  Reiz  die  Drflsenzellen    um  unn 
nehmen  den  mukösen  Typus  an. 

Bonne  findet:  Die  Menge-  der  Drüsen  wechselt   sehr  von  du 
zur  anderen:  sehr  zahlreich  beim  Menschen  und  den  grollen  > 
fehlen  sie  Esst  vollständig,  bei  den  Nagetieren,  bei  denen  andererseini  die 
Drüsen  der  Traches  in  gleicher  Weise  sehr  dünn  gesftt  sind. 

Beim  Schaf  und   besonders  beim  Hund  sind  d 
weitem  die  zahlreichsten.     Beim  Rind  sind  seröse  und  muköse    \. 
ihrer  Zahl  fast  gleich. 
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Bfl  rinden  sich  gemischte  Acini,  welche  uebeneinanderliegende,  mu- 
bBM  und  serÖM  Zellen  enthalten,  stufenweise  geordnet  "der  ungeordnet. 

Ioder  i*ndlie)i  in  Giannuzzischen  Halbmonden  angeordnet. 
Endlich  finden  sich  /eilen,  welche  Obergangsstadien  darstellen  zwischen 
det  serösen  und  maköeen  Struktur. 
Solche  sind: 
Zellen,    welche  in  ihrem   Basaltes]   Zymogankörner  enthalten   und 
deren  Apicalzone  charakteristische  SchleiiiiOirbereakrion  zeigt 
Gekörnte  Zellen  mit  zugespitztem  Fofi,  welcher  unter  den  Körper 
<i»*r  benachbarten  Zelle  eindringt 
Dir  AusfÜhrgänge  nehmen  deutlichen  Anteil  an  der  Sekretion;  an 
den  gefiederten  (pennees)  oder  BchlaucbfÖrmigeD  verzweigten  Drüsen  lel 
tt  leicht  wahrzunehmen,  da8  die  /eilen  sieh  dem  eqiupnrt.-u  ' I  \  i « < <    nähern 
in  dem  Mafie,  als  man  sie  an  Punkten  betrachtet,  welche  der  Mündung 
fa    Kanäle   an    der   Sr-hlcimhautohcrflöche   benachbarter  sind   oder   im 
ßraade   einer   Kalte.     Dieser   Übergang   ist   ziemlich   deutlich    bei   den 

Ifoen  oder  zyniopoStischeo  Drisen,  er  ist  ea  gleichfalls,  aber  schwieriger 
zu  verfolgen,  in  den  mndparen  Drüsen. 
Ferner  findet  Boxkb:  Bei  den  Nagern  findet  man  unter  den  DrQten, 
welche  nach  auflen  vom  Knorpelring  liegen,  Acini,  welche  Ftimnni /eilen 
enthalten;  die  FlimmerzeBen  Bdieinen  keinen  Anteil  an  der  Sekretion  zu 
Jielniien. 

Man  tiudei  dagegen  bei  denselben  Tieren  wahre  Krypten,  Schleim* 

hauteüistfilpungen,   welche    vollständig   den    Lieberktthnsehen  Drüsen    des 

Darum  gleichen;  die  /eilen  des  tiefen  Teils  des  Schlauches  zeigen  keine 

«  ilieu  und  sind  niedriger  als  die  der  Oberfläche./     (Bonne  o/tt  und  />.) 

Basalmembran:      Gegen  das  Epithel  grenzt  sich  die  innere  Faser' 

bei  allen  Tieren  durch  eine  seht  zarte,  kernhaltige  Basalmembran 

.!>.     Heim   Menschen   ist   die   Basalmembran   in   den  großen   Bronchien 

etwas  dicker  und  trübe,  ebenso  wie  in  der  Traehealscldeimliaut.    <Fhan- 

■ESVHiUSBB   J<j.) 

Innere  Faserschicht:      In  der  inneren   Fasersrilicht  bilden  /n  Btin- 

«leln  nisanunengedrangte  elastische  Laagsfasern  14     20  in  das  Hmnrhial- 

1  mien    leistenartig  vorspringende   Längsfalten.     Das   Stroms   wird    durch 

Bindegewebe   mit   zarten,   ebenfalls   vorwiegend    längsgerfchteten 

Fasern  gebildet,  welches  sieh  an  der  Innenseite  zu  einer  hyalinen  (ireuz- 

i  ht  verdichtet.     Auf  dieser  letzteren.  *\tiv  sogenannten  Basalmembran, 

I    das   alle  Bronchien  der  bisher  berücksichtigten   Weite  auskleidende 

Pummerzyiinderepithel.      (F.  E.  Schulze  77.) 

Hei  den  größeren  Tieren  kann  man  in  der  inneren  Fnserschicht 
Hehrere  Lagen  unterscheiden,  die  bei  den  kleinen  Tieren  nicht  schart 
btrrortreten.  Die  innere  Faserschicht  hat  auch  hier  ein  bindegewebiges 
in  welches  z;u  iunerst  besonders  lyuiphoide  Zellen  und  weiter 
nach  außen  längs  verlaufende,  elastische  Fasern  eingelagert  sind.  Die 
ern  sind  in  der  inneren  Faserschicht  der  Bronchien  nicht 
Bleichmäßig  verteilt,  sondern  in  den  Falten  der  Schleimhaut  stärker  an- 
gehäuft   und   zwischen  den   Kalten  nur  spärlich  vorhanden.       (Franken- 

HÄCSKR    79.} 

Muskelschicht:     /Soweit   die    Knorpelstreifen    reichen,    setzen   sich 

>•  Muskelfasern  an  der  inneren  Seite  der  beiden  Enden  jedes  Knorpels 

n  -einem  Perichondhum  fest,  divergieren  ein  wenig,  um  den  Raum,  den 

fie  Keifen  zwischen  sich  lassen,  auszufüllen,  und  bilden  so  eine  Mu&kel- 

lud,   die  auf  dem   Fasergewebe,  welches   die   Knorpelreifen   hinten   er- 
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Longen  attnirag. 


iräuzt,  ausgebreitet    ist.     „Sowie  min  die  Knorpel  aufhören  rei 

sein,  legeo  sich  die  Muskelfasern  im  ganzen  Umkreise  herum,  indem  &i 


M'tl    K 


ilplättchen  hinlaufen  iiml  -iri. 


if  di 


f. 


Uli 


sie  verschwinden  Dicht   mit  den  Knorpeln;  denn   ob   -je   gleich  Bauern 
fein  werden,  so  kann  man  sie  doch  mit  der  Lupe  so  weh  verfolgi 
es  möglich  ein  Luftröhreben  mit  dem  Messer  zu  öffnen,  besonders  «rann 
in.iii  eine  Lunge   ron  einem  altereu  robusten  Manne  zur  Untersuchung 
nimmt,  und  daij  sie  sich  auch  ins  an  die  Endungen  der  Luftröhre 
scheint'  Rsubkueh  ..au-  der  anunterbrochenen  Fortsetzung  d 
and  um  dem  Bedürfnis  der  KontraktüitÄt,  welches  diesen  Bndungefl  mn 
größeren  ^stehen  gemein  ist,  zu  folgen."      iReisskisen  <.'-s'  d.  nj 

Iu  den  Bronchien  baden  die  MuskelbündeJ  eine  überall  geschlt 
Schicht       iE.  Schult/   fo 

Die   Dicke  der  Muskrl>rhiehi   betragt    an    kuorpolfreicn   Stellen  ;ii 
den  größten  Bronchien  des  Pferdes  ca.  0,0  mm,  des  Menschen    ■ 
Hundes  0,2—0,1,  der  Hatte  0,006,  bei  menschlichen  Bronchien  rot 
Durchmesser  0\1  mm,  bei  solchen   von   2  mm   Durchmesset    UOö  nnn 
Unter  den  Knorpeln  sind  die  Muskelzüge  gewöhnlich  schwächer 

BOHUXZS    ~t..} 

Turner  77  spricht  auch   von  einer  Muscularis  mucosae  in 
Bronchien, 

Die  Ringmuskulatur  bildet   nur  heim  Menschen  eine  fusl  koiil 
liehe,  muskuJöse  Röhre,  dir  in   ihrer  Kontinuität   hui   sehr  geriugi1  ' 
brechuncen    zeigt.     Bei    den  Tieren    schieben  sich  ziemlich  starke 
gevebsmassen  zwischen  die  Muskelfaserbünde]  ein.  Bei  dem  Eichhöi 
verhüten  die  glatten  Muskelfaserbdndel  in  knorpelbaltigen  Bronchien  tW 
zirkulär,  einen  Ring   bildend,  sondern  inserieren   sich  an   den   Knorpel1 
enden   und   erst    in   den    knorpelfü  i  -  n   Bronchien   findet    man   eine 
ständige  Ringmuskulatar.     Die  Dicke  der  Ringmuskelschicht   wich 
der  Gröfie  der  Bronchien,      (FiuuncBSHlüSKa  70.) 

'  Laiwuis  und  Mukal:  nennen  die  BronchialmuiJculaüir,  Muskel  tob 
Kkisseiskn.  nach  dem  Autor,  welcher  dieselben  zuersl  beschrieben  hat 

(IiAUKOIS   et   MOIUU    </j.I 

Die  glatte  Muskulatur,  welche  vom  Larynx  bis  in  die  fehisM 
mtrapulmonalen  Bronchen  kontinuierbch  ist,  zeigt  nicht  dieselbe  Ab- 
Ordnung  in  der  Trachea,  wie  in  der  Lunge.  Der  Trachealmuskel  bihM 
sich  iin  Hilus  zum  Muskel  von  Reibeisen  um. 

Muskeln  der  extrapulmonüren  Bronchen.  Bei  allen  unten 
Heran  sind  die  Muskeln  der  beiden  extrapulmonalen  Bronchen  Ähnlich 
denen  der  Trarhea;  dieselben  sollten  daher  vielmehr  tU"n  Namen  Ideina 
Tracheen  tragen,  denn  sie  -teilen  vollständig  ein  Modell  der  I 
im  kleinen  dar;  sie  bähen  keineswegs  die  Struktur  der  intrapulnw 
aalen  Bronchien.  Erat  vom  Hilus  ;m  beginnt  eine  Modifikation  in  dfl 
Struktur. 

hi  der  Lunge  stellt  sich  der  Muskel  von  Reisseisen  (wie  auch 
Muskelanordnung  in  <\i'v  Trachea  sein  mng)  als  ein  vollständige!  . 
MocofiS    und    K ihm  pel    gelegener   Ring    dar.     Dessen    Kontraktion 
orsaebt  die  FaltanbUdung  der  Maeosa  des  Bronchus. 

Unterschiede  bei  den   verschiedenen  Tieren  zeigt  der  Rei 
Maske!   in   der  Dicke  und   in   der  homogenen   Beschaffenheit,  außerdem 
hf-K-ir.-!    der    Knorpel   den   Muskel    bei   manchen  Tieren    weiter  als  '*'' 
anderen,  SO  findet  man  beim  Igel   Knorpel  noch  um  Bronchien  von  Wal 
kleinem  Kaliher. 


Mmmn.'ilin     Bronchi,  grflSere  Bronchien. 


.V.»'.» 


Wh*  man  nach   den  Angaben  von  Ai:i;v,  äafl  dei    Bronchus  des 

'nterlappens  die   Fortsetzung  des  Stammbrondrafi  Est  annehmen  rnufi, 

tiniK'n  ach  ürtaachKch  die  Muskel  und  Knorpel  dar  Trachea  im  Bronchus 

iIm  Cnteriappena  wieder;   ein   neuer  Muskel   dagegen  in  den  Bronchien 

1  Iberlappenn  und  Mittellappens. 

t'.riK.vssK  hat  diese  Verhältnisse  an  Berieaschnitten  von  Kaninchen 
d   Meerschweinchen   und  an  einzelnen   ans  verschiedenen   Höhen    isi 
snderen  Tieren  auteraneht  und  die  Tatsachen  Übereinstimmend  gefanden. 
Das  Kaninchen  Isi  MLr  die  Untersuchung  dieser  Frage  besondere 
da  der  TracheaJmuskel  außen  am  Trachealknorpel  inseriert,   so 


Hg.  300. 


Kijc     299«     Schnitt    durch    den    Staminbronchus    vom   Kaninchen    10    M 
.     de*   lln.rwhn-   «los   Überlappen!        t  Trjicheahnu*krl  I;.   — .-wincht-r 

i  litten  in  />",  C  Rrnnchialknorpel.  0  Trachealknorpel,    i  Sach  GüIBYSSI 
I       Schema  der  Bronchialteilnng.      4    I'  TrSchwi,    ■'■'  Stmimilin.i.. 
Irr    rnu'hr.1,    t"  (  '    und    (>  (>'   Sluiniulimiirl.il-  mit    lirnncbUlef    Knorpclplstt« 
nt*hi  Oberlappen«  mil   vollständigem  Reuaefoenacbfina  Moakel.  /j  Maimn* 

tchtn    im  Zwischenraum   ewiechen   oberem  nod   mittlerem  Lappen,   mit  inrlif.ru 
Knornelplatten,  //  Broncho«  dea  MHteimppeos,  £  /  "  nod  >•  !•''  volbtinaiga  Dmbildanf 
rimhrttliiu.sk»-!*  in  ili-n   i:  ,  ,  i  ,      Mu*k<-1      iNaeh  <\\  \\  vwu 


..... 


sich  derselbe  stets  von  dem  nach  innen  rom  Knorpel  gelegenen  Reiss- 

tischen  Muskel  im ter scheiden  läßt    Fi«.  299  zetgl  den  Übergang  des 

rächten  Stanunbronchua  in  den  Bronchus  des  rechten  Oberiappefia.    tYeJtei 

nach  abwerta    siehe  Fig.  '»im»)  bestehi   daa   Skelett  dea  t&animbronchus 

den  sehr  schwach  gewordenen  Trachealknorpel  mit  auBen  liegenden 

Muakelinsertionen  und  verstärkenden  Knorpelplatten,  welche  wie  die  dei 

ipuhnonalen  Bronchien  liefen     An  der  AbsweigungasteUe  des  Bronchne 

Mittetlappena  vollzieht  sich  dag  Auftreten  des  Reisseisenseben  Muskete 

m    bete  Bronchus   des  Oberlappens.     Im    Bronchus  des   Unterlappens 

[i winde]   der  Trachealknorpel.   welcher  ranaenal  mich  dem  Muskel  /um 

nantT  dient,  allmählich  im  weiteren  Verlauf  vollständig.    So  bildet 

Uer   i\\>x  Trachea  1  m u> k*d  zum   ttei.s>eisenschen   Muskel   um.     I1 


lilMI 


t  .imücimliining. 


Bronchus   zeigt  also  in  seinem  ixrtrapQlmooäreo  Verlauf  noch 
lang  extrapuJmonlra  Charaktere.     In  der  linken  Lange   verhält  licfc 
Teilung  ebenso,  nur  daß  hier  kein  Bronchus  des  Oberlappena  aufbin 

Iii'ini  Meerschweinchen   vollzieht   sich  der  Übergang  ebenso,  ■!" 
ist  hier  mehr  Aufmerksamkeit  erforderlich,  well  der  Tracliealrouski 
inseriert,  so  daß  er  weniger  leicht  vom  Bronchialrauskel  zu  unten 
ist.     Doch  ist  der  Unterschied   darin   gegeben,  daß  der  Tracheabi 
[nsertienen  erhält,  der  ßronchjalmaskd  dagegen  nicht. 

itniii  Menschen  und  Arten  verhall  sieb  der  Übergang  ebenso.   I>i 
Hund  ond   Katae  beateben   Schwierigkeiten  für  die  [JntersucnuD| 
skb    der  Übergang  auf  einem    sein-  kleinen  Raum   vollzieht,    der 
aufzufinden  i-t.      (Guibybsb  pÄ) 

„Die   glatten  Muskeln   der   priihitiven    Bronchien   der   Embi 
liegen,  wie  Stieüa  (in  Zeitschr.  f.  wiss,  Zool.,  Suppl.-B<L  XXX)  bei 
120  nun  langen  SchaffÖtns  fand,  dem  Epithel  «ficht   an   und  K5luker, 
welcher  diese  Tatsache  weiter  verfolgte,  kam  zu  dem  Schlüsse,  dl 
Muskeln  der  primitiven  Bronchien  in  der  Tai  aas  den  Epithelzelk 
stammen,  mithin  entodennalen  Ursprunges  sind  (in  Zeitschr.  f.  wiss 
Bd.  XL  mikI  Kölh'krrs  Handbuch,  Bd.  I,  p.  138).  "    (v.  Ebnes 

Rotzenberq  hat  diese  Präge  an  Mäuseembryonen  nntersael 
k om mi  zu  folgenden  Resultaten:  Die  Anlage  dei  [dinge  bei  dei 
erfolgt  bilateral  durch  Ausstülpung  zweier  Bläschen  au*  der  rinnen 
vorgetiurhteten  vorderen  Srhiumlrohnvand.  Krsl  wenn  diese  [iri 
Lungenbläschen  sich  zu  zwei  primitiven  Bronchien  ausgewach.-en  iit-  . 
beginnt  die  Abschnürung  der  genannten  Rinne  vom  Darmrohr  un 
Umwandlung  in  die  Trachea.  —  Die  Entwicklung  der  glatten  Mü- 
der Bronchien  geht  sehr  frühzeitig  vor  sich  aus  den  dem  Epir 
zunächst  gelegenen  Kernen  des  Mesenchyms.  Sie  wird  eingeleitet  dmdi 
eine  ringförmige  Schichtung  der  Mesenchjmkerne  um  das  Röbxchi 
das  Auftreten   zahlreicher  Mitosen   in   dieser  Zone.       iKotzkneu:» 

Über  die  Entstehung  der  Muskulatur  in  der  Lunge  sind  auch  ili« 
Bemerkungen  von  Fanny  Moser  02  (siehe  dort,  j>.  ti.';.".i  von  BedentODg, 
wonach  die  Repiilicnluiige.  für  die  l*tuersuehung  dieser  frage  besonders 
geeignet  und  daran  zu  denken  wäre,  ob  nicht  die  sogenannten  Iveilzclhi 
zu  den  Muskelzellen  Beziehungen  haben, 

KORPKB    befaßte   sich   mit  dem   Meclia  11  ism  11  s  der  Expel 
tion.      Nach    KoBFKB    genügt    im    normalen    Zustande    die    Arbeit   da 
Klimmet zellm .    um    die    nur    gcriny    produzierte  Sehleimscliieht    mit  den 
eingeatmeten  Staubteilchen  ans  den  tieferen  Luftwegen  in  die  oberen  w 
befördern,    wo  sie  die  dort   empfindlichere   Bronchial-,   Trachea! 
LarjmcscbJeimhaul    reizen,    wodurch   reflektorisch   der   Hustei 
wird,   welcher  die   bereits   zusammengeballten   Schleünmassen   durch  die 
Glottis  in  Rachen  \\\m\  Mundhöhle  schleudert.    Bei  pathologisch  reretliktai 
Sekretion   dagegen   bewirken   die   glatten  Muskelfasern   in   den  Alveolen 
(siehe  diese)  durch  Kontraktion,  in  den  Bronchiolen,  kleinen  und  mittleren 
Bronchien  durch  Kontraktton    nach   peristaltischem  Typus  die  Aul 
bewegnng   der  Massen   bis   in   die  gröberen  Bronchien,   wo  dann 
reflektorisch   i\fY  Husten    hervorgerufen    wird,   der  ihre   endgültige    v«~ 
t  reihung  besorgt      (Kobpxe  00.) 

(her  die  Bedeutung  der  Bronehialmuskukuur  habe  ich  mici 
lieh  folgendermaßen  geäußert:  ..Ein  mechanischer  Einfluß  der  Bronchi*!' 
muskulatui    bei    der  Kontraktion    auf   die   Sekretion    iU^i   Bronchial 
kann    wohl   kaum   ganz  geleugnet  werden,   doch  darf  diese  Tätigt 
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N  eine  nebensächliche  und  keineswegs  aJs  die  wichtigste  umt  aaBBchJiefi- 
Üche  Punktion  der  Bronchiahnuskobtur  betrachtet  werden/' 

Äußere  Faserschicht.  Die  Bullen  Paeerscbkhl  macht  mehr  sh 
die  Haltte  der  ganzen  Wanddicke  aus  und  bestehl  hauptsächlich  ans 
derben,  toerigeni  Bindegewehe  und  einirelaüerten  Kmupelnlatteo.  Au 
«i«'it  mit  ihren  schal i.  n  Kanten  Easl  anrinen rientoßflndon ,  bei  manchen 
ren,  /.  B,  beim  Schweine,  sogar  sich  etwas  Oberafaaaderechiebendcai 
rlalbringen  werden  beim  Menschen  sehr  bald,  bei  größeren  Tieren  (Pferd, 
Kuh »  srsl  Meli  einigen  BrondriaJverlstehingrn  unreuelmälii»;  eckige,  itdt 
kurzen  Fortsätzen  versehene  Platten,  welche,  regellos  verteilt.  allmählich 
kleiner  werden  und  weiter  auseinanderrücken,  bifl  sie  eiullieli  um  noch 
gern  vereinzelt,  beeonders  an  den  TeOnngswinkefat,  als  /arte  Bekebeben 
oder  Speogen  Miftreten  und  bei  des  Broocfaialzweigen  unter  i,f»-  i  mm 
i  tarcpmocaoi  gans  verschwinden.  Hei  sehr  kleinen  Säugetieren  (Haue- 
dmtos  und  singe  Fledermäuse.  /.  B«  Vesperngo  piptetrefttos),  deren  größte 

Bronchien  diesen  Durchmesser  kann  erreichen,  können  dalier  die  Knorpel 
tu  der  Longe  vollständig  Fehlen. 

Das  Qrondgewebe  der  aufleren  Paserechicht,  welches  da,  wo  Knorpel* 
-Micke  eingelagert  sind,  für  diese  ein  Periclnmdrium  darstellt,  bestehl 
aus  derben  Längszfigen  pamllclfa-seriuen  lumlegewetee.  /wischen  welchen 

dünnere,  zirkuläre  Lauen  desselben  dewel.es  durchlaufen,  jf  Mlbat  hier 
und  da  (besonders  in  den  äußeren  Partien  der  ganzen  Schicht)  mit  jenen 
in    regulärer    Folge   scbkhtartig   abwechseln.     Es   i>t   durchzogen    von 

^gerichteten    Netzen    elastischer    Fasern.      Im    inneren    Teil    di* 
Paserschicht  liegen  Drüsen,   welche  zugleich   mit  den  Knorpeln  gänzlich 
aufboren.     Die    DrAsenausfflhrgänge   zeigen    besonders    bei    Individuen 
höheren   Alter*  au   manchen   Stellen  ampullenarlige   Krweiteruugen.       (F. 
K.  SCBÜLZB  7/.» 

Die  InSere  Fa>etschicht  schtifldl  die   Knorpel  ein.  ist  meist  ziem- 
lich Mark  entwickelt  und  zeigt  denselben  Bau,  wie  au  der  Trachea.    Nach 
innen  von  t\er  auberen  Fasersdnobt  folgt  eine  in  ihrer  Starke  sehr  wi 
-rinde   Lage  von  lockerem   Bindegewebe,  die   neiel   ziemlich   reichlich 
h/mpboide  /»dien  enthält       iFkankknhäuskr  yo.\ 

Im  Knorpel  liegen  in  der  ganzen  Biodenschschl  die  Bachen  Zellen 
mit  den  breiten  Mächen  der  Oberfläche  parallel,  nach  innen  zu  ordnen 
sich  die  dort  mehr  rundlichen  Zellen  (oft  noch  durch  die  sog  sekundären 
Etnorpelkapseln  zu  Länglichen  i laufen  vereint»  in  senkrecht  zur  Ober* 
rl.iche  stellenden  Reihen,  so  dej  also,  wenn  wir  speziell  die  feste  Knorpel- 
ndsabstanz  berücksichtigen,  die  parallel  den  Fmltiächen  geschichteten 
neiden  Rindenlagen  durch  querfanfende  Strebebalken  verbunden  Msehoktep. 

iF.   K.   SCHDLSS  7/.1 

Ihe  Ausbildung  des  Knotpelgerflstes  der  Hrunchien  xeigl  beachten** 

e  iMrterenzen,  Sehr  wenig  entwickelt  i.*t  es  bei  manchen  Beutel- 
tiereu.  Proshmem  und  Chiropteren  und  kann  sogar  gänzlich  fehlen.  BBch 
hei  einzelnen  Affen  (llycetes).  Sehr  vollständig  tritt  es  bei  den  lYtacen 
anf.  Bei  den  Walen  bestehl  anefa  eine  Kommunikation  der  Bronchien 
untereinander,  wie  von  älteren  Hcohachtern  angegeben  wird  fj.  HcHTBK, 

Mki'KKI.,    EUPP).         (GEaBKBAtTR    o/,) 

Adventitia:     Die  Adventitia  bestehl  aus  lockerere,  faserigem  Binde- 

ehe,   und   enthalt   hier  und   da  auch   Fettgewebe.     (F.  £.  SOHÜLEI  7/.) 

In    den    fintieren    Partien    der    Faserhaut    rinden    sich    nichr    selti'ii 
<  linmrhien   der    Haussaugetiere  1    Fettzellen,   einzeln   oder   in   Traulichen 
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gruppiert»   auch   lymplmoduläre  Einsprengungen    treten  darin   zuweilen, 
besonders  beim  Schweine  auf./    (Sussdorf  in  Ellenberger  84.} 

/In  der  Schleimhaut  des  Atmungsapparates  werden  die  elastischen 
Fasern,  die  schon  im  oberen  Teil  häutig  sind,  immer  zahlreicher,  je  mehr 
man  sich  den  letzten  Teilungen  der  Bronchien  nähert.  Ebenso  werden 
die  Blutgefäße  in  der  Bronchialschleimhaut  mächtiger  und  in  den  Lungen- 
läppchen, welche  beinahe  ausschließlich  aus  elastischen  Fasern  und  Blut- 
kapillaren bestehen.  Ebenso  finden  sich  die  bedeutendsten  Lymphgefäße 
im  Endabschnitt  der  Atemschleimhaut.  Alle  die  so  zahlreichen  und  so 
voluminösen  Lymphgefäße,  welche  gegen  die  Lungenwurzel  zu  konver- 
gieren, um  in  die  Bronchialknoten  zu  münden,  nehmen  ihren  Ursprung 
von  den  Lungenläppchen.  Der  Bronchialbaum  ist  reich  an  Nervenver- 
zweigungen. Die  Atemsclüeimhaut  hat  also  folgende  Eigenschaften: 
Dichtigkeit.  Widerstandsfähigkeit,  Menge  an  Blutgefäßen.  Wichtigkeit  der 
Lymphgefäße,  Reichtum  an  elastischen  Fasern,  lebhafte  Sensibilität,  ab- 
hängig von  der  Zahl  und  dem  Volumen  der  Nerven,  welche  sie  erhält. 
(  Sappe y  9./.) 

Kleinere  Bronchien. 

In  den  Bronchien  unter  1  nun  erfährt  die  äußere  Fasenschicht 
eine  so  bedeutende  Verschmälerung,  daß  ihre  Dicke  in  menschlichen 
Bronchien  von  0,4  mm  Durchmesser  nur  0,02  mm  beträgt  und  gegen 
das  letzte  Ende  hin  fast  gänzlich  schwindet,  (iebildet  wird  die  äußere 
Faserschicht  hier  aus  längsgerichteten  Bindegewebsfaserzügen  mit  einge- 
lagerten feinen,  elastischen  Längsfasern.  Die  Muskelschicht,  bestehend 
aus  zirkulär  laufenden  glatten  Muskelfasern,  löst  sich,  allmählich  dünner 
werdend,  gegen  das  Ende  der  letzten  Zweige  in  einzelne,  durch  mehr 
oder  weniger  breite  Spalten  getrennte  Ringzüge  auf.  die  oft  nur  aus 
einer  einzigen  Lage  von  Muskelzellen  gebildet  werden,  dafür  aber  mit 
ebenfalls  «^erlaufenden,  feinen,  elastischen  Fasern  durch  webt  sind.  Auch 
die  elastischen  Längszüge  der  inneren  Faserschicht  setzen  sich  in  die 
kleineren  Bronchien  fort.  Das  Epithel  wird  gegen  «las  Ende  der  feinsten 
Bronchien  allmählich  niedriger,  so  daß  «He  Höhe  der  Zellen  bald  den 
Dickemlurchmesser  nicht  mehr  übertrifft  und  sie  endlich  selbst  Platten- 
form annehmen.  In  «1er  Nähe  des  Überganges  der  Bronchien  in  die 
Alveolengänge  verlieren  sich  <lie  Flimmer-  und  die  Becherzellen.  /  (F.  E. 
Schulze  ji.) 

Die  kleinsten  Bronchien  (Bronchiole  besitzen  in  ihrer  Wand: 
faseriges  Bindegewebe,  eine  Schicht  glatter  Muskelfasern  und  ein  ein- 
faches (zylindrisches  oder  prismatisches)  Epithel,  welches  bei  verschie- 
denen Tierspeeies  nicht  «lie  gleiche  Höhe  besitzt  Die  Höhe  einer  Epi- 
thelzelle  in  der  Lunge  der  Maus  bestimmte  L  Stieda  auf  (Will)  mm. 
die  Breite  auf  0,01f>  mm.  beim  Pferd  0.0 1H  mm  Höhe,  0,012  mm  Breite. 
Über  die  Existenz  von  Flimmern  an  diesen  Epithelien  der  Bronchiole 
konnte  sich  L.  Stieda  nicht  mit  Sicherheit  überzeugen.  Stieda  findet: 
..Die  Bronchien  gehen,  nachdem  sie  sich  vielfach  geteilt  und  verästelt 
halien.  schließlich  über  in  verzweigte,  unregelmäüig  ausgebuchtete  Kanäle, 
welche  lilind  enden  das  sind  die  Alveolengänge  Sciiulzes  (siehe  diese 
unten».  Die  kleinsten  Bronchien  (Bronchioli)  sind  glattwamlige,  zylin- 
drische Röhren.  Aus  diesen  gehen  (siehe  Fig.  801  und  8Ü2)  hervor: 
Kanäle,  versehen  mit  Ausbuchtungen         Alveoli  ■-./     (Stieda  jfi,'\ 

.  In  den  kleinen,  kuorpclhaltigen  Bronchien  haben  besonders  die 
äußere  und  die  innere  Fa>erschicht  an  Stärke  abgenommen.    Die  äußere 
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schieb)    ist   fast    vollständig  geschwunden.     Dta   Ringmusknlatur   ist 

wfleher  als  in  den  großen  Bronchien,  doch  immerhin  gul  entwickelt 

Die  innere  Faaerschichl   bestehl  au  wenigen  elastischen,  lingsverianÜBn* 

den  Fasern,  die  in  etwas  Bindegewebe  etageseUoeaen  sind   uml  enthili 

iiozelfe  rymphoide  Zellen,    rufet  dem  Epithel  Sudel  man  eine  carte, 

ihaltige   Basalmembran,    Das   Epithel  (fieser  Bronchien  i-r  hei  den 

Ueren   Tieren   noch   geschichtet    und   trägt    Flinunerbarcben.     In   den 

kleinen  knorpelhaMgen  Bronchien  rindet  nun  vereinzelte  kleine,  einfach 

nie  Drüsen.    Die  Drüsen  Liegen  immer  nach  aaBen  von  den  Knorpeln 

und  beeteben  ans  einem  ziemlich  langen  Ausfühigaog,  an  welchem  wenige 

einlnehe  oder  verästelte,   bisweileii   reohfl   lange,  roivenf&rmige   Drüsen 

Bcbläuche   blngen.     Hie   und  da   ■rwhnfcl  dir  Drüse  aus  einei  einfachen, 

langgestreckten  Röhre,  die  nur  an  ihrem  Ende  etwas  gewunden  int   Aach 

m  den   Aaeffthrgann;  dieser  Drüsen  gebt  bisweilen  das  FHmmerepithel 

i Schaf),  doch   findet   man   gewöhnlich  ein   niedriges,   prismatisclte« 

epithel   in  den  Ausftthrgftagan,   und   in   den   DrtsenscbJiuchei   dasselbe 

Epithel   wie  ;n   den   Traclieal-cbfeniidrü-en. 
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LaiLg-«  Ton  dar  Maus.     I>i«    Figur  ="-'L'i  'In  Übergang  ein»  -  LI 

Broo  in  Br Moli  (i  >■-'>  und  in  Alveolengingr;  Verp^Aerung   BOfacl) 

rtdtucii  |  Sach  L   Btibpa  7*.) 

r  Lunge    von   dar   Maus,     a  Bronchiolu«,    </  Alvoolfitpinge.     V'ergr 

Ifech.  rtduziari  auf  * ...    (Nach  L  Braau  jtf.) 
In  den  kleinen  knorpellosen  Bronchien  (Mansch  <>.4.  Schal  0,3, 
Dachs  0,5,  Meerschwein  ",-'!  Bim")  bat  die  Bronchiatwand  eine  sehr  geringe 
Dicke   und   besteht   aas  einem   ziemlich  niedrigen  Flimmerepithel,   einer 
nonogeneu  Basalmembran,  welcher  nur  hie  und  da  elastische  Fasern  an> 
-II,  und  einer  zirkulären  Muskelschicht    I>i<"  äutterc  Faserschicht  Fehlt 
entweder  vollständig  oder  besteht  aus  «renigen  Bindegewebsfasern.     Sehr 
iahen   findet   man   an   diesen  Bronchien   noch  Drüsen,  die  dann   immer 
iche   odei    geteilte   Itliudschläuche   sind.     Bei    den  Tieren,   weiche  die 
Knorpel   dei    Bronchialwand   früh   verlieren,  ist   die  ftufiere  Faserachichi 
Hieist   sehr   stark  entwickelt   und  besteht  aus  sehr  derbem  Bindegewebe. 
dem  Maulwurf,  der  zu  dieser  Gruppe  ran  Tieren  gehdrt,  sind  in  den 
tan  Bronchien  Schleimdrüsen    sehr  reichlich  vorhanden  und  liegen  in 
der  äutiereii  Fasersehicht    Bei  den  übrigen  Tieren  dieser  Grnppe  Kehlen 
die  Drüsen  vollständig  den  in  der  Lunge  behndÜehefl  Bronchien.      Kkaxkkx- 

ER    79.) 
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i  .iin-f  ruumong. 


In    den   Teilungen    der   Luftkan&le   der   letzten    Ordnungen  wr 
schwindet   die  Muskelschicht   und   die   Bronchtalwfinde   zeigen   diu 
elastische  Längsfasera,  außen  von  zeitigen  Fasern  tiberkleidet 

Die  Sriilriuischirh!  der  Bronchialschleimhaut  ist  im  Lungeriä] 
auf  eine   durchsichtige   dünne  Schicht   ohne  Spur   von  Käsern  re«i 
Die  elastische  Schicht  hielt  Hehle  (Mg.  An.it..  Bd.  II.  p.  119  an 
irrtümlich  für  die  Umwandlung  elastischer  LängsbGnde]  in  glatte  MusW- 
fasern.      (Boisiqkol  46/47.) 

Von   einer  Weite   beün  Pferde   von   etwa  0,7     1,0  mm    1 
Knorpel  in  der  Brouchialwand   meist   ganz,   w&hrend   sie  bei  Riai 
Schwan  noch  bis  in  die  feinsten  roterLobulftren  Bronchien  von  sW 
resp.  0,26  min  Weite   verfolgt   werden  können. 

In  den  Meineren  Bronchien  bilden  die  Drusen  beim  Pfeitto  oft  nur 
bauchig  erweiterte  Schläuche.    In  den  kleineren  Bronchien  i-t  der  I 
yehalt  jedenfalls  ein  sehr  uerinser,  am  bedeutendsten  noch  beim  Seil 

Beim  Hinde,  dessen  Bronchien  noch  bei  einer  Weite  von  (M  DW 
aua  drei  Rnorpelkernen  bestehende  Ringe  besitzen,  fand  Sussdorf  rtw 
hei    1   mm    Weite   11ml   früher  keine   Andeutung   von   Drüsen   mehr. 

In  dvn  kleinsten  interlnbulüren  Bronchien  heim  Pferde,   welch- 
Knorpelkerne   mehr  tragen,  hat   die  Faserhaut   verhfiltnism&Big  an 
Iheite  abgenommen   als  die  anderen   Schichten,   bei   den    Wieder! 
und  Schweinen  füllt  das  wegen  des  Nochvorhandensejns  von  Knorpelkerce 
nicht  besonders  auf.    Die  Faftenbildung  der  Schleimhant  tritt  beän  Pferdi 
weniger  hervor,  als  bei  den  anderen  Hauseäagetieren, 

Die  letztes  (iutralobalttren)  Bronchiolen  sind  heim  Werde  0 
<>..")>  min.  heim  Rinde  durchschnittlich  0*275  und  heim  Schweine  OJOöbu 

0,100    W'Mt. 

Nach  BcHOTTBLtüfl   verengen   sich    bei  unseren   Fleischfresser!!  'Ii*1 
TerminalhroiiHnen   gegen   die   Alveolen    hin    stark    und    diese    sollen  H 
dicke   manlbeerartige  Früchte  auf  dünnen  Stielen  den  Terminalbrnnrliwn 
anätzen,    während    hei  den  Pflanzenfressern  (Schal  etc.)   die 
gruppen  stumpfe  KCpf«  auf  den  sehr  weiten,  sich  aber  nicht  trichti 
erweiternden  Endbronchia  bildeten.      (Süssdorf  in  Eixexbrroj 

Nach    Küttnek    verschwinden    die   (Zilien    in    den    Bronch 
Niveau  der  uiblobul&ren   Bronchien  (so  nennt  Sappey  den  Bronchus  fa 
Lungenttppche&s).    Nach  Cadiat  und  der  Mehrzahl  der  Autoren 
dagegen   das   Epithel   seine  Cilien   und   wird   niedriger  erst   im  Niveau  <!»'' 
Endbronchiolen,   wenn  das  Cliorion  der  Schleimhaut  eine  hyaline 
wird  und  die  glattes  Muskeln  aufhören,  eine  zusammenhängende 
zu  bilden.      (Launoib  et  MoRArj  93.) 

Wahrend  heim  Menschen  der  Knorpel  der  Bronchi  an  den  Bl 
er>t  von  l  mm  Durchmesser  an  verschwunden  ist,  fehlt  er  bei  einigen  Beitel- 
tieren  und  Halbaffen,  dann   bei  Chiroptera   und  Myeetcs  schon  in  relativ 
stärkeren  Zweigen,   während   sich   bei   den   im    Wasser  lebenden  Tiara 
auch  an  engeren   noch  Beine   Bingform  erhält.     So   weist  Bouni 
Bjperoodon    nach,   dafi  hei  den  feinsten,  kaum  mit  unbewaffnete! 
sichtbaren  Verzweigungen  noch  vollständige  Knorpelringe  vorhanden  sind 
(Lechk  in  B&OWH  umelL  Bd.  \'I,  5,  Li 

Gefäße  und  Nerven  der  Bronchien. 
Blutgefäße.     Die  Kapillarnetze  t\<-v  Bronchien  haben  in  der  Inflam 
FaserM-liicht  unregelmäßige,  in  der  Muskelschicht  zirkuläre,  in  dei 
Schicht  Ifingsgestreckte  Maschen.       (F.  E.  Schulze  7/.) 


Mnmriuilitt.      Bronchi  Gef&06  und    N.-rwMi 
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Die  die  Bronchien  begleitenden  Gefäße  gehen  Ante  in  das  lockere 
towQM  ah.  welches  unter  der  Muscularis  liegt.  In  dem  lockeren  Binde- 
ewebe  ?erxweJgen  sich  Ata  Aste,  Ujhicn  ata  Kapillarnetz  für  die  Drttten 
ml  schicken  feine  Zweige  in  die  Schleimhaut,  die  sich  liier  in  ein 
lapUlanyvtam  auflösen  und  auch  die  Ifaekebchtchl  mit  einem  Kapillar- 
ei/  versorgen.      iKuASKKxnÄrsKK  y</.\ 

Lymphgefäße.  Das  Lfmphgeftß&ystem  des  Bronchtalbaums  eirreichl 
'ini  Menschen,  heim  Anfang  des  Lehens,  seine  größte  Entwicklung,  ee 
liinint  ah  mit  dem  Alter:  noch  mehr  nimmt  e>  ab  bei  den  Säugetieren 
ud  schwindet  vollständig  hei   Vögeln   und   Reptilien.       (Säppey  *¥j.) 

Die  Lymphgefatinetze   der  hroncliialen  Schleimhaut  sind  sehr  auf* 
olleud.     Die  des  siihmukösen  (Jewebes,  d.  h.  die  peribronchialen  Lvmph- 
fai.e  anastomosieren  mit  denen,  welche  die  pulmonalen  Ulutgefälie  un- 
eben.     <K.  Klein  95.) 

Lymphgewebe.      In   den  Bronchien   rindet  Teuren  77  Lymphoid 

Webe   ylcieh   linier  der   Miiskelschirlit. 

Klein  beschrieb  Lyniphnoduli.  welche  in  den  knorpclhaltigen  Bronchien 
ii  außen  von  den  Knorpeln  liegen  und  m  den  knorpellosen  Bronchien 
M<-lit*n  dieselben  von  der  Adventftia  durch  die  Mmeahrii  bis  an  das 
pitheL  We  Nodoli  entstehen  in  der  Wand  der  perivaskulären  Lymph- 
gefflhe  hauchen  dieselbe  in  das  Gefäß  hinein  vor  und  erscheinen  so  durch 
«•in»'   Lwnphspalte  begrenzt 

Hei  allen    V07I   ihm   untersuchten   Heren,  aber  itichi    I >t'iiu  Menschen. 

fand   Krankenhäuser  in  der  Brondrialwand  sehr  oft  starke,    mehr   oder 

ireaiger  rundliehe  scharf  begrenzte  Anhäufungen  \on  irmphoiden  Zellen. 

Diese  lymphnoduliartigen  Bildungen  liegen  teus  in  der  Schleimhaut,  teils 

in    der   ftltBeren   Fazerschicht    und    sehr   häutig  an  dvr  Tetlungsstelle  der 

Bronchien  oder  /wischen  dem  Bronchus  und  einem  denselben  herleitenden. 

eren  Gef&ße.     Die  Lyniphnoduli    sind    meist    teilweise   umgehen    von 

Lymphspalte,  Heim    .Menschen    nah     Krankenhäuser    in    den 

n    Bronchien    bisweilen    nicht  scharf    begrenzte    Anhäufungen    von 

tymphoiden  Zellen  die  AnsfUhrgtage  der  Drüsen  umgehen,  jedoch  konnte 

Qter  nie  Lymphspalten  entdecken.       (Krankenhäuser  /v.) 

Lyniphnoduli   rinden   sich   im  submuköseu  Gewebe  der  Uronchial- 
w.tnd  bei  Heren  und  Stauch.      PS.  Klein  7.). 

Nerven:       F>ie  mit  den   Bronchien   ziehenden   Nerven  zeigen   hier 
und   da  kleine  von  Hemak  entdeckte  (langlien.       (F.  El  Schulze  ji.\ 

Nerven   treten    sehr   reichlich  an  die  Bronchien,   verlaufen,   in  der 
fußorea  Fazerschicht  liegend,  eine  Strecke  weit  mit  ihnen,  verästeln  sieb 
d  treten  in  die  Muskulatur,  in  die  Schleimhaut  und  /.wischen  die  Dritten 

ein.     Fast  immer  sind  die  Nerven  von  zahlreichen  Nervenknoten  doreh- 
stzt,  die  teils  rundlich   sind,  teils  aber  auch  spindelförmig  et  scheinen 

ml  rieh  weit  in  den  Ncrvensiäinmen  hinziehen.  Sein  selten  kommen 
in/rlm*  Ganglienzellen  in  den  Nerven  vor.  Die  (irööe  der  Ganglien- 
ell.-n  stahl  im  Verhältnis  zur  Große  des  Tieres.  Sowohl  die  Ganglien- 
ellen    als    auch    die    Nervenknoten    haben    kernhaltige,    bindegewebige 

lullen.         (KRANKENHÄUSER    77 .1 

Nachdem  von  Naumann  1871,  Lixhemann  and  Ltochza  Nerven  in 

ler    KehlkojitM-hleindiaiit    beschrieben    worden   waren,    unterschied    wenig 
Iter   EsMAiLOPF  in  der  Bronchialschleimhzul  verschiedener  Säugetiere 

hei  Nerrennetze,  submukös,  mukös  und  robepithelial.    l>i<-  Zweige  diese* 
fetteten   Netzet,   reduziert   auf  einfache   Aehsenzylimlcr.  verlieren 
»weder  in  der   -uhepithelialen  Schieb!  der  M  Lei    dringen   il 
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Longen  Atmung. 


Epithel  ein  und  vertaten  sich  darin  oder  endigen,  indem  sie  du 
hinau>  vordringen,  frei  an  der  SHdeimhaiit<  ►herrlache.  Der  AnfeN 
Bdirieb  auch  besondere  Nerveueadkfirper,      (BBKBmorän  oa.) 


Monotremata. 

Echidna  aculeata  var.  typica.    Der  I tau  der  Bronchien  dei  Mo»  ■ 

tremata.    von    denen    Ich  Echidna    im    besonderen   untersucht  hal>e,   m 
bereitB  alle  jene  Eigentümlichkeiten,  welche  für  Saugetiere  typisch  -i  %u\. 
und  wofür  ich  als  leitend  oben  ]i  in  gestellt  habe  die  allmähliche  Abn.il  1  nu 
aller  jener,   die  Trachea   aufbauenden    Bestandteile.     s<>   -eben   wir      tu 
größeren    Bronchien   (siehe   Fig.  308)  Knorpel    and  Muskulatur   und      da 
subepitheluüe,  elastische  Faserschicbt  stark  entwickelt  und  das  hohe  l'lim- 
merepithe]  zeigt   noch  mehrere  (In  unserer  Figur  zwei)  Kernreihen,      fo 
den  kleineren  Bronchien  (siehe   Fig.  304)  sind  die  Knorpel  geschwtuu 
die    Muskulatur   .1/  hat    sich   zu    einer   einheitlichen,    ringförmigen    I 
verbunden.      Die   äub'ere,   die    Muskulatur    umhüllende,    größere   fiel 


l'V.  903.     Hauptbronchus    von    Echidna    aculeata    var.    typ.     Qurt 
Uli-  rillen»  HauptbroiK'hus  nahe  der   ßifurkntion  der  Truehca.     Flrji  Klimm" 
.'     r-iiln-j.il betitle  Schicht  elastischer  Fasern,   M  Muskulatur,   A»  Knorpel 
]  ir.fftch,  reduziert  auf  '    . 

führend«*  Faserschicht  stellt  die  Verbindung  mit  den  benachbarten  At 
reelen  AI  der  Lunge  Int  und  schmieg!  aiefa  letzteren  an.  Die  Bubepf- 
theüale,  elastische  Faserschicht  ist  wesentlich  dünner  geworden; 
als  einheitliche  Schicht  El  noch  deutlich  nachweisbar,  Das  Epithel 
ist  bereits  beträchtlich  niedriger  geworden  and  zeigt  nur  noch  eine  Ken> 
reihe.    NoduK  N  finden  sich  hier  und  da  in  der  Bronchialwand. 

Weiteres  über  den  feinerer  Bau,  namentlich  der  kleineren  intr.»- 
pulmonalen  Bronchien  der  Monotremen  webe  unten  im  Abschnitt:  Lunge 
der  Mwiiotremeu. 

Marsupialia. 

Auch   bei  den   Mai>ii|>ialiern   iz.   B.   Dasvun  t  6tn  Stark« 

eisenscher  Muskel  in  den  Bronchien  vorhanden  und  wird  mit  dem  Schwin- 
den der  Knorpel  selbständig.  Was  die  Ausdehnung  von  Knorpel.  Muskel 
und  Drttsea  nach  abwärts  in  die  Lunge  anlangt,  so  muti  Ken  auch  tia 
auf  die   unten    folgende   Beschreibung   der  Lunge   der  Mar>upialh 

ii,  da  die  betreffenden  Verhältnisse  bei  nahe  verwandten  Specice w 
•i  sind  und  am  besten  im  Zusammenhang  mit  den  \V*v  Atmum: 
dienenden  Kndiünnirii.  m  welche  sich  die  Endverzweigungen  dieser  tafr 
Idtenden  Wege  fortsetzen,  dargestellt  werden. 


Btonch  i .      I  '<  n-MxJu£tv  I 

Perissodactyla. 

Pferd,  Equus  caballus.       Die  großen   Bronchien   verhalten   aidi 

Imlieli   der  Trachea.     Die   innere  Faserschicht  ist  zartf&seriger  und   es 

.indet  sich  eine  Ringmuskelschicht    Schleimdrüsen  and  zahlreich,  aber 

tsl  klein:  der  Drüienkörper  Hegt  teils  ober,  teils  unter  der  Bfuskulatur. 

In  den  mittelgroßen  Bronchien  Bind  die  Drüsen  viel  seltener  und 

leuen  immer  nach  außen  von  der  Muskulatur. 


Fig.  SOI     Bronchus    von  Echidna    aculeata   var.    typ.     Querschnitt    dun  li 

i  Tpelfn'ii'ii  ItnuicliUh  von  tu     I  mm  Durchitiessir.      AV   Lnim*n  «les  Bronchus, 

£  K|iiibcl,  lif  Bobepttaeliale  elastische  Faserschicht,  M  HucalariB,    V   Nodalus,  dein 

lus   angelagert,    .//  den    Bronchi!«    uiu£i>t>ewie    Lungentlveolen.     VcfyjCflempg 

h    reduziert  aul 

In  Bronchien  von  i,7fi  mm  Durchmesser  sind  Drüsen  ftnBersl  selten 
Od  nur  einfacbe  oder  geteilte  Blindschlfiuche.    Das  Epithel  Esl  0,06  imu 
uhIi,  ,|m-  Schleimhaut  gefaltet  und  die  innere  Faserschicht,  die  reich  an 
I  oülen  /eilen  ist.  ist  stark  entwickelt. 

In  Bronchien  von  «».T."i  mm  Durchmesser  fehlen  beim  Pferd  Drüsen 
nd  Knorpel,  eine  Muskel  seh  i  du  ist  vorhanden,  das  Epithel  ist  geschichtet 
Die  kleinsten   Bronchien   des  Pferdes    haben    keine    innere  Faser- 
kut  und  ein  einschichtige?  niedrig  zylindrisches  Epithel. 
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Langesttmung. 


Artiodactyla. 

Schwein.  Sus  scropha.    Der  Bau   der  großen  Bronchien  im  d     J 

seilte   wir  (Irr  ilcr  Trachea.     Eine  zirkuläre  MttflkelfichJcfal   ist    vtrhanil— 
alier  schwach   entwickelt.     Die  Schleimdrüsen   Bind   kleine]    als    in 
Trachea.    Ihre  Auafflhrgflnge  sind  Iran  und  weit 

In  den  Bronchi«  mittlerer  Größe  haben  die  Drüsen  beim  Bchw^^ 
häutig  sehr   weite  Ausfflhrgtnge,   in  welche  sieh  ilas  Flimmerepithel 
Schleimhaut  eine  Strecke  weit  fortsetzt. 

Kleine  Bronchien:  Die  Bronchien  verliere*  fast  gleichzeitig  Diu . 

und  Knorpel,  das  Epithel  wird  einschichtig  und  niedrig. 

Die  Wand  der  kleinsten  Bronchien  besteh!  ans  ganz  niedner^ 
zylindrischem  Fliinmercpithe],  einer  homogenen  Membran  und  einer  iliini^  h 
Muskelsehicht. 

/In  den 


' 


FraNKENHÄi  BEB    70.) 


Bronchien  de.>  Schweine  erreichen  die  elastischen 

eine  besonders  Marke  Entwicklung.       i  Klein  and  Smith   So,) 

,  In  der  Untieren  FuserschiHit  «Irr  mittleren  und  der  kleinen  Bbar°uj| 
cliieu  des  Schweines  rindet  man  r>ft  Anhäufungen  von  lymphoiden  fe!/M/, 
(Lymphnoduli). 

Rind,   Bor  taurus.     In   den  Bronchien   fehlen  die  Lymphimduh    der 
inneren   Faserschicbt,  doch  ist  die  innerste  Schiebt  sehr  reich  as  \jtHpto- 
iden    /eilen:    letztere   werden    in   den    kleinen  Bronchien    spärlicher  md 
fehlen  in  den   kleinsten.     Die  Schleimdrüsen  sind  in  den  größeren  !■ 
chien    kleiner  als    in   der  Trachea,   in   den  kleineren   Bronchialitet 
ne  nicht  zahlreich  und  halten  einen  einfachen  Bau.     Sie   sind    triU  m- 
faclie  SftckchaiL,  teils  wenig  verästelte  röhrenförmige  Gebilde. 

In  Bronchien    von    0,0  mm.   die   noch  Knorpel    und    rw   go 
wickelte  Faser&ehicht  haben,  fehlen  die  Drüsen  vollständig.     Das  Bpftfad 
dieser    Bronchien    ist   einschichtig,   ziemlich    hoch    zylindrisch    und   trt0 
FHmmerhaare. 

In  den  kleinsten  Bronchien  des  Rindes  ist  das  Epithel  niedrig;  ife 
innere  Faserecbtchl  Fehlt  nn<l  die  Muskulatur  bildet  einen  Behr  -elmialeo 
Ring  um  das  Rronebialrohr. 

Schaf  Ovis  aries-  Die  großen  Bronchien  zeigen  im  allgemai 
denselben  Bau  wie  in  der  Trachea,  sehr  bald  findet  man  jedoch  stau 
Muskulatur  zwischen  den  Knorpeln  eine  Ringmuskulator.  Die  Drtsffl 
Bind  in  größeren  und  mittleren  Bronchien  bisweilen  vom  selben  Bau  afc 
in  der  Trachea,  meist  jedoch  kleiner  and  einfacher  gebaut  Die  Aiifr 
FQhrgfinge  werden  von  geschichtetem  Flimmerepithel  ausgekleidet,  dasselbe 
findet  man  m  den  lehr  oft  vorkommenden  starken,  ampullenartigen  Er- 
weiterungen dei   Ausführgäuge. 

In  dm  kleineren  Bronchien  des  Schafes  sind  die  Drüsen  eotia 
oder  geteilte  Blindschlfiuctie,   die  nur  an  ihrem  (»runde  das    gewöhnUdK 
Drtsenepifhel   tragen,  aonst   aber   mit  Flimmerepithel   ausgekleidet  -md. 
Auch  in  knorpeDosen  Bronchien  findet  man  diese  Form  von  Dp 

In  Bronchien  von  etwa   ü,33  nun  Durchmesser  fehlen   'li<     i 
immer.    Das  Epithel  i>t  einschichtig.    Die  Ringmuskulator  ist  no 
lieh  stark   w\u\   wird   \on   einer,   lymi>hoide  /eilen  enthaltenden  auU 
areefaiehl  umschlossen,      (FbankbnhXüäbr  jq.) 


Proboscidea. 
Wie    \\  atsun    erkannte,    verlieren    die    Bronchien 


Im-mii    afrik»' 


neu  Elefanten  früher  als  die  der  meisten  übrigen  Säuget  i exklusive 


Bronchi.     froboscide*.    liodenlia. 
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Heulaffe,  Ichneumon  u.  e.  a.>  ihn*  knorpelige  Stütze.  Die  Längsleisten 
sind  bis  in  Bronchien  von  { t  mm  Durchmesser  makroskopisch  sichtbar. 
Di«  umfänglichsten,  anmittelbar  auf  ilie  letzten  Knorpelriuge  folgenden 
BronchüJabschnitte  zeigen  folgenden  Bau.  Auf  sine  äußere  sehr  mächtige 
elastischer  Fasern  folg!  eine  dicke  Schiebt  glatter  lioakettuürn; 
hierauf  kommt  wieder  elastische*  Gewebe,  alter  von  viel  zarterer  Be> 
-«•hatlcuhcit.  welches  in  Form  eine*  Uingshalkengcriistes  mit  eingelagertem 
'♦■  angeordnet  ist  und.  wie  es  scheint,  vereinzelte  Langsmuskelzüge 
zwischen  einzelnen  l*a-t-rlnimleln  enthält  Nunmehr  folgt  die  Schleim- 
haut. Die  in  der  Figur  von  v.  Mojsisovics  dargestellten  Lingsleisten, 
welche  die  Bronehialschlcimhaut  wie  aufgew nistet  erscheinen  taseen,  sin<l 
vorzugsweise  auf  eine  gewaltige  Entwicklung  des  Leflgsbalkengerfistes  zu 
oe/iehen.        IV.    Mu.istsuvics    ~<j.\  * 

Rodentia. 
Hase,  Lepus  timidus:  Die  Drüsen  fehlen  vollständig.  Dm  Epi- 
thel der  Itocoss  Ist  geschichtet  In  der  innerer»  Feierschicht  findet  man 
tnzelte  lymphoide  /eilen.  In  Bronchien  von  o,f>  mm  Durchmesser. 
welche  einM-hiclitiges.  zylindrisches  Fliminen-pithel  und  ein«1  M&wache 
MiiM-ularis  haben,  rindet  man  noch  kleine  Knorpelplatten,  besonders  an 
den  TeÜungsstetleu. 

Die  Bronchien   sind   reichlich   mit  Nerven   versehen  und  diese  ent- 
halten hAufig  Nervenknoten. 

Kaninchen,  Lepus  cuniculus:  Hier  sind  die  großen  Bronchien  reicher 
SeUeisidrflsen  als  die  Trachea.     In  den  mittleren  und  kleineren  Bron- 
sind    Schleimdrüsen    weniger   zahlreich,    kleiner   und    einfacher;    in 
kleinen,   noch   knorpelfaajtiges    Bronchien   sind  keine  Schleimdrüsen  mehr 
vorhanden.     Unter   der  Kingnuiskulatur   der   Bronchien    finde!    man     bis- 
weilen  bis  zur  Basalmembran   reichende)  Anhäufungen  von  tjmphoiden 
/»dien.     Klein  beschreibt  I.vmphnodnli,  die  eine  runde  oder  orale  Ge- 
■    haben    und   zwischen  den  Gefällen  und   Bronchien  liegen.       i  Kran- 
kenhäuser j<j.\ 

St&HB  und  EC5llXK£B  kennen  von  den  Bronchien  des  Kaninchens 
mnluliahnliche  Bildungen,  von  0,1— Ofi  nun  Größe,  die  vor  allem  nach 
aiitien  von  der  Muscülaris  Ehre  Lage  haben,  aber  auch  zum  Ted  in  die 
Mucosa  hineinragen      (Köiaivjeb  £/.) 

SeuNKionn  ijibt  «ine  Abbildung  eines  Stücke-  vom  Querschnitt 
eines  Bronchus  von  Lepus  cuniculus.  Die  in  Schneiders  Pignr  er- 
scheinende Zeichnung  in  der  Grundsubstanz  des  K  norpell  kann  ich 
i  meinen  Präparaten  nicht  betätigen.  (K.  ('.  Schneider  oj.\ 
Meerschweinchen,  Cavia  cobaya:  In  den  größeren  Bronchien  tsl 
Epithel  geschichtet,  wird  dagegen  in  den  kleineren  Bronchien  ein- 
schichtig und  -ehr  niedrig.  Die  innere  Faserschichl  enthalt  sehr  wenig 
lyiBpboide  Elemente,  l'nter  der  Hinginuskulatur  sind  die  lyniphoidcn 
Zellen  reichlich  voi handen.  Knorpel  tinden  aiefa  in  den  Bronchien  bis 
zu  .*;  mm  Durchmesser.  Schleimdrüsen  kommen  nur  luBejrafl  snirlinh  in 
•l.'ii  gröBerou  Bronchien  vor,  in  den  kleineren  fehlen  >ie  uän/lich.  Die 
[förmigen  Schleimdrüsen  werden  von  einem  ziemlich  hohen  hellen 
Epithel  ausgekleidet  und  besitzen  eine  .-ehr  dünne,  mit  spindelförmigen 
Kerneo  versehene  Basalmembran. 

Klein  7$  beschreibt   Lymphnoduli.   die  eine  runde  odet   ovale 
steh  halien  und  swischen  den  Gefällen  und  Bronchien  Liegen 

i>hth.  d   tvr*i.  »Haart    Ami    i    WiiMt,    Vi.  39 
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Ratte:     Den    Bronchien   innerhalb  der  Lunge  fahlen  Knorpd  nri 
Drüsen,  das  Epithel  isl  erneehkhtig.     In  den  kleinen  Bronchien  »H  dk 

I>r<uiehialwand  vnn  niedrigem  zylindrischem  Fliinmeivpitliel.  votl  fa 
Basahneinferan  <  der  noch  einzelne  elastische  Langsfasem  anliegen  und 
von  der  Kingtnuskulatur.  die  hier  sehr  dünn  ist,  gebildet. 

Auch    in    den    llrnnchicn    der    Halte    fhdet    man    Lyinphnodu!;.  Ar 

fedodl   nur  selten  Ms  an  die  Ihtsalmeiul -hen, 

Nerven  sind  sehr  reichlich  vorbanden  und  tragen  sehr  haut-  .  i  - 
Maus.     Den   Bronchien    fetden   die   Schleimdrüsen   vollst&ndi 
sie  verlieren  nueh  die  Knorpel  gleich  nach  «lein  Eintritt  in  die  Langt 

Eichhörnchen.  Sciurus  vulgaris.     In    den    Hauptbronchien 
gegen  das  Linnen  die  Schleimhaut  in  zwei  einander   ziemlich    geg 
liegenden  Längsfalten  vor.  ebenso  in  den  größeren  lipmrhiahWen.  soweit 
dieselben  mi1  Knorpeln  versehen  sind,  nur  linden  siel»  liier  bflulif 
zwei  auch  drei  Längsfalten.     In  den  mit  Knorjiel  versehenen   Bn 
(siehe  Kg,  sofi).  finden  sich  starke  Itftndcl  von  glatten  Muskelfasern.  £e 
)]iHM\eil;iiili'iid  die   Knorpel  untereinander  verbinden,  utid  nur  w-rrinjelte 

Käsern  in  die  Schleimhaut  abgeben, 
den  kuorpelhnhigeii  Bronchien  dii 
iSre    Muskelschicht    fehlt      Dagegl 
dieselbe  in   den   knorpellosen  Brotn 
gut  entwickelt.  Schleimdrüsen  fehlen  bea 
Eichhörnchen  in  den  Bronchien. 


Fig,  305.    Bronchus  d«a  Eichliörnchtm 
QuerncnnitL     Völliger  Mongd  der  DroM 
Ftohfefi  dar  Riagmoin«.     /  Modo—,  CKkulfd 

E Äußere  FMonwhicht,  /  Muskulatur .  n  Flimturr* 
c|uihiJ       Wrgrull     SOtach,    reduziert     mit 
iNarb   FaAXKBmtXUSm    :<>.) 


In    der    Bronchlalwand    besonders    an    den    Teilungsstellen   da 
Bronchien,  liegen  heim  Eichhörnchen  große  rundliche  Lyrnphnodull.   Dfe- 
selben  erstrecken  sich  aus  der  äußeren  Fasersducht   in  die   Muco 
dicht    unter  das  Epithel   und  wölben   die   Schleimhaut    leicht  gegen  (te 

Lumen  vor. 

An  tWii  Nerven  der  Bronchien  finden  sich  beim  Eichhörnchen  Hl 
und   da   lianglienhaiifcn. 

Fliegendes  Eichhörnchen.  Pteromys  volans.  Es  fehlen  alle  Schleim- 
drüsen. In  den  Bronchien  rinden  öch  zahlreiche  Anhäufungen  v«n 
lvmphoiden  Elenu-nten.      (FkankemjXi'skk  7$*) 

Auch  heim  Ziesel  (Spermophilus  citillus >  ftnde  ich  zahlreiche  V- 
duli  an  den  Bronchien,  besonders  an  den  Verzweigungsstellen. 


Carnivora. 

Hund.  Canis  familiaris.     Die  Hauptbronchien  zeigten  denseJta 
Hau  wie  dir  Trachea,  nur  ist  das  Gewebe  der  inneren  Faserstbkhl  zart- 
faseriger   und   es  setzen  sieh  die  Muskeln  des  membranösen  Teil« 
den    Enden   der  Knorpel    an.     Die  Drüsen    sind  kleiner  und  Kahl 
Dia  ntneoan  hat   Längsfalten.    Da«  Epithel   ist  etwas  niedrigu   ih  ta 
der  Trachea, 

In    den    kleineren    Bronchien    werden    die    Drüsen    seltene 
kommen   nur   in    der   nu  bereu   Faserschicht    zwischen    den   Knorpeln  ^,,r 


Bronchi,     t  ninivora. 
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In  Bradüen  von  0,3  mm  Durchmesser  fohlen  die  Knorpel.  Drtkaen  sind 
Bfsftrlich.  es  findet  sieh  niedriges  geschichtetes  Flinnncrepithel. 

Im    noch    kleineren  Bronchien  fehlen  die  Drüben,   das  Kpithel  wird 
«taftcbichtig. 

Iti  den  kleinsten  Bronchien  rindet  man  nur  ein  niedrige?-,  polj- 
Mrilflhe«  Fliinmerepithel  und  unter  diesem  eine  homogene  Membran,  die 
von  einzelnen  glatten  Muskelfasern  umgeben  wird.  (Krankenhäuser  9a) 
St«  ihr  und  Kni.MKEH  kennen  von  den  Bronchien  des  Hundes 
n  od  ul  iah  n  liehe  Bildungen  von  ö,l--0..;>  mm  (iroße,  die  vor  allein  nach 
auben  von  ihr  Muskularis  ihre  Lage  haben,  alier  auch  zum  Teil  in  die 
Muoosa  hineinragen,       i Küixikek  £/.) 

An  den  Teiliingsstcllen  der  gröberen  und  mittleren  Bronchien  lie- 
merkt  in. in  sehr  hantig,  an  den  die  Bronchien  begleitenden  Net  \<mj, 
rtiixllichc  <»dcr  spindelförmige  Nervenknoten  von  verschiedener  (irötte, 
welche  zuweilen  auf  eine  längere  Strecke  neben  den  Nerven  hinziehen. 
An    den   kleinen    Bronchien    rinden    sich    Ganglien    nur  sehr   selten,   und 


Kig    808.     Bronchus  Tom  Fuchs  (Cauis  rulpss).     Teil   eines   Quentehnito** 

von  «nein  intrapuhtiomilf-n  k norj>*?lliiü t ig»*i i  Bronchus  nahe  dein  liilu*.    1-i.E  Kummer- 

bei,  Dr  Drüsen.   A  DrÜKeuauKiührgang,   El  HtilH'pitueliak'  elmtlische  Faserm-hicht . 

\f  R  iher  Muskel,  Kn  K(ior|H*l.  Big  Blutgefäß.  /.  angrenzende  Lungeualvcoleii- 

Vtfgr.  ]]*jf:ich,  reduiert  auf  •  4. 

ebenso  selten    rindet    man    sie   in  den  tiefsten  Schichten  der  Suhmucosa, 
/wischen  den  Drüseiischläuehen.       {Krankenhäuser  79.) 

A  uf   den    Bronchien    findet    sich    beim    Hund    längs   den    Nerven- 
6timui<-!i  MM  ebensolche  Menge  von  danglien.  wie  auf  der  Trachea  (siehe 
<Kandarazki  <?/.) 

heim  B  ftge  alten  Hund  sind  die  Knorpel  um  die  Bronchien  in 
der  Lange  bereit-  gebildet.  die  Drüsen  haben  sich  zwar  angelegt  uml 
■  lurrhhrechen  schon  die  Muskularis,  aber  sie  sind  nur  wenig  verzweigte 
kurze  Schlauche. 

Cania  vulpes.  Fuchs.  In  Kig.  806  m  Bin  «Querschnitt  durch  einen 
liitrapuluiomilen  klMffpelbaJtigefl  Bronchus  aus  da  Nahe  des  LoO^BOfaillfi 
dargestellt.  Derselbe  zeigt  das  Hiuimemde  Zylinderepithel  mit  zwei  Kern- 
reiJien.  die  sobepitbeliale  i  lasttache  PaMnekMst,  im  RttoriNSseban 
Muskel    und    die  tageheziehnngen    der  reichlich   vorhandenen   Drüsen  zu 

sa 
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den  verschiedenen  Geweben,  Unter  der  grotic  Blutgefäße  en 
Untieren  Fasersehieht  sind  noch  einige  angelagerte  Alveolen  dt 
gewebee  in  der  Figur  dargestellt. 

An  den  Stellen,   an   denen  eich  größere  Bronchien  verzweige 
strecken   sich    die  Knorpelplatten   bisweilen    auch    aal  die  Wand  & 
seilenden  Bronchus,  so  daß  im  Schnitt  solche  Knorpel  als  Dreistrahl  et- 
scheinen,    wie    sich   dies    bereits   hei    niederen    Säugetieren   findet 
darüber    meine    unten    hei    Besprechung    der    Lunge    von    Phascdknuu 
rinereus   gegehene  Figur).     Beim  Fuchs  sah  ich  an  den  intrapulm 
Bronchien  gut  entwickelte  UanghVu.     Auch  Lympbnoduti  kommen  rar. 

Dachs,   Meies  taxus.     f  Die  Schleimhaut   der  Bronchien   eseigt  den- 
selben Bau  wie  die  der  Trachea,  nur  wird  das  (iewehe  zartfiserigor.    In 
den    großen  Bronchien    werden    die  Drüsen    weniger   zahlreich    und  Bld 
einfacher  gebaut.     In  den  mittelgroßen  Bronchien  finden  sich  BOd 
vereinzelte,    kleine,   einfache,   tu  hu  löse   Drüsen.     Den   kleinen    Broi 
fehlen   auch   diese.     Die  Knorpel   reichen   in    den  Bronchien  fast  i 
weit   wie  die  Drüsen  liegen  Leyiuo). 

Wiesel  In  Bronchien  tob  Öfl  mm  Durchmesser  fanden  sich  ihh'Ii 
Knorpel  und  Drflaen,  jedoch  nicht  mehr  in  kleineren.  Die  DrflfiGH  ÜBi 
nicht  sehr  zahlreich  und  meist  klein.       (Frankenhäuser  jq.\ 

Katze,   Felis   domesllca.    /  Die   größeren  Bronchien 
Schichten:    eine    äußere   Faserschicht   (die    Knorpel   einschließend 
zirkuläre  Muskelschicht  0,05  mm  dick;   und    die   Mucosa,    bestehend  au? 
Epithel  und  innerer  Faserschicht.     Die  Mucosa  springt   gegen  dal  Luturn 
in  zahlreichen  Längsfalten  vor. 

Die  Uingmuskelschieht  zeigt  der  Lange  nach  Unterbrechungen 
in  ihrer  Kontinuität,  welche  von  Bindegewebe  ausgefüllt  werden. 

Die  innere  Fasersehieht  hesteht  ans  bindegewebigem  Net/werk  mit 
eingelagerten  elastischen  Fasern  und  Ivmphoiden  Zellen« 

Unter  der  Basalmembran  fehlt  die  in  der  Trachea  vorfand«« 
Rundzellenreihe.     Das  Epithel  ist  geschichtetes  Flimmerepitbd, 

Schleimdrüsen  sind  reichlich  vorhanden.  üleichmüUiü  verteilt,  in  <l«r 
Form  sich  den  Knorpeln  anpassend.  Nachdem  der  Ausfuhrgut  dil 
Muskelschicht  durchsetzt  hat.  teilt  er  sich.  Das  geschichtete  Epithel  da 
Mucosa  setzt  sich  in  die  Gange,  etwas  niedriger  werdend,  fori 
wohnlich  an  der  Durchtrittsstelle  durch  die  Muskelschicht  geht  das  I 
plötzlich  in  ein  niedriges  einfaches  polyedrisches  Epithel  über.  Db 
Basalmembran  enthält  Kerne. 

In  den  mittelgroßen  Bronchien  sind  die  Verhältnis«  bei  #uw 
dieselben.  Die  Schleimdrüsen  sind  kleiner.  Manche  Drüsen  gehen  um>i 
<ler  Muskelschicht  kurze  Schläuche  ab,  gehen  dann  durch  die  außen* 
l'n>ijrschichl,  um  jenseits  der  Knorpel  nochmals  Kiulsc.hhluche  abzuj 

In  Bronchien  vmi  0,3  mm  unterscheidet  Frankemiäi nun 
äußere  Faserschicht,  Muskelschicht .  Mucosa.  Die  innen'  Fasel 
bestebl  UM  Basalmembran.  Bindete  wehe  und  elastischen  Fasern.  r> 
timh-t  sich  in  diesen  Bronchien  niedriges  zylindrisches  ejnschii 
Zvliwlerepithel.  Bisweilen  findet  man  noch  kleine  aus  gahelig  g» 
Schläuchen  bestehende  DrQsea. 

In  den  kleinsten  Bronchien  findet  sich  nur  niedriges  flimmernd»- 
Zylinderepithel  welches  auf  einer  strukturlosen  Membran  sit/t  und  tob 
einzelnen  glatten  Muskelfasern  umgeben  ist.  Eine  äußere  Faserschiebt  fclilt- 

Lymphoides  Gewebe:  In  den  kleinen  noch  mit.  Knorpeln  vi-:- 
seltenen  Bronchien  sieht  man   l>ei  der  Katze   zuweilen  Anhäufung 


Bronchi.     Carnivora,  Iiiftccrivoro,  1 'hiroptera,  Mfffiffth. 
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nrmphoidet]  Kdrperohen,  die  in  den  tieferen  Schichten  iler  Knooea 
iinil  in  den  oberen  Schichten  iler  Untieren  Faserschicht  Bogen.  Die 
Moeoei  erscheint  u  diesen  Stellen  etwas  gegen  das  Lunten  vorgewölbt 
Zwischen  den  tyffipboiden  Zollen  findet  sich  ein  sehr  wtne  bindegewebiges 
KetZWflrk.      Im    Epithel    finden    sieh    in    der   Trachea    KGroobenkageln 

BoctaroeBan?) 

An  den  gritfereo  Nerven>täniiiien  der  Bronchien  rinden  sich  oft 
Meine  i  ianidien.  die  mitunter  die  Nerven  bis  in  die  Schleimhaut  be- 
L'lriten  und  bisweilen  /wischen  den  Dritsenschlänrhen  liefen.  (Frankkn- 
h'u'ser  pp.) 

Insectivora. 

Igel,  Erinaceus  europaeus:  Her  BftU  der  grtflen  Bronchien  Mimint 
-an/    mit    dein    der  Trachea    übcrein.     Die   Schleimdrüsen    haben    weilen 

Anafthrgang,  ao  welchem  nur  wenige  enge,  körte,  meist  nicht  vertatelte 
Drftsenschlänche  hingen.  Die  Ginge  zeigen  häutig  mit  Elimmerepithel 
iO&gekleidcte  ampullenartige  Erweiterungen  gleich  unter  der  Ringinusku- 
larur.  Sehl  bald  lUCÜ  dem  Eintritt  in  die  Lunge  verlieren  die  liron- 
ihien  ihre  Knorpel.  Hie  Schleimdrüsen  sind  an  diesen  groben  kuorpel- 
losen  Bronchien  sehr  spärlich  und  an  den  kleinen  Bronchien  fehlen  ne 
vollständig.  Die  Drüsen  der  knorpellosen  Bronchien  sind  kurze,  einlache 
«nler  geteilte  Blindschlftuche.  Die  Nerven  sind  hier  {wie  in  der  Traeliea) 
Mfer  reichlich  von  Gangiienhaofen  durchsetzt.      < Krankenhäuser  70.) 

An  kleineu  drüsen-  und  knorpel  freien  Bronchien  vernichte  ich 
lianglienhaufen  zu  sehen,  welche  im  Qoerochnin  etwa  M —  in  sehr  deur- 
hche  Ganglienzellen  zaigteiL 

Maulwurf,  Talpa  europaea:  Die  Bronchien  verlieren  ihre  Knorpel 
gleich  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Lunge.  Die  äußere  Euscrsehiclit  ist  an 
HB  grotei  Untnchien  stark  entwickelt.  Drüsen  sind  in  den  grotien 
lironchien  stets  reichlich  vorhanden  ltml  Enden  tkh  beaondere  an  ileren 
TeflnngBsteOea    In  den  kleineren  Bronchien  fehlen  die  Drtteen.      Eran- 

KFMIÄI'SER    ftj.\ 

Chiroptera. 

Fledermaus,  Vespertilio  murinus:  Drtteen  sind  spärlicher  als  iy 
der  Trachea.  Beim  Eintritt  in  die  Lunge  verlieren  die  Bronchien  Knorpel 
und  Drüsen.  Das  Epithel  der  Schleimhaut  ist  einschichtig  und  enthält 
nur  vereinzelte  polyedriflche  Zellen  zwischen  den  unteren  Enden  deB 
Flimmerzellen. 

In  der  Bronchialwarnl.  besonders  an  den  Teiluugsstellen  der  Bron- 
cUei  findet  man  unter  der  Muscularis  Anhäufungen  von  Ivmplioiden 
/fliiii         Erankenhäuber  70.) 

Bei  Plecotus  auritus  verhalten  sich  die  lironchien  ähnlich  wie  bei 
\r-jM-Milio  murinus;  auch  die  Anhäufungen  von  Ivmplioiden  /eilen  fehlen 
nicht. 

Mensch. 

Eher   die   makroskopische    Anatomie    der    BronchinLetäMrlung  der 

hlichen  Lunge   vergl.  die   Lehrbücher   der   menschlichen    Anatomie, 

R  Saftet    Sp,   p,   lux  ff..   Räuber  07,   p.  689S  und   Merkel  oj. 


08ft  nn.l   p.  !N>ff. 

Eiir  die  folgende  Schilderung  teile  ich  mit  Krankenhäuser  ein  in 

1.  Banptbroncbien ; 
l\  große  und  mittlere  Bronchien; 


SU 


Lungeimtmung. 


',\.  kleine,  knnrpelhaltige  (von  ;!  mm  Dnrcfaaiosaer  ai>>. 

4,  kleine,  knorpeifoee  Bronchien.  (FravkbbbXubeb  -v.t 
Beui>al  teilt  die  Bronchien  in  drei  Gruppen:  die  erste  Gruppe 
iiinfji.it  die  grofitn  Bronchien,  deren  hinterer  Teil  abgeplattel  Ist,  Wh 
Trachea:  die  weite  verbreitefere  (»nippe  umfallt  alle  zylindrischen  Brau- 
chten, 'leren  Durchmesser  über  !  inm  betrügt;  die  dritte  (trappe  vH 
gebildet  durch  die  Bronchien,  deren  I>ut,ehmcs>er  unier  1  mm  bei 
In  len  ersten  dicken  Bronchien  Liegen  die  glatten  Muskelfasern,  vis  in 
der  Trachea,  in  den  entferntem  Bronchien  bilden  sie  kleine  Händel, 
welche  unter  dein  Namen  Muskel  von  Keisskisen  bekannt  sind.     iBek- 

I)AL    y*f.) 

Köi.i.ikek  unterscheide*  folgende  Schichten:  Die  Bronchien  be- 
ßitzen  iwri  Häute,  eine  Faserhaut,  /.um  Teil  noch  mit  Knorpeln  und 
eine  Behteimkaat  mit  einer  glatten  Moskeflage.  Die  Schleimhaut  besteht  ans 

drei  Lagen,  einer  äußer- 
sten elastischen  Lfings- 
faaerhaut,  einer  homo- 
genen Schicht  und  dem 
Flinimerepirhel.  I> 
fang*  geschichtete  Flim- 

merepifhel  wird  allmah- 
licli  einschichtig.  I  KOL- 
LI HEU    $Q  5^.) 


Fig.  907.    Long-*  vom 

Menschen.  QuerachoiU 
du  roh  i-iiiHi»  i',7  nun  rHcfcffl 
Bronohialzwcig.  Alkohol 
fulInnjr.H«mnu>xylin-F«''iii 
A  Zweig  der  1  «un^ntu-tei  \*. 
aLuiigeniilveuleiift  "Kapillar 
rn  t/tMlep*ellx'ii,^Bronchint- 
sweig,  *  Kpithel,  s  BchMA- 
liHUt.  m  Mu«kel  läge. /'Faser — 
Itutil  mit  Venendurchs4.'hnil  — 

in  derselben.    \ 
.V.fach.  (Nsch  v.  KitM 


v.  Kbnek  unterscheidet  folgende  drei  Schichten  an  den  lironcliial- 
zweigen  isiehe  Flg. 807):  1.  eine  vorzüglich  aus  Bindegewebsbttndata  missr 
reichlichen  elastischen  Fasern  gebildete,  die  Knorpel  einacfcUeflends  Faser- — - 
haut,  welche  mit  dem  umgebenden  Lungengewebe  und  den  angrenseodei 
(iefäBen    BUsasamenhflngt     2,   Eine    nach    innen    von    derselben    gelegene 
Muskelliaut,  welche  ans  vorzüglich  quer  um  das  Bohr  verlautenden  Bfin  — 
dein  besteht,  die  netzartig  untereinander  zusammenhängen;  jedoch  nirgei 
eine   ganz   geschlossene  Lage    bilden,    wie   etwa  die  Ringmuskelhaul 
Darmee.    Die  Moskelbfindel  sind  an  Bronchiolen  von  <t,:»4  mm   Dnnfc— 
inesser  noch   16     -1   **   dick,  an  solchen  von  0,65  mm  noch  M — 114  atf 
i  Kni.r.iKFui.     :'..  Kino  Schleimhaut,    welche   aus  einer  elastischen    I 
fasersehicht,  die  den  Muskelhündeln  innen  anliegt  und  einer  eigentlichen 
Schleimhaut    besteht .    welche    aus    wenig    Bindegewebe    mit    elastische* 
■ii   und   zahlreichen   /eilen   besteht   und   gegen  das   Epithel   naö 
in  Basalmembran  abschließt  und  endlich  aus  einem  mehrmi" 
FUmmcrepithel  mit  Becherzelleu.    Drüsen  reichen  bo  weit  wie  die  Knorpel. 


Bronchi.     Mensch- 


filö 


Die  Drflsftfi  und  von  ttemfidbpn  Bau,  wie  in  der  Luftröhre  und  tingen 

fOrviegend  unterhalb  der  Muskeln  in  der  Fuserhaut. 

Die  ScMetmbautfatten  der  Bronchien  sind  wesentlich  durah  die  iin^- 
(ftrmig  \ erlaufenden  Muskeln   bedinyt.  .      (V.  Ebner  wj.) 

Hauptbronchien:  Die  Schleimhaut  der  Hnupihronchien  isielie 
Fig,  308)  liat  ganz  denselben  Hau.  wie  die  TracheaUchleimhaut  und  ancfa 
<\ie  Sehleimdi Usea  dieser  Bronchien  stimmen,  in  besag  auF  Anordnung 
und  Bau  vollständig  mit  den  Trachea  lächle  innlriisen  ItniKiin 

t   Große  und  mittlere  Bronchien.     Fuaxkknii.u  si-:k   unicrseheidet: 
I.   eine   Mark   entwickelte,  fettreiche  ü  üblere  Fa«*er.schicht,  aus  deriieii 
LSinde^ewebshfmdeln  mit  reichlichen  elastischen  Fasern  bestehend. 
Diese  Schiebt  schließt  die  Kwirjuil  ein  und  gellt  an  der  inneren 
Oberfläche  tierseihen  in  ein  itrtlMtrjflM,   letkerei  RiaiiflEonaha 
über,  welches  >tellenwci>e   viel  lymplmide   Seilen  enthalt; 
'J.  die  Kinmnu^kelx'hichT ;  dsfisfi  hat   in  liionchien  von  8  nun  Durch 
iWfflOflT  eine  Dicke  von  Oflö  mm; 
S.  die  Schleimhaut   mit 
UuiUsfalteu    auf   der 
Innenfläche;    sie   be- 
steht atii*  der  inneren 
Fasersrhicht  und  den 
Epithel. 

I' iL'-  KXL    Hauptbronchue 
Tom     Menschen.         Querschnitt» 

Detail  bei  i "facht*  VwgrtiÄenuig. 

AB  S'hleinihHUt  um!  Snbmucosa, 
<   Enoneli   D  Drüsen,  £  äußere 

Kaser-chich  t .  /-  M  uak  n  latur,  a 
FlimiinT*  [»ithol.  /  Auaffthrg&ng. 
Verjrroßrninp  Mach,  reduziert  auf 
4    .     tNarh    FltANKKMIArSKn   79.) 


Die    innere   Fas erschient    läßt    drei    Schiebten    erkennen:    eine 

aufcere.  bestehend  aus  sich  kreuzenden  Beulete  wehsbii adeln,  eine  mittlen' 

rtflrittte  mit   vielen   lan^sverlauteudeii  elastischen  Fasern,   die  entsprechend 

«Ich   Falten    angehäuft    erscheinen,   in    einem    bindegewebigen    netzartigen 

Gerüst    und    eine    innerste,    bestehend    aus   an   lyiuphoidcn    /eilen    sehr 

Gewebe,    Dann  ful^t  eine  Basalmembran     (Frankenhauser  ,-y.> 

Die    Basalmembran    der  lirrmrhieri    beim    Menschen    stellt    nach 

Kolli  ker  nichts  dar.  als  den  innersten»  der  elastischen  Fasern  entbehrenden 

er  Mucosa.      (Kölukkr  <?/.» 

In   der  Wand  der   größeren    Bronchien   folg!   unter  dem    Epithel 

der    Basalmembran    eine    Lage   von    meist    lau  ^/teilenden,    ziemlich 

[erben    elast  j  scheu   Fa  sern.     Die    darauf    folgende  Muskelschicht   wird 

\<m    feinsten    stark   gekräuselten   elastischen   Fibrillen    durchzogen.     Die 

Büulegewebsschicht,  in  welche  die  Knorpel  eingelagert  sind,  ist  von  zuhl- 

i  -n  Fasern  durchsetzt    Dieselben  verdichten  sieh  an  Rande 

Knorpel  zu  einem  dichten  Ring,  dessen  Ausläufer  zum  Teil  ziemlich 

dich    und    auf   längere   Strecken    im    hyalinen    t  iewebe    zu    verfolgen 

sind.    Ein   konstantes  Vorkommen  von  elastischen  Fasen  in  Bronchial- 

Knorpel    ist    jedoch    nicht    zu    konstatieren.     Die    Faltung   ist    mir    W'ahr- 

dichkeit  auf  Muskelkontraktion  zurückzuführen,  die  elastischen  Fasern 


«u 


Lnngemitmung, 


9,  kleine.  knorpethalri-re  (ton  X  mm  Durchmesser  ab); 
l.  kloine.  knorpeHoae  BrosdueH.  (Franken-häi-sek  79*) 
Bmrdai  trili  die  Bronchien  in  drei  Gruppen:  die  erat«  Qronp 
tmfafil  ilie  grofien  Bronchien,  dem  hinterer  Teil  abgeplattet  ist,  wie  die 
Trachea:  di#*  zweite  verbreiteten1  Gruppe  umfallt  alle  zylindrischen  Broo- 
ehien.  deren  Durchmesser  über  1  mm  betrögt:  die  dritte  (irnppe  wiri 
gebildet  durch  die  Bronchien,  denn  Durchmesser  unter  I  nun  b 
In  ien  ersten  dicken  Bronchien  liefen  die  glatten  .Muskelfasern,  wie  in 
iler  Trachea,  in  den  entfernteren  Bronchien  bilden  sie  kleine  Bündel. 
welche  unter  dem  Namen  Muskel  von  Reisseisen  bekannt  sind.  1  Her- 
dal  94.) 

K<m,i,iker  unterscheidet  folgende  Schichten:  Die  Bronchien  be- 
sitzen zwei  Häute,  eine  Faserliaur.  /.um  Teil  noch  mit  Knorpeln  und 
eine  Schleimhaut  mit  einer  glatten  Muskellage.   Die  Schleimhaut  besteht  UM 

drei  Lagen«  einer  äußer- 
sten elastischen  Unj 
ta>crhaut.  einer  b.M10- 
genen  Schicht  und  dem 
Fliminercnithel.  Dasan- 
Eangs  geschichtete  Flim- 
mercpitbel  wird  aftmäb- 
lieh  einschichtig.    1  Kot- 

I.1KKR      y>    iV-1 


Fig    307.    Long*  toi 
Menschen.         Querschott! 

durah  i'iiipn  t',7  nun  Hirk»*i; 
Hrnnchialzweig.  Alkohol 
füllung.  Häiiirtl"xylin  I 
A  Zweig  der  Lun^ren  arter  i<^=s 
iv Lungcuul ve<ilou,.  Kaj'ilhtr 
Di  tndorsellM'ii,  /?BrotH  hi.tl 
zweig,  f  Epithel,  j  S« 

haut,  «'  Muskellage,  /"Faeci 

baut  mit  Yenendurch**  hniez^ 
ten  (?■}  in  derselben.  Wne^K 
böfach.  (Nach  V.  Erki  ■ 


v.  Ebner  unterscheidet  folgende  drei  Schichten  an  den  Bronchi«  ■- 
zweigen  (aiehe  Fig.  307):   1-  eine  vorzüglich  aus  limdegewehshündeln  m  er 
reichlichen  elastisches  Fasern  gebildete,  die  Knorpel  einsculieliemle  Fa.se  r- 
baut,  welche  mit  dem  umgebenden  Lungengewebe  und  den  angrenzende 
Gefäßen  zusammenhängt.     2.  Eine   nach   innen  von   derselben   nelegeoe 
Uutkelhant,  welche  ans  vorzfiglicli  quer  um  das  Rohr  verlaafenden  bün- 
deln besteht,  ilie  netzartig  untereinander  zusammenhängen;  jedoch  Birgoub 
eine   ganz   geechlossene  Lage   bilden,   wie  etwa  die  EtingmuskeUnttl    1 
I  »armes.     Die  Huskelbfindel  sind  an  Bronchiolen  von  u,:;4  nun   Bordr- 

i    noch   16—21  pt   dick,  an  solchen  von  0f66  mm  noch  :>4 — 114" 
(Külliker).     :».  Eine  Schleimhaut,   welche  aus   einer  elastischen  I 
fasereohiebt,  die  den  Muskelbündeln  innen  anlieft   und  einer  eigentliche!) 
Schleimhaut    besteht,    welche    aus    wenig    Bindegewebe    mit    elasl 

chefl  und  zahlreichen  Zellen  besteht  und  gegen  das  Epithel  nä 
einer  zarten  Basalmembran  abschließt  und  emilich  aus  einem  mehrreihige 
Flimmerepithel  mit  Becberzellen.    Drüsen  reichen  .s<>  «reit  wie  die  KnorpA 


Bronchi.     Mensen. 
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l>>e  Drüsen  himi  von  demselben  Kau.  wie  in  der  Luftröhre  und  liegen 
vorwiegend  unterhalb  der  Muskeln  in  der  Fuserhaut. 

lue  >rhleimhautf;dleii   der  Bronrhien   und   wesentlich  durch  die  rin^- 
tuiiiit^    verlaufenden    Muskeln    bedingt,         l  V.  Ehnkr    i;y.| 

Hauptbronchien;        Die    SrEilr?inh.Mir    der    flauptbronxhiea    (siehe 

.;nsi  hat  ganz  denselben  Bau,  wk  die TrithnilediWniheat  lad  euch 

die  Schleimdrüsen   ilieser  Bronchien  stimmet,  in   b6tt|  auf  Anottaiung 

und   Bm   roQstfindig  mit  den  Trachealschlermdrüsen  übereil) 

Große  und  mittlere  Bronchien.  Fkankknhäisek  unterscheidet: 
I.  eine  stark  entwickelte,  fettreiche  ftofien  Feeerschkbt,  au*  derbes 
Bindegewebsb&adeln  mit  reichlichen  ela>ti.-chen  Fasern  bestehend. 
I>ie.se  Schicht  schlietft  die  Knorpel  ein  und  geht  an  der  inneren 
Oberfläche  derselben  in  ein  zartfasei  ij;e-.  lockere.-  Ilindetfewebe 
über,  welches  stellenweise  viel  lyii)|»hoide  Zellen  enthalt: 
8L  die  Kinurniii>krl>:  Itirhr ;  diese  hat  in  Bronchien  MI  8  nun  [hiieh 

iih'smt  ablfl  T>ieke  von  n,i.'>  mm; 
."».  die  Schleimhaut  mit  ^  - 

I  Längsfalten  auf  der 
InnenrlüYlit*.  sie  be- 
steht aus  der  inneren 
ftaareefaichl  und  dem 
Epithel. 

I  i:     b08     Hauptbronchu» 
rom      M«nich*n,         Qm  -r-rhmtl 

•  l'.-rAil  !**•)  tOfaioItor  TefKißfiernng, 
AH  Srhleirnhuti!  nixl  Snhmnm««. 
I  Kni.qwl.  /'  Drtm.  E  ftuHtire 
K«»prHt*hirht,  /■  Muskulatur,  n 
FUnncrepiÜiel,  /  AiHhtlirgang. 
V  mihi;  Maeh,  reduziert  auf 
■  h  Frankknh.U.-kr  79.) 


Dil    innere    Fa.-erschicht    läßt    drei    Schichten    erkennen:    eine 

re,   bestehend   aus  sich  kreuzenden  Binde^ewelishiiiidelii.,  eine  mittlere 

nur   vielen  langsv  erlaufenden  elastischen  Fasern,  ilie  enNjuerhend 

den  Falten    angehäuft    erscheinen,   in    einem    bindegewebigen    netzartigen 

und   eine  innerste,    bestehend  in  an  kaphotdea  Zellen  sehr 

reichem  Gewebe.    I>unn  folgt  ein*'  Basalmembran      iFkankenhÄiser  -v.i 

Die    Bfl -aliuemhran   der  Bronchien    heim    MeoBOhen    stellt    nach 

Köixikkk  nicht*  dar.  als  den  innersten,  der  elastischen  Fasern  entbehrenden 

Teil    dei     Mun»a.         iKöl.LIKKIt    <*/.» 

In  der  Wand  der  größeren  Bronrhien  tol^t  unter  dem  Epithel 
und  der  Basalmembran  eine  Laue  von  meist  Iluf&riehendeD,  ziemlich 
derben    elattlBChen    Fasern.     Die    darauf    folgende   Muskelsehieht   wird 

von  Maaten  Mark  gekräuselten  elastischen  Fibrillen  durchiogeo.  Die 
Bindegewehsschicht,  in  welche  die  Knorpel  eingelagert  sind,  im  reo  /ahl- 
Ken  elastischen  Fasern  durchsetzt  Dieselbe!  verdichten  mVIi  am  Rande 
der  Knorpel  zu  einem  dichten  Bing  denen  Ausläufer  /um  Tel  /lembrh 
reichlich  und  auf  längere  Strecken  im  hyalinen  (iewebe  /u  verfolgen 
Miid.  Hin  konstante«  Vorkommen  von  elastischen  Fasern  im  Bronchial- 
Liior|M-l  i>t  jedoch  nicht  zu  konstatieren.  Die  Faltung  ist  mit  Wahr- 
lichkeii  auf  Muskelkontraktion  zurückzufahren,  die  elastischen  Fasern 
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l.iui^eimliming. 


Lfing 


falten  hinüber.   \ 
ganz   gleichmäßig 


ähreni 


liebt 


ist   (flieh«  Taf. 


kontrahiert« 
III.  Flg.  m 


treten   dann    in 
Bronchus  diese  Schicht 
<  Linser  oa) 

Epithel.     Das  Flimmerepithel  ist   in  größeren  Bronchien  bis 
selchen  von  2  nun  noch  deutlich  mehrschichtig,  geht  aber  nach  und  nai 
in  eine  einzige  Schiebt   von   FÜmmerzeHen   von   13  ?t  Linge   über  ui 
wandelt   sich   in   den  feinsten  Bronchien   «von  Tieren)  in   Pflasterepith 


: 


Uli: 


Ö7.) 


«um 


(KÖLLIKER 

Das   Epithel   isi   ein    geschichtetes   Fhniiuri  epithel   von   <►.'*.">  m 
Höhe  mit  eingelagerten  BedtarseDen.      iFrankenhäuser  ;-$?.) 

'  Die   Luftröhre  and   die   Bronchien    Ins   zu  * >.."»    <  t,4   nun    . 
Becherzellen.     In   den  Bronchien    sind    vor  allem    die  Furchen    r.wisch»«  f  ,j 
den  Längsfalten  Trfiger  der  Becherzellen.      (Kolliker  Ar.) 

Fkikdreioh  beobachtete  die  Streifung  des  Zellendeckels  an  Flhiima 
zellen    der    Bronchien    heim   Menschen    und   Ochsen.       (FRRDRVIOfl    p 

in  den   Bronchien    des  Menschen    beschreibt   Bararan    alle   1 
gangsstuten   zwischen   normalen  Flimmerzellen    und  Schleim/eilen,   dem 
Inhalt   ausgetrieben   wurde.     Im   unteren  Teil   der  Trachea    und    in    «   m**,/0n 
Bronchien  beschreibe  er  Verschwinden  der  FtimmeizeUen  und  Qberti  „rtI{ 

Verhältnis  von  Becher/eilen.       (Bararan  qo.) 

Die  Richtung   des  Fliimnerstromes   geht   in  den   BftmtHdMO   L  m  ift, 
wegen  nach  oben.       (W.  Krause  ?6.) 

Drüsen.        Die    großen    Bronchien    sind    reich    an    Schleimdrn 
welche   meist  zwischen  Muskeln    und  Knorpeln  liegen,   mit.  kurzem  Au.. 
ffihrgang,   der    häufig   ampuUeoartige,   mit    Pllmmerepifthel   ausgekleidete 
Erweiterungen    zeigt.     Der  Drifoetihau   ist    wie   in    der  Trachea.     In  dm 
mittelgroßen  Bronchien    sind    die  Schleimdrüsen   etwas  weniger  zahlreich 
als  in  den  großen  Bronchien./     (Fiiankenhäiser  yy>.\ 

Die  ampollenäbnlichen  Erweiterungen  der  Drüsenausffthrgftnge 
u  0.14    mm   Durchmesser)   bestätigt   Kolmker.     Auch    die    kernhalt 
rrnhüllungsmenibran  der  DrüSenkan Sie, 

Külmker    findet .    daß   \ iele   Teile   der    Drüsen   der   menschli 
Bronchialschleimbant  schlauchförmig  sind,  so  dafl  man  diese  <  Organe 
als  tubutts  bezeichnen  kannte,  doch  sind  dieselben  häufig  mit  zahlreichen 
rundlichen  Ausbuchtungen  besetzt    Demzufolge  betrachtet  man  wohl  &m 
besten  diese   Drüsen   als  eine  Zwischenform  zwischen  der  einen  und  der 

anderen  DrOaanart      (Köllxxbb  6*/. 

Muskeln.  Die  Muskeln  treten  von  den  größten  Bronchi  SO  al^ 
rings  herumgehende  platte  Bündel  auf.  Sie  reichen  bis  zu  den  Longn* 
läppchen.        Köeliker  jWjy.) 

„Die  transversale  Mnsketachicht.  diean  den  mit  regelmäßigen  Knorpel 
ringen  versehenes  Teilen  des  Respirationskanals  die  Linke  zwischen 
hinteren  Enden  der  Knorpelringe  ausfüllt,    bildet  sich  weiterhin  zu  einer 
vollkommenen   Ringfaserhaut   ans.    Die  Drüsen   reichen  so  weit  wie  die 
Knorpel."         Heni.e  pj.) 

VV,  Krause   sagt    über    die    Bronchien   der   menschlichen    I 
„Anfange  werden  nur  ihre  Zwischenräume*4  (nämlich  der  Knorpelplättch 
„von  ringförmig  verlaufenden  glatten  Muskelfasern  eingenommen;  an  den 
feineren   Ästen    ist    die  Muskellage    in  unveränderter  Dicke  auch  da  *•> 
handen.  \\<<  die  Blättchen  ritzen"       (W.  Krause  j6.) 

KÖLLIKER  betont  noch  mehr  als  Fr.  E.  Schulze,  daß  die  Muskel- 

haut  in  den  größeren  Bronchien  des  Menschen  keine  zusammenhängende 

e    bildet,    vielmehr  aus   aufeinanderfolgenden    Bündeln    besteht,   & 
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■■in  .in  ehatiscben   Fasen  (riebet  Bindegewebe  voneinander  ga 

ulrrt   sind.       (KÖLLIKBH   St.) 

Dk  Anordnung  der  Ringmuskulatnr  der  Bronchien  ist  eine  gfttar- 


Büi 


:he 


innige;  ttie  fasern  sind  zu  platten 
meinen  eine  annähernd  quere  Veriaufsrichtong  einhaltet)  und  netzartig 
nntereinandei  zusammenhängen.  Zwischen  ihnen  bleiben  spitzwinkelige, 
der  Quere  nach  gestreckte  Lücken  ausgespart.  An  Querdurcbschsitteii 
der  Bronemalzweige  find«'?  man  daher  die  Mwkellage  stellenweise  anter- 
brechen,  und  die  BOndel  der  Ifntkelfasern  häutig  nicht  in  der  reinen 
LÄngenansicht.    sondern    in    mehr  «»der  weniger  schiefen   Durchschnitten. 

iToi.MT    .VA.) 

Während  in  den  größeren  Bronchien  nahe  der  Oberfläche  platte 
derselben  parallel  gestellte  Knorpetaellen  liefen  und  der  Zwischenraum 
roo  senkrecht  gestellten,  einander  parallelen  Zelle  itsäulen  eingenommen 
i.  schwindet  in  ilen  Knorpelplattchen  der  kleineren  Bronchien  die 
Differenz  zwischen  Oberfläche  und  innerem  Teil  mehr  und  mehr.  |\V. 
Kraisk  *6.) 

Kleine  knorpelhartige  Bronchien:  Schichten:  lauere  FaserscMcht, 
nnrpel,  lockere*  Bindegewebe,  Riiigmuskelsehicht  O,06mm  dick,  Schleim- 
uit  (Faserschicht  und  Epithel). 

Die  Faserschicht  der  Schleimhaut   besteht  aus  einem  bindegewebigen 

Netzwerk,    welches    gleichmäUig    verteilte,    zarte,    elastische    Fasern    und 

parlh-hr   Ivmphoide  Zellen  einschlielit.     Die  Basalmembran  der  Schleim- 

ut    i-t   sein    saH   und  enthält  hie  und  da  kleine  spindelförmige  Zellen. 

)as   Epithel    (0,08   mm    hoch»    besteht    aus    pyramidalen    Fltnimerzellen, 

inier  welchen  polyedrische  Zellen  liefen.    Die  Drüsenkörper  liegen  nach 

tutien  von  den  Knorpeln,  haben  langen  Ausfuhrgang,  der  von  einem  ein- 

chen.  niedrigen,  zylindrischen,  fast  kubischen  Epithel  ausgekleidet  wird. 

Die   Drüsen/eilen    sind    kleiner    als    in    der  Trachea    und    in    den    großen 

Bronchien.     In    den    kleinsten    knorpelhaltigen    Bronchien    von   0,4   mm 

Durchmesser   findet    man    bisweilen   ganz  einfache  röhrenförmige  Drüsen, 

nur  an  ihrem   Ende  geteilt  sind.       iFrankeniiXi'ser  jg.\ 

In   den  Bronchien  werden  die  Drüsen  mit  den  Knorpeln  seltener 
und    kleiner.     In    den    membranösen  Teilen    werden   sie   Oberhaupt  nicht 
nein  Befunden.      (( 'ramer  y-.i 

Die  Knorpel   verlieren  sich  an  Bronchien  unter  '  ,'"  in  der  Hegel./ 

KÜLUKER    KO  .■>-/•> 

Der  Benanntnng  Köu.ikehs  1862  (in  50  ^\.  dafl  die  Bronchial* 

<  hleimdrrtscn  in  Bronchien  von  l— ll/t**  Durchmesser  fehlen  steht  he- 
nders  die  Angabe  Remaks  55  entgegen,  der  die  Drüsen  noch  in  den 
tosten  Bronchien  beobachtet  haben  will.  Lbtdso  57  eekBefit  sich  an 
OmxSH  an.  ebenso  LUSCHKA   ",.       iFkankemiäi*ser  fg.) 

In  den   Bronchien  verlieren  steh  die   Knorpel  an   Bronchien    unter 
111111    in    der  Regel  (Gerlacb   will    sie    nwh   an   solchen    von   (i.iJ  mm 
an  haben.) 

Die    Drüsen    verlieren    sich   an    Kanälen   von  S     *t  mm.    doch    will 
Hemak  jj  (S.  115),  dieselben  noch  in  den  Wänden   der   feinsten    Bron- 
ehfon  kurz  vor  ihrem   Cbergang  in  die  Lungenbläschen  gesehen  haben. 
■"»LUKER   67.) 

Knorpel  finden  sich   noch  an  Bronchien  von    1  mm  Durchmesset. 

Knorpelplfittchen  besitzen  die  Bronchialaste  lös   tu  einen  Durch- 

r  von   1 ---!..")  mm  abwärts.       (W.  Krause  j(>.) 
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Entgegen  den  Angaben  KÖlusxrs  uod&CHULzse  findol  Franki 
bXobsb  beim  Menschet:  die  Knorpel  noch  in  Bronchien  roo  '».1  i 
und  die  Drusen  in  noch  kleinem  Broschen.      (FrankenhAussb  ,-y_ 

Degegen  bemerkt  Kollikkr  £/,  daß  Bronchiolen  über  1  nn 
«ler  Re^cl  noch  Knorpel   besitzen,  solche  unter  dieses1  Gi$8e  aber  <U"  _ 
selben   entbehren,     An   Bronchien   unter  fX8ö   mm    bat    Köu.im  - 

keinem  Falle  Knorpelsttickchen  gesehen.     Die  Drüsen  zeigten   im   all  #  4 
meinen  dieselbe  Verbreitung  «rle  die  Knorpel.      iKüi.likkk  «?/.) 

Oie   Knorpel   schwinden   in  den   Bronchial/weiden,  deren  De 
messet-  etwa  l  mm  betrögt,  gänzlich. 

Die  Schleimdrüsen  reichen  in  den   Bronchien  ungefähr  so  weil, 
<lie  knorpeligen  Einlagerungen.       (Toldt  A&J 

An    Bronchien    unter   <>,*:'>    min    werden    in    keinem     Fall 
Knorpel  gefanden  (Kölliker».       (v.  Ebner  gg.) 

Knorpellose  Bronchien.     Hier  findet   .sich   einschichtiges   Epi      7 
bestehend  ans  0,ni'  nun  hohen  zylindrischen  Flimmerzellen,  in  den  k    ^J,v, 
sten  Bronchien  gehl  dasselbe   in  ein  fast  kubisches  < ».'  Hß  nun  li  -*■  ^ 
Epithel  Aber.     Difl  Banal  »uTnhTll  11  ist  sehr  zart  homoyen.  mit  sp 
Kernen.   Unter  der  Basalmembran  finden  sich  Bindegewebe  und  elasÄscta 
Fasern,  aber    gar    keine  Lymphojdxeflen.     Die    Hin^muskulatur   ist    n 
sehr  gut  entwickelt  0,015  BUB  dick. 

Die  liuliere  Faaeradücht   besteht  aus   wenigen  Bindegewebe-fisar 
bändeln«    In  den  größeren  knorpclloseu  Bronchien  findet  man  wn 
sehsi  einlache  tabulfiee  Drüsen.,      (Frankenhäuser  jy.) 

/Es   Bind    CS   unterscheiden   sublobuhüe.  intralohuhire    und    MÜ 
Bronchien. 

1.  SubJobuläre  Bronchien  (ohne  Knorpel  und  ohne  Drusen),  bestsl 
aus  drei  Schichten: 

ai  Mine  Mucosa  mtr  flimmerndem  ZylinderepÜheL     Uwe  Lamm» 
propria,    reich   an  elastischen  Fasern,   ist   vom  Epithel   dnrd 
eine  Ramhnprahran  getrennt    Die  Submncosa  enthält  ia 
sublobuiaren   Bronchien  keine  Drüsen. 
h)  Glatte  Muskulatur,  ringförmig  (Muskel  von  Reis.seisen). 
c)  Fibrosa,  sehr  dünn,  enthält  zahlreiche  elastische  Fasern.  EäM 
Knorpel. 
2i  Intralohuläre  Bronchien,  bestehen  aus  drei  Schiebten. 

a)  Fibrosa:  beträchtlich  dünn. 

b)  lioscolaria   relativ   dick.    Die  Bronchiolen   sind   relativ 
muskularisiert  als  die  voluminösen  Bronchien  o^hanciikki. 

c>  Die   Mucosa   unterscheidet    sich    von    der    der    sublobnl 
Bronchien   dadurch,    daß    die   Submncosa   eine    beträchtlich 
Entwicklung  der  elastischen  Fasern  zeigt,  welche  die  M 
in  charakterischen  Palten  (Joffroj  1  aufheben, 
X  acinärc  Bronchien: 

a)  Die  Fibrosa  besteht  nur  noch  aus  einigen  Binde^euehsbümleln 
untermischt  mit  elastischen  Fasern. 

In  Die   Museulnris  besteht    nur    noch  aus  einzelnen   eingestlt 
Fasern,   die    man    übrigens,    bis   zu   der  Stelle  findet,  ari 
Bronchus  sich  in  die  AJveolarg&nge  Öffnet 

c»  Die  Lamina  propria  <\cv  Mucosa  verliert  das  Bindegewebe 
und  (»ehält  nur  die  elastischen  Elemente,  welche  jedoch  w1 
Wichtigkeil  abnehmen  und  die  Mucosa  nicht  mehr  in  |jana>- 
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falten    aufheben.      Das    Epithel    ist    zylindrisch    ohne    (ihm. 
wird  dann  kubNeh   nml  endlich  platt       (Berdal  04.) 
Die   glatten    Muskelfasern    reichen    his   /.um    Ende    'ler  ISronehnn 

|..    IL').         KRÄMER   ^7.» 

Dm  lipitlifl  dar  knorpelfreien  Aste  nimnit  /war  beständig  an 
Mächtigkeit  ab,  wird  ahn  doch  bis  in  die  Nähe  der  Endverzweigupger} 
aus  kegelförmigen  und  flimmernden  Zellen  zusammengesetzt  und  gelM 
enfl   m  ilen  frihiltfin   Bronchialaston  in  einfaches.  Ptiastercjutliel   Über. 

Die  Ringmuskelschicht,  u.Oä  min  mächtig,  kommt  noch  an  Bronchien 
von  <►..'>  mm  Durchmesser  vor.  stärkere  hnmchialäste  besitzen  noch  uulier- 
lialb    ihr    Muskellt.iut    eine    efastiaeba    Fasern    entltalteude    Adventiti.i. 
iHkni.k   -,m 

Dm  lironchieu  von  1  1,6  inm  abwärts  werden  lobuläre  Bronchien, 
Bronchiolen,  feinste  BronchiuliNie  genannt,  weil  jedfie  Lungeflütpacheji 
einen.  seiteuer  zwei  solche  erhält.  Sie  teilen  sieh  auch  dirhotomiscli.  aber 
unter   Winkeln.  Hie  einem   rechten   näher  kommen. 

\  DO  den  lobulären  Bronchien  erstrecken  sich  zirkuläre  aus  wenigen 
ghtttfl  Muskelfasern  bestehende  Hundeleben  auf  die  Alveolarg&nge  und 
angreifen,  schrig  absteigend,  Bchlmgenformi^  noch  \\w  Hingänge  der 
lnfundibula.       (\Y.  Krause  j6,\ 

Die   Muskulatur    verschwindet    in    i\v\\    Bronchi    lobulares,    WO   aifi 
die   LobakrgftogQ    1  Lobular  paa&ageft)    bilden.      Da-    Flirumerepithel     ver- 
.srh  windet  in  den  Bronchi  lobulares  unri  maclif  einem  riallenepithel  Platz. 
i'l't  KXER   77.I 

Mrouchiolen  mit  Hechentellen.  Die  kleinsten  von  Röi.mker  be- 
obachteten Bronchiolen  dieser  Art  messen  048  "im.  doch  boren  in  der 
Regel   die  Becherzelleu    bei  Asten    von   QfiQ  nun  auf.       (Kölukek  ,sv.) 

Toldt  gibt  an,  daB  nach  Kökliker  das  Epithel  noch  an  Bronchial- 
zweigen von  2  mm  Durchmesser  den  Charakter  eines  geschichteten  Epithels 
erkennen  lasse.  In  den  kleineren  inlerloUularen  Bronchien  tindet  .sich 
einachichtigee  Epithel  aus  tangea  flimmernden  /yliudej /.eilen  bestehend ! 
der  Klimmerbesatz  rindet  sich  auch  noch  in  den  lobularen  Bronchien. 
Herherzelien  kommen  nach  F.  E.  Schulze  noch  in  den  letzten  Ver- 
zweigungen der  Hronchien  vor. 

Die  lobularen  Bronchien  lassen  bezüglich  ihrer  binäBgewebifan 
Grundlage  keine.  Unterscheidung  einer  Schleimhaut  und  Faserhaut  zu. 
Die  Muskulatur  bildet  keine  <re>»hlris>ene  La»e  mehr.  Mimlern  erscheini 
in  zerstreuten  diinueu  Bündeln  und  einzelnen  Fasern,  welche  jedoch  noch 
immer   mehr   weniger  dei    teuere   mich   gestellt   .sind.         TOLOT  88. \ 

Im    Kesjuratioustraktus    sind,    soweit    die    Knorpel    reichen,    auch 

Schleimdrüsen  in  großer  Anzahl  vorhanden!      (Ritrnn  <;/.i 

Die    Hroncliiolen    betitaea    gerade    und    parallel    an    beiden    Seiten 

de*  Lumens  hinziehende  elastische  Membranen,  zirkuläre  Fasern  treten 
ögei  auf.  Nach  innen  grenzt  die  elastische  Membran  nicht  direkt  an 
das  Epithel,  sondern  unter  demselben  zieht  noch  eine,  in  den  peripheren 
Bronchial  enden  nur  ganz  sehwach  sichtbare  Basalmembran  hin,  die  homogen 
erscheint.  Nach  außen  liegt  über  den  elastischen  ZUgan  und  der  glatten 
Muskulatur  eine  ebenfalls  an  Dicke  nach  und  nach  zunehmende  Bfaldfl 
geweb-M-hichr.  die  von  vielen  feinen  elastischen  Fasern  durchzogen  Wird, 
Die  letzteren  stehen  in  Zusammenhang  mit  dem  olantleohos  Gewebe  der 
lironchieu  wie  der  benachbarten  Alveolen.       (Linsek  ->o.> 

Lymphgefäße  und  Lymphgewebe.  In  der  Wand  der  Bronchien 
>eii.^r   kommen   gittere  taeanunlungen  von  Lynphkörperchen  ähnlichen 
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/eilen  vor,  die,  wenn  auch  nicht  M-harf  begrenzt,  doch  durch  die  Met 
der  /eilen  an  Lyinphuoduli  erinnern.    Solche  Bildungen  bis  zu  Ü.42  i 
Breite  und  0£2  nmi  Dicke  fand  Köllikeis  an  Bronchien  bis  SO  8 
Durchmesser   herab   zwischen   den    Knorpeln    and  der    tfaekellage 

LM-I;iL'«'t  I,     dal.i     die-elbon    besonders     die     Gegenden    je    zwischen     / 
Knorpeln  eiiinahnien.    Kleinere  knorpellialti^e  Bronchien  geigten  nur  n^r 
kleine   1  Üblichen   lymphnider  /eilen  an  der  angegebenen  Btoite   und 
kttorpaltoeen  Bronchien   felitten  solche  Bildungen  ganz  und  gar.     In 
MtiroMi  seil»!  vrnuilji  Köllikkr  stärkere  Ansammlungen  von  h  mplio^^^j. 
/eilen.       (Köu.iker  av.i 

Beim  erwachsenen  Menechen  kommen  normale  Einlagerungen 
lm .[.leren    oder  kleineren   Gruppen   [ynphoider  /eilen   (XodullV]   in 
Wandungen  der  interlobttteren  Bronchien  vor.    „Sie  beben  ihren  Sitz  n/>v^ 
in   der  Schleimhaut   sondern  stets  nach  außen  von  der  Mn&kel&ehicbt* 

(TOLDT    öVi'.i 

Adenoides   Gewebe  findet   sich   in    den    Bronchien    in    Form    rdq 
diffusen   oder  rundlichen  Anhäufungen,  teils  in  der  Schleimhaut.   tei/-  in 
der  Faserhaut  unter  den  Muskeln  und  zwischen  den  Knorpeln,  nanu-ni 
an  den  TeilungssteUen  von  Bronchialzweigen,  oft  als  deutliche  Knötcl) 
welche  auch  Keimzentren  enthalten  können.,     (v.  Ebner  vü.) 

I>te  Lymphgefäße  der  Bronchien  Wilden  Netze  in  der  Schleiiiilunii. 
durchbohren   senkrecht   die  Bronchial  wand;  die  der  größeren  lirom-hien 
flehen    direkt   in   die  Lymphdrüsen,   «lie  der  feineren  Bronchien  in  Um- 
laufende, die  ist«  der  A.  pnhnoindis  begleitende  St&mmchen  Dbei  od 
in  die  Lymphgefäßnetze  der  Lobuli./    (W.  Krause  76.) 

Merkel  hat  Noduli  in  der  normalen Propria  kleinerer  mensch! 
BrencUen  bei  mehreren  Hingerichteten  vergeblich  gesucht.     1  Merkel 


Ol 
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Lunge, 
den  makroskopischen   Bau  der  Säugerlunge   siehe  die  obn 


p,  958  genannten  Lebrbflcher  und  Spezialwerke  der  vergleichenden  Al.<- 
tomie;  i<h  erwfihne  folgende  Stellen:  Cüvier  w  (Bd.  IV.  p.  182AL  Li- 
belle aber  die  Lappung),  IL  Mjlke  Edwards  .57,  Bd.  II,  p.  3161 
Lechs  in  Bronn,  unvoil  Bd.  vi.  .">.  i. 

Anordnung  der  Lufträume. 
Die  Anordnung  der  Lufträume  in  dvr  Lnnge   hei   den  Säugetieren 
hat   zu  seiner  Erforschung  ftber  zwei  Jahrhunderte  verlangt,   und  heute 
noch  glaabl  man  jährlich  wieder  Neues  Hilden  zu  können.     So  wÜrdfi  S 
mehr  die  Aufgabe  eines  Geschichtsforschers,  denn  die  mein  i,  iDOfl 

jenen  bedeutenden  oder  nur  vermeintlichen  Entdeckungen  nachzugehen, 
welche  auf  diesem  Gebiete  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gemacht  wurdea 
Viele  Aut.u-en  haben  auch  bereits  versucht,  in  den  Gang  jener  Forschungen 
mehr  oder  weniger  tief  und  unter  größerer  oder  kleinerer  Heranziehung 
der  Origjnalqiiellen  einzudringen  und  vor  ihren  Lesern  ein  mein  "(irr 
weniger  vollständiges  Bild  aufzurollen,  so  z.  B.  Lereboülli 
DISon   ja%    M.\XI>I.   J'^JJ,    Rossionol   461471    KÖLLIKER    50/54,    ^IL* 

liamb  59,  p.  865,  Waterb  6o}  Deichler  tf/Ä,  F.  E.  Schulz*  ; 

PEY    #9.    W.   S.   MlLLER    uJ    Und    004    U.  &. 

Von  diesen  berichte!  \\n^  /..  B.  Manul  #,  p.  255ff.  über  die  An- 
Behauungen  von  Malpiohi,  Helvetica.  Senac,  Hai.es,  Barthm  im  4 
ItoRELLus.  Keil,  Libberkühw,  Willis,   Maller,   Sümmeiiing,  Reis* 
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MSKN.    iioMK.    ItAVEK.  MagKNDIE,  CrUVEILIIIER.   ISOURGERY.  .1.  MÜLLER. 

A.   EÜETVtJB,    Bazin.   Blrgoraeve,   Rathke.   Lereroi'llet,    Wagner, 
I .MKit,    Valentin.    Addison.    DiOLBSOHOTT,    Eichholtz,   BOOBOQX 

dl  ;i.  eingebend.     (Manul  38/47.) 

/Auch  Bossiqnol  bringt  die  lltwe  Utarate  iber  Abb  feineren 

li.iu   der  Lug8  zur  Darstellung.  BT  erwähnt  die  Anschauungen  von  Mal- 
»•luiii.    Bartholin,  Willis.    1!<>r  kl.    Divernkv.  IIklvetiis.  Maller. 

LES.    \\<»MLKAHRT.     llAMRERGER,    IIlLDEBRAND.    ReISSEISEN.    SÖMME- 

ing.    Magendie.    HOKS,   Hauer.   Bazin.   Lereroullet.    IUh^rgery, 
DDIftOV,   Micro,   CurvEILHIER,   BOBOORAEVE. ,       (RoSSIGNOL  46  4J.\ 
Waters  6u,   p.   1—86   gibt    eine   historische  Darstellung  der  alten 
iteratur  übet  die  Lange  von  Hippokrates  bb  Milne-F.duards. 

Bei    dei    kurzen    Dbenfckri    über   die    itltesten    Anschauungen,    mit 

eldier   ich    im    nachgehenden    beginne*    folge    ich    hauptsächlich    Lere- 

bovllet  t,vV,    dessen    Ausführungen    ich    nach    einigen    anderen    Autoreu 

m/r.     Widersprüche  in  den  Darstellungen  (ffir  welche  bo  manche  IV 

suhen   denkbar  sind»,    lasse   ich.    soweit    ich    nicht   auf   Quellen    zurück- 

geheo  konnte,  offen. 

Malpighi  e66l  war   der  erste,   welcher  erkannte,   dali  die  Ranze 

Ha lei    Lunten  von  einer  Ansammlung  einer  unendlichen  Anzahl  ron 

runden,    auipulleiifönnig   erweiterten    Bläschen    gebildet    >ei .    welche   die 
F.ndigung  der  Bronchien  /u  sein  schienen. 

Malpighi.  De  pulmou.  Kpisi.  II  sagt:  ,/1'otam  puhnonü  molcm  gau 
aggregatum  e\  ijitinitis  veoicoMi  orbieolaribue,  miae  effom&ri  rideotnr 
€X  desinentia  traeheae,  extremitate  et  laterihiis  in  nmpiillo>o>  mihi*  GK- 
feiisif*;  in  has  vesicula^  e\  hachoa,  DMN  Ol  mn  tu  fcltenSl  pafteTB  adi- 
Tum;  totanujue  veMcularem  suhstantiam  in  lobulos  pcne  inrimr<ps  dividi, 
qaermn  Entaratitia  tenuisaimte  tnewrinnfa  pertexta.  cum  lobnUa  mutu&m 

habent  couitniniioncm."       i Lererdi'LLET  j&) 

Für   die   Malpighischen  \ 'esiculae   s.  celhilae    pulmonales   B.   bQS 
■eben   wir  später  eine  grolie  Anzahl   von  Benennungen  auftraten  und  zum 
Teil  wieder  veracbvinden.    Allgemein  gehraucht  wird  der  Ausdruck  Al- 
ien (BoflKOHOL),    Alveoli   piihnonani   d>.   N.  A.i.   dattobflB  Üaafl  man 

VeaknlM  Mtfpighiimit  iMolrschotti.  Capenlae  iLereboulleti,  Veei» 

«  ul.o'  niembranaceae  iIIyrtl»  (vergL  Henle  /.ri.  dann  air-cHls.  pulmo- 
nary wndeo,  air-resiclea,  nir  nnrn  1  Water,  rergLaucb  (akpenter  6qu 
«letzteren  Ausdruck  gebraucht  man  jetzt  auch  an  Stelle  von  Infuadihula, 
Endstücke),  Lungenzellen,  Luftsellen,  Lungenbläschen  und  amiere  mehr. 
Willis  Timm  (Opera  oitinia.  Auistel.   L682   in  4":   De   inedieamem 

-luin  opentionibna)   übertrieb  daa  von  Malpighi  erkannte  veaüculire 
usuellen   und  lioLi  die   Bronchien  in   Fem   von   Weintraul»en  endigen. 

HeLVKTII  S    ((  Moer  valions    Mit     le     pomiUMJ     nie    l'liouillie.       Memoire* 

idenue  des  >cieucea  1718«  p.  L£)  dftfl^pf  leacnete  den  reu  Mai- 
ii«. mi  erkannten  vesikulftreo  Baa;  er  behauptete,  dafl  die  Lun^enläppchen 
i*   Alveolen    gebildet    würden,    welche    frei    miteinander  communizieieit. 
id   vervlich    den    Bau    dieser   Lappchen    mit   derjenigen   der   Lun^ensaeke 
;r  Reptilien. 

Sexac,   Halks,   Keil,   Liererkühn   bectitigteo   den   rerikoUren 
in    der  Longe.     I>h-    beiden    ersteren   pbifl   den    Blteflban   poUedrische 
Form  'Haller.  p.  17*1). 

Hallek  iKienienta  pfajsiolegtea  lanannnaa  it«u.  t.  III,  i».  \i\k  4*) 

iiibr.    dali    nicht   \nWv  Hronchialaweig  in  «'ine  einzelne  Ampulle  endjgO 
id   -a'jte  wie  Helvetus.  dafi  die  L'ip|>chen.  welche  attf  >icli  ineinander 


022  Lungenatiuung. 

öffnenden  Areolen  bestehen,  voneinander  getrennt  sind  und  nicht  unter- 
einander kommunizieren.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Sömmering  (De  Cor- 
poris humani  fabrica.    Traj.  ad  M.  1801,  t.  VI). 

Es  bestanden  also  zur  Zeit  Hallers  und  später  zwei  Ansichten: 
nacli  der  einen  würden  die  Bronchien  in  Bläschen  oder  Aropullen  endigen, 
nach  der  anderen  würden  sie  auf  spongiöse  Läppchen  hinauslaufen,  welche 
von  einem  areolären  Gewebe  mit  unregelmäßigen  Maschen  gebildet  sind. 

Aus  der  Beschreibung  von  Reisseisen  (De  Pulmonis  structura; 
specimen  inaugur.  Argentor.  1803,  4°;  Lereboullet  nennt  «liese  Arbeit 
vielleicht  die  beste  Arbeit,  welche  bis  dahin  ober  den  Bau  der  Lunge 
veröffentlicht  worden  war)  geht  hervor,  daß  die  Lungen  mit  Blindsäcken 
und  nicht  mit  Ampullen  endigen,  wie  Malpighi  sagte,  noch  weniger 
mit  areolären  Höhlen  von  Helvetiüs  und  Haller. 

Die  Ansicht  Reisseisens  wurde  von  Duvernoy  (Lecons  d  anatomie 
compar£e,  t.  4,  p.  826,  1804)  angenommen. 

1804  trug  die  Arlwit  von  Reisseisen  Ober  diejenige  von  Sömme- 
ring den  Sieg  davon  und  wurde  von  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Berlin  preisgekrönt  (vergl.  darüber  aucli  Reisseisen  öS.) 

Später  besorgte  Rudolphi  im  Namen  der  Akademie  die  Publikation 
der  REissEiSENschen  Abhandlung,  er  gab  davon  eine  Luxusausgabe  unter 
Wiedergabe  der  Originalzeichnungen  des  Autors  und  einer  von  Hecker 
gemachten  lateinischen  Übersetzung  (Reisseisen  22). 

Lereboullet  gibt  die  Fragen,  welche  von  der  Berliner  Akademie 
gestellt  worden  waren  und  die  Antworten  von  Reisseisen  und  Sömme- 
ring nebeneinandergestellt  wieder,  wie  dies  auch  schon  Burkard  Eble 
(Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der  Anatomie  und  Physiologie 
vom  Jahre  1800—1825,  Wien  1886,  4°)  getan  hatte./  (Lereboullet 38.) 

i  Während  Malpighi  alle  Luftzellen  miteinander  kommunizieren 
ließ,  fand  Reisseisen,  wie  schon  früher  Willis,  daß  die  Lungenbläschen 
Endbläschen  seien./    (Kölliker  50] 54.) 

/Maoendie  1821  (Memoire  sur  la  structure  du  poumon  de  riiomme. 
Journal  de  physiol.  1*21,  t.  I,  p.  78)  nahm  jedoch  eine  der  Ansicht 
Sömmerings  ähnliche  Anschauung  an  und  auch  Cruveilhier  (Anatomie 
descriptive,  Paris  1834,  t.  II)  vertrat  eine  ähnliche  Meinung. 

Meckel  (Manuel  d  anatomie.  Traduit  par  Jourdan  et  Bresche». 
Paris  1825,  t.  III)  nimmt  wie  Reisseisen  an.  daß  die  letzten  Ver- 
zweigungen der  Bronchien  blindsackförmig  endigen,  während  er  in  seiner 
vergleichenden  Anatomie  (Meckel  jj)  die  Lunge  des  Menschen  mit  der- 
jenigen der  Reptilien  vergleicht  und  sich  der  Ansicht  von  Maoendie 
anschließt. 

Rourgery  (Traute*  complet  d  anatomie  de  lTiomme,  in  fol.  t.  IV, 
p.  57  et  suiv.  pl.  7,  tig.  1.  2,  (>,  7  und  Compt.  rend.  de  l'Acad.  d.  sc. 
S^ance  du  1(3.  mai  1H;J<>,  p.  4i»<>)  leugnet  in  der  Lunge  Zellen  und 
Bläschen  und  nimmt  kapilläre  Luftkanäle  an,  welche  in  verschiedener 
Richtung  verschlungen  miteinander  kommunizieren,  nach  Art  eines  Laby- 
rinthes: er  nennt  dieselben  Labyrinthkanäle. 

Maoexiue  (Let;ons  sur  les  phenomenes  physiques  de  la  vie.  Paris 
lx;W  —  ]k:>7.  t  II.  p.  8ü  und  SK-S)  wiederholt  seine  in  seiner  ersten  Au* 
handhing  angenommene  Ansicht  und  nimmt  die  Labyrinthkanäle  von 
Bovroehy  an. 

Bazin  (Compt.  rend.  de  l'acad.  d.  sc.  Seance  du  1#.  juin  183& 
p.   Tili  >(   wiederle^te   die   Angaben    von    Bourgery.      Ebenso   bestätigte 
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coobabvs   fAcftd  d.  sc  ile  BraxcDee.     BJSn&ce  du  4.  fövrier  1837, 
H   N.   217,   1»    228)  die   Ansicht   von   RsitBKiBor. 

Bezüglich  der  älteren  Literatur  über  die  Atmuugsorgane  rornulal 
LBRKBODLLSt  auch  auf  rtftB  Werk  von  <i.  KisrHFH  (Memoire  pnur  ni'Vll 
ifintpuiurtion  a  im  onvrage  sur  la  Respiration  »los  aniniauv  contenant  la 
MNIognpMe.    Ptria  L7W). 

Luzboullst  boutttigt  auf  Gttoid  eigener  öntereacfanngen  die 
JMÜ— UUgCB  von  Reisseisen:  die  Lahvnuthkanäle  von  Rouroery 
•irren  nicht. 

Rathkes  Beobachtungen  über  die  Entwicklung  der  Saugerlunge 
Sprechen  :i uc-li  für  die  Richtigkeit  der  Anschauungen  \<>n  Reisskiken. 
Kathke  sah  Ih'ihi  rlOfcnercmhrvo  <lu-  Luftkamife  mit  bläschenförmigen 
Anschwellungen  endigen  und  bildet  dieses  Verhalten  ab.      <Lereboul- 

LET 

Für  ein  Ausgehen  der  feinsten  Bronchien  in  eine  gröüere  Anzahl 
kommunizierender  Lungenzellen  sprachen  sich  ilann  auch  aus:  Eichholtz» 
Rainey  und  Schröder  van  i>er  Kolk,  ebenso  Berres  und  Rossig- 
.  und  Adiuani  gebührt  das  Verdienst,  dieser  Auffassung,  der  auch 
Köi.mkf.i:  riebe  unten  i  zustimmt,  durch  genaue  und  ausgedehnte  l'nter- 
Michungen  das  Übergewicht  verschafft  zu  halten...'     iKöu.ikkr  fofsj') 

I  Addison  kommt  zum  Resultat,  daß  die  Schläuche  nirht  in  Rliml- 
-ukr  endigen.  <-r  sah  stets  in  jedem  seiner  Schnitte  miteinander  kom- 
munizierende ..air-ce||< ".  Die  Bronchien,  nachdem  sie  sich  in  eine  Menge 
von  kkmeu  Zweigen  geteilt  hatten,  welche  ihren  Verlauf  in  den  /.elligen 
Zwischenräumen  der  Läppchen  nehmen,  endigen  in  deren  Innerem  in  ver- 
zweigte ..air-passages-  und  frei  kommunizierende  ..air-cclls*1.  Doch  bemerkt 
Addison,  dftfi  sich  zwischen  den  intralobularen  Bronchialzweigen  keine 
Anastomosen  rinden,  jeder  Zweig  verfolgt  seinen  eigenen  unabhängigen 
Verlauf,  bis  er  in  ein  geschlossenes  Ende  endigt.  Auch  die  von  Addi- 
■  gegebene  Zeirhnuu»  erscheint  fiir  Ae  damalige  Zeit  verhältnisniüüig 
richtig.  Kr  betont  auch,  daß  die  iBIralobdSieiL,  bronchialen  \ 'erzweiunngen 
nicht  annstomosieren.  Addison  hat  offenbar  nur  nicht  erkannt,  dafl  seine 
jur-pnssages"  el>en  auch  (offenbar  im  Inneni  der  Lunge  gelegene)  End- 
cve«ge  sind.       (Addison  ja.) 

Mandl.    p.   264    weist    auf   die    vollständige    Analogie    hinsichtlich 
der   Autoren  Form    zwischen    der   Lunge   beim    menschlichen    Fötiis    und 
i  zusammengesetzten  Druse  (wie  es  z.  B.  die  Magendrusen,  die  Schleim- 
Ben  sind»  hin.    Bei  beiden  werden  die  Kndblüschen  von  einer  amorphen 
Membran    und    einer  Agglomeration   von  Zellen   innerhalb  der  Membran 
ildet.     Auch    beim    Erwachsenen   sind   die    Lungen   in    ilirer   iiuberen 
Fem   Offnen   analog  gebaut.     Die  Bronchien   endigen   mit  einer  Agglo- 
meration   von   I Huschen,    welche   nur  durch   den  Stamm,   an  welchem   -ie 
fifeehlugl  sind,  kommunizieren  (p,  209).       i.Mandi.  jf/fft} 
Nach   MOLKSCHOTT  endigen   die   Bronchiolen  der  Lunge  nicht   mit 
milchen,    sondern    Blfischen.      Irrt ümlicherw eise    wird    ein    Loter-chicd 
zwischen   der  Lunge   der  Säugetiere   und  der  Vogel  darin  gefunden,  dal'. 
jenen  nur  Endhlnscheti,  diesen  bloh  I'arictalhläsrhen  zukommen.     MotA- 
schott   dagegen   konnte   in  der  Lunge  von  Mensch  und   Kalb  das  Vor- 
handensein von  Parietalhläschen  feststellen.       (Moi.eschor  ff 

RotnoivoL  findet:   Die  SiugefJerhrage  ist  eine  Vereinigung  einer 

irroton  Anzahl  \on  Ihnlichen   Uippchen    Lolndesi.  welche  an  den  Enden 

-    gemeinschaftlichen    Bronchi  alba  um«    hängen.      Das    Problem    iei 
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Baues  dieses  Organs  reduziert    sich  also   darauf,   denjenigen    das 
chens  festzustellen. 

Gewisse  Karnivorcn,  wir  llumL  Katze.  Schakal,  haben  keine  Lau 
ldppchen,   sondern    bei    ihnen    ist    die  Lunge   in    eine   große  Anzahl 
Lappen   geteilt,   welche   als  Läppchen   betrachtet    werden   können, 
ihres  beträchtlicheren  Volumens  und  der  vollständigen  Umhüllung,  v 
ihnen  die  Pleura  liefert 

Die  Läppchen   sind   vollständig  unabhängig  voneinander,   wie  ssl  jA 
LSB  (und  nicht   Reisseisex)  zuerst  gezeigt  hat,   und  sie  können  mit  u-su 
ander  nur  vermittelst  des  Stiels,  welchen  ihnen  der  Broncbialbamn  li 
kommunizieren. 

Rei  ihrer  üutierst  wechselnden  Form  zeigen  die  Luu^enläppclu-?,  ,/,., 
größte  Einheitlichkeit  in  der  Hauptsache  ihres  I'.aues. 

Rossiqkol  unterscheidet  Alveolen  und  Infnndibula.  I *i «-■  X/- 
veolen  Bind  prismatische  Sfihten,  welche  auf  dem  Schnitte  in  Gruppen 
v-»u  f>,  *;,  s,  \2  onelir  oder  weniger),  in  anderen  größeren, 
runden  und  durch  dickere  Scheidewände  getrennten  Höhlen  liegen.  Dfc 
Alveolen  wurden  der  Reihe  nach  für  die  blinden  Enden  der  Bronchi^- 
Verzweigungen,  für  kleine,  auf  die  Luf  taste,  nach  Art  der  Beeng  der 
Weintraube,  gepfropfte  l! tuschen ,  für  die  Winkel  der  LaliryrinthlüUille 
etc.  gehalten  und  erhielten  die  Namen:  Zellen,  Bläsehen  t  \  esiculaetutnl 
Seibai  Luiigenkapseln  iLerehoullet). 

Wie  erwähnt,  sind  die  Alveolen  in  Gruppen  vereinigt  So  ent- 
stehen  hohle,  abgestumpfte  Kegel  oder  eine  Art  von  Trichter,  deren 
breites  Ende  auf  der  Pleura  rohen  würde.  R&BB1GNOL  bezeichDAl  tisv 
Höhlen  als  Infundihula  oder  Trichter  (,je  designerai  Cfifi  cavitea  1018  l 
nom  d'infundihulums  ou  entonnoirs'*). 

Diese  Inftimlihuln   stehen    nicht   alle  perpendikuiär  zur  PJeui 
fläche;  in   der  Mehrzahl   nehmen   sie   eine   schräge  Richtung  ein 
kurzem  Verlauf   vereinigen   sie*  sich   fast   alle  zu  zweien  oder  dreien.    Dil 
Vereinigung  vollzieht  sich  gewöhnlich  zwischen  benachbarten  Infundihiik 
und  in  diesem  Falle  vollzieht  sie  sich  durch  eine  Art  von  gradostta 
Verdünnung   der   gemeinschaftlichen  Wand.      Aber   man    -ehr    auch  ofi 
daß  sich  zwei  benachbarte  Infumlihula  mit  einem  dritten  entfernten  fST 
einigen,   welches   zu   ihnen  gelangt,   indem  es  nach  Rrückenart  ftber  itf 
Infundibulum,  weiches  sie  trennt  hinwegzieht;  dann  haben  diese 
letzteren  eine  sehr  schiefe  Richtung, 

Die  gemeinschaftliche  Öffnung,  welche  ans  der  Verbindung  mehrerfl 
Infuudibnla  resultiert,  seigl  sich  immer  kleiner  als  die  Summe  dar  ISf 
einigten  Mündungen,  aber  größer  als  jede  von  ihnen. 

[Ich    halte   für  sicher,   dali  Rossionol  hier  jenen  topischen 
erörtert,  welchen  wir  heute  „Atrium"  nennen.     Oppei..) 

Sie  weist  anfangs  zwei  oder  drei  Segmente  im  Umkreis  auf  lEtts 
affecte  d'abord  la  forme  d'une  circonference  ä  dem  ou  tmis  Begmentu 
aber  in  dem  Maße,  in  welchem  sie  sieb  vom  VerbindungBponkJ  entfern*. 
rundet  sie  sich  ab,  indem  sie  sich  etwas  verengert  und  bildet  bald  die 
Mündung  eine-  vollständig  zylindrischen  Rohres.  Weiterhin  \ et  ■ 
sich  diese  Röhren  zu  zweien  oder  dreien;  zur  Folge  wird  ihre  Richtung 
mehr  uinl  mehr  schräg  zur  Pleuraobertiächc.  Doch  kann  >ie  da-  bfr 
watinete  Auge  durch  die  gemeinschaftliche;  nrt'nwig  hindurch  euf  ihre; 
Inncuwänden  ziemlich  weit  verfolgen  und  in  den  direktesten  noch 
der  Alveolen  sehen,  welche  den  Grund  der  Infnndibula  analdeiden.    Auf 
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iliti'iu  Weg  erhalten  *  1 1* -  VeränigungerohttB  au  ihren  seitlichen  Winden 
und   in   verschiedenen    Höhen   mehrere  Mündungen   von   Infumlibula. 

Di«  im  vorausgehenden  von  der  Oberfläche  der  Longa  beschriebene 

anatomische  Anordnung  wiederholt  -ich  im  Innern  der  Lwgtt.  Der  einzige 
Unterschied  beruht  darin,  dafi  eratare  Infnndifonia  auf  einer  mehr  eder 
weoijBe?  ebenen  Fläche  rohen,  während  *\iv  Enfundibuls  fem  um  der 
Pleura   für   ihr  breites  Bude  keine  Stütze  nahen,  als  Einsenkungan  uml 

(v.  oreprOnge, 
Jedes    Lun^eniappcheri.    welches   auch   sein    \  olumtMi    Mi,    erhält    nur 
einsigen  Bronchialzweig,  wenigstens  beim  Menschen  und  den  haupt- 
Michaten  Säugetieren.   Aber  oft  gibt  der  BroachiaLHreig  In  voluminö 
ntel  beeooden  an  der  Buh  breiten  Läppchen,  in  dem  Moment;  wo  er  In 
du  Läppchen   eindringt  etae  oder  mehrere  Verzweigungen  ab,   welche 

tiefe    tU    seinen    seitlichen    Teilen    verzweigen.      EtOBSiaitOL    glaubt,    daß 

( diene  \  enweigungen  von  BoüUQbby  für  supplementäre  Bronehien 
hairrn  wurden. 
Von  seinem  Ursprung  bis  an  seinem  Ende  gibt  der  Bronchen 
lobulare  in  allen  Richtungen  Zweite  ab.  Zahl,  f'rsprunßspiinkt  und 
Richtung  dieser  Zweite  wechseln  sehr  und  hängen  vom  Volumen  und 
des  Fora  iles  Läppchens  ab.  Die  Zahl  der  Zweige  erster  Ordneng 
wechselt  von  sechs  bis  fünfzehn,  dieselben  bewahren  meist  eine  gerad- 
linige Richtung  bis  an  ihr  Ende  and  geben  in  ihrem  Verlaufe  mehrere 
-rkumlure  Zweige  unter  rechtem  Winkel  ab,  welche  neb  weiter  vit- 
sweigen.  Diese  dichotomische  oder  trichotomjscbe  Verzweigung  i>t  ilie 
häutigste,  sie  findet  gewöhnlich  statt,  wenn  der  Brondüalsweig  erster 
Ordnung  zwei  Drittel  oder  drei  Viertel  dei  Entfernung  erreicht  hat, 
welche  ihn  von  da  äuAeroa  Oberläche  des  Läppchens  trennt 

\  erbindnngen    von   Labjrintbfcaaiies    im    sinne   Boumbilis    e\i- 
fttieren  nicht 

f  Während  die  Bronchien  anf  Ihrer  Innenfläche  gleti  sind,  aeigen  die 

Broeuhialteilungen  der  beiden  und  manchmal  der  drei  letzten  Ordnungen 
wahre  der  Hämatose  dienende  parietale  Alveolen  (Mensch,  Hund  und 
andere  Säugetiere). 

Bei  ihrem  Beginn  >iud  die  parietalen  Alveolen   wenig  /ahlreich  und 

:    -emiiiieiT :    ahei    sie    näher ii    sich   bald,    tun  die  ginge   Innenfläche 

.in    letzten   ltroridiieiiieilungen    /u  bekleiden  und  nv  noch  durch  dünne 

Scheidewände   getrennt   zu   sein,   welche   im  allgemeinen   weniger  hoch  sind 

als  diejenigen  tln  Alveolen,  welche  den  Grund  der  Infundihula  bedecken. 
Dar  Teflungapunkt  ^Wr  Luftröhren  stellt  keine  Demarkationslinie  swlschen 
den  parietalen  Alveolen  dar:  man  sieht  ue  ohne  Unterbrechung  von  einer 
Bronchialverzweigung  auf  die  folgende  sich  erotrecken.    Wenn  de  jedoch 

Inahe  den  Mündungen  der  [nfundibula  angekommen  sind  (dieae  Mündungen 
■fad  Immer   kleiner  als  das  Kaübei  der  Verbindungsronren),   halten 
jdötzlich   in   der  Art  an.   ilaü  diese  runden  Mündungen  einen  ganz  deut- 
lichen Hand  zeigen. 
VN  parietale  Alveolen  bezeichnete  BoaSfOKOt.  auch  die.  welche  die 

Infundihula     auskleiden     und    nui     die    weniger    zahlreichen,     welche    den 

ßrund  den  Lnfundibulums  darstellen,  nennt  er  terminale  Alveolen«   Jedes 
[nfundibulam  enthält    i  *  *    2ü  Alveolen ;  die  Luftröhren  (tubee  adriene) 
itbalten  »dne  viel   größere  Anzahl. 

|)ie    parietalen   Alveolen    sind   kleiner,    tiefer  und  zahlreicher  in   der 

•  adlieit.   wo   sie   die  sswei  Ordnungen   der  Luftwege  einnehmen,   sie  un 

n    Alter,   wo   sie    nur   die    Verbindungakanäle   der   Infundibula   au^- 

iro*k.    An»'.  A     Wirball        VI  W 
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kleiden    und    besonders   als    im    Ureiseualter.    wo    sie   grölltenteil-    v 
schwinden. 

Ine    parietalen   Alveolen    sind    im    allgemeinen    mnigor   sabtra 
in   der    Lange    des    Kalbes,    als    ra    der    des    Mensehen    und    weni 
/alilrci.'ii  bei  letzterem  als  beim  Pferd.    Die  Lange  von  <1<t  Ktt&s   ■ 
besonders   vom   Hund  zagt   eine   viel   größer*  Zahl,  denn    bei   ttt 
'1  leren  nehmen  sie  (He  drei   Letzten  Ordnungen   der  Luftröhren   eil 
sind  viel  (deiner,  obwohl  diese  Röhren  einen  gleichen  und  selbst  p 
Durchmesser  zeigen,   ;tls   der  <ler   entsprechenden  Bronchialtetlangej: 
den  vorausgehenden  Lungen. 

Die  parietalen   Alveolen   waren  bis  dabin   unbekannt   oder   bo   ^^ ,. 
Bie   vermutet   wurden,   wenigstens   nicht   zweifellos   nachgewiesen.     ^%ej 
mutet   wnrde  ihre   Existenz  zuerst   von   Willis.    Moleschott  hat      ,//r 
parietalen  Alveolen   nicht   gesehen,   wie   Rosbiohol  an   ''in*1!   /.»'iHu*  p,„,, 
Mcileschottb  dartut.  trotz  Molebcbotts  Wunsch,  durch  die  lienltaeh  r  *,■<,.." 
den   Sinn  zu    bestätigen,  welchen  er  dem   Satze   Malpiohib   Bmterlejrt 
Mammciii  sagte  „MembrAöae  istae  vesiculae  videntur  efforniari  ex  desinenrü 
fcracbeae,  qnae  extremitafie  ei    fcateribus  in  ampullosos  &inus  t 
iis  in  spatta  ei  vesicol&s  tnaeqoales  terrainatur*.    Diese  Worte  BfALMOKn 
drücken  nach  Molkschott  (Dies.)  aus,  daß  sich  nicht  nur  Vesieohe  Bti  im 
Enden  der  Bronchien,  sondern  auch  an  deren  Winden  finden.    Rossie&ot 
dagegen  Hbersetzl  die  Worte  RIalfiohis  folgendermaßen:  ,Jes  r&icslei 
pulmonaires  paraissent  fonnees  pur  la  continöation  svnincie  de  ta  tncfae^ 
düatee  ä  son  extrenute"  directe,  et  sur  les  oötes,  en  anponiee  suraensaL 
au  del-i  desquellea  eile  se  terxnine  par  des  vesicules  inegales". 

Die  Lufträume   bestehen   siso  nach   Robsignol:  l.   au   den  * 
folgenden  Verzweigungen  des  Bronchus  lobularis.  Verzweigungen,  welche 
in  allen  Richtungen  sowohl  zentripetal  wie  zentrifugal   erfolgen, 
allen   Richtungen   durchkreuzen,  ohne  jemals  zu  anastomoeieren,  Eanna 
kiir/er  und  zahlreicher  ff  erden,  entsprechend  der  höheren  Tdlurigaordimi 
und  zuletzt  endigen,  indem  sie  sieh  plötzlich  in  Form  von  Trichtern 
weitem:  2.  ans  den  Alveolenreihen,  welche  die  [nnenwände  der  Inf  im 
bula   aaskleiden   und   der  letzten  Bronchialröhren,  welche   ihnen   ran 
gellen.    [Diese  kurze  Zusammenfassung   llßt   nicht   so  klar,   wie  die  i 
vorausgehenden  wiedergebene  Darstellung  erkennen,  wie   fiel   1:-' 
in  die  Erkenntnis  des  Bau«  der  Lunge  eingedrungen  ist.)     Die  men 
liehe   Lunge   kann   definiert    werden   als   Ansammlung.   Vereinig 
zählbarer  kleine!    Longen,  ahnlieh  den  Lungen  der  Reptilien    und 
einander  vermittels!  eines  großen  gemeinschaftlichen  Llronchialbaunu  i 
huudeu. 

Robsiobols  Lehre  bringt  besonders  auch  ein  Verständnis  Rh  i 
große  Mißverhältnis  zwischen  der  Z:dd  der  Lungenalveolen  und  tl 
der  Bronchialgfinge.    welcher   die    Leinen    von  Willis  und  R 
keine  Rechnung   trugen.     (Nach   Reibbeiben   wurde  eine  blinde«  bWi 
erweiterte  Vesicula  das  terminale  Linie  des  Ganges  sein,) 

Die  Anhänger   der  Lehren   von  Mai. man   und   Hklvkth*- 
Beweis  das  Bestehen  von  Zellen  in  tU-n  Lungen  der  Reptilien  u 
rufen.  Diejenigen,  welche  die  Ansichten  von  Willis. und  H 
hallen,  da  sie  in  der  Tierreihe  ein   Beispiel  einer  allein  durch   Bronch 
Verzweigungen  gebildeten  Lunge  nicht  finden  konnten,  versucht,  Ai 
mit  den  Drüsen  und  besonders  mit  der  Leiter  festzustellen,  eil 
dessen    feinet    Bau    damals    noch    unbekannter   als  der  der  Lungs 
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i  r*v  endlich  betrachtete  die  Anordnung  des  BrondrialbtaiMfi  der 
gel  ih  Beweie  Eugnatstem  Minei  Bpeterat  «an  LBbyrintbfcinitaa. 

Mit    der    Lehre    M.w  rn;ni<    stimmt    BoflUSKOL    nur    in    der    poly- 

ironaleu  Var\\\  der  Lunten/eilen,  für  welche  HussniMii,  den  Namen 
..  \iviMiii»n"  fiiiiiili!  t.  »Hierein. 

Willis    und   Keisskisex    nehmen    mit    HussiGNoi.   einen   analogen 

teilongsraeduE  dei    Verzweigungen  der  Luftwege  im   Läppchen  und 
■  Ifi    Kommunikation  dieser  Verzweigungen  untereinander  an.    Aber  EL00- 

SIONut.*  Lehre  unterscheidet   Bfcfe  von  derjenigen  ron  Willis  und  RMM 

neu  hinsichtlich  der  Endignng  der  Bronchien,  der  Form  der  Langen* 

-i'hen.  ihrer  Zahl,  ihrer  Lege,  Ihrei  Verbindung  etc.    Nach  den  beiden 

Anatomen  würden  die  letzten  Hrnnchialvemveigungen.  nachdem  als  WhT 
kurz  und  esjir  dtinri  geworden  sind.  geschlossen  an  ihren  freien  Enden 
t'iiiligen  und  -1*  das  bilden,  was  diese  Autoren  Lungenbläschen  nennen. 
Sach  RoffBWKDL  endigen  diese  letzten  Luftwege  im  (regenteil  mit  einer 
trichterförmigen  Erweiterung,  welche  kein  Wäschen  ist.  sondern  eine 
kleine  Longo,  die  im  Innern  eine  Anzahl  von  Alveolen  enthüll. 

Mali-huii.    lli-:i,vi:nrs    itml    ihre  Anhänger  haben  behauptet,   daß 
<li«-  Zellen  sieh  ineinander  örTnen  würden  via  die  \  nkuoleu  eines  BcJhWHUUnsS 
oder  die  /eilen  der  Corpora  cavernosa.     Willis.  L'iisskisen.  IUzix  etc. 
halten  die  entgegengesetzte  Meinung,   nftmltofa,  daß  die   Ventcttlee  mit- 
einander   nur    durch    Vermitthing   des   Bronchhdkörpera   kommunizieren 
konnten,  dessen  letzte  Ausläufer  sie  waren.    Die  parietale  Lage,  welche 
igtONCN    für   die  Alveolen    lifttMllllllll    hat,   Mlgt   dab    weder   >lie   eine 
1   die  andere  dieser  beiden  Ansichten  exakt  ist,  obwohl  beide  in  ge> 
rissen    Beziehungen    wahr   sind.     Man    kam   nicht  leugnen,   dati  die  Al- 
len   ein    und    desselben    Infundibulum.    obwohl    durch    vollkommene 
eidewinde  getrennt,  direkt  untereinander  komnurntzieren,  in   t\v\   Art 
Ltragenzellen  der  Reptilien  oder  der  /eilen,  welche  ein  und  dasselbe 
ihvruitlirohr  in   der   Vogelhinge  auskleiden:  aher  es  i«1   augenscheinlich. 
B  die  .M\eo|en   slnes  Iiifiimlilmlurii   mit  denjenigen   der  benachbartes 
ndenrejtemng  nur  durch  Vermittlung  des  Broncbftdrohres,  welcbefl  sie 
kommunizieren.      (Bosäjokoi  46  4j.\ 

O.   K""»STLIN    wendet  BlCtl   gegen    BlOH»  H.TZ  f$%  welche!    noch    |84ö 

agefl    die  Lehre    von   M  alpi«;hi    und   Wkisskhkn    die    BronchiaiftstG    in 
lein   /e||en|iateuchvm   tnüiiden    lälit:    wie   in    der   Leber,    wären   auch   in 
len  Langen  die  Paronchymzellen  die  eigentliche  Stätte  des  Stoffwechsels. 
rrt.ro  tritt  dieser  Auffassung  mit  mfkroskopieeben  Gründen  entge 

und   mit   der  Tatsache,  daß   -ich   heim  Atmen  der  eindringenden  Luft  vor- 

berbestimmte,  Kleinlich  regelmäßige  Hohlen  Offnen.    „8e  bleibt  ee  wohl 

der  ikeren  Annahme,  daß  die  Bronebialäste  nkhi  in  einem  Zellen* 

parenehym.  sondern  in  hohlen,  von  Lutt  erfüllten  Räumen  endigen,  welche 

ÜOLSflCHOTT   überzeugend   beschrieben   wurden   als   kugelrunde  oder 

■    ■'     rini      geschlossene  Hohlen,  welche  an   den  feinsten  Verzwei- 
LMuiL'en  der  Bronchien  teils  als  hhndsackarttge  ErweiteraBgen  der  Enden, 

als  zeitliche  Ausstülpungen  aufsitzen." 

Das  OertW  dei  Lungenbläschen  besteh!  bekanntlich  aus  elasri^rlien 
nd    Bindegewebsfasern.     „Die    ersteren    vorzüglich    zeigen    durch 
bogenförmige  Anordnung,  daß   sie  einem    II  "hl  räume   snr   Begrenzung 
dienen:  sie  verzweigen  sich  nicht  selten.  Bogen  einzeln  oder  en  twei  oder 
drei   hei^mumeii  und  von  •mein    Bogen  derselben  gehen   Äste  an  dk 
Dacbbertan   Ober.     Außerdem   werden   die  elastischen   Käsern   besonders 

/arte    Itindegewebsstränge    untereinander   verknüpft."     ..Wate 

1"- 
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mm  der  Bann  zwischen  dieeao  Fasern  nicht  ausgefüllt,  so  müßte  al  i^ 
dinge  Luft  von  einem  Lungenbläschen  ungehindert  in  das  andere  Dl 
treten.    Diene  LQcke  wird  nicht   durch  Eptthalialnellen,  sondern  dn^_r, 
eine   sehr  feine  Membran   ergänzt",   welche  Köstlix   nur  bei  •!.  Vo^i^E 
(Anleitung,  i».  44."»)  unvollkommen  angedeutet  findet       ML  Küstlin 
p.  286  ff.) 

RsiSBBism   hat  auf  den  schon  von  Malpighi  richtig  erkaamü^tg 
den  Bronchien  seitlich  aufsitzenden  Wäschen  nicht  bestanden,  worauf  - 
dann  irrtümlich  den  Unterschied   zwischen  den  Lungen   dar  Vögel         l]f 
da    Sttugetfen  gegründet  dafi  diese  nur  endst&ndige  BiAschex 
während  die  seitlichen   Bttecfaen  nur  bei  jenen  zu  finden  wln  \j 

Sicherheit   hat  Moleschott  in    den    Säugetierlungen  -     auJ  jv</ 

liehen  Longen  untersuchte  er  vorzugsweise  Kilber-  und  Pferdelunge  *  , 
Dicht  blofl  Terminal-,   sondern  auch   LataralbJÄschen   gefunden.     In      ,y 
Vogelhinge,  in  der  die  rarieialhläscheii  vorherrschen  mögen«  kommen 
Tenninalblflscbes  ebeneognl   wie  in  der  Sftugerierlunge   vor.       <M« 

SCHOTT   f#.) 

..Die  Lungen  verhalten  .sieh  im  Bau  ganz  Ihnlieh  einer  zusamtne* 
gesetzt-traubigen   Drüse  und  stellen  mit  ihren  Lappen,  Läppchen  md 
Luftzellen  das  eigentliche  Drüscnparenehvni  «lar,  während  die  BrencUes, 
die  Trachea   und  der  Kehlhopf  die  ausführenden   Apparats   nad.    I 
DiSerenz  von  gewöhnlichen  Drüsen  liegt  darin,  daß,  weil  in  den  Longen 
ein  zwiefacher  Prozeß,  eine  Ausscheidung  und  eine  Aufnahme  von  Stoffen 
statthat    und    derselbe    die    ganze    Blutmasse    betrifft,     die    Hohl 
bedeutend  geräumiger  sind   und  auch   vermöge  des  eigentümlichen  b> 
haltes  derselben  einen  ganz  besonderen   festen    und    zugleich    elasi 
Bau  erhalten  haben"      (Köllikbb 50)^4'%  67  ebenso,  mit  geringen  J* 
derungen  Em  Wortlaut) 

Kölukek  stimmt  mit  Robsiokol  und  Adkiani  (stehe  oben  p.  623) 
hinsichtlich  des  Ansgehens  der  feinsten  Bronchi  in  eine  größere 
kommunizierender   Lungenzellen    ü herein.      Nur    dann    st i mint    er   mit 
Adriaxi    nicht    üherein.    wenn    er   auch   die    Lungenzellen    verschiedene] 
primärer  Läppchen   untereinander  kommunizieren  läßt.     Denn  wenn  lud 
beim  Hirsch  namentlich  verschiedene  Alveolen  durch  kleinere  Ofintingei 
zusammenhängen   können.   >o  ist  doch  ilamii   nicht  gesagt,  dati  diese   \ 
veolen   nicht   ein   und  demselben   Läppchen   angehören   Können      Bein 
Kind   sind   dir  Lappchen   sicher  getrennt,  ohne  daß  Köllikbk  |i  i 
will,  dafi  die  Möglichkeil  einer  teilweisen  Resorption  der  Zwischenwände 
der  Läppehen   während  der  letzten  Ausbildung  der   Lungen   vorhanden 

ist.  (KÖLMKßlt     yO  Jf,) 

Der  von  KÖLLIKBB  durchgeführte  (auch  von  Erfiheren  Autoren,  /.  b, 
Mvxiu..  siehe  oben  p.  623,  angewandte)  \*ergleich  der  Lunge  mit 
Drftae    wurde    später   vielfach   aufgenommen   und   noch   in   den   letzten 
Jahren  durch  Laocbbsi  0;  und  Maziahski  <>//■  diskutiert 

William 8  versuchte  die  von  den  verschiedenen  Autoren  \ie 
benan  Endteile  der  Luftwege  aufeinander  zu   beziehen:  „Die  Bro 
endigen   in  die  »intralobular  bronchial   ramifications'  (Addison);    !< 
passages*  (Todd);  jntercullular  passages*  (Rainkt);  ,mouths  ol  the  iofundt- 
bula'  (Bobbignol).    Dies  sind  nur  verschiedene  Bezeichnungen  t«n   m 
und  dasselbe  Ding."     Ferner  sind  nach  Williams  synonym:  Vesictdaea 
cellulae  aereae  s.  Malpigluanae;  alveoli  pulmonum.   Rossignol;   Luft 
oder  Lungenbläschen;  air-cclls. 


Mjniiiiinlia.     Lunge,  Anordnung  der  Lufiriiunic. 


629 


Williams  erklärt  ea  für  sicher,  dnll  IbissicwiL seinen  Illustrationen 
Inhiniiiiuiluin i  mehr  Regelm&ßtgkeft  der  Umrisse  der  betreffenden  TeOe 
■«geben    hat.   als   in   den    Prfiparaten    wirklich    vorhanden    sind.       (WfX- 

Bezüglich  der  älteren  bildlichen  Darstellungen  des  Lun^enläppehens 
uml  der  Infundibula  verweist»  ich  auf  die  von  Williams  gpt  p.  266JT. 
tiinl  später  von  W.  S.  Miller  ooa,  p.  IfWff.  wiedergegebenen  Figuren 
ni;i  mit  (er  Kopien  nach  Hartini;.  BOB8I090L,  Ki"illiker  .  Waters. 
--in  i  BS). 

hie  Schilderung  von  Williams  selbel  stützt  sich  ha  vielen  Punkten 
auf   die    Resultate   von    Külliker   tMikrosk.  Anat.i. 

Wird  eine  Alveole,  gelegen  im  zentralen  Ted  eines  Läppchens, 
untersucht,  so  zeigt  sie  ein  polyedrischos  (iebilde,  von  dem  eine  oder 
zwei  oder  mehr  Seiten  fetten  oder  in  Foramina  umgewandelt  sind,  durch 
wclelie  der  in  ihm  enthaltene  Raum  mit  den  Nachbarzellen  kommuni- 
ziert.      »Williams   ?y.) 

Benachbarte  Alveolen  kommunizieren  umeinander  nach  Adkiani, 
ebenso  Williams.  Narh  Bobsignöl  dagegen  bestellt  keine  solche  Kom- 
munikation zwischen  den  Infundibula.  er  wurde  bestätigt  durch  Schultz. 
Mandl,  MiLNK-KmvAnns  1  Literatur  siehe  liei  Watersl  Auch  Watkrs 
hat  sieh  daTOfl  überzeugt,  dilti  die  Ansicht  Tön  RoOfllOWOL  richtig  ist 
uu'l  datf  Adriam  und  Williams  sieh  geirrt  haben.  Waterb  hat  weder 
beim  Keuschen  noch  bei  Hund.  Katze.  Schaf,  noch  sonst  einem  Sftuge- 
tiei  laterale  Mündungen  von  Kommunikationen  zwischen  den  ditferenten 
sacken  jeden  Läppchens  gefunden*      (Watbbs  6a.) 

Waters  60  führt  einen  neuen  und  narh  \\.  S.  Millers  Meinung 
besseren  Namen.  ..Air-sac",  an  Stelle  des  unpassenden  Namens  ..Infundi- 
bulnin"  ein  und  geht  einen  Schritt  weiter  als  Köllikeu,  indem  er  narh- 
malet,  iiau  jeder  Endbronchiohia  fnhnn&te  bronchial  tobe)  mit  einer  An- 
zahl von  „Luftsäckchen"  (Luftsäckchen  air-sac  infundihulum;  Bt5kh  ge- 
brauehi  den  Namen  ..Endhläschen",  der  W.  Spalteholz,  wie  derselbe 
in  etiler  Anmerkung  beifügt,  nicht  so  gut  scheint*  zusammenhängt.  Die 
tiruppe  von  Luftsäckchen.  welche  mit  einem  ..nlthnate  bronchial  tuhe" 
unmenhängen,  bilden  zusammen  ein  Läppchen.  Glatte  afuakerjsaeni 
KDd    am    ..ultimate    bronchial    ruhe",    welcher   auch   Alveolen    tragt,    DOOh 

banden,  sie  boren  am  Anfange  der  Alveolen  auf.    (W.  s.  Miller  ooa.) 

Deichler  sagt:  „Dan"  keine   Kommunikation  der  Lungenbläschen 

untereinander  besteht,   zeigt   die   nrifcrosfcopfeohc  Untersuchung  eines  be> 

tfebigen    BtQckcben    Lunge;    die    einzelnen    I '.laschen    zeigen    rieh    immer 

arl    umeinander    getrennt    und    eine    die   Kommunikation    verinittelnde 

Lücke  ist  nirgends  zu  Beben."       1  Deichler  fish.) 

„Wenn  die  kleinen  Bronchien  in  die  Lungenläppchen  eingedrungen 
■od,  fahren  sie  fort  sich  diehotomisch  und,  wenngleich,  sehen  tricho- 
MBfecfa  zu  teilen,  diese  Teilungen  wiederholen  sieh  sogar  häutiger  und 
der  Durchmesser  der  Bronchien  nimmt  dabei  ab,  wenn  auch  nicht  in 
dem  Verhältnis,  in  welchem  es  bisher  geschah.  Die  ^v  Mitte  der  lilpp- 
1  näher  gelegenen  Bronchien,  welche  die  unmittelbare  Fortsetzung 
der  extralobulären  Aste  /n  bilden  scheinen,  bleiben  weitet  als  (He  an- 
deren; ihr  Durchmesser  nimmt  auf  eine  gewisse  fllfteko  langsam  ab  und 
Lttptei  dann  eine  gleichbleibende  Größe;  sehliefiKch  wichet  er  wieder, 
wenn  sich  dat  Kanälchen  dem  Sjetem  von  Endhiflachen  nähert,  weichet 
Rossiunoi.  mit  dem  Namen  Infundibulum  belegt  hat.  Ähnliches  findet 
für  die  seitlich  in  die  Läppchen  eindringenden   Kanalchen  statt.   11111   dab 
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diese  von  ihrem  Ursprung  an  feiner  sind  und  bei  ihrer  VarSetellBg 
weniger  verengern,     Übrigens  darf  man  sowohl   bei  jenen,   wie  I» 
die  angegebene  \  orteilungawefae  nur  als  eine  im  allgemeinen  gfiltigfl 
trachten,  da  sie  sehr  häutig  von  der  Regel  abweichen/* 

risu-üoKMi-:  ist  bekannt,  daß  die  parietalen  Bläschen,  wefcfca 
längs    der    Wand    dflf    kleinsten    Kronchien    antrifft    und   daher    von 
aotetitodigen    nntefseheidet,   bereite  ?oa    kfALPSSHi   (Opera   oaaic. 
puhnenibus,  Epistola  ad  Borellium  p.  134)  beschrieben   wurden      l> 
Erkenntnis  wurde  dann  früher  uml  mehr  durch  Moleschott  ala   »1 
linsshiNui.  ajefftrdeiti     EtoeaicuioL  nAmHeh   (siehe  oben   p.   88B]  I- 
fnl^emle  Worte  Mali'IGBUs  parteiisch  aus:     „Herum    imagincm.    tun 
interna,  tum  externa   pulmonum  regiuue.   pfOUl   potui.  acuta    niaguitiii 
ut    faeilius    nie   explu-arem   in    postremis  tabulie    exaravt,   ubi    in  sect   *■..,,, 
e.\  In»,  quye    summa    cum    diligentia    colligere    potui,    mcinbraues 
voajevlM  vidantoz  sffov&ari  e\  tleemeatki  tracheaetquaeextreiuittt« 
lateribna  En  an&ptdloeoe  sinn»  hcessens,  ab  bis  Ld  spatia  et   vesiduu 

iMM%H8Jtt    ienninuutiir\       Mali'Hüii    hat    allerdings    das    Bestehen 
PejiataiMftiirhn n  andeutungsweise   und   sehr  kurz  angegeben,   «bei 

nach    ihm    hat    Moleschott    (BIQLB8080TT   -/>    P-   •»"   "*-    Fig.  %    \m>t 
Mui.KsrHMTT  f%  p.   14»   zuerst    (vergL  auch  oben  \\.  &Jl>\   ihre  1  ■'.\\-'->  \i 

Iiiicklich   bestätig!    und   nebst    einer   guten   Beschreibung    eine 
Abbildung  derselben  veröffentlicht 

Pis«»-li<»uMK  findet;  DieParietalb&scheu  erscheinen  an  den  li 
Ib-onriiK-u   Iran,  netihrlcm  sie  in  die  Läppchen  eingedrungen   sind  ari 
zwar   sowohl    an  den  zentralen   Astchen,  wie  an  den   lateralen.     Anfai 
sind   >ie  sjafifg   zahlreich  und   sehr  klein,  im  weiteren  \ 'erlanl   drflDgen  SM 
sich  mehr  nwamnwiCTI  und  werden  im   allgemeinen    gröber.     ..keine?  da? 
Blflachea,  mfigen  sie  wand-  oder  endstfiadig  sein,  mündet  in  mmIi 
selben    Bronchialaatebenfi   oder    in    solche    \Ws    benachbarten    kanälchen. 
aulier  eben  durch  iU'\\  kleinen  Bromhiolus.  dei  sie  tragt   und   in  welrli"ti 
sie   wie   in    einen    gesiein&ai&en    Hohlraum    einmünden-.      BorsaiBta 
Labvrinthgunge  sind  zunickzu weisen. 

Die     Knnr|h'lji|alt'[ie]!     seb  winden     noch     ehe    die     kanalclien     Ol 

Läppchen    eindringen    und    es    entsteht    eine   zusammenhängende    kiee- 
schiebt   von  Muskelfasern,  welche  vorher  nur  auf  den  häutigen    I 
Röhrchena  beschrankt    blieb,  ebenso  werden  die   Schleimdrüsen 
und    kleiuei     und    die    Flimmeropithelzellen    werden    kürzer    und    bratet 

wie   dann    der  Hronchiohis    in    das  Innere   des  Läppchen-   eindrl 
und   weiter  noch,  so  lange  er   sieh   /.u   verästeln   fortfährt,  veidünneii  Vh 
alle  Schiebten,  die  ihn  zttsamraensetzen;  die  Muskelschichl  wird   neoi 
zusammenhängend;   die   Fasern    der   inneren    elastischen    Schicht    ww 
seltener;  allmlblKefa  verschwinden  die  Schleimdrüschen,   die  Ephhelzeflfli 
werden  ihrer  Wimperhaare  verlustig,  kürzer  und  breiter,  wobei 
schieden«,  nicht   einfach   ZU   benennende    Können   annehmen,  wie  s*  Dk 
all  beim  Obergangaepithel  der  Fall  ist."      (Piso-Hobjib  6/J 

Die  kleinsten  Bronchien,  welche  in  die  respirierenden  Hohbifl 
übergeben,   halten  einen  Durchmesse!    von  <>.;!    0,2  nun;  unter  o.l  DU 
gebt  auch  bei  den  kleinsten  Säugern  (Maus,  Feldmaus  etc.)  der  BroachisB' 
durchineaaer  nicht  herab. 

Die  aus  den  kleinsten  Bronchien  hervorgehenden  (J finge,  deren  B 
grenzung  zum   bei   weitem   größten   Teil   durch   die    Alveolenwam 
selbst  gebildet  wird,  nennt  F.  E.  Smn/i;  Alveolengänge, 
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iionyma:  intralobular  bronchial  ramitieations  (Addison);  lobular 
(Todd);  interceJlular  pas&agea  (Bjumvt).  Während  nach  den 
damals  bekannten  deutschen  Lehrbüchern  die  Inruudihula  direki  den 
letzten  Enden  der  Hnmchialzwcige  aufsitzen  sollen,  gaben  ähnliche  Dar- 
Stellungen  wie  F.  K.  ScHULZI  schon  Lkreboullet  JA  Addison  jj, 
Rosbiovol  46  y;.  Ls  Fori  5$  auch  Williams  jo  und  einige  andere 
englische  Autoren.      (F.  EL  Schulze  7/.) 

Auch  Stikda  ?8  konnte  sich  bei  zahlreichen  Säugetieren  von  dem 
Vorhandensein  der  Schutaeachen  Alvcoleugänge  ftberaeagen» 

\V.  S.  Miller    konnte   nicht    feststellen,    wie    weit    »ich  Schul/es 
„Alveoiargftng"   erstrebt     Auf  eine  spezielle  Anfrage  «jah   V.  K.  SunuL'ZE 

\V.  s.  Usllbb  folgende  Definition  seines  „Arveolarganges1'.  Kr  schrieb: 
I  irli  unter  Alveolengänges  nur  solche  Kanal-  oiier  GangbHdungen 
landen  habe  oder  verstehe,  vrelofce  ringsum  mit  Alveolen  besetzt  sind 
Mi  lim  der  Überzeugung,  daß  gelegentlich,  aber  nicht  immer,  einzelne 
Alveolen  oder  Atveolenkotnplexe  aneb  schon  vor  den  Alveolengängen  an 
ttnam  BroachioJus  auftreten  können;  dadurch  würde  aber  iler  letztere 
bm!  nicht  zu  einem  AiveeJengaagfe"      (W.  s.  Miller  ööa,) 

Danuu  gehl  hervor,  daß  wir  unter  AfreoJeng&Bg  im  Sinne  Sobülzes 

einen   Abschnitt   zu   bezeichnen   haben,    welcher,  allseitig   von    Alveolen   be- 
z wischen    «lern    Bronchus   letzter    <  Ordnung    und   den    Endstücken 
ilnfuiiditmla  etc.)  Liegt. 

Im  Sinnt-  EtoS8lOüOLS  teile  ich    diesen   SeludzüM'ben    Alveolen- 
in  zwei   Abschnitte,   Rossignols  Öffnung  und   Rossignols   verengten   Ab- 
schnitt.    Riesa  beides   Abschnitte    belege  ich    mit   den   Namen   Atrium 

1  und  Ductulus  alveolaris  1  lt.  N.  A.i.  Wenn  auch  Millek 
klirt  isiehe  auch  unten  Millers  Znsammenfassiiagr},  daß  sein  Terminal 
itoachos  nicht  dem  Alveolen  gany  von  Schulze  iHler  Kollekbi  ent- 
spreche, so  liegt  er  doch  genau  zwischen  Atrium  und  Bronehiolus  respi- 
raftorius.  Da  dei  fragliche  Abschnitt  ringsum  mit  Alveolen  besetz!  ist, 
aalte  ich  tt  ntehJ  liii  richtig,  ihn  mit  Bronchus  (Millers  Terminal bronchns 
bleibt  doch  immer  ein  Bronchus)  zu  benennen.  Vielmehr  möchte  ich 
diesen  Lbachnitt,  den  doch  Rosbiosol  und  Schulze  als  von  Alveolen 
tzt  (noch  nicht  zylindrisches  Hohe  IlossiaNOEs}  erkannten,  mit  dem 
Kamen  Ductulus  alveolaris  (B.  N.  A.)  benennen  und  Millers  Namen 
BJnalbronchus  zurückweisen  (Oppel). 

Das,    was    Köllikers   Auffassung    fehlte,    brachte  F.  E.  Srini.zi; 
mit    glücklicher  Hand  hinzu:    die   l'nterseheiihm«  zwischen  den  kleinsten 
Bronchioli  und  \Uu\  mit   Alveolen  versehenen  respirierenden  (iäugen  oder 
ilen. 

Auch  Henle  bat  die  Auffassuug  Schwabs  und  den  Namen  „Alveolen- 

adoptiert.    Schulze  aber  >aut,  die  Alveolengtage  enden  blind  mit 

Ideinen,   meistens    trichterförmig    sich    erweiternden    Endausllufefn    und 

ähnlich  trichterförmig  gestalteten  kurzen  seitlichen  Astchen;  beide  wurden 

ihres  verhältnismäßig  engen  Eingangs  und  weiten  Grundes  „Infundi- 

i'iihi"  genannt     Henle  bemerkt,  die  EndAstchen  besäßen  keine  Trichter- 

ionn,  er   läßt  daher  den  Namen    und  den   Begrifl   lufmidibulnm  glnzlich 

St  IE  da  schließt  sich  Henle  an  und  wendet  sich  besondere  gegeq 

■    Hoffmanns  rj.  Auflage  von   (jimins  Anatomie),   in   welclier 

tai  [nfundihulum    große  Ähnlichkeit    mit    den    Umrissen    des    Läppchens 

(STIBDA   7'V) 

Aach  v.  Ebnes    wendet   sich   gegen  den  vielgeschmähten  Namen 
lihulum.     Zweige  de>  Ktouchiis  devter  und  sinister  sind  die  „Kami 
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bronchiales-,  deren  Enden  „Uronehioli".    Mit  diesen  stehen  d 
oder  Lungenbläechex]  (Alveoli  pulmonum.  Etoasignol)  in  Verbindung, 
die  Broncliialäsichcn   in  erweitern»  verästelte  Ginge  (Alveolengtogel  steh 
fortsetzen,  in  welche  von  allen  Seiten  zahlreiche  Lungenbläschen  eüunülldi -n. 
Diese  AJveolengfinge  entsprechen  dm  kleinsten  Läppchen  tubulo-acini 
Drüsen,   „und  08  ist  daher  nieht  die  geringste  Nötigung  vorhanden,   die- 
selben mit  einem  anderen  Namen  zu  bezeichnen,  wie  Ropsignol  der  ue 
Infundibula  nannte.     Dieser  Ausdruck   beruhte  auf  der  unrichtigen   Vor* 
.-ti'ilnnv,  dal.i  jt-dt'i   lironchioius  sich  plötzlich  trichterförmig  in  einen  bin)« 
förmigen  Sät k  erweitere  ilnfundibulum).  der  ringsozn  von  Alveolen 
deckt   igt,   wie  dies  etwa  int  großen  liei  der  Lunge  eine*  Frosches  dei 
Fall    ist,   die   in  der  Tal  einen  ringsum  mit  wabigexi  Ausbuchtungen  be- 
setzten Saek   darstellt.     Tatsächlich   gibt   es   aber   in   der  Saugerierhinirr 
solche  [nfuiniilmla,  wie  sie  der  Vorstellung  Bosbignou  tagruDde  lagen, 
nicht,   sondern   \ ■jelmi'hr  „verzweigte  Gangsysteme,    welche  ganz  an  jene 
von  tubuht-aeinösen  Drüsen  erinnern.  Als  Trichter  oder  Infundibula  kannte 
man   höchstens   die   blinden   terminalen  Enden   der  Alveolcngaiiü-v^ 
bezeichnen,  was  jedoch  Überflüssig  und  der  von  Robbiqkol  entwickelten 
Vorstellung  nieht  genau  entsprechend  ist,  da  ja  die  plötzliche  Erweiterung 
des  Gangsjsteines  nieht  an  dessen  blinden  Endflsten,  sondira  am  Über- 
gänge  des   Bronchiulus   in    die  AI  v  erden  giinge   Rieh  rindet.     So  aufgefaßt 
weicht    der    Hau    der    Lunge    nicht    erheblich    von    den    anderen    tuhulo- 
ueinösen   alveolären   Drüsen    mehr   ab.    nur  daß  in  ihr.    wenigstens  beim 
Erwachsenen,  eine  teilweise  Verschmelzung  der  DrüsenblüMhen  oder  Lult- 
zellen  eines  Läppchens  stattgefunden  zu  haben  scheint   indem  man,    wie 
Adriani  mit  Recht  meldet,  die  Scheidewände  zwischen  denselben  hie  und  da 
durchbrochen  und  auf  einzelne  Balken  zurückgeführt  findet."      ?.  Erneu  99.) 
Die   folgende  Beschreibung  Millers  bezieht  vidi  auf  die  Hunde- 
Longe,   zeigte  sich  jedoch   spftter  als  von  allgemeiner   Bedeutung:    : 
gute    Vorstellung   Ton   dem  Hau   des  Lungenlfippchens  (siehe    l 
läßt  sich  erhalten,    wenn  man  dasselbe  mit  einem  pompejanischm   II 
vergleicht     Der  Gang,  welcher  von  dem  Tarmiaalbronchus  wegführt 
das  „Vestibubmr,    welches   sich    in  das  ..Airiunr  öffnet     Von  hier  gehl 
die  „faux"   oder   „air-sac   passage"   ab.    welche   in  das  „peristyluuV  ■ 
„air-sac"   führt.      Dieser   ..air-sac"    tat    ringsum    mit   ..cubieula"  oder  „uir 
eells"  besetzt.      Besonders    wesentlich    i-t.    dala   die  ,.air-saes"   nicht   Ürelä 
mit  dem  Terminalbronchus  kommunizieren,  wie  «lies  gewöhnlich  beschri 
wird,    vielmehr    tindet    sich    zwischen    jedem    air-sac    und    dem  Ter muial* 
bronchas  eine  Höhle,  welche  in  allen  Teilen  der  Lunge  konstant  ist,  mnl 
welche  Miller  ,, Atrium"   nennt.     Die  Kommunikation    zwischen    A: 
und   Bronchus  nennt   Miller    \  estibuhnn    und    die  zwischen   Atrium 
air-sac  nennt   er  „air-sac  passage"   oder  einfach  „sac  pi  <W    B 

Milieu  pa.) 

Millers  Einteilung  ist  insofern  von  Bedeutung,  als  sie  einen 
topisch  ahgrenzbaren  Abschnitt  welchen  (siehe  üben  p.  624)  zweifeOw 
schon  RoftfiioiroL  4Ö47  gesehen  hatte,  allgemeiner  bekannt  machte  tfri 
mit  dein  Namen  „Atrium*'  1 Miller)  belegte. 

Dem  Durchdringen  der  MiLLERschen  Lehre  waren  verschiedene 
Umstände  hinderlich,  einuuil  tlie  vielen  neuen  Namen  für  bekannte 
Dinge,  welche  Miller  damala  einzuführen  versuchte  und  /um  Tel 
später  selbst  wieder  fallen  lieb. 

Vor   allem    hindert    ein    Verständnis   der   MiLLERschen    Leb 
OnQBtand,  dali  Miller  den  allbekannten  Alveolengang  iDuctulus  alveolare; 


Mruimmlia.    Ltwgi     khordnung  der  Laftrlume, 
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I».  K.  A.)  als  Terminalbrondius  (siehe  in  der  Tabelle  unten:  Milleks 
Nomenklatur,   \«*ryl.  auch    oben   |>.  * *- i  1  |    be/eii-huet,    Während    dieser   AI». 

^clmitt  (Miller  könnt«  das  ans  dar  von  ihm  eingeholten  Ifeinnage- 
fiutierung  F.  Fl.  SoBDizse  «loch  deutlieh  ersehen)  ganz  ans  Alveolen  be- 
zieht, also  nicht  als  Bronchus  bezeichnet  werden  kann.  Enfolge  dieser 
irreleitenden  Benennung  Mji.i.kh>  erkürte  mm  Msskbl  ^4  -einerseits 
«rieder  irrtümlich:    ,.I>a>  Atrium  ist  der  bekannte  Alvoolengang.*' 

Auch  v.  Kiineh  verhalt  sich  in  seinem  Lehrbuch  gegen  die 
Millerechen  Kamen  ablehnend»  er  glaubt»  daß  sich  diese  Namen  kaum 
einbflrgerD  dürften,  ohne  jedorh  eingehender  darzutOIl,  Ob  die  von  \v.  S. 
>! illek    behaupteten   anatomischen   Tatsachen    zu    Recht    bestehen    oder 

nicht    Besteht  w  allem,  was  ep&tere  Autoren  bestätigten,  ein  Atrium 


Kijr.  3Ö&.  Luig*e  rom  Hund,  schnitt  durch  atnsn  IVrminalbronehua,  Atrium 
und  Lufl-ui-k  nir  <ar».  /?  Teruiiimllinnuhu>.  ./  Atrium,  .V  Lufuack.  V  Vestibulum, 
/*  S^rkwwwige,  C  Alveolen  (atr-ceUa),  ausdrehend  vom  TcrrninalUroruhus  Atrium  und 
Luftasclc,  '/  Muskel  fn*r*r  11  in  iler  Waucl  <1m  Termimdbrnncuua.  I>l<-  Arterien  ftind 
-chwmrz,  ili«  Veoec  dick  uinramlH.  Ver^Kilteruug  ungefähr  7  "»fach  unil  der  Camera 
hueti     (Nach  W.  S.  Mii.i.kk  v-'-) 

ah    anatomisch    bestimmter  Teil,   so   werden    wir   dasselbe    doch   aodi 
ndwie  bezeichnen  müssen.    Wenn  es  auch  keine  histologischen  EJnter- 
arhiede   von  den  Luftsflckchen  aufweist,   so  onterBcheidel   ee  riefe   roo 
«liesen  doch  topisch.      (Opfel  ot.) 

Ich  halte  e>  für  angezeigt,  die  bereits  oben  ]>.  «1-4  f,  erwähnte  klassi- 
■    Beschreibung  von  I'ossk;\<<i.  46jfJ  hier  neben  die  heute  gebrtueb- 
ttehefl   Namen  KU  -teilen. 

An-  der  Verbindung  mehrerer  Infuudibula         Emistücke 

inert  eine  gemeinschaftliche  Öffnung,  immer 
klein»-!   all  die  Summe  der  vereinigten  Mün- 
dungen, aber  grölier  ab  jede  von  ihnen.     Sie      Afrinm 
.-..•]-!    anfangs  swei   "der  drei   Segmente  im 
Umkreis  auf. 
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Lmigrriutiumig. 


Ab«  in  dem   Malie,   in   welchem   sie  sich   vom  | 
Verbindungspunkt  entfernt  rundet  bn  sich  ab.]  Ductulna  alve 


indem  sie  sich  etwas  verlängert 


ninl  bildet  bald  die  MiiudmiLr  eine-  vo 


lls! 


anti 


zylindrischen  Rohres  (siehe  oben  p.  634).  Bio» 
ehien  der  beiden  totsten  Ordnungen  zeigen 
wahre  parietale   Alveolen   ■  >ielie  ohen    p.   '*cj;> 


Bronchiolus  re&pirtioruu 


Unter  ebigen  Benennungen  bringe  ich  auch  hier  du  tu 
Drügennonieiiklatur    (siehe    den    III.    Teil    dieses    Lehrbuohai     ^elAttfige 
Wort  „Endstück"  an  Stelle  der  älteren  Bezeichnungen  diifundilmluin 
sack.  Endbläschen  etc.)  zum   Vorschlag  und  werde  diesen  Termini 

folgenden   öfters   gebrauchen.      Derselbe   scheint    mir   geeignet  weil  B 

Fehler  der  früheren  Benennungen  vermeidet,  welche  in  uns  bestimmt) 
liehe  Vorstellungen  (Sack,  Trichter»  Bläschen)  hervorrufen,  während  doch 
die  Gestalt  der  Endstücke  in  der  Wirbeltierlunge  eine  recht  wechseln 

Was  da>  viel  geschmähte  Wort  I  uf  undibulum  anlauft.  SO  bibi 
auf  Grand  der  Lektftre  des  RoasioxoLschen  Werkes  doch  den  Euiilrml 
erhalten,  daB  Rossiqkol  mir  diesem  Wort  viel  richtigere  \ '<  i 
verband,  als  manche  spätere  Autoren  meinten,  Entfernt  man  von  dei  I  i 
Oberfläche  einen  ganz   d  innen  Tangentialsehniti   und  sieht   nun  auf  die 
freigelegten,  angeschnittenen    Endstücke  der  Lunge   (nicht   de 
mit   dar  Lupe,  so  kann   man   an  geeigneten  Stellen  wohl  deren  ü 
förmige  Verjüngung  gegen  das  Atrium  zu  wahrnehmen« 

Auch  Köxxikeb  50/54   verwirf!  »war  die  von  Rossiqsqi 
führte,   leiclit   irreleitende  Beizeichnung  „Infundibuluni",   nimmt 
später  (Kölukeu    V/i  wieder  auf.       |\V.  S.  Millf.r   004J 

Die  früher  von  \Y.  S.  Mh.i.kk  gebrauchten  Bezeichnung*  i 
lmtunr  und  „Air-sae  passage"  hat  derselbe  später  fallen  gelassen,  dl  bm 
die    Nomenklatur    unnötigerweise    \  ern  ickelt    machen    and    di   sie  Mi 
Öffnungen   zwischen  Lufträumen   bezeichnen   sollten,   selbst   abei 
Luftraum  umschließen.      i\v   s.  Mxlleb  doo,  p.  ÄOö  Anm.) 

Zum  Verständnis  der  Ausführungen  \v.  s.  MitLfifts  Isi   \« 
-et/en.  daii  derselbe  (wie  Ich  oben  p.  631   nachgewiesen  bebe    ui 
griff  des  Duetuhu  Rrveohris  mißdeutete,  indem  er  diesen  ganx  mit  AI 
veolen  besetzten   Abschnitt   als  Bronchus  (Terminulhronchus)  bezeichnen-, 
während  Robsionol  und  Schulze  die  Abschnitte  Eudbrouchus,  AI 
gang    and  Boaszorol  auch  das  Atrium)  als  drei  aufeinanderfolgende  A< 
schnitte   wohl  zu  scheidet)   verstanden, 

W  .  S.  Mii.lkk  fuhrt  nun  m  seiner  Nomenklatur  ans.  dau  n»T  |t-t/i> 
A*t    des    Bronchus,  den   er  „Terminalbrouchus"  lAlveolargaug     i 
sieh  an   seinem  distalen   Ende  ctwaB  erweitert,  ehe  er  bich   in  ü 
renehym  der  Lunge  auflöst     Aus  diesem  erweiterten  Endstück  des  »TW1 
minallu'onelius-   führen   3  bis   l>   ziemlich  runde  Öffnungen  in  ann 
Sphärische   Hohlräume,  denen  \Y.  S.  Mii.lkk  den   Namen  „Ali: 
hat.    Jedes  Atrium   wiederum  hängt  mit  einei   Anzahl  m  iml  nn- 

regel mäßigerer  Hohlräume  („Air-Bacs")  zusammen,  welche  au  fltre 
kiemr  Voi  buchtungen  („Air-cells"    tragen, 

Aus  dieser  Beschreibung  gehl  hervor,  daß  die  Endstück« 
Infuiidilnila.  Luftsäckchenj  nicht  unmittelbar  mit  dem  „Terminal 
Alveolengang]   zusammenhängen,    wie  es    gewöhnlich   beschrieben  ainL 
sende  jetlem   Luftsackeben    und   dem  Alveolargan 

ein    H  haltet    ist,   der   sich   re  ig   in  allen  Teilen 


Maninialia.     Longa,  A «Ordnung 


Ltt&ge  rinde!,  iiml  «lein  \\ .  S.  .Miller  den  Namen 
"L'l.  Pig.  810,  311.  812). 

Fig.  3 10.  Schema- 
tischer  Durchschnitt 
einet  Lunge  nl&ppchens 
<it  t  <li*  BosSahong  der 
Blutgefäße  im  ricu  Luft* 
räumen  uigL  bf  BrancMo- 
ha  ranlratoriu«,  duü  Doc~ 
lala  uveohrä  i<ii«'  Bpch 
NOÜMB  -ii  -tehon  im  er 
weitprtfji  distalen  Ende 
daeaelbeo),     ein    sweitei 

I'ihMu-    UTCOlftHl    i 

BfliUeo      gezeichnet ; 
•   Alri«,  t.ai  <.'//  Bao 

coli  alveolare«,  "/>  "/>  AI- 

.ji  polnionia,  ort  irtaria 

tii  uiil  ihren  Ästen 

uiii-ii  d.  Soocohj 

Vena    pulmonaln    mit 

■I,  des  Pleura  fr), 

n  i  toctaJuf<aJveolari«(.3) 

<\  viiii  il«-i  Taihingsstellc 

Brooclüulua 

EMuch. 
\     B    Mm  i  KR  ti.w.) 

Einige  Autoren  behaupten  /war.  dali  der  Abschnitt,  den  W.  S.  Mil- 
-  Atriuffl  bezeichnet  hat,  identisch  sei  mit  dem  --AKeatengang44  von 
'Hn./.K  und  Kou.iker,  doch  beruht  diese  Angebe  nur  auf  einer 


311.      Lange    von 
ötr  Katie  LtcJda 

■ 
uebio 

BronchloloR  i*>| 
i  »uotuli 

„P'teiiitiiil-Iirixi- 

.' V  .IS 

■ 
I  Iiuln  .      !  I 
lime  *in<l  Alfi'liuiTif  von 
il  h.    /    / 

V«v  aaliuoDalee;  man  In- 

.  !>  irlillUllÜ^ 

^'miichaet, 

■   ■ . 
■  i   i . 

•  In. .In-   tt- 
•pnn 

.•nur     auf 

irekt 

Alu*nlaris 

*—mmtn.  gehOrt  alN-rtlncb 

- 

i^i  der  Zaaauimeubamj  deutlich. 

W.    S.    MlLMCK   uua.) 


Vergrößerung  20fach,  reduziert 


tuffatsiing  der  ItcsrhreilmriK  und  der  Abbildungen  \V.  S.  Millers. 
'num  ist  ihirrhaii-  verschieden  d:m>n  und  ein  bisher  unbekannter 


LungemUfnung. 


Muinmaliii.      l.umj'     AnofdniUM  der  Luitr:ium<\ 
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Der  Alveolengang  Kölliue&b  ist  ein  L&agHcher  Baum,  besitzt,  wie 
W,  s.  MtLLEH  gezeigt  hat.  glatte  Muskelfasern  iu  seiner  Wandung  und 
hättet  nur  mit  einem  einfachen  Infundihtiluni  zusammen-  I")er  „ultimate 
bronchial  tobe*1  von  Waterb  und  der  »Alveolengang"  \>m  Schulzb  sind 

»ebenso  tauglich,  röhrenförmig,  haben  gleichfalls  glatte  Muskelfasern  in 
ihren  Wänden,  kommunizieren  aber  nicht  nur  mit  einem  einzigen  In- 
fumlihulum.   sondern    mit    einer  ( rruppe    von    solchen.     \Y.  s.  Mii,i.i;h> 

»Atrium  da^e^en  ist  nicht  röhren  förmig,  sondern  von  mehr  oder  weniger 
deutlich  kugeliger  Gestalt;  seine  Winde  besitzen  keine  glatten  Muskel- 
Essen»,  sondern  gleichen  in  ihrem  Bau  durchaus  denen  der  Luftaäckchen 
(Infundibula).  Was  seine  Größe  anlangt,  ><>  Ist  ei  viel  kleiner  ila  die 
Loftsftckchen,  und  seine  Überfliche  ial  genau  10,  wie*  diejenige  des  Al- 
and der  Luftsickcheu  mit  zahlreichen  Alveolen  besetzt 
(Wenn  ein  Raum  von  kugeliger  Gestalt  mit  zahlreichen  Alveolen  beeetzl 

»so  kann  derselbe  nicht  so  wesentlich  kleiner  sein  als  eines  der  End- 
stücke, bo  dafi  die  von  Millsb  angegebene  Kleinheit  des  Atriums  uns 
nicht  hindern  kann,  (tageelhe  an!  den  entsprechenden,  von  Rossxgnol 
bilderten  Abschnitt  zu  beziehen^ 
Der  Hau  von  W,  s.  Millbrs  „Terminal  bronchns*  isl  demjenigen 
des  „Alveelenganges"  von  F.  E.  Bohvlzb  ähnlich.  Er  ist  [Anglich, 
röhrenförmig  und  ejne  große  Menge  von  Alveolen  öffnet  sich  in  ihn. 

■  Ebenso  besitzt  er  eine  deutliche  Schicht  glatter  Muskelfasern;  diese  Bind 
ringförmig  um  die  Öffnungen  angeordnet,  welche  in  die  Atrien  und  Al- 
len   iühren.   genau    bo,    wie   dies  Kou.ikku    Für   die   Infundihula  und 
I  Alveolen  beschrieben  hat 
.N'ii-eits  des  „TerminalbrotieliusM  kennte  auch  \Y.  S.  Miller  keine 
platten  Muskelfasern  finden,    sie  fehlen  in  der  Wandung  der   Atrien, 
•l«*r   Lnftaftckchen    und   Alveolen, 
Derjenige  Ab.sclinitt  des  Bronchialbaumes,  von  dem  sieh  der  „Ter- 
dbronchus11  abzweigi  (Bronchiolus  respiratorhis,  KN.A.),  besitzt  eben- 
falls Alveolen,   die   sich   in    ihn  Öffnen,     In  einzelneu   Füllen    fand  W.  S. 
Miu.t.i;  aaefa  Luftaäckchen  (Infundibula)  und  sogar  Atrien,  die  mit  zwei 
oder   mehr  Luftsflckchen   In  Verbindung   standen,  von  diesem  Teile   des 

(Bronchialbaumes  abgehen. 
Nach  den  Abbildungen  von  Küllikkk.  Watbbs  und  F.  E»  Schulze 
besitzen  die  Endstücke  (Infundibula,  Air-sacs.  Luftsäckelicni  eine  längliche 
Form,  und  Luschka  6j  führt  an,  dafi  die  Inf libuls  unmittelbar  unter 

der  Pleun  in  ihrer  Form  rundlicher  sind  als  die  tiefer  in  der  Lunge 
gelegenen  Diese  Angaben  konnte  W.  S,  Millkb  nicht  bestätigen.  Die 
LuftsAckchen  halten  (in  verschie<lenen  Lungenteilen  und  bei  verschiedenen 
■  getierer]  emsrlilicttlirh  den  Meii>r!iein  überall  eine  aulierorrientlich  uu- 
.  -linaiJiue  Gestalt  und  es  gibt  für  sie  iu  den  verschiedenen  Abschnitten 
da   Longe  durchaus  kerne  konstante  Form« 

Bei  ^U-\   Bedeutung  der  MiLLBRschen  Befunde  halte  ich  es  tui  an- 

hiei   noch  seine   Zusammenfassung   im  Wortlaut   wiederzusehen. 

Millku  schließt:  „Der  von  mir  als  .Terminal  bronchne*  bezeichnete 

Abschnitt   entspricht   nicht  dem   Alveolargang   von   Sciulzk  »»der  von 

Küllikkh.      Er    enthalt    reichliche    Mengen    glatter    Mu>kelEuenL      I  ta 

'I letale    Ende  jedes    Alveolarganges   ist   erweitert.     In    dw    Wand   dieser 

Erweiterung  sind   drei   bi«  fünf  nahezu  rundliche  Öffnungen   vorhanden, 

welche  in    die  Atrien  führen.     Alle  Teile  dieses  Alveolarganges   besitzen 

len.     Die  Mündungen  dei  Alveolen  und  der  Atrien  sind  von  glatten 
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Muskelfasern   umkreist.   welche  eine  Art  von  Sphincter  bilden-    l 
ita  Alveofarganges  finden  weh  keine  ^rlat t<fcn  Muskelfasern. 

Die  Atrien  sind    ungefähr  kugelige  Hohlräume,   welche  unm 
einerseits  mit  ilem  Alveolarem?»,  andererseits  mit  dem   Luftsfickcb 
samttienhflngen.    Sic  besitzen   kciiu*  glatten  Muskelfasern  in   ihm 
(hing,  Jedee  Atrium  steht  mir  zwei  oto  mehr  Luftßftckchen  in  Znsunnefr 
hang  iiikI  [st  außerdem  mit  Alveolen  besetet,  die  sich  in  das  Atrhnnflftm 
Dal  Atrium  Ähnelt  in  keiner  Weise  dem  Alveolargang  von  Scnnta  oda 
KÖLLtKXB   und   Est   ein   bisher   unbekannter  Abschnitt  des   Resph 
tractes." 

K.  A.  BcBlFEB  (Qualn'a  Klements  of  anatomy.  in.  Aufl.,  Vol.  IN. 
l't.  4,    p.   188)    hat    infolge   eine-    Mißverständnisses    hei    sein*  I 
tischen  Abbildung  der  Lunge  den  Ausdruck  „Atrium"  für  einen  Ab 
verwandt,  der  deutlich  das  erweiterte  Ende  eines  „Ternwnalhrondnj 

l\V.    S.    MlLLFI!    OÖtf.) 

Von  den  Vorhandensein  der  Atria  habe  ich  mich  selbst  ffliei 
und  ich  haln*  M-Imn    l-1"-"'-  (Oppel  oj)   aus  damals  noch    nicht  vo 
lichten,  inzwischen  erschienenen   Untersuchungen  f(  iiti.i 
iafl  die  Atria  auch  bei  Biederen  Säugetieren  und  in  der  Entwickln.! 
Ausgangspunkt   für  die  Endstücke  iLuftsäckcheni   eine  wesentliche 
spielen, 

Auch   Merkel  09  akzeptiert   tp.   102)   Millers    Namen   Atrium. 
aber  er  wendet  ihn  —  und  darin  erscheint  wieder  Millers  Unstern  - 
auf  einen    ganz    anderen    Begriff  an,   den    ich    längst  zu  Grabe  g< 
wähnte,  nämlich  an  Stelle  des  früheren  [nfondibulums,     Bowert  sk 1 
im   RosstcrNOLsche  Begriff  Enfundibulmn  heute  Oberhaupt  svSn  i 
halten  laut,  entspricht  derselbe  entweder  einem  Atrium  phra  einem  fei 
von  letzterem  ausgehenden  alveolentragendeo  Endstücke  i  iir-*  m    l 
oder   mir  einem  der  let/ieren  allein,  also  keinesfalls  dem  Atrium  (im  Sinti'- 
Mii.i.kusi  allein. 

Merkel   m  schreibt   p.    1<n>:  „Der  gemeinsame  erweitert) 
.in   welchen  Hch  die  Alveolen  anschlichen,    wird  von  manchen 
sonder-  benannt     RoseroKOL   nennt  ihn  Infundihulum.   Miw 
Atrium/-    Dieser  Satz  Merkels  ist  also  unrichtig.   Rossionols  I 
hui  um   und   Millers   Atrium   sind   ganz   verschiedene   Dinge.     M 
Endstöcke  (InfundibuJa)  münden  in  ein  Atrium  Etisammen  und  ds< 
waren  bereits  Rossiowol  bekannt  und  wurden  von   diesem   bereits  tat 
den   Infiiiidihula  unterschieden.     Ich  meine  daher,  wir  sollten  den 
A  t  num   demjenigen   Abschnitt    belassen,  für  welchen   ihn  Mim.*  ; 
geschlagen  hat,  als  er  eben  diesen  von  Rossignol  bereits  erkannten  Ab- 
schnitt zuerst  genau  präzisierte. 

Eingehend  habe  ich  mich  in  meiner  Arbeit  aber  die  Lunj 
Säugetiere  (Oppel  05)  mit  der  Lehre  von  der  Anordnung  der  Lofl 
In   tfer  Longe  befaßt.    Ich  ging  dort  aus  von   dei   Arbeit  von  !•■ 
rtotfö  47-  welche  ich  als  die  bedeutendste,  im  1 9.  Jahrhundert  erschienen 
Vrbeil    Hber  die  S&ugetierlunge  bezeichnete«     Ich  schilderte   ferne 
in  den  oben  p.  H2J  t.  angeführten   Worten   Rosshsnol.«  alles  VVesc 
enthalten  ist,  was  die  Forschung  des  Restes  des  Jahrhunderte  stet  U0b 
Hb,  zu  bestreiten,  nicht  zu  beachten  und  in  erster  Linie  -    neu  zu  eo> 
decken.     Es  ist  zweifellos,  daß  Rossionol  die  Bronchioli  respirattri1  bA 
indem   ei    den   letzten  Ordnungen  \\vx  Bronchien  parietale  Alveolen  1* 
schrieb.     Ebenso  erkannte  er  bereits  den  Alveolengang  Sorulh 
\;rium   Millers.     Bei    der  Wichtigkeit    der  Sache   liielt    ich 
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»chtfertigt  anch  dort  die  Worte  RossiattfOLS  und  die  von  mir  ge- 
brauchten Namen  (mens  die  Tabelle  arm  Schlosse  dieses  Kapfteh  untl 
obtti  ]>.  BSftf.)  tabellarisch  nebeneinander  zn  steuert. 

Die  letzten  Abschnitte,  welche  sieh  heute  nAdh  den  neuesten  ForftchtmgB- 

ittaten  ivi>iüI.  darüber  auch  meine  Aufsätze  in  den  Betiesten  Bänden 
der  Ergebnisse  der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte)  in  der  Lunge 
Säugetiere  und  d«*s  Menschen  unterscheiden  fassen,  Bind  also  die- 
selben, welche  bereits  Robsiqnoi  erkannt  bat  Wie  vergalten  Bach  nun 
(lan  Jene  Betende,  welche  Ich  (Oppei  og)  an  den  niederen  Bltrgetieren 
•■I  heben  kennte?  Nicht  gerade  ausschließlich  bei  niederen  Säugetieren, 
Mmdern  überhaupt  hei  Säugetieren  Ist  es  mir  ins  Auge  gefoßen,  dafi  in 
kleinen  Lnngen  (also  bei  kleinen  Tieren),  bei  denen  der  Weg  vom  Kitas 
/in  Pleura  ein  kürzerer  ist .  triebt  dtwn  ;dle  m  großen  Lungen  vor- 
lenen  Abschnitte  der  Luftwege  gteichtnätfg  verkürzt  sind.  Vielmehr 
halte  ich  den  Kindruck,  dafi  das  luftleitende  System  in  den  gans  kleinen 
Langen  wesentlich  vereinfacht  ist.  Ferner  rieten  besonders  in  ^an/ 
kleinen  Lumren  diejenigen  der  atmenden  Räume,  welche  bei  größeren 
Heren  im  Inneren  der  Longen  [fegen,  gegenüber  den  peripher  (subpleural) 
ii  Räumen  wesentlich  zurück.  Immerliin  waren  aueh  bei  den 
kleineren  der  von  mir  untersuchten  niederen  erwachsenen  Bfingetiere  die 
Longen  größei  als  bei  den  allerkleinsten  höheren  Säugetieren,  bei  denen 
ich  den  Bau  der  Lunge  bisweilen  fasl  noch  einfacher  fand.  Wir  sehen. 
dafi  wir  bei  einen  Vergleich  von  vornherein  nicht  ftttes,  was  bei  den 
untersuchten  niederen  Säugetieren  in  der  Longe  auffüllt,  ohne  weiteres 
■Ja   niedere  Entwicklungsstufe  auffassen   dürfen,   vielmehr  kelin   manche 

-<■»■  Eigentümlichkeiten   auch  bei  den  kleineren  Typen  höherer  SU  , 
ih-re  wieder. 

Bei  der  durch  diese  verschiedenen  trrsachen  bedingten  einfachere!! 

Italtung  der  Luftwege  in  der  Lnnge  der  nntersucbten  niederen  Sfiuge- 
■  haben  sieh  nun  aber  bestimmte  Eigenrflmlichkeitsn  erhalten,  welche 
ich  demnach  als  charakteristisch  für  niedere  Säugetiere  bezeichnen  möchte, 
■Den  erwachsenen  Exemplaren  tUv  untersuchten  Tiere  ließen  sieh  im 
hhiö  an  die  letzten  Bronchialverzweigungen  stets  gut  entwickelte  Atfia 
i  under.  oft  auch   mehr  länglicher  Gestalt  unterscheiden,   von  denen 
die    Endstücke    ausgingen.      Zwischen    Atrium    und    dem    all» 
zylindrischen    Bronchus    war   in- weilen  ein    kurzer,   manchmal   aueh   ein 
etwas  längere]-  Hronchiolus  vorhanden,  der  of!  beiderseits,  oft  nur  einer- 
seits  eingesprengte   Alveolen   zeigte;   namentlich    wenn   dieser  Abschnitt 
war,    machte  er  den   typischen  Eindruck  eines  Rronchiolns  respi- 
ratorEttS.     "It    schob  ^ic-li  auch  zwischen  letzterem  und  dem   Atrium  eine 
alveofenhaltige  Strecke  ein,   welche  das  Vorhandensein  eines  kürzen 
Üfveolargangefl   annehmen   läßt.    Doch   ist   das  Auftreten   dieser  beiden 
Bildungen   ein    wechselndes   und    häutig   unvollkommenes.     Da    nun   bei 
Motoren    Säugetieren    jene    beiden    von    Rossiokol   beschriebenen    Ab- 
schnitte durch   KÖLLIKER.   1-'.  FC.  SCHVLZE   und   andere  Autoren   tle  all-jr 
n   vorkommend  bestätigt   wurden,   so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dafi 
Bildungen,    insbesondere  ein   längerer  Alveolargttng,   eine  neue  Er- 
werbimg   der    höheren    Saugetiere    i wenigstens    derer    mit    bedeutender 
KftrpergrÖfie)  sowie  iles  Mensehen  darstellen.    Hinsichtlich  der  Ausbildung 
nee   Bronchiolns   respiratorius    scheinen   mir  einige  der  von  mir  unter- 
suchten  Marsiipialier  eine  höhere  Stufe  erreicht  /u  haben  als  die  Mono- 
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Noch  einfacher  als  Uei  den  erwachsenen  Tieren   gestalten   ri 
Lufträume,  wenn  wir  uns  so  den  von  mir  untersuchten   ßeutelföt« 
Honotremeo   und  NarsuptaUer   wenden.    Hier    nämlich    glaube  ich 
einfachen  Lufträume,   in  welchen  der  Qasauetauech   auch    nach  tat  An- 
gaben älterer  Beobachter  stattfindet,  als  Atria  deuten  zu  müssen,  wihnuid 
die  Endstücke  (Infumlibuki)  der  erwachsenen  Tiere  ei>t   in    der  Bildung 
begriffen  Bind.     loa  bin  mir  wohJ  des  Umstände«  bewußt,  dafl  hei  ilu 
Luftatmung    junger    Bratelföten    sekundäre   Erwerbungen    zu    bei 
sind    Diejenigen  Einrichtungen   aber,   welche   diese  Luftatmnng  ei 
lichten,  mußten  schon  vorhanden   Bein,  als  diese  jungen  Tiere  eiojt  in 
der  Pbylogenie  die  Luftatmung  begannen.     Magen   sich   unmerni 
Bäume  der  Luftatmung  bei  diesen  Beutelföten  erst  Sekunda 
haben  und  so  zu  dem  geworden  sein,  was  sie  heute  sind.     Sollten 
jene   Kimme   sich    durch    die    frühzeitig    in    die   Lunge  eindringende  Luft 

ausdehnen  können,  so  mußten  doch  jedenfalls  jene  Hau  im-  um  ihren 
Wanden   vorhanden  sein.     Kurz,  sollten  sieb  Ätna   erweitern  kÖOJl 
mußten  doch  erst  Atria  vorbanden  sein.     Ich  stehe  daher  nicht 
zunehmen,   daß   die  Lungen   der    Beutelföten   bereits   zu   einer  Zeil 
Atmung  dienen  können,   zu    der   erst  Atria,    noch    nicht    nbei 
(Infundibula)  ^childet  sind.     Der  Gedanke  ist  nun  sehr  naheliegen 
zunehmen,  dafl  die  Atria  Überhaupt  ältere  Einriebtungen  der  Sünpei 
darstellen,  als  es  die    Endstücke  (Infundibula)   sind,  und   daß  \: 
die  Atria,  ehe  sieh  die  Endstücke  ron  itinen  abspalteten,  einst  alle 
Atmung   dienten.     Damit   eröffnet   sich   für   die  Pbjlogenie    der  v. 

ein  neuer  Standpunkt,  auf  den  mich  zu  stelle!]   ich  nicht 
lassen  möchte.    Wie  in  den   letzten  Jahren  durch  meine  Arbeite 
kannt  geworden  ist.  bestand    bisher   nicht    die  Möglichkeit    eine  einzelne 
Alveole  oder  ein  einzelnes  Endstück  ilufuudibiiliuiij  der  S&ugetierlungB 
mit   einem    bestimmten   Abschnitt    der    Lunge    niederer    Wirbeltie 
hoi&oJogisieren.    VergL  darüber  meine  Ausführungen  oben  p.  204  ff.  hf 
sonders  aber  meine  Lebte  vom  primären  Atrium  oben  p,  £10  f. 

Damit,  dafl  ich  nun   bei  den  Beutelföten  jene  Atria  in   ihn 
fachten  Formen  erkannt  habe,  welche  erfabrungsgemAß  der  Atmung  ■ 
der  Säugetierlange  dienen  können,  halte  ich  es  für  berechtigt,  ron 
Atria  ans  die  Brücke  zu  den  niederen   Wirbeltieren  zu  suchen.     I 
falsch,    wie    früher,  wäre   es   natürlich   nunmehr,   etwa    die    Proteuslaflge 
einem    Atrium    bomologisieren    zu    wollen ,    denn    die    Proteuslungi 
spricht  der  Summe  sämtlicher  Atria.     Wohl  aber  erscheinen  die  Loagei 
dei   heute  lebenden  Reptilien   von    großer  Wichtigkeit,  und    es    kann  «Im 
ausschlaggebend  werden,  ob  sieb  in    deren  Entwicklung    vu 
Itnisse   zeigen,   welche   mit   den   Atria  der   Säugetiere   Ähnlichen 
besitzen.     Fanny  Moser  02  kam  zum  Resultat,  dafl  die  Ahnlichfc 
Echidnalunge  (wie   sie   von   Nahath  beschrieben  wurde),  mit         ! 
tilienliiii^e   nicht    eine    bloß  „Äußerliche    und    zufällige4'   ist,   wie  Naiuth 
annimmt,  sondern  eme  viel  tiefer   liegende,  in  der  ganzen  Entwicklung 
der   Lunge    begründete.     Die    von    Nahath    gegebene    Abbildung 
Querschnittes   durch   die    Lunge   einer   ei.cn  neu  Fchidna    1 

rie   1'.  Mobeb  ausführt,  in  ihrer  ganzen  Struktur  sehr  der  jungen  Kn> 
kodilierlunge,   die  NABATHsche  Figur  vom  Querschnitt  der  Lunge 
juBgen    Echidnaembryo    gleicht    Hatteria.   mehr  aber   noch    Fne. 
zwar    ist    die  Ähnlichkeit    eine    so  große,   daß,  wenn   nur  letztere  Ufflgi 
ohne  Angabe    ihrer    Herkunft    vorläge,    sie    für   eine    Rcptilienlunj 
halten  werden  müßte.     Fann\   Mose fi  bedauerte  damals,  dafl   bis  <k"t"" 
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atenal  fehlte,  ui  nntiirnnrtmi.  wk  *li«*  Eelmlna-Luuge  poateabiyana] 
ImAhlicfa  ihr  raptiliflsajtigefl  Anateben  \  ediert,  indem  ihr  Hohlräum- 
en!.' und  .schmal  wird  und  dann  ganz  dtfl  Lungen  der  übrigen 
:er  gleicht. 

Da  kann  nun  wieder  mein  Material  einsetzen,  welches  auch  zeigt 
iehe  meine  Abbildungen  unten  bei  Echidna  und  Daqrorae},  dal  wa 
«Ion  lll  Narath-iIumi  Staditim  allein  vorhandenen  Atria,  welche  -»ich  auch 
areiterbin  erhalten,  die  Bildung  dar  Endstücke  (Infundibula)  ausgeht 

Irb  glaube  also,  riafi  wir  heute  dir  in  der  Reptilien-  und  Säuget - 
rtmge  rerbandenen  atmendem  RKune  In  dem  sinne  vergleichen  dürfen, 
dafl  81  m  beiden  Lungen  in  der  Entwicklung  zur  Anlage  primärer  Hohl- 
räume kommr,  von  denen  sich  hei  den  Säugetieren  später  nach  Ab- 
Gliederung  iler  Endstücke  (Infundibula)  noch  nein  Erwachsenen  Beete  in 
(icstalt  der  sogenannten  Atria  erhalten.       iOppel  oj.) 

Diese  meine  Befände  an  Lungen  niederer  Säugetiere  unterstützen 
in  vielen  Punkten  die  \ «in  mit  oben  p.  209 ff.  aufgestauten  Lehret)  ober 
die  I'hylogenie  der  Wirbeltierlunge  im  allgemeinen.  Hier  im  speziellen 
umUten  de  erwähnt  werden,  da  rie,  an  den  niedersten  Säugetieren  er- 
IioImmi.  t\an  Schiulistein  in  der  Beweisführung  bilden,  dab  meine  An- 
Khaunngen  über  die  Anordnung  der  Lufträume  in  der  Lunge  der  Biuge- 
tiere   mit   Hecht   auf  alle   Vertreter  dieser  Gruppe  ausgedehnt   werden 

Elrfen. 
Zum  Sehlus.se  dieses  Abschnittes  gebe  ich  eine  Tabelle,  aus  det 
e  von  rnii  vtugeM'hia^enc  Numenklatnr  ersichtlich  ist.  Die.se] he  beruht 
auf  der  \uit  mir  als  richtig  befundenen  RoeftIQffOLachen  Erwähnung  der 
betreffenden  Abschnitte,  sie  lehnt  die  MiLLERsche  Bezeichnung  für  den 
Ductulus  alveolaris  energisch  ab.  sie  folgt  den  VoracUlgen  der  Nomen- 
kluturkommission  der  Anatoniischen  GeBeDaefatft,  trennt  aber  das  Atrium 
im  Sinne  Rossiunols  und  Miixkks  vom  Ductulus  alveolaris  Schulzes 
und  der  B.  N.  A.  alfl  eigenen  Abschnitt  ab.  Das  deutsche  Wort  End- 
k  endlich  möge  die  Nomeiikhiturkoiiimission  in  geeigneter  Weise  iaa 
lateinische  übertragen,  da  nun  einmal  gegen  die  Worte  Trichter.  Sack. 
Ulaebea  etc.  begründete  Vorurteile  bestehen.  Einer  etwaigen  Öfear- 
M't/.ung  Mpars  terminalis"  für  „Endstück"  könnte  der  Fetter  dar  ffl  allge- 
meinen Bedeutung  vielleicht  durch  den  Zusatz  von  [pulmonum]  bemuutuen 
werden. 
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Alveolen  der  Säugerlunge. 

Größe  und  Form  der  Alveolen:  Höai  und  Bora  haben  zuerst 
j'-ben,  dali  ein  (in'iiienuntersehied  zwischen  den  Vaarautaa  («äa  man 
früher  die  Alveolen  nannte»  der  LungenobernVhe  und  des  Lungeafauwni 
besteben.     Molkschm-tt  gibt  an.  dal  er  IMS  nun  n  i.un-teu  der  BAla* 

t^tirh    d    vrnrl.  miknwk-  An«>.  4    Wktolt,     Vi  || 
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oben  der  LoflganoborflAehe  betragt    Ferner  ist  allgemein  uigenotmun, 

dalj  die  VeMndae  der  Spitze  der  Lunge  größer  sind,   als  diejenigen  der 
Iiums.  Alle   diese   Unterschiede    können    nach   Kdssiünol  im    Kranken 

Zustand    bestellen,   aber    in    den    ^-Minden   Lungen   begegnet  man  Dichte 
Analogem.     Dagegen   nehmen    die  Lungenalvcolen  von   der   Kindheit    bis 
mm  GreJsenalter  allmählich  an  Kapa/itai  in  fa-d  reuelmälütrer  l'm 
zu,     Rossionol  gibt   über  diese  Verhältnisse  folgende  Tabelle: 


Tabelle   über  die   Dimensionen   der   Lufträume   nach   BOSBIOJVOL  v''  4;- 


1.   laingenalvenleu 


Max 


Minimum 


in  |IHi*t«'lnniJ    in  1< N »•»*  linm 


Dil   W-hmüii 
■    dir 
Minieren 
ill  ia»!''iiiin 


FÖtU  von  j  — 6  Monaten 

Reife  Kinder,    weleh H-h    nicht  malmet 

hubi'fi  ti ii<l  andere,  welche  wahrend  einiger 

stunden  atmeten;  djeeetben  DimeneiofioD 

Kinder  von  einem  Jahr  bis  18  Mnnalen 
Kinder  ron  3—  4  Jahren 

..     6-    *>        

„   10-15        

.,         ,  118— 20  Jahre 

hr  wachten*   r.(- —-* 

u-  .,  ..         jaö-Uo  Jahre.  .     . 

Manner  reiferen  AHer»  (-(|_(.  ( 

Grabe  von  70    s"  Jahren 

Cinlgl  Säugetiere  leigen: 
Kall« 

Pferd 

Hund 

Katze 

Hatte 

Ziege 


0,05 


0,07 

0.1 -4 
0,16 
0,18 
0,21 » 
O^fi 
0,28 

0,90 

-  >,:c. 
0,40 


U5Ü 

0,20 
0.20 

o/r. 

0,2a 
aiö 


0.02 


0,08 
0,08 
0,10 

o.is 
(WO 

0,25 


0,12    0,15 
0,10 
0,04 

0,16 
0.06 


. 
0,111 
0.W 

o,U 
O.IT 


ai2-  m 

0,10 


^    Infuwlihiilii 


Fundus 


llfindung 


Viuk. 

Gn 

FW    Mn' 

du-      'iui'k' 


Kinder    von    3  Jahren 
Miinner     .,    40        „ 


0,25—0,40 

0,60—035 
0,60— 1*90 

Finnin* 


0,08    0,14 

1    I 

*    I       0,70 


Mündung 


Hund 
Kalz«' 


0,30—0,400000,00 
0,40—0,70 


0.15- 

l  l.L'.'. 


Heim  erwachsenen  Menschen  haben  die  interalveolaren  Septe 
Dirke  ras  0^016—  0,03  mm  im  Niveau  ihres  U rundes.  Von  da  nehmen 
sie  allmählich  bis  zum  freien  Rand  an  Dicke  ab.  Die  Infumlihula  an 
der  Pleuraobertiäche  sind  durch  Scheidewände  getrennt,  welche  in  dw 
Katzenlunge  eine  Dicke  von  0,0:1  o.of»  mm  haben.  Die  Höbe  dßJ  \ 
vcolarwände  im  Grund  der  Infundibula  wechselt  gewöhnlich  von  0115  Mi 
0p20  md  0,20  nun./    (RoeetaitOL  f6/4%) 

Ober   die  (irABe   der  Lungenalveolen    beim   Menschen    in   retadfr 
denem    Alter    und    bei   verschiedenen   Tieren    gibt    Milne-Kdwai 
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Bd.  II.  i>.  388,  kam,  4  •  i i*»  Ansahen  Rossignols  und  Makdls  in  Kabel* 
tamefaor  Form  wieder. 

Die  Dimensionen  der  Alveolen  bei  verschiedenen  Tieren  zeigen 
manche  \  M  m ■luedenhciteii.  In  der  Lang«  des  Känguruhs,  besonders  in 
da  von  d«r  Oberfläche  fern  heizenden  Teilen.  sind  die  Alveolen  sehr 
klein  und  sehr  iinregclmütiig  angeordnet.     In  der  Lunge  von  Ratte  und 

Hau  sind  die  Alveolen  noch  kleiner.    Die  Alveolen  sind  ebene  anregel' 

mäliig  angeordnet  und  die  Pulmonarmoinhran  fehlt,  wie  in  der  Lunge 
VOBI  Känguruh.  In  dar  Lunge  vom  Hasen  sind  die  Alveolen  sehr  klein, 
aber  vielleicht  Dicht  so  sehr  wie  hei  den  vorausgehenden  Sjiceies.  Die 
Longe  ran  Kaninchen  gleicht  desjenigen  des  Hasen,  aber  ihre  Alveolen 
sind  grötier.  Bete  II  und  and  die  Alveolen  größer,  als  beim  Kaninchen, 
aber  in  den  mehr  zentral  gelegenen  Teilen  der  Lunge  Bind  de  sehr  klein. 
Heim  Affen  sind  die  Alveolen  groll  und  gleichen  denen  der  menschlichen 
Luge.     Bei  Srhaf  und  Ochse  sind  die  Alveolen  im  ganzen  ungefähr  von 

Iben  Gräfin  und  bei  beiden  sehr  klein, 

Die   von  ÜOXtRBCHOYT   gegebenen  Dimensionen   der   Alveolen   sind 
vld   geringer  als  die  von  Raixkv   und  Küi.liker.     Die  Zahlen   von  C\n- 
lenter    und    Rülmker    entsprechen    den    von    Weber    festgestellten. 
(Williams  jjj.) 

Df.ichler  findet,  dab  die  Lungenbläschen  des  Menschen  großer 
ihld  nh  die  des  Kalben,   Hammels,  der  Katze  und  des  Kaninchens. 

Dte  zarteren  Wände  /wischen  den  Balken  mit  feineren  elastischen 
Fasern,  vit  rie  von  Köllikeu  (Bftodb.  t\ov  Gewebelehre,  Leipzig  1859) 
und  EcKsn  damals  abgebildet  worden  waren,  sind  Fltehenansiefaten  eines 
Teile-  der  Itläschcnwaml.  der  Durchmesser  der  Dirke  i\^r  Wand  betragt 
in  diesen  Abbildungen  wenigstens  das  Künf-  bis  Beehafaebe  der  wirklichen 
Duke  (ah  solche  wird  von  den  meisten  Autoren  auf  |/?(l0  —  V,00  Linien 
pmllUH)        (D eh: hj. kr  6fk) 

Der  Bau  der  Lunge  stimmt  bei  dm  van  Arnold  untersuchten 
gelieren  Kalb,  Hammel,  Schwein,  Efnnd)  ziemlich  mit  dem  Mau  der 
men-riihclun  Lange  (siebe  dort»  überein.  Hei  Kalb,  Schwein  und  Hammel 
sind  die  Alveolen  ziemlich  grob1,  doch  immerhin  kleiner  als  beim  Meri- 
sehen.  dagegen  sind  die  ein/elncn  BpitheKalkOrper  absolut  grölier:  beim 
Hunde  sind  die  Alveolen  sehr  klein,  die  Wandungen  sehr  zart,  die  K|ii- 
thelien  relativ  ziemlich  groll.       (J,  Arnold  6}k) 

'Die  Alveolen  selbst,  welche  auf  dem  Querschnitte  eines  langes 
oder  Infundibuluni  au  4  --*  in  radiärer  Stellung  angetroffen  werden,  sind 
i  neugeborenen  Säugetier  im  allgemeinen  halbkugelig  geformt  und 
werden  erst  spflter  durch  den  gegenseitigen  Druck  mehr  |>olyedrisch.  Sie 
sbld  am  flachsten  im  Anfangteil  jedes  Alveolenganges.  am  tiefsten  und 
nur  durch  schmale  Sepien  getrennt  in  den  letzten  Ankäufern,  den  Infundi- 
bulis  und  zwar  Vornehmlich  am  <i  runde  derselben.  Hei  Alveolen  milt- 
lerer  Tiefe  stimmen  Tiefen-  und  IWeitendurclimesser  etwa  überein.  Die 
AKeolenbreite  nimmt  mir  dem  Alter  des  Individuums  stetig  zu,  während 
die  Tiefe  im  höheren  Alter  abnimmt.  Heim  Menschen  betragt  der  Al- 
v<"lendurchmeftser  in  den  mittleren  Jahren  durchschnittlich  0,lß  mm, 
gleich  nach  der  Geburt  i-t  er  u,1t>— O.ns  mm,  im  (Ireisenalter  mach 
Melangen  an  einer  Mi  jährigen  Frau»  die  Breite  0,96  <>,4.  die  Tiefe 
u,|  012  min  Ahnliche  Dimensionen  wie  beim  Menschen  zeigen  die  AI* 
\eolen  der  größeren  Haussüugetierc.  dagegen  nimmt  der  Durchmesser 
bei  kleineren  Tieren  bedeutend  ab.  F.  E.  Schulze  fand  im  Durch- 
utt   die  Alveolenbreite  beim   Kaninchen  <>.<>:">.   bei  der  Kalte  0;O4,  bei 
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der  Maus  und  Fledermaus  OjQS — 0,02  mm.  Etwas  enger  als  die  Alveolen- 
durchmesser  erscheinen  überall  die  gewöhnlich  vier-  bis  aechsseitigea,  an 
den  Ecken  stark  abgerundeten  Alveolen  mündungen.  einmal  wegen  der 
radiären  Anordnung  der  Luftzellen,  dam  aber  auch  wagen  eurer  wenn* 
gleich  geringen  Verdickung  der  Greta  Rinder  der  Aheolenseptu. 

Das  Lumen  der  AI  venia  rgüuge.  Soweit  es  durch  die  freien  Rindet 
der  AlvcoLeusepta  angedeutet  ist.  beträft  beim  erwachsenen  MetiM-lien 
»'.4  0,2  nun.  hei  Saugetieren  mittlerer  Größe  (Schwein,  Hund.  Katze» 
0,2 — 0,15;  bei  der  Ratte  etwa  0,1;  bei  der  Hans  und  Fledermaus  (Pfecvtau 
auritua)  o.i-o.ihJ  mm.  Die  Hauptstämme  sind  stets  etwas  weiter  als 
die  Teilungsäste.  Auch  nimmt  die  Weite  mit  dem  steinenden  Alter. 
wenigstens  beim  Menschen,  zu./     (F.  E.  Xchi-lze  ;/.) 

Die  Longeoalveoten  messen  in  Mute!  heim  Hunde  0»1(J  nun,  bei 
der   Ziege   0f12  mm,    beim   Pferde  0,13  mm.    bei    der   Kat/.e  O.D>  nun. 

((iRAKF    Sit.} 

^DieGröIieder  Alveolen  beträgt  durchschnittlich  beim  Pferde  O.  IM  mm 
(beim  frisch  geborenen  Fohlen  wyn'>  nun  [Franck||,  beim  Kinde  <U7  bis 
0,22  nun  {0.20  mm  jFkanckji,  beim  Schafe  n.oii-tg  mm,  beim  Schwein.- 
u.lö — 0,3  mm.  beim  Bunde  0,1  nun.      (Sussdorf  in  E&uskbbrqbh 

Anzahl  der  Alveolen:  Ober  die  Anzahl  der  Alveolen  fand  ich  eine 
von  Williams  j<j  überlieferte  Angalte  von  HocHorx,  nach  der  dieselbe 
nicht  weniger  als  i">  Millionen  in  den  Lunten  (heim  Menschen?)  betragt. 
Kiner  Angabe  v.  EBHBBS  V9  Mfalge  sehät/.t  Aebv  die  Gesamtzahl  der 
Alveolen  aul  404  Millionen  beim  Manne  und  auf  92t  Millionen  beim 
Weibe.  W.  S.  Miller  pj  barflnhnal  die  finaanifrahl  der  Alveolen  ben 
7  kg  schweren  Hund  auf  2560000. 

Bau  der  Alveolen:  Von  den  im  folgenden  erwähnten  Bestandteil' n 
werden  das  Epithel,  die  von  eisigen  Autoren  angenommene Alveolenmnaka- 
latur,  sowie  jene  ganze  Alveolenkomplexe  versorgenden  Teile,  wie  üefäiie. 
Nerven  etc.  in  eigenen  Kapiteln  Baten  besonder-  besprochen  werden. 

/  Die  Alveiilenwaiide  bestehen  I.  aus  einer  Sehieht  von  Fasern,  w«  ! 
zwischen    sich    weile    Räume    oder    Areolen    lassen;    2.    aus    einer    diirrh- 

aohoineaden  Membran,  welche  keine  Spur  von  Fasern  zeigt,  die  vwnwfr 
gehende  Schicht  bedeckt  und  die  leeren  liuume  ausfüllt. 

Die  Fasern  der  Alveularwnnde  sind  lang,  elastisch  und  gekrümmt. 
sie  zeigen  meist  die  i  haraktere  elastischer  Fasern.  Sin  nmgnhwa  den 
Fundus  und  dwfl  freien  Rand  dev  Alveolen,  indem  sie  sieh  in  verschiedenen 
Ebenen  durchkreuzen 

Dort,  wo  die  parietalen  Alveolen  erscheinen,  wird  das  Epithel  vom 
Flimmerepithel   zum   Ptiasterepithel  ipavimenleuxh       iKossiunul  4647*1 

/Die  Alveolen  bestehen  aus  dreierlei  Elementen:  dem  Epithel,  din 
Blutgeiiti-iplexits  und  dem  elastischen  Gewebe.  Das  interlobulüre  Bimle- 
gewebe  wird   hier  nicht  betrachtet.       «Williams  j$j.) 

/Die  Alveolenwand  hat  zur  Grandlage  eine  helle,  fast  strukturlos* 
nur  hier  und  da,  besonders  in  den  dicken  Partien,  deutlich  Eaeerigi  Bind* 
gewebslage,  in  welcher  sparsam  und  zerstreut  länglichovale  BtndegWWi 
kerne  vorkommen.     Reichlich  durchzogen  ist  diese  helle  (.rundmusse  von 
elastischen  Fasern,  welche  durch  ihre  eigentümliche  Anonlnungdem  Lungen- 
gwwebe  hauptsächlich  sein  so  charakteristisches  Ausseben  unter  dem  llitae- 
skopi   gehen.      Am   reichlichsten   ist   das  elastische  Gewebe  in   den  liauj't- 
güngeu  jedes  AlveoiengaagSJ'eteins  vertreten.    Hier  findet  mau  aus  Stasi 
n    Fasern   gebildete,   nicht   immer  zu    vollständigen  Kit 
-•ssene    Ringznge,    wel<  he    die   freien,    verdickten  Ränder   der 
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Scheidewände  zwischen  den  seitlichen  Alveolengrup|ien.  ferner  in  besonders 
Parker  Entwicklung  die  [lifiirkuiionssepten  der  ganzen  Abeoleagtngn, 
-••wie  endlich  die  innen  etwas  verengten  Eingänge  der  seitlichen  und 
terminalen  Infundihula  um/ichcn  und  zum  grflflfeB  Teil  seihst  mit  bilden. 
Aus  diesen  derben  Zügen  starker  elastischer  Fasern  zweigen  sich  andere 
weniger  breite  ab,  welche  einerseits  zur  Stfltze  der  Kanten,  in  denen 
mehrere  Alveolen  zusammentreffen.  MldflfWnini  SV  DaHthmOBg  der  ab- 
gerundet polygonalen  Eingänge  aller  einzelnen  Alveolen,  mögen  sie  nun 
unmittelbar  in  die  tiiiuge  munden  oder  erst  EU  InluudihuNs  /usammen- 
treten,  dienen.  Von  diesen  aus  ziehen  dann  wieder  isolierte,  elastische 
ftaen  feineren  Kalibers,  sieb  mehrfach  Y -artig  teilend  und  netzartig  ver- 
bindend, in   BogOB   über  ilie  Alveolen  hin./     (F.  E.  SOBVLU  ;/.) 

Alveolenporen.  Im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  mußte  die 
I«**hre  von  der  Kommunikation  der  Alveolen  untereinander  Schritt  för 
Schritt  weichen.  Während  einsl  altere  Korscher  (sieht;  oben  p.  621  R.) 
glaubten,  llfefl  die  Alveolen  allgemein  untereinander  kommunizieren,  war 
später  noch  davon  die  Rede,  daß  zwischen  benachbarten  Endstücken 
i  Irttumhhulai  solche  Verbindungen  bestehen  sollten.  Heute  ist  nur  noch 
davon  die  Hede,  ob  die  benachbarten  Alveolen  ein  und  desselben  End- 
stücks untereinander  kommunizieren  können  oder  nicht,  oh  also  Alveolen- 
septen  benachbarter  Alveolen  bisweilen  Foren,  die  sogenannten  Alveolen- 
poren zeigen.  Dafcl  dies  in  erkrankten  Lungen  vorkommen  kann,  wird 
wohl  niemand  bestreiten  wollen,  dnJ  sich  aber  Alveolenporen  in  der  ge- 
sunden Lunge  des  Menschen  und  bei  Säugetieren  als  Norm  linden,  i>t 
unbewiesen  und  auch  unwahrscheinlich,  da  das  Vorhandensein  derartiger 
Porta  den  ganzen  Atmungsmechanismus  nur  ungünstig  beeinHu*— -n 
könnte  und  dem  ganzen  übrigen  Verhalten  des  anatomischen  Luugen- 
aufbaues  der  Säugetiere  direkt  zuwiderlaufen  würde. 

Die   Lungenbläschen    sind   als   mit    den   feinsten    Hronchialästchen 
unmenhöngemle  Erweiterungen  zu  betrachten.     „Was  also   die  Kom- 
munikation  betrifft    in   welcher  nach  den   genannten    Forschern  die   Hohl- 
räume miteinander  stehen,  sie   existiert   nicht."     Die  Bläschen    kommuni- 
zieren nicht  miteinander.       (Molebchott  f£) 

,' Bei  den  Vögeln  kommunizieren  die  Infundihula  untereinander,  bei 
den  Säugetieren  und  beim  Menschen  ist  dies  nicht  der  Fall,  es  kommen 
zwar  Kommunikationen  zwischen  nebeneinanderliegenden  Infumlibulis 
Mr,  namentlich  im  späteren  Alter,  aber  im  allgemeinen  kann  man  von 
einein  kleinen  Luftgcfätie  aus  immer  nur  ein  Lungenliippchen  injizieren./ 
(Bsftcu  8k) 

Mit  ArmiA.xi  halt  dagegen  Henle  (Svsteniat.  Anat.  p.  280t  nach 
dessen  Hefen]  in  Braun  Beriefet  über  die  Fortschritte  der  Anatomie 
im  Jahre  1861,  p.  l'Jll.  die  Kommunikation  der  Alveolen  eine-  und 
teeelheu  Lungetiinfumlibuluin  oder  mit  anderen  Worten  die  Redaktion 
der  Scheidewände  auf  B&lkchen  für  eine  an  sonst  gesunden  Lungen  Kr- 
wachsener  häutige  Krscheinung.  die.  wenn  sie  nicht  ursprünglich  und 
typisch  int,  do'b  ihrer  JtegehnlSigfcenl  wegen  für  gewis-e  Altersstufen 
normal  genannt   werden  muß. 

Audi  Henke  jj  (Bd.  IL  p.  Wl)  beschreibt  Kommunikationen 
zwischen  benachbarten  /eilen,  aber  er  betrachtet  sie  nunmehr  als  Ano- 
malien. (Vergl.  übrigem  den  Wortlaut  der  Angaben  Elaarun  unten  bei 
Mensch.  Lunge,  Alveolenporen.»  Neuerdings  lieti  Dei.akield  (Studies  in 
Pathological  Anatomv.  New  Vork.  1882,  Vol.  L  p.  LOS),  die  alte  Lehre 
\i»n  der  Kommunikation  Wiederaufleben  und  wurde  darin  von  RoOBKYRLT 
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(Med.  Keeord.  New  York.  Vol.  S7,  No.  8,  —  New  York  Medial  JouuJ 
March  7,  1891)  unterstützt. 

Miij.khs  Untereucbungen  fühlten  zum  Resultat,  daii  die  Abtotn 
nicht  kommunizieren. )     i\V.  S.  MnxEEt  v-M 

f  Kommunikationen  zwisehen  Alveolen  benachbarter  Läppchen  I 
sich  nicht.     Es  firnlet  sich  keine  sekundäre  Kommunikation  zwischen  be- 
nachbarten   Luftwegen,   auagöBOmmen   dffll    Vogei        (W,  S.  M11.1  1  1 

Die   A heulen    der    Lange    kommunizieren    mit    dem    Infmnliliiiliir- 
raum,  aber  nicht  untereinander.       (Pieksol  pj.) 

IL  N.  Kohn  (Mftnch.  med,  Wochenscbr.,  1893,  No.  2)  i- 
1893,   daß   hei  der   fibrinösen    Pneumonie   <lie   Fibrinfaden    von   1 
Alveolus  in   den   anderen    durch   die  Bepta    hindurchtreten.     Er   I. 
dahingestellt,  ob   diese   Kanüle   normal    vorgebildete  Stomata   sind 
durch   einen  pathologischen    Prozeß  gebildet   werden,  neigt  abei  m  ier 
letzteren  Ansirlit,   Hai/sek  i/ieglers  Beiträge,  \U\    15,  S.  527;  Mimeli.  Riad 
Worbensehr.   1898,  No.  8)  tritt   dafür  ein,  daii  die  Stomata    normale  Ge- 
bilde seien.     Rihbert  (Fortsein*,  d.  Med.   1K!>4,  No.   10)  glaubt,  dl 
Porenkaiiäle    dadurch   zustande    kommen,    daß   hei    der    Entzündu'i. 
Alveolarepiihelien  abfallet)  und  dadurch  die  Möglichkeil  einer  Perfol 
der    Wandungen  gegeben  sei.     In  demselben  Sinne  auüerte    er    -1 
der  Xjitui  torsrliiTver.snnntluni;  zu  Nürnberg  1893,  sowie  in  den  ArbälN 
seiner  Schüler  H khhh j  utni  Bszzola  |  V  irch,  Arch.  Bd.  136,  S.311  nun 
In   der   Bert«   »ed.  Ges.  i-'H  Jan.  1895)  (BerL  kbn.  Wocheaschr. 
Ko.  ü)  sagte  Virchow:  daß  ea  schwer  zu  beweisen  sein  dürfte,  daß  Koa 
munikatioiieii   zwischen   den    Alveolen    verlier   nicht    da    waren,    boi 
daii  sie  erst  im  Laute  der  Entzündung  entstehen. 

UlB  zu  entscheiden*  ob  die  Porcnkanlde  normal  vorkommen,  injizierte 
Hansemann  von  der  Trachea  aus  die  luftleer  gemachte  (durch  Kohlen- 
säure) Lunge  von  Ratte,  Meerschweinchen.  Kaninchen  mit  einer  1 
waeseiifialicbeB  Berlinerblaues  und  Zusatz  von  iJelatine  unter  mogfacfasl 
geringen-  Drucke.  An  frisch  untersuchten  Präparaten  sind  Verbittdoagei 
zwischen  den  Alveolen  nicht  sichtbar,  dieselben  treten  auf.  wenn  man  zu 
solchen  Präparates  absoluten  Alkohol  zusetzt  und  können  durch  die 
van  JÜesoiische  Färbung  besonders  deutlich  gemacht  werden. 

Hansemann  hält  durch  seine  Untersuchungen  für  nachgerät 
daß  in  den  Lungen  der  von  ihm  untersuchten  Tiere  Verbindungen  EWttdttfl 
den  Alveolen  normalerweise  bestehen,  und  wenn  man  diese  Tatsache  mi' 
dflO  Befunden  mensrhlicher  Pneumonie  vergleicht,  so  muß  man  Bad 
IIanskmann  an  der  Überzeugung  kommen,  daß  auch  beim  Menschen  ■!»' 
Stomata  normale  Gebilde  sind,  du*  nicht  erst  durch  den  pathologiacfeu 
Prozeli  zustande  kommen. 

Die  Abbildung  Hansemanns  gebe  ich  nicht  wieder  ula  08  Dichl 
nachgewiesen  ist,  ob  66  sich  in  diesen  Bildern  nicht  um  Artefakte  handelt!. 
verweise  jedoch  auf  dieselbe.       (Hansemann  oj.> 

v.  Ebner  9p  erklärte  die  Methode  Hansemanns  für  nicht  eiowud* 
frei  und  denkt  daran,  daß  derselbe  in  seinen  [njektton&prtparaten  an  tä 
Wand  anhaftende  Leimf&den  mit  durch  die  Wand  hindureh/iebeiiden  \<i:- 
wechsdi  hat.       (IIanskmann*  ooh:) 

/AHiNKt;  erklär*,  daii  zwar  die   von  H  AN  SEM  ANW  ge&chihieitea  BQdff 

zutreffend,   daß  sie  aber  so  zu  deuten  seien,  daii  die  Uelatinefäden 
durch  die  Alveolenwandungen  hindurchgingen,  sondern  Ober  \V\^  Bild« 
der  Alveolenaepten  hinweggehen.    Kunstprodukte  sieht  Aioksb  in  den 
Hanseroannschen   Fäden  auch  deshalb,  weil  dieselben  zahlreich  auf- 


>Lilii1h;ili:i.        I.li  II-« '.    AlVCOlt'll. 


647 


treten,   wenn   die  mit  Leim  injizierte  Lunge  direkt  in  absolutem  Alkohol 
gtbfrtet   wurde,   dagegen   fehlten,   wenn  die  Härtung  mit  allmählich  auf- 
steigendem  Alkohol    und  wasserarmer  Leimraasse)  \orgeuommeii  wurde. 
(AlGNES    '><;. 

Hansemann  widerspricht  fliesen  Darstellungen  und  hält  v.  Ebner 
gegenüber  aufrecht,  dali  es  sich  um  ein  wirkliches  Hindurchtreten  handle 
und  Aigner  gegenüber,  dali  die  Leimfäden  tatsärhliih  durch  die  Wandungen 
gehen,  und  zwar  durch  deutlich  sichtbare  Kanäle,  wie  sie  auch  schon 
Kohn  und  Mauser  geschildert  haben  bei  der  fibrinösen  Pneumonie  und 
der  Karnitikation  der  Lunge.  Hansemann  findet  dieselben  im  normalen 
Zustande  (auch  an  Dient  injizierten  Präparaten)  bei  Rette,  Meerschweinchen. 
Kaninchen.  Mensch,  Orang-Utan,  Schimpanse,  Mantelpavian,  Hund  und 
Maus.      i  Hansemann  onbt\ 

Gegen  v.  Ebner  gy  wendet  Hansemann  noch  ein.  rintt.  als 
Hansemann  an  seine  Arbeit  heranging,  durch  die  Arbeiten  von  Kohn. 
H.U'ser,  Bibbert  und  seinen  Schülern  schon  kein  Zweifel  mehr  bestand, 
daß  die  Poren  wirklich  vorhanden  und.  Fraglich  war  nur.  ob  sie  normal 
gebildet  sind,  oder  durch  pathologische  Prozesse  entstehen.  Entere« 
glaubt  Hansemann  (Injektion  und  zweitens  Betrachtung  dicker  Schnitte,, 
bei  denen  man  die  Poren  von  der  Fläche  sieht).  Die  Injektionsfäderi 
ziehen  durch  die  Poren  hindurch  von  einem  Alvcolus  zum  anderen. 
IUnsemann  demonstriert  Präparate  von  Kaninchen.  Mensch  und  Mantcl- 
pawan.       i Hansemann  ooa.) 

EL   W,  /immermann    kann   das   Vorkommen  der  von   Hansemann 
in    den  Alveolenwänden    beschriebenen  Öffnungen    für  die  Katze  auf  das 
innnte>te  bestätigen        i  K.   \V.  Zimmermann  oft») 

Die  von  Hansemann  beschriebenen  Alvcnleuporefl  kann  W.  S. 
Miller  um  so  weniger  als  normale  Bildungen  anerkennen,  als  sich  gegen 
-eine  Präparationsmethode  schwerwiegende  Einwürfe  machen  lassen:  W.S. 
Mn  i  er  verspricht  in  einer  späteren  Arbeit  ausführlicher  auf  diesen  Punkt 
einzugehen.,      (W.S.  Miller  ooa.) 

Laotesse  oi  halt  das  Vorhandensein  der  Alveolenporen  beim  ge- 
bunden erwachsenen  Menschen  für  nicht  erwiesen. 

Auch  Miller  oj  kommt  zum  Resultat,  dali  die  Alveolenporen  nicht 
als  normale  Strukturen  betrachtet  werden  dürfen. 

Hinsichtlich  der  Alveolenporen  steht  Merkel  nicht  an  (p.  110), 
»ich   Hansemann,  Nicolas.  Zimmermann  u.  a.  anzuschließen,  welche  die 
Buttern    der    Löcher    in    der   Alveolen  wand    für   sichergestellt    halten. 
•  Merkel  02.) 

Bei  den  sämtlichen  von  mir  untersuchten  niederen  Säugetieren 
vermochte  ich  an  den  Alveolen  weder  glatte  Muskelfasern  (im  Sinne 
MolböcHOTTs  noch  Alveolenporen  (im  Sinne  Hansemanns  1  nachzuweisen. 
Ich  möchte  auf  das  Fehlen  dieser  beiden  Bildungen  bei  den  niedersten 
<en  um  so  mehr  Wert  legen,  da  daraus  hervorgebt,  dali  dieselben. 
tenn  BJC  sich  etwa  bei  höheren  Säugetieren  "der  dem  Menschen  in  ge- 
leti  Lungen   nachweisen  Heften  (dieser  Nachweis  Bat  nach  meiner  Au- 

ttta  heute  jedoch  noch  nicht  mit  Sicherheit  erbracht)  durchaus  nicht 
etwas  allen  Säugetieren  Gemeinsames  oder  gar  Altererbtes  darstellen 
würden.      (Oppel  05.) 

Weitere  Angaben  über  die  Alveolenporen  siehe  unten  im  Kapitel 
Langt  det   Menschen.  Alveolenporen. 

Membrana  respiratoria;  Von  einigen  Autoren  wird  angenommen. 
daß  zwischen   *\^n  Blutkapillaren  und  dem  Lungenepithel  sich  noch 
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feine  Membran  finde,  we1che>  man  passend  Membrana  respiratotfl  nenne 
würde. 

(  amat  findet  in  der  Alveolenwand  nur  eine  epitheliale  Lage  un 
eine  Gefätilage,  welche  die  elastischen  Fasern  einschließt    Dagegen  finde 
sich  eine  hyaline  Schicht,  welche  man  allgemein  neben  der  Epitbelschicr 
beschreibt,    niclit.     Wenn    man    die   hvnline  Schiritt   sieht,    sieht  man  d 
Epithelzellen  nicht  und  unigekehrt.       (Cadiat  ?ja.\ 

El  wird   gewöhnlich   angenommen,   daß   ilie  Wand    der  atmend 
Alveolen  aus  drei  Schiebten  besteht: 

1.  einer   äußeren   mit  vielen  elastischen  Fasern,  welche  die  ( 
enthält : 

2.  einer  homogenen,  hyalinen  Schicht  elastischer  Natur: 

3.  einer  epithelialen  Schicht. 
Nach  Caihat  ist  die  zweite  Schicht  epithelialen  Ursprungs  und  i 

Kerne  derselben   sind  Reste  der  Kpilhel/elleii.   welche  sie  gebildet   hah^jt. 
Die  Alvcolenwaml   besteht  also  in  Wirklichkeit  nur  aus  zwei  Schieb! 
der  Epithelschicht  und  der  tietalJM-hicht,       (Cadiat  jy h.) 

Die  Membrana  propria  der  respirierenden  Holdräume  falit  Srw- 
dorf  als  ffriHiflflhfl  Haut  auf.  welche  nicht  ganz  kontinuierlich  n  sein 
braucht.       (SrssnouF  in  ELLgrattTOBi  «v^.i 

Häutig  ist  das  Blut,  von  der  Luft  nur  durch  die  (iettibwand  und 
die  dünne  Platte  der  Lungenepithelzelle  (1—2  ß*  im  ganzem  getrennt. 
Diese  Kapillaren  bestehen  aber  aus  einer  sehr  dünnen  Tunica  und  einem 
Endothel./     <Lavnois  et  Morau  y-M 

Die  Kapillaren  sind  vom  Alveolenlumen  durch  das  Epithel  und 
eine  sehr  dünne  bindegewebige  Haut  getrennt.       iKawitz  $*/.) 

In  den  wahren  Drüsen  Bind  die  Blutkapillaren  vom  sezernieren^n 
Epithel  durch  eine  amorphe  Membran  getrennt,  in  den  Lungenbläschen 
<*\i^tiert  diese  Membran  nicht.       iSaitry   <?-/.) 

Epithel  der  Alveolen. 

Von  dem  die  Alveolen   Qberkleidenden   Epithel,  dem  sogenannten 
„Langenepithel'    der  Säugetiere  und  dessen  Entdeckung  war  bw 
oben    p.   IBoft  bei  Schilderung  des   Lungenepithels   der  Wirbeltiere  'li,T 
Bede.     Dem   sollen   im   folgenden   eine  Anzahl,   speziell   an    der  San. 
hinge  gemachte  Beobachtungen  angeschlossen  werden,  welche  oben  nocli 

nicht    erwähnt    wurden.     Endlich   verweise  ich  auf  die   unten   bei    Bespre- 
chung der  einzelnen  Saugetiere  und  des  Mensehen  eingereihten  Bpexkü 
Angaben  und  Abbildungen. 

Elkxz  untersuchte  i  Argentum  nitricumj  die  Lunge   tob   Karm- 
voreu  (Katze,  Htffid),  fterbfvoren  (Schaf,  Kaninchen,  Kalbt  und  (imoh 
Schwein    v\\*\  fand  überall  das  Lungenepithel;  nur  heim  Menschen  koi 
er  dasselbe  hoch  nicht  darstellen. 

Er   fand    hei   diesen   Saugetieren  (siehe  Fig.  313)   in  den  Kapillar- 
muschen    Gruppen    Heiner,    kernhaltiger,    rundlich    polygonaler    /eilen. 
zwischen    diesen    filier   die    Kapillaren    weglaufend    und   die    Zellenfa) 
verbindend,  dunkle  Konturen,  die  aber  nicht  etwa  (wie  bei  den  Reptdieni 
Wieder    gröbere  Zellen,   sondern    ganz    unregelmäßige   groBe  Platten  I«- 
grenzen.     Die  Zahl  der  kleinen  Zellen,  die  eine  Insel  zusammenspi 
ist  sehr   wechselnd    und  beträgt  etwa   1  —  14.     Elenz  nimmt  an,  daß  es 
seh    bd    der  Entstehung   der   großen  Platten  i welche   er  bei   4      ! 
durch   die  verschiedenen  Entwicklungsstufen  verfolgte!  ""i  BinG  teilweis« 
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ersclimelzung    und    nicht    um    ein    exzcsshes   Wachstum    der    grMflfBfl 
Zellen  bandelt.      (Ein  64.) 

Wahrend    man   in   den  Alveolen   älterer  Föten    DOflh    eine   gleich- 
mäßige Auskleidung  von  Lungenepithclzellen  sieht,  „findet  man  hei  allen 


Fig.  313. 


Fig.  SU. 


Fig.  313.  Longenepithel  der  erwachsenen  Xatae,  aus  einer  periuheriache» 
Alveole.  <i  Kapillaren,  fr  Inseln  kleiner  kernhaltiger  '/.••Um,  .  difl  Dbtf  du-  Kapillaren 
weglaufenden  Konturen  der  größeren  tnemliranarligen  Hatten.  */  Zelle,  die  nur  durch 
rine  Kontur  mit  einer  der  umliegenden  Inseln  verbunden  ist.  Vergroß.  ca.  3&Ofach, 
reduziert  auf  '7r     (Nach  Ki.kxz  64.) 

Rg.  :U4.  Lunge  rom  Kind,  welche*,  im  achten  Kanal  geboWB,  zwei  Tage 
gelebt  hatte.  I>ie  Innige  wurde  mit  Argentuui  nuricmn-Lneung  gefüllt.  Alveolen- 
grund  aus  einem  parallel  mit  der  Pleura  geführten  Schnitt,  Vergr.  oQüfach,  regu- 
liert auf  *  t.    (Nach  F.  K.  Schl'lke  7'-) 

Individuen,  welche  kurze  Zeil  geatmet  haben,  schon  einige  KpftheheUea 

bedeutend  vergrößert  und  heller  geworden,  indem  der  kernige  Inhalt 
geschwunden  und  der  früher  scharf  konturiert«  Korn  verblaut  ist"  fliehe 
Hg  :W4i. 

In  den  Alveolen 
IltererTierei  Katze.siehe 
Fig.  816,  Hund,  Kanin- 
ehen, Kall>)  erscheinen 
.  I  i-  mit  körnigem  In- 
halte und  hellem,  rundem 


Fig.  315.    Lunge  von 

der  Katie,  mit  Argentuui 
iiitricntn  l>Mi]iig  gefüllt 
tirund  eine>  iieTipheri  sehen, 
dicht  unter  der  Pleura  ge- 
legenen LnfandibnJuaM.Ver- 
gröU.  'JÖOloch.  red  uz.  auf  •  ,. 
(Nach   F.   E.  BcfftTLZl  7/.) 

Kerne  Nerseheuen  polygonalen  oder  unregelmäßig  rundlichen  Kpithel/ellen 
nur  noch  ganz  vereinzelt  oder  in  kleinen  (iruppen  NflB  lj  I  -eilen  dar- 
über) /wiM'lien  großen,  hellen,  unregelmäßig  eckig  otler  leicht  wellig  be- 
grenzten, dünnen,  strukturlosen  Platten,  welche  durch  weitere  Ausbildung 
«lt-r  für  gm  junge  Tiere  beschriebenen  Veränderungen  aus  den  Epithef 
zellen  der  ursprünglichen  Bildung,  und  /.war  wahrscheinlich  durch  den 
Druck    der  sich   erhebenden  Kapillaren  und  die  Spannung  der  akb  aus- 
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dehnenden  Alveolen  (vielleicht  auch,  wie  Ei.knz  will,  teilweise  durch  Ver 
Bofamekang  benachbarter  EpithelzeUen)  entstanden  sind. 

Alle  in  das  Lumen  der  Ginge  frei  vorragenden  R&fider  dea  Gru&d- 

gerüsies,  die  freiem  [{ander  der  Alvroieiisepta.  der  derberen  Scbeidew&l 
benachbarter  Aheolengruppeu.  der  Entgangsräume  der  Infundibola,  sowfa 
die  Baader  an  den  Btfurkationsstellen   der  ganzen  *  lange  sind  nur  van 
den  hellen,  dünnen  Platten  überzogen;  die  kömigen  Epithelzellen  prl- 
nie  auf  den  Kapillar  en.  sondern  stets,  in  den  Maschen  des  Kapillarnefciea 
der  Alvenlenwand  direkt  aufzuliegen,  ohne  daLi  indessen  auf  jede  Blaschi 
•eine   Epithelzelle    käme,    wozu    ihre    Zald    bei    weitem    oiebt    ausrakfal 
(F.  E.  Sohüläb  jt.) 

In  den    frühesten   Entwickiungsstadien  der   embrjonatea    Long« 
existiert  zwischen  dein  Epithel  dar  Bronchien  und  dem  der  provieorisi 
(primitiven)  Lungenbläschen  kein  wesentlicher  Unterschied. 

In  den   späteren    Entwicklungs&tadien   der  embrjonalei]  Lunge  \*-- 
stahl    zwischen    dem   Epithel   der  Bronchien    einerseits   und    dem  Epithel 
der  (bleibenden]  Alveoli  und  Alveolengänge  andererseits  ein  betrftchtächer 
Unterschied:   das  Epithel   der   Bronchien  ist  ein   zylindrische-,    dai 
Alveolengänge  ein   plattenfnrniiges. 

Daa  Epithel  der  Alveolengänge  und  der  Alveoli  stammt  vom  Epithel 
dw  provisorischen  Lungenbläschen,  also  vom  Danndrflseühlatt 

Die  Alveolengänge  sind  mit  einem  äußerst  /arten  Plaitenep 
ausgekleidet:  an  günstig  getroffenen  Schnitten  ist  es  möglich,  den  1 
gang  des  Epithels  der  Bronchien  in  das  Epithel  dw  Alveolen  zu 
kennen.  /     (Stieua  f&.) 

Abgesehen    von  (irolie  und  Aussehen  sind  die  beiden  Epithel 
arten«  welche  die  Alveolen  bilden,  identisch;   (»eide  stammen  von   Myo- 
blast,    (Klein  and  Smith  Aa.) 

Köi.likek    tom   spricht    aus    und    beweist,   dati   das    Epithel 
Lungenalveolen   ( Mensel»   und    Säugen   trotz    seiner   Endothel&hnlkhkeh, 
seiner   Entwicklung   aus   dem  Endoderm    halber.   als   ein    echtes    Epithel 
anzusehen  ist./     (KÖLUKKB  fiaa.) 

Die  Arbeiten  Küixikkus.  deren  Reihenfolge  folgende  ist:    l.  K 
ukek    Soa    (17.   Januar    1SSU:    erschienen    1881),    1.    KÖLLUtSJB    8ob 
(21.  Februar  1HS0;  erschienen   1881),  3.  KÖLUKEB  £/,  beziehen  rieb  b 
erster  Linie  auf  den  Menschen,  und  es  wird  von  den  Ergobnisaen  unten. 
bei  Besprechung  des  Epithels  der  Lunge  des  Menschen  und  an  aadi 
Stellen  die  Hede  sein. 

/Im  Lungniepithel  wird  die  ganze  Zelle  so  verändert,  tlafi  sie  fa 
Wert    einer  Zelle   verliert,   indem  die  Zellen  zu  kernlosen  hellen   PtattM 
werden.      Das   respiratorische  Epithel  (KÖLUKER)  der  Lunge   ist  ein  BJD> 
faclies    l'tiasterepithel,   in    welchem    kleine    protoplasmatische    kernhsil 
Zellen  eingestreut  zwischen  großen  hellen  kernlosen  Platten  hegen,  wekfa 
haarig   Doch   durch  kürzere  oder  lungere  von  der  Grenze  hereinriehtfldi 
Linien  leicht  zerteilt  erscheinen.     Den  ('Hergang  zwischen  diesen  beU 
Elementen  bilden  kleine  helle  kendose  Platten.    Man  nimmt  au  (EU 
F.  E.  SOHULZB,    Köi.i.ikeh).    "lali    die   kernhaltigen  Zellen    sich 
in   die   kleinen   kernlosen   Plättchen    umwandeln    und   daU   diese  dann  W 


reo  Platten  verschmelzen. 
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Muskulatur  der  Alveolen, 

MOLZSOHOTT  stellte  1845  die  Lehre  auf,  «lali  nicht  nur  die 
Rronfiniolfln,  sondern  auch  die  Vesjealaa  der  Longe  (alte  inen  Alveolen» 
Muskelfasern  enthalten.       (MoMCBOBOTT  fj.) 

RjOBBXQNOJ  .     AlUUANI,     lUlx'LYEFE     ELaUL,     I  FtAMKK,      KÖLI.IKER, 

DovOBRB,  Watkks.  Eherth,  Schwarz  (Über  eine  Methode  doppelter 
Färbung.  Wien.  Sitzungsber«  18Ö7,  Bd.  LV)  und  F.  E.  Schilzk  beben 
sich  gegen  Moueöchott  ausgesprochen.      iIIem.k  7j,J 

In  ilcii  Alveolen  Wandungen  findet  sich  nichts  den  von  vielen 
Anatomen    angenommenen    platten    Muskelfasern    Analoge-..        f  Kossic. - 

NOI.   jb  jf,) 

In  der  Wand  der  Wäschen  (Säugetiere  um)  MeMch)  hü  M«>i.k- 
SCHOTT  bereit.-  in  seiner  Dissertation  Muskelfasern  beschrieben  uiul 
aklrtiocka  Fasern  geleugnet.  Jetzt  gibt  er  zu,  daU  die  große  Mehrzahl 
der  Fasern  in  den  Wandungen  der  Malpighischeu  Bläschen  entschieden 
dein  elasti-chen  (iewebe  angehören.  Deich  Fehlen  die  Muskelfasern  keines» 
weg&j     (MoLsaoHorr  4S.) 

Die  Ton  M0LE6OBOTT  in  der  Wandung  der  Lungenbläschen  be- 
schriebenen organischen  Muskelfasern  hat  küstlin  nirgends  wiederge- 
funden.      (O.  Küstlin  4A) 

Die  [Jatereuchtmgen  Moleschotts  veranlassen  Milse -Edwards  j;- 
Bd.  II.  p.  332,  Aniu.  2  zu  glauben,  daü  die  Muskelfasern  im  Fmlreil  C&fl 
Lnftsystems  mehr  vollständig  fehlen. 

Die  Stager  scheinen  so  wenig  wie  der  Mensch  in  der  Lunge  mit 
kontraktilen    Elementen    versehen    zu    sein,    doch    dürfte  die    Lunge    der 


nale  einer  näheren  Prüfung  zu  unterweiten  sein.      (LEIDIG 
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Die  Alveolen  der  Säugetierlunge  enthallen  keine  glatten  Muskel- 
1  j  — in.  Die  langen  Kerne,  welche  in  den  Wänden  der  Alveolen  vor- 
kommen und  von  zahlreichen  Autoren  beschrieben  wurden,  liegen  in  der 
tabuUUUE  der  Tunica  der  kapillargefäße;  sie  sind  weder  SO  breit  noch  so 
lang  wie  die  Kerne  glatter  Muskeln.       |  Williams  59.) 

Durch  die  Angaben  von  Schröder  van  der  Kolk  45/46  (p.  428) 
und    von   Moleschott   weiß   man,  dal  die  Wand   der   Lungenbläschen 
tarztigBweiae    ans    elastischen    Fasern    besteht.      Allein    schon    in    semer 
I  •  i snertation   hatte   Molerohott   von  der  Anwesenheit   von  Muskelfasern 
j  11   der  Wand   der  Lungenbläschen    gesprochen  und  wenig  später  genaue 
Angaben  darüber  gemacht,  indem  er  namentlich  die  glatten  Muskelfasern 
den   elastischen  Elementen  unterordnete.     Nunmehr  nach   LS  Jahren  weiß 
ÄlOUBBOHOTT  darüber  nichts  zu  berichtigen«  als  daß  er  diese  Unterordnung 
'(«■1    muskulösen  Elemente  unter  die  elastischen  nachdrücklicher  hätte  he- 
uen  sollen. 

Kölukek  bestätigte  (Mitteilungen  der  Natmfor&cbenden  Gesellschaft 
in  Zürich.  Bd.  I,  p.  21)  Molkschott,  widerrief  jedoch  die  liesfütiguiig 
Kvenl  in  dem  ersten  Lande  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie, 
Zuletzt  in  seinem  Handbuch  der  Gewebelehre  (S.  Auti.,  p.  479),  nachdem 
Kuror  B0S8XGROL  46)47  und  Adrian  1  jy  (p,  ü.">i  die  Anwesenheit  von 
^Iviskelfasern  in  der  Warn!  der  Lungenbläschen  geleugnet  hatten.  Alle, 
w«dehe  sich  später  mit  der  Untersuchung  der  Lungen  selbst  befabt  haben 
<  s*o  Donders,  Reichert),  stellten  für  die  Wand  der  Lungenbläschen  die 
Abwesenheit  glatter  Muskelfasern  in  Abrede.  Nur  üerlach  -/y<p.  24S, 
'1  hat  sich  für  ihre  Existenz  ausgesprochen  und  zwar  für  die  Lungen- 
blfischen  des  Schafes  und  eines  zweijährigen   Kindes. 
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Uolssgbott  untersuchte  neuerdings  besondere  Schwein,  Ock 

den  erwachsenen  Menschen  und  empfiehlt  besondere  du  Bchweii 
den  Ochsen  for  denen  das  Kalbes  zur  Kachprfifang.  Molbbohoti 
suchte  Zupfprflparate  (Essigsaure)  und   Schnitte  von  Trockenpripti 

endlich  nach   Isolation  mit  Kalilauge  zu  speziellen  /wecken  iMessmi 
iHOlfXSOBOVf  6c] 

Bbsrtb   widerspricht  Molbschott  auf  (.rund   seiner  Beo 
tragen.    Er  glaubt,   dafi  Moleschott  andere   Dinge  für  Muski 
gehalten    hat    oder,    wenn   ilini    wirklich    Muskelfasern    ungelegen  halten. 
flau  dieselben   kleinen   Bronchien  angehörten,   deren  Querschnitt  er  Mi 

Alveolen  hielt,  eine   Vermutung  welche  auch   IIknlk   ausgesprochen  Inf. 

Vergleicht    man   die   Lunge  der   Amphibien    mit    jener   der  - 
und  Vögel  in  Rücksicht  auf  die  Verbreitung  der  Muskeln,  so  ergilri  dch, 
dati  in    den  beiden   ersten  Klassen   sämtliche  Muskulatur   den  Bri 
röhren   angehört,    in   den    letzten  dagegen   gleichzeitig    neben  einer  Fort- 
setzung der   bronchialen  Muskulatur  in    der    Gestalt   verzweigter  BtBua 
auch    eine   eigentliche    Muskulatur   der    Akeohirwand  auftritt.      Bei  dein 
Triton  endlich  liegen  der  ganzen  Kapillarschicht  nach  auftau  Muskeln  auf. 
(Die  spezielles  Angaben  Ebkrtiis  vergl.  im  Kapitel  Vögel  und  Araphibiea.] 
iErerth  63.} 

Auch  Luschka  (Amt,  Bd.  I,  2.  Abt,  p«  311),  Henle  lAnat..  W.U. 
1.  Lief.,  p.  282)  haben  sich  mit  Eberth  gegen  die  Existenz  orgw 
Muskelfasern   an   den   Alveolen   des   Menschen   und    der  Säugetiere  aus- 
gesprochen.    Colberg  ist  auch  hierin  EU  positiven  Resultaten  gab) 

Colrf.ro    kommt  zum  Resultat:   In  dein  alveolaren,  beeondt 
Respiration  dienenden  Teil  der  Lunge  finden  sieb  dieselben  bistolog 
Elemente   wie  in   den   Bronchien.     Die  aus  Alveolen  cuaammenge 
Infundibula   stellen  die  ausgedehnten    Enden   der  feinsten  Bronchien  du 
und  enthaften  wie  diese:  Bindegewebe,  elnsrische  Fasern,  organische  MuaU- 
fasern.  Kapillaren  und  Epithel.     Im  Vergleich  zu  den  feinsten  Br< 
treten    in    den    Alveolen   einige   dieser  Elemente   mehr  zurück,   so  bildet 
das  Epithel  nur  einen  sehr  feinen«  hinfälligen  Übemig   und  die  Muskel- 
fasern treten  nur  vereinzelt  auf,  dagegen  nimmt  der  Reichtum  an   Kapil- 
laren   bedeutend    zu.     Mit  zunehmendem  Alter   werden   in   den   Alveole 
der  menschlichen   Lunge  die  elastischen  Pasern  starker,  dagegen  nelnm-n 
die  organischen   Muskelfasern  ab.       (Colberg  tftf,  vergl.  aurh  tfj.) 

IIiRsciiMAXX  tritt  für  das  Vorhandensein  der  Muskelfasern  in  il*n 
Eudblflaeheo    um    neuem    ein.    und  Chrzonszczewsky   erklärt    in 
Zusatz  zur  Arbeit  IIirschmanns,  daß  er  sieh  von  der  Richtigkeit  diem 
Angaben  an    den  Präimraten   HlRBCHMANNS  Oberzeugt  habe.       dl 

MANN    66,) 

ob  alles,    was    in    der   Abbildung  dieser   Autoren   als    Muakelksrrt 
gezeichnet  ist,  wirklich  solche  darstellt,  scheint  mir  sein   zweifelhaft. 

Die  alten  Literatur  über  die  Annahme  MoLESCHOTTa  und 
< regne r  -teilt  auch  Pno-BoUfl  eingehend  dar. 

Piso-Borme  erklärt,  dali  er  nicht  bloli  bei  Menschen  und 
tien-u.  sondern  auch  bei  Vögeln.  Reptilien  und  Amphibien  IS] 
Angabe  Aber  letztere  siehe  oben  in  den  betreffenden  Kapitelin  mir  kt 
grOften  DeethuiUtbtfl  glatte  Muskelfasern  in  der  Waml  der  L8H£B* 
hifiseben  beobachtet  habe  (Schwein,  Ochse,  Pferd,  Mensch,-  dann  Efafl4 
Kal/e,  K;ininchen,  Igel,  Maus,  Meerschweinchen.  Schaf,  Affen  PWO- 
BORME    vei  wendet    die    Technik    Moi.ekchotts,    behandelte    aul 
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frische  Longensehnitte  mit  Holbscbotts  mittlerer  Easigaäamxiaelnttg. 

(PttO   li"KMi:    tfjrj 

Die  von  Moleschutt,  I'isu-Rorme.  IIirschmanx  und  CHMOn- 
ZCZEWskv  Itesch  rieheneu  gfatttU  Muskelfasern  in  <lfr  Wand  der  Lungen- 
bläschen  <ler   BJBgBtfara.    Bodal   I\V»llikek    mit  Kreuth   Dickt       (Bö]  - 

l.IKER    &7.I 

Afanassiefk  {Virch.  Arch..  EML  \UY.  p.  .Mi.  1868)  behauptet  die 
Anwesenheit  einer  Alveotaunusknlatnr       iIIenle  9j,) 

F.  K.  Schclze  vermißt  dir  Alvoolenmiiskulntur  mit  der  Mehr- 
zahl der  anatomischen  Schriftsteller.  Er  sagt:  „Die  in  das  Luineu 
der  Alveolengäuge  am  meisten  vorspringenden  Scheidewände  lassen  be- 
sonders in  de n  Att&ngStsJIeB  dtt  Ilauptalveolennanue,  wo  ihre  freien 
Randpartien  noch  als  direkte  Fortsetzung  der  Iironchienwandum:eti  an- 
aea  weiden  können,  in  diesen  Binden  hie  und  de  zwischen  des 
mehr  obegflichikh  gfjegonnn  fnipn  olnstisrluTtf  Fasern  Barts  Zttgs  glatter 

Muskulatur  erkennen,  welche  oft  nur  aus  isolierten  Fasern  bestehen,  und 
in  ein  zart  faseriges  Bindegewebe  eingehet  tet  sind.  Die  meinbrunöseu 
Alveolcnwaudungeu   salbet   entbehren   iler  Muskulatur  Völlig;  und  auch   in 

den  derberen  Rändern  der  einzelnen  Alveolensepta  vermag  ich  durchaus 
keine  glatten  Muskelfasern  zu  entdecken**.      (F.  EL  Schclze  ?k\ 

Glatte   Muskelfasern   sah   Stieda   in    den  Alveolen   mehr.     [Ang- 
liche Kerne  der  Alveolen  der  Schafionge  hält  Stieda  für  bindegewebig, 
H    bei  anderen  Sängern  keine  derartigen  fand.       (Stieda  7Ä) 

HOLBSCHOTT  hat  mich  /wischen  den  Alveolen  noch  sfnskeMaseni 
wiesen.  Diese  Angabe  bestätig  Brücke:  doch  hat  nicht  jede  ein- 
Alveole etwa  ihren  eigenen  Mantel  von  Muskelfasern,  wie  jeder 
eine  Bronchus  seine  Rinüfaserhaut  von  Muskelfasern  hat.  Die  Muskel- 
fasern sJnd  eingestreut  in  na  Bindegewebe,  welches  die  einzelnen  Infun- 
voneinander  trennt  und  sich  zwischen  die  ein/einen   Alveolen  ein- 

< Brücke  v/.i 
F.  F.  Schulze,  Frey,  Henle.  Köli.ikkr,  Toldt  u.  a..  welche 
die  Alveolenmuskulatur  eingetreten  sind.  schließt  sich  SueSDOBV 
für  unsere  Haussäugetiere  mir  der  Ktuschränkun^  an.  daß  platte  ftfnsfcel- 
elemcnte  zwar  nicht  in  der  Membran  salbst,  weW  aber  yanz  dicht  auf 
deren  äußerer  I  iberriäche.  besendei  B  in  jenen  elastischen  Faaernetzan 
gefunden  werden,  welche  sich  der  Alveolarwaiid  anlegen.  Rindfleisch 
lehrt  Bpaiaktarenartige  Ringe  an  der  Mündung  dn  Alveolen,  wnlrbfl  diese 
umkreisen  und  in  Penn  tchJeÜef)f5rmiger  Faserzüge  auf  das  Iufumlihulum 
au-stralüen  sollen;  für  das  Rind  hat  Scssdokf  schon  früher  (Zeitschrift 
f.  Tiermed.  D.  veriJ.  I'athol.  l*7'.t.  Bd.  Y.  p.  Itt)  -ich  WO  einer  ähnlichen 
Einrichtung    Überzeugen    zu    können    gegbaht  -     (Scssdorf   in    IfriW 

HERDER    &f4 

I>;i>  die  Lungenbläschen  umirel»ende  Bindegewebe — das  Septutn — 
BBhrt  darte  iluikelefoaente  (IbOuscbott),  welche  (nach  RnrorLBfiSCHJ 

Ich    I  bergängeu  der  lin-nchioli  in  die  Infumlihula  -ogar  vollkoimnene 
ßphinkteren  bilden,      (v.  Thanhoffer  Sj.) 

Außer  den  die  Bronchiolen  umgehenden  findet  Rawitz  auch  111  den 
Septea  zwischen  den  Alveolen  glatte  Muskelfasern.      iKawitz  p^J 

Die  Existenz  dei  blatten  Muskelfasern  m  den  AKeoleuwänden  hält 
Ivefke  ilurch  ilie  fliitorsiu  hangsa  ras  Psne-Banats.  Rindfleisch.  (>rth. 

lU  ML.  bntlfl.  Külliker  und  STIRLINCi  für  nachgewiesen.  Kinige  von 
ihnen  (Rindfleisch;.  KALLIKBn)  haben  gera<le  um  den  Fingung  der 
Alteolea    herum    einen    sphtakterartigen    Bing    von    glatten   Muskelfasern 
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nachgewiesen.    Auch  in  den  JJveoknseptis  beschreSben  Piso-Bormi  u 

Sandmann  Muskulatur.    Schiff  berichtet   von  Kontraktion  der  Longe 
Maschen  nach  \  agusreizung.  die  also  nur  auf  Wirkung  dei  glatten  Mu&ki 
EBB6RI   in  denselben  zu   setzen  wäre.     Diese  Hehauptung  wird  allerdm 
von  anderen  Autoren  wie  OxRJLACH  und  Heer  bestritten.     (KoEFES 
Weitere  spezielle  Angaben   im  allgemeinen  negativer  Art  über 
Alveoleninuskulatur  siehe  unten  im   Kapitel  Mensch. 

Stützgewebe  der  Lunge. 
Hierher    geboren    viele    der    oben    p.  8 1 4  ff.   hei    Besprechung 
Baoea  der  Alveolen  gegebenen  Darstellungen,  ferner  zahlreiche  Bei._ 
ttnogen,  welche  sich  unten  bei  Besprechung  des  Lungeiilappchens,  so— 
namentlich  der  Lunge  der  einzelnen  Säugetiere  eingehVhten  finden. 

Schtltz  beschreibt  <lic  reichlich  in  der  Schleimhaut  der  Luftw 
vorhandenen  elastischen   Fasern,  an  den  Alveolen  verlaufen  dieselben 
das  Alveolcnlunien    herum    und    von    einer  Alveole  zur  anderen,   so  m  fe 
selben  untereinander  verwebend.       [E.  Sciin/rz  50.) 


Fi*.  Sl& 


Fig.  317, 


Kiu     Md.     Elastische  Faaers  tu  dir 
menschlichen  Longe   am    Hin;  ; 

herkolhöhh-.     Gefrienchnftt,  in  Wu—**  n 
tr«w*hiUteli,    zwei  Tage    in  gretiitigi- . 
losnnp.    in    KOH    gekocht.     Maeetita.    I** 

1  ibftchnitle,  welche  in  die  II 
ragen,  bestehen  nur  aus   Membranen      ?«■ 
gn'VÜofuiig  fil>*  »facti,  reduziert  auf  "  , 
M  M.l 

Fig  317.   Dasselbe  Präparat  wi«  ; 
Vuii     der    Grenze    des    gesunden    ' ! 
Vergrößerung   fiOOUch,    reduziert    uii   ' 
(Nach  Kall  pß.) 

Da»  in  den  Alveolen  der  Lunge  allgemein  angenommene  elastia  le 
Gewebe  ist  besonders  deutlich  in  der  Cetaceenlunge.  y     (Willtjj 

/Nach  der  Menge  des  elastischen  Gewebes  der  Lunuensuh>t:inz  *■ 
gibt   sich  folgende  absteigende  Kcihe:  Mumitus.  —  Rind.        Pferd,  Ifli 
Fehlhase.  Fuchs.   -      Schwein./     (Kkf.kth   6j.) 

/Die  Lunge  besitzt,  wie  andere  Drüsen,  ein  Bindegewebige! 
welches  das  Barenchvm   eingebettet  ist.     Diese*  (lernst  besteht   aus 
Kapsel,  der  Pleura  pulmonale,  und  in  Verbindung  mit  dieser  stehen  die 
Septa.  welche  das  Tarenrlivm  in  Lobi  und  diese  wieder  in  Lobuli  tafle* 
< Klein  and  Smith  So.) 

Das   bindegewebige  Gerüst  werk   der  Lunge    ist    heim    Etindi 
reichlich,  weite  Bpaltr&ame  einschließend,  beim  Hunde  dagegen  sei: 

lieh    vertreten.         (&U88DORF   in    Fl.LKNHKKCKR    £f.) 

/Mall  beschreibt    das  Stützgewebe   in    der  Lunge   mach   den  Ab- 
bildungen  zu  schließen,    wohl    bei  Hund  und  Mensch).     Die  \\'u\y 
Lnftblaschen    bestehen    aus    Retikulum    und    elastischem    Gewebe 
Fig.  916  und  817),   während  die  Bronchiolen  aus  weißen  Fasern  getont 


MumniHiia.    Lungi  |  min 

ifad.  Wird  ein  Gefrierschniti  der  Langen  mit  Pankreatin  verdaut,  so 
Muri  v  rieh  aus  infolge  des  Wegfall«  der  riaatiMfeai  Fasern  Trotz- 
f Umii  hiilt  der  Schnitt  noch  fest  zusammen  und  man  rindet  ilm  unter  dem 
Mikroskop,  bestehend  uu  feinsten  Fibrillen,  wie  sie  Fi-j.  :'il*  Ettgt  Es 
nnd  nicht  wedle  Ka>i*rn.  denn  sie  verbinden  sich  fortwährend  unterein- 
iiider.  sind  \i«'l  widerstandsfähiger  ceiren  kochende  verdünnt»*  BtOTB  und 
die  stanze  Lunge  gibt  nach   sorgfältiger  Enden  nug  der  Bronchien  und 


•  IS.     Ein  Stück    der   Lange    (Bund?).     Wefncrwhmtt,    in    Pankreatin 
tuut.  in   Wa*-*r  gründlich  pcwnsohen,  auf  dem  Objektträger  nnN^f-l>r*>it«*t     <  tefirbt 
-anr.  (m  h-sin.   iliffervii/iori    mit    Pikrinsäure.      Vergrößerung    S&Ofedl,    redtUEfofl 
mit  •  ,„.     (Nach  Mali.  96.) 

der  Pleura  heim   Kochen  nur  eine  Spur  tlelatine.     Wird  ein  Schnitt  aus 
der  Lunge  in  verdünnter  KOH  gekocht,  so  bleibt  nur  du  olMtfactlB  <•>• 
webe  zurück,  welches  sich  in  Pankreatin  leicht  verdaut    Wird  der  Schnitt 
zuerst   in   Pankreatin   gelegt  BO  bleibt   das   Retikulum   Qbrif£   welches  sich 
in  kochender  KOll   leicht  Met       iMall  9/  und  p&) 

Nadi  Melnikow-Rarwedenkow  (Weigartaeha  Kärbnnp,  Itauoh 
und    WngBtinrn)   entspricht    die   reichliche    Versorgung   der    Lunten    mit 
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elastischem  Gewebe  der  reichhaltigen  Vaskularisation  die»  i 

den  Respirationen ^uumi  sind  es.  wie  auch  in  den  Übrigen  Orgi 
Blutgeftße,   welche   des    größten  TeiJ   th^  elastischen   Gewebes  liefern. 
iMklniki»\v-Kaswki>knkuw   i>y.) 

Die  \on  Linsek  durch  Beispiele  (siebe  usten)  naehgewieieiM 
portionalitfil  zwischen  körperlicher  Betätigung   und  der  Entwickln 
elastischen   Qe>nekefl  bei  den    verechiadeaen  Tieren    sprich!  mit  «nein 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  für  den  Satz,  daß  erhöhte  Anforde- 
runden    an    die  Leistungsfähigkeit    der  Lunge    durch  uroliere  Ausbi 
der  Lnn^enelusti/ität    beantwortet    werden,   mit  anderen  Worten  für  ili»- 
kausale  Morphologie.      (Livskb  oo.) 

Das  bindegewebige  Geröstwerk  i>t  beim  Rinde  sehr  reichlid 
Schweine  etwas  weniger  reichlich,  noch   weniger   beim  Pferde  und  du 
spärlich  heim  Hunde  vorhanden.    Es  besteht  aus  Bindegewebe,  w 
viele  elastiache  Fasern  enihäli,       (Ellenbesgbr  und  Güntbrs 

/Die  elastischen  Fasern  der  Lunge  sind  bei  niederen  Sauge 
schon  bei  den  Monotremen   (siehe  diese)  gut  entwickelt.     Besondei 
letzterem  fällt  der  Reichtum  der  Firsten  der  Alveolcnsepten  uu  elasl 
Fasern  auf,  während  den  Grund  der  Alveolen  .schwächere  Züge  \ou  t-Li- 
stachen  Fasern  schalenförmig  umfassen.      (Oppel  dj.) 

(('her  die  Hiilhiiembrau,  Membrana  propria,  siehe  unten  im  K: 
Da.-  lainge&lftppcheo.) 

Das  Lungenläppchen. 

Schon  Rossionol  46  47  wußte  (siehe  oben  p.  623),  daß  die   - 
rierlunge  eine  Vereinigung  einer  großen   Anzahl  voneinander  ähnlichen 
Läppchen  tliohtili)  ist. 

Er  weiel  di<*  Entdeckung  der  Unabhängigkeit  der  Läppchen  Hai. i.h: 
(nicht  Reisseisen)  iw.  Die  eingehende  Beschreibung  des  LungenllppcheBf 
durch  RoeaiGNOL  siehe  oben  ]),  024  und  636. 

Außer  Blutgefäßen,  Lymphgefäßen  und  Nerven  besitzt  das  Lungen- 
läppchen    eine    Membrana   propria  oder   Hflllmembran,    Bronchial 
Alveolcnwände  und  Zellgewebe,  welches  diese  Teile  untereinander,  ebenso 
wie   das  Liippchen    mit  der  Pleura  und  den  benachbarten   Läppchen  ^r 

bindet 

Unter  der  Pleura  findet  sich  eine  von  den  AlveolenwfiDdeu  distialEtt 
Membran,  gebildet  von  einer  sehr  feinen  Schicht  von  elastischen    : 
untermischt    mit   Fasern    von    Zellgewebe   mit  Kernen.     Die   Tum 
spricht  der  retikulierten  elastischen  Membran,  welche  den  Lim. 
Reptilien   muliülli.     Der  Vogellunge   fehlt  dieselbe.     Die  Existenz  ifiesH 
Membran  haben  Willis.  Haller,  Bazin*  und  Deschamps  erkannt    Dta 
drei  ersten  hielten    sie  für   fibröser  Natur,    Deschamps  rechnet 
tihnwlastisrheii   Gewebe.     Diese   Autoren,   mit    Ausnahme   von  Hai. i. kr. 
nehmen  mit   lnn-cht  au.   daß   diese  Membran  eine   allgemeine  Hülle  fir 
Jede  Lunge  bilde,   während    sie  eine  von   anderen  Läppchen  unabl 
Hülle  um  das  Läppchen  bildet.    Dies  lätft  sich  heiin  Rind  leicht  erkennen, 
(EOflSMML  4f>  47-\ 

Zwischen  Pleura   pulmonale   und   dem  /elligen  Lungenpan 
rindet    >i.h    eine  Schicht    elastischen  Gewebes,    welche   in   der  Litt 
Metwehen   von   einem   Anatomen    des    Ifi.  Jahrhunderts,   CotOiUKh  eat- 
deckt,   aber    von   Winblow,    Hai.lkk    geleugnet    und    von    den   ueuerrn 
Antillen    nur    bei  den   tVtnccen   erwähnt   wird.     MoL£80H0T1    -teilte  «Im 
seihe  beim  Menschen  dar  und  Rossiunol  46  jy  <p.  6ö)  wies  Bad 
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iOM   Tiiniea    nirlil    eine    L'ejiienisaine    h'gpQfll    für   jede    Luni»e   bildet,    son- 

Ifiii  pdei  Läppchen  für  sieh  umgibt  Die  ÜDftbhfiiigigkeii  ttieaar  Ptmiea 
obularis  sieht  man  m  leichtoafcon  beim  Rind.  Diese  elastische  Schicht 
»ildel  eiii6  stark  entwickelte  Tunica  um  jede  Längs  bei  Meerschweinchen, 
Stefant,  nach  Bmod  americanus,  Kisbär,  aber  im  allgemeinen  ist  sie 
udnnentär.  <H.  RflLKK-EDWABD8  Jjr,  Bd.  II.  ]».  S86t  und  Anm.  I 
uf  p.  S8TJ 

Di**  Seitenwandtin^ou  der  aebenainaiideriiegeiNlen  Alveolen  ats  und 

Imurllinn   Infundihulunis  oder  Alveoieoganges   verschmelzen    regelmäßig 

n  ilüniR'ii  Membranen  (Alveolensepte),  Finwnag^fKtfffiflnfHi  Alveolen  be- 

aobbarfear  Infumjjhula  oder  Ary^Ahngftngfl  ton  du--,  wenn  sjejt  nasü 

ehr   gewöhnlich,   doch   nicht    überall.     Hier   treten  schon  zuweilen,    geu 

BhnlBig  ab«1  /wischen  den  verschiedenen  Alveoleu*:atmsvstemen.  dünne 

lagen  lockereu.  faserigen,  interstitiellen  Bindegewebes  trennend  dazwischen. 

Stärken  Beheidewinde  dosnnlhnn  Gewebes  markieren  in  allen  Säugctier- 

lungeu   polyedriache   Abteilungen   des   AlYcoleupurcnchvius.   welche   man 

Läppchen.  Lobuli,  nennt.      Dieselben   haben   beim   MoiMOhfl  einen  Durch- 

DMaaer  VOO  Ovo     1   cm   \\\u\    nehmen   im  allgemeinen  mit  der  GfOdfl  dal 

Tieres  an  l'mfang  ab.    Daa  interstitielle  Bindegewebe  das  Lnn gwtparf - 

riivins  hängt  einerseits  fest  mit  dar  Pleura  zusammen  und  gehl  anderer* 

direkt  in  daa  Bronchien,  Oe&fie  und  Nerven  ainscheideade  und  ver- 

btadende,  advemitielle.  locken  Fassrgewebe  über.      (F.  E,  Bohulzi  ft.) 

Die  i #oiin  Menschen,  aber  besonder*  beim  Rinde  deufiicheii  Luu^en- 
Uppehen  entsprechen  einem  Hronchialzwcig  und  einem  Zweig  der 
Altena  pnlmonalis.  Heim  Kind  werden  die  Läppchen  durch  lockeres 
Bindegewebe  getrennt  Heim  Kinde  reichen  auch  Knorpelkcrue  daa 
BttittCMM  noch  eine  Streike  weit  in  daa  Läppchen  hinein  und  der  Mau 
des   Bronchus   ändert    sich    bei    seinem  Eintritt  in>  Läppchen   nicht.     Der 


... 


ementare  Teil  der  Lunge  ist  also  nicht  ■< i:* -  Läppchen,  sondert!  der 
Teil  des  Läppchens,  weicher  einer  Unterabte&aa)g  des  Intratobulirea 
Bronchus  entspricht  Doch  bildet  das  Lungenparenchym,  welches  einem 
lüppchen  entspricht,  eine  innig  verbände!»  Masse.  Die  ZeflflBWSjbeaapteu 
durchdringen  es  nicht  sie  bleiben  attflerhalfa  and  senden  nur  dünne 
Fortsatze  hinein.  Die  Endigung  der  llronchien  \ erhält  sich  folueuder- 
mafien.  Die  Bronchien  verzweigen  sieh,  nachdem  sie  ins  Läppchen  ein- 
•  t.  u  -ind.  in  derselben  Weise,  wie  zuvor.  Aber  wenn  ms  an  den 
Bndzweigen  angekommen  sind,  welche  beim  Sehaf  cor  Zeit  dei  Qebsrl 
inen  Durchmesser  von  OJ  0,2,  bahn  erwachsenen  Himl  «».4  bettagao, 
ieht  man  den  Bronchus  von  einer  Menge  roa  OrTnunjjen  durchbohrt,  auf 
rakha  sich  die  UtricuÜ  einpflanzen.  Die  Muskelfasern  hören  fast  \oll- 
dig  dort  auf.  wo  das  prismatische  Epithel  aufhört  Doch  pbi  u 
darin  keine  (aste  BegeL       M'amat  77  k) 

heim  menschlichen  Fötus,  aber  deutlicher  Iteim  Sehaf--  und  KeJbe- 
tns,  können  die  L&ppcben  ohne  viel  Schwierigkeit  gel rennt  «erden 
irch  Auseinandenei Ueu  des  intermediären  Bindegewebes.  Beim  Kr- 
adisenen  sind  sie  fester  verbunden,  aber  ihre  Grenzen  sind  oft  durch 
gmeatbÜdung  im  intermediären  Bindegewebe  deutlieh  gpurartH,  Das 
Bindegewebe  der  Lunge  trennt  nicht  nur  die  Läppchen  voneinander, 
Bonden  bildet  auch  eine  untei  der  Pleura  aalnoustts  gelegene  Schuht. 
ie  einerseits  mit  dem  interlobuliren Bindegewebe,  andererseits  mit  dem 
ul»endothe)ialen  Bindegewebe  der  Pleura  Zusammenhang! .  Bindete wel»e 
>t  auch  Bronchus  und  BlutL-elau-  an  der  Luimenwurzel  und  letzt 
entlang  den  Gefäßen  und  den  Bronchien  als  deren  Taniea  adventitia 

«4.    mtltrn*k      An«t      )      Wir'..-!'        VI 
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in  die  Substanz  des  Organs  hinein  fort,  wo  es  mit  dem  interlobulären 
Bindegewebe  zusammenhängt.  Da  ein  Läppchen  eine  Miniaturlunge  ist, 
besteht  es  aus  den  Bildungen,  welche  die  Lunge  selbst  charakterisieren.  /' 
(Turner  yy.\ 

/Bei  Hund,  Schwein,  Schaf,  Kaninchen,  Pferd  und  anderen  besteht 
die  Lunge  auch  aus  Läppchen,  wie  beim  Menschen,  aber  sie  lassen  sich 
nicht  voneinander  isolieren;  jede  Demarkationslinie,  jeder  Zug  von  Unab- 
hängigkeit ist  verschwunden.  Diese  innige  Verbindung  setzt  gewisser- 
maßen die  Reihe  der  Modifikationen  fort,  welche  die  menschliche  Lunge 
unter  dem  Einfluß  des  Alters  eingeht.  Dementsprechend  existieren  die 
beim  Menschen  so  deutlichen  zirkumlobulären  Ringe  nur  in  Spuren,  die 
sie  bildenden  Stämmchen  sind  klein. 

Beim  Rind  dagegen  unterscheiden  sich  die  Verhältnisse  wesentlich 
von  denen  beim  Menschen  darin,  daß  die  Lungenläppchen  viel  deutlicher 
begrenzt  sind,  als  beim  Menschen;  eine  dicke  Zellgewebsschicht  trennt 
sie,  so  daß  sie  leicht  zu  isolieren  sind.  Jedes  Läppchen  besitzt  hier 
ein  Lymphgefäbsy stein,  welches  ohne  Verbindung  mit  dem  der  benach- 
barten Läppchen  bleibt  und  welches  sich  als  ein  von  der  Basis  bis  zum 
Stiel  reichendes  Netz  darstellt  Zirkumlobuläre  Netze  fehlen  hier,  die 
von  diesen  ausgehenden  oberflächlichen  Lymphgefäße  ebenfalls;  die  klas- 
sische Unterscheidung  in  oberflächliche  und  tiefe  Lymphgefäße  ist  hier 
nicht  anwendbar.  Bei  den  Wiederkäuern  sind  alle  Stämme  tief.  . 
(Sappe y  <yj.) 

Es  ist  auch  auf  die  eingehende  historische  und  kritische  Darstellung 
der  Ansichten  über  den  Bau  des  Lungenläppchens  zu  verweisen,  welche 
Sappey  8g  auf  p.  451  ff.  gibt 

/  In  jeden  Lobulus  der  Lunge  tritt  nur  ein  feiner  Bronchus  ein. 
(Rawitz  94.) 

j  Das  Lungenläppchen  „bestellt  aus  einem  Endabschnitt  des  Bron- 
chialbaumes und  aus  den  mit  ihm  verbundenen  Lufträumen,  sowie  au? 
den  verschiedenen  Blutgefäßen.  Lymphgefäßen  und  Nerven,  welche  diesen 
Teilen  zugehören*'. 

So  erhalten  wir  in  der  Lunge  eine  ..Einheit",  welche  in  der  Viel- 
zahl vorhanden  ist.  und  welche  sich  als  solche  am  Aufbau  der  Lunge 
beteiligt./    <\V.  S.  Miller  00a.) 

Eine  eingehendere  Darstellung  wird  unten  das  Lungenläppchen  des^^ 
Menschen  (im  Kapitel  Mensch)  finden.  Dabei  werden  auch  die  älterer*-- 
Dar>tellungen  von  Rindfleisch,  Charcot,  Grancher  und  andero^J 
nach  Berdal  94  gewürdigt  werden  und  die  neueren  Untersuchuiigr^y 
von  Laguesse  und  DHardiviller  ain  Menschen  Berücksichtigung, 
finden. 

Pleura. 

Auch  in  der  Lungenpleura  beobachtete  Moleschott  elastische 
Fasern,  wo  sie  von  Henle  und  Mulder  mit  Unrecht  geleugnet  worden 
waren.       (Moleschott  4$.) 

Bemerkenswort  ist  die  Ausbildung  des  elastischen  Uewebes  der 
Pleura.       (Kreuth  6j. • 

Die  Pleura  pulmonale  vom  Meerschweinchen  enthält  Bündel  glatter 
Muskulatur,  liei  Hund  und  Katze  finden  sich  zwar  in  der  Pleura  ä""1 
einzelne  Mu>kelzellen  und  Bündel  solcher,  beim  Meerschweinchen  l'ilM 
alier  das  von  Klein  beschriebene  Netzwerk  von  Muskelbündeln  ^,,e 
deutliche  subseröse  Schicht,  gelegen  unter  der  eigentlichen  BindegeweK-- 
schiebt  der  Pleura,/     (F..  Klein  75.  p.  7f.) 
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Beim  Meerschweinchen  enthält  die  Pleura  pulnmnalis  Bflndd  vmi 
glatten  Muskelgewebe.      [E.  Klkjn  er.) 

Die  visceral«  oder  pulmonale  Pleura  ist  dünner  uml  fester  ange- 
heftet als  die  parietale  oder  costale.  Endothel  (mit  Stoinatat,  bindegewebige 
Matrix,  rabnlenrales  Bindegewebe, 

Auf  oer  Lange  ist  daa  sabplenrale  ltlan  eng  url  dem  Langen* 
gewebe  verbanden  uml  bildet  eine  starke  oberflÄehKche  fibröse  Hüll«', 
in  welcher  auch  IMindel  glatter  Muskel fasern  vorkommen*     (Pmsoii  ecj 

Die  l'leurae  bestehen  ans  einem  mit  feinen  oder  prftberen  ela- 
stischen Elementen  reichlich  versehenen  Bindegeweibe  und  einem  einfachen 
l'lattenepithel  mir  kernhaltigem  /eilen  von  1* — 4b"  /■  tirilÜe  au  der  Pleura 
pulm<mulis.  Die  Epithelzellen  der  Pleura  sitzen  einem  elastischen  ürenz- 
liauti  lifii  auf  und  bestehen  nach  Kolossow  (Airhiv  für  mikroek  Anat.. 
Bd.  XLIIi  aus  den  kernenthaltenden  Zelleibeni,  welche  durch  Inter- 
zellularlirtVken  zusammenhangen  uii'l  an  olierflachlichcn,  flicht  aneinander 
■ehHeSeaden  Bllttchen,  welche  kurze,  j  /■  lange  Härchen  trafen.  Lvmph- 
geftfie  hat  Dyrkmwsky  in  dein  parietalen  lilalt  der  Pleura  des  Hundes 
und  Kaninchens  dargestellt  An  den  Kündern  der  Lungenflügel  fand 
LUSCHKA  BOttenarttge  Fortsetze  der  Pleura,  ähnlich  denen  in  Synovial- 
kepeab,  hie  und  de  mit  Geftßen  und  seihst  Nervenftdchen.    iv.Ebneh  gg.) 

Blutgefäße  der  Lunge. 

("her  die  Endnetze  der  BlutgefftSe  in  den  Alveolen  vergleiche  auch 
das  oben  p.  DtKff.  und  p.  548 ff,  bei  Schilderung  des  LungenepiThels  Ge- 
sagte und  die  darl  gegebenen,  diese  Netse  betreffenden  Abbildungen. 

Anordnung  der  Blutgefäße  in  der  Lunge.  Ober  die  Blutgeftfle 
di  i  Lunge  vergL  Rsmstau  öS  und  .V.   ..Die  BronchklgeftBe  geboren 

nirhl  blofl  der  kmu -pelichten  Luftröhre  /u.  sondern  sie  erstrecken  sich. 
Beweil  die  Luftröhre  reicht,  also  bis  in  die  Luftblftschen.  Sie  ernähren 
nicht  Moll  die  Luftröhre,  sondern  alle  Teile  der  Lunge,  und  tragen  auch  das 
meiste  zur  Absonderung  an  der  Oberfläche  der  Longe  beL"  ..Die  Pulmonal- 
■rteric  endigt  auf  dem  Endblfischen  der  Luftröhre  in  einem  anastotnotischaD 
(refftSnetze.  Sie  führt  das  Blut  ohne  Unterbrectrotig  in  die  Venen,  haucht 
aben  während  dieses  Durchganges  durch  das  Netz  eine  Flüssigkeit  durch 
belebte  Mündungen  in  die  Bronchien  aus.  Sie  trägt  durah  ihre  Ana- 
stomosen mit  der  Ilronchialnrterie  zur  Aussonderung  auf  der  Oberfl&che 
beL"  „Die  Lungenvenen  entstehen  auf  den  Endungen  der  Luftröhre 
durch  Vereinigung  der  Haarge&ßchen,  welche  das  Adernetz  bilden.  80- 
dnaia  ans  dem  Adernetze  der  Oberfläche,  ans  den  Hinten  der  Bronchien, 
der  (iefiilJe,  und  Oberhaupt  aus  den  Teilen,  wohin  die  Bronchialarterie 
Dlut  fuhrt.  Sie  dient  Idol;,  um  das  Ulm  dem  Merzen  zurückzuführen,  nicht 
aber,  am  auch  eine  Flttssigkeri  einzusaugen.**       Kkissfiskn  öS  uml 

SüMMKitiv;  dagegen  kam  zum  Resultat:  Die  Kronehialgef&üe  ge- 
horni  gau  allein  der  knorpeligen  Luftrohre,  nicht  zugleich  auch  dem 
Zellgewebe  der  Lungen;  das  heißt:  die  Bronobiaigerlh>  (worunter  wohl 
vorzüglich  die  Arterien  gemeint  sind)  ernähren  bo  wenig  zugleich  das 
Zellgewebe  der  Lungen,  daß  sie  nicht  einmal  zur  Ernährung  der  Lutt- 
rohre hinreichten,  falls  ihnen  die  anaatomoaierenden  Zweige  der  Pulmonal* 
artrerie  abgingen,      (Sömmerino  in  Rfisskiskn  uml  Smmmkkim;  oAJ 

BeeOglich  der  Ltm#enhlutgefftBe  kommt  Rossignol  zu  folgenden 
Resultaten,  welche  den  damals  angenommenen  Anachanungen  vollständig 
cntgi  u\   sind:   Die  Kapillaren  der  Bronchialgeftfie  und   Pulnmnar- 

>*•  bilden   zwei   (mitte  Netze,    welche   untereinander  keine   Kontinuität 
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haben  und  welche  in  der  Lunge  vollständig  verschiedene  und  begrenzte 
Stellen  einnehmen.  Die  Gefäße,  welche  zu  diesen  beiden  Kapillarbezirken 
führen  (Vasa  afferentia  oder  Arterien),  besitzen  keine  Anastomosen  und 
sind  folglich  ganz  unabhängig.  Die  ableitenden  Gefäse  (Venen  oder  Vasa 
efterentia)  haben  dagegen  untereinander  zahlreiche  Kommunikationen./ 
(Rossignol  46*47.) 

Eine  eingehende  Beschreibung  des  Blutgefäßsysteins  der  Lunge  gibt 
Williams  jq.  p.  272  ff. 

Über  die  Blutgefäße  der  Lunge  vergl.  auch  die  Injektionsbilder 
(ineist  10  und  20fache  Vergrößerung)  von  Heale  62. 

j  Die  Zweige  der  Arteria  pulmonales  liegen  gewöhnlich  an  der  ent- 
gegengesetzten Seite  einer  ganzen  Alveolengruppe,  wie  die  Sammeläste 
der  Venae  pulmonales.  „Wo  die  Alveolenwand  außen  noch  von  einer 
derben  Lage  faserigen  Bindegewebes  umgeben  ist,  wie  an  den  Grenz- 
flächen der  einzelnen  Lobuli,  besonders  unter  der  Pleura,  breitet  sieh  das 
abgerundet  eckige,  ovale  oder  rundliche  Maschen  bildende  Netzwerk  in 
ebenen  oder  flach  gebogenen  Flächen  an  der  Innenseite  der  bindegewebigen 
Wand  so  aus.  daß  die  Kapillarröhren  nur  mit  einem  geringen  Teile,  höch- 
stens bis  zur  Hälfte,  in  die  Grundmembran  eingebettet  liegen,  mit  dem 
übrigen  Teile  der  Seitenwandung  aber  in  das  Lumen  der  Alveolen  hinein- 
ragen. Wo  indessen,  wie  in  den  meisten  Fällen,  die  Wandungen  benach- 
barter Alveolen  zu  dünnen  Membranen  verschmolzen  sind,  da  haben  sich 
immer  die  beiden,  ursprünglich  an  der  Innenseite  jeder  einzelnen  Wand 
gelegenen,  nun  aber  unmittelbar  aneinander  gerückten  Kapillarnetze  durch 
starke  Entwicklung  außerordentlich  zahlreicher,  die  gemeinsame  Wand 
durchsetzender  Queranastomosen  zu  einem  einzigen  komplizierten  Netz- 
werk verbunden,  dessen  Maschen  sehr  eng  (beim  Menschen  um  0,001  mm 
weit,  bei  kleineren  Tieren  nur  wenig  enger)  sind,  und  nicht  mehr  in  der- 
selben Ebene  liegen,  sondern,  die  Scheidewand  vielfach  durchsetzend,  bald 
in  die  eine,  bald  in  die  andere  von  zwei  benachbarten  Alveolen  hinein- 
ragen." 

Bei  praller  Füllung  der  Gefäße  und  geringer  Ausdehnung  der  Al- 
veolen springen  die  Kapillaren  gekrümmt  in  das  Alveolenlumen  schlingen- 
artig  vor.  Bei  größerer  Ausdehnung  der  Alveolen  legen  sich  die  Schlingen 
mehr  glatt  an  die  Wand  an,  ragen  aber  auch  dann  noch  stets  mit  dein 
größten  Teil  ihrer  Seitenfläche  in  den  Binnenraum  vor.  Die  freien  Kapillar- 
oberflächen entbehren  wenigstens  an  vielen  Stellen  jeder  selbständigen 
bindegewebigen  Decke. 

Die  Kapillardicke  beträgt  beim  Menschen  bei  mäßiger  Anfülluiu; 
O.OOti  -0,00h  nun   und  nimmt  nur   wenig  mit  der  Größe  des  Tieres  ab. 

An  der  Übergangsstelle  eines  Bronchialendzweiges  in  das  zugehörige 
Alveolengangsystem.  an  den  kleineren  Bronchialästen,  sowie  dicht  unter  decj* 
Pleura  rinden  sich  reichliche  Anastomosen  der  aus  der  Arteria  pulmonali-^ 
hervorgehenden  Kapillaren  mit  den  aus  den  Bronchialarterien  stammenden^  / 
(F.  K.  Schulze  71.) 

Bixdfleiscii  findet,  daß  Anastomosen  zwischen  den  kleineren.  »Ue 
Lobuh  der  Lunge  versorgenden  Ästeheu  der  Arteria  pulmonalis.  welche  in 
vielen  Lehrbüchern  erwähnt  werden,  in  der  Tat  nicht  existieren,  daß  viel- 
mehr selbst  die  kleinsten  Ästchen  der  Lnngenarterien  Endarterien  sind, 
Die  Angaben  der  Autoren  von  förmlichen  arteriellen  Gefäßkränzen,  sw 
welchen  die  die  Lobuli  versorgenden  Ästchen  hervorgehen  sollen,  kön/ien 
~nr  durch  den  Umstand  erklärt  werden,  daß  bei  unvollständiger  Injektion 
Masse  aus  den  Arterien   verhültniMUäßig   schnell   und   ohne  daß  das 
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ganze  KapÜlarsystem  vorher  gerollt  wäre,  in  ilic  Venentnftnge  Qbergeht 
Dir  Enden  der  Arterien  und  dir  Anfänge  der  Venen  »her  Hegen  einander 
im  Umring  eines  Lobohis  bo  nahe,  dafi  bei  glcichgefärbtcr  FttHung  beider 
der  Anschein  einen  Kranzes  entstellen  kann,  ohne  dafl  doch  unter  nor- 
malen Verhälrni-sen  ein  anderer  ah  kapillarer  (Übergang  zwischen  beiden 
nrfsüeita      (Rihdtlbxsobi  j*b.) 

hie  Blutkapülarnetze  sind  beim  Pferde  iLri-»Lir  Lungenoberflflche) 
weiter  und  bedecken  eine  nicht  ganz  st»  große  Flüche  als  bei  Heren  mir 
relativ  kleinerer  Ltin^enobertlnYlie  iKiml.  Schwein,  auch  HunrL.  Bo  erhielt 
man  beim  Pferd,  dessen  Kapillaren  bei  ntft&iger  Füllung  ca.  7.0  u  Breite 
■od  dessen  Maschen  ca.  l*.."i  15  p  weit  sind,  den  Kindnick,  als  wenn 
nur  etwa   ilie  Hälfte  bis  höchstens  zwei  Dritte]  dei    ganzen  Oberfläche 

von   «Irin   Kapülareystetn   eiligen men   würden;  dagegen  durften   beim 

Riads,  Schweine  und  Hunde,  deren  KaptUargeftfibreite  ca.  7,6  u  resp. 
6,2  /<  iiml  b  /'  Mini  deren  Waschenweite  im  Mittel  ungetlhr  !»>;>,,  reap. 
7  5  «  und  .">  4  u  betrfigt,  drei  Viertel  liis  selbsl  vier  Fünftel  der  ganzen 
LongenoberflAdte  den  Kapillametzen  zahlten.  Efl  Ist  selbstverständlich, 
dab*  die  Masehenweite  dnreh  Füllung  und  Lungenausdehnnng  beeinHulit 
wii.l;  bo  zeigen  stark  gefüllte  Partien  der  Pferdelange  bei  einer  Kapillär- 
breite  von  ca.  13,6  ß  eine  Maschen  weite  ?on  9  15  n.  iSussdorf  in 
Bluwbrokr  sV- 

/Die  Blutgefäße  der  Lunge  schildert  Miller  öj  wie  in  -einer  vor- 
Käfigen  Mitteilung  (Miller  qj\  für  den  Hund  (nebe  dort»  jedoch  unter 
Beigabe  von  Abbildungen. 

\  on  der  Alriahirtcrie  gehen  die  TerTiiitiHlurterien  ab  und  versorgen 
die  LutNäVke.  Jeder  Lnftaach  erhält  eine  einzige  Arterie  an  seiner 
zentralen  Seite,  und  dieselbe  bist  sich  auf  einmal  in  ein  reiches  Kapillar- 
netz auf. 

Entsprechend    den    drei    verschiedenen    Arten    von    Alveolen 
Terntinalbrojirhiis  der  Atria,   der  Luftsfeke)  finden  sieb  auch  drei  Arten 
\on  Terminalarterien ;    die  Zweige   zu    den  Atria    sind  kleiner  ah  die  KU 
den    Luf  (sacken    \\\m\    die   zu    den    Alveolen    der   Tenuinanimncliien    sind 
er  als  die  der  Atria. 

Wenn  die  Arterie  den  Luftsark  erreicht,  teilt  sie  steh  in  kleine 
Zweige,  wiche  zu  der  zentralen  Bette  des  Sackes  in  den  Sulci  zwischen 
den  Alveolen  ziehen  und  sich  zuletzt  in  das  reiche  KapiUarsysteto  anf- 
i,  daa  sie  entstehen  lassen.  Dieses  Netzwerk  umgibt  den  ganzen 
Luft  sack  und  kommuniziert  sehr  frei  mit  dem  der  umgebenden  Säcke. 
W.'iin  zwei  Siehe  aneinander  angrenzen,  versorgt  ein  gemeinschaftliches 
Ketzwerk  beide.  Dies  i>t  die  Regel  in  der  Longe,  Netzwerke  von 
Kapillaren  bedecken  nicht  nur  die  Liiftsäcko,  sondern  auch  die  Atrien 
und  die  Alveolen  der  TerminalbroacinetL  Der  Durchmesser  der  Kapillar- 
maseben  iverd.  auch  \Y.  S.  Miller  von*  p.  '-">,.,>  iM  etwas  grtfiW  direkt 
unter  der  Pleura  und  etwa-  kleiner  tiefer  m  der  Lunge.  Auf  »1er  peri- 
pheren Seite  des  Luftsackes  beginnt  das  Netzwerk  größere  OeftBe  zu 
bilden,  welche  der  Beginn  der  Venen  sind. 

Die  Venenwurzeln  sammeln  das  Blut  mehr  von  iien  Luft  sacken  als 
\on  den  Alveolen.  Sie  liegen  jedoch  mehr  Ober  tiQn  Alveolen  eines 
Backes,  als  in  den  Sulci  zwischen  diesen.  Diese  Veiienwuizeln  Hieben 
bald  /.ii-aininen  und  vereinigen  sich,  die  Lnfteadcvene  zu  bilden.  Die 
Neuen  an  der  peripheren  Seite  des  Luftsackes  liegen  natürlich  /wischen 
den  Läppchen  und  sammeln  Itlnr  von  den  Säcken  von  drei  Verschiedenen 
Lippchen. 


(W'J  Lmigmahmiiiß. 

Betrachtet  inmi  du*  Endigung  der  Luftwege  und  die  Arterien  und 
\  enen.  mi  hat  man  als  histologische  Einheit  der  Lunge  den  Luftsack. 
Stets  ist  es  eine  Arterie  uiul  eine  Nene,  welche  die  Endigung  jede» 
Sttfcui*  darstellen.  Die  Arterie  ist  an  der  zentralen  Seite  des  Sacks. 
die  \etie  an  der  peripheren,  und  zwischen  beiden  liegt  ein  reiches  Blut« 
kapitlarnet.' .  \\olche>  jedem  Luftsack  eine  arterielle  und  eine  vemVe 
Seile  JiiUt. 

hie  Bronchialarterie  versorgt  den  Bronchus  in  seiner  ganzen 
lange,  die  Wände  der  Hlut-  und  Lymphgefäße  und  ihre  Bindegewehs- 
sehetde«.  /.»ei  oder  mehr  Bronchialarterien  gehen  zu  jedem  Bronchus 
und  anastomoMeren  nirgends  mit  der  Pulmonararterie.  Die  Bronchialarterie 
'**:  svh  :»  Kapillaren  auf.  welche  ganz  frei  mit  den  Pulmonarkapillaren 
k^:,,.!::::«:?W"vn,  aber  im  allgemeinen  ganz  weite  al»er  kurze  Venen  bilden, 
we'./v  «btvkt  v.x  die  Pnlmonanenen  münden.  Diese  kleinen  Bronehial- 
\ev.r*  e:v*%vken  •»ich  irbor  die  ganze  l-änge  des  Bronchus  in  das  Läp|«chen 
•■■«i'"  H*or.  am  lYnuiimlbroncluis.  enrsrehen  zwei  kleine  Venen,  welche 
.v/v:  re  vo::  der  Brondtularterie  gebildeten  Kapillaren  gebildet  werden. 
1*  -.X'  ,*£$xr.  .*::  der  entgegengesetzten  Seite  des  TeriniEalc-PT-chu*  und 
i-.\i!::"  :-.r:*.e:  »vrr.^e  kte.r.e  Zwerge  \o::  der.  KapiLIarer.  der  wsach'tsiTTrZ 
1  .'."Nfc-.-i;.  ..:  .;  .* :;!  ■::ese"*.  VVciie  *;r»i  e::;e  kurze.  i:«er  xizi  £T-*>r  Vene 
*s\-  '"»■'  •'  ""  !.o  :'.,«:;>•'.  Y\:'v.wr.x7\?':x  ::::ir:  ;et.  \V.S.M:i— es .  \ 
^  *  v::;;vs  -  :  v«*-";  v:  :  ■;-*  K"."^:Air  irr  Lrjuw  -—  *-Scc*- 
-•-',-.-  *  .  ■■  v  ■  -  'r.: '-.•*.-.  M:*Tc:c;:;^e:.  W.  S  Miüsa  --  zz-  ;/. 
*»*    >.  V.v.vx     -■*  ■■*.     x.    .■-    ■- .:'■.-. rvr  A ';".***-"    •^•jä;  *-rT  -i.--.-Lt>- 

«.  ■*•       *.-.**     * A  '••-:   *  t-i"  ".  W"x!v:  "%-«*    ►*'    ";r*sc  A**r  ■  "-■_':."-: 

*.  "•  -  ■,  «■  *„'.  "     .-.-»  .V.    •  ■  "^'""^*-"*-.  j  er     "»»"v    * -j r**n  —  *-c     rC 

:."    •''  ■  " .  "*v  "    »    \  ■"'  '". 

».  !.t.^"  "*.  •'•*,    "  V**-"-  '    ~    -  .«  *-.*:  sT«i  ."*'■"  r**r.     *  "V'1**         '""I    ""Jl  »"7 

V.  ■      **'*  •'       ►  s,   ■  ■  *  A      x_    ^t"12.3"A     T.**,.!i»t.'*'   7*1'  ■*■"*.. 
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Feinerer  Bau  der  LimgenblutgefäBe.  Anknüpfend  an  eine  Mir- 
teilung  von  Stikoa  „Über  quergestreifte  Muskelfasern  in  der  Wand  dar 
LongeBvenen*  (Arch,  f.  mikr.  Anat..  Bd.  XIV»  teilt  Arnstein  mit  defl 
in  den  inu>kaliiMii  Überzug  der  Lunyenvonen  bei  Maus  und  Hatte  alle 
histologischen  Eigentümlichkeiten  der  llerzmuskulatur  vertreten  sind. 
I >te  quergestreifte  Muskulatur  der  Luii^cnveiicn  besteht,  wie  die  Hcrz- 
imi>kulatur.  aus  einem  muskulösen  Halkeuwerko,  dessen  parallel  /nein 
■oder  verlaufende  Grundpfeiler  durch  donnere  Bcbrigverl&afßnde  Querbalken 
ftamOABNDh&ngefl  i Tanten! iiiisriinitre  der  Venenwand).  Diese  Muskel/HIen 
wurden  von  Kreuth  entdeckt 

Aaatooische  wie  histob^iM-he  Tatsachen  beweisen,  datt  die  <|uerße- 
itreifta  Muskulatur  der  Lunten venen  als  ein  Teil  der  Her/muskulatur 
■ntrnfanooi  ist  Die  npergBStraifta  Venenmuskulatur  ist  ah  kluppen- 
BWOtgandtr  Apparat  anzusehen.  Bai  kleinen  Saugetieren  «Maus,  Fledermaus 
Hatte i  erstreekl  sich  dieser  Apparat  bis  an  die  Zweige  gnringlWI  Kaliber", 
während  er  bei  anderen  Säugetieren  und  beim  Menschen  nur  bis  au  den 
Lnuigeahahtt  reicht  Warum,  ist  nirht  klar:  vielleicht  weil  die  Kürze  der 
ItlutLahii  EWischan  Herz  und  Longa  bei  den  genannten  Tieren  ein  st&rkereft 
PrBservativ  ueitwi  die  umifekehrre  Strom richfiin«  verlangt,  die  *ieh  in  den 
LtMgBBVeiten  während  der  VoHiofsVstole  geltend  macht.  (Arnstein  77.1 
I'una  timlet.  datt  in  den  kleinen  Lun^enarterien  von  Kind.  Schaf 
und  Schweif]  die  Käser/eilen  Dicht  eine  kontinuierliche  Tunieu  inuscularN. 
.sondern  Ringe  bilden,  weiche  das  liefalJlumeu  Hingeben,  in  gewisser  Kut- 
tern umj  voneinander  Liegend.  Andererseits  verbinden  dünne  Bündel,  welche 
adurfifl  um  die  ( reliiiduiuina  und  alle  in  derselben  Richtung  verlaufen,  die 
\eiM-luedeneti  BlBga  Diese  Eigentttmlichkfii]  beginnt  bei  Arterien  von 
1  4  inm  Durchmesser  und  reicht  bis  zu  den  kleinsten,  welche  in  die  Ka- 
pillaren übergehen. 

Bei  Mensen,  Pferd,  Hund,  Katze  und  Kaninehen  zeigten  dayjnga» 
die  kleinen  Lun^cmirferien  dasselbe  \ 'erhallen,  wie  Arterien  anderer  Or- 
gane, also  eine  kontinuierliche  Muscularis. 

I'iaxa    glaubt,    dali    diesen   Ringen    die  Aufgabe  zukommt,    die  <  »e- 
undii/kcit  des  gegen  das  Kapilhimelz  der  Lungenbläschen  strömenden 
Btutee  /u  maJigen.      (Piam*  80. 

Die  Einlagerung  zirkulär  verlaufender  llerzimiskelfasern  in  die 
Ad\enritia  der  Lun^envenenwurzeln  Überschreitet  bei  unseren  Haussüuge- 
Tieren  den  Laagenhirus  nicht.       (SrssnoRP  in  ElMWBBBOBB  oV) 


Lymphgefäße  der  Lunge. 


Die  früheste  ErwAhnuag  der  Lvmphtfefatie  der  Longe  finde!  rieh 
in  den  Schriften  von  Olaf  Budbbob  1661  1064«  er  hat  jedoch  anschei- 
nend nur  die  oberflächlichen  Gefälle  gesehen. 

I'.  KaflGAONl  iVasoruni  lympUaticorum  corporis  liumaiü  bistoria  ei 
booographia,  Senis  17*7)  und  riuiKSHANK  (The  anatomv  of  the  aheor- 
bing  raanfa  of  the  human  body.  London  1 7 *. H > >  gehen  au,  dali  die  Lymph- 
gefifle  m  zwei  Schiebten  gesondert  sind,  eine  oberflächliche  and  eine  tiefe, 
welche  miteinander  in  Verbindung  stehen.       1  W.  S.  Miller  twtt.\ 

IdtiO  berrschte  die  Anachamng  von  \'irch<»w.  nach  welcher  tixe 
liindeüewebszellen  hohle  Körper  wären  mit  sternförmigen,  kanalisierten. 
anajatomoaierenden  Aualäufem,  in  welchen  daa  Plasma  zirkulieren  wurde. 
Dieses   bohle  Netz  wurde  ah  der  erste  Aufaiu:  iU'i  Lviuphwege  betrachtet. 

(Pxbrbbt  et  ELbkaut  81.) 
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Unzweifelhaft    ist .    daß    im    Lungenparenchym    Lymph  vor- 

handen sind.  (CBUIKBHAHE.  Masca<;ni,  Arnold.  Saitey.  JIyktl».  Die- 
selben (an  der  Peripherie  der  Lunge  untenuchtj  Bind  verhältnismäßig  weit 
und  bflden  ftmachichüge  Netze.      (Twcemakh  'j/.i 

V.    RSCKLDfOHAVSBB    &    sltft:      „Hinsichtlich     dievrr    I.ym pll ü> 

[sc.  der  Longe)  kann  leb  nicht  viel  Neues  den  Beschreibungen  Pamssas 
hinzufügen.  Die  gr&ßeren,  in  die  Sacke  am  Insertionspunkt  mündenden 
Stämme  verlaufen  in  den  Furchen  zwischen  den  Lobuli.  bq  'iaü  sie  oft 
einen  dreiseitigen  Querschnitt  bekommen  und  fast  stets  die  Bl 
umhüllen .  die  kleineren  laufen  an  der  Peripherie  der  Alveolen  um) 
Behielten  endlieh  Zweige  noch  Aber  letztere  fort,  welche  bisweilen  blind 
endigen.  Ob  letztem  einef  unvollständigen  [Rektion  entsprach  oder  ob 
blinde  Ausläufer  wirklich  existieren,  vermag  ich  Dich!  anzugeben 

Wyw'iikzdfk   tfj    (die   Ergebnisse   Wtwodzopfs   Biehe    unten   im 
Kapitel  I fentivora  eazus  bmüarjaj  ist   es  zuerst   gelungen .  die   Aut 

des  SvsTciiis  in  der  Alvcoleuwand  sichtbar  zu  machen.  Doch  i>?  Jh. 
Hoffvahh  bei  seineu  Ustarsuehungen  an  des  Froschlunge  in  wesent- 
lichen Punkten   zu  anderen   Resultaten   gelangt   als  Wywmdzokf.       i  Im. 

HtlFFMANX    «) 

/Gleichartig  mit  der  Arbeit  Wywodzoffb  erschien  die  Arbeil  ron 

I»yi;kuwsky  66  über  poröse  Verbindungen  zwischen  der  Pleurahöhle  und 
den  sulmleuralcii'  LYinpbsrofäKeri.  Diese  Resultate  wurden  bestätig!  dorofa 
Sikorsky  70.  15.  Walther  jtj  und  Klein  75./    (Pierret  et  EÜEHAtn 

SlKoHSKV    beschreibt    in    der    Lffllga   von    Hund    ll li 1 1    KatZe      nach 

Einführung  von  wässeriger  Lösung  von  kartninaauren  Ammoniak  in  die 
Longen  lebendiger  Tiere)  ein  in  der  Lungenalveolenwand  selbe!  Binge» 
lagertee  Nerz,  bestehend  aus  Kanälchen  und  Knotenräumen.  Dieses  durch 
Karmin  gekennzeichnete  Netz  durchkreuzt  sich  mit  dem  Blutgefftßnets, 
indem  die  rarbindenden  Kanälchen  bald  über,  bald  unter  den  Blutgefäßen 
hinweggehen.  Das  Karminnetz  gehl  in  die  mit  den  Venen  zu  den  Wurzeln 
der  Lungen  ziehenden  lymphatischen  stamme  über,  Pas  sind  die  sogen, 
liefen  Lymphgefäße,  Die  oberflächlichen  Lymphgefäße  nehmen  ihren 
Anfang  aus  den  labpiesrafeu  Lungenalveolen.  Ihre  Stämmcbeo  gehen, 
anfangs  untereinander  anaslomosierend«  in  die  Pleura  seihet  und  dann  in 
die  Lungenhfinder  ober,  welche  bei  den  Säugetieren  verschiedene  hui'. 
läppen  verbinden  und  dann  die  lammen  würze]  erreichen,  in  den  BrOfl- 
chien  röten  rieh  besondere  Bildungen  zwischen  den  KlimmerzeUen.  welche 
die  Äußere  Gestalt  von  ZyKnderepitheJ  besitzen  (Henlä  ale  Referent  denkt 
u  Becherzellen),  Von  ihnen  gehen  Gänge  in  die  Tiefe  und  bilden  na 
Mucosi  und  Submueoss  ein  Netz,  aus  welchem  hervorgehende  Stämme 
die  Bronchien  zur  Lungenwurzel  begleiten.      (Sikorsxy  70,  vergl 

SlKoHSKV     ~J.) 

In  seiner  späteren  russischen  Veröffentlichung  tut  Sikorskv  ji 
(wie  W  .  S.  .Miller  den  Angaben  von  Wimen  und  Tu.  Hoitmanv  ent- 
min nit»  seiner  früheren  Untersuchungen  keine  Erwähnung  und  t&ßi  sie 
offenbai  fallen.  Er  beschreibt,  daß  die  Lymphgefäße  der  Pleura  an  den 
Bubpletmden  Alveolen  entstehen;  sie  anastomosieren  miteinander  und 
bilden  eventuell  Stämmchen,  welche  in  den  Furchen  zwischen  den  Lappen 
zum  Hiluä  der  Lunge  verlaufen. 

Ph.   < '.  Sappey,  (Anatomie,   physiologie,    pathologie   des    1 
Lymphatique&,  Paris   IH74)  gibt  an.  daß  die  Lymphgefäße  in   der  I 
drei   getrennte  Plexus   bilden,   welche  jedes  Läppchen   umgeben   und  mit 
denjenigen  der  benachbarten   Läppchen   so  onastomosierejL,    [laß  zwischen 
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zwei  aneinander  sto&enden  Läppchen  nicht  zwei  verschiedene  Netzwerke 
vorhanden  siiiA  sondern  mir  ein  einziges,  ganz  so,  wie  es  mit  den  Rlut- 
Ham  zwischen  zwei  benachbarten  LnftBsekcfeen  der  Fall  ist  Er  lalir 
in-  Einteilung  der  Lyniphgefftfle  In  oberfl&chliche  utnl  tiefe  nicht  gelten, 
denn  *M*i*it*  siml.  wie  er  sagt,  liberal]  innig  miteinander  verbunden.  (W. 
S,    Miu.im   ooa) 

Klein,  welcher  die  Lymphgefftfie der  Lunge  bei  Mensch,  Hund. 
Katze.  Ratte.  Kanineben,  besonders  Meerschweinchen  untersuchte, 
kommt  bd  folgenden  Ergebnissen: 

Ihr  Wurzeln  des  Lymplisvsteitis  der  Lmme  sind  über  drei  ver- 
schiedene Teile  verteilt;  l.  die  Alwolenwätnle.  i\  dir  Wände  der  Bronchien, 
'..    Iw   l'hma  pulmoualis. 

Das  erste  tysteu  wW  durch  unregelmäßige  Lakunen  und  anastomn- 
riemdfl  Kanäle  dargestellt,  welche  die  Räume  für  die  verzweigten  liinde- 
gevebakArperefeen  sind:  es  laßt  Lymphgef&fle  entstehen,  welche  mit  einer 

kbajaoudaieil  Endotbelwand  versehen  sind.  Nach  ihrer  l*age  können 
letztere  in  rhereiihstiinmimg  mit  den  Anschauungen  der  frisieren  Autoren 
als  oberflächliche  und  tiefe  Lvinphgefätfe  betrachtet  weiden;  die  ersteren 
liegen  an  der  Oberlicht  der  Luge  suhpleisrale  Lymphgeffttie  —  und 
bilden  ein  Netzwerk,  dessen  Yasa  efferentia  entlang  den  Lungenhändern 
gegen  die  Lungenwurzel  zu  verlaufen:  letztere  bleiben  in  der  Substanz 
der  Lutige  und  begleiten  die  Zweige  der  Puhnoualarterie-  und  vene 
perivaskuläre  Lymphgefäße.  Einer  der  Hauptcharaktere  der  letzten»  be- 
sonders der  um  die  Arterien  herum  gelegenen,  ist.  dilti  sie  an  manchen 
^ Stellen  dnrcfa  ein  System  von  Lvtnphräuineii  ersetzt  werden,  daa  sind 
größere  oder  kleinere  Räume  zwischen  den  Hindegewebsblludeln,  die  von 
Btndegewebaltflrperchen  ausgekleider  sind,  welche  wie  ein  wahres  Endothel 
angeordnet  >ind.  [*m  die  großen  Iilntgefätie  hemm  bilden  (Ueae  Lymph- 
gefaße  ein  Xet/werk,  denüflB  Yasa  efferentia  gegen  die  Lungenwurzel  zu 
verlaufen 

Dm  zweite  System  (Wurzeln  der  BronehMwflnde)  wird  durch  un- 
■gelmäßige  I.akunen  und  anastoniosiereude  Kanäle  in  der  Murosn  dar- 
gestellt in  den  äußeren  Teilen,  d.  h.  in  der  Adventitia  durch  kleinere 
(er  größere  Räume,  herrührend  von  der  verschiedenen  Anordnung  der 
ttttidege\vi'h>dmiidel:  beide  werden  ausgekleidet  durch  BbidegewebakoTper- 
n-ii  mit  dem  Unterschied,  daß  in  den  ersteren  die  Rindegew elokörperchen 
Imlicher  gewöhnlichen  verzweigten  platten  Zellen  sind,  während  sie  in 
festeren  mehr  ein  kontinuierliches  Epithel  bilden.  Die  Lymphgefäße, 
welche  von  diesen  Wurzeln  stammen,  sind  mit  einer  besonderen  Endothel- 
verseben,  und  bilden  in  der  AiLentitia  der  Rronehi  ein  Net/.werk 
perifareDChiale  Ljrtftphgefläe.  Diese  stehen  in  Verbindung  mit  den 
■reu  Stämmen  de]  perivaskulären  Lymphgefäße;  die  Yasa  efferentia 
*r  sind  identisch. 
Das  dritte  System  von  Wurzeln  (die  der  Pleura  pulmonale»  sind 
auch  interfascikuläre  Lakunen.  welche  miteinander  durch  wenig  Kanäle 
knmmunizieivn :  jede  Laktme  ist  durch  Bindegewebazellplatten  ausgekleidet 
In  dei  Meerschweinchen  fange  steht  damit  in  Verbindung  ein  Rvsten  von 
tMsSsgeO  Lwnplir.'iunieii.  gebildet  durch  die  Ri'indei  von  glattem  Muskel- 
gewebe mteriniiskulare  L\  niphräume.  Beide  ergießen  sich  in  die  stib- 
pleuralen  Lymphgefäße.        K.  Klein  j&  p.  36.) 

Die  snbplenralen  Lymphgefäße  stehen  in  einer  direkten  offenen 
\  erlundiing  mit  der  Pleurahöhle  durch  StOJftSta.  Die  Wurzeln.  ftOWOM 
der  perivaskulären  wie  der  |»eribronehialen   Lympbgi  den  in  einer 
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direkten  Verbindung  mit  der  Aiveoiarhöhle,  respektive  der  Oberfläche  du 
Braachalschieimhftat  durch  P>eudostotiuUa. '    iE.  Klein  ;>-. 

Küttner  Hell   Kaninchen   und   Hund  eine   nahezu   satui 
Lösung   von   indisch  wefelsaurem    Natron   aspirieren,   nach    eingetr 
Erstickung  füllte  er  die  Lange  ?on  der  ri-Mrh<*:i  aus  sofort  mit  abn  i 
Alkohol.    Die  Resultat*1   dieser  Methode  berechtigen  zu   den  Rrhlmr 
das  indigsehwefelsaure  Natron   scheidet  sich  zwischen  den  Epithel 
der  Bronchien   und  Alveolen  ab,  dringt   von  hier  aus  in  die  Spul' 
i|(*r  Gewebe  und  Blutgefäße*  die  untereinander  und  mit  den  Endotk 
der  Pleura  /.iisammenlhingen.  (      !  Küttner  pjj 

An-  den  im  Auszug  gegebenen  Resultaten  von  KCttner-, 
Tu.  Bofpmanb   die  eigentümliche  Beziehung  der  durch  Resorption  er- 
füllten Hänge  im  Gewebe  zu  der  Zwischensubstanz  des  Epithels  bsrw 
und   erinnert    in    dieser    Beziehung   an    die   ähnlichen    Befunde  v.  ; 
UNt;H.\rsEN>  hj   bei   seinen    Experimenten  Über  Fettresorption  am  I'u- 
phragma  des  Kaninchens    Audi   dieser  fand   eine   Kommunikation 
Lymphgefäße  mit  der  Außenseite  des  Organa  durch  die  KittSUbsnUU  ttel 
deckenden  Epithels  hindurch,    Ebenso  fand  Dybkowbky  66  (vergl 
oben   p.  664)  an   der  Pleura  Öffnungen  zwischen  den  einzelnen  1 
/eilen,  durch  welche  die  Lymphgefäße  der  Pleura   mit   der  Pleui 
in   Verbindung  stehen.       1T11,  Hoffmmb  754 

Von   1862  .in  war  die  Saftkanälchentheorie  von  B.boklekghad8D 

;  und:  Ober  Eiter-  nud  Bindegewebskörperchen ,  Virchowe 
Bd.  XXVIII)  geltend.     I>ie  Arbeiten   von    S1KOB6KY  70   und    Klein  ;, 
waren  deutlich  durch  diese  irrtümliche  Auffassung  beeinflußt 

Bia  dahin  wurde  der  Ursprung  des  Lvmphsv>tem>  der  Lana 
im  Bindegewebe  gefunden,  sei  es,  daß  dasselbe  als  Sieh  von  K 
welches  von  hohlen  IMasnmzcIlm  gebildet  wurde  (  VVywodzoff),  betrachte) 
wurde,  oder  als  uns  freien  lläuuierr  bestehend,  in  denen  der  Saft  zirku- 
liert und  deren  Wände  von  fixen  Hindere wchszcllen  gebildet  werden. 
entsprechend  der  AuflaeeoBg  ron  EIecklinohaüsbm  und  Waldstbb 
(Sikorskt,  Kleini.      (Pibruct  et  Henatt  Ä/J 

ükancher  unterscheidet  nach  den  beiden  die  Lunge  Eftaamnca- 
-ct/endi'ii  Systemen  idem  luftfehxenden  und  dem  blutführenden); 

A.  Lymphgefäße  dea  Luftsystema.    Jedes  Läppchen  und  jedes  sejaei 
Segmente  i>t  von  einem  Lymphraani  umgeben:  perüobuläres  Netz,  per* 

infiimlrhularc  Netze   und  perialveoläres  Net/.      Dazu  kommt   noch  ein  pen- 

bnmcMalea  Nets,  welchee  allmählich  Lymphgefäße  entstehen  läßt,  iautem 
man  sieh   dem   Ililus  der  Lunge   nähert    Dieselben   nehmen  die  hiee- 
dualen  Bubmuköaen  Gefäße   und  die  bronchialen   periglandulären  I 
auf.     Letztere  erklärt  GftiTCHBB  für  von  ihm  zuerst  beschrieben 

B.  Lymphgefäße  dea  Biutgef&ßsystems.  Eb  handelt  sich  dabei  in 
lakunäre  perivaskuläre  Räume.  Nach  der  Beschreibung  von  Klein  FAj 
dea  Meerschweinchen  winde  es  sich  daueren  dort  mehr  um  Lyiuphst&raiof 
als  um  Lakuoen  handeln.  Wählend  Ki.kin  sich  dieses  perivaskuläre  Nett 
Ins  zu  den  Kapillaren  fortsetzen  läßt,  glaubt  (iRancher  hieran  nicht  and 
hält  die  Bilder  v^n  Klein  nicht  für  beweiskräftig.  Lmiphscheiden  ffii 
die  lUut kapillaren,  in  welchen  sich  der  Gasaustausch  vollzieht 
damals  nicht  erwiesen, 

C.  Die  interfascikularen  Räume  im  Bindegewebe  sind  Lyiuphkapülsrafc 

D.  Die  Lymphgefäße  aller  Lungcngefätie  anastoinosieren  mheinanda 

auf-   reichste.        HiitAVHKK   77.) 
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Für  (ii;AM'in:i;    i-i  jedoch  der  den  Lü|»|k-Jk*ei   umgehende   Lvni|ih 
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ihm  aas  L,ii|»priien  ump'iiniite  lwiijh 
Koppelte  <  Huu11ärfn' ,  denn  er  rindet  ihn 
einer  Anzahl  von  Hohlräumen  od«  atornfftniiigen  Räumen  gebildet 
einem  Endothel  ausgekleidet  und  von  Bindegewebab&ndeln  umhüllt. 
Mb  /enffaantng  von  Grahcbu  wurde  von  Chaboot  angenommen 
fand  in  Frankreich  den  verdienten  Erfolg.  (Pmuret  Kexavt  £/.) 
v.  Wittich  7-v  Hefl  in  die  Trachea  des  lebenden  Tteree  eine 
Lfieung  ron  indigoschwefelsaureni  Natron  tropfenweise  liioeinfiteSen  (10  l>is 
19  rem  in  zwei  Standen).  Hei  dem  danach  getöteten  Tiere  Guid  er  BtetB 
um  einen  eJnaelnen  Lappen,  der  gewöhnlich  ein  unterer  wer,  von  der 
Löenng  gefärbt  Schnitte  zeigten  hu  Netzwerk  blauer  Linien,  an  denen 
hier  and  da  Knotenpunkte  sichtbar  waren.  Ife&lkh  deo  Bildern,  wie  nie 
ron  SiKnusKv  beschriebe]]  sind,  Dagegen  arar  ea  fön  Wittich  un- 
Injektion  reo  Sfibensftratlfisungen  Stigmata  oder  stomata 
Bpithelzellen   der   Alveolen   nachzuweisen;   nur  konnte  er 

f.,.,  ,v.eMuhir~uHM:in/  färben.     Kr   nahm  an.   tlaU  ilas   Netzwerk 
uei     Linien,    welches    er    erhalten   hatte,    auf    einer   Färbung  der   Inter- 
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blutig  die   Inte 
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Pj     319. 
vom  Meerschweinchen. 
Schnitt  durch  einen  trollen 

i  bm  .  »lit-  Blutgi 

nnnicn  um  der  l'uliiM'iial- 
urtem    UU   inji/it-rt.      Ihr 
Injr-ktuMi    i*r.    litirch    die 
Lj  mphgeQfie     uii«^cft(M- 
w»n .    vefehc    tuet   ausge- 
dehnt   -umL      Ei    tat   ein 
Fi  hrlgwhnhl  and  rkehalh 
'  muH  im  oberen  Teil 
I  ifiir    ilif   Rronchial 
vftade  mehr  oder  weniger 
mm     ihrer    AoflenflficoR. 
■     <lu*     die     LlIMBfUchfl 
k  leidende      Zylinder- 
epithel i  t  Muiikelachirht; 

.  AusfOhrgang  einer 
Schleimdrltee;  ■/  Venen; 
^fin  Zweig  der  f'ulmonar- 
Btcrie;  g  Derrraaoidire 
pfageftfie;  h  peri- 
brourBiahi  LwnphgrfäuV,  mit  ersterea  Maetoroariereod;  >  eu  LymphnoduJue;  Knorpel 
Vejfgrtflerong  etwa  BOraehi  reduaierl  ml  :'  Jn     [Neon  Ki.kin  and  Bafltfl  kv] 

uBnlarsabätanz  beruhe  und  deutete  die  von  Küttnkr  (siehe  oben  p.  *»<"<>» 
mltenen  Resultate  in  der  gleichen  Weh»,  (v.  WrrnoB  ;\  neu  dem 
Referat  von  W.  S.  Mii.lek  ooa,  p.  LM4.>. 

An  den  Lviii|tliL!ff:it;ri]  dn  Lunge  iinteiM  hcidet  Ki.kin  (olgende 
drei  Systeme:  a)  die  Bobpleuralen  Lvinphtfeffttie  (oberflächtiche  Lymph- 
on  Wvwodzhffi.  b>  perivaekulÄre  Lymphgefäße,  c)  peribronchiale 
Lymphgefäße  (siehe  Fig.  M\h.      {Klkin"  and  Skitb  9oä 

Pikrbkt  und  Rknaut  finden:  Die  pnso  Oberfliehe  aller  Lungen- 
lippcben  iU'>*  Rindes  wird  von  einer  kontinuierlichen  Lage  von  Endothel 
■JUflgekleidel  (darauf  en  jeu  de  patience).  An  der  Peripherie  jeden  Lipp- 
ehens  wird  die  respiratorische  Oberfläche  ron  rinn  lymphatischen  Ober- 
fläche verdoppelt,  welche  ihr  an  den  meisten  Stellen  ohne  ein  Zwischen- 
gpwpbe  aidi»-L't  und  die  Lunge  nach  außen  begrenzt 
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Lnng«M  Urning. 


Die  pedlobulären  lymphatischen  <  Oberflächen  kommuniziere 


Läppchen  und  quer  dura  int* 
hweg  zusammenhängende*  - 

der  Longe  findet    sieh  ab 
dem  der  halbgeschiedenen 


lirli  untereinander,  von  Läppchen  zu 
lobuläre  Linien  und  bilden  &0  ein  dur 
in  jedem  Ltintjenhipppn. 

Der  Ursprung   der  Lymphgefäße 
in    dem    petiloliul;ii*'ii   System    und    in 
der  Zwischenlinien,  weiches  mit   ihm   kommuniziert     Dberall   isl 
System  yex-ldossrn  und  ersetzt  f;i>t  vollständig  das  lockere  Bindegi 

(PlERRET    ei     KeNATT    -V;.} 

Daß  Bkh  das  Gerfletwerk  der  Lange  (Hanssängetiere)   l'*"-vii  die 
SpalTranme   durch    Kndothel/cllen    abgrenzt .   ein    ['instand,    weichet 

■  Beweis   für  die  Bedeutung  dieser  Spalträume  als   Ljmphbtbnen 
erbringt .    hat   Bubssorf  schon   früher  (Zeitscbr.  f.  Tiermed.  n. 
Patin»!..  1879,  Bd.  V,  \i.  365)  geschlossen,  wie  dies  dann  durch  Pierret 
und  Renait  Bt  bestätigt  wurde.      (SttsbdöRP  in  Kelenberoer 

Die  makroskopische  Anatomie  der  Lymphgefäße  des  \tm 
rate*  bei  Mensch  \ui*\  BäugetiereH  siebe  bei  Sappe?  #5,  p.  1071t 

um  das  Lungenläppchen  bilden  die  Lymphgefäße  ein  reiches  Um- 
nüres   Netzwerk,   perilobuläres ,   periadnoses   und    perialveoläi 

(Latxois  ei    MORAtJ    o*.) 

Im  Lungenepithel  beschreibt   Piersol  /wischen  den  Epithel 
häufig  an   der  Verbindung   der   Ecken,  mehrere  kleine  Öffnungen 
Stomata,  welche  sich  gewöhnlich  mit  mikroskopischen  Wegen 
die  in  die  Lympgefaße  führen.    Auf  diesem  Wege  gelangen  i<>fr  danU 
pigmentierte)   Fremdkörper  von  den  Alveolen   in   die  Lymphgefäß 
werden  im  Enteriobulären  Bindegewebe  abgelagert      (Pibröol  oj.j 

L  Teichmanx  verfolgte  die  Lymphkapillaren  der  Bronchialachleinv 
haut  bis  in  feinere  und  /war  l,;V  2  nun  im  Durchmesser  haltende  Broo- 
difalverzweigungen,  in  welchen  das  Netzwerk  nach  und  nach  weitmat 
iiml  die  Ljmphkapillftren  feiner  werden,  jedoch  nirgends  Ql>er  den  1 
iler  Schleimhaut   sich  erstrecken.    Auf  Grund  dieser  Tatsache  bot 
Qmstandee,  daß  längs  der  feineren  Bronchien  keim1  Lympkgefäßstänunchei 
angetroffen   werden,  ist  L  Tbicbmann   überzeugt,  dafi  in   den   Endver- 
zweigungen  der  Bronchien  und  ebenso  in  den  Lungenalveolen  gar  Mm 
Lymphgefäße  vorhanden  sind.       (Fi.  Teichmann  ptf.) 

Itcini  .Menschen  und  anderen  Säugetieren  ist  die  beim  Rind  hoch- 
ausgebildete,  den    Lobulus  allseitig   umgebende  lymphatische   Oberflächt 
nicht  annulliert,  wie  es  Granchbr  gezeigt  hat.   Sie  ist  auf  beim  1 
senen  schwer,  beim  Neugeborenen  genügend  darstellbare  Spalten  reduziert 

Behaut  verlegl  daher  den  Ursprung  der  Lymphgefäße  der 
ganz  In  das  perilobuläre  System.      iRenatt  07.) 

Die   Lymphgefäße  der   Lunge  1  Hundt    bestehen   aus   eine 
schlossenen    EWhrensystem,   das   in    der    Wand    der    Bronchiea,    in   <ier 
Pleura  u\u\  längs  der  Aste  der  Lungenartcrien   und   -venen   gelegt 

In  den  Bronchien  bilden  die  Lymphgefäße  ein  Netzwerk  mit  fap 
lnhen  Maschen.     Dieses  Netz  nimmt  allmählich  ab,  bis  es   an   den  Ü- 
veotottg&ngeo  endigt.     Distalwärts  von   den   Alveolengftngen   rind 
Lymph^efHtie  vorhanden.     Von  dem   bronchialen   Lvmphgentßneta 
Äste   zu    den    Zweiten    «Irr    Pulmonalarterie    und    -vene   ab;    diesi 
nehmen   ihren    Ursprung   am   distalen   Ende   der  Alveolargänge   und  an 
tkn  Stellen,  wo  die  Bronchien  ihre    \-i<-  abgebeni 

Neben    den    proben   Stämmen    der  A.  und   V.   pulmonalis    verlaufen 
zwei   oder    bisweilen    drei  Lymphgefäße,   die   durch  Äste    bo  miteil 
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Lmmenhtagen,  daß  jedes  BlntgdBfi  von  einem  Netzwerk  umgeben  ist. 
Die  kleineren  Arteriaa  iiihI  Venen  sind  aar  von  einem  einzigen  Lvmph- 

6   begleitet  das  an  Wer  Arterie  zwischen  ihr  und  dem  Bronchus  liegt 

Dk  Lymphgefäße  der  Pleura  bilden  ein  sehr  reiches  Netzwerk,  das 

keinerlei   bestimmte  lMV.iclniiiL.NMi  zu  dem  Lusgenläppcherc   besitz.    Mit 

diesem   Netz    hingen    die  Lymphgefäße  der  Lungenvenen    da    BBSanimeft, 
du*   Vene  an  die  Pleura  herantritt 
Eigentliche    I. viuphkapillare.il    linden   sieh    nirgend*    in    der    Lunge 
such  nietet  in  den  Wanden  der  Atrien  und  Loftafickchea.    Ebensowenig 
d  zwischen  den  L^mphge&fien  de?  Pleura  und  zwischen  der  Pleura- 
höhle freie  Kommunikationen  (Stomati    vorhanden. 

Klappen  trifft  man  in  größter  Reichhaltigkeit  in  den  Lymphgefäßen 
Pleura,  in  geringer  Zahl  in  den  bronchialen  Ljmphgeftfiee  an:  iie 
fehlen  dagegen  in  den   Lymphgefäßen  der  Arterien  und  Venen. 

Pigment  wird,  wenn  es  sieh   überhaupt   tindei.    am    reichliehsten    an 
den  Lymphgefäßen  der  Arterien  angetroffen  \\\ul  an  den  Steilen,  wo  die 
l^rmphgefäfie  der  Pulmonalvenen  mit  dem  Netzwerk  der  Pleura  ziisanirneii- 
Ungen. 

Die   ftpeskllen  Resultate  W.  s.  Uillbrs  siehe   unten   im  Kapitel: 
Xuruivoreo,  Canis  familiaris.      (W.  s.  Miller  ooai 
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Lymphgewebe  der  Lunge. 
In  der   Longe   vom   Meerschweinchen    und    Kaninchen   Bot- 
en   die  Wände   der    Bronchien    Lyuiphimdiili    in   Verbindung    mit    der 


.tiei 


der  peribronchialen  Lymphgefäße.       (E.  Klein  75«) 

Die  in  der  Bronchialwand  \\m\  im  peribronchialen  Zellgewebe  ge- 

I  ebenen   lymphatischen    Knötchen   erwähnen    schon    Bubdoh-Sandbrsoh 

earches  <in  tuhcrculnsis.  Edinbourgb  medicaJ  Journ.  I*7<>,  Bd. 

XV,  1    und  Report  of  the  Medical  Officer  tri   the  Prin  Council   1868 

und  1809),  C.  A.  Rüge  (Einige  Beitrüge  zw  Lehre  von  der  Tuberkulose, 

I  d  ng.-Di&St,   Berlin  1809k   E.  Klein  ;-■,-.    Friedländer  {Experimentell*' 

tersuchungen    Hber    chronische    Pneumonie    und    Lungenschwindsucht 

!u  f.  piiili.  Anai..   isti;.   p„].  lAVIIlj.  ScHOTTKLiufl  (Experimentelle 

t  Untersuchungen  öl>er  Wirkung  inhalierter  Substanzen,  Arch.  f.  path.  Anat 

1  ^7s.   Bd.  I.WIIIi  und  FrakkexhIitber  j>j. 

Dieselben  wurden  als  normale  Bestandteile,  als  pathologische  Pro- 

•  I  nkTi*  '•<!(*!-  abt*r  als  ander»*  zufällige  mel  unwesentliche  (Jebilde  betrachtet. 

Arnold  i->t  dei  Ansieht,  dati  nicht  nur  diese  bronchialen  und  peri- 

mchialen   Knötchen,  sondern  auch  die  perivaskulären  und  subpleuralen 

-AnhaufuiiLTii  lymphatischen  (Jewebes  Erscheinungen  sind,  welche  regel- 

gwtftfig  in   den   normalen   Lungen   der  von   ihm   untersuchten  Tiere   rar- 

imen   und  eine  (lesetzmätiigkeit   in  ihrer  Anordnung   erkennen  lassen. 

In  der  Lunge  von  Hund,  Katze.  Kaninchen  und  Meerschwein« 

ben  findet  ->ieh  lymphatisches  <  iewehe  nicht  nur  in  Form  von  Knötchen, 

ondern  auch  in  der  Art   weniger  regelmäßig   gestalteter   und  begrenzter 

In  allen  Fallen  finden  sieh  Anhäufungen  lymphatischen  Gewebes  Im 
uhpleoralen  Bindegewehe  (siehe  Fig.  321),  und  zwar  namentlich  an  den- 
taugen  Stellen,  an  welchen  die  oberflächlich  verlaufenden  interlobulären 
ßrodegewebszüge  unter  Bildung   breiterer  Knotenpunkte  sich  vereinigen; 

1  sind  solche  in  den  imeralveoulren  liindegewebszfigen  der  ober- 
'blichen  Alveolarsysteme  eingebettet.     Die  Anhäufungen,  von  verschie- 

I  orm,   bestehen  aus  Irmphoirien  /eilen  und  einer  bindegewebigen 
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ZwiBchensnbst&nz.     Sowohl  die  rundlichen    Knötchen   :ils  die   vei  - 
und   Btrahligen   Anhäufungen  lymphoider  Substanz   werden    von  (! 
durchzogen.     Znweäen  Hegen  die  lymphatischen  Anhäufungen  <i> 
fäüen  seiüicfa  an  (siehe  Flg.  S20)  oder  um&cheiden  sie  in  großem  Aus- 
dehnung.    In  manchen  Knötchen  sind  die  Gefifie  in  Form  eines  Ken« 
angeordnet,  dessen  Maschen  aber  »ehr  weit  zu  sein  pflegen. 

Im  Lungcngewehc  seihst  finden  sich  lymphatische  Apparate,  Mfflört- 
lieh  in  den  die  Alveefonglnge  umhüllenden  Bradegewebszflgen,  • 
den  eigentlichen  interalveolären   Leisten  eingebettet     Ihre  Form  i 
eine    rundliche,   hahl   eine   mehr  strahlige  oder  verfistigte.     Die  si 
springen    nicht   selten   in   die  Alveolarlumina   vor,   w&hrend  die  letztem 
mehr  ;ds  Anftreibungeo  der  interarveolären  Leisten  erscheinen.    lj 
luiufungen  zeigen  häufig  Beziehung  eu  Gefäßen,  und  /war  namentl 
kleineren   und  mittelgroßen   Ästen   der  Arteria   polmoBalia   den] 
sie   in    der   Umhüllung   derselben   oder   im    Adventitialraum 
liegen.    Sir  bestehen  am  lymphoiden  Zellen  und  einer  bald  B|>fiiiicberen 
bald  reichlicheren  Zwiachensubstanz,  welche  im  allgemeinen  den  Cl 
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Fig.    320.     Normale    Kaninchen 
inng-e.      Schiefcchniti    durch    eiow 
der  Arteria  pulmonali*.     In  di  :    - 

.       ili.u   i-i    f-iti    Kiti 
;ni-   lymphoiden  Zellen   besteht      \ 
etwa    L&Ofach,  reduziert  auf    " 
\ksom»  J 

li-    321.     Normale  Lange  «intr 
jungen  Katze    Subpleundi*  lympha 
Anhäufung.     Vergr.  etwa  töOntohi 
ziert  auf  ■ '  v  OU 


eines  Retikulums  besitzt     I>en  perivaskulären  Formen  sehr  ähnlicl 
die  peribronchialea,     An  den  kleinsten  Bronchien  liegen  Bie  an  d< 
lungs&tellen,  bei  den  größeren  Bitzen  sie  seitlich  und  umscheiden  zuweilen 
dieselben  in  ihrer  ganzen  Zirkumfcrenz. 

Die   in    der  Bronchialwand    selbst    liegenden  lymphatischen  G 
finden  eich   bald   in    den   äußeren   Schichten    nächsi    und    zwischen  de* 
Knorpeln   oder  aber  in   der  Mucosu  selbst,  manchmal  unniittelhu 
dein  Epithel.     Ihr  wesentlichster  Bestandteil  sind   lymphoide  Zellen;  dfo 
retikuläre  Zwischensubstanz   ist    ineist   sehr  spärlich.     Die  Ueffiße  bilden 
ein  weitmaschiges  Netz.      (J,  A&xold  £0.) 

Neben  den  bindegewehig-elastischen  Fasern  sind  besonders  [d  d« 
Binder-,  Pferde-  und  Sehweimdun^t'  spindelförmige  und  lymphoide 
recht  reichlich./    (Sussi»orf  in  Ellenberoer  84.) 

Das   bindegewebige   (»erüstwerk   der   Lunge   bei    Wind.   Schweift 
Pferd  und  Hund  enthält  viel  Leukocyten  und  zuweilen  (namentlich 
Schweine»   subplearala,   perivaskuläre    und   peribronchiale    Lymptu 
(El.LEXKKK<;ek    und    GÜBTHBB    0/.) 


Mammalia.     Lunj:*'.   Pigment. 
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jtcratur. 
irotü  Infolge  dea  Omstandes,  daß  wir  uns  dabei  im  Grenzgebiet  zwischen 

physiologischer  Anatomie  und  pathologischer  Anatomie  befinden,  so  den* 
in  ins  Interesse  der  Foraeber  am  beiden  Gebieten  diesem  Gegenstände 

zuwandte.  Die  Mehrzahl  der  Arbeiten  beriefet  Bich  auf  den  Menschen, 
wenn  die-  auch   nicht   von   allen   Autoren  direkt  ausgesprochen   Wird,   und 

Beobachtungen  und  Versuche  an  Saugetieren  bleiben  in  der  Minderzahl. 
Immerhin  sind  die  Resultate,  au  welchen  Anatomen  und  Pathologen  auf 

diesem  Gebiet  kamen,  auch  für  die  vergleichende  Anatomie  von  höchster 
Bedeutung.  Beztgttch  der  älteren  Literatur  verweise  ich  auf  die  ein- 
gehende Darstellung  von  Arnold  Sj  und  einiger  anderer  im  folgenden 
H  wähnten  Autoren,  während  ich  selbsl  hierüber  nur  eine  kurze  Zu- 
Hmmeneteliung  nach  SCHA.U3MSBQ  00  und  VIRCHOW  66  voranstelle, 
um  mich  dann  zur  Wiedergabe  des  Inhalts  dar  mir  zugänglich  irewor- 
denen  Originalarbeiten  zu  wenden. 

i'KAitsoN  1813  und  Laennec  im*,*  sprechen  rieb  raerei  mehr 

oder  weniger  bestimmt  in  dem  Sinne  aus,  dnlt  staubförmige  Kohlen- 
part  fluni  in  das  Lungengewebe  eindringen  und  von  da  euch  den  Bronchial- 
büsen   zugeführt   werden   könnten.    EL   IL   Wkheti    L882- Hai*  der  Ansicht, 

auch  das  „normale*  Luageaadnmn   ein  Produkt   defl  <  kgurfunaa 

Hem.e   arklfilte   es   1841    für   zweifelhaft,   oh  die  schwarzen   Recke 

der    Lange   „organische   Bildungen    oder    hlotie    Ablagerungen    einge- 

Daten   Kohlenstaubes  seien**,   wenn    er    sich   auch  mein*  zu  naterer 

An-icht  hinneige.  Dann  seinen  die  durch  Vikchows  Untersuchungen 
herbeigeführte  genauere  Kenntnis  der  Entwicklung  der  pathologischen 
Pigmente  euch  für  die  Entstehung  des  Lnngenedrwan  eine  genügende 
hrklärung  zu  bieten.  So  war  anfangs  der  60er  Jahre  die  Kohlentheorie 
den  Langeneehwan  ganz  aus  aaeeran  Handbüchern  fereehwnBdea.    Vmt 

Kurland  wurden  BChon,  bevor  die  Diskussion  auf  dein  soeben  boeprochenen 
ph\ -ml.. -jiM  hen  treidele  verstammte,  auf  Fälle  bei  Kohlenarheitcrn  hin- 
rieaen,  bei  denen  notwendig  das  Eindringen  das  KoHenataubea  als 
Qnaeae  der  Bdiwarzen  Färbung  der  Langet  sowie  der  Erkrankung  der 
liBngpn  aasoeanen  war.  Orboort  war  dar  erste,  der  einen  solchen 
Fall  publizierte.  Das  Hauptverdienel  aber,  diese  Falle  erat  aufgespürt,  in 
duei  I  Jeden  Jung  erkannt,  und  die  ganze  Lehre  durch  vieljäh  nur  uner- 
müdliche, ebenso  umsichtige  als  unparteiische  Forschungen  am  meinten 
L'efordeit  /u  haben,  gebührt  unstreitig  Will.  Thomson  (Medico-chirur- 
al  Tranaactions,  1837.  VoL  \\.  p.  230  und  1838,  V..1.  \\i,  p.  340) 
und  deeean  Vater.  Diese  beiden  regten  zu  weiteren  Veröffentlichungen  an. 
In  Frankreich  teilte  Andrax  1837  einen  von  Btaxsn  1836  beobachteten, 
ebenfalls  einen  Kohlenarbeiter  betreffenden  Fall  und  Killikt  einen  Fall 
•;  einem  Knpferformer  mit. 

<  nxarieoR,  ükaham  und  Lbcawu  wiesen  dann  durch  chemische 
nichungen  die  Identität  des  färbenden  Stoffea  mit  wahrer  Kohle  nach. 
Hamilton  wies  nach,  daß  die  Einlagerung  eich  einmal  m  lern  aaa 
Lunge  ausgepreßten  Schleim,  andererseits  im  mteriobulftren  Zell- 
webe  tiude.  Aach  Craiq  nahm  die  Möglichkeil  des  Durchgangs  fester 
eile  dureii  die  Al\ eolarwand  in  imbefangenerer  Weise  an,  als  durch  diese 
alle  bewiesen  war.  (icrade  hiergegen  erhoben  Hanau  und  \  niGBOar 
Einwendungen,  Dann  zeigte  Traube,  dafl  Kohlenataabtaile  nicht  nur  in 
die  Alveolen  eindi  ingen,   sondern  auch  monatelang  darin   hegen  bleiben 
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können.    Von  der  Lagerung  dieser  Partikelchen  außerhalb  der  AI 
räume  (also  im  Bindegewebe  imci  war  dabei  aber  Dicht  die  Rede. 

Im  Jahre  186S  betonten  Maurice.  Kitborn.  Yillarkt.  CtB004dk 
Lagerung  der  Kohlentefle  im  interstitiellen  Lungengewebe  uml  in  den  Iimn- 
chialdrüßen,    Cbocq  und  Lewin  Bteltten  ein  direkte«  Eindringen  du 
die  Luftwege  fest,   während  Yiu.aret  den  Weg  durch   deo  Dam  oai 
das  Bhrtgeflßsystem  zur  Longe  annahm.    Sei.tmann   legte  Zeigsh  für 
die  Kohleninhalationstheorie  der  LuAgenanthr&kosis  ab.    Doch  traten  nsch 
L868  und  1864  Förster   uir!  Friei>reu'ii   dieser  Lehre  entgegen  lad 
hielten  an  der  Pigznentnatnr  der  schwarzen  Färbung  [est    Zbvkeb    \\ 
f.  klin.  Med.  1866,  IM.  II. i  beschrieb  eine  durch  eingeatmeten  rohen  Ejm* 
-taub  aufs  intensivste  gefärbte  Lunge.     Damit  waren  die  letzten  C 
der  Koideumhalationstheorie  geachlagen,  und  auch  Vikcbow  ändertest 

Stellung    hierzu,    nachdem    er    sicli    selbst    noch  üIkm/culM   hatte,    duli   : 
Ru£kÖracben  von  Bergroannslongen  von  den  schwarzen  Pigmentk&racfca 
der  Lunge  ulOcroekoptacb  nicht  zu  unterscheiden  waren,  und  ist  rOB  IUI 
Zeit  an  der    festen  Ansieht,   daB   es   eine    wahre  Anthrakosis   der  I. 
gibt  und  auch  ein  Teil  des  feinkörnigen  Lungenschwarze«   nicht  nur  auf 
kleine  Teile    von   Holzkohle,    sondern    auch    auf   Kuli    uml   Hauch    zu   bs- 
ziehen  ist,       (80Hl>Ul(BJUtG   hol] 

/Eingehende  Untersuchungen  über  das  LungennigmaDl   verdmhso 
wir  K.  VlBOHÖW,     1*47  (Arcli.  f.  path.  Anat.   1847.  Bd.   I.  p.  434,  461 
—66)  kam  derselbe  zur  Ansicht  weh  dagegen  auszusprechen,  daß  da& 
Luagensdiwan   aus   eingeatmeter    Kohle    bestehe.     Spater    (Edfnb.   med. 
Journal  1858,  Septbr.,  p.  i?<i4t  erklärte  sieh  R.  Virchow  hentimn 
die   Ansieht   derjenigen,   welche  die   „Bergmannslunge"    von   einer  Hin- 
atmnng  des  bei   der  Arbeit   in   den  Kohlengruben  entstehenden  Sta 
ableiteten,  EL  Virchow  zeigte,  dafi  die  .tBergmannslunge"  als  ein  Produkt 
chronischer  Pneumonie  zu  betrachten  sei.       )R.  Virchow  66.) 

Inzwischen  war  KOSOHXAEOFF  zum  Resultat  gekommen,  dafi  8fl  Bflfel 
wahrscheinlich  isr,  daß  jedes  Lnngenpigment  in  der  Lunge  aelbst  entsteht 
als  Zersetzung  des  Blutfarbstoffes.  Hoch  konnte  KOBCHUUCOFI  ver- 
mittele  chemischer  Methoden  das  gewöhnliche  Lungenpigmenl  nicht  von 
der  Kohle  unterscheiden.,     (Ko&chxjucofv  66.} 

Nach    den   Versuchen    von  Koschi.akoff   stand   damals  fest,   daü 
eine  sichere  chemische  Differenz  des  Lungen&chwarzes  und  der  Holzkokk 
bis  jetzt    nicht   gefunden    ist.     l^^-h   folgt   nach  R.  Vircuows   Bracl 
ebensowenig  die  Identität,  als  die  Nichtidentität  beider,  obwohl  nicht  in 
Abrede  zu  >tellen  ist.  dal.i  für  die  Identität  die  größere  WahrscheinlRUcetl 
spricht    An  gröberen  Partikeln   in  der  Lunge  ist  jedoch   die   Identität 
mit   verkohltem   Holz  nicht    zu   bezweifeln,    da   hier  nicht   blofi    Holz   Ober- 
haupt,  sondern  das  ganz   bestimmte  Holz,   das  Pflanzengenua,    von  de« 
die   Kohle   herstammt,   zu  erkennen   ist,     Vi\i    das   feinkörnige    Lung 
schwarz  ist  dagegen  nach  R.  Vircuow  ein  Zweifel  noch  zulässig.     Nicht 
um  Kohle   handelt   es   sich,    wenn    aus  gelben  und  braunen  Körnern  all- 
nmhlieh    schwarze   entstehen.     (Geeignetes   Untersuchung&objekl   »>»  die 
braune  Induration.)  R.  Virchow  unterscheidet  somit  eigentliche  A  stfa 
koais  und    eigentliche   Pigmentzustände  an   der    Longe,      (8 

VlBOHOW   66.) 

Das  schwarze  Pigment,  welches  mau   bei  vielen  Saugetieren  in 
Lungen  antrifft,   so  riaU  sie  ein  geflecktes  Ansehen  erhalten,  scheml  den 
Cetaceen   zu   fehlen.     Bei  Delphin  tis  ilelphie   und    Delphi  nu-   phcfnem 

fand    llAi'i'   Keine   SpUT   davon.        (RaPP 
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Das  Lungenpigment  hat  Molsbohott  niemals  in 
•Ibst.  sondern  immer  nur  in  der  [nterveaflraltr-  und  toter 
•funden.      {Molkschott  ^ä) 

Traum  beweist  die  von  ilnn  gefundene  Tatsache  des  Vorkommen« 
in  Kohlenteilchen  hi  den  LungenepltheUea  eines  Kohlenarbeitei  - . 
selbst  den  *  )i  gnmsmufl  durchaus  fremde  Körper  in  Zöllen  einge- 
rniiiL'rii  sein  können,  ohne  deren  Zerfall  wter  weh  nur  wahrnehmbare 
Veränderungen  an  ihnen  herbeizuführen.  Die  von  dem  inspiratori&chen 
l.iift-iHun  getriebenen  Teilchen  langen  mit  einer  ge wissen  i le>rhaindig- 
keif  in  den  Alveolen  an  und  müssen  darum,  zumal  ;tls  spitze  Körper, 
die  ihnen  entgegenstehenden  Zwischenwände  leichl  durchbohren  können. 
I  i;\rnK   f>,,.) 

Hehsamf.n  i>t  der  Ansieht,  dal  daa  in  den  Bronchialdrflsen  des 
Ken  sahen   vorkommende   freie  schwane  Pigment   ans  dem  gelben    bis 

Urämien  Pigment  und  dieses  SOS  dem  diffusen,  gelben  bis  gelbhrauneu 
Pigment  hervorgeht,  data  also  das  erste  Stadium  der  Melanose  darin  be- 
stehen wurde,  dali  Pdnlfailislotf  noch  melir  imveriindert  in  das  I.vtupli- 
drfisengewebe  ausgetreten  ist.      (Bbbsamsx  0#.) 

Das  der  ranenwand  der  Lungenbläschen  aufliegende  Epithel  er- 
eint  beim  Hund  häufig  pigmentiert  Hei  vielen  Tieren  sind  die  Wan- 
dungen der  Ljmphwege  durah  körniges  sebwargas  Pigment  schon  ohne 
Injektion  gekennzeichnet  Das  Pigment  ist  in  den  wandnngstosen  Au- 
len der  Lymphwege  zwischen  die  begrenzenden  ßindegewebsbttndel 
körnig  eingetragen;  da,  wo  das  Lymphgefäß  eine  selbständige  Wand  zeigt, 
in  die  letztere  eingesprengt      (Wywomoct  fy) 

Das  LungenpigmeM  findet  steh  heim  Menschen  besonders  in  der 
Umgebung  der  Gefäße  und  zwar  ist  die  Anhäufung  das  Pigments  am 
ittrmltan  in  den  Winkeln  der  Teilutti:  der  (iefnb'e.  Die  Arterien  >ind 
stli  ker  pigmentiert  als  die  Venen.  Das  Pigment  liegt  in  dem  Binde- 
gewebe, «reiche«  das  Lungenparenchym  mit  den  GefäBen  verbindet,  die 
Wandmtgen  der  Geffcfle  bleiben  intakt  Nach  Fürsten  und  Fmkmcriob 
Hegt  das  Pigment  in  den  /eilen  des  Bindegewebes,  nach  KAuliur 
swieeben  den  Elementen  des  Gewebes.  Nach  KoeoRiAffOF*  i-t  es  sehr 
srahrseheinlicl],  duti  das  Pigment  sieh  von  Anfang  an  in  den  Zellen  ah- 
1  igen,  welche  nachher  zerfallen  und  Pigmenthsafen  hinterlassen,  Die 
BroneMen  enthalten  weniger  Pigment  aia  die  GefflÖe.  Die  Lungenbläs- 
chen -ind  gewöhnlich  pigmentfrei  (hei  h rauner  Induration  enthalten  aiieh 
diese  mde  PigmentzeUen).  Die  Bronehialdrdaen  sind  am  stärksten  pig- 
mentiert. Die  Ltuigenpleura  wird  ebenso  ott  als  die  Lungengefäfle  pig- 
mentiert (KOSCHLAJCOF]     66.) 

»8  demonstrierte  Mettknheimer  in  einer  Sitzung  des  Mikro- 
skopischen Vereins  in  Krankfurt  a.  M .  an  einigen  üherzeuiiendeii  Präpa- 
ratan,  dafi  daa  schwarze  Pigmenl  In  den  Längen  nicht  nie  manche 
glaubten,  in  den  Wänden  der  kleinsten  Bronchien,  auch  nicht  länga  der 
Kapillargefäße,  sondern  hauptsächlicli  und  fast  ausschließlich  In  dei 
Bdieide  *U>v  kleinen  Arterien  abgelageii  «erde.  Mkttknhkimkh  ist  da- 
mit an  Resultaten  gekommen ;  welche  durch  die  Sparer  erschienene  uin- 
tituL'! eiche   Arbeit   von    Ko&chlakopf    bestätig!    worden.     Auch   etwas 

tfernter  Tön  den  kleinen  Arterien  m  dem  Bindegewebe,  das  die  ref- 
ttedeoan  QewebsteQe  der  Lungen  miteinander  vereinigt  bat  Metten- 
eimek  wie  Kosjohlakofp,  Körnchen  schwanen  Pigmente-  abgelagert 
•fluiden,  doch  nie  ><>  reichlich,  wie  in  der  aäeaetea  Umgebung  und  be- 

■i.  T«ruf    mikr.uk     Amt,  ■(     W\rMI       VI.  ^3 
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sonders   an   den    Gabelungen    der   kleinen    Arterien.     Stets   bleib: 

Kapillai-ebille   dagegen   tr«-i.  ,'      iMettenhkimkk   tfrfj 

Gerade  ober  die  häufigste  Farm  des  Lungenpigmentes,  Ober  die 
feinkörnige  verblieb  nach  der  Stellungsnahme  Virchows 
Ungewißheit.     Knaiif  machte  Tierversuche  i Einatmen   des  I1 
eined    rußenden  Öllampe),    Knappe  ist  der  Ansicht,  daß  die  Vi. 
zollen   der  Luftwege  eine  SciüeimmetainorphoBe  durchmachen,  wet 
(ier  Regel   unter  ßecherbildnng   vor  Bicb   geht,  mit   nachfolgende 
Btoßnng.    Diese  abgestoßenen    Beeherzellen   nehmen   nach    Knu  > 
Bin  geatmeten  Ruß  auf  and  erscheinen  als  pigmentierte  Zellen  im  Sp 
Wird  längere  Zeil  Ruß  eingeatmet,    so  finden  sieh  Ablagerungen 
Tieferen  Ann  Hilfsorganen  am   frühesten  in   den  Lymphdrüsen.    K 
kommt  daher  zum  Resultat  daß  alles  sog.  Lungenpigment,  «reichet 
morphologisch  noch  chemisch  sich  von  Kohle  unterscheideil         lad 
charakterisiert  sich  eben  die  in   der   menschlichen  Lunge  gewol 
Form    deseelben  auch    wirklich    Kohle   ist,    um\    zwar   nicht  etvs  im 

Korper  gebildet,  Baadern  von  außen  durch  die  Respiration  eingeübt. 

i Knappe   0*7.) 

Aach  0.  Dl  Konbadi  beobachtet  ( wie  Kxapeei  bei  Tieren  (Ki* 
ninehen  und   H  und  ein    welche   er    Lani|»enrauch    oder    Holanuictl  MM 
setzte,   riL'in«  itfniil.iL'ei  nneen  in   den  Atmungsorganen.    Bei  einw 
pigmentiertei]  menachlicben  Lunge  war  der  Kohlengeball  auf  langen  Auf- 
enthalt   in    durch    Ofenrauch    rauchigen    Räumen    zurückzuführen.       [Dl 
KOK&AS]   Dp.) 

F.  A.  Hoeemann  und  P.  LAM0ERHAN8  fanden  nach  Injektion  TO 
Zinnober  (beim  Meerschweinchen  in  die  Vena  anonjma,  heim  K 
eben  in  eine  der  Halsvenen  oder  der  Ohrvenen)  in  Trachea  und  Larju 
Epithel  und  Knorpel  stets  frei,  öfters  dagegen  Zinnober  im  Binde*: 
der  Mucosa.     Die  Lungen  zeichneten  sieh   durch   einen    sehr    reichlichen 
liehalt   an   Zinnober   aus.      Vom    ÖO.   Tage   an    begann   eine    Abnahmt 
merklich  zu  werden  und  bei  einein  148-tfigigen  Tier  war   in  der  Lunp 
nicht  mehr  all  etwa  in  der  Niere   nachzuweisen.     Die   schwarz    pigroea- 
tieften  Zellen   der   Lange   unterschieden   sich    meist  durch   (Testalt   und 
Größe   deutlich   von   den  zinnobei  führenden  und   enthielten   nie  das  im 
Blut  eingeführte  Pigment    Ebensowenig  ließ  sich  dasselbe  in  den  Li-i- 
thehen  der  Alveolen  auffinden.      (F.A.Hoffmabts  und  Laxueimiv 
/Die  körnigen  Epithelzellen  zeigen  besonders  hftafig  bei  erwa< 
Menschen,  seltener  bei  anderen  Säugern,  die  nämlichen  Meinen,  rund- 
lichen,   schwarzen    Pigmentkönichen,    welche  auch    bei   jedem    nicht 
jungen  Menschen  in  den  Alveolenwandungen.  reichlicher  in  (lern  die  Läpp- 
eben  des-  alveolaren  Parenchyms  trennenden,  interstitiellen   und  dem  die 
Bronchien  und  Gefäße  begleitenden  adventitiellen  Bindegewebs 
ui;i--enhatt  aber  in  den  bronchialen  Lymphdrüsen  vorkommen,  gew< 
in  rundlichen  oder  sternförmigen  Haufen  um  helle  Kerne  gruppiert,  seheoci 
liirt'us  zerstreut   liefen    und    den   Lunten  älterer  Menschen  das 
liehe  Bchwanfleddge  Aussehen   verleihen.       (F.    F.   SCHULZE  7/.1 

NoTHBAQEL  fand,  dilti  bei  Aspiration   von  Rhu  in  den    Bronchial* 
bäum  gesunder  Kaninchen  die  roten  Rlutkörper  mit  einer  über 
Geacbwindigkeit    in    das   interstitielle    Lungengewebe    übertreten 
einigen  .Minuten  schon  < ■">     5)  kann  die  Lunge  das  Rild  einer  Lntersti 
Himorrhagie  darbieten.       i  N<  tTHBAOKL  77. 

SncoasKT,   Wittich,    Küttner,   Buhl,   Schwexninuep 
vvanskv,  Ritppbrt,  Knappe.  Schotteliub,  Rosenthal.   Levin.  \  il- 
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i.ar ft.  CbocO,  v.  Ins.  Perl.  I.M'Manx.  Smmmerrrodt,  Nothnagel. 
Lmu  Taiteiner,  stimmen  darin  rtherein.  <l;ili  in  die  Reepirationswege 
em geführt«  Stoffe  verschiedener  Art  nicht  aar  die  Lumina  der  Alveolen 
ern  ondem   auch   mehr  oder  weniger  weit  in  das  Lun^enuewcht* 

eindringen.  Sehr  verschiedener  Ansteht  sind  die  Autoren  aber  darfiber, 
auf  welche  Weise  um)  an  welchen  Stellen  der  Eintritt  der  BubstBJtto 
:n  das  Langengewebe  steh  vollzieht 

ScHhsrui'Ai,     kormriT     zum     Resultat .     dsj)     sieh     LunL-ensncke     des 

Frosehee  Pflr  gehlste  und  kernige  Farbstoffe  unter  den  von  ihm  ge- 
troffenen Versttchsbedmgungen  durchlässig  sind.    Die  Farbstoffe  wurden 

in  den  zwischen  den  Epithel»  untl  Endothelzellen  befindlichen  Bäumen, 
sowie  im  Saftkanalsvstem  des  Lun»eiiL'e  wehes  getroffen,  woraus  sich 
schließen  hu.it,  dafl  die«  die  Bahnen  sind;  in  welchen  die  Stoffe  von  der 
Oberflichc    in    dea   Gewebe    und   \mi   da   ans   in   die  Lvmph^eflße   und 

^Lymphsftcke  abgeführt  werden  können. 
Die  Möglichkeit  eine>  Transportes  durch  Wanderzellen  stellt  Sohb- 
STOtai,  nicht  in  Abrede,  doch  ist  er  der  Ansicht,  dali  man  die  Bedeu- 
tung solcher  Vorginge  und  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommen-  überschätzt 
hat.  Jedenfalls  war  man  nicht  berechtigt,  diesen  durch  WanderzeiLeu 
vermittelten  Modus  dea  Eindringens  von  körperlichen  Gebilden  als  einzig 
enden  zu  bezeichnen. 

Die  Stoffe  dringen  Innerhalb  bestehender  Bahnen  (/wischen  den 
Epithelien  and  von  da  aus  in  die  Safthalmeni  ein./  (Sgh88TOP*x>  jv-\ 
Bei  der  in  der  Sfui^nrlnnge  vorkommenden  Pigmentieriing 
handelt  es  sich  wesentlich  um  Ablagerang  von  Farbstoffen*  welche  von 
außen  her  in  die  Langen  eingeführt  sind.  Gerade  die  peribrenehialen, 
perivaskulären,  subplenralen   und   uiediaMinalen    Knötchen  sind  es.   welche 

Mengen  dea  eingeatmeten  ßtambes  enthalten  ah  andere  Longen- 

partien.  I>ie  lymphatischen  Knötchen  stehen  zum  LyniphirrtalJapparat  in 
einer  ähnlichen  Beziehung  wie  die  Lymphdrüsen:  sie  sind  wie  diese  in 
die  Lymph  bahnen  als  Filter  eingeschaltet.      (J.  Arnold  ffö.) 

nun  Faun  isl  das  Luagenpigmenl  dea  Menschen  doppelten  l'r- 
Sprungs.  Einmal  besteht  dasselbe  aus  dem  gewöhnlichen,  dunklen  Pig- 
ment lies  ( ircanisrnus.  aus  Melanin,  entstanden  aus  Blut.  Außerdem 
rinden  sich  KohlenpartdkeJchen  (Anthrakose).      (Fnant  ff/*) 

Namentlkfa  in  der  Nihe  der  Laj)genrinder  findet  sich  bei  l'ferd 
and  Hund  nicht  selten  Pigmentierung  durch  ans  der  Atendol)  stammende 

kohlenpartikelchen.         (SüfiBDORF    in     Lllknukruek    ff/,    auch    FIi.lex- 

fnSWBB  und  GÜWTHBB  "/.) 
Durch  sehr  gründliche  patb(Üogisehi4ne&otnlseiifl  and  experimentelle 
Untersuchungen  ist  eine  Entscheidung  in  dem  Sinne  der  exogenen  Her- 
kunft  des  „Lungenschwarz"  ersieh  worden,  und  es  kann  nur  noch  fraglich 
erachetnen.  ob  alles  schwarze  Lungcti|H(;ment  als  exogenes  mU-v  alter  ein 
Ted  desselben  als  endogenes,  durch  Umwandlung  von  Blutfarbstoff  gebU- 
detei  cd  betrachten  sei. 

Nach  ARNOLD  mutt  die  Frage,  ob  ein  Teil  des  schwarzen  Pigments 
In  den  Longen  und  Bronehialdrnsefl  btoatogener  Herkunft  aal,  aJa  offene 
flgfpt^fll  werden,  wfthrend  man  für  einen  anderen  Ted  des  Lungen- 
schwarz  den  exogenen  Ursprung  als  festgestellt  het rächten  kann.  Ba 
wird  derselbe  mit  der  [nspirattonsluft  in  die  Lunge  eingeführt,  kann  in 
dieser  bis  in  die  Lungenslvecden,  ins  Lungengewehe  und  von  da  auf  dem 
\v  egi  der  Ljmph  bahnen  bis  zu  den  Brondnsldrnsen  vordringen.  Dies 
gOt    aber   nicht   nur  vom  Ruß,   welcher   wohl   die  ergiebigste  Quelle  für 
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da>  Ltmgenschwarz  abgibt,  sondern  aach  von  anderen  gefärbten  und  un- 
gefärbten  Substanzen,    welche   in   der  Farm   trockenen   und    unloslichn 
Btanbefl   in   die  Longen  gelangen.     Hie  große  hierher  (gehörige  Lftai 
siehe  hei  Asmosm  8$.     Das  Verständnis  dieser  Vorgänge  i-t  um  dvdi 
gründliche  pathologisch-anatomische  l  Untersuchungen  englischer,   G 
i.  belgischer  und  deutscher  Forscher  erschlossen,    Abholo     i 
naue  Literaturnachweise  für  folgende  Namen :  Gregory,  Thorboh,  strat- 

tun.    liiiiSM.s,     (In  AM  AM.    Mac  KE  U.AR.    Hamilton.    Cr  ah;.    QRBBffiOW, 

l'n'K.  Pbaooos,   Whttbide  Hime.  Symes  Thompson,  Klan.  Inder- 

HILL.      AHDRAL,     KlLLIET.     ('RrVEILHIER.     KoRlN  .     MAURICE.     KVBBI 

Villaret.  Crocq*  Hikmhailt,  DXKARQUBTTK,  Noens-IIoisseai*.  BOHIT, 
Feltz.    BsuaSB,   Proust.   Manoevriez.   Sarin*.   Potain.  Fabek.  Öu> 

MANN,    ßROOKMANN,   TRAtTtE,    ZENKER.    SeitmaNN,    LRUTHOLD,  IftVEL 

Böttgbbb,  Hirt,  Meinel.  Senkt,  Fkanz  u.  a.    Historische  Zusaan 
Stellungen   and   Erörterungen    geben   die   Arbeiten   von   Zenker.  Selt- 
mann.  Meinel,  Hirt  und   Merkel. 

besonders  werden  die  experimentellen  Untersuchungen  vonMACU 
CBOOQi   Villaret.   Levin,   Rosknthal   und   die   grandlichen   ArMftn 
von  Knaeee.  v.   Ins,  Uepeert  nnd  BCHOTTRLIUB  erwähnt. 

Arnold  findet  bei  Beuten  Untersachangeci,  dafl  nach  Staubinhahti 
die  Trachea  und  dir  Bronchien  der  Versuchstiere  den  Staub  sowohl 
in   Form   eänzelnaF  in  Schleim   eingebetteter   Körner   und    Körnerhaatoi 
als    auch    an  /ollen    f^bunden  (Mithalten.     Bei  Beurteilung   dieser  Staub- 
zelleu  hat  mau  nicht  nur  mit  der  Möglichkeit  dei  Einwanderung,  soadMl 
auch   mit    derjenigen   der  Aufwände]  ung   /.n    rechnen,     Intei    allen  Vat^ 
bältnissen    wird    man   alter    bezüglich   der  Abkauft  der  in  den   BrOBfiUei 
enthaltenen  Staid'/ellen   berOcksachtigen   müssen,  daß  >ie   nicht   alle  WBM 
den  Alveolen,   sondern,   wenn    auch  vielleicht  nur  zum  kleinen  Teil.   fOB 
der  Schleimhaut  der  Bronchien  stamme!]  und  ihrem  anatomischen  W< 
nach  lymphoid«  und  epitheliale  Zellen  sein  können.    Wie  in  den  Bron<  I 
so    hat    man    nach    Arnold    auch    in    den    Alveolen    zwei    rerschiei 
Formen  TOnStaubzellen        Ivniphoide  und  epitheliale  —  zu  unterscheiden 
Der  Eintritt   der  staubförmige]]  Körperchen  durch  die  AWeoIenwand  er* 
folgt  zwischen  den  Akeolenepithelien:   von   hier  aus   rücken   die  Btaab- 
aen  innerhalb  der  Saftbahnen  tfegen  die  mit  eigenen  WandoRgen  W 
^ebenen  Lymphgefäße  vor  und   dringen  endlich  in  diese  ein. 
hält  es  für  zweifellos.  ihiLi  ein  Übertritt  freier  nicht  an  Zellen  gebnndi 
Staubmassen    von    den   Lungenarveolen   aus   in   das   Lungeugewebe,   be- 
ziehungsweise   in    die    Lymphgefäße   stattfindet.      Die    in    die    Lungen  tn 
Form  trockenen  Staubes  eindringenden  Körper  können  in  den  pulmon 
LjmphknÖtchen  (bronchiale,  peribronchiale  und  perivaskuläre    in  Rröl 
Menge  rortickgehalten  werden.    Ober  die  Bahnen,  auf  welchen  der  Staul« 
in  die  sub|»leuralen  Lymphgefäße  hineingelangt  nuili  man  sich  die  Vor 
Btellang    machen,    d&fi   derselbe    von   den  snhpleural   gelegenen    LODgM- 
alveolen  auf  dem  Wege  der  Safthahnen  in  diese  hineingelangt     Die  ■&■ 
pleuralen   Lymphknötchen  verhalten  sieh  hiusiehtlich  der  Staubablagcruiif! 
genau  >n  wie  die  kleinen   Formen  iler  pulmonalen  Lymphknötchen, 
in   den    mediastinalen   Knötchen    werden    inhalierte    Staubarten    wiedi 
funden.    Der  Staub  wird  am  frühesten  an  den  (»bereu,  in  gröfitei  .M- 
an   den    antares    Lappen   deponiert,    und    in    beiden   Hinsichten    isl    h 
Kaninchen  wenigstens  die  rechte  Seile  begünstigt   Nach  Sistierung  dp 
Inhalation  vollzieht   sich  eine  Entlastung  der  Lungen  von  Staub,    welch-- 
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u <»|m >t rinual    der   Lebensdauer  dar   Versuchstiers  fortschreitet   and   mit 

iifi    mehr  odei    weniger  rolltamliuen   IMndmur  der  Lun^n  ul^rltliejit. 

Ferner  konstatierte  Arnold  «las  Vorkommen  einw  gelben  Pigmentes, 

reiches  deutliche  Eisen  reaktkmea   gibt,  in   den  Lungen  and   Bronchial- 

isen  der  ron  ihm  untersuchten  Tiere  und  bringt  die  Häufigkeit  des 

efundes    und    die  Menjie   des.   Pigmentes    in    »einen   Tabellen    cur   I  ':ii  - 

ellung.    In  »Ich  Lungen  Kninmi  dieses  Pigment  innerhalb  der  Alveolen 

i.   häufigei    an  Zellen   gebunden*  v*»r ;   nicht   selten  führen  die  Zellen, 

ymphoide  towohl  ale  epitheliale,  gleichzeitig  neben  Beleben  Pigmentkörn- 

ln'ii  Staub,     Auch  im  interahrol-iicii,  perunfundibulären,  peribronehiaien 

nti  perivaskuläres  Bindegewebe  sind  sofebe  Pigneatkärnchea  und  »Kugeln 

n  bald  größerer,  bald  geringerer  Mengt  wahrzunehmen  nnd  /war  in 

Reiben   Anordnung   « ie  Wer  Staub   uml   -ehr  hantig  neben  diesem,   and 

»hin  linii'iifjt   mir   ihm.    innerhalb    tief  selben   Zellen  oder   mehr  para/ellulär 

lagert    Aach  in  der  Schleimhaut  der  Bronchien  nnd  Trachea  m  solches 

igmenl  sehr  häufig  an  finde»  und  reieht  sieht  selten  bis  ans  Epithel 

Brau.     Nimmt   mau  die   KUenreaktion   u»r.    BO  lieht    man    aueh  zwischen 

den  Sattheiten  (»laue  Körnchen,  die  zuweilen  so  dicht  gelagert  itad,  dafl 
vollständige  blaue  Kitüedstenzeichnungen  entstehen*  welche  mit  den  in 
den  Saftbahnen  der  Schleimhaut  enthaltenen  blasen  Mannen  kontinuierlich 

KBsammenhängen.  Die  Broachialdrttsen  enthalten  solchen  Farbstoff  in  bald 
rößerer,  bald  kleinerer  Menge,  sehr  spärlich  an  dar  Außenseite,  massen- 
hafter uml  gemengt  mit  Stauli  ;in  der  [anannefte  «ler  N < m luli.  sowie  in 
den  Anfingen  der  Nodnlarstringe  »nd  der  angrenzenden  Lymphgänge. 
in  wesentlicher  Unterschied  in  dem  Verhalten  des  Staubet  and  des 
inhaltigen  Pigmentes  ist  dadurch  gegeben,  dat.!  das  letztere  immer  in 
■  i  Menge  in  den  Ly»ipl]tfiiri;nen  vorkommt  als  der  Staub,  uml  weiter 
gast  die  centralen  Teile  der  NodukrstrfingG  und  Lymphgänge  rorgeräckt 
t,  ja  zuweilen  dieselben  erreicht  In  den  perinodnlären  I.vmphräunien 
und  den  Nedularstrflngea  sind  die  Pigmestkönier  nnd  -Kugeln  meistens 
an  ziemlich  große  runde  Zellen  gebunden;  in  den  K^mphgängen  dagegen 
erscheinen  aie  gewöhnlich  in  spindelförmige,  verästigte  oder  durch  Anaunfsr 
netzförmig  zusammenhängende  Zellen  eingesdüossen.  (J.  ABJKWJS  -sm 
Kleiner  fand  bei  -einen  Untersuchungea  aber  die  Resorption 
orpnsfcnlirer  Elemente  durch  Lungen  and  Pleura,  dafl  En  den  Verzwel- 
iri'je n  der  Bronchi,  soweit  dieselben  mit  FUmmerepithel  ausgekleidet 
iml.  inhalierte-;  Blut  sowohl  wie  Tusche  nur  in  oberflächliche  Berührung 
ir  der  Behleünbant  gekommen  waren,  während  dagegen  die  genannten 
totfe  m  den  Alveolargängen  und  Lnngenalveoien  mit  denn  epithelialer 
Auskleidung  in  viel  engere  Verbindung  traten.  Hier  haften  Körperchen 
-ehr  efk  zwischen  den  Alveolarepithelieti,  vereinzelte  liegen  schon  im  Ge» 

««•I.e.  ehrntnlls  wieder  zwischen  den  Alvenlarepitlielien  oder  iChon  tiefer 
ini  Interalreolären  Gewebe,  in  den  spalten  und  Saftkanäkhen.  I*ie  Itasche- 
kdrneben  bilden  feine  Züge  zwischen  den  Bfndegewebasdlen  der  Alveolen- 
psnd  oder  längs  der  elastischen  Fasern  derselben,  i»  den  Vorland  dieser, 
•len  Saftkanälchen  entsprechenden  Zöge  sind  größere  nnd  kleinere  ganz 
unregelmäßige  l^akmien  von  spindeliger  oder  sternförmiger  Gestalt  etn* 
geschaltet,  welche  namentlich  au  den  Septawfnkaln  und  In  den  interiobu- 
lären  Bindegewebszügen  eine  ganz  auuenfnlliue  <  indie  annehmen.  Die 
nreh  Ablagerung  oder  Anhäufung  von  Tusche  >»U-\-  Mut  gekenozefoh- 
eten  Bahnen  lassen  sich  leicht  bis  in  die  lymphatischen  Känme  im  pert- 
roncbialen  und  perivaskulären  Bindegewebe  und  bis  in  selbständige 
ymphgeftße  hinein  verfolgen,  welche  gewöhnlich  zwischen  Lungenarterien- 
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und  Branchiaiast  gelagert   sind.     Die   korpuskularen  Elemente  vw 
den   Satrh;ihnrrt.  Saftlakunen  und  Lymphgefäßen   dar  Lunge  bis 
l;jt>[i>-lna]4Jni.M-n  frei,  also  nicht  etwa  an  gallige  Elemente  gebundei 
worden  demzufolge  lediglich  durch  den  Lymphstrom  fortgeschwemmt  iinil 
bedurften  auf  ihrem  Wege   keines  Vebikela,   wie  es  /.  B«  WanderzaDei 
ffli  einen  'lVil  des  inhalierten  gder  abgelagerten  Staube«  bilden. 
Aii\<>i,i>  glaubt  den  Üefund  von  Stnuh  iti  In-oiiehinlen  Lvinphl 
und   in  den   ihrer  Lage  entsprechenden  Stellen  der  Bronchialschleii 
elier  so  deuten  zu  dürfen,  daß   der  Staub  aus  dem  Lungengeweh 
genommen  wurde,  durch  das  Knötchen  hindurch  in  die  Bronchialectüenn- 
haut  wanderte,  um  von  da  aus  in  das  BronchiaUumes  zur  Expektoi 
ausgeschieden   zu   "erden,  als   umgekehrt.    Flkinbrs   \  ersuchsn  i 
untArstfitzen  diese  Ansieht  und  tun  dar.  dafi  die  korpuskularen  El< 
von   ilcr  Lunge  aus  in  die   bronchialen  Knötchen  einwandern,  wlhrend 
eine  Aufnahme  von  der  Uronehiidsehleinihaiit  ans  in  keinem  einzigen  Falle 
'  litel    wurde.        (FLSfKEK   88,) 
I'as  Lungenpi^rment  Gesteht  heim  Menschen  zum  Teil  aus  * 
Metanink6rnchea,  zum  Teil  uns  feinsten  Kohknpartikelchen.   Ablagerung*- 
stttten  des  Pigmentes  sind  außer  dem  interstitietlen  Bindegewebi 
die  Alveolen wandun^en.  besonders  die  körnigen  Epithelzellen 
gewöhnlich  auch  die  Brouehiallymphknoten.      (Toldt  v 

Das  Lungenpigment   ist   in   seiner   weitaus   überwiegenden    ' 
Rußkohle,  wie  in   neuerer  Zeit  .1.  Wiesneu  (Sitzungsber.  d.  k.  AK. id.  tfjai 
1892,  I»d.  2LCI,  p.  S79J  eingehend  nachgewiesen  hat   (v.  Erster  erwlhnl 
auch  E080HL&XOPF,  Knatjff  und  de  KtixuADi  [siehe  oben).) 

Das   Durchdringen  des  Epithels  durch  die  eingeatmete   Rußkohk 
geschieht   nach  v.  Ebhäb  vorzüglich  in  den  Bronchioli  reapiracorü  uri 
in   den   Alveolargtagen,   dagegen   in  der   Regel   nicht   In   den   großem 
BroncWalflsten,     Im    Innern   der   Alveolen   rindet   man   das   Pigm 
und  zwischen  den  Epithelzellen,   ferner  in  Zellen   eingeschlossen,    welch" 
als  Leukoeyten  zu  betrachten  sind  und  welche  zum   Teil  eine  sehr  be- 
deutende Größe,  Ins  /u   80  /i   und  mehr  (Phagozyten),  erreichen,    in 
dei    Hefe   findet    maii   das   Pigment   zu   dichteren   Massen   von    mannig- 
faltiger Form  and  Größe  zusammengebacken.    Weiterhin  findet  ii< 
Pigment,  dem  Verlaufe  dm   Lymphgefäße  folgend,  um  die  kleineren  Mur- 
in den  und  um  die  adenoiden  Anhäufungen  und  Lymphknötchcu, 
welche  an  den  Bronchien  und  subpleural  gelegen  sind,  ferner  Iflr 
Bronchsalfiste   bis  in   die  Bronchialdrttsen   am  Lungenhilus,   welchj 
weniger  dunkel  von  \[vv  dahin  verschleppten  Rußkohle  gefärbt  erscheine! 

Dfe  siauKzellen.   welche  Kohlenpigmenl   in  das  Lungengeweb 
schleppen,   sind   wohl   sämtlich    keine  Epithelzellen,   sondern   das  Epithel 
durchwandernde  Leukoeyten.    Zweifellose  Pigmentkörnchen  in  polygonalen 
Epithelzellen  zu  sehen,  ist  v.  Ebner  beim  Hingerichteten  nicht  gelungen. 
iv.  Bbssk  p£.) 

Nach   Karl  Bruch   (Unters,  /.  Kenntnis  des   körnigen  Pi| 
iU'i  Wirheitiere.  Zürich    LH44,  p.  26  n    21)  erfolgt    die  Pigmentation  der 
Lungen  mit  der  Pubertät,  doch  fand  derselbe  in  einem  Fall  bereits  die 
Lungen  eines  schtwÖchigen   Kindes  pigmentiert      (F.  Maas  pe>.) 

Zahlreiche  Arbeiten  beschäftigten  sich  mü  dem  Studium  dl 
sdiiedenen  Staubainlagerungen  in  Lungen  von  Erwachsenen  oder,  w 
die  von  Rvppsbt,  mit  experimentellen  Untersuchungen  Aber  die  Art  des 
Dgena  von  Ruß  in  die  Lungen  von  Tieren.  Kussmaul  berichtete 
(um  dieselbe  Zeit  wie  Zenker  lMiiii)  ober  Staubeinlagerungen  auch  m 
Kinderlungen,  sonst  kein  Auror. 
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Schaumheiui   untersucht«  20   Lungen   von    Kindern    Uli   Alter  von 

H  Wochen  bis  -1  Jahre  1  Monate.  »Obwohl  makroskopisch  in  keinem 
f-'.tll  mit  Bestimmtheit  eine  Rufipigmentiernng  nachzuweisen  »rar,  dar! 
auf  Grund  vorliegender  genauer  mikroskopischer  Untersuchungen  doch 
ihr  Krage,  ob  Rußeinlagerungen  in  Kinderhingeri  stattfinden,  unbedingt 
bejaht  werden.*1  Schaumbkrg  beschreibt  die  allmähliche  Entwicklang  der 
Anthrakose  in  »einen  verschiedenen  Uragenprttparateii. 

Im  Innern  dei  Alveolen  werden  die  Kohlenstäubcbeu  zunächst  „von 
den  Epithel ien  und  von  Wmiderxelten  aufgenommen."  WanderzeMeo  (8taub- 
jtellen)  spielen  beim  Transport  eine  Rolle,  aber  auch  für  sich  allein  mit 
dem  Saftstroni  Melanien  fliese  reinsten  Partikekhen  m  das  Qewebi  und 
Mm  hier  aus  mit  den  Lymphbahnen  in  die  peribroaduata  und  peri- 
.ii  tfi  i«-I1.   Bindeeohstanz  nnd  schlieSKcfa  in  die  Lymphdrüsen.      (Schady* 

BF.Itti     OÖ.) 

Ee  besteht  die  Frage,  oh  rieh  bei  Untersuchung  das  braunen  Pig» 
nenta,  welches  für  die  Elerzfehleriungen  charakteristisch  ist  (sogen,  braune 
Lungeninduration)  der  Nachweis  fuhren  Kfit,   daß  die   gelben,   gelbroten 
oder   rotbraunen   Pigmentmassen,  für  welche  K.  Nkimann  ihre«,  mikro- 
rliiMniseli  nachweisbaren  Eisengehaltes  wegen  den  Namen  Hämosiderin 
vonreschlagen  hat,   unter  Verlust  ihrer  Bisenreaktion  die  Beschaffenheil 
dos   melanotischen  Pigmente  annehmen   können*    Yirchow  glaubte  sieh 
ls47   von  rÜeaer  Umwandlung  Überzeugt  zu  haben.    Iianials  nciute  jedoch 
Vi&cbow  dazu,  auch  das  gewöhnliche  schwarze  Lungenpigmem  aus  iim- 
randeltem  HlutfutaViört'  ahztileiien   und   wies  die  ZurflckfOhnutg   dna- 
lelbei  auf  von  aufien  in  *\w  Luftwege  emgefQhrten  KohlenteÜcheo  zurück. 
Inzwischen  ist  aber  die  anthrakotische  Natur  dieser  gewissennafien  physio- 
logischen   Lnngenpigmentierung    allgemein    unerkannt    worden,      (irth. 
ZtBoum,  Katfmann  denken  aa  sine  Umwandlung,  und  besonders  neuer- 
dings M.  B.  Schmidt  (Vircb.  Archiv.  Bd.  OXV)  kommt  cum  Resultat, 
■  i  ts  Melanin  nichts  anderes,  als  ein  metamorphoetertes  Hämoglobin 
E,  Nkimann  kommt  im  Gegensatz  ra  diesen  Autoren  nm  Resultat, 
.  in  Jen  braunen  Lungen,  abgesehen  von  den  nie  fehlenden  Kohlon- 
teilelh-n  immer  nnr  ein  Pigment  vorhanden  ist,  welches  sich  von  dem  an 
amleren  oiicn  aus  Extravasaten   hervorgehenden  Rämosiderin   in  keiner 

I  Beziehung  unterscheidet,  es  hat  eine  mehr  oder  weniger  gesättigte  gelbe, 
gelbbrftunhche  oder  rötlichbraune  Färbung,  ohne  jede  graue,  schwärzliche 
oder   schwarze   Beimischung,  erscheim   hlufig  anz   farblos,  oder 

wenigstens  äußerst  blaiteelh,  nnd  gibt  stets  volle  kräftige  Eisenreaktion, 
Michl  daher  -ehr  scharf  ab  gegen  die  anthrakotischeo  Partikel.  Häufig 
enthalten  Pigmemkörper  kohleiipurnkel.  wofür  Nkimann  zalihviehe  AU- 
bfldungen  gibt  Es  handelt  ach  dabei  um  Pigmentkörper,  welche  ans 
einem  /entnden  schwarzen  Kern  and  einem  denselben  umhauenden,  mehr 
oder  weniger  breiten  und  verschieden  Start  gefärbten  Hantel  sraaammen- 
gesetzt  sind.  Diese  lielnlde  entstehen,  indem  akh  auf  die  em/eliien.  in 
den  Lwgoii  prftextstierenden  Kohlenpartikel  im  Gefolge  des  pathologischen 
Prozesses  Häinosiderin  ablagert.  Auch  in  den  BronchialdrOsen  fanden 
sich  derartige  Pigmentkörper.      (F.  Nkimann 

M.  B.  Schmidt  weisl  darauf  hin,  dat.;  der  Vordacht  nicht  be- 
rechtigt i-i,  daß  Nkimann-  Befunde  einen  Irrtum  in  der  Deutimg  von 
Schmidts  Versuchsrestiltaten  aufdecken  und  die  letzteren  hinfällig  machen. 
\mvi\nn  Beigte,  dal»  bei  der  Herzfehlerlunge  des  Menschen  du-  Rlmo- 
sidertnkörner  sieh  häufig  um  Kohlenpartikel  als  Zentrum  bilden  und 
dadurch   eine  braunschwurzo  Färbung  erhalten.     Er  erklärt  mit  diesem 


»;»%( i  Kuiiir»'iiiiiiinniL'. 

Hehi ml   die  Angaben   von  Ortii,   Zibglkb   und    Kati-manx   fta  den 
Übergang  des  braunen  Pigments  der  Lungeninduration  in  seh 
bongen,  zieht  aber  teuer  auch  Konsequenzen  für  Schmidt»  Auffi 
von  «Irr  Verwandtschafl  der  melanoti&chen  Pigmente  im  allgemeine 
den  Hämoglobinderivaten,  welche  sich  Schmidt  ans  den  Expcrin 
an  Kanin  eben  Lungen  ergeben  hatten.    Schmidt  hat  dagegen  da 
druck,  daß  Xkimanxs  Befund  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  (Schh 
rrichl  so  nabe  berührt;  denn  bei  Schmidts  Deduktionen,  welche  ai 
Ableitung  dee  melanoti&chen  Pigmentes  vom  Hämoglobin  hinanskon 
spielt  ein  etwaiger  Farbenwechsel  des   Hämosiderins   vom   gewohn] 
Gelb-  oder  Rotbraun  zum  Schwarz  des  Melanins  überhaupt   keine 
Durch  die  Versuche,  welche  das  Schicksal  des  In  die  Lungen  eingel 
Blutes   verfolgten,  betrachtet  Schmidt  zweierlei  al-   festgekeilt: 
Modus    der    Häsiosiderinbildung    aus    dem    Blutfarbstoff    <  [Tmwai 
ganzer  oder  zerteilter  roter  Blutkörperchen  oder  freier  Häuioglobinti 
eu   PigmentkOrnem)   und   2.   das   schließliche   Verschwinden  der  dbW 
chemischen  Eieenreaktion  an  altem  Hämosiderui. 

In  einem  Zuaatz  zu   dieser  Arbeil  Schmidts   weisl   KL  Von 
darauf  hin,  daß  ihn  die  Abhandlung«)  von  Schmidt  und  Nevman- 
anlassen,  auf  seine  eigenen  viel   älteren   Untersuchungen   zu   vei 
(Vürck  Archiv.  Bd.  li.    Virohow  erklärl  'li.«  damalige  Deutung  ffii 
wirtig  nicht  liberal]  haltbar.    Er  trägt  kein  Bedenken,  gewisse  Annahma 
Ober  Bchwarze  Pigmente,  die  er  damals  im  ersten  Eifer  auch  au 
farbstofT  ablotete,  preiszugeben.     Einaelne  davon  sind  gewiß  auf  Kohlst« 
pai  ükelchen    zu    beziehen,    oh    alle,    läid    er   ila hinbestellt      Die    b 
und  gelben  Pigmente  sind  jedoch   in  VntOHOWs  damaliger  Abhandluifj 
am-li  aacb  Minor  beatigen  Ansicht  gut  beschrieben   und  ganz  zun 
erklärt    Insbesondere  war  das,  was  er  damals  mit  Habse  braune  tohh 
iaii<ni   nannte,   zweifellos   kein   pneumonisches   Produkt,   woftti    n 
meist  kielt  sondern  eine  hämorrhagische  Infiltration,  aus  der  bi 
gelbe   Pigmentkörner  durch   Metamorphose   von  Hlutnit   entstanden  uni 

,   geblieben  waren..       iM.  H.  Schmidt  oo.) 

Nerven  der  Lunge. 

Die  Nerven  im  Lungengewebe  sah  Re.mak  bei  Säugern  in  UiiOB 
GangHen  anschwellen,      (Lxydig  57,  p.  375.) 

Heai.k  erwähnt  Bndigungen  iler  vom  Pulmonarplexus  itamrasa- 
den  Nerven  im  subpleuralen  Gewebe.      (Heau  tfa.) 

In  die  Lauge  treten  /ahlreiche  Nerven  ein  und  begleiten  ilii 
chien    und    Blutgefäße;    dieselben    stammen    vom    Pnenmogastricue  im»i 
Sympatfaicus,  welche  die  Blutgefäße  begleiten.     Im  Verlauf  dieser  Nerven 
finden  sich  zahlreiche  Ganglien,     Die  Ganglien  sind  am  zahlreichsten  um 
die  Bronchien  an  der  Lungenbasis.     In  den  Ganglien  finden  sich 
haltige  und  m;irkh»e  Nervenfasern.     Markhaltige  Nervenfasern   ve 
die  Broncbialschleinihaut  und  die  BronchiaJmu&keln,  marklose,  wähl 
lieh  die  Muskelfasern  der  Blutgefäße  und   regulieren   so  die  dorcfi  die 
Gefäße  fließende  Blutmenge.      <Stirlix<;  76.) 

Auch  Hetzt  i*s  isi  es  bei  älteren  Embryonen  vom  Menschen  mri 
von  Säugetieren  nicht  gelungen,  die  Entwicklung  der  Nerven  da  Lungi 
au   verfolgen.    Dagegen  gelang  es  Retzius  in  der  Lun_ 
langen   Denschlichen  Embryo  mittelst   der  Golgischen  Methode  die  Sw 
ven  darzustellen.     Den  Bronchialzwei^  begleitet  ein  schmales  Bttu  I 
von  Nervenfasern,   die   sich  zur  Endverzweigung  begel>en  und  stell  dofl 
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an  dm  Zwingen  mit  kurzen,  knotigen  Beitenaatchen  und  Etadästehen  ver> 
In.    Dia  Endästchen  der  Fasern  reichen  bis  eud  Halse  der  Alveolen; 
dien   scheut    die  Iie^el   zu   sein ;   selten    breiten    sie   mi-Ii  auch    Übet  die 


rundlichen,  retortenartiu  erweiterten  Alveolen  aus;  zuweilen  ^escmebi  diei 
Ober  die  anliegende  Hälfte.  fast  nie  aber  über  das  bombierte  Ende  der- 
selben. 

Was  die  Bedeutung  dieser  Nerven  betrifft,  so  i>i  mit  F.  EL  Schulze 
und  Toi.pt  als  f,i>t  sicher  anzunehmen,  rinti  dieselben  /.um  grftftten  Teile 
tiir  die  Ksnervierung  der  Maskelzellec  der  Bronchien  und  Brnaehiosen 
bestind&l  sind.  Die  böchatwahrecbeinlich  vorhandenen  sensiblen,  d.  li. 
zentripetal  leitenden  Elemente  für  die  Bronchien  und  Alveolen,  tieften 
Sich  nicht  nachweisen,  ebensowenig  e\etituelle  für  die  eigentliche  Funk- 
tion di'r  Lungen  bestimmte  „Drüsennerven**.  Dagegen  fanden  sieh  hie 
und  da  Nervengefleehte  an  den  Dlurgefätien. 

Die  Bilder  von  Het/.ms   (siebe  sehn  Taf.  1*.'.  Fig.  1      4)  gebe  ich 
nicbl  «ieder,  da  sie  sieb  nur  auf  das  embryonale  Verhalten  beziehen. 
■  |;ki/iis   pjÄ,  |».  41f.» 

Bbrklbv  hat  Kaninchen,  Mause,  graue  und  weiße  Baden,  lauter 

■    Eiere,  untersucht    Die  [mprlgaaliGnen,  welche  in  der  Lunge 

der  grauen  Ratte  ''»halten  wurden,  waten  jedoch  die  konstantesten,  und 

daher    beliehen    sieb    die    Angaben    Derki.eys    zumeist    auf   dieses   Tier 

:<■  unten  bei  Ratte),      (Berxlxy  pj4 

K.w.urs   berichtet  Ober  die  I'ntersueluingen  der  Kndigungeo  der 
Nerven  in  den  Lungen  von  Ramme  pja  und  von  Herkley  oj. 

Bi  stammen  die  Hot  von  der  Lange  nun  ?agtu  und  Sympathien*, 
Man  in  den  Jlilus  ein.  vereweigen  sich  mit  den  Luftwegen  und  bilden 
awiachen  den  Alveolen  ein  reichlicher*  Qefleebt.  Retzii m  konnte  bia  raun 
rundlichen  Grunde  der  Alveolen  überhaupt:  keine  Nerven  verfolgen;  und 
Herki.ey.  der  wohl  reichlichere  Färbungen  erhalten  halte,  ist  auch  nicht 
imstande.  Qber  (faul  Verhalten  der  Nerven  zum  respiratorischen  Epithel 
Irgend  etwas  liestimmtes  auszusagen.  Die  meisten  Nerven  >ind  sicher, 
wir  das  auch  Rbtexüs  klar  hervorhebt  für  die  platte  Muskulatur  i\^v 
Bronchien,  Bronchioli  mul  der  Gefäße  bestimmt  Außerdem  Unarten 
fhaorntianh  noch  sensible  und  sekretorische  Fasern  an  den  Alveolen 
endigen,  deren  physiologischer  Nachweit  aber  fehlt.  Daß  in  der  Schleim- 
haut der  Bronchien  sensible  Endigongea  sind,  ist  ein  Postulat  wegen  der 
reflektorischen  Auslösung  des  Hustens  von  diesen  Stellen  aus.  ilwi- 
l  irs  05.) 


Entwicklung  der  Säugetierlunge. 

Ober  die  Entwicklung  dei  Säugetieriange  vergleiche  G&pfbrt  oa 
in  « ».  BanTWiea  Handbuch  und  das  oben  p»  1 92 ff.  Mitgeteilte,  Auch  viele 
Lehrbücher  der  Entwicklungsgeschichte  *U^  Menschen  gründen  /.um  Teil 
aul  Beobaehtungen  an  Saugetieren.  Bpesiefle  Angaben  finden  aiofa  auch 
unten  Aev  Besprechung  der  Lunge  der  einaelnefl  Säugetiere  und  des 
Menschen  beigefügt. 

Wie  v.  r. Mit  zuerst  fand  und  wie  BmoBOFV  und  Bsatan  be- 
stätigten, bilden  sicli  die  Lungen  als  Ausstülpungen  aus  dem  Deuuuulir 
BlSCHOPF  fand  (wie  v.  BaEH  und  Kkmak  am  dritten  'laue  beim  Hühnchen) 
bed  Hundeembryonen,  bei  denen  eben  die  Leber  sieh  bildete  und  die  ABantoa 
die  vorderen  Extremitäten  hervorgetreten  wann,  die  Lungen  m  ihrer 
ersten  Form  als  zwei  dicht  beisani n  gelegene,  hohle,  am  Schlünde  nut- 
ende Fortsätze  der  Darmwände,     Horb  scheint  nach  Rjzmai  eine  ein- 
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hebe  bohle  Auftreibung  diesen  zwei  Fortsäuen  noch  voranzugehen,  I 
Ansatsstelle  am  Schlund«  riebt  »ich  dann  zu  einem  einfachen  Kam 
dar  imlil   länger  wird   und  die  Anlage   von  Kehlkopf  und  Tracht 
stellt    Die  vom  Lungenepithel  gebildeten  Blindsäekc  sind  noch  tiiehl  < 
Luftzellen,  sondern  die  Broncbiera. 

Weitere    Untersuchungen    hat    Kölliker    am    Menschen    ai 
uni   gibt   eine  rangehende  Schilderung,  aus  welcher  hervorgeht, 
Bronchien  und  Lufthläechen  vom   ersten  Anfange  üirer  Entwicklung 
xuin  Ende  derselben  beständig  hohl  sind. 

Die  Epithelwucherung  erfolgi  durch  Vermehrung  der  Epithelzellen 
selbst    Die  Faserschichl  des  Darmes  liefert  die  Fasern,  Knorpel,  < 
Nerven  etc.    Die  anfänglichen  blinden  Enden  des  Epithelrohres  entsp 
nicht  den  Lungenbläschen,  sondern  werden  zu  dm  Bronchien.    Ei 
dem  Zeitpunkte  an,   wo  PflasterepitbeJ  in  den  Enden  auftritt.   also  reu 
sechsten  Monat  an  wird  man  von  Lungenbläschen   reden  dürfen,  a    ■ 
Köllikrk  nicht  leugnet.  dalJ  schon  viel  früher  blasige  Enden  dei  BroncUm 
sich  finden,  die  ganz  an  Lungenbläschen  erinnern.     Auch   die  I 
bläschen  sind  natürlich  Ausstülpungen  der  Bronchialenden,  hervi 
ans  den   letzten  Wucherungen   der  primitiven   Drflsenblischen, 

i.iki  i:   jfl   ,j.i 

<ai)[at  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  an  der  Unp 
vom  Schaf  zu  Resultaten,  nach  denen  sich  das  Lungenparenchym  in 
folgender  Art  bildet.  Die  ersten  Kanäle,  welche  erseheinen  hü 
wo  der  Embryo  vom  Schal  12 — 15  cm  erreicht  hat  stellen  Br 
dar,  das  Läppchen  existiert  noch  nicht.  Diese  Bronchien  bilden  steh  w 
mittelst  Seitenknospen,  wekhe  auf  der  Wand  des  Hauptganges  entstehen 
Zuerst  massiv,  höhlen  sieh  diese  Knospen  rasch,  als  einfache  Spalte 
welrhe  sieh  allmählich  erweitert,  aber  besonders  im  Endteil  derart  < 
siel  ei iic  Ampulle  am  Ende  des  Bronchialganges  bildet  Wenn  i 
Ampulle  gebildet  ist,  hat  die  Knospe  ihre  Entwicklung  vollendet; 
wächst  dann  nur  noch  in  allen  Dimensionen.  In  dieser  Tatsache  i>f 
Ursache  der  zahlreichen  bronchialen  Unterabteilungen  l»'i  der  au 
bildeten  Lunge  zu  suchen.  Das  Läppchen  entsteht  vom  Epithel  « 
Bronddalwinde  and  nach  demselben  Prozeß.  Es  erscheint  also  ab  0 
massive  Masse,  herrührend  von  allen  Bronchialästen,  welche  das  Zentx 
des  Läppchens  einnehmen«  Kaum  gebildet,  spaltet  es  sich  in  derseJ 
Weise  wie  der  Bronchialgang.  Diese  Spalten  werden  von  Reiben  i 
Epithel/eilen  begrenzt ,  weiche  sich  mit  ihren  händern  zu  /.iisanmi 
hängenden  Blättern  verbinden.  Die  Lntralobulären  Spalten  erweitern  a 
Stets;  so  entsteht  der  Moment  zu  dem  die  Lunge  zur  Hämatome  _ 
ist,  wo  das  Läppehen  also  besteht  aaa: 

1.  den  intraiobulären  Bronchien. 

2.  den   weit  offenen  Alveolarkanälen 
8.  den  durch  ihre  Flächen  getrennten  und  durch  ihre  Rand 

Inindeiien    aufeinander    gedrängten    Kaufen    von    Epithelial! 
welche  sich  beim  ersten  Atemzug  voneinander  entfernen 
um  die  Alveolenwände  zu  bilden.      (Cadiat  77  AJ 
IM*'  Longe  mit   Luftröhre   und   Kehlkopf   legt   sieh  ziemlich  ß 
(beim  Schafewbryo  am   18.  Tag)  als  ventrale  rinnenförmige  Ausstülpung 
des   Sehlunddarmes   dicht    hinter    der   unpaaren   Schild  drflaenanlags 
1 1 1-    seitlich   etwa-  aufgetriebene  Ende  der  Lungenanlage  treibt 
srats  Ewei    kleine   epitheliale    Schlauche,   die   primitiven   Lungenschläuc. 
oder  die  Anlage  der  Lunventlü^el  hervor,  t\\r,   von    einer   dicken 
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gewebsschicbt   umhüllt,  unmittelbar  hintat  dem   (fernen   Hegen   und   in 
kaudaler  Kiclnuu".  in  die  Pleurahöhle  anwachsen    (siebe  Rg,  822  . 

hu'  durch  einen  Spalt  noch  kommunizierendes  Anlagen  der  Luft- 
lind  Speiseröhre  trennen  sich  dann  durch  eine  in  kaudokramaler  Richtung 
fortschreitende  Ab&chnftrung  liis  auf  die  zum  Kehlkopfeingang  werdende 
Spalte.  Der  Kehlkopf  entsteht  ans  rinn-  Anschwellung  des  Ant-n 
stfickea  der  Luftröhre,  in  welchem  ballt  ebenso  wie  in  der  Luftröhre 
selbst;  Knorpel  auftreten.  Der  Kehldeckel  bildet  sich  durch  Wucherung 
an  der  Innenfläche  des  ."».  Visceraibogens.  Die  Kehlkopfliöfala  ist  vor- 
Qbergehend  durch  Epitbelwucherung  verstopft 

Die  priiiiitiviMi  LmigunschhuiHie  verjüngen  sich  an  ihrer  Abgangs* 
stelle  viui  der  Luftröhre,  während  aieh  ihr  freies  Ende  kolbenförmig  ver- 
dickt und  epitheliale  Ausstülpungen  in  die  Bindegewebshülle  treibt,  die 
sich  blasig  erweitern.  Damit  bekommt  die  Lnngeaanhge  Drflsenban  and 
ist  beiderseits  asymmetrisch,  indem  Rie  linkerseits  roeisl  drei,  rechterseits 
i]  meist  vier  oder  fönf  Knospen  bildet,  durch  welche  die  Grundlage 
für  die  Hauptlappen  der  linken  und  rechten  Lunge  gegeben  »et,  Die 
weitere  Sprossung  geschieht  nach  diehotoniischeni  Typus.     Die  kolbigen 
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hnkf  Lunge 

gfkundän   LuHgenbläsi  tun 
Fig.   322.     Lnng-e    vom    Katsenembryo    vmi     I    rin    ULng6]    riivn-.    PergrQJ 
pithelialen  Teilo  schwarz,  di«  MesenchymhQlta  hell.     [Nach  Uonnkt  • 

Fig.  323.     Terminaler    Bronchus    eines    vier    Monate    alten  Rindembryo. 
Y.  rjerößert.     [Stuft   !>"Nni:i 


Lungenbläschen  (siehe  Figur  323)  liegen  anfangs  nur  an  der  Ohert1;iclm 
der  Lunge  um  die  Bronchien  herum,  später  treten  sie  auch  im  Innern 
tta  Lunue  atif.  Uie  Luugeiiuheolen  cmi  stehen  in  (iestalt  massenhafter, 
an  den  Enden  tiee  Bronchialbanmes  und  der  primitiven  Lungenbläschen 
aftretender  Ausbuchtungen,  die  durch  weite  Öffnungen  mit  dem  Alveolen* 
sog  kommunizieren.  Ihre  epitheliale  «zuerst  zylindrische  oder  kubische 
D&kleidung  plattet  sich  infolge  des  Atmens  heim  Neugeborenen  rasch 
«nid  besteht  aus  kleinen  gekörnten  und  hallen  großen  endothetarägen 
flachen  Zellen.  In  den  Bronchien  bleibt  das  Epithel  zylindrisch  >"U-\- 
iiiuM-li   und  ohall   einen   lie-ai/   von   Fliinmerliaaren. 

Der  BiudegewehsQberzug  der  Lungen  liefert,  abgesehen  von  tU-v 
•ungenpleura  und  vom  interstitiellen  Bindegewebe,  auch  die  glatte  Mua- 
:ulatur  und  die  elastischen  Fasern  de?'  Lunge«      (BoaoiBT  y/.i 

Weher  und  Buvignier  oji  entnehme  ich  die  folgende  Zusammen* 
tellung  liiter  die  erste  Anlage  ^i\   Kfiugetieriunga. 

Köllikeb  (Entwicklungsgeschichte,  1.  Aufl..  Leipzig  1676)  sah  beim 
linchen  zwei   Ausstülpungen   des   Darmrohres,   welche  sich   im  Laufe 
l  ntwicklung  an  ihrer  [tasis  vereinigten  und  so  die  Trachea  entstehen 
ließen. 

BTIKDA  7<J  fand  in  alteren  Stadien  die  Ranptbroochien  als  zwei 
zylindrische  und  hohle  Knospen  am  Rudiment  der  Trachea. 
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Cskuw  (Bemerkungen   zw   Entwicklungsgeschichte  tief  Lei 
der  Langen,  Aren,  f.  mikr.  Anat.,  L8K3,  Bd.  XXII)  gibt  Abbildung 

kaniiichcncniluvn   viiii    7  Tauen,   welch«'   die  Lungenanlage  als  ventl 

Schwellung  des  Kopfdannes  zeigen. 

Ilis  Sj  und  .v-  betrachtet  Ubkow  folgend,  die  Lungenanlarie 
im  paar. 

Fat  I  Ktudo  il'rni   enibryon  humain    mesurant   cinq    tuillinn 
dixiemes,    Recoeü  zoolog,  Baisse,  T.  T.    1**4    findet  den  Ursprung  4 
Lungen  beim  menschlichen  Embryo  in  »irr  Form  lateraler  Divertikel  il 
Kopfdarmea  unmittelbar  hinter  dem  letzten  Paar  der  entndermalen  Kiew 
tasehen. 

\\  im  v* Mi  88  Hndei   bei   Mus  sylvaticue   and   Mus  decumj 
paarige  und   bilaterale   Lungenanlage  zuerst   durrh  eine  epitheliale  i 
dkkung  der  rntodennaleu   Schicht  des  Darmes   gebildet     1 1 
entstehen  auf  der  lutcm-ventralen  Wand  des  Darmes,  d.  b.  auf  der  Lu 
rinne   von    ilis. 

EtOBDiflOR  8p   findet   die   von  Ilis  und  Willach    ang 
Ordnung  der  ersten  Lungenanlage  bei  Ratte  nnd  Mau-  wieder. 

Öroea  (Vergleichend  anatomische  lTntersuehungen  Ober  d 
Wicklung  des  Verdaunjigskanals  der  Wiederkäuer.  I  deutsche  Zeitschr.  f. 
Tiermedizin  und  vergleichende  Pathologie,  1889,  Rd.  XVI  -  und;  Unter- 
sudiu&gea  über  die  Entwicklung  der  Verdauungsorgane,  vorgei 
an  Bdftafenibrynneu.  Inau^.-Diss..  Leipzig  1*112)  stellt  dasselbe  für  Kim 
rlien   iirnl   Schal  fest. 

iniARnmu.KR  (Schaf  1897)  und  Xarath  (Echidna,  IÄ8B]  onl 
suchten  nur  spätere  Stadien. 

Nicolas  et  DlMiTfW>VA  07  nehmen  an,  daß  beim  Schaf  die  Früheste 
Lungenanlage  eine   ventrale  Rinne   ist     Die  ersten  Spuren   dei    Hau 
hroncliien  erscheinen   als  holde  Knospen,  entstehend  von   dem   do) 
Teil  der  lateralen  Flächen  dieser  Rinne, 

JrsTESEN  und  F.  Moser   bringen   nichts  ober  die  ersten 
der  Lnngenentwickhmg  bei  Saugetieren. 

Nach  Naratii  oi  beginnt  beim  Meerschweinchen  und 
eben    die  Lungenentwickhing   mit    einer   lateralen   Abplattung   des    K 
darmee,   daa  Dannrohr   wird    in   diesem  Niveau   im   Querschnitt    raal 
förmig.     Kine  Modifikation   der  Epithel  wand   geht   der   Uidividuali 
der  Laminotraehealriime   voraus.     Kine   unpaare  und  mediane  Rinne   -n-l 
die  ei>te  Lnttganaakgfl  dar,   welche  zwei  fmlile  und  seitlich  asvnn 
Knospen  entstehen   lallt. 

Werer  und  IU'vignier  haben  Minioptorns  (auch  Ente  und  Hu 
untersucht     sie   kommen    wie   alle   neueren  Autoren   zum  Resultat 
die  Langenanlagc  ursprünglich  paarig  und  bilateral  ist,  aber  sie  wenden 
sieh  gegen  die  Ansicht  dafi  die  Trachea  im  seihen  Moment  vielleicht  \ 
der  Entstehung  der  Hauptbronchien  erscheint.    Sie  nehmen  keim-  Lua 
rinne  an.   me   nehmen  an,   dati  da-   Lirvm.'ealrohr  als  Abschnfintllfj 
mag  \*»i  den  primitiven  Lungenknospen  entsteht,  ganz  ein  ventrakw 
Bchnitl  de  ursprünglichen  Kopfdarms.      (Weber  und  Buvignii 
W  krer   und   Buvionier  rinden,  daß  sich  die  Lunge    von 
ti-rus  Schreibersn   abhängig   von   einem    Abschnitt  *\*^  Darmrobft 
wickelt,  welcher  auf  die  Kiemenregion  folgt     Sie  bildet  sich   nach  dieser 
letzteren  und  besitzl  sehr  differente  Charaktere     Die  Lungen  ersrheineD 
unter  der  Form  von  Erhebungen,  benachbart   dem  ventralen  Hand  il 
Darmteila.     Die  linke  erscheint  zu<T.-t.   sie  findet  sich   in   Beziehmu 
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einem  Kamm,  welcher  von  der  letzten  Kiementasrhe  herabsteigf  und  dm 
lateralen  primitiven  Rand  des  Kopfdarnws  etoratwtaUecn  scheißt,  eise  Be- 
aekoag,  welche  von  Kasthciienko  und  Weher  und  BvTlOKtsa  bei 
den  Vögeln  angegeben  wurde.    Erscheinungen  wo  Einschnürung;  wekbe 

I  Weber  und  Hi/yiomer  studieren  knuiiten.  bilden  dleaea  -ehr  frühzeitige 
Rudiment  in  jene  Anlage  um,  welche  üe  Autoren  bei  den  Stegetieren 
angegeben  haben.      (Wbbkb  et  HrviuxiEit  ojo.) 
Ober  die  Entwicklung  des  Epithels  der  Lunge  <  auch  der  Atmoags- 
vrege]  siehe  die  Ergebnisse  ron  .Iaean  i>k  ea  Gnozz  a',\  <i.  Lagcsbm  v, 

uii'l  roomncux  <v>.  welche  unten  hei  Kind.  Schaf  und  Mensch  /.in  Dar- 
stellung kommen. 

Gegenüber  den  Angaben  von  Schu.ze  und  Kkky.  denen  Brian* 
zustiinmt,  von  der  Existenz  eines  platten  Epitheta  in  der  totalen  Bänger- 
lange,  behauptet   Küttner  ?6\   Die  Areolen  der  embryonalen   Lunge 
■isd  mit  kubischem  Epithel  ausgekleidet       erst  durch  die  erste  Atmung 
werden   die   kubischen  Zellen  zu   PflasterzeUen.     Nach   Stieda  fS  bat 
Kittner   den  Nachweis,   dab   die  Alveolen«zäiitfe   und  Alveolen  der  em- 
bryonalen Logge  wirklich  kubisches  Epithel  besitzen,  nicht  gefOhrt    Nach 
Stieda     war«  n    vielmehr    heim    Schaf    Knihrvntien    von    lV>n    min    und 
"■i    grofien    Bindeeinbryonen,   die   provisorischen   Lungenbl&acheo   nebsl 
den    zuführenden  Bronchialkanälen   mit   einfachem  Zylimlerepithe!  suagsV 
kleidet;  die  ausgebnehteten ,   blind  endigenden   Kanäle   sind   \  so  einem 
einfachen  Ptattenepithe]  überzogen.    Stieda  hennir  dir  Anwesenheit  etaeB 
pna   niedrigen  Plattenepübde  Innerhalb  der  Alv*ole©gämge  und  der  Al- 
«Mih'ii.   m  dem  oben  bezeichneten  Stadium  der  lain^e  besonder*.     Auch 
»oBUXiZK  \jr  in  Strickkr)  und  FnEv  (Histologie,  :">.  Aufl.,  1876)  finden 
ilattes  Epithel  in  den  Alveolen  des  Fötus. 

Eise  damals  diskutierte   Hypothese  von    Ihn.L  um!   lli'HL,   dali   daa 

tveolenepitbe]  nichl  die  Bedeutung  eines  echten  Epithels,  sondern  die 
AMfl    an   der  Innenfläche  der  Alveoleowand   sich  ausbreitenden  Lymph- 
tdothels   haiie,   vermag  Stieda  nicht  zu  bestätigen,  sondern  redel 
im    Gegenteil   einem  direkten   Zusammenhang  zwischen   dem   Bronchial 
epithel  und  dem  Alveoletiepithel  das  Wort 

Daa   Epithel   der  provisorischen    Lungenbläschen   tsJ    nach   Stied\ 

!    Seliufeiuhj  vonen  bis  zu    l*>  nun  Lfiage  entschieden  ein  geschichtetes, 

bei  Schafembryonen  von  *1'.\  mm  Länge   zweifelhaft  ist:   hier  scheint 

Hefa  schon  tun  einschichtiges  £pithel  zu  handeln.    Bei  SHialeinbryonen 

\  .01    mindestens   s<>  nun.   Kaninchenembryoaea   von   7<>  nun,   bei    Rind- 

imbryonen,  deren  Kopf  50    liOmm  Lang  war,  weisen  die  größten  Kanüle 

i»     geschichtetes    Epithel   auf,    die   epitheliale    Au^leVulunt*   der    kleinen 

Lranchialzweige  und  der  provisorischen  Lungenbläschen  daj^e^en  besteht 

BS  einer  einfachen  Schicht  zylindrischer  Zellen. 

Bei  Schafembryonen    von   120  mm   Länge  an   treten  glatte  Muskel* 
rn   unter  dem  Epithel   auf. 

Iji   Langen    von   Schafembryonen    von   :.'."»<>  nun    sind  keine  previ- 

<  ansehen    Lungenbläschen    mein    /u    sehen,    die  jetzt    vorhandenen    SflB- 

tchteten,   blind   endigenden    Kauale   sind    von   einein   einfaclien.  ganz 

(igen  Plattencpithel  überzogen.   Diese  Kanäle  sind  schon  die  Srnn/ZE- 

'hen   Alvenleii^änne  mit  ihren  Alveolen.       (Stieda  p\.) 

Das  resjiiratorische  Epithel  entsteh!  bei  den  Haussängetieren  aus 
11  kultischen  Epithel  heim  Embryo  durch  Dehnung,  Abplattung  und  Ver- 
netzung einzelner  /eilen  untereinander  zu  großen,  kernlosen  Platten. 

BNBERtiER    1111(1    GÜNTHER    OJ.) 
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er  die  Eraga,  oh  ea  sich  m  der  embryonalen  S&ngerluiigi 
ein  einschichtiges   oder    um   ein   mehrschichtiges    Epithel    bandetl 

Fanny  Moser   «he  Literatur  zusammen.    Nach  Stieda  ist   das  i 
geschichtet,  ebenso  nach  Pouchbt  und  Toubkeux,  während  Köi 

die   Krage  nflen  liilit.     Im  Gegensatz  dazu  steht  Küttner.     M<  - 
unterstützt  die  Anschauungen  Küttuerb,   wie  es  sich   auch  in  det 

phibien-,   Reptilien-  I  Vogellunge   beim  F.mhryn  überall   »ussHil 

um   einschichtiges   Epithel   handelt     Nakata    dürfte  sich  also   gel 
halten,    wenn  er  in  Her  Echidnalunge  ein  mehrschichtiges  ZylinderepitM 
angibt.      (Moöeb  oa.) 

Mir  scheint  diese  Kontroverse  insofern  überflüssig,  da  i 
ein   hohes   Zylinderepithel   handelt,    welches    bekanntlich   von 
Autoren  ah  einschichtig,  von  anderen  als  mehrschichtig  bezeichne! 
Präge  kann  hier  nur  sein,  ob  einzeilig  oder  mehraefljg. 

Monotremata. 

Das  makroskopische  Ober  die  Monotremenlunge  bieten  neben  m 
oben  p.  358  erwähnten  Werken  Home  <>_-/>.  Home  <».■</  (Ornithorbi 
Ubckbl  jj.  C.  Mayer  jj,  Leche  in  Bbors  uuvoli,  Bd.  \  I.  ...  i 

Echidna.    Narath   untersuchte  die  Entwicklung  der  Lungi 
Echidna: 

Bei  dem  jüngsten  der  von  Narath  untersuchten  Echidnaembi 
hart*-  die  Lunge  bereits  das  erste  Stadium  der  Entwicklung,  die  1 
der  Trachea  und  der  beiden  primitiven  Lungensftckchen  hinter  sich,  nod 
man   erkennt    schon   an   «Jen    Stammbroncbien   die   ersten    Anlagt 
BnmcbJarferzweJgttngen,     Ea  besteh)  schon  bei  diesem  jüngsten  Stadion 
eine  ziemlich   hochgradige   Asj  mmetrie  der  beiden   Lungenanlagc 
zwar  prlraKerfl  die  rechte  in  jeder  Beziehung  über  die  linke,     B 
Geburt  des  Tieres  sind  zwar  alle  Seitenäste  des  Stammbronchu   ent- 
wickelt, aber  die  weitere  Verzweigung  dieser  ist  noch  nicht  zum  AbschJaS 
gebracht   und   die  Bildung  von   definitiven  Alveolen   hat   noch   pr  nidü 
begonnen.     Des  Junge  wird  also  mit  einer  embryonalen,  noch  lange 
fertig    entwickelten    Lunge    geboren    uml    ist    gezwungen,    mit    riietei    H 
atmen.     Die  Lungen  des  Beuteljungen   von  Elchirina  lassen  eine  gewis« 
Ähnlichkeit  mit  Reptilienlungen  nicht  verkennen.    Hoch  erscheint  i 
der  embryonalen  Lunge  dadurch  fast  ganz  verwischt,  daß  alle  Höh 
der  epithelialen   Lungenanlage  eine  ganz  außergewöhnliche   Erwefteruai 
erfahren  haben,  mit  Ausnahme  der  Wurzelstöcke  der  gröbsten  Bronchien 
Bettt6|junges:    „Die    Stamrabronehien    und    die    Wurzelstöcke   der   pÄ* 
sten    Seitenbronchien   besitzen   noch   ihr  Zylinderepithel,    welches  jedoch 
weniger  geschichtet   und  auch  weniger  hoch  ist  als  froher. 
periphere    Verzweigung  zu   winl  die  Epithellage  eine   einschichtige,  iVc 
Zellhöhe  eine  geringere.    Es  geht  so  das  Zylinderepithel  in  ein  kubische* 
über,   alter  auch   dieses  wird    noch    niedriger,    und    es    kleidet    BchliefihVh 
eine  dünne,  einfache  Scliichr  von  platten  /.eilen  alle  Lufträume  an-    Ge- 
naueres Ober  diese  Art  von  Epithel  auszusagen,  ist  wegen  der  schlechte 
Konservierung  nicht  möglich" 

\<>r   der  Geburt    sind    zwar    alle   Stockwerke  der   Lunge   angelegt, 
aber  die  einzelnen  Bronchien  besitzen  nur  kurze,  kolhige  Seitenzweigcheti 
oder   Knospen,    hingegen   keine   Spur  von  Alveolen.     Mit   dem 
Atemzuge  tritt  eine  ganz  gewaltige  Aufblähung  der  Lunge  ein. 

Aus  den  verschiedenen  End-  umlScitenknospen,  sowie  kleinen  Setten- 
bronchien  werden  geräumige,  zellenartige  Lufträume,  die  jetzt  die  Stelle  VW 


LMM        MiHinlreillUtH. 


687 


Alveolen  versehen  mnnMtti     Die  Longen  besitzen  nun  ein  sehr  locken-. 
schwammiges  QefQgs  und  lassen  bei  oberflächlicher  Metrachtung  eine  ge- 

e  Ahnlichkeil  inil  einer  Reptienlnnge  nicht  verkennen,  hei  geaam 
Untersuchung  kann  man  sich  allerdings  nicht  verhehlen,  dal  doch  wesent- 
liche Unterschiede  /.wischen  der  ReptiHenlnnge  und  der  Echidnalunge 
beateben.  „Bloß  eines  ist  beiden  gemeinsam!  nämlich  die  weiten  Luft- 
räume, die  man  bei  des  Lungen  von  PlacentaKem  bie  jetzt  noch  niclil 
gefanden  hat  Aber  auch  diese  Käume  sind  bei  Kdridna  ganz  enden 
gebaut  uml  entstehen  auch  auf  ganz  andere  Weise  als  bei  dm  Reptilien. 
m>  dal  die  Ähnlichkeit  al>  eine  nur  äußerliche  und  zufällige  aufzu- 
lassen i>t." 

Nacli  Sei.knka  (Stadien  über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Tiere. 
Heft  IV:  Das  Opossum,  Dtpelphvs  virginiana.  Wiesbaden  18871  dauert 
bei  Didelphyc  virginiana  die  Trächtigkeit  nur  7  ,,  Taue.  Die  Anlage  der 
Lungenflügel  erfolgt  am  fünften  Tage.  Die  Zeil  von  drei  Tagen  isl  au 
kurz.,  um  die  Lungenentwicklung  bis  zur  Bildung  von  Alveolen  zum 
Abschlüsse  zu  bringen.  Ea  werden  daher  nur  ««einige  Dutzend  geräumiger 
Luftkammern  als  provisorischer  Atenmpparat'*  ausgebildet,  uml  die  .hingen 
werden  mit  zwei  weiten  Langensäcken  geboren.  Sxlkhka  meint,  daß 
bei  dieser  sonderbaren  Entwicklungsgeschichte  der  Opossumlusge  auch 
Vererbungen  mit  im  Spiele  sind,  denn  die  Lunge  des  Neugeborenen  be- 
utet ganz  die  Gestall  der  Repülienlunge,  Nakath  pflichtet  hierin  Selkvxa 
nicht  bei.  Die  Bildung  des  Bronchialbaumes  erfolgt  bei  Echidna  genau 
nach  denselben  Gesetzen  wie  bei  den  übrigen  Säugern,  und  das  fertige 
Produkt,  du*  Lunge  des  erwachsenen  Tieres,  unterscheidet  sich  im  wesent- 
lichen nicht  von  der  Lunge  *U'v  PlaeentaHer. 

Die  „Erweiterung"  bildet  nur  eine  Episode  in  dem  sonst  einheit- 
lichen Entwicklungsgänge  der  Lunge  und  beruht  ad  einer  sekundären 
Anpassung  an  äußere  Verhältnisse  der  Art:  Naratii  mag  darin  nichts 
..lleptilienarti^es*'  erkennen  und  glaubt,  man  darf  daraus  keine  Schlüsse 
auf  die  Phylogenese  der  Säugerlunge  ziehen«     Anders  steht   6s,   wenn 

(man  die  Fenn  der  Echidnalunge  während  dei  ersten  Entwicklungsperiode 
in  Betracht  zieht    Hier  konnten  die  großen,  weiten  Lunge&eficfccbeo  wohl 
den  Gedanken  an  eine  Rewisse  ReptÜieuähnlichkeit  aufkommen  la- 
iNarath  </>.) 

Die  Ähnlichkeit  t\or  Echidnalunge  mit  der  Reptilienhmge  m  nicht 
eioe  bloß  „Äußerliche  und  zufällige**,  wie  Nahatii  annimmT.  sondern 
eine  viel  tiefer  liegende,  in  der  ganzen  Entwicklung  der  Lunge   begrftn- 

(MOSER    OJ.) 

Echidna  aculeata  van   typ.     Wahrend    wir   bei   den   höheren 

und  höchsten  Säugetieren    oft    zu    sehr    komplizierten    [JnterBUchuitgSUlo- 
thrMlen.  /.  \\,   /nr  I'lanenmodellienncthode,  «reifen  müs-en.    Clin   die  ver- 

I  igten  Lufträume  in  ihre  Komponenten  aufzulösen,  lassen  akfa  die  hier 
vorhandenen  Einheiten  bei  den  Monoircmen.  besonders  bei  Echidna,  in 
gfetstig   gewählten    Schnitten    verhältnismäßig  leiclit  erkennen.      Besser  als 

lange  Beschreibungen  kann  dies  ein  Blick  auf  Flg.  324  und  38&  [letztere 
vom  Beutelfötus)  darlun. 

Diese  beiden   und  die  im  folgenden   von  anderen  Tieren  gegebenen 
ahnlichen  Figuren  stellen  Umrisse  von  Luftraunien  in  den  Lungen  einiger 
von  mir   untersuchter  Säugetiere  dar.     Im   allgemeinen    wurden  Schnitte 
ihh.  in  denen  die  Verlaufsrichtung  der  Lufträume  ii  rei    Aus- 

dehnung in  der  Schnittebene  sichtbar  war  und  bis  zur  Lunj/euoherHäche 
i welche  in  den   Figuren  durch  eine  Linie  angedeutet  ist)  verfolgt  werden 


«WK 


Luogetiatniung. 


konnte.    Boweil  »ich  Bio  Bronchialepithel  erkennen  Heu.  wurde  diei 
doppelten  Kontoor  angedeutet.  Mir  dem  Aufhören  des  doppelten  K 
wäre  also  der  Beginn   des  respiratorischen  Ephhela  su   Betzen,  mMm 
nur  als   einlacher    Kontur    erscheint.      Natürlich   können   diese 


I 


Br. 


W- 


LO 
In 


Fig.  334.     Long*«  von  Eckidna  aculeata  var.  typica.      in-    Figur 
Kndverzweiguiigeii  eines  Eiidbroncb.ua,  soweit  die**elben  im  Schnitt   getroffen   i 
dieaer  Figur    treten    infolge   von    Itcw.irzin-Fuchain  ( Weigert )  -Farbui 
Fiu*ern  aeboa   bei  der  gewählten   Vergrößerung  deutlich  hervor.     Die  Stellen 
besonders  reich  au   elaatiachen   Fasern   sind,   so  ?.  \\.  die  Firsten  der    M 
iai.  wurden  durch  Verstärkung  des  Raodkontura  hervorgehoben.     /•'   lironelu 
RroncfaUJni    reepratoriue,    ./  Atrium.    En  EndalÜcke,   AI  Alveolen.   LO  Lungi 
fliehe     Vi  rgr,  sBfacJi,  reduziert  auf  *>l0. 

Flg.   £35.     Lunge  vom  Beutelfotu»  von  Echidna.     Es   miod   eän 
hin  nie   wiederne^elwMi,    welche    in    dem    gezeichneten  Schnitte    vorhat 
Brooohus,  A  Ätna.   A"   Endstücke,   LO  Lui    enot*  rfläche,  BIG  Ulutgi-tälV       V 
2Sfach,  reduziert  mit 


Bfnem  Schnitt  entnommenen  Zeichnungen    nicht    so  viel    zeigen  wi 
BeJcon&trnktionfifigur.    Wir  sehen  eben  nur  das,  was  in  einer  Ebene  dei 
Räume-   liegt,    können   also   /.-    B.   nicht    ersehen,    wie   viele    Endstücke 
schließlich  Ln  das  Verzweigungssystem  eines  Endbronchus  gehören,     kul 
derartige  Zahlenangaben,   welche  ja   bereits    für   verschiedene  Sau 
und  den  Menschen  vorliegen,  möchte  ich  aber  nicht  /.u  viel   Wert  legen, 
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weil  «lie  kleinsten  Luugeiiliipprheu  (Verzwetgungssysteme  eines  Endbron- 
duia  au  verschiedenen  Stellen  der  Lunge  wohl  eine  wechselnde  GrGfie 
aufweisen  dürften,  womit  ifann  auch  die  Anzahl  dar  vorhandenen  Ele- 
mente wechseln  wird. 

JedeoftDe  aber  zeigen  schon  mein«'  Abbildungen  von  der  Eehidna- 
lange,  dal  der  Vereweigungsmodua  so  weit  mit  «lein  bei  höheren  Wirbel- 
tieren vorhandenen  Qbereinstznunt,  daß  die  letzten  Zweige  der  Bronchien 
Efl  erweiterten  EULumen  (den  sogenannten  Atrial  führen,  von  denen  dann 
die  F.udstückc  (Infundibula.  Sacculi  :il\enlar<^  der  filteren  Airtoren»  aus- 
gehen. Ductuli  alveolares  lielJen  siel»  kaum  abgrenzen.  »Dagegen  Bind 
die  letztes  Verzweigungen  der  Bronchien  ah  Broncbhdi  reapiratora  zu  be- 
zeichnen,  da  deren  Wand  häufig  bereits  z.  It.  einerseits  Alveolen  tragt 
(s,  Fig.  824).  Dieselben  Verhältnisse  zeigt  aueli  die  Abbildung,  welehe 
ich  ans  der  Lnnge  vom  BeoteBBtaa  von  Echidna  (a.  Fig.  325)  gebe.  Die 
Longe  dieeee  Beuteltßtus  unterscheidet  sich  von  der  des  erwachsenen 
Tieres  einmal  dadurch,  duli  die  einzelnen  Abschnitte  des  LungenllLppcbenfl 
(bei  derselben  Vergrößerung  gezeichnet)  kleiner  sind  als  beim  erwachsenen 
Tier.  F'erner  aber  tivr«'it  du-  Endstücke  in  ihrer  räumlichen  Ausdehnung; 
Kb  Vergleich  zum  Erwachsenen  den  Ar  Ha  und  BrondtioU  gegenüber 
entschieden  zurück,  Immerhin  sin«!  ale  so  weit  entwickelt,  daJ  ich  an- 
nehmen mOcMe,  der  hctretfemle  BenteUBtn  habe  in  enter  Linie  ver- 
nuttekl  deiner  den  Endstücken  ilnftmdiliuho  angehangen  Alveolen  (also 
nicht  etwa  ausschließlich  mit  den  Atrien)  geatmet. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Anordnung  des  Lungenbaues  geht  nun 
auch  das  \  erhalten  der  «lie  erwähntet»  Einheiten  aufbauenden  (iewebe. 
Die  kb-meren  Bronchien  (etwa  1  l.fi  mm  Durchmessen,  wie  sie  sich 
bei  der  erwachsenen  Echidna  noch  in  Ltingcnstücken  von  ca.  1  ijcm  Fläche 
im  Schnitt  Baden,  zeigen  ein  zylindrisches  Epithel,  das  in  Falten  gegen 
•  hi-  Faunen  vorspringt.  Diese  Falten  enthalten  stärkere  Ansammlungen 
von  elastischen  Fasern  der  vorzugsweise  längsverlanfendec  Bnbepithelialeu 
elastischen  Faserschicht  Nach  aofien  folgt  eine  ziemlich  dicke  (sechs  bis 
acht  Muskelzellcn  nebeneinander)  Schicht  glatter  Muskelfasern.  Mens 
Muskelschicht  wird  mit  dem  umgebenden  Arveolangewebe  durch  Loekeree 
Bindegewebe  verbunden.  Knorpel  und  Drüsen  sah  ich  in  solchen  Bron- 
chien nicht  mein-.  Dagegen  fanden  sich  Lvuiphzellanlnnifungen  in  der 
Hronchialwand.  Zum  größten  Teil  auberhalb  de>  lironehu.»  in  dessen 
\d\ ru titiu  gelegen,  reichten  dieselben,  die  elastische  Faaerschkhl  auf* 
ieekernd,  ins  Epithel  hinein,  so  dati  die  basale  (Jrenze  der  Epithelzellen 
undeutlich  wurde,  wenn  sich  auch  die  aneinanderaehlieBenden  Epithel- 
zellen.  das  Lumen  des  Bronchus  begrenzend,  noch  erkennen  lieben  (vergL 
die  eben  p.  807   gegebene  Figur),     In  den  kleineren  Bronchien  (unter 

1  niiiM  wird  die  Muskelschtcht  dunner.  erhält  sich  jedoch  BOCh  KOnti- 
nuierbdi,  ebenso  die  Falten  «ier  Mucosa.  Da>  Epithel  wird  niedriger, 
allmählich  kubisch,  um  dann  rasch  unter  Vermittc-lung  einiger  platten 
/eilen  (deren  Höbe  sich  räumlich  noch  erkennen  tälir  in  das  Alveolarepittiel 
üher/iiuehen.  das  am  nicht  versilberten  Präparat  nut  als  eine  den  inneren 
Alveolenkontur  darstellende  Linie  erscheint  Die  Alveoleowände  schließen 
i  mit  den  benachbarten  Alveolen  wänden  dich!  zusammen.  Mit  dem 
Auftreten  der  platten  /eilen  hört  die  Muskulatur  auf.  die  Verzweigung 
des  Bohras  wird  eine  Btarke,  vielseitige.  Die  elastischen  Fasern  setzen 
aieh  nach  dem  aufhören  der  glatten  Muskulatur  zunächst  noch  eine  Streckt 
wen  auf  die  nächsten  Verzweigungen  fort,  indem  sie  aiefa  etwa-  auflockern. 
Mit  dem   Auftreten    der  Alveolen    neben    die  elastischen   Fasern    in  jenes 

-     4    vw*i    miliro»*    An*t.    i    Wtrfcoll      vr.  U 
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fcingesponnene  elastische  Flechtwerk  ober,  welches  das  Stützgew 
Alveolen  der  Endstücke  in   erster  Linie   bildet    (sieh«»  Hg,  14  a    tt  aal 
Taf.  II).    Dasselbe  Lal   bei  Echidna  gut  entwickelt  und  entbfi] 
und  feinere  elastische  Fasern,  welche  sich  nach  der  WsiuERTschen  Re 
Fnchsin-Metbode   darstellen   ließen   und   in   den  wiedergegebenen 
Figuren  in   blauer  Farbe  erscheinen.    Schon  bei  mittlerer  Vei 
springen  an   solchen  WBiGERT-Prfiparaten  die  quergeschnittenen  ; 
w  i   Alveolensepten  als  dunkel  gef&rbte  kurze  Stäbchen  ins  Auge,  iiimI  e& 
ergibt  sich  bei  näherer  Untersuchung,  daß  die  einzelnen  Alveolenmünd 
von  Btirkeren  Ringen  elastischen  Gewebes  umfaßt  und.    Schwacher 
umfassen  aber  (äberajl  den  Grand  jeder  Alveole  schalenförmig. 

Dabei  zeigt  räch  jedoch,  daß  die  Wand  einer  Alveole  ihre 
Fasern    nicht    nur   von   ei  nein    einzigen,    sie    ringförmig    unischlie 
Septum   bezieht     Vielmehr  ziehen   zu   einer   aolchen   Alveole  aucl 
Mische  Faser/ üge  von  Septen  benachbarter  Alveolen,  wie  dies  in  Flg. II 
aal  Taf.  II  bei  If  angedeutet  ist.    Es  ist  letzteres  ein  Verhalten,  da 
tria  herauf  /.um  Menschen  verfolgen  lifit  und  das  den  Zusammenhi 
die  Dehnbarkeit  des  Lungengewebet  besonders  unterstützt 

Auch  beim  Beutettötus  von  Echidna  sind  die  verschiedenen  >■■ 
bereits  angelegt,  wenn  sie  auch  noch  nicht  jene  starke  Entwickln) 
reichen  wie  beim  erwachsenen  Tier.    Die  glatten  Muskelfasern  um  Üb 
letzten  Bronchien  sind  deutlich,  und  die  elastischen  Fasern,  so  l  ■ 

das  die  Ätna  auskleidende  uml 


Fig.  320. 


Fig.  B37, 


die  Alveolensepten  krönend 
b  tische  Fasernetz  IftÜt  sich  aaefa 
liier  schon  mit  Kesorein-Fm 
aufs  deutlichste  zur  Darste 

Im  ]iii;en. 


Fig.  32t5  und  32«      Lunge   von 
Oraithorhyuchti»  &n&tinns. 
i.7)   und   Endstück«    \B*)    nahe 

Loberfläche  AJraofc 

Vcrgr.  98fach,  reduziert  am 


diu: 


Ornithorhynchus  anatinus:     Der 
stim mi  in  hohem  Grade  mit  der 


liifD. 


Mau  der  Lunge  von  Ornithorbyn 
Schilderung  Oberem,   welche 
Die  Fi«.  .''■_*'»  und  327  zeigen  die 


von  der  Ecbidnalnnge  gegeben  wurde 
Anordnung  der  Endverzweigungen  (Atria  und  Endstücke).  Du*  räum- 
liche Abgrenzung  der  Atria  i-t  auch  hier  an  vielen  Stellen  sehr  deutlich. 
Die  elastischen  Fasern  ließen  sieh  vermittelst  Klesorcin-Fuchsin  zui  Dai 
Stellung  bringen.      (Oppkl  oj. 


Marsupialia. 

MakroskopischeAngaben  Qber  die  Marsupialierlunge  bieten  MsckX] 
i\  May kb  >-_?.  Lbohb  in  Bronn,  unvoiL  Bd.  VI,  .">.  i  und  weitere  oba 
l»,  358  genannte  Werke. 

>\  i.knk'a  (E.  Studien  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Tiere,  Hell  \. 
1887)  beschreibt  bei  Didelpbjs  virginiana  die  Lungen  bei  dej  Gel 
mit  einigen  Dutzend  geräumiger  Luftkainmern.  welche  einen  pro 
Atemapparal  darstellen,  versehen.    (Lecke  in  Bronn,  utwoÜ.  Dd.\  I,  ."►.  L) 
Aepyprymnus  rufescens:       Audi  in  der  Lunge  von  Aepyprymaufl 
rufescena  gehen  die  letzten  Bronchiaiverzwi  in  Atria  üh< 


Lunge,     MiirMipialia. 
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len  «lunii  die  Endsttteke  abzweigen*    Dm  rinalificlrc  Gewebe  i>t  nd 
t    entwickelt,   wie   sich    um   der  Reeortin  Foekun-Flrtaiig  nach- 

0*60. 


i  Ü)      Longe 

d  Petaara«   bre> 

:«p«.  BioBrunchw 

mit  ;i        i 

Erlitt    getroffenen 

dxwriprn.     Sa  hi- 

iga  zum  Teil 

lieft  hl    i-iiii'iii    int' 

'    onchiu    zti- 

i'»r»  tHi.-I.uftcinn.v 

rien  >!  Endaltteke) 

1 1. 1 
um  /wi>,i).n  den 

■derpew  hene»  Par- 

l   wU   von    xahl- 

Jn li      KudMück.  n 

d<  i.  M     Mveoli  :i 

(gefüllt.     Letalere  worden  (weil  in  der  Schnittabene  ziiKiifiimenhiinjcIwi  in  Her  Zeich- 

>t:  nichl  wiedergegeben.   I>er  Verlimtungftbeeirk  de»  BrooeUeiepItfaeli  konnte  in  (tieaet 

tiir  nicht   angedeutet  werden,  da  dies«-  Kjiithel  im  Präparat  nicht  eenflflead  erhalten 

'  Endatfieke,  LO  Lujigenoberf lache.     Vergr.  2sfach,  red  uz.  auf  •'„. 

Petaurus  brevieeps:     In  der  Lunge  von  Petaurus  brevteepe  fallen 
ton   b«   schwacher  Vergrößerung  die  hier  oft  recht  geräumigen  Atria 

AOQB.    In  Flg. 
K  sind  die  rm- 

m  eisiger  iter- 
beo  dargestellt 

il  /\\;ir  /um  Teil 
/ii^animcnhaui.* 
r  (lein  Bndbron- 
is  und  aiidii'i- 

to  mit  den  End- 
eken. 

Longa 
l  TrichoBurai 
pecnla  (FhaJan- 
t*>,     pitiu.-    I  i*  r 

lulfl'll      dir 

trittaatelte  einen 
lif-n  Ur.'iM-hu-  ßr 
I—  !■■■■  nlaiiu  n 
Knorpel  £a  bin  n 
linilh-riimt, 
igutig 

Bioncbaa  /'r   in 

Bronchien  ftt*  be- 
ul J/MoakuUtur 
Spilhel,  Big  Mut 
Ul    Wr^r.Ufach, 
u/.iert    auf      , 

Trichosurus   vulpecula   (Phalangista):     In   den    kleineren   Lungen 
•   nlttertediten  Marsupialia    fehlten  Knorpel,   so  auch   bei   der  ja 
ibwgiata,  wogegen  die  extrapuliuonalen  Bronchien  auch  hier  reich  mit 

44" 
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Lungen  atmung. 


Knorpeln   versehen   Bind     An   der   Eintrittsstelle  des   Bronchus   1 
Lange  hören  die  Knorpel,  wie  ich   so  einem   geeigneten  Schnitt 
Fig.  329)  der  Serie  konstatieren  konnte,  wie  abgeschnitten  auf.    Dasjegrn 
ließen  sich  Drüsen  noch  in  den  innerhall)  der  Lunge  gelegenen  Bronchien 
nachweisen.     Die  Drüsen  reichen  liier  also  weiter  als  die  Knorpel. 

Bei  dem  jungen  untersuchten  Tiere  war  das  Epithel  in  der  Trachea 
und  den  grofien  Bronchien  recht  niedrig,  zuletzt  einzeilig.  In  den  Iclei- 
in'rrn  Bronchien  der  Lunge  verschwand  dasselbe  oft  auf  Strecken,  um 
dann  wieder  zu  erscheinen.  Broncluoii  respiratory  ließen  >n*h  hier  detir- 
lirh   erkennen.     Auch   hier   schließen  au   die  Bronchiolen  zunüeh-i 

Räume   an,   zum  Teil 
rundlich,  snmTe 
Iflngsgeetredrt,  Äe  Wi 

alfl  Atriaaufta-- 
teren  folgten  dann  die 
Endstücke.     I».: 
srisehe  Gewebe 
entwickelt    und    mir- 
kierte  schon  bedsebwt- 
eher  VergröJ  i 
deutlieh  durch  stilrkere 
Anhäufung  die  Pinto 
ili'rAlveolenseptenuii'l 
dann      weiterhin     ilie 
nicht    ansgebuchtebn 
Strecken     der    Bro 
t-iiioli  respiratory 


Fig.  330.     Lunge  tob 

Phascolarctus  ciuereui 
Querschnitt  •im- 
Lungenlappmi  L  mit  oW 
Eintrirt**telle  der  grollen 
Bronchien  Br.  Z^igrc  « 1  ■*- 
Anordnung  der  Kimri*1 
Kn  um  die  lieh  mehrfach 
teilenden  Bronchien,  H'> 
große  Hlutg 
Vergr.  I  it f  h    r-  \.  aut : , 


OB 


Phascolarctus  cinereus:   Hei  den  größeren  der  untersuchten  Mai>ti 
pialier,  so  hei  Pha&ootarctua  ciriereus,  fanden  sich  tun  die  grABeren  Bronchi 
innerhalb  der  Lungen  reich  entwickelte  Knorpelspangen  (siehe  Flg 
Drüsen  sind  nur  spfirüch  vorbanden*      (Opfel  oj.) 

Diese  Knorpelspangcn  zeigen  an  den  (iubelungsstcllen  der  Bronchi 
gleichfalls  eine  Gabelang,  »o  daß  in  der  Schnittfigur  ein  DreistraM  aal 
stein,  wie  dies  an  einer  Stelle  der  Figur  zu  sehen  tat 

Perameles  obesula.     Hei    Perameles   obesula   zeigten   die   großen 
Broncliien  der  Lunge,  welche  ich  untersuchen   konnte,  einen  DrÖ6< 
tum.  wie  ieh  ihn    hei   keinem  anderen   Marsiipinlier  gesehen    habe.     EaB/B 
dicke   Drüsenschicht    umgah    hisweilen    den    Bronchus    vollständig.     Die 
DriiM'iiM'hicht    lag    außerhalb    der    Muskularis,    und    ihre    AusfÜht 
durchsetzten  ilie  letztere,  um  zum  Epithel  zu  gelangen.    An  den  Icle 
Broncliien  sah  ich  Lvinphzellenanhäufungen. 


L'llt- 


Lunge.      Mflrsii|iiftlin. 
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And»  liier  beherrschten  die  grölten  von  mir  als  Atria  gedeuteten 
Rflume  tlüs  Bild  des  Longenaufbauee. 

Dasyurus  hallucatus.  In  der  Lunge  des  Beutclfötus  von  Dasyonn 
treten  die  Endstücke  (Infundibnla)  in  ihrer  Ausbildung  gegenüber  den 
Übrigen  Lufträumen  im  Vergleich  zum  erwachsenen  Tiare  noeh  [sehr 
/uiiirk  ai>  in-i  dem  untersuchten  Beatetfotua  reo  Kclmlna.  Weitare 
Vergleiche  lassen  sich  daran  jedoch  nur  mit  Vorsicht  knüpfen,  weil  das 
Aller  und  der  sonstige  Entwicklungsgrad  der  untereochten  Beatelföten 
unbekannt  ist.  I);is  elastische  Gewebe  war  in  der  Longa  des  anter- 
Bnehten  Üeutelfötus  von  Dasyurus  schon  gut  entwickelt,  sowohl  in  den 
1  In  melden,  wie  im  eigentlichen  Lunsengewebe,  in  dem  namentlich  die 
Firsten  der Alveofensepten  reiche  Einlagerung  elastischen  liewebes  zeigten, 
während  die  Alveolen   seihst   noch   armer  jui  ehistischcm   (iewehe  sind. 


Fitf.  331.  Lunge 
von  Dasyurus  hallu- 
catus,     Beutelfdtus. 

Sämtliche   vorhanden«  ■ 

Laftrltuned.  Schnittes 

nnd  gezeichnet.  I >»r 
Dwmaoi  itellt  einen 
in  einen  Lnngealappeo 

tili«  ti  ihIiii  Haupt- 
bfonchna,  /iV-tBifurfea- 
li'hHltriMii'hus.  erste 
Teilung  »ach  der  Tra- 
chea! dar.  und  die  Vi  r 
/w<  i^un^en  langen  «ich 
reo  der  Wur/.il  bii 
r.nr  Lung^noberfläche 
an  Bwei  Steäea) 
verfolgen,  Endstücke 
Em  nur  «reuig  ent- 
wickelt im  Vergleich 
den    Atria      I     BIO 

fäße-    VergrÖfl 

rt'iiiz.  auf  ■/.*. 


Ich   hahe  in  der  Bchnittfignr  831    aus  der  Lun^e   des   Beutelfötus 
•<m   Dasvuius  alle  Lufträume  aufs  genaueste  wiedersehen  lassen,  du 

I'rüuarat,  gut  erhalten,  in  verschiedenen  Hinsichten  besonders  be- 
etskrfiftig  erscheint,  In  dem  gewählten  Bchnitl  kann  der  in  den  Lungen« 
läppen  eintretende  Bronchus  wenigstens  an  swei  Stellen  durch  alle  Yer- 
Ewetgungen  vom  Ililus  bis  zur  Lunpfenoberflftcbe  durch  verfolgt  werden. 
Bei  ergibt  sich  hier  mit  besonderer  Sicherheit,  daiJ  den  großen,  sofort  in 
die  Aogen  springenden  Lufträumen  gegenflber  die  Endstücke  (Inf ondibula) 
in  räumlicher  Beziehung  ganz  zurücktreten.  Es  ergibt  sich  aber  dar- 
i-  ferner,  daß  diese  geräumigen  Luftkanusern  (provisorischer  Atmung»- 
ipparat  der  Autoren),  eben  in  erster  Linie  Atria  sind. 

Die  intrapulmonalen   großen   Bronchien   zeigten   hei   dem   von   mir 

r«-r- lichten    Beutelfötus    bereits    Knorpelanlftgen    in    der    Wand.      Auch 

Prfifien   legten  sieh  an  als  holde  Ausstülpungen  des  Epithels,   welche 

x\'\\-  den  Reisseisensehen  Muskel  durchbrochen  hauen,  ohne  sich  jedoch 

■it*'i    verzweigt  zu  haben. 

In    Flg.  332   habe    ich   einige    Endverzweigungen    der   Lufträume 

der  Lunge  vom  erwachsenen  Dasyurus  dargestellt.     Bei  Vergleich 

L it   der  Abbildung  vom  Beutelfötus  (Fig.  331)  eetgt  sich,  daß  sich  beim 
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erwachsenen  Tiere  die  Lufträume  namentlich    in    der  UlugsrichtUQJ 
größer!   haben.     So   entspricht   der    Bronchus  Br  in    Fig.  832   natürlich 
nicht    dein    Bronchus    Br   in    Fig.    331,  Baadern    nur   einer   der   in  dtt 
letzteren   Figur  sichtbaren,  hier  noch  ganz  kurzen  Verzweigungen  fa 
gr&Beren  Bronchus.    Es  handelt  sich  also  um  ein  wesentliches  Längen- 
Wachstum   des  hiftleiteaden   Apparates.     Während   ferner    beim    I 
Htus    die    Atria    in    der    ganzen    Peripherie    die    Pleura    erreichen,    *"■ 
scheinen   beim  erwachsenen  Tiere  an   der  Lungenperipherie  (siehe  Rg 
332  bei  F,u\  in  erster  Linie  Endstücke  (Infundibula).     Die   Atris 
erscheinen    heim    erwachsenen    Tiere    in    der    Größe    wenig 
während  im  ahgehildeten  Schnitte  (Fig.  \\\V1)  mehr  längliche  Kanin«'  W 

herrschen,  sind  an  andei 
rundliche   Alna  (welche  oafüriidi 
auch    als   Querschnitte    Lfinglicta 
Räume  gedeutet   weiden   köi 
an  Zahl  Qberwiegend.     fOwi 


A.     A 


Fig.    332.      Lange    tob   Dutuu 

liaullucatUB.    erwachsene!    Tier.     v-  ■ 

Kwdgang  i'iiifs  kleineren   Bronchi!  ; 
Ins  aur  LttDAnnoberflicha  L<k 

En    Kndstücke.      Vcrgr.    Jsfach .    ftdn- 
zirrl  mif  ■  ,.,. 


Edentata 

Makroskopische  Angaben    iiher  die  Edentatenlunge  finden   sich 
EUpp  ;  ,,   &  Mayer  $j.  Leche  in  Brom«  unvoll*  Bd.  VI,  ;>.    i    und 
in  weiteren  ohen  p.  358  Benannten  Werken. 

Das  schwarze   Pigment,   das  in  der  Lunge  de>   Menschen   and 
einiger  Tiere  angetroffen  wird,   fehlt   in  der  Lunge  der  Edentat 
den   Faultieren,    DaaypuB,   Mjrmecophaga   Fand   Rapp  die   LungenaeUen 
selir  groß;  es  scheint  damit  eine  geringere  Entwicklung  von  Wanne  dt 
die  Respiration    ärgsten   zu   sein   (die  Tiere  leben  nur  in  den  heidestat 
I  tagenden-/    (Raim*  v.v- » 

Manis  javanica.      Bei  Manie  javanica  ist  das  zwischen  den  kleinsten 
Lungenlfippehen  gelegene  Bindegewebe  stark  entwickelt,  und  zwar  stl 
entwickelt  als  das  aubsertee   Bindegewebe  [siehe  Fig.  :vx\u    \n»   den 
großen  Blutgefäßen  ausstrahlend,    umhüllt   es  die  einzelnen    L&ppchen 
und   gewährt  so  bei  ganz  schwacher  Vergrößerung  ein  Bild,   welches  an 
die    von   der  Lebet   des   Schweines  jedem    bekannten    Felder   erinnert 
Doch  zeigen  die  I  fippchen  der  Manislunge  etwa  ö  mm  im  Durchmes 
so  dtfi    im   Schnitt    häufig   etwa  vier  auf  einen  Quadratcentimeter  gl 
(dt    zeigen   aber  diese  Lfippchen   noch   weitere  durch   Bindegewebszfigt 
ennte  Unterabteilungen,  deren  jede  schließlich  den  Verzweigungsbezirft 
eines  Ilrnuchudus  darstellt,  nährend  an  anderen  Stellen  die  Verzweigung* 
bezirke    mehrerer    gleichnamiger    Bronchiolen    in    einer    Kapsel    lie 
Wfihrend   das  diese  Kapseln  bildende   Bindegewebe  nur  spärliche 

tische    Fasern   enthalt,    ist   das   eigentliche   Lungengewebe   reich  an 
solchen,   und    /.war  ist  das  elastische  Gewebe  nicht  nur  in  den  Alvft 
septen.  sondern  auch  in  der  ganzen  Alveolarwand  sehr  stark.    Entsprechend 
der  Größe  der   Lunge  zeigte  bei  .Manis  der  lufüeitende  Apparat  eine  I 
wiegende  Ausbildung  und  Starke  im  Vergleich  mit  *\vn  kleineren  la- 
der  untersuchten  Beuteltiere.     Besonders   entwickelt   sind  die  im  toter« 
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biliären  Gewehr  Hegenden  BroncbieD,  während  im  Läppchen  selbst  im 
Ugememen  ein  zentraler  Hronchiolus  verlauft.  Bronehioli  respirttwli 
intl  wenig  ungebildet  and  kurz. 

Von   besonderem  Wert  ist  es  mir,  dal  ich  auch  bei  Manie,  einen 
t-nn-TiM  der  Edentaten,  das  Vorhandensein  der  Atrin  konstatieren  kann. 
rieselben    repräsentieren   sieh   liier  als   von   Alveolen   umgebene    g 
lelsl  rundliche,  »»ft  längliche  Rlame  (siehe  Pig,  SSS),  an  welche  man  sich 
n  geeigMten  Schnitten  die  Endatficke  anachUeßen  ^ieht. 

1  --itiere  Bronchien,  welche  /.w  diesen  Läppchen  gehen,  Beigen  noch 
•chlefmhaudingsfohen,  welche  reichliche  LängsbQndel  elastischer  Fasern 
Bthaheit  Die  ringförmig  verlaufende  Muskelschicht  i>t  Ins  in  die 
teuften  Bronchien  gut  entwickelt  An  den  Teilungsstellen  mittlerer 
Lrondnen  und  auch  bous*  im  Verlauf  der  Bronchien  zeigten  sich  in  der 
taiii>lmige  bisweilen  Anhau- 

imgen   von   Lymphgewebe./ 

I  Ulf  1.       vi  f 

Lunge  von  Manie 

hranica.   Killen  der  kleinen,  »bin  li 

uläree    Bindegewebe    (/Ä  i 

Lader  v."  trennten  Läppchen 

■<  -■  i  Limir»1  i-t  in  I  ro  ritten  dar- 

Hie  größeren  Luftrfiume 

in. I  LT- /..i.  hnrt.    Der  im  Läppchen 

retf   geleetene  Unitm   wird  dicht 

•  in  den  AI? eolengruppen  der  End* 

fu.k.      (Umgifüllt .     wir    * l i - ■ — .    an 

Stellen     /•'.  Ai\  Angedeutet 

Der  mterlebolAri  Bronebui 

Br\  gibt  dee  Eatndobulärea  Bron- 

-<ii   Weg   zu  den 

Urm  ./  rieb  im  /w>\  Sil  lii-ii  ver- 

OlfM   i:iltr.     En  Endstücke,   La 

'■"  i\\.u\i>-,    A'.V,"  Hliitp-fali 

fergr   L'Sfaeh,  rednx.  auf  ",t0. 

Cetacea. 
Eine  eingehende  mikroskopische  Beschreibung  En  der  Literatur  bsi 

nir  nicht  bekannt  geworden,  wohl  iber  makroskopische  Angaben,  so  von 
iK<  EEL  Jj.  |).  383,   M.   v?BBSB   <S-,  ,s-  und   von   weiteren   oben   p 
lenannten   Autoren. 

Die    Pleura    i>t    auffallend    dick    bei    den    t'etaceen.    sie    i*t    hier 
Er&fitenteÜ6   aus   elastischen   Fasern  zusammengesetzt    und   besteht   aus 
leichi  trennbaren  Lagen,  zwischen  welchen  Blutgefäße  und  Karvea 
erlaufen.       iStannii/s  «?o\) 

Bei  den  Cetaoeen  sind  die  Longen  mit  einer  Lage  von  Moskel- 
l'edeckt,    welche   sie    f&fcdg    inachen,   sicli  stark  /usamuienzu/iehen. 
im  mittelst  der  aasgeatmeten  Luft  das  Wasser  durch  die  Nasenlöcher  in 
•'irm  einer  Säule  herauszustofien.      (G  Maykh  50.) 

Hei  Cetaoeen   is1    nach  Letckaut  der  Pleurafibemig  \Ut  Langen 
liek  und  hat  eine  mächtige  Schicht  etaotischef  Ifasero.    Dies  <\\\i\\^ 
edoeh  kaum  ein  allgemeiner  Charakter  sein.       (LSYDIG   <pt  p,  376J 

Cetaeeen.  0.  Müller  $8  rindet:  Unter  dem  EinflnO  der  grollen 
lebnungsfähigkeit  des  Brustkorbes  sind  die  Lungen  bei  ^-\\  Cetaceeo 
birdi  Zunahme  der  elastischen  Elemente  im  Lungengewebe  in  hohem 
elastisch   geworden,   um   den  Bewegungen  des  Brustkorbes  folgen 
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zu  können:  auch  die  Widerstandsfähigkeit  gegen   hohe  Drucke, 
die  Lungen  beim  Taudien  in  große  Tiefen  ausgeübt  werden,  wird  dui 
die  größere  Elastizität  erhöht.      (Leche  in  Bronn  unvol/„  Bd.  VI. ."».  | 
Königstein  beschreibt  an  einer  Cetaceenlunge  (Delphinus  d< 

folgende  drei  Besonderheiten:  An  < Jen  lateralen  Partien  finden  Bich  baut 
Fla«  heu,   in   deren   ganzem    Umkreis   das  Langengewebe   verdAm 
18t  M  fehlt  an  deqa  einen  Objekt,  an  dem  anderen  an  sechs  Stellen  vull- 
ständig,   und  endlich  kann  man  von  der  Oberfläche   der  Longe  licti  ib» 
hebende  Falten   beobachten,   welche   mit  dem  darunterliegenden  l 
Taftehen  bilden.    Königstein  nimmt  an,  daß  infolge  des  hohen  D 
welchem    der   Thorax    beim  Tauehen   in   große  Tiefen  ausgesetzt  i 
Raum   in   demselben    beengt    und   die  Lunge   stellenweise  /.um   Sil 
gebracht  wird. 

In  einem  Nachtrag  bemerkt  KÖKlGBTEDf,  daß  Narath  (Her  Bno- 
rhialbaum  der  Säugetiere  und  des  Menschen)  eine  kurze  Bemerkung 
du  makroskopiache  Verhalten   der  defekten  Lungenpartie  mitteilt' 
düli  jedoch  dort  auf  die  Tasehenbildung  eingegangen   wird. 

Königstein    findet,   daß   an  jenen  Stellen,    wo  das  Lungei 
vollständig  geschwanden  ist,  die  Pleurablätter  auieinanderliegen  und  schwes 
zu    trennen   sind.     Qtter   durch    die  Plcunnlupliknturen   siebt    man 
(iefälie   ziehen.     Mikroskopische   Untersuchung   ergab,   dali  e:-    rieh  an 
Bronchien  und  deren  alveoläre  Verästelung  handelt.     I>ie  Alveolen  trafen 
alle  Merkmale  an  sich,  die  sie  für  den  tiusaustan*ch  befähigen.      (KÖHIO- 

STEIN    ",?</.) 

Perissodactyla. 

Bcd    einem    älteren,    vorwiegend    zum    schweren    /ug    verwandt' 
Pferd  zeigte  das  elastische  Gewebe  der  Lunge  ungefähr  die  Mächtig* 
keit    wie   bei    der  Kuh.     Die  Fasern  im  Stroms  sind  recht  derb,    jed< 
nicht  SO  dicht  angeordnet.       <  Linskr  >><?.) 

In  der  Pferdelunge  gestalten  sich  die  Lymphräume  in  dtt 
Wandung  der  Luftzelle  ganz  analog  wie  beim  Hunde  (siehe  dort»,  nur 
der  Weg;  auf  welchem  die  Lymphe  abgeführt  wird,  ist  ein  wesentlich 
verschiedener.  Die  Lymphe  der  Lungenrlache  wird  nämlich  durch  die 
auf  der  LungomiberHäche  verlaufenden  und  ober  den  hinteren  Lungen* 
raud  kux  Lmigcuwurzcl  umbiegenden  Lymphstämme  gesammelt  und 
geleitet  Nächstdein  existieren  aber  noch  Ljmphkanäle,  welche  in  rfifl 
Tiefe  der  Lunge  dringen  und  mit  den  tiefen  Lymphgefäßen,  weicht 
Lymphe  aus  dem  Innern  der  Lunge  abführen,  eine  Verbindung  einleite 
(Wtwowoff  65.) 

Heini  jungen  Pferde  fand  v.  Ebner  eosinophile  Zellen  an 
/einen  Stellen  des  interlobullren  Gewebes  ziemlich  dicht  gehäuft,  Jen 
da  und  dort  in  der  äußeren   Faserbaut  der  Bronchialäste  und  a  1 
weise   in   der  Anßenzone   von  Lymphnoduh*.     v.  Ebner   ist  der  Ahm« 
dai;  die  eosinophilen  Zellen  der  Lunge  aus  den  Blutgefäßen  kommen 
in   der  Kegel  durch   die   Wand    i\cr  kleineren    Bronchien    in  die    I.uir 

gelangen./    iv.  Ebner  op.) 

Artiodactyla. 

Schwein:      Die  Entwicklung  des  elastischen  Gewebes  dej  Uli 
des   Schweines   übertrifft  diejenige   in   der   menschlichen   Lunge   um 
Merkliches,     Die  Pleura   i>t   bedeutend   dicker  als   beim   Menschen, 
allem  Infolge  des  Gehaltes  an  elastischen  Fasern. 
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Cervus:    Den  Höhepunkt,  wai  du  elaatieehe  Gewebt  anlangt, 

n  unter  den  von  Linser   untersuchten  Tieren  die  Reh-  und  Hiixh- 
ngen  ab.    Außerhalb  der  Bronchien,  QeflUki  und  deren  Umgebung  sieht 
an  hier  Eaal  mit   alaatische*  Gewebe  den  Strome  bilden.    Die  Paaern 
ind    vtui    mittlerer    Duke,   jedoch   so   dicht    Rehmer I.   dati   mau    sieh   an 
ekem  Schnitten  nur  schwer  zurechtfindet.     Au  dünnen  Schnitten  sind 
ie  Alveolen    last    überall  vullkomiuen   umfaßt   von  einer  kontinuierlichen 
Mbeifea    Linie,      Das   peribronchiale   rfaMisrhe   (iewebe   bildet    besonders 
im   den  paplUenftrtnigett  Palten  panze  Knäuel.     Nicht  minder  ist  das  ela- 
Mke  Gewebt  der  Blotgeftfia  entwickelt.    Die  Pleura  endlich  zeigt  etwa 
i-    Itild.    wie   die    Pf eidelunge. j      (LlXSER    0Ov) 

Boa  taurus:  Die  Dimensionen  der  verschiedenen  Teile  dfiB 
nftapparates,  genommen  uns  einem  konischen  LAppcken  der  Lange  vom 
alh.  betragen  in»  Dnrrrunnnnof 

I00"*1   nun. 

Bronchus  lobularis,  an  seinem  Ursprung !-'<> 

Zweig  erster  Ordnung,  an  seinem  Ursprung 80 

/weiter       ..  .,         „  .,  40 

dritter         .,  ,.         „  ..  35 

vierter        m  35 

Verbindongazweig  der  Lofundibtüa  (Tubea  de  reunioa  tU^  infundi- 

bulumsj 45 

[findnng  der  [nfundibnla 3ö 

Fundus  der  Iniuridibula 75 

Lungenalveoleu 86 

(R06VGNOL  46  4f.\ 

Bein    Kind    erreichen    die    Hronchndi    terminales   nur   die   primi- 

tiven  Läppchen,   ohne  sich   bis  zu  den  „lobulins"  Rknai/ts  fortzusetzen. 

Sir    halten    zu   jedem    primitiven 

Läppchen  dieselben  Beziehungen, 

wie    der    Bronchus   der   Lacerta 

muralis     zu     ihrer     uiiilotmliiren 

Lunge. 

11 ■!■_'  334.  Lunge  einer  Kuh 
ulier*  Olicrflüche  der  Lun^e,  deren 
i.iiri/i  ili-n  mit  Wachs  eingespriUI  wur- 
.1.  d.    Nach   IIa  im  ini..     a    LufteeUao, 

Qra  "    « lf -r  k|i-iii"lt*n    I,:tp|Kh''n  oder 
Maadlbola  (Roaelgnol)    VertT.  (Ofech, 

r^Uuun   uiiI    '  MI.     (  Vi.li  v.  Kknkh 

Die  Bronchioli  terminales  folgen  den  primitiven  Läppchen  und  sind 

von    derselben    Zahl    wie    diese,    d.  h.   drei,    vier   oder   fünf  in   dem   zu- 

wnniengBaatxten   Läppchen    daa    Bindet      Sie   verbinden  sich   mit   dem 

BronchioloB  intralobularie,  deeaen  Zweige  sie  sind   und   der  die  AHm* 

nuammengesetzten  Läppchens  einniauot 

Qewiaee  Kapillaren  der  Bronjdnabrterien  kommunizieren  mit  dem 
äratorJaohen  K&pillaraetz  im  Niveau  der  Mündung  der  primitiven 
LobtdL  Darmua  folgt,  daß  das  Uretern  der  isronchialurtenen  nicht  \<dl- 
at&ndü:  terminal  ist.  wie  einigt  Autoren  behauptet  haben. 

Jedes  zusammengesetzte  Läppchen  der  Lunge  vom  Bind  wird  von 
einem  perttobulftren  balbge&chiosaenen  Lymphajetem  (Piekket  und 
Renatti    umgeben.      Perünfundibulire    und    perialveoläre    I.wnplinet/e 
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((irancheio    existieren    nicht,    au  Kor    der    periarteriellen    Lympl 
dringen  keine  Lvmphwege  ins  Innere  des  Lobulus,       (RBKAUT    . 
Betreffend  den  feinden  B&u  iler  Lunge  des  Rindes  muß  In 
auch    auf    das    eingehende   Studium    der    EUndslonge    verwiesen 
welchem  weitere  Darstellungen  von  Renaitt  qj  vielfach  zugrunde  Iie| 

her  Übergang  vom  luftleitenden  in  das  respirierende  System  * 
rieht  »eh  beim  <><■  li se u  gana  plöizlicli.  Mit  einem  Schlage  i^t  dar 
BroncbJolufl  dacht  mit  Alveolen  besetzt  nmi  nur  von  respiratorischen] 
Epithel  Auegekleidet  Ein  Broncbiolus  simples  bildet  dicnototnisdi  mj 
Bronchioli  respiratorü,  diese  dirhotoniteren,  in  jedem  der  so  gebildete! 
Bronchioli  respiratorü  aweiter  Ordnung  entsteht  ein«-  Kavitäi . 
Juste^en  mit  Miller  Atrium  nennt,  und  von  hier  aus  gehen  wMa 
kurze  Schläuche  aus.  Kelche  JusrnaBH  mit  Miller  Baod  aörel  sauft 
\  on  einem  Atrium  gehen  (gegen  Mille»,  welcher  '.\  oder  mehr,  pari 
Watkies.  weicher  bemi  Menschen  ß-8-10  findet)  stets  4  Saed  aBrei  m 
welche  sieh  Jubtssen  durch  zwei  aufeinander  gefolgte  dichotomisda 
Teilungen  entstanden  denkt.      cJüSTsant 

.1,  MAYR  findet  mit  OrceinfärHurujr  (mich   l  nna-TäNZER),  d 
in  der  Rindslunge  unter  der  Serosa  das  elastische  Gewebe  n 
Platte   vnii   nicht    unU'tnielitlicher  Mächtigkeit   verdichtet     I1 
Ausläufer    In    die    Bubserosa   hinein,    die   alier   nicht  sehr   zahlreich 
Das  der  Platte  peripherw8rts  angelagerte  Gewebe,   welches   das 
epithel  trfigt,  ist  nicht  ganz  von  der  nicke  der  Subserosa,  entbehrt 
aller  elastischen  Elemente.    -    Wie  die  Ranze  Lunge  von  der  elastische 
Platte,  bo  ist  jedes  Lungenlfippchen  von  einer  verdichteten  Lage  elastiscl 
Gewebes  umhOllt,  von   welch  Letzterer  aus  die  elastischen  Elemente 
[nnere  des  Lftppchetw  sich  hineinziehen.      (J.  BIata 

Hei    der  Kuh   findet    sieb    eine   ziemlich   stark»*    Pleura,    ilie 
reiche  Sepien  ins  Luiitfeuücwehe  hineinsendet.     Das  perialveolaxe  Gewi 

fehl   aus   spärlichem   Bindegewebe    mit    reichlichen   elastischen   I  ;> 
Dieselben  sind  nicht  sehr  dicht,  liegen  jedoch  dichter  als  beim  Menschen. 
Ben   den    rülnifirialarrerieii    füllt    bei    der   Kuh    eine    ziemlich    stark 
gebildete  muskulär«  Media  auf.      i  Linser  oo.) 

Jalan  de  la  Ciuiix  untersuchte  die  Entwicklung  des  Lungen* 
epithels   und    findet;    Die   Lungenanlage  ist   ursprünglich   eine    un paare 
Hindi.     Die  beiden  bohlen  Epithelialblflschen  teilen  sieb  an  ihren  Baden 
immer   weiter   durch  Bildung   hohler  Sprossen   spitzwinklig,   wozu   -| 
noch   seitlich   harvorsprosaende   bläschenförmige  Bildungen   kommen. 
die  Lunten  schließlich  die  (iestalt    zweier   ha  um  förmig  sich   verfistefodat 
zur  Peripherie  immer  enger  werdender  Epithelialröhren  annehmen,  dem 
AuslAuferje  mit  einem  leicht  kolbig  erweiterten  Epithetialblaschen  end 
Dabei  wurden,  während  die  Summe  der  gebildeten  Teile  sich  meint« 
einzelnen  Endbläschen   mit  jedem  folgenden  Stadium  in  allen  ihren 
stan.lteilen  immer  kleiner.     Wählend    in   den   Lungen    eines  mens.  h)i< 
Embryos  aus   der  Mitte   des  dritten  Monats  die  Endblfischen    m 
zweischichtigen  Epithel  ausgekleidet  sind,  findet  sich  am  Ende  des  vi 
Monats    nur  noch    eine  einschichtige  Lage  hoher  Zylinderzellen,  zwi» 
welchen    sich    vereinzelte    /eilen    von    prismatischer    oder    kegelfßrn 

■  ilt  fanden.     Im   fünften  Monat   nimmt  das  Epithel  an  Höhe  und  IB 

Brette   ab    und    seigt   eine  kubische  tiestalt.     Der  von  Kötxncn 

teilten  Erklärung  für  den  Modus  des  Wachstums  der  Epitheliah 

in  der   Lange,   nämlich   durch   Vermehrung  der  Epitheltauellen   in 

Fliehe,  ist  für  die  erste  Zeit  des  Einhrronallebens  noch  eine  /weite 


Lange.    Artiodactyla,  3ireni&. 


lültl 


en,  nämlich  durch  gleichzeitiges  Hineinrfieken  von  Zellen  tieferer 
fliehten  in  die  oberflächlichste.  T  >  i  *  *  weitere  Ausbreitung  dee  Langen- 
dtheLa  von  den  Endbltscben  des  fünften  Uoaats  bis  zu  dea  \\\ 
ie  ausgetragenen  Fötua  kann  natürlich,  de  ei  hier  keim-  Schichtung 
ehr  gibt,  nur  noch  durch  Vennehrung  der  Epithelzellen  in  der  Flache 
■i  sich  geben.  Die  Eptthelzeilen  der  Alveolen  des  ausgetragenen  Fötus 
nd  beträchtlich  niedriger,  als  die  dea  fünften  Monats.  Doch  heben  sie 
cht  dir  platte  Gestalt,  wie  sie  stikda  bei  Sehafsenibrjanen  beschrieben 
u*  \in'li  Eafien  sieh  zwischen  denselben  noch  nirgends  größere  platte 
allen  eingestreut  wahrnehmen,  wie  sie  Elenz  an  Katzenembiyoaen  ge- 
lben haben  will.  Dagegen  zeigten  die  Alveolen  dea  lieben  Tajje  alten 
M  dea  Bilder,  welche  dafür  sprachen,  'li*'  Difierenaierung  der  gleichmäßig 
dyetlriscben  AlveolarzeUen  der  anagetrageoen  Frucht  /.u  dem  ungleich- 
fttiigen  Epithel  von  zwischen  grnlie  dünne  Kpithelpluitcn  eingestreuten 
mein  von  kernhaltigen  Pflasterzellen,  wie  es  in  iU>n  I.ungenslveoleo  des 
rwecbseneo  vorhanden  ist  erst  durch  die  Atmung  eingeleitet  wird,  und 
man  nn  u  Caoix  stimmt  in  dieser  Beziehung  vollständig  mit  dea  ron 
i'iifi.ZK  ausgesprochenen  Ansicht   ü bereife 

Ine  Abplattung  kann  nicht,  wie  Köluker  angenommen  an  haben 
'Immiii,  allein  durch  einen  Gegensatz  zwischen  der  Wachstumagrttße  der 
Iveoton  erklärt  »erden,  und  nicht  durch  einen  auf  den  Zelle*  lastenden 
ruck  von  seiteu  der  inspirierten  Luft,  wie  dies  KÜttvkb  angenommen 
it.  Im  Gegenteil  kann  diese  Abplattung  nur  durch  eine  Zerrung  be- 
■m.  hervorgerufen  durch  die  ernte  Inspiration  und  erhalten  von 
•u  aachfolgenden.  (Plötzliche  Vergrößerung  der  Alveoleuwimde  hei  der 
tmuniM       i.Iai.ax   DE   LA  CrOXZ  -V/.i 

Ovis  aries.      Laouebsb  untersuchte  die  embryonale  Entwicklung 
ei  !  pitbeli  der  Luftwege  an  Bchafembryonen.    In  der  ganzen  Aue 
ehnung  der  Luftwege  beim  Schale  gebt  dem  definitiven  Epithel  ein  ge- 
•Inclitetes  zvlindrisches  oder  polyedrisebes  Epithel  voraus,  dessen  Elemente 

tehr    odei     weniger    wdlständi^    Mhleimige    Umwandlung    eingeben    Dil 

usnahme  der  tiefen  Keimscbicht    Diesee  Phänomen  findet   im  eraten 

eil    defl    intrauterinen    Lebens    statt    und    lieli    sieh    auch    bei   Huhn    und 

[eiiM-li    konstatieren,    dürfte    daher    bei    der    Mehrzahl    der    Vögel    und 

wii kommen.     Mitten   in   dieser  ersten  Bedeckung  entwickeil 

rh    das   Fliininerepithej    aus   der    Ketnischicht    und  substituier!  sieh  nll- 

inhlkh   den   vorausgehenden.     Das  geschichtete   Pflasterepithel,   welches 

c-h  an   gewissen  Stellen  dee  Larynx,  besonders  an  den  Stimmbindern 

rührt   von  einer  Persistens  dea  poljedrischen  primitiven  Epitheli 

er.  dessen  Elemente  sich  abplatten.     Dan  Pfiasterepitbel,  welebeB  man 

d  den  oberen  Stimmbändern  des  Menschen  rindet,  macht  eine  Ausnahme, 

-    ist   eine   sekundäre    Bildung   und   existiert    nur    heim    Erwachsenen 

urch    Modifikation    der    oberen    Schichten    dv<    Himmerepithels.        (La* 

i 


Sirenia. 


Die  Lungen  der  Seekuh  (Manatna)  sind  nach  A.  v.  Humboldt 
urch  ihre  sehr  weiten  /eilen  ausgezeichnet  und  gleichen  höchst  ye- 
lamigen  Bchwimmblasen.      (Raff  jj.) 

Bei  Unnatue  anstralis  findet  Lbydio  die  Lungenpleura  nicht  dicker 
0  um  Liegensatz  zu  Lecckarts  Angabe  (fli  I  etazeen),  sie  ist 
1  webig  und  in  der  Tiefe  mit  Ranz  feinen  elastischen  Fasern  durch» 
achten.      iLstdio  57,  p.  :i7»;., 


7.  Hl 


Lungenatmuag, 


Rodentia. 

Lepus  timidus.      Beim  Feldhasen   ist  der  lobuläre  Bau  votlstai 
verwischt,  die  Alveolen  Bind  groß  and  nur  durch  dfinne  Septen  gel 
Die  elastischen  Fasern  machen  darin  den  Hauptbestandteil  aus,  aiad 
gleichmütig  Bberafl  ausgebildet  und  umfassen  als  ununterbrochene  - 
Linie  hat  die  ganze  Peripherie  der  Alveolen.    Das  peribronchial 
Gewebe   i>r   gleichfalls  sehr  stark,   ebenso  wie  das  pleurale.     Die 
Wandungen  bestehen  Überwiegend  aus  elastischen  Fasern.     iLinsi  i 

Lepus  cuniculus.    Die  Anordnung  der  Lufträume  in  der  Kanin  i 
lange  laut  sich  an  Schnitten  senkrecht  zur  Lungenoberflfiche  Keicfai 
stehen.     Ee  gelingt   hier  oft  mehrere  Endstücke  mit   wohlentwi 
Alveolen  zusammen  zu  einem  Atrium  münden  zu  sehen  and  von  lett 
im  selben  Schnitt  die  Verbindung  mm  letzten  luftleitenden  AbBchi 
verfolgen,  st  i  es  durch  einen  kurzen  BroncMolus  respiratorius  /um  Fml- 
bronchos,  sei  es,  dnii  sich  an  das  Atrium  zunächst  ein  kurzer  AI. 
gang  anschließt.    Die  Alveoiargfinge  waren  bei  dem  von  mir  unter- 
Tiere,  soweit  ich  solche  Oberhaupt  erkennen  konnte,  jedenfalls  nur  kurz. 
Ich  hatte  beim  Kaninchen  mehrfach  den  Eindruck,  «Jafi  nicht  Überall  VWD 
Atrium    sofort    die   definitiven    ungeteilt   bleibenden    Endstück« 
vielmehr  sah   ich  bisweilen   von  einem  Atrium  erst  zwei  Endr&uu 
geben,  weiche  sieh  dann  aber  noch  einmal  ("Tt  direkt  unter  der  Lungen* 
Oberfläche)   teilten,  so  «lau  hier  die  letzte  Einheit  der  Endrflume  noi 
weiter  gegliedert  erscheint,     leb  glaube,  daß  letzterer  Befund  auch  mil 
nicht  so  selten  ist    vergl.  besonders  auch  du*  Verhältnisse  beim  Men 
Ich  möchte  derartige  kleinere  Abweichungen  heute  noch  nicht  verulb'- 
meinern.    da   wir   zunächst    damit   zu   tun  haben,  jene  wichtigen,  I 
vorhandenen  Mieder  der  Lufträume  zu  erkennen,  von  denen  oben  n.  Sil 
die  Rede  war. 

Beim  Kaninchen  sind  die  Alveolen  relativ  klein  und  durch  ■ 
liebe  Bfndegewebsaepteu  getrennt  Besonders  um  die  Endbl&sdien  legi 
sieh  muiKT  ein  dichterer  Kran/,  von  solchem,  feine  elastische  Fasei 
haltenden  Bindegewebe,  so  daß  die  Unterscheidung  der  Endblftschen  tot* 
einander  hier  ziemlich  leicht  Est.  Die  elastischen  Fasern  um  die  AKootai 
sind  dünn  und  stark  geathlingelt  so  daß  man  sie  immer  nur  auf  kam 
Strecken  verfolgen  kann.      i Linser  oo.) 

In  StÖhrb  oi  Flg.  222  von  der  Kaninchenlunge  glaube  i«  1 
dafl  die  elastischen  Fasern  vollständig  gefärbt  sind.  Vor  allem  fefctai 
die  Btarken  Netze  elastischer  Fasern  in  den  Firsten  der  Alveolensepten 
ganz  und  solche  mußten  in  dem  offenbar  dicken  abgebildeten  Schnitte 
doch  sichtbar  sein.  Die  Figur  Stöhrs  könnt'-  das  sonst  so  vortreffliche 
von  Stöhb  angewandte  Resorzin-Fuchsin  geradezu  in  Mißkredit  bi 
wenn  nicht  andere  Autoren  damit  bessere  Resultate  erbalten  hatten 

Dber  das  Lungenepithel  des  Kaninchens  siehe  Veraoüth  (ArA 
f.  patb.  Anat.  L880,  BcL  LXWII.  s.  288,  Taf.  7). 

Einsprengungen  lymphadenoiden  (Jewebes  finden  sich  beim   I 
chen    an    Zweigen    der    A.   pulmonalis    und    an    den    feineren 
(.1.  Arnold  <VeM.   Ober  die  Lymphgefäße  der  Lunge  htiim  Kanin 
Kl.KlX   /v        (W.    KBADSE    Äf.) 

Das  Rtutkapfflarnetz   in   der  Kaninchenlunge   zeigt  Figur  335  na**h 
Szmoirowxcz  OK 

Das    Brustfell    besteht    bei    Lepus  cuniculus   aus    einem    p 
Endothel,  einer  elastischen  Grenzlamelle  und  einer  dünnen  Lage  stnffsn 
Faaergev -  mit  eingelagerten  elastischen  Käsern.    (K.C  Schneidi 


Lunge.     Boden  tia. 


Toi 


Die  Lunge  vnu  Atherura  afrlcana  ist  dadurch  [«merkenswert. 
«lab  sie  eine  große  Anzahl  (links  :U.  rechte  iihei  40)  von  getrennten 
Lippeben  enthalt.     Ein   eparterieller  Bronchus  fehlt  beldenefta.       iPar- 

Ratte.  Heim  Hütten fötus  vom  17.  bis  li».  Tage  ist  du  staatliche 
Gewebe  dif  Lunge,  wie  anderer  nicht  funktionierender  Organe,  als 
«Junges"  zu  bezeichnen,  bei  der  drei  Tage  altes  Ratte  findet  sich  enorme 
\  Bttnehrung  und  Verstärkung  des  elastischen  (iewebea  und  nach  zwei  bis 
drei  Wochen  hat  das  etastiaehe  Lungengswebe  seinen  Sensalen  Stand 
erreicht. 

Die  Entwicklung  des  elastischen  (iewebei  der  Ratrenlunge  ist   der 
der  menschlichen   Lunge  relativ  gleich.       iLixsbb  cc) 

Beulst  untersuchte  die  Nervenendigungen  in  der  Longe  dm 
grauen  Hatte  vermittelst  seiner  I'ikririsanre-Osmiunibiclinunatnieth.ide. 
Er  findet  zwei  Arten  von  Nerven:  außerordentlich  feine  Fasern,  welche 
sowohl  die  (lefaße.  wie  die  Luftwege  begleiten,  und  gröbere  Fäden,  ge- 
wöhnlich in  Paaren  oder  Bündeln,  welche  gleichfalls  den  tiefaljen  und 
Bronchien  folgen,  aber  bisweilen  von  ihnen  abgehen  und  unter  die  uni- 
tnien  Gewebe  wegwandern.  \'ermutlich  (die  Methode  erlaubte  nicht, 
Mt  zu  sehen)  besitzen  einige  der  gröberen  Fasern  eine  Markscheide, 
t  Ganglienzellen  wurden  durch  die  Methode  nicht  so  zahlreich  dargestellt 
wie  durch  andere  Methoden.  Im 
allgemeinen  >uu\  die  Nerven  am 
zahlreichsten  gefärbt  nahe  der 
Lungenwnrzel  und  nehmen  all- 
mählich an  Zahl  gegen  die  freie 
Oberfliehe  zu  ab. 


Fig.  335,  Lange  vom  Kuiincbeu. 

siin  k   eflDM   BohoittM   eue   riaer   iuji- 

LuDge,    Die  Alveolen  sind  roo 

Liehe   ge*ehrii:   oben  i*t  ein  AI- 

fOW»  «ngeecKnttwn.  Die  grauen  Linien 

'■hilikupilliuvii.  die  hellen   Felder 

dagegen    Manchen    dt*    Kapülarnt  tz«>. 

Zirka  lIOMinal  vergr,  reduziert  auf  *  ,a. 

iNaxrh  Szymonowicz  <u.) 


U//OJ) 


Nerven  der  Bronchi  (siehe  Rg  886).     In  der  äutferen  fibrösen 
Schicht    \on  jedem    Bronchus   liegt   ein  beträchtlicher  Plexus  von  feinen 
Nervenfasern  nur  einem  am  äußeren   Ebmd   gelegentlich  gröberen  Bohr 
oiler    kleinen    Händel:    alle    sind    miteinander    durch    zahlreiche    Zweige 
luden.     Von    diesem    |>eribronchialen    Plexus    gehen    sein    zahlreiche 
-me  ab,   welche   folgende   zwei    Ifo-sTiiinuiingen   halten:    I.   Sie   verteilen 
an  *Hv  Zellen  der  glatten  Mutkelsehkbt  und  zeigen  an  manchen  Punkten 
Enriignng  mit  einfachen  Fiidknöpfeii,  gewöhnlich  von  runder,  aalten  läng- 
licher  (iestalt      Seltenei    kommt  eine  Faser  vom  angehörten   BandplamB 
und  endigt  nach  Abgabe  weniger  SeKenxweige  in  eine  -ehr  komplizierte 
Figur,   aber   alle    Kndigungen    sind    einfache    Knoepen     bulba).      2.   Fine 
Anzahl   von   VORWeigten    und  uuverzweigten  Fasern  parieren  die  Mn-kel- 
zoiie    iiml    bilden    in    der  Mucosa   einen    Mibe|uthelialen    Plexus.      Die-ei 
Plem  ist  ganz  deutlich  und  wohl  entwickelt,  nicht  nur  in  den  gröberen 
Pronchien.  sondern  auch  in  deren  Zweigen  zweiter  and   dritter  Ordnung 
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und  bilde)  ein  zirkuläre  Netzwerk  von  durchflechtenen  und  verbu 
Fäden  rund   um  die  Basen  der  Epitheleinlaltungen  herum.    Von 
Maschenwerk   steigen  Nervenfasern   hinauf  zum   fibrösen  <  iev 
.Mirn*  der  epithelialen  Palten,  einige  nahe  bis  zur  Spitze,  enden 
wogi  und   enden  dun   in  Kuo|dform  (siehe  Fig,  337).     In    I 
snbstanz   zwischen    den    Zylinderepithelzellen    wurden    Xervenendi 
nicht  gesehen. 

An  «l'-u  kleinsten  Zweiten,  wo  die  umgebenden  Muskelzehs 
an  Zahl  abgenosunen  haben,  i^r   die  Nervenanordnunfl  etwas  Buden,  a 
findet  ich  nur  ein  einziger  Plexus  oder  Netzwerk  und  von  seinen  Fasen 
dringen  neue  Zweige  sehr  zahlreich  in  die  Epithelachieht,  wo  sie  in  Kmi- 
knöpfe  endigen    nach  Entwicklung  von   merkwürdigen   arboi 
Figuren   mit   vereehiedenen  Verdickungen   und  Kntttcbenbildungss 
Figur   388).     Diese   Enden    scheinen   deutlich   zwischen   den   äitttens» 
Sfirrrirändeiii   der  abgeplattet   werdenden   Epithelzellen  zu  lieg 
di  -  Lumen  angeben,  gans  nebe  der  fibrösen  Schicht  anliegend. 

In  allen  Fasern  dieser  Netzwerke  (peribronchial  und  m\ 
sieh   lokale  Verdickungen   und   Varikositäten,    aber    wahre  GangUei 
innerhalb  der  Muskelschicht   wurden   nielil   gesehen. 


Fig.  330. 


Fig.  357. 


1  il  Lunge  von  der  grauen 

Ratte.  N"  i  veoendigirBg  sw  der  Maskel- 
ncbicbt  eine*  Bronchol  mittlerer  Gräfte. 
Die  punktierte  Linie  selgi   den  inneres 

Knii'l    <fcr    Mu*kclzm>t:    im.      Pikrinsäure* 

mblehromst-     Sflbernitrat      /.<■!*> 

Ok.     1.    Obj.     DD.       iN.'irli     ÜI'.KKl  i  s 

Fig,   337.     Lung-e  von  der  grauen 
Ratte.      Zun  i     Dl  nsohbsrte    Falten    der 

s  iili-nnhiiii!    anee  größeren  Bronehn»,   «igt  die  Beziehung  der  Nerven  nuern  /u 
EpithelzeUsn.     Pi#rin»Ijir«oam1omhJchromat-SUborDitrat,     Zeisa   <  »k.    1,    ( foj. 
Nii.li   Hi;kki.i,v  pj.) 

Fig.  838.  Lunge  von  der  grauen  Ratte.  Nervenendigung  von  der  K|<it 
auakleidung  rinai  Bronchlolne  Die  punktierte  Linie  aeigt  den  inneren  busi 
Kpitlicls   an.     ./  itelll   wahrscheinlich  eine   klein'.',    in    den   Weg   dei   Ncri 

i  teile  dar.     PikrinHÄureoeminnibichromal-SHbtTmli  -  ok    ; 

i  >!►].    DD-     iNnrh    l'.KKKi  ES 


Nervenendigungen  zu  den  Alveolen  konnten  rrich.1  llt  werden 

Für  manche  von  dem  Netzwerk  der  Bronchien  und  Arterien  ausgeht 
und  gegen  die  Alveolen  ziehende  Fasern  konnte  nicht  ausgeschkN 
werden,  daj  sie  zu  zerstreuten  Muskelfasern  gehen. 

Interal veoläre  Fasern     Vom  bronohoarterietlea  Netzwerk   gl 
Nervenfasern  in  Form   von  Fündeln  oder  einzelnen  Fasern  ab  und  dabei 
lange  Strecken  in  den  Seiten  zwischen  den  Alveolen.    Manch»'  von  ihnen 
gaben    diehotomisch   eine  Anzahl    von  Seiten/weisen  ah.   und  alle  mögen 
sieh   entweder  mit  den   Ausläufern  anderer   Bronchjalplexuse   rerbii 
OdsT    mögen    sich    zum    interalveolaren    Gewebe    verteilen    und    au«  I. 
Btlich   die   Oberfläche   der    kleinsten    Bronchiolen    versorgen.      N 
der  Lmgenwurzel    und    in    der  Mittelregion  der  Lunge  rinden  sich  d 


lUngn»     Kod<iiii:i 


intendveolären  Nerven  ganz  zahlreich.  Ihre  Endigong  in  den  Bepten 
Beigl    eine  einfache  knospeiu'dmliche  Anordnung. 

A  i  rei  ien\  ei  soi  'gliag.  Die  Itronrhialarterien  werden  außerordent- 
lich reich  mit  Nervte  vorragt  Oft  sind  die  periarteriellen  Bäume  dureh 
dieken  Neneniuindel   markiert,   von  denen  Seiten/.wei;;*1  niit  den   Fi 

eigentlichen  arteneUen  Settwerhea  ■eastscnoaieren.  Endigungen  sind 
dich!  eo  zahlreich,  als  man  nach  der  euBerordeotltehen  Dichte  des  Hetz- 
irarkee  erwarten  konnte,  doch  sind  sie  häufig;  hm  entstehen  stets  eis 
knrnc  Zweige  vom  Plexus  und  endigen  als  einfache  Knöpfe  anscheinend 
/wischen  den  platten  Miiskelzellen  der  mittleren  Schicht  dei  (iefiilJe. 
Wenige  Ganglienzellen  finden  sich  am  Read  des  PJexne,  aber  lokale  \« a> 
grÖßernng  der   Fasern   ist   gewöhnlich. 

l>ie   Nerven  der  Arterien   und   Bronchien   zeigen   eine   innige  Ver- 

kMvg, 

hie  Poknonalarterian  besitzen  auch 
Kervenplexnse.  jedoch  sind  dieselben 
nicht  so  bedeutend  entwickelt  wie  die- 
jenigen der  Bronchialarterien.  Bpärticbe 
Nei  veiitasern  rinden  sich  auch  in  den 
Winden  der  größeren  Venen.  {Krrk* 
LEY   OJ  und   «/.vi 

Fi»,    £39.      Lunge    von    der   Tammaui. 
VeBwetgang    dei   Lufträume.      Br   Broncho*, 

A    Atrium,    En    KndaLücke,    AI   AJveole,    f.O 
LllftfeoobeHhulit'     \".'r-!.|^.r«iiJL'  "J^tacli,  rHn- 

si«rt  «ui  " 

Die  Hanptreaqfaate  Bbuxsys  sind,   l.  dati  die  Hauptnervenver- 
torgang  des  Lungengewebes  (wie  sie  durch  die  BQbermethoae  erscheint) 

voii  den  Fasern  der  ii^n  Uromhialarterien  folgenden  NenenidexnSS  stammt 
und  daü,  obwohl  unabhängige  Zweige  den  ßroochien  lolgen  mögen,  doch 
Ehre  Zeh!  verhältnismäßig  klein  ist,  und  daß  bSq  auch  mit  den  Bronchial- 
zweigen  annntoinwnoron ;  2.  daß  Fasern  En  den  Bepten  zwischen  den  Al- 
tooien  gans  gewöhnlidf  sind,  sowohl  einzelne  Fasern,  ils  größere  Bfindel, 
und  du  sie  sich  sowohl  in  den  zentralen  Teilen  dei  Lunge,  als  in  der 
üegend  näher  der  Wurzel  rinden:  nach  eine  Anzahl  von  Lnteralveolftren 
Endigungen  werden  gefunden,  aber  mit  fettigen  Ausnahmen  können 
Nervenendigungen  nahe  dem  die  Alveolen  auskleidenden  Epithel  nicht 
hen  werden  und  di<  se  innervieren  höchstwahrscheinlich  zerstreute 
Muskeihündel;  ;*..  daß  sowohl  Behleimbanl  wie  Muskelgewebe  der  Brotv 
cbialröore  von  den  kombinierten  Ctofäßbronchi&lplexuseti  versorgt  werden. 
Bbrxlky  OjO 

Mus.  Fig,  839  zeigt  die  Endverzweigungen  eines  BronchialzweigQa 
dei   japanischen    lanzinaus.    Die  Schnittriehtung   ist  eine   so  günstige,  dalJ 

die  Lufträume  von  einem  verhältnismäßig  großen  Bronchus  bis  w  ihren 
Endverzweigungen  unter  der  Lungenobelrfläcbe  klar  vor  Augen  liegen. 
Atrien  -/   und  Endräume  Em  sind  deutlich  topisch  gegeneinander  sl 

setzt  Ein  kurier  Alveolengang  laut  sieh  an  mehreren  Stellen  wahr- 
nehmeii. 

Sciurus  vulgaris.  Beim  Eichhörnchen  Keßen  steh  deutlich  End- 
stücke, Atrium,  Aheulargnng  und  Uronchiolus  respiratonus  erkennen. 
Hauhg  war  von  letztere*  die  Form,  hei  der  eine  Wand  nur  Alveolen 
trägt,   die  andere   dagegen   den   Charakter  de.s    Hronrhiolus    nsigt     Ich 
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konnte  hier  derartige  Bilder  öfters  dadurch  erklären,  daU  an  einer  Gabelung 
eines  BronchSolufl   dei  Toilungsrirst  noch  wie  der  Broncbiolus  gebaut 
während  dir  beiden  Außenwände  als  beweglichere  demente  bereüi  ta 
Atmung  dienen.   Kin  derartiger  Charakter  zeigt  sieh  auch  in  den  folgenden 
vom  Ziesel    gegebenen  Figuren.   ?..  R.  in   Fitr.  344    bei  Be&n   Efcftr 

hörnchen   fand   ich    nach  Kresofuchsinfärbung  das  elastische  Gwabfl 
Lunge  sehr  deutlich,    besonders  reich  an  elastischen  Fasern  zeigt>*ti 

die  Firsten  der  AJreoleuseptM 
während  rüeAlveoleBw&ndeBethii 
ein    feineres    Netzwerk    trag» 
Spermophilus  citillus,  Ziesel. 
Auch  aus  der  Lunge  von  /iesel 
gelang  es  mir,   in  ausgewählt« 
Schnitten     den     Zusammenhang 
der    sich    verzweigenden    Luft- 
räume   von    einem    der   gl 
BroiK'bten.   siehe    Hg.  :>4<>,  bfe 
zur     LungenoberHäche    Li 
verfolgen.      Neben    Atrien  md 
Endstücken    sind    liier    räumlich 
ausgedehnte  Hronrhioli  rac 
torii  \Hr.r\  vorhanden,  irlhrafl 
die    Alveolargänge    meist    kurz 
sind    und    sich    rasch    tu 
Atrien  erweitern.   Dieselben  Ver- 
hältnisse von  einer  anderen  Stelle. 
gleichfalls  vom  Ziesel,  illustriert 
die   Figß  344  bei  stärkerer  Ver- 
größerung; 

Oie  Anordnung  und   Menge 
der  elastischen  Fasern  (Resonlft- 
Fuciisim   in  der  ZieseUung 
von    verschiedenen    Stelleu    bin- 
den in  der  Übersichtsfigui 


Fig.    340.      Lange    vom    Ziesel. 

Spermophilu«      citillu*         Yer/.wri 

gung  Her  Lufträume     /'*   Bn  i 
Brr     Bronchiolus     rcaptratöriu«,     A 
Atrium.  Fn  Endstücke,  AI  AI 
CO  LungcnobcrfUfahe.  Verirr.  SSmch, 

reduziert  auf  u  ,„.    Vergl.  die  Detul- 
in Fig.  MI— SÄ. 


angemerkten    Punkten    entsprechen)   in  den  Fig.  341,  342  und  348  dar- 
teltt     Die    ante    dieser    Figuren    (341 1    zeigt    zugleich    sine 
IJen,  an  welchen   die   letzten   höheren  Epithelzellen  (E)  raorii  m  das 
respiratorische    Epithel,   das   sieh   weiterhin    nur  als    Randkontnr   kenn- 
zeichnet, Ül>ergehen. 

Deutlich  treten  besonders  in  Fig.  342  um  AI,  aber  auch  in  Fig 
um  AI  jene   stärkeren  Züge   elastischer    Fasern    hervor,    welche    in   den 
Kirsten  der  Aheolensepten  liegen.     Ich  habe  auf  diese  Faserzfige  bereits 
bei  Echidnn  oben  p.  690  (siehe  dort  meine  farbigen  Tafelfiguren    attftnerl- 


Lunge.     Roileiiti»,  ( HrniTorn. 
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-;iin  gnmtnhT      Ich  betrachte  dieses  Verhalten  der  ihntiitfhmi  Fasern  als 
rvpNeh   für  die  Säuyelierlunge. 

Carnivora. 

Canis  famiiiaris  Beim  Hund  hai  die  State  Art  der  Broocbioli 
retpir&toriJ  Kolmkkks  (diejenigen  mit  gleichartigem  tlinimenideiu  Epithel 
und  Alveolen  mit  respiratorischem  Epithel)  eine  proße  Verbreitung ;  die 
Alveolen  in  der  Wand  dieser  Bronchiolen  sind  recht  zahlreich.    Dagegen 

fehlen  die  Bronchiolen,  deren 


Fig.  341. 


Wand  einerseits  respirato- 
risches Epithel,  andererseits 
Zylinder-  oder  Pfiasterepübd 
tragt,  fast  ganz  und  es  gehen 

die  erstgenannten  Bronchinli 
respiratorii  nieist  sofort  in 
Atveolengäiige  (U>en  i KÖL- 
mker  <?/.) 


Fig.  342. 


Fig.  341,  342  und  343.    Lunge  vom  Ziesel,  Spermophiln«  citillu«.      1  üe  mil 

X.  XX  'I'»1'  ■  ■  lMsr.-i.-hnrit  ii  stellen  3er  Fig.  344  bei  stärkerer  VfirrftStrnng  Färbung 
der  olemUchcm  Fasern  mit  Resorein-Fur.nsin.  E  hohe«  und  Irabbflhn  Kpithel,  El 
eUMisrhe  Fudern.  En  Endstück,  AI  Alveolen.  f.O  I,ungenol>erfläehe.  Vorgr.  .V2itf»eh. 
rwluy.iert  »uf  *,#. 

LungcnepitheL  In  der  Lunge  des  erwachsenen  Tieres,  be- 
senden  deutlich  heim  Hunde,  konstatiert  Köttnek  nach  SÜberinjektion 
in  die  Trachea  ilas  Vorhandensein  des  Alveoturepithels.  Beim  Hunde 
sind  die  Alveolarepitbelzellen  größer  als  die  vieler  anderer  Säugetiere. 
In  den  grölleren  Bronchien  fand  sich  ein  zylindrisch  polyedrischai 
Fliminercpithel,  mir  dem  Aufhören  der  nrolien  Italien  wurde  aas  Zylinder- 

Uhri..  d.  voncl.  mikrMk.  Anm.  i.  WirMt.    vi.  45 


Tu»; 
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epithel  flachen  in  den  Bronchiolen  wurde  es  zu  einem  kubischen  PI 
epithel 

An  den  ersten  Alveolen  gehen  die  Silberlinien   ununterbrochen  n 

die  des  wamlsländigen  Alveolus  über  und  zwar  so.  d.d.  es  häutig    - 
eine  und  dieselbe  Epithelzelle  mit  einer  ihrer  Hälften  an  der  Brunei 
wand,  mit  <ler  anderen  im  Alveolus  liegend  zu  treffen:   ersferc   » 
sich  als  Kreislinie  mit  kleinem  Radius,  letztere  als  ein  großes  polyj 
Feld,  d.  h.  ein  Pllasterepithel ,   das    die    Innenwand    des   Alveolus  deck 
Das    Protoplasma    ist    homogen    an    den    größten  Zellen,  je    kleine)   (Ir 
Zellen  werden,  um  so  ötftubig  körniger  wird  es.     Der  Zellkern  lieg 
weder  exzenu-Urh   oder  in  dir  Mine  {1er  polygonalen  Felder.     VYihrtfld 
das  Plattenpithel  des  Ilronchiolus  sieh  kontinuierlich  auf  die  zuerst 


Flg.     'IM.      Lange    vom    Zitul. 
Spermophllni    citillns.       \ 
der  Lufträume.        ■      Bronchi!«  rwpirt* 
Lorius,  .-/  Atrium,  Tin   Endstück, 
veolen,  /. O  laingpiiohcrfläche.    1  »ii  - 
bei  X.  XX  und  XXX  "i»d  in  Pig      ; 
bei   stärkerer    Vergrößerung    wiedergegeben.      Vergr,    9Öf*cb,    redtttu 
unter  der  Plpir  beigefügte  verkleinerte  Zeichnung   wurde  die   Figur  in  i|<  i   V 

rang  der  P%.  310  aarsteUen). 

lllmihlich   engeren  Leisten    des    Infnndibuluma    fortsetzt,    verändert 
es  in  den  Alveolen  seine  Komi,  es  dehnt  sich  um  das  Drei-  bis  \  i< 
aus  und  wird  polygonal.    Wie  in  der  embryonalen  Lunge  paßt       : 
hier  die  Zelle  dem  Räume  der  Flache  an.    Eine  Kontinuit  plrhels 

laU  sich  zur  Evidenz  nachweisen.      (Küttner  j6A 

Der   Terminalbronehus    hat    einen    durchschnittlichen   Dun 
von  ungefähr  *>A  mm.     Kr  besitzt  glatte  Muskelzellen  und  ein  Zylinder 
epithel.     Der  Terminal Kronchus   kommuniziert    (neben    den   Alveolen   dti 
Luftsäckei   mit   kleinen   Alveol  welche  einen   Durchrc 

von  * »J '47  mm  haben,  wie  sie  von  Meben   winden.     Die 


lainpe.     Cum?  vor*. 


Muskelw&nri   des   Bronchus  geh*   in   diese   Alveolen  nicht  ein. 
BHtgibl  nur   ihre  Öffnungen  in  den  Bronchus. 

\  ■  in  Ende  des  TermiaaJbronchüs  Ar  entstehen  drei  bis  BOchsVeaff- 

•  'iilu.  jedes  hat  einen  durchschnittlichen  Durchmesser  von  *K"1  mm.  Die 
Öffnung  dos  Veettbuhmia  bl  wo  staem  Bing  trlatter  Muskelfasern  um- 
gebon     jen-eifs  der  öftlttffg  erstrecken   -ach   letztere  nicht. 

Der  Durchmesser  des  Atriums  i<t  wenig  mehr  als  die  Hälfte  von 
dem  do>  Air-sac  und  ungleich  diesem  hat  jedes  Atrium  I  oder  mehr 
Öffnungen,  welche  einerseits  mit  den  Air-sae  isae  [Missa»esi,  andererseits 
mit  dem  Tenuiimlbrnnchus  iVeslibulum)  kommunizieren.  Hie  Wände  des 
Atriums    gleichen    denen    des   Luftsacks,   sie   sind   dünner   und   enthalten 

Blutkapil- 
larnetx.  An 
Schnitten  i>t  es 
ofl  schwer,  zn 
lM'>riuuuen. wei- 
che Öffnungen 
Atria  und.  An 
<U  mm  dicken 
Schnitten  kann 
man  BM  ge- 
wöhnlich unter- 
scheiden als 
i.i anabe  runde 
Oflhnsgeiuwei- 
che  von  meh- 
reren weiten. 
unro'jelinatii- 
gen  Öffnungen, 
denLnftsAcken, 
umgeben  und. 

Fiir.  3 15.  Korrosionsprapar»t  eines 
Atriums  mir  ttDCmdur  daran  U.'ftndlu'lwn  Knd- 
BtAekc  A  Atrium.  S  Endstück  (air-tac  Mi  Den), 
/'  iKMrgaaehnittcaer  Zugang  in  etoem  Endstück 

(eir-MO  piwage),   i' i(uerjr< -' hiiiii»  in^   Vettibo* 
\  orkrr.  KÜOhcn     (Nacb  W  B,  Mh.i.kr  pj  | 

Der  Durchmesser  der  ..Air--a<-  passage"  beträgt  durchschnittlich 
0,143  ntm.  ist  also  etwas  kleiner  als  der  des  Vestibulums.  Die  Air-sac 
passest*  enthalt  keine  Ratten  Muskelfasern. 

Dk  Luftsacke  (Air-sacs)  sind  (siehe  P!g.  345    ganz  unregelmäßig 

in  ihrer  Gestalt;  sie  passen  räch  dem  Räume  an,  welchen  sie  einnehmen 

kOnnen.    Sie  sind  durchschnittlich  0.511  mm  lang  and  0318  mm  hreil 

und  zeigen  oft  Teilungen,  welche  sieh  eine  Strecke  weit   m  ihre  Höhle 

erstrecken.    Ihre  Wände  sind  dünn  und  zwei  benachbarte  Luftsicke  haben 

rnein>cliaftliche  Wand.     Sie  bestehen   hauptsächlich  ans  dem  ISlut- 

llainet/    und    Itindeuewehe.     Sie    worden    von    ■  tftnungen    umgeben. 

weit !  ein    Viertel    ihrer    i  »rfiße    befragen    —    den    Alveolen 

»lls  . 

hin«!    drei   Formen   von   Alveolen    zu  unterscheiden,    deren  erste 

mm    Bronchus,    deren    /weile    vom    Atrium,    deren    dritte    von    den    Lutt- 

ht.     Die  ersten    -im!   die   kleinsten.     Diese  kleineren  Alveolen 

46* 
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finden  sieh  entlang  den  kleineren  Bronchien  und  am  Terminal  broncho 
Ihr  mittler»  Durehmesser  betrflgl  0,047  nun.  derjenige  der  Alveolen  dei 
Atriums  und  der  Luftsäcke  ist  0,113  mm. 

Zwischen  den  Alveolen  an  der  centralen  Seite  des  LuftBadffl  fatal 
sich  die  Verzweigungen  der  Pulmoaalarterie  (tlistai  und  proximal  besah 
sich  auf  die  Richtung  p;tr:tllel  /um  Tcrminalbronchua,  zentral  und  peri- 
pher auf  die  Richtung  im  rechten  Winkel  zum  Bronchus).  An  der  8K- 
gegengeset/teu  Seite  (peripher)  finden  sich  die  Verzweigungen  tWr  Pul- 
monalvene  mit  ihren  über  die  Spitzen  der  Alveolen  verlaufenden  \\ 

Kommunikationen    zwischen    den   Alveolen   bestehen   nicht.       >\\    S 
Miller  ';_•.> 

Miller  <?j  gibt  folgende  Mutttahelle: 

langer  kurier 

DarahmeMer        I>ur«'huit*rr 

Terminalbronchus 0£98 

Vesübulum 0,196 

Atrium 0.286  0y846 

Sackpa-ssage 0,143 

Luftsack 0.412  0,511  0,313 

Luftzelle  ( Alveole) 0^118  0,121  0,106 

bronchiale  Luftzelle Oßil 

Maßangaben  betreffend  die  Luftwege  und  deren  Blutgefftfifi  vom 

7  kg  schweren  HmuL     (Nach  W.  S.  Miller 
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Blutgefft&e:    Di*'  Polnonakrteria  folgt  dem  Bronchus  in  seiner 

".an/.en  I,ünire  Ms  zur  lerzren  gabelförmig«!  Tetiung,  und  durchdringt 
■  lann  das  Läppchen,  bis  Bie  einen  Tunkt  jenseits  von  Tenninalhronchus 
erreicht.  Hut  loili  .-ic  sich  plötzlich  in  so  viele  Zweige,  ab  klar  Atria 
rariianden  sind.  Weder  rar  PleuraoberHaVhe.  noch  zur  Peripherie  (ins 
Lappeiieiis  gelangt  afaie  Arterie.  Die  LuftsäVke.  «eiche  innerhalb  des 
proximalen  Teuf-  den  LungenlSppcfeens  liegen,  erhalten  eme  besondere 
Versorgung;  kleine  Zweige  werden  abgegeben,  eben  ehe  die  Arterie  du 
Lippcben  durchdringt  und  ziehen  direkt  zu  diesen  Bldcen.  Innerhalb 
des  Läppchens  verbreite!  >ich  die  Arterie  an  der  zentralen  Seite  des 
LofMckea,  Davon  geht  die  Blutgef&ßnets  ans,  erstreckt  sieh  Aber  alle 
Alveolen  und  sammelt  sich  in  der  peripheres  Seite  m  Vene». 

Arterie.  Itnmrhii*.  und  Vene  liefen  in  der  Lange  mir  am  Hilus 
nebeneinander,  sonst  nicht.  Die  Vene  hält  sieb  m»  lern  wie  umyliili  von 
Bronchus  und  Arterie.     Der  Verlauf  der  Vene  itu   Läppchen   i>t   m>.   datd 


Rfc    We.      Lange    vom    Hand.       Doppelt«     Injektion     (HhiljHaUe    «chwara, 

Lymphp'fHlte  gekArut).     Ein  Querschnitt  eeführi    durch    die  Blinke  fuLUuimme.   dann 

duirn  'Unit  größeren  Kronchua  m  der  Nfihe  der  LnngeowanaL     Er  verdeutlicht du 

Vi  rlialtm-  «l<r  tiefen  I4 Biphgefüßrtäinnie  es   dieeecn   I  »1  te   in   des  eben  enriUurten 

ilden.    ■>  Brouchu*,  ■•  vetie,      Arterie,  rf  Lymphgefäße.     (Nach  WtwowjoW  65,) 

wir  eine  Vene  t in  jeden  Luftaack  haben  and  diese  Vene  veriflnfl  unter 
rechtem  Winkel  zu  der  Arterie.  Die  Venen  halten  sieh  an  der  Peri- 
pherie des  Läppchen*,  ausgenommen  in  wenigen  Fallen,  wo  sie  Zweige 
nriaehen  die  Lufts&ckc  senden.     Diese  Zweige  Bammeln  das  Blut  von 

dem    Kapillarnerz  um   die   Arria. 

Zwischen  Pulmonalarterie  und  -vene  haben  wir  das  reichste  Kapil- 
larnet/ des  ganzen  Körpers,  Dieses  Net/werk  lal  viel  gröber  und  die 
Kapillaren  sind  weiter  gerade  unter  der  Pleura,  ah  BS  in  den  tieferen 
reuen  der  Lunge  ist.        W.  s    Miller  o&) 
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Lj  mpbgefä&e-    Während  die  Einteilung  der  Lymphgefäße  in  ober- 
BfieUSite  und  tiefe  schon  früher  bekannt  war.  macht  Wtwodzopv  besonders 
auf  den  wechselseitigen  Zusammenhang  dieser  beiden  Ströme  aufmerksam 
Die  oberfi&chlicben  LymphgefifÜe  der  Hundehütte  stellen  ein  deieliiu. 
sieh  abgeschlossenes  Gittenrark  ohne  peripheren  Ahrlui;  dar.     Dei  AbflnJ 
der  Lymphe  an   der   Peripherie  erfolgt  dadurch,  dal»  das  oberflachlidte 
Netzwerk  an  jenen  Stellen,  wo  ^n'iLtere  lilut^fiiJistämnie  an  die  Lungea- 
oberflärhe  treten,  den   Venen  größere   Lymphröhren  beigesellt)  um  nil 
ihnen  in   die  Tief<i  zu    gelangen.     Nach  Aufnahme   anderer  Lynipti 
auf  dem  Wege  treten  diese  Lymphkanäle  schließlich  an  der  Langen 
ul>  sogenannte  tiefe  LjmpbgefÄßsttame  zutage.    Letztere  sind  Happen* 
haltig.   die  peripherischen  Netze  dagegen    klappenlos.     Die  Lvmpli 
bilden   Schläuche   (siehe   Fig,  346)    in    den   Adventitien    der    Blut£ 
deren   Querschnitt   den    räumlichen    Verhältnissen   entsprechend    ge 


Fig.  ;U7.   Lunge  vom  Hund.    Doppelte  Injektion  (Blutf     il 
gffäßc  and  LymphrÄum«  gekernt,  es  kann  nach  der  Figur  niehl  nnttchledeo  werden, 
welche*  dir  beiden  Systeme  nn  den  verschiedenen  Rreuznngaetellen  oben  »-irr  unfn 

:    711  danken   m ),    Stellt    eine   vollkommene  und   eine   rur  Hälfte  dnrgeswllir 
Lungen  zelte  dar,   in   deren  Wandungen  mv.U  mittelst  des  Lymphp  I  lie  Injrk- 

ttOTflSmaaaa  ergoaweii  hat     *  ein  Lfingsschnilt  einen  größeren  Ulutgcf&ttes,  w»'l<'he**ieh 
in  die  Kapillarität  der  Luftaellen    auflöst,    r   Qucn*chniti   der    Lungenkapllli 
Querschnitt  der  Lrropbr&ume  in  der  Umgebung  der  enteren  an  da  □*]  dal 

Longen  teilen-    e  Epithelien.    (Nach  Wvwodzofp 


ist.     Ähnlich    wie    mit   den  Gefäßen,   ziehen    die   größeren   Lymjihst 
auch  mit  den  Bronchialröhre!]  einher.    Innerhalb  des  Lungengewi   i 
Heren  die  LymphstÄmme  bald  die  Klappen.     Eine  selbständige  Wandung, 
bestehend  aus  einer  kernhaltigen  Intima,  behalten  sie  jedoch  ziemlich  lang* 
und  /war  meist  bis  zum  schließlichen  Eintritt  in  die  Lungenbläschen. 

I  incrhalb   der   Wand   der   Alveolen    sammelt    sich  die   Lymphe  In 
wandungalosen  Räumen   an,   die  jedoch   immer  in  der  Ebene  der  w  in 
liegen,  und  nie  die  Blutkapillaren,  welche,  wie  bekannt,  sehr  zahlreich  tut 
Ebene  heraustreten  und   in  die  Höhle  der  Luftzeile  srhlinjienl 
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herein  ranön.  ela  roUstlodige  EiRachetdungen  begleiten.  Die  erwähnten 
R  tma  (eigen  niohl  auaachltefllicfa  dam  Verlaufe  der  Kapillaren,  sondern 

kreuzen  sieh  sehr  bäulg  mit  ihnen.  In  den  Ma>chenrüunien  zwischen 
den  Kaptllargefäßnetze  bilden  die  I^yinpbanAiige  meist  größere  Ansamm- 
lungen [siebe  Fig.  847^  InnerhnlU  der  Lymphwege  der  Lunge,  besondere 
da.   Hu  die  LymphrAnme  dar  Luftbtfischea  sii  einen   geroeinscltafüiübeu 

Abzue^knnal  eines  lilufirefalie^  zusammentreten,   liegen  oft  sehr  zahlreiche 

Lflrinphkörpercheu  eingebettet)  besondere  in  jenen  Lvmphwe<»en,  welche 
iIhhIi  keine  selbständig  Wandung  hagren*!  werden.  Die  Injektioaaaastt 
brettei  sich  in  der  Blaschenwand  auch  längs  dem  Verlaufe  der  elastischen 

Kadern  au-.     (Vergl  dagegen   nuten  p.  713  die  Ausführungen  Millels 

Im  allgemeinen  liegen  die  Arterien  zentral  und  du*  Venen  peripher 
sowohl   in  Hinsicht   auf  das  Lungenläppehftfi  als  auf  die  Luftsäcke.    Die 

\  i'iifii  sind  zahlreicher  als  die  Arterien,  l\>  ifilit  eine  wichtige  Ausnahme 
von  der  Regel,  daß  die  Arterie  zentral  und  die  Venen  peripher  liegen 
iinu  dieeeibe  bat   eine   wichtige   Beziehung  zum  Verlauf  der   I.yniph- 

Von  jeder  Seite  des  distalen  Kndefl  defl  Terminalluonehus  ent- 
steh eine  Vene  uinJ  erhalt  [Slut  von  den  Endzwei^en  der  llronchial- 
arieiie  und  aueh  von  den  hennchliarien  laiftsiickeu ;  diese  beiden  kurzen 
ib  *r  nicht  iinliedeiitenden  \ 'eueu  ziehen  auf  dein  kürzesten  We«je  SU 
dem    iiaehsten   \ 'eiieiiMamm.     Die   zum   Läppchen   gehörige!]   \  eilen,    welelie 

direkt  anter  der  Plann  liegen«  erstrecken  rieb  über  die  üiftafteks  und 
bilden   ein    dichtes   NeUwerk   unter  der   Pleura  (SobXjbb   in  Quant* 

Anatom v.   LO,  Auflage  stellt  last,  dal  diesen   Netzwerk  ran  Asten  der 
Bronchukrterie  stammt    Mh.lek  kann  mehr  verstehen,  wie  er  in  de 
Irrtum    verfallen    isi>.      Die*    tat   die  einzige   Ausnahme,  dali  eine   Ar 
am   dem   Läppchen   hinausgeht  und   unter  der   Pleura   erscheint 

Uillbsj  beaebreilri  die  Lymphgefäße  in  folgender  Beihenfolgei 
l.  Lymphgefäße  verbunden  mit  den  Hronrbi 

J.  ..  ..  \rterien 

8.  ..  ..  ..      ..     Venen 

4.  ..  der  Pleura 

Lymphgefäße  verbunden  mit  den  Bronchien.  In  den  Bron- 
chien bilden  die  L-ymphgoftta  ein  Netzwerk  mit  laufen  schmalen  Masehen. 
Sie  nehmen  vom  Ililus  bis  zu  den  Terminalbroncbi,  wo  sie  in  drei  kleine 
GtafUc  endigen,  an  Zahl  uml  Größe  ab.  Jenseits  des  Terminalbroocbus 
wurden  keine  Lymphgefäße  in  Verbindung  mit  den  Lufträumen  gefunden; 
d.  h.  die  Ätna  und  Luftaftcke  haben  keine  Lymphgefäße  in  ihren  Winden. 
Van  diesem  Ketzverk  <U'\-  BronchiallynphgeASe,  welche  außerhalb  von 
dem  Netzwerk  der  Bronchialblutgefäße  Üegen^  gehen  Zweige  ah: 
i  zu  den  I'nlmonararterien.  welche  den  Bronchus  begleiten 
2,  zu  den   Venen,  welche  von  dem  Winke]  ihren  Ursprung  nehmen. 

wo  die  Zweige  abgegeben  werden; 
8k  an  den   Venen,   welche  von  dem  distalen  Ende  dea  Terminal* 

bronHitis  entstehen. 
Die  von  K.  Klein  (Contributions  to  the  normal  and   patbological 
Anatoniy  of  the  Lymphatic-Systera  of  the  Long.     Proc  Royal  Soc.  1^7  Ij 
und  E.  Klein  j^  an  der  freien  OberÜohe  der  Bronchiabohlafanhaul  an- 

gegebenen  st ata  findet  Millm  nicht  noob  die  sogenannten  L>mph- 

kapillaren  zwischen  den  die  Bronchien  auskleidenden  Lpithelzellen. 

Lymphgefäße  verbunden  mit   den  Arterien.    Von  den  drei 
von  jedem  Terniinalbronchus  ausgelienden  Lymphgefäßen  zieht  eines  zur 


Luogenatarung. 


Arterie  n\u\  begleitet  sie  liei  ihrem  Verlauf.  Dort,  wo  sich  die  Altera 
miteinander  /u  einem  größerem  Gefäß  verbinden,  vereinigen  sich  ladt 
die  Lymphgefäße  /.n  einem  verhältnismäßig  größeren  Gefäß.  Es  Sota 
sieh  nii-lit  nur  vom  Terminalbroncbus  zur  Arterie  ziehende  Lymphgel 

sondern  es  ziehen  auch  Lymphgefäße  zur  Arterie  von  dem  durch  dk 
Verzweigung  eines  Bronchus  gebildeten  Winkel. 

Die  kleineren  Arterien  Indien  aber  nur  ein  einziges  sie  begleitend« 
Lvni|ili^eföÜ.  Die  gröberen  Arterien  haben  gewöhnlich  zwei  Btopt- 
lympligefafie.   welche  einander  entgegengesetzt  liegen  und  dureli  zaldi- 

Verbindungen   eine   Art   Netzwerfe   um   sie   bilden;   alter   nie   h  n 
Mas. -heu.    wie   sie  A.  Budge  (Untersuchungen  über  die  Entwicklung 
Lymphsystems  beim  Hdhnerembrvo.  Aren,  f.  Anal  u.  PhysioL,  Am  Abt 
L887)  um  embryonale  Geflße  abbildet 

Lymphgefäße   verbunden   mit   Venen.     Die   übrigen  zwei  ta 
drei  vom  Terminalbronehus  ausgehenden  Lymphgefäße  gehen  je  - 
jeder  Seite   /.u    den    kleinen  Venen,   welche  von  diesem   Punkt.'  abgehe« 
Es   fanden  sieh  aueli    Lymphgefiilifi,    welche   vom    Bronchus  zu  deinem 
Venen    gelten,    welche   sieh   an   dem    Punkte    linden,    wo   eis    Zweit:  HO 
Hauptbronehus  verläßt.     Es   findet  sieh  also  an  den  Verzweigun 
der    Bronchi    dasselbe    Verhalten    der    Lymphgefäße,    wie    am    Tiacheal- 
bronclius:  drei  LymphgefalJe.  eines  zur  Arterie,  zwei  zu  den   Venen. 

Endlich  begleitet  ein  Lymphgefäß  die  Venen,  welche  zur  Pleura 
gehen,  dasselbe  verbindet  sich  mit  dein  Lympbgefäbuetz  der  Pleura. 

Kleine  Venen  haben  ein  Lymphgefäß,  größere  Venen  haben  dem 
zwei,  bisweilen  drei,  deren  Verbindungen  ein  langmaschigee  Netzwerk  um 
die  Venen  bilden 

Lymphgefäße  der  Pleura.  An  der  Oberfläche  der  Lunge  Si 
sich  ein  ausgedehntes  Netzwerk  von  gröberen  Lymphgefäßen,  in  dessen 
Masehen  ein  Netzwerk  feiner  Gefäße  liegt.  Die  Lymphgefäße  der  Pleura 
bilden  am  Itilus  der  Lunge  drei,  vier  oder  fünf  große  Stämme,  welche 
an  diesem  Punkt  mir  den  zur  Lunge  gehörenden  Lymphgefäßen  tüftsto- 
mosieren. 

Entlang  dem  Rande  der  Lunge  treten  die  großen  Lymphgefäße  der 
Pleura   oft    nur   für   eine    kurze  Strecke  in  die  Lunge   ein    und  kommen 
dann    wieder  KtT  Obertiaclie.      An   {fiesen   Stellen   geben   Sie   jedoch    !. 
Zweige  zu  den   Lymphgefäßen  der  Lunge  ab. 

Die   Lymphgefässe    der   Pleura   haben    zahlreiche    Klappen,    w. 
den  übertritt   der    Injektionsinasse   in   die  Lymphgefäße  der  Lunge  ver- 
binden]. 

Die    \ou    Ki.kin    7,    zwischen    den    Epithelzellen    der    Pleura    be- 
schriebenen  Stomata   vernnl.it    Miller   ebenfalls.       i\V.  S.  Millrl 
liM.K»  gdit  \V.  s.  Milleb  folgende  ergänzende  Darstellung: 

l.  Lymphgefäße  der    Broncbien.     Diejenigen  Bronchialäate«   welche 
noch    Rnorpelringe  haben,   weisen   zwei   Plexus  von    Lymphgefäßen  auf, 
einen  an  der  Innenseite  des  Knorpels   unter   dem  Epithel,    den    so  b 
an  lUir  Außenseite  des  Knorpels.     Ersterer  ist  feiner,  wie  schon  "I  kich- 
mann  erwähnte.    Beide  Plexus  anastomosieren.    Feinere  Kami  broncll 
u\u\  Bronchioli  weisen  nur  einen  Plexus  auf.  welche  in  der  Verlaufsricht 
der  Bronchioli  in  die  Länge  gezogen  sind.    Dieser  Plexus   nimmt   sowohl 
in  der  Größe  der  Gefäße,  ajs  auch  in  der  Größe  der  Maschen  ab.  bi 
an  den  Alveolargangen  in  tlrei  dünnen  Gefäßen  endigt,  von  denen  twe 
den  an  diesem  Punkte  entspringenden  Venen  ziehen,  das  dritte  zieht  zur 
Arterie.    Jenseits  der  Alveolargänge  sind  keine  Lymphgefäße  vorhanden. 
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Ks  besteh]  aber  Dicht  nur  an  des  Alveolargängen  ein  Zusammen- 
hang /wischen  den  Lymphgefäßen  der  ltronchien  und  denjenigen  der 
Blutgefäße,  sondern  es  laufen  auch  an  den  Teihing.^stelleu  der  Bronchien 
Lata  von  dem  bronchialen  Net/werk  aus  EU  den  Venen,  welche  dort  ab* 
gaben,  und  zu  der  Arterie;  wir  haben  hier  also  dasselbe  Verhältnis,  wie 

an   den   Alveolargfmgen. 

Die  von  Sikmksky  und  Klein  beschriebenen  Gefäße  wischen  den 
EpitheheUea  der  Bronchien  findet  w.  s.  Miller  Dicht 

('herall.  wo  Lymphgefäße  zusammentreffen,  sind  kleine  dreieckige 
Erweiterungen  (Lektinen)  vorhanden  (besonders  au  den  Teilungsstcllen 
der  Bronchien),  sie  aetieineo  im  Zusammenhang  au  stehen  mit  dem 
adenoiden  Gewebe,  das  au  diesen  Stellen  von  Anxui,i>,  Klein.  BüROOH- 
Sanderson  u.  a.  beschrieben  worden  ist. 

Pigment  findet  sich,  wenn  es  Oberhaupt   vorhanden  ist,  entlang  den 

Ljmphgeftfien  der  Bronchien;  an  der 
Tefhmgastelk  der  Bronchien  steht 
es  besonders  mit  den  Lahmten,  und 
mit  dem  dort  vorhandenen  adenoiden 
Getiefte  in  Zusammenhang. 

2.  Lymphgefäße  der  Arterien 
werden  im  wesentlichen  in  derselben 
Weise  geschildert,  wie  dies  oben  nach 
der  vorläufigen  Mitteilung  Millers 
wiedergegeben  wurde. 


Fig.  348.  Ltuiff«  der  Xatse,  mit  Silber- 
nitral  injiziert.  Wuidfttück  »int-*  Hmnchio- 
-ftiratoriu*.  g  (iren/nn  <\rr  Alveolen, 
€  klcinr,  /  irriiüf'  platt*  *i  Irnlnrrnjthtllullon 
Verzoll.  2oofach.  reduziert  auf  '  ,u  (Nach 
I     i  in  Kit  op.) 


3.  Lymphgefäße  der  Venen.  Nach  Wiedergabe  der  Befunde  der 
vorläufigen  Mitteilung  fügt  Miller  nucli  bei:  Da,  wo  sich  die  Lymph- 
gefft&e,  welche  die  rar  Pleura  gehenden  Venen  begleiten,  in  das  Ljmpb- 
Ißwerk  der  Pleura  einsenken,  ist  >u*\*  eine  wohl  ausgebildete  Laknite 
vorhanden,  und  wenn  sich  iigendwo  an  der  Oberfläche  der  Lunge  Pigment 
rindet,  so  i>t  dies  sieher  in  der  Umgebung  dieser  Lakuni1  der  Fall, 
I Igment  kann  sich  auch  au  den  Lymphgefäßen  der  Venen  finden.  IM 
alter  nicht  so  reichlich  als  an  denjenigen  der  Arterien. 

Nach  der  Angabe  von  WywodCOFV,  Klein  u.  h.  entwickeln  sich 
die  Lymphgefäße  i[qv  Luiigcuarterien  und  -venen  aus  feinen  Kanülchen. 
welche  in  der  Wandung  der  LuftSlekcben  (Infundibula)  gelegen  sind. 
Solche  Kanalchen  finden  sich  nach  W.  B.  l&L&Bfl  nicht.  Die  I tilder 
Wtvodzoffs  (besonders  seine  Fig.  8  [siehe  oben  p,  71« ►.  Fig.  "•  I7| 
und  '.»)  sind  Kunstprodukte  [Ergebnisse  der  Ruptur  eines  Lymphgefäßes), 
Dia  Zellen,  welche  er  ..Epithelieir  nennt,  waren  vermutlich  „PhagoevTen". 
Heren  Einschlösse  müssen  Kohlenteikhen  gewesen  sein,  nie  dies  in  jeder 
Lange  i dachtet  weiden  kann. 

Auch  Klkins  Taf.  IV.  Fig.  I!»  zeigt  ein  Lymphgefäß  in  einem 
dcraitigcn  ßrößenverh&ltiiis,  daß  uns  diese  Tatsache  allein  zur  Annahme 

Knnstproduktes  drangt. 


1 1 


I  juiütMiatiuung. 


Niemals  bat  Vf.  S.  Miller  in  den  Wänden  der  Luftsä 
Eundfbala)  irgend  etwas  gefunden,  das  er  Lymphgefäß  oder  Lymphka] 
nennen  könnte. 

Lymphgefäße  der  Pleura:  Wahrend  nach  Wywodzoff  heim  Binde 
mir  die  liefen  Lyiüpbgefäßstfimme  Klappen  enthalten,  findet  \\.  i 
Millbb  die  Lymphgefäße  der  Pleura  mit  zahlreichen  Klappen   versehen 


l'i_-    .;::'.     Lauge  vom  Igel,  Erinaceus  europueus.      Del    s<  ■tnnll    »igt 
Eintritt    edOM   i^r«>l!)-n   Bronchus   in  einen  Lungenlappen  /..     Bt    Bronchien,    B. 
epithel,    1/  Muskulatur.  An  Knorpel,    />'    Drüsen,   />'/»  Blutgefäße.     VergröU    lllmcli. 
reutuderl  ml    '  ,. 

„Kim-   Quelle   vieler   irreleitender    Angaben    über   die  Lymphe 
Pleura  i>t  in  der  Tatsache  zu  finden,  daß  bei  der  gewöhnlich) 
ntichmethode  Ai^  Kanüle  anstatt  in  ein  Lymphgefäß  in  da£  ßindegev 
eüxbringt.   «reiches  die   Zwischenräume   zwischen  dm   Alveolen   ausfüllt 
Dann  breitet  sich  die  Injektkrasmasse  in  dem  Bindegewebe  aus  und 
ein   Net/werk  von  Linien    entstehen,    welche   einigermaßen   Lympl 
ähneln    und    ungefähr    den   i  Iren/.iinieii    der   Läppchen   gleichen;    /\u 
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BD  verläuft  dann  noch  ein  Netz  feinerer  Linien,  welche  den  Lüfc- 
sfickebea  tt m I  Alveolen  entsprachen."      i\Y.  EL  &ÜLLSB  ooa.) 

Wie  die  Longe  des  Bundes,  w  gehört  auch  die  Lun^e  von  Fuchs 
und  Dachs  eu  denjenigen  Objekten,  welche  infolge  der  Dichtigkeit  des 
Gewebes  und  des  reichen  Ausbaues  der  einzelnen  Abschnitte  die  Anord- 
nung der  Luftr&ane  nur  schwor  erkennen  lassen  Doch  labt  sich  aus 
der  weitgehenden  Pbereiastinimung  in  Einzelheiten,  weiche  mich  meine 
Präparate  bei  allen  dreien  lehren,  schließen,  dafl  auch  die  Longe  von 
Fuchs  und  Dachs  diejenige  Gliederung  im  ganzen  zeigen  wird,  welche 
für  die  Lim  ja*  des  Hundes  bekannt  ist  und  welche  der  für  die  Säugetiere 
typischen  entspricht. 

Felis  domestica  Ana  der  Katzenlunge  gebe  ich  in  Fig.  348  eine 
Abbildung  pacta  w  Ebner  pp,  darsteNeud  das  respiratorische  Epithel  in 
der  Wand  eines  Bronchiolus  respiratorius  nach  Versilberung, 


Fig.  850. 


Fig.  ::.!. 


Ffg  .'»50-  352.    Long-»  von  der  Fleder- 
maus     Vfnmigung    dw    LufwfloiM      Ar 

BaOBOhos.  /■"'  t  KroiK-hutlu«  re-piratorius,  A 
Atrium  htt  Kiul-fiukr.  AS  AlTeoItO,  / " 
Lvttgeoehcrfliehft  WrgröÜerung  Sttfarh,  re- 
duziert auf  *  ,„. 


Insectivora. 
Wenn  auch  die  Anordnung  der  Lufträume  in  der  Lunge  der  von 
nur  untersuchten  Vertreter  der  Insektivoren  iKrinaceus  europeeus  und 
Talps  europaes  au  denselben  Gründen  wie  bei  den  Karuivorea  sdhrei 
an  erkennen  ist.  so  konnte  Ich  doch  wahrnehmen,  dub  auch  hier  die  für 
L'etiere  wesentlichen  Bestandteile  vorhanden  sind.  I>ie  Atria  lind  deut- 
lich und  geriumfg. 

Erinaceu9  europaeus,   Igel.     In   Fig.  S4S   habe  ich  einen   Schnitt 

durch  die  Eintrittsstelle  eine«  groBen  Bronchus   mir  den  Qeftfleu  in  die 

Longe   sainl    Verzweigung  dieser  Stimme,  soweit   >ie  in   diesem  Schnitt 

haj  ist,  dargestellt.    Der  Bronchus  Ist  reich  an  DrOsen    /J>  ,  welche 

Bfesisl   den   IlKissKiSKNxhen   Muskel   M  durchbrechen. 

Chiroptera. 

Vespertilio  murinus.     V'espertttio  murinus  i>r  ein   recht   g< 
Ohjeki   für   Erkenntnis  des  Zusammenhang»   der   Lufträume   der  Lunge, 


tu; 


Loagvoatmung, 


urnii   hi«T   auch    vielleicht   die  Verhaltnisse   nicht    so   leicht  zu  erki 
sind,   wie  bei  Ziesel.   Tanzmaus,    Manis  javanica,    manchen  Marsü] 
und  Kehhlna.    Die  Figuren  950,  951  und  952  stammen  -amtlich  aus  <i«: 
Lunge  wn  und  derselben  Fledermaus.     In  besonders  ausgedehntei 
erscheint   der   ZaaanHBflnhaag   der  Lufträume   in   Fig.  352,    wefcfc 
einem    verhälttiismälii^   großen    Bronchus  Bt   durch    alle   für   Sau. 
typischer  Abstufungen  zu  den  Endräumen  führt. 

Audi   bei  Plecotus  auritus  und  Rhlnolophus  hippocrepis   finde  «L 
die  Anordnung  sehr  klar  und  übersichtlich.     Hei  letzterem  Tier  ai 
Endstücke  von  beträchtlicher  Lflnge,  auch  die  AJveoIargange  sin«! 
lieh  mehr  ausgedehnt  uls  bei  Vespertilio  murimis. 

Primates. 

Ehlbbs  tt  beschreibt  die  Lunge  von  Gorilla  und  ChiinpaiK 
gehend  makroskopisch. 


Meuicheii'  Unit''  rit  ■ 
Versilberter   Schnitt 
recht    auf    die    Oberflacbt 
mit  dein   Ende  > 
r/hialasirlipiis.  6  Bronchiotai 
mit     FliiuiiMT'i'iib'l     ohne 
BechereeUen   und   AI- 
in,  br*  BroochiolUI  r»piri- 
toriui  mit  oinielnaa  Anw» 
im  aod  gfaicaarttgea 

ihel,  br,  r,  br.  r1   nit-  d 
ßronchioluH    ere 
Bronchiolen   mit  •  )<•}>; 
Epithel,    hr.r**   Enal 
derselben     in     gwe-i 
Bronchiolen  \\\ 

i   liiliiii-iiliiilii.     Vrr- 

grAtterung  lOfach,  raduiMfl 

auf  '    .  Nach  KÖI 


SKI 


brrP?        />r    Ar?" 
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Mensch. 

Da  tetneren  Hau  der  menschlichen  Lunge  schildern  die  zabJreii 
Lehrbücher  der  mikroskopischen  Anatomie  und  Histologie  des  Menschen, 
Bi  wdrdfl  eu  weit  fahren,  alle  jene  in  der  Form  so  verschiedenen, 
in    ihrem  Inhalt   (oft    l>i*   auf  verschiedene  Stellungnahme   in  nebenstdi- 
lirheii  Fragen)  Süd  so  sehr  gleichenden  Texte  hier  zu  vergleichen. 
Autoren  hatten  eben  einmal  die  Aufgabe,  ein  bestimmtes  Quantum  B 
lieferten  Wissens   vor  ihren  Lesern   zu  entrollen   und  manche  (so  i    B. 
Laovkssk  os  und  \V.  S.  Miller  <>.'»  konnten  auch  noch  eigenes  d 
geben.    Entsprechend  mannigfaltig  in  ihren  Darbietungen  sind  jene  Werke, 
«m  die  bildliche  Darstellung  der  untersuchten  Präparate  anlangt,  und  ich 
verweise  besonders  auf  die  Figuren,   welche  Bich  in  iU*n  neuen   Werken 
und  Auflagen,  so  /.   B.  von  BÖHM   und  V.  Davidokf  qj,  v.  BbnbB 
LaotriBfll  o/,    W.  s.  Miller  oj,  Sobotta  02,  Stöhb    -/.   Sztmoko- 
wict  os  hihI  anderen  finden. 

Eb  scheint  für  eine  vergleichende  Anatomie,  wie  es  die  mei 
nicht   erforderlich,  alle  jene   Abbildungen,   die   ja   in   erster  Linie 


Lunge.     Mm*,  h 
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MtiiM'lieii    im    speziellen    schildern    »ollen,    vollzählig    hier   anzuführen. 
Immerhin  habe  ich  einige  der*elben  zur  Wiedergabe  ausgewählt 

Hinsichtlich  der  inakroskopi>chen  Anatomie  der  menschlichen  Lunge 
verwebe  ich  auf  die  Lehrbücher  der  Anatomie  des  Menschen,  von  denen 
ich  die  neue  Bearbeitung  des  Stoffes  durch  Mkrkkl  tut  deshalb  erwähne, 
weil  dieser  Autor  in  jedem  Kapital  (sei  es  in  eigenen  Abschnitten.  Bei 
Bfl  im  fortlaufenden  Text)  eingehende  Rechenschaft  darüber  gibt  iroraua 
die  Dinge,  welche  da 
makroskopisch  geschil- 
dert werden,  ihrem  mi- 
kroskopischen Bau  nach 
im  Lichte  neuester  For- 
schung eigentlich  be- 
stehen. 

Bronchioli   respira 
torii:      Kölliker  gibt 
an.  du  dw  Bronchien 
bi>    zum    Durciuueeaer 
VOB  (>-"<     *U  nun  noch 

Bechenseltan  zeigen, 
dann  folgen  die  respi- 
ra t  o rischen  Kron- 
ch  iolen  (Bronchioti 
tt'-pitatoriii.  Letztereer- 
scheinen: 

1.  al>  Röhren  mit 
gleiehmatiigeiii  zylindri- 
schem   Fliminerepithel: 

2«  als  Bronchiolen 
mit  zweierlei  Epithel, 
einmal    Zylinder  -    oder 


Fig.  304.     Ein  Bron- 
chi olui      d«a      Menschen, 

vcrmlbert    (Hingvicbtetar). 

I  Uromhioliia  mit  zweierlei 
Epithel,  oho«  IWherzellen 
und  Alveolen,  br.t  BrOO- 
rhioht*  iwpiratorin*  mit 
douNfcon  Kpithel.  .i  AI 
vfiilrtideMelbMi^Alveolcn- 
gaug.        Vergröß.      7'Jtiirh. 


ndnxMfl   auf  B 

Ki'UXtKEA   St.) 


iNiu-h 


kleinen  Prln.sterzclleii  und  zweitens  grolien  polygonalen  Platten;  2.  sind 
die  unmittelbare  Fortsetzung  von  1.  Heide  (1,  und  i'.i  tragen  wand* 
BtfekHge  kleine  Alveolen  in  mäßiger  Menge,  wie  die  auf  sie  folgenden 
AJreolengänge. 

Die  Umwandlung  des  Epithels.  zylindrisches  Flimtnerepithel  in 
kleinzelliges  Pflasterepithel  und  dann  in  das  Platteuepithel  erfolgt  zuerst 
an  einer  Seite  nur,  dann  wandelt  sich  das  Kpithel  an  zwei  Dritteilen 
der  Wand,  dann  an  der  ganzen  Wand  um  und  so  gestaltet  bU  der 
Bronchiolm  reepiratoriua  zum  AKeolengang  um  (siehe  Flg.  358  u.  364), 
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LungetiAtmunf: 


Die  trennenden   Leisten  der  allmählich  zahlreicher   werdend 
veolen  tragen  noch  Nester  von  Pflasterzellen.    Küttwbm  76  \u 

nur   aul'  diese    Stellen,    flicht    auf   die    Alveolen    der    Infundihula ,   dem 
Trcnnungslcisten    nie    größere    Mengen    kleiner    PflasteraeUen    fülin-ti. 
(KöixntSB  S 

[Me  Atoolengänge   schließen   sieh   /.u  mehreren  an  die  Bn 
respiratörü  an.        Küu.iker  St,) 

1  Die  Länge  der  Bronchioli  respiratörü  ist  eine  gani  erhebliche  ttnd 
kommt  derjenigen  der  Alveolengänge  gleich  oder  fibertrifft  die* 

Bi   ergab  sich   mit   großer  Wahrscheinlichkeit,  daß   die   Teil 
Lungen,  die  heim  G&Banstauache  eine  Rolle  spielen,  noch  um  ein  Erheb- 
lichte  weitet  lunautyerückt  werden  müssen,  als  man  früher  jrewuUr  I 

(KÖU.IKRIt    ÄD&) 

/Bronchiolen  mit  einerlei  Epithel,  aber  ohne  Bechern 
zum   Teil   mit    A  l veolen.     Die    Länge   1  lieser    Iimm-liiolen    «rord 
messen   zu    Ijbß,   2,41,   2,56,  2.85,  3J3,   3,42  mm,   im   Mittel  2,1 
und  Jie  Weite  zu  n;i-|.  0,34,  0,42,  0.45,  0,48,  0,51,  0,71  mm,  im  Mittel 
0^48  mm.    Alveolen   Verden  Dicht  in  alten  solchen  Bronchiolen  beob 
unil  wo  sie  vorkommen,  nnd  sie  spärlich,     Die  Weite  derselben 
0,030,  0,064,  (31083,  0,085,  0,090  mm. 

Bronchioli  respiratörü  mit  zweierlei  Epithel  und  AU 
Die  Längs  dieser  Gänge   imrde   in  fQnf  Fällen  bearjanni  an  1,71,   1.71. 

1.71.    1.28,      1.1-j    ,„,:,.   vas 
ein   Mittel   von    1,66    mm 
gibt.  Ihre  Weite  betrug 
0,34,    0,39,    0,4S,    6,42 
im  Mitral  037  mm.      (Kol- 

UKEB    V 


Flg.  965.     Lunge  vom  Man- 
schen,   mit    SiItH-n.it rai    injisieri 
Vctpr    200  fach. 
Bronchiole   in  einen   Bro»i 
rcspirotoriiu   mit 

thel.    t  Kinfuchor  Epithel;   #grofir 
platte,        klein«  E|>ilhc 
Broncbiolui  revpiratoriui*      Ycnrr 
2<xifa*'h.  reduziert  »ut 
v.  Ena 


hie  aus  der  Vereinigung  der  Alveolengänge  der  feinste) 
durch  einfache  Verschraälernng  hervorgehenden  kleinsten  Lnftröhren- 
ewejgehen  (Bronchioli»  von  0,22  0,35  mm  siml  anfangs  noch  von  ein- 
fachen Lnlt/.cllen.  welche  man  wandständige  nennen  kann,  besetz!  <  Bronchioli 
raspiratarii,  KöLuum)  (siehe  Kg.  856). 

Au   den   Bronchioli  respiratörü    ist    die  glatte  Muskulatur    noch  bia 
an   die   Alveolen   in    ringförmigen    Bündeln    zu   verfolgen,    währen 
Schleimhaut  auf  eine  äußerst  dünne  Schichl  reduziert  erscheint  und  du 
Epithel   fa>r   auf  den  Muskeln  aufsitzt.     Ebenso  slelll  die  änJ 
haut    nur  mehr  eine   kaum  nachweisbare  Schichl   dar»,      (v.  Khnkr  wj 

I  1  der  Wand  des  Bronchiolus  respiratorius  rindet   lieh  eine  konti- 
nuierliche ziemlich  stark*'  Schicht  hauptsächlich  liingsverlaufende) 


. 


I.unjj"      MeiiHch. 
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ttera.   Wenn  Linser  auch  nicht  unbedingt  eine  respiratorische  Punktion 
i!   diese  Abschnitte  bestreiten  möchte,  bo  scheint  dieselbe  doch  bei  der 

'u-kr    der    elastischen    Membran 
rselben  wenüz  wahrscfcei 


tinil    iler    Anordnung    der    Blutgefäße 


dich 


he  i'.if.  Ml    Fiis    17  und  IS) 


jenseits 

LimsB  öo.) 

Ductuli  alveolares.     Die  aus  den  feinsten  Läppchen  hervorgehenden 

.nftgefaße   sind  anfangs  noch   von   einlachen   Luftzelten   besetzt,   welche 

tan  parietale  nennen  kann.      (KÖluxbb  S&I54*) 

Ahreolargfinge   mit   respiratorischem    Epithel:    Länge  0,86,    1.14. 

UK   [,10,  Em  Mittel   I.L'7  nun:   Breite  0,1t,   pjtt,   0,28,    0,81,    0,87,  im 

üttcl  OJl   mm.       iKöi.mker  oV.) 

Def  überging  der  feinsten  Bronchien  in  die  ausgebuchteten  Gange 

Alveokrgftnge,  F,  B.  SchttlIe;  Intercellular  passa^es  Rainer.  Medico- 
dkirurg.  Traiisaet..  Vol.  XXVIII,  j*.  581)  erfolgt  in  einer  Entfernung  um 
2—4  BUB  von  der  Lungenoberfläche,  während  im  Innern  der  Lunge  die 
Ahreolargfinge  die  Zwischenräume  ansfOlten,  zwischen  den  Gefäß-  und 
Broncbiftlästen,  und  deshalb  sind  mich  hier  die  Alveolen  in  Form  und 
*  i  r  appierang  minder  regelmäiiig.  An  den  isolierbaren  Alveolarpin^eu 
werden  die  Alveolen  der  Seitenwinde  parietale,  die  des  Minden  Grandes 
terminale  genannt.  (Nach  Schultz  und  Waters  da^e^en  hciUen  ter- 
minal die  Alveolen  des  ganzen  [ntündibahnna,  parietal  [bronchial  alveoli 
Watbrs]  die  Alveolen,  die  sieh  in  dem  zylindrischen  Teil  des  Alveolar- 

ganzes  finden. 

Die  Al\eolurj;änj»c  sind  bei  Kindern  verhaltnism&Sig  lÄÖger,  d.  h. 
der  Obergang  der  Bronchien  in  Atveolargange  findet'  verhüknismätfip 
froher  statt  au  beim  Erwachsenen.,     (Hkhlb  /,,■. 

In   den  Alveolengängen  reihen  sich,   wie  Toldt  wenigstens  beim 
Menschen  im  jugendlkhen  Zagtande  findet,  nietat  eine  Alveole  >\vv  anderen 
unmittelbar  an,  sondern  sie  sind  mehr  "der  weniger  zerstreut     Die  Ver- 
itignng  der  Alveolenginge  erfolgt  unter  fast  rechten  Winkeln.  und  /war 

dabei    der    Durchmesser    derselben    nicht    erliehlich    altnimmt. 
OLDT 

Die  AlveolargSnge  stimmen  in  ihrem  Hau  mit  dem   der   Alveolen 
Iberern.      (Behdal  0^.1 

Laoüssbb  "/.  p.  S2ff.  beschreibt  die  Alveolarg&nge  (canauz  aiveo- 
eingehend  in  BQd  und  Wort  nach  Schnitten  und  Modellen,  doch 
ii.r  er  damit  auch  jene  Abschnitte  zusammen,  welche  wir  gelernt  haben, 
ah  Atrium  und  Endstücke  von  den  Alveolargängen  zu  unterscheiden. 

Atrium:     Den  Ausdmck  ..Atrium-  führt   KAUBBB  im  Sinne  M11.1.1  HU 
dl  für  den  Menschen  ein.      (Baubbb  07.) 

Audi  B6ffU  und  v.  DaVIDOFK  <>j  haben  das  Atrium  heim  Men&chen 
aufgefunden. 

Alveolen.     Zahl:  Aehy  schätzte  die  Gesamtzahl  der  Alveolen  auf 

M  Millionen  beim  Manne  und  322  Millionen  beim  Weibe.    Diesen  Zahlen 

Qrde  eine  Gesamtoberflacbe  der  Alveolen  von  BO    40  qm  während  der 

lohten  Exspiration    and   von   129     [08  qm    während   der  tiefsten  Inspi- 

itmit  entsprechen       (v.  Ebkeb  gp.) 

Größe  und  Form  der  Alveolen  und  Endstücke  1  [nftindibula), 
auch  oben  p.  (542flf.  die  Angaben  ROBBIGHOLS,  V.  B.  Bcbtjlzts  u.a.. 
soweit  dieselben  den  Menschen  betreffen.)  Die  GrOfie  der  Lnftblflecben 
•tragt  im  Tode  heim  Mangel  jeder  Ausdehnung  '  ...  ■  :M  '  ,.'".  Das 
Lnftbläschen  kann  sich  vermöge  seiner  Elastizität  auf  das  Doppelte  und 
Dreifache  erweitern,  ohne  zu  zerreißen       iKolliker  30/54.) 
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Lungecurtntung, 


/Der   alveoläre    Hau    ist    in    der    menschlichen    Lunge    viel   ausge- 
sprochener als   bei  der  Froschlunge,  die  Septa  sind  in  der  enteren 
höher  als  in  der  letzteren,  aber  auch  viel  dünner  und   schmäler.  '    (Ar- 
nold 6jk\ 

t  Die   Größe   der  Luftzellen   der  menschlichen    Lunge   beträt: 
Tode  0,87    0,22    0,16  ms.      iKölliker  0*7.) 

Der  Durchmesser  der  Alveolen  heim  Menschen  ist  ungefähr  30 mI 
größer,  als  der  der  Blutkapillaren  ihrer  Wände.      (Cabpentsb 

/Der  Durchmesser  und  die  Dehnbarkeit  der  Alveolen  nimmt  von 
der  Geburt  bis  /.um  (ireisenalter  beständig  ab.       iIIenle  jj.\ 

/10  bis  20  und  mehr  Alveolen  tragen  zur  Bildung  eine«  Bndflftd* 
ehens  bei.       iToldt  0&) 

/  Die  Iiifundihiila  entsprechen'  den  kleinsten  Läppchen  tranbeaflr 
miger  Drüsen.  Ihr  größter  Durchmesser  schwankt  von  «».."> — 1—2,2  mm. 
Die  6r08e  der  Alveolen  wechselt  von  0,15  bis  0,35  mm.  doch  kimneu 
sie  um  das  Doppelte  und  Dreifache  erweitert  werden,  ohne  zu  reiten, 
iiui   darauf  den    früheren  Zustand  wieder  zu  erreichen.       (Raubbb  <rr 

/  Hau    der    Alveolen.      Elastische    Fasern    in    der    meoschlk 
Lunge  wurden  von  Schröder  van*  der  Kolk  erkannt  und  abgebildet 
(Schröder  van  der  Kolk  4540.* 

Die  elastischen  Fasern  der  Luugenzellen  bildete  schon  R.  Waoner 
(Ioones  plrysiol.  Tab.  15,  Fig.  6a)  ab.  über  die  Natur  derselben  konnte 
kein  /weife]  bestehen  nach  den  Untersuchungen  von  SOHRÖDKB  van 
der  Kolk  (Nederl.  Laneet,  'Je  Serie,  I.  401 )  und  von  MOLRSOHOn 
(ebenda  735);  nur  nahm  der  letztere  unrichtiger  Weise  auch  Mn-kW- 
fasern  in  den  Wandungen  der  Lungenbläschen  an.       (D0KDXR8  jtf.J 

Die  Lungenbläschen  besitzen   nur   noch   zwei  Lagen,   eine    Faser- 
haut   und   ein  Epithel.     Krstere   besteht   aus  einer   homogenen    bin  dl 
webigen    (Jrundlage   samt   elastischen    Fasern   und    vielen    t  Jefäßen.     Die 
elastischen   Fasern   treten   in   Form    von   Platten    und   Balken    auf,    welche 
besondere  an  den  Kanten  der  Luftzellen   sowie  um  die  Mündungen  dei 
seihen  herum  verlaufen,  anastomosieren    und   so   einen    festeren   Bah 
bilden»  zwischen  dem  die  weichereu  die  Blutgefäße  tragenden,  mehr  binde- 
gewebigen   Teile    der  Luftalveolen   ausgespannt    sind.      Von   den    Balken 
aus  gelien  zum  Teil  sehr  feine  elastische  Fasern   in   die   Übrigen  Wl 
der  Lungenbläschen  hinein  und  vereinen  sich  in  denselben  zu  einem  vatol 
Netz.     Das  Bindegewebe    tritt    vor   der  Menge   des   elastischen  Gew 
ganz   zurück    irml    kommt    sozusagen    nur   in   den  Wanden  der  Alveolen 
zwischen  den  elastischen  Balken  als  Verbindungssubstanz  der  zahlreichen 
Kapillaren   zum  Vorschein.     Eine  strukturlose  Haut   untei    dem   Epithel 
der  Lungenbläschen  besteht  nicht  als  eine  von  den  elastischen  Elementen 
getrennte  Haut:  gekngt  ihre  Fortsetzung  aus  den  übrigen  Lungettfl 
auch   In   die    Alveolen,    st»    nimmt   sie    hier   die  elastischen   Elemente  ttl 
und    verschmilz!    mit    ihnen.     (Siehe    darüber    unten    die    Angaben    ran 

KÖLLIKEU    6j\         iKÖLLIKER    So/jj*) 

[>ie  Wände  der  Lungenbläschen  enthalten  nur  in  geringer  Mi 
ein    ziemlich    homogenes    Bindegewebe,    darunter   viele    feine,    netzförmig 
verbundene   elastische  Fasern,   welche   au    den  Mündungen    der   Ah«- 
in  die  trichterförmige  HOhle  meistens  ringförmig  verlaufen  und  in  größerer 

Menge  vorhanden  sind.       (Donders  cA) 

/Die  Wandungen   der   Lungenbläschen    des   Menschen    wei    ■ 
einem    mehr  homogenen  Bindegewebe   und   reichlichen  Zflgen  elastischer 
Fasern  aufgebaut.     Die  letzteren   bilden  ein  ziemlich  dichtes  Netz,  (haaan 
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I  ■■  l  lemente  aber  gewöhnlich  sehr  zart  um)  fein  Bind,  such  das 

Bindegewebe  zeigt  nicht  einen  dicht  hhrillaren  Bau,  sondern  ist  mehr 
homogener  Natur  mit  eingestreuten  Netzen  von  Bindegewebskdrpercheo; 
die   Kerne  dieses  Gewebes  sind  sehr  klein  (0,üOJ     ÜfiOi  Linien)  und 

relativ    >ehr  spärlich,    nicht,    wie   vielfach   behaupte!    wind,    groJ   und  zahl- 

reicli.  Erst  in  den  interalveottren  Septen  erhalten  die  Bindesubetanzen 
einen  mehr  fibrillftren  Bau,  ebenso  werden  die  elastischen  FasarzAgs  oral 
hlei  etwas  massiger.      iJ.  Arn<>u>  tfjA) 

,  „Die  Wand  der  Lungenbläschen  besteh!  aus  einer  gleichartigen 
Bindegewebsschicht  und  den  elastischen  Faserneuen,  und  zerfallt  mehr 
weniger  scharf  in  zwei  Lagen,  von  denen  die  innere,  auberM  zarte  die 
Kapillaren  bekleidet  und  ganz  gleichartig  ist,  während  die  äußere  allein 
die  elastischen  Fasern  trflgl  und  die  l  reftfie  eingebettet  enthält.  Bei 
issen  Tieren  [äßl  sich  die  erstere  Sehirhl  Ifir  uefa  darstellen,  was 
h  h  heim  Menschen  dich!  der  Fall  ist.  bei  welchem  dieselbe  untreue- 
DU    mit    der  GrtindfUbstanz    swiaclicn    den    Klul^»dal,»en   und    Fa>ernetzcn 

EoaaiaiMnitSngt.  immerhin  Ist  dieselbe  unzweifelhaft  die  Fortsetzung 
der  oben  beschriebenen  hellen  QrenzachfciM  der  Moeoea,  der  Trachea 

und   tler   liroiichicn.",      (KÖLLXKEB   f>j.\ 

Die   Begrenzungshaul   der  Alveolen   und   das  SuhMraf    ihre-  liefaU- 

uetzes  i-i  eine  wasserhelle,  strukturlose,  sehr  zarte  Basalmembran,  welche 
m  den  Lücken  defl  Geläfinetzefl  /ellenkerne  uml  an  ihrer  Außenseite 
feine  elastische  Fasern  trügt.  Die  elastischen  Fasern  umziehen  in  dichten 
Bündeln  rinyloriui^  die  Mündungen  der  Alveolen,  sind  also  in  größter 
Menge  in  dfln  Scheidewänden  derselben  angesammelt,  während  der  Grand 
iler  Alveolen  nur  sehr  weitläufige  Netze  feiner,  gewundener  Fasern  zeiut, 
dttfrh  welche  jene  Ringe  miteinander  in  Verbindung  stehen.  dlKM.K  ;,m 
Die  Wand  tU*r  Alveolen  und  Lobularpassagen  besteh)  aus  einer 
sehr  dünnen  und  zarten  fibro-elastischen  Membran,  welche  an  ihrer  Ober« 
tläche  von  einschichtigem  Pflasterepithel  bedeckl  ist.  Die  hhro  ehi-tisehe 
Memhi  an  besteht  aus  sehr  zartem  Bindegewebe,  in  welch-'-  wenig  Karpereben 
-linl.  Ihre  elastischen  Fasern  sind  deutlich  und  doch  weniger 
zahlreich  am  Grund  der  Alveolen  und  zahlreicher  in  den  Bepteo,  ifa 
en  eine  ringähnliche  Anordnung  rund  um  die  Mflndung  der  Alveole, 
w.i  sie  mit  der  Lobularpassage  kommuniziert      (Tpurro  77- 

Die    Alveolen    halten    eine    ineinhrauüse   strukturlose    Grundlage, 
weiche    allenthalben    eine   Stutze    durch    reichlich    entwickelte,    elastische 
i netze  erhalt.    In  den  Alveolengängen  lind  <\n--\>  im  allgemeinen  in 
er   Richtung   geordnet.     Wo  Alveolen   aufsitzen,   ist  deren  Basis 
iFingangseliene]  durch  einen  kreisförmigen  Zug  dicht  verfilztet,  elastischer 
'ir/t.   und    von   diesem  zweigen   sich  einzelne  dünne,   gabelig 
verästelte  Faserchen  ab,  um  Ober  die  ganze  Wandung  der  Alveolen  ein 
zarte-  Maschen  werk  zu   bilden,    „Ganz  übereinstimmend  verhalten   lieh 
die  elastischen  Fasernetze  an  den  Alveolen,  welche,  dicht  aneinanddi 
reiht,  die  Wandungen  der  Endsäckchen   zusammensetzen"    s.  Fig.  356). 
de  derselben  ist  an  ihrem  Eingang  von  dem  gemeinschaftliche!] 
Hohlraum   her  durch   einen   dichteren   Zog  elastischer   Fasern  umkreist, 
rend    an  ihren  Seitenteilen  und  an  ihrem  Grand  einzelne,  verzwe 
eben  ein  weitmaschiges  Netzwerk  darstellen.-      (Toldi 
Die   bindegewebige   < irundlage    der   Alveolen    besteht    aus   einer 
Membrana  propria  und  elastischen  Fasern. 

Die  elastischen  Fasern  bilden  Ringe  um  die  AJveolargftnge  und  im 
Niveau  jedei  Mfindung  der  Alveole   odei   des  Infundilnilurn.     Die  Ringe 

t*hri»    -t    v**vl    mffcrotk    Anal,  •!.   W'l/Wl.     VI.  tfl 
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der  Infiimlilmla  sind  dicker  als  die  iler  Alveole,  sie  werden  von  «I 

"i  gebildet  Man  kann  mii  Grancher  go  drei  Arten  von  Fasen 
unterscheiden:  Fasern  der  Miimlim^.  tfemeiiiM-haffliehe  Fasern  und  Fa^cni 
des  Sackes,      i  Bbrdal  94.) 

Die  aas  elastischen  Netzen  bestehende  Adventitia  des  Endbronchai 
erstreckt  sich  auf  die  Infuiuliludn  und  von  dori  auf  die  Alveolen  weit« 
Etle  Gerüstsubstanz  bilden  sie  einen  sehr  wesentlichen  Teil  dei    \ 
wand.    Zwischen  dem  Netz  von  elastischen    Fasern,   welche  die 
der  Alveolen  bilden,  liegt  ein  Netz  von  sternförmigen  ßindegeweh 
dieselben   wnd  gewöhnlich  in  Ähnlich  geformten,  verzweigten  Höhlen  gft- 
legen,  welche  die  Wurzeln  der  Lymphgefäße  darstellen.      (E.  1 

Jenseits  dos   Epithels   besteht  die   Wand   der  Alveole   au* 
hellen,  fast  strukturlosen,   an  diekeren  Stollen  deutlich  tibrillfiren  I 
läge  mit   ovalen  Bindegewebskernen   nnd  vielen  elastischen  Fasern.    An 
den  Bepten   der  Alveolen   sind   die  elastischen   Fasern   ringförmig 


■ 


■ 


li-    356.     Lunge  des  erwachsenen  Menschen.      Ela&tinc-I 
reden.     Zupfprmparat   mii   Zusats   ron   Satronlauge      tfartnack,   Obj.    VIII 
reduziert  auf  ■  ,„.    iNnch  Toism 

Fij:.  3Ö7.     Lnng-e    vom    Menschen.     Ein    (Stückchen    zerzupfter    Li 
Behandlung  um  Kalilauge,     a  Alveolenmuiiditng         i     isoh    I  ■-  i       i  Wad 

derselben      Vergr,  ätXrfacb,  reduziert  aal  v,.-ii  v.  y.v.si  r 


ordnet;  von  diesem  Ringe  treten  radiäre  Fäserchen  nach  allen  Rieht« 
al».    ihm    die   Wand    der    Alveole    zu    stützen.      Auch   an    ilen 
Infiimlilmla  sind  die  elastischen  Fasern  ringförmig  geordnet.    (Rai  bi 

'Die   elastischen    Fasern    setzen    sieh    in   die  respirierenden    Hohl' 
räiniif  fori   und  bilden  dort,  eingelagert  in  eine  sehi  /.arte  RasaimemJ 
die  Stütze  der  Kapälarausbreitung  und  die  Grundlage,  des  Alveolarepitl 
Die  elastischen  Elemente  sind   es,   welche  bei  der  Exspiration  eine  Ver- 
Ideinentng  der  Longe  bewirken.      (Fr.  Merkel  o$a.) 

Außer  dem   Epithel   besteht   die   Wand   der  Lungenalveolen 
gesehen   von   den  BlutkapiUaren,   nur  aus  einem   dünnen  Häutcben, 
man  als  Fortsetzung  der  Faserhaut  samt  der  Schleimhaut  der  Bronchiolti 
betrachten  kann  und   das  zwischen   zwei  benachbarten  Alveolen   nur  ein- 
fach,   für  beide    Alveolen    gemeinsam    ist.     An   den  Alveoleng&ngen 
schwinden    die  Muskeln.     Die  WUnde,    welche  nur   mehr  durch  die  dicht 
aneinandergedrlngten  Scheidewände  der  Alveolen  gebildet  werden,  haben 
th-u  Hau  diese]   Scheidewände  selbst     Diese  bestehen   aus  einer  Grund- 
imunitran.   in    welcher  zur   Verstärkung   elastische  Fasern   von   1     i 
Dicke  fsiehe  Hg,  357),  die  6ich  verästeln,  eingelagert  Bind  und  am  Muß- 
dungBringe  der  Alveole  gegen   den  Gang  zu  stärkeren,  dicht  ane 
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rüden  Faserbnndelu  sich  verflechten,  welche  die  Alveolenmflndungen 
teilweise  umkreisen  und  häufig  unter  T*förmiger  Teilung  m  die  Faser- 
ringt  benachbarter  Alveolen  übergehen.  Lehngebende  Faserbflndel  fehlen 
in  der  Alveolenwand  voDst&ndig;  nur  dort,  wo  größer«  Gefäfie  an  die- 
selben herantreten .  finde!  stall .  sowte  »wischen  den  Läppehen,  leim- 
gtbendea  Bindegewebe.     Die  Bcheidaw&nde  dei  Alveolen  in  den  Alveoien- 

.«■n  können,  abgesehen  von  den  sie  bedeckenden  EptthelzeQen  and 
den  Kernen  der  kapillaren  Blutgefäße,  auch  noch  einzelne  Bindegewebs- 
zellen und  Leukocjrtcn  enthalten.      iv.  Bbxsb  pp») 

,J)ie  Wandungen  der  Alveolen  bestehen  um  am  einer  sehr  dünnen. 
strukturlosen  Basalmembran  und  Bind  von  -ehr  feinen  elastischen  Fasern 
umsponnen.  Der  Eingang  in  jeden  Arveotaa,  d.  i.  die  Basis  des  Alveolos, 
i-t  von  einem  zirkulären  Zug  elastischer  Fasern  umgeben."  fßzruoyo- 
wie/.  Ö|,) 

In  der  Lunge  des  Menschen  beschreibt  Ltüaeb  in  den  Alveolen 
vollständige  fibrilläre  Wand,  auf  welcher  die  Blutgefäße,  Ephhelien 
und  elastischen  Fasern  liegen.  Ijnsku  beschreibt  die  elastischen  Fasern 
der  menschlichen  Lunge  (siehe  Taf.  in.  Ki^.  18)  folgendermaßen:  Wenn 
wir  von  dvn  großen  Individuellen  \  eixhiedeiiheiten  ahsehen.  so  rinden 
wir  in  den  Lungen  von  Erwachsenen  auf  den  ersten  Blick  ein  wirres 
Hilft  in  der  Anordnung  der  elastischen  Fasern:  die  Alveolen  sind  bald 
von  einer  breiten  Lage  elastischer  Fasern  umgeben,  bald  nur  von  einer 
odei  ein  paar  fernen  Fibrillen,  luiM  liegt  die  fibrilläre  Grundsubstanz  allein 
unfer  dem  Epithel.  Ein  deutlicher  Zusammenhang  oder  ein  allmähliches 
[neinanderUbergehen  der  verschiedenen  Formen  besteht  nicht.  Die  stärkste 
Entwicklung  des  elastischen  Gewebe«  Liegt  immer  in  den  Alveotarsepten 
\or  die  gewissermaßen  aus  der  allgemeinen  Wand  des  Endblftschens  vor- 
springen. Die  Fasern  sind  hier  sehr  dick  und  neben  gegen  die  spitze 
iles  Septuins.  indem  sie  zuerst  konvergieren  und  dann  wieder  ganz  «renig 
aeseinanderweicben,   um   von    vorn   bedeckt   in  werden  durch  den  Ring, 

den  Septumeingang  in  Gestalt   mehrerer  ziemlich  dicker,  elastischer 

■in  umgreift  Aber  auch  außer  diesen  Zagen  findet  man  in  der 
Alveolenwand  zahlreiche,  scheinbar  planlos  eingestreute  Anschwellungen 
de-  elastischen  Gewebes.  In  den  Arvsolenwandungen  Eal  ein  Gerttstwerk 
\on  breiteren  elastischen  Fasern  vorhanden,  welch«  anscheinend  haupt- 
sächlich zur  Stütze  der  Blutkapillaren  dient,  welch«  sich  tan  diese  Stränge 
benUBSChlingeln.  Außer  den  dickeren  Zügen  verlaufen  auch  noch  zahl- 
reiche feinere  Fasern  in  der  Alvenlarwand.  die  sieh  teils  den  Kapillaren 
.iu-chlieijeu,  teils  aber  auch  in  der  fibrillAren  Grundsubstanz  hinziehen 
und  hier  ein  Netzwerk  bilden.  Nur  um  dk  Stomata,  die  kleinen  direkten 
Verbindungen  benachbarter  Alveolen,  zieht  sich  gewöhnlich  noch  eine 
etwas  dickere  elastische  Faser. 

An   den    Alveolen   weichen  die  Fasern   auseinander  und  bilden  h 
den  erwihnten  Ring  um  die  Basis  der  Alveolen.   Glatte  Muskulatur  findet 
noch  recht   selten,  hauptsächlich  mit  ringförmiger  Anordnung  dm 
/■Heu.   in   den    Zwischenräumen   zwischen  den  Alveolen,       (Linskk 

Alveolenporen:  v\<n-  die  Alveolenporen  vergL  zunächst  oben  p.64Öff 

Nach  E<  SCHULTZ  50  münden  die  Alveolen  nur  in  die  Infuiidi- 
bnla,   nicht   auch   ineinander. 

Wie  Adriam  mit  Recht  meldet,  rindet  man  die  Scheidewinde 
zwiaehen  den  Luft(Drüsen-)bläschen  eines  Läppchens  hie  und  da  durch- 
I »rocheii  und  auf  isolierte  Haiken  reduziert.       iKöluker  S°fS¥*) 
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Auch   1867  erklärt  Külliker  die  Meldung  ABRUUtn  tui   rkk 
daß  die  Scheidewände  zwischen   «Jen  Alveolen  eine-  Läppchens  hit  md 
da   durchbrochen   und   auf  einzelne  Kalken   zurückgeführt    sind.       (Mfr 

LIKER    6j.\ 

Gegen  Aihiiani  -//.  p-  3A,  41.  welcher  diese  Kommunikationen  du 
Alveoli  iind  der  Alveolarg&nge  zuerst  beschrieb,  erklären  sn  ltz, 

KÖLl .ikkk  (Mikr.  Anat.  II,  Abt  2,  p.  312fc  Waters  und   F.  E,  ScBUH 
für  die  Selbständigkeit,  insbesondere  der  Alveoleiurange. 

Hsrlb  sagt  wdter:  ..Die  Kommunikation  ^r  Alveolen  eines  tm<l 
desselben  Ganges  oder,  mit  anderen  Worten,  die  Reduktion  dej  Scheide- 
wände  auf  B&Lkehen  habe  aber  auch  ich  an  sonst  gesunden  Lungen  er* 
vviH'liM'iier  Individuen  wiederholt  gesehen,  und  wenn  sie  nicht  ursprtlf- 
lich  und  typisch  ist,  so  gehört  sie  doch  zu  den  Büdungsabweit 
die  wegen  ihrer  Regelmäßigkeit  für  gewisse  Altersstufen  normal 
werden  müssen." 

..Nicht  -eben  ist  die  Wand,  welche  je  zwei  Alveolen  eines  Ab- 
ganges scheidet,  unterhalb  des  freien  Randes  durchbrochen,  so  dal  Mall 
derselbe]]  ein  gleichsam  Ereiachwebcndes.  plattes  ttülkchen  von  der  einen 
Wand   des  Ganges   zur   anderen   sieh  spannt.     Audi  kommen  Kommuni- 
kationen "lei    einander  berührenden  Alveolen  benachbarter  Gange  ilurch 
Vermittlung  kreisrunder,  scbarfr&ndiger  Öffnungen  vor.     Doch  Bind 
Anomalien,  welche  nur  den  Lungen  reifer  Individuen  angehören,  and  m 
welchen  es  deshalb   wahrscheinlich   i>r,   daß  sie  Folgen  einer  teilwi 
Arrnjihio  und  Resorpii"ii   des  Lusgensubstanz  sind.     Als  Beige]  tfilt.  diüi 
die  Alveolen  eines  Ganges  nur  durch  den  gemeinsamen  zentralen  Hohl- 
ramn.  die   Alveolargftnge  nur  durch  den   Bronchialast,   in   welchen 
münden,  Gemeinschaft  miteinander  haben."      (Hevli  ,; 

/Die  Alveolen  werden    durch  Septen   getrennt,   s«>  daß   sie   mitein- 
ander nur  durch  die  Lobularpaesage  kommunizieren.     Bisweilen  jedodi 
brechen   diene   Septen   ilurch    und    gestatten    benach harten    Alveolen   xu 
kommunizieren.    Alveolen  benachbarter  Lnfundibula  kommaniziefen  nicht. 
(Turner  y-.\ 

Hei  erwachsenen  Individuen  und  insbesondere  im  höheren  Alter 
komm!  es  sehr  hinüg  zu  einem  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten  Schwund 
der  Alveolensepia.  so  daß  die  Räumlichkeiten  benachbarter  Alveolen  le&V 
weise  ineinander  fließen*       (TOL&T  £&) 

..Die  Behauptung,  daß  die  Lnngeneiveolen  nicht  blind  enden,  sondern 
untereinander  kommunizieren,  reicht  bis  auf  Maxpighj  zurück;   sie 
völlig  verlassen,   bis    Delafield  tStml.  in   patho).  Anat.  Newyork   \> 
Vol.   L)    und    I>.    IIansemann    (Math.-nat.    Min.    d.    Akad.    d,    Wim 
Beclin   1 895,  I  \  i  sie   wieder  aufnahmen4',    v.   Ebner  hält   die   II  n 
MANNseiie  Methode  der  Leiminjektion  nicht  für  einwandsfrei  und    ist  dar 
Ansicht,  daß  man  vorläufig  eine  regelmäßig  vorkommende  KonimuonYatioti 
der  Alveolen  so  lange  wird   in   Zweifel   ziehen   müssen,   l>i>   sie   di 
andere  Methoden  bestätigt  ist    W.  s.  Miller  v-'  konnte  bei  Beinen  In- 
jektionen  keine   Kommunikationen  auffinden.    Dagegen   glaubl   Nico 
Poiriera  Tratte  danatomie,  T.IV,  fasc.2,  p.ö25j  in  den  dünnen  Solu 
wunden    <U'i   Alveolen    rundliche    Lücken    direkt    gesehen    ZU    haben    und 
bildet  eine  solche  auch  ah.     v.  Kuner  hat  an  mir  Silherlosung  gefüllten, 
sowie    an    mir    Alkohol    injizierten    Lungen,    von    welchen    letzteren    rfw 
Schnitte    stark    mit   Eosin    gefärbt    waren,    vergeblich    nach    i 
Lücken  gesucht,   wenn  ihm   auch    da    und    dort   Milder    vorkamen,    wel 


eine  sichere  Entscheidung,  ob  se  Bkfa  um  zufälhu*'  Biene  oder  um  prfr 
formierte  Poren  bandle,  söhwer  zuließen,      iv.  Erheb  ?p») 

IIansi:.mann-  Angaben  Ober  Alveoienporea  hibeo  m  den  Lehrbuch 
von  Bstvovowxok  Aufnahme  gefunden.      (Sstoonowios  l>/.) 

I.\«;n:ssK  und  I"> IIaiihivillek  haben  beim  iV.jäliripen  kräftigen 
gemnaan  Erwachsenen  so  einigen  sabr  seltenen  Stellen  Kommunikation 
zwischen  benachbarten  Alveolen  gefunden  and  betrachten  dieses  \  ef* 
halten,  ebeneo  wie  die  Erweiterung  gewisser  Kndalwolen.  nie  «'im-  Ten* 
denz  zum  Emphysem.  Obschon  dieses  Verhalten  von  einem  gewissen 
Alier  >n  sehr  nlutg  sein  mag,  muß  es  ah  ein  Anfang  von  Verletzung 
und  nie  in  ;il>  der  wirklich  normale  Zustand  betrachtet  werden.      (L&SW- 

ESSE    ET    IVHaHMVILLEK    OO.) 

„Darefa  feine  Öftmngea  (Poren)  der  Alveotarsepten  kommunizieren 

benachbarte  Alveolen  miteinander."      (Sobotti 

Epithel-  Betfeüead  daa  Epithel  der  menschlichen  Lunge  siehe 
.1  Ulli  du  oben  |».  Lv»8f£  u.  G4Sff.  ober  daa  Lungenepithe]  der  Wirbeltiere 
Gesagte,  Dar)  war  schon  von  den  Untersuchungen  Köllzxbrs  die  Bede, 
denen  vir  die  Kenntnis  des  menschliches  Lungenepithels  verdanken. 
haran  -<hhci;r  die  folgende  Schilderung  «siehe  onten  K<>llikek  Soa.b 
und  Ar)  an, 

Daa  epithel  der  Lungenbläschen  beschrieb  Köllikek  eins!  ab 
gewöhnliches  Pflasterepithel  von  polygonalen  Zellen  in  einfacher  Laga 
anmittelbar  der  Faseshaut  der  Lungenbläschen  aufsitzend.  *\>rgl.  dar- 
Dbcr  die  unten  referierte)]  Angaben  von  köllikek  6y%  8oa<  b  und 

^(KöLL^cn  50  «.) 
Die  Epithelzelten  der  Alveolen,  seltener  die  Flimmere]  ut  heben, 
BS  häutig  eine  Fettbildung  im  Inneren.  (Köllikek  50/jt?.) 
„Mehr  «renger  voHatindig  werden  sie-  niie  Alveolen  1  nven  einem 
einfachen  I'thiMerepithelium  bedeckt;  dasselbe  besteht  ans  rundlichen, 
nicht  gena  aneinander  anschließenden  /eilen,  in  denen  nmn  Kerne  und 
nnhi  selten  auch  Fettkörneben  wahrnimmt  Gleich  unter  dienen  /eilen, 
in  der  Faserscfaicht,  liegt  das  aus  Aaten  der  Lungenarterie  hervorgehende 
dichte  Kapülarneu."      (DoKDSJta  50*-) 

In  den  di)nii)iäiitiv<'ii  1  'n »u.  !ir*-n  de-  Menschen  sinkt  das  Flinituer- 
epithel  zu  einer  einzigen  Schicht  herab,  die  dann  in  den  Endblischen 
selbst  die  Fliminerli;irchen  verliert.  was  zuerst  Kkmak,  gegenüber  Hlnle 

»und  Valentin,  hervorhob.       (LKYDIO    ff  p.  369.) 
In  den  Gewebsinaachen  liegen  selten   mein   als  drei,  sehr   häufig 
um    eine   Epithelzelle,      ARNOLD   nahm    damals    mit   Kreuth    noch    cinm 
zwar  vollständigen,  die  Gefäße  aber  belassenden  Epithelbelag  au.      (J. 
Arnold  ttih.\ 

,  Für  da-  früher  von  Kölliksu  beim  Mensehen  tut-  Luogenepithel 
gehaltene  Epithel  wurde  die  Deutung  zweifelhaft  und  KÖlukbb  gibt  die 
Resultate   von    Ebektü  und  Klknz   an  Tieren    wieder.     Für  den  Frosch 

rk.iitu  Küllikei:  die  Angaben    von  Klknz  bestätigen.       Küllikki;  67.) 
Auch  Henle  nimmt  an.   daß  im  Luagenepitbel  die  großen  kern* 
q    riatteu    plattenförmigen  Epithelzelleo   entsprechen,   die   ans   den 
kleinen  Zellen   vielleicht  infolge  de?  Dehnung  dar  Alveolen  bei  d«  ln- 
spiration  hervorgehen./    (IIenle  ;,.» 
Nach   W.  Krause   Qberkleiuen   in   der  menschlichen   Lange  die 
in    homogenen    ganz    dünnen    Plättchen    die    in    das    Innere    der 
Enfandibtda  hervorragenden  Septa  /wischen  den  Alveolen  ausschließlich. 
P?«   K  RAUBE  y(>.\ 
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Beim  Erwachsenen  finden   sich  über  des    Haargefäßen   viel 
sehnlichere,  gleichartigen*.  also  Masse  Zellen  ohne  I'r«ii«»[»lasma  mil 
Verschwinden   der  Kerne.    Bühls  Anschauung,  der  das  Alveolenepithel 
für  ».'in  lymphatisebee  Ge&Äepithel  ansehen  will,  ist  mir  der  embryonale 
Entwicklung  des  Organa  ga&a  unvereinbar.      iKhky  ?tf. 

Ki  TiN Kit   76    beschrieb   schon   vor   Koixiker  (wie   dieser 
angibt)  versilberte  Alveolen.  Oie  Alveolen  werden  nach  Küttnkr  wes 
von  kernlosen  großen  Platten  bekleidet,  deren   trennende  Evittleistea  hw 
Ond   dfl  zu  kernhalri^en  „Srhalr/clleir   oder  ..Scliultplatten"  unigev 
seien,   welche  als  von  den  kleinen  Pflasterzellen  der   Alveolar^  1 
x-liiedene  Bildungen  angesehen  Verden, 

Die  KOttnerechen  Schaltzellen   sind   nichts  anderes   als   die  Zellen, 
welche   seit  Ebertii  und  Klenz  alle  Forscher  als   Meine  Pflastmellen 

der  Alveolen  bezeichn 
\  und    es    liegl    kein  Grund 

vor.  dieselben  als  etwas 
von  den  kleinen  Pflaster 
/.eilen  der  Brouchioh"  p 
ratorii  und  Ductus  alveo- 
lares Verschiedwies  aus- 
sehen.        (KÖLLIEEB 

Alle  Alveolen  und  die 
Alveolengängi  d  dai 

von    Elenz   64    beschrie- 
bene gemischte  Epithel 
wohl  in  ihren  \  eil  efi 
alsaul  denTrennuugsleb 
und  es  fehlen  hier  gre" 
Nester     kleiner     Pfla 
zellen  ganz  und  gar.    *  Köl  - 

LIKKK    SO /'.) 


Kig.   358.      Lung-e 
Menschen         II 

Kpith<  1  '!«■[    : 
\mii   Alveolen     um    >ih 
I-;« iü-riiin-   behandelt. 
ii.  red  tu,  auf  *  , 
KÖLUKSJ   fc.J 


/>W 


Köi.i.ikkk  Boa  untersuchte  die  versilberte  Lunge  vom  bingerichi 
Menschen. 

Es  besteht   auch  das  menschliche  Aiveoleuejüihel   (siehe  Taf.  i\ 
Fi**.  1\  nnd  22    und  Texttig.  .'i."»s'    aus    rinn-    ganz  zusanunenhfin 
LagS    von    Pflasterzellen,    die  jedoch    zweierlei    wesentlich    verschieden« 
Elemente   eeigt,   und   zwar  einmal  kleinere   kernhaltige,   platte,   rundlich 

onale    /.eilen    mit    Protoplasma    von   7      lfi  /(.   die   ausschließlich   in 
den    Bläschen   ^x    Kapillaren    ihren    Sit/,   haben    und   zweitens   gt 
mannigfach    geformte,    anscheinend  kernlose,   ganz   dünne    Platten    von 

■  ">  u  Durchmesser,  die  auf  den  Blutgefäßen  liegen,  abei  auch 
die  Maschen  derselben  sich  erstrecken  können:  „respiratorisches  Epithel 
(Kfn.uKKif  80a  und   Köi.i.ikkk  8r) 

Die  Dicke  der  Platten   wird  durch  eine  einfache  zarle  Linie 
eilt    wahrend    diejenige   der    kleinen    Pflasterzellen    leicht    nn 
und    die  Hälfte   oder    ein  Drittel    ihrer  Breite  beträgt       iKöi.i.ikkh 
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Da  bei  menschlichen  Embryoneu  von  acht  Monaten,  die  nicht  ge- 
atmet haben,  die  Alveolen  noch  von  einem  ganz  gleichmäßigen,  ziemlich 
dicken  Pflasterepithel  ausgekleidet  sind.  so  \>\  anzunehmen,  daß  die  frag- 
lichen Planen  durch  Aiijilattnn^  i'ims  Teile>  dieser  Epithelzellen  entstehen, 
wie  sie  i»*i  der  Ausdehnung  der  Alveolen  nach  der  Geburt  In  Zusammen- 
hange mit  dem  Atmen  statthaben  muß,  för  welche  Annahme  and)  eine 
Beobachtung  von  F.  E.  Sohclzb  über  das  Alveolenepithel  eines  im 
echten  Monate  geborenen  Kindes,  das  zwei  Tage  geatmet  hatte,  sprieht 
Wahrscheinlich  verschmelzen  bei  diesem  Vorgänge  uh'lti  selten  auch 
mehrere  Zellen  miteinander  zu  größeren  Platten,  wie  dies  Ki.knz  annimmt, 
und  wir  auch  Küli.ikku.  gestützt  auf  die  sein-  unre^elmalii^c  Fol  in 
mancher  Platten,  anzunehmen  geneigt  [ist     (Közxikbb  -v 

Beziehungen  der  Zellen  and  Platten  des  respiratorischen  Epithels 
tu  den  Blutgefäßen:  Während  es  auf  der  einen  Seite  Gesetz  zu  sein 
scheint,  dafi  anf  den  Kapillaren  der  Alveolen  nur  Platten  vorkommen, 
so  kann  man  sieh  anf  der  anderen  Seite  doch  leicht  denken,  daß  die 
kleinen  Zellen  kleine  gleichbleibenden  Beziehungen  zu  drn  Gefäfimaaehen 
zeigen  und  unter  Umständen  in  denselben  auch  ganz  oder  Easfl  ganz 
fehlen  können.  Das  physiologisch  Bedeutungsvolle  des  respiratorischen 
Epithels  [et  offenbar  das,  daß  dasselbe  in  den  Gegenden  der  Blutgefäße 
nur  aus  dfinnen  kernlosen  Platten  besteht  Dagegen  Ist  die  Verbreitung 
der  kleinen  Zellen  in  den  Kapillarmascben  allem  Anscheine  nach  von 
untergeordneter  Bedeutung.  In  den  Bronchiole  respiratory  seigt  die  Vor- 
teilnng  der  kernlosen  dfinnen  Hauen  und  der  kleinen  Pflastersellen  wohl 

I keine  bestimmten  Beziehungen  zu  den  Blutgefäßen,  wie  in  den  Alveolen« 
|  K&LL1KB1   St. 
In  den  Anfingen  der  Alveoleng&nge  sind  die  bester  der  kleinen 
Pflasterzellen  noch  etwa<  »rniier-.  \v,\U\  jedoch  lösen  skfa  dieselben  so  auf, 
dafi  die  Auskleidung  der  Aiveolengtngs  Qberall,  an  den   noch  selbstän- 

Idigen  Stellen  ihrer  Wand  idie  größer  sind,  als  man  gemeinhin  annimmt), 
ebenso   wie   in   den   ansitzenden   Alveolen  dieselbe   und   zwar  typisches 
respiratorisches  Epithel  ist      (Kölmkek  Äbi.) 
Am  Lungenepithel    Versilberung)   unterscheidet  Tqldt  zweierlei 
inen  \on  /eilen,  nämlich  homogen«  Platten  und  feingranulierte  /eilen. 
Toldt  vermutet  daß  erstere  Zeitform  anf  DtechaniacheiD  Wege,  durch  die 
Ausdehnung  derWandungen  aas  der  ursprünglichen  hervorgeht.   (Toldt  M) 
/w  Ischen  den  flachen,  durchsichtigen,  epithelialen  Zellen,  welche 

die  Alveolen  auskleiden,  befinden  sich  kleine  Öffnungen,  Stomata.  welche 
den  Zugang  von  dein  Hohlraum  der  Alveolen  nach  den  I.vmphhöhlen 
der    Alveolen  wand    darstellen.       Mich'    Stomata    >ind    deutlicher     während 

der  Ausdehnung,  d,  h.  der  Inspiration,  zu  m  dann,  wenn  die  Lunge 

zusammengefallen  ist.  Durch  diese  Stomata  sowohl,  als  durch  die  inter- 
ielle  Kittsubstanz  des  auskleideoden  Epitheln,  gelangen  geformte  Par- 
tikelchen -  wie  z.  IV  RußpartÜkefehen  aus  rauchiger  Luft,  künstlich  ein- 
geatmetes Pigment,  seihst  zelluläre  Elemente,  wie  Schleim  oder  Fiter- 
kftrperchen,  in  die  Wurzeln  der  Lymphgefäße,  ron  da  In  die  perivasku- 
lären und  snbpleuralen  Lymphgefäße  und  endlich  in  die  RronchiaJdrftseiL 
I      Ki,i;i.\   95.) 

Die  Beweisführung  Ki.kin-  für  das  Vorhaadensein  dieser  Bog.  Sta- 
ats scheint  mir  nicht  Überzeugend. 

\V.  S.  Mim.kk  96  konnte  die  KLKiNsrheu  Stomata  auch  nicht  auf- 
mlen    und    v.  Ebner    hat    ebenfalls    vergelten*    nach    solchen    gesucht 
v.   Fkxkk   o>>  | 
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Die  kernlosen  hellen  Platten  des  respiratorischen  Epithels  sind  tu 
kernhaltigem   Epithel  hervorgegangen.       <lUr>iiER  pVj 

N;i«  h   Sroowicx   Mi. not  (Lehrb.  «L  Entwicklungsgesch..  p 
kommen  <He  großen  liellen  Plätten  auch  in  Lungen  beim  Fötus  aod  bei 
Kindern,  die  nicht  geatmet  hüben,  vor.     In  Fig.  8§9  zeigt  \\  En.vnu  der 
Obergang   eines    Bronchiolus   in   das   Alveolengangssystem    beim 
bnrcnen. 

.,Es  ist  wohl  kein  Zweifei,  daß  die  großen  platten  /eilen  ai 
kleinen  Pflasteridleii  hervorgehen  and  /.war.  wie  Elexz  und  KÖluksb 
glauben,  wahrscheinlich  durch  Verschmelzung  von  solchen.     Die 
PflaaterzeUeil  behalten  zeitlebens  den  ursprünglichen  Charakter:  ■ 
enthalten    Zellkerne    und    ein    körnig-tildiges    Protoplasma,    während  d 
großen  Zellen  kerniose,  füst  homogen  erscheinende  Platten  darstellen 

\  .   Kux  Kit    qu.) 

/Das  respiratorische  Epithel  (F.  E.  Schulze    besteht  aus  i 
Zellen:  kubische  Zellen  und  feine  kernlose  Plattchen,     Beide  Epitheton 
Bind  derart  angeordnet,  daß  Gruppen  der  ersteren  in  Form  v<m 
auftreten,  welche  von  kernlosen  Epithelzellen  umgeben  sind. 

Die  Alveolen  sind  nach  innen  mit  dem  respiratorischen  Epith 

gekleidet,  wobei  die  Gruppen 
des  kubischen  Epithels  dei 
Lage  nach  den  Maschen  da 
Kapillarnetzesentsprecheiudfc 
kernlosen  Plättchen  da 
den    Kapillaren    auflief 

[ßZYMOKÖWTCi    01.) 

Y\\i.  359.     Lim  (ja  vom  neu- 
geborenen Manioken.  Mü 

igkeil     </  Alveole   In 
schnitt,  ••'    Uveota  im  Profil 

i  im  r     \l\...li 
/■    Krnnohinliis    in    \\a~      \  I 

■ 
1  l'Jfnch        Nnrii   v    EBNn  pQ.i 

N  irir  STönn    geben   die   kleinen    kernlosen  Platten   aus  kubisc 
Epithelzellen  hervor  fdureh  bei  der  Atmung  sich  vollziehende  Ausdehnung 
dfef  AlveoienwancT).     Die  größeren  Platten  sind  durch  nachträglich« 
Schmelzung  mehrerer  kleiner  entstanden.      (StÖhb 

..Die   großen  platten  kernlosen  Zellen   decken  im  allgemein! 
Kapillaren;   die    kleinen    rundlichen   liegen   in  den  Lücken  zwischen  den 
Kapillaren."      <Sobotta  02.) 

Ich  bin  schon  Beil  Jahren  der  Überzeugung  und  Böhm  und  v.  D 
doff  hahen  nieine  Anschauung  unter  Nennung  meines  Namens  in 
Lchrbncbe  bereife  angedeutet,  daß  der  Unterschied  zwischen  'lern  r 
notorischen    Epithel    des   Menschen    und    dem    der    Wirbeltiere    nur 
scheinbarer    nur   ein  gradueller,   kein  prinzipieller)  ist.     Ich  glaulte, 
auch    heim    Menschen    (wie    bei    Amphibien)    die    großen    Platten 
„kernlose  Zellen",  sondern  nur  „Zellteile1'  sind. 

Jede  «Platte*  gehört  zu  einem  kleinen  kernhaltigen  Abschnitt  I 
haltige    Zellen    tUv   Auroren)    und    bildet    mit   demselben    zusamc 
Zellindiviiluuin.     Die  (jrenzen  zwischen  kernhaltigen  und  kernlosen  Zfiß- 
teüen  an  Sffberprfiparaten  erklären  sich  als  scheinbar,  die  die  (1 
tauschenden   Linien  entsprechen  den  Grenzen  zwischen  kernhaltigem 
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schnitt   und  der  lilurkapiil  ■    erklären  sieh  auf  andere  Weise.     Diß 

Platte  i*t  der  ZeUteil,  mit  welchem  die  kernhaltige  Lune,enei>ithelxeUe 
(eine  andere  ud>t  es  nicht)  die  kapillare  Qberbrüekt  Graduelle  Unter- 
schiede zwischen  dem  LungeaepUhel  des  Manschen  and  der  Wirbeltiere 
können  sich  dagegen  in  der  Art  und  Weise  zeigen,  in  welcher  die  kern- 
losen Zeitabschnitte  bei  der  OberbrQckung  «1er  Kapillaren  beteilig!  sind, 
Foi  allem  wird  dabei  eine  größere  odai  geringere  Dehnung  dei  kernlosen 
Abschnittes  dei   Lungenepithelzelle  mitspielen. 

Muskulatur  der  Alveolen  (vergL  auch  oben  p.  6&lff.).  Ine  von 
Gbrlach  in  den  Lungenbläschen  i Schaf,  Kind i  angenommenen  Ratten 
Muskelfasern  besteben  Dicht      iKhllikkic  50/5^.) 

Die  Endbläschen  der  menschlichen  Lunge  scheinen  ohne  Muskeln 
/n  sein.      (Leydig  57.  p,  37QJ 

I  »n*  Lungenbläschen  selbst,  die  wand-  wie  endstftndigen,  lassen 
ungeachtet  der  wiederholten  Angaben  MqlesohotT8  keine  organischen 

Muskelfasern   erkennen.       (V.   HfiflaUKO   66.) 

Rna>FL£iBCH  konstatierte  betretend  die  MuekiktBf  der  kleinen 
Bronchien  und  des  Lungenparenchyms  (offenbar  beim  Menschen): 

l.  Die  kleinsten  Bronchien  halten  eine  besonders  ansgBapzocfeegke 
Schicht  querverlaufender  Muskelfasern,  welche  an  der  stelle,  wo 
der  Übergang  in  die  [nfundibola  erfolgt,  zu  einem  förmlichen 
.. Sphinkter*  — i r-i  1  verstärkt  Sir  sind  sehr  erheblicher  Dilatationen 
fähig  und  besitzen  dicht  unter  dem  Epithel  ein  sehr  engmaschiges 
KapillaruetaLinet/,  welches  dem  KapillargefaUuetz  der  Lungen 
gleicht 

l*.  Die  zirkulären  Faserzüge  der  kleinsten  Bronchien  sehn-ken  sehleifen- 
förmige  Fortsetzungen  In  die  Mündung  der  [nJundibula,  welche 
bis  /-um  Kundus  derselben  vordringen.  Au  zwei  bis  vier  Punkten 
Hinziehen  Züge  glatter  Muskelfasern  die  [nfundibola  ringförmig. 
Diese  Muskelringe  liegen  in  den  um  meisten  nach  innen  \"i- 
Bpringenden   reilen  der  Alveolursqitu. 

&  Alle  diese  Muskeln  sind  bei  der  ftOQBnanoten  branaen  Induration 
der  Longe  byperplastisch.  Wenn  nun  sie  hier  einmal  gwwb*!1 
hat,  findet  man  sie  an  der  normalen  Lunge,  wo  sie  sehr  zart 
sind,  ebenfalls.      [Rindfleisch  7^/.! 

,JJOLE8CH0TT  (184ÖJ  beschrieb  die  elastischen  Fasern  der  Alveolen 

ab  blatte  Muskelfasern,  und  seitdem  dauert  der  Streit,  oli  soJcJK  vor- 
banden  Bind.     Die  jetzigen  tJntersucbipngamethoden   gestatten,  ihre  Au- 

^--  nhett  daselbst  mit  Sicherheit  zu  negieren."      (W-  Ks&ubb  ;o.\ 
Die    Alveolargänge    zeigen    zarte    Zflge    glatter    Muskeln    in    ilner 
■td,  die  vorwiegend  zirkulär  verlaufen   und  außerdem  am  FfogMflH 
i  jeden   wandstftndigen  Alveole  und  eines  jeden  Lnfundibulum  einen 
Ring  bildeten,  An-  wie  ein  Schlieflmoskei  erschien.     Dagegen  fehlten  in 
der  Alveolen wandung  und  in  den  die  Alveolen  eines  [nfundibuium  tren- 

»  senden  Septa   die  Muskeln   bestimmt   ganz   und  gar.    [ObereinetiauauMfl 
uiit  F.  E.  Schulze.)      (Kölukeb  Si.) 
In  den  Endsflckehen  und   überhaupt  in  den  Alveolen  Hnden  sieh 
sen    MoLEsciioTT,   mit    Kolliker,   Hexle,    F.   F..   Schulze)   keine 
•Ten    Muskelfasern.       (Toldt  ■• 

Im    Gewebe    zwischen    den   Infundibnln    der    inensehliehen    Longe 
rinden    sielt    spindelförmige   Muskeln.     Die  Muskelfasern    bilden   zuweilen 
•i)  mein eren    spindelförmigen  Kiementen    odei    sie   liegen  isoliert 
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Auch  in  des  Alveolenwandungen  kommen  nach  einigen  Autoren  BpintW* 
förmige  Muskelfasern  vor.      iSmiknk  p/.] 

G-latte    Muskelfasern   fehlen   den    Alveolen    and    [nfundibufa 
strecken  sich  aber  bis  so  deren  Stielen.     Die  Bronchioli  respiratorii  be- 
sitzen zirkuläre  glatte  Muskeln  (Kölukeh). /    (Raubes  hj.) 

I  >  i  *  -  zirkuläre  glatte  Muskelschicht  des  Endbronchus  setel  siel 
eine    zirkuläre   fcusammeahängende   Schicht  aber   um    ein 

dünner       atd  <li<'   Atveohurröhren  oder  [nfundlbula  (ort,  und  ct  i 
ihrer  ganzen  Ausdehnung,  aber  nicht  über  dieselben  hinaus,  d.  b.  mchi 
auf  die  Alveolen.      (E.  Ki.kin  95.) 

Nicolas  gibt  an,  man  könne  glatte  Muskelfasern  beim  Mens 
in  den  interaJveolären  Bepten  finden,  und  bei  manchen  Tieren  wen 
an  der  Alveofanoberfiäche,  aber  nach  außen  von  der  amorphen  Membran 
im  peripheren  elastischen  Netswerk,    in  den  eigentlichen  Alveolenwli 
würden  alao  glatte  Muskelfasern  fehlen.      (Nicolas  9&) 

"D  MOLBBOHOTT  findet  V.  EBNER  mit  EßERTH,  F.  K.  SCHOUEB, 
Küi.ukeh    und    iler   Mehrzahl   der   Autoren   keine    Muskelzellen   in 
eigentlichen  Alveolen,   sondern   nur  noch  in  den  respiratorischen  ft 
chtolen  und  den  Anfingen  der  Alveolengftnge,  wo  allerdings  Muskelbflndd 
zirkulär  um  die  Wand  herumgehen  und  auch  tun  die  MOndungsringe  ?€fl 
Alveolen  gefunden  werden,  wieKÖLLissR  bestimmt  angibt.    iv.Eknki; 

In  demselben  Sinne  äußern  sich  die  Verfasser  anderer  neuerei  Lehr- 
bücher.   Nach  StÖbr  oj  fehlen  Muskelfasern  an  den  Endblischen.    K 
SzTMOKOwtcz  0*  bestehen  die  Wandungen  der  Alveolen  nur  aus  efaa 
Bahr  dünnen  strukturlosen  Basalmembran  und  sind  von  sehr  feinen  eii 
sehen  Fasern  umsponnen.    Auch  nach  Böhm  und  v.  Davidopi 
sich  die  Muskelfasern  mir  ins  zu  den  Alveolargängen  verfolgen, 

Interlobuläres  Bindegewebe.    /Das  interlobuläre   Bindegewebe  du 
Lunge  (Mensch)  bestehl  aus  gewöhnlichem  Bindegewehe  und  enthält  h 
Erwachsenen  Pigment,      (KÖixikee  jo  54.) 

Zwischen  den  Alveolen   rindet  sieh  eine  Art  trabekuläres  Gewebe, 
welches,  da  ee  wenig  Muskelfasern  <  Hirschmann  und  Chrzohsxcxkwbjo 
Virch.  Areh.  1886,  p.  Böö)  enthält,  hauptsächlich  aus  gelben  einstig 
Fasern  Kusammengesetet  zu  sein  scheint.       (Cakpräteh 

Während  das  eigentliche  Lun^eiii:«'\vehe  der  leimgebenden  BQmtel 
■Mi  -;in/  entbehrt,  besteht  'las  interlubuläre  Bindegewebe,  weh 
die    Lungenläppchen   untereinander   verbindet    und   die  oi.iMH.tcin-   der- 
en   mit    der    ^leich<;eUuuten    Faserhaut    der    Bronchialäate    und 
der  Lungenptenra  in  Verbindung  setzt,  vorwiegend  aus  locker  gewebten, 
leimgebenden    Btodelchen,  welchen    zarte    elastische    Fasern   und   1 
Bindegewebszellen  beigemengt  sind  ntnl  welches  in  der  Regel  ganz  fett- 
Log  ist,     I  dieses  Bindegewebe  enthält  auch   zahlreiche   interlohulftre  Blut* 
und  Lymphgefäße,  Pigment  und  adenoides  (iewehe.      iv.  Ebnbb 

Das   Lungenläppchen    des    Menschen.       Die    feinsten    Bronchial- 
listchen  vereinigen  sich  Btets  mit  einer  ganzen  Gruppe  von  Lungenbläs- 
chen.    Diese  Bläschengruppen  entsprechen  den  kleinsten  Läppchen 
benförmjger  Drüsen,     Alle  einem  Läppchen  aligehörigen  Bläschen  möi 
in  einen  gemeinsamen  Hohlraum,   aus   dem   dann   erst    das  Lun_ 
sich  entwickelt. 

i  liese    bimförmigen    Schläuche    mit    fluchtigen    Wänden    sind    (fie 
BiQNQLschen  Trichter.    Jede-  Lungenläppchen  läfil  sich  als  eine 
phibienlunge  im   kleinen  denken. 


Lunge     M< 
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In  der  Kiuderlunge  sind  die  Läppchen  deutlicher  durch  Bindegewebe 
voneinander  getrennt  und  isolierbar  als  beim  Erwachsenen. 

Sekundäre  Läppchen  von   {/4      '  ,      1'  (Läppchen  froherer  Autoren 
sind  auch  beim  Erwachsenen  meist  deutlich*      (Köllekbh  50/34*) 

Den  Teilungen  der  Lange  in  Läppchen  „korrespondiert  die  Ver- 
ästelung der  Bronchi  and  der  Bi -hur./    (DaroiBfl  5Ä) 

Die  menschliche  Lange  wird  zusammengesetzt  aus  Lappen  11ml 
diese  wieder  aus  Läppchen,  Diese  letzteren  werden  dargestellt  durch 
Gruppen  von  Lungenbläschen,  welche  durch  einen  kurzen  und  «retten 
Stiel  mit  den  kleinsten  Bronchien  zus&nunenMngen.       .1.  Abhold  t 

Der  Durchmesser  des  zum  Lungenläppchen  gebenden  Bronchial 
awetgea  beträgt  etwa  1  mm,  der  Durchmesser  der  nach  vier-  bis  fünf- 
maliger Bifurkation  aus  den  lobulären  hervorgegangenen  Endsweige  rnilit 
,-i — 0.4  nun.        (HßSLE   ~i(m 

„Interlobuläre  Bronchien"  nennt  Toldt  alle  Bronchialftste  in  der 
Lunge  bis  auf  einen  Durchmesser  von  l  nun.  Von  ihnen  gehen  die 
„lobularen  Bronchien  tBronchioli)**  hervor,  welche  in  die  Lungenläppchen 
eintreten.  Dorl  Bpalten  sie  sich  noch  mehrmals  und  aUfl  den  so  ent- 
standenen kleineren  Bronchiolen  gehen  die  ..iermin;d«m  Lufträume"  her- 
ror.  Diese  besitzen  in  Ihrer  Wand  die  Alveolen  (Lungenbläschen).  ..In 
einein  jeden  Läppchen  bestehen  die  terminalen  Lufträume,  aus  einem 
ein  von  verzweigten  Gängen  (Alveolengänge,  F.  B.  Schulzb),  deren 
letzte  Ausläufer  mit  einer  kolbigen  im  Irr  bimfönnigen  Auftreibung,  dem 
lidimiliiHilnm  (besser:  Endsäckchea), abgeschlossen  sind."  (Toldt  &fc) 
Der  Ban  des  einzelnen  Lungenläppcbem  ial  gewissermaßen  nur 
Wiederholung  desjenigen  der  ganzen  Lunge. 
Jedes  Lungenläppchen  besteht. 

1.  ans   sekundären   Läppehen    mit  abnehmenden]  Volumen,  deren 
kleinste  oder  einfache  Läppdien  ebeasoviek  Bohlen  zeigen;  diese 
letzten  Höhlen  stellen  die  primitiven  Lobuli  dar; 
J.  aus    einem    Etaxuiisculufl    broncbialis,    oder    Bronchus    lobularis, 
welcher   mit   seinen  Endverzweigungen   in   die   primitives  Läpp 
eben  mündet; 

3.  aus  einem  Zweigeheil  der  üingenarterien,  dessen  letzte  Aste  sieh 
in  den  Wanden  dieser  Lobuli  erschöpfen; 

4.  aus  unzähligen  venösen  Wflrzelchen,  welche  von  denselben  Lobnti 
entstehen  and  die  Lnngenvenen  entstehen  lassen; 

').  aus  nkbt  weniger  vielfachen  Lymphwurzeln,  ans  einigen  Nerven- 

f'ndeii  und  aus  einer  minimalen  Menge  v*m  Bindegewebe. 

Die  „Lobules  primitifs"  Sappbyb  entsprechen  den  [nfundibula  (EnuV 

itficken).     Diese  primitiven  Lobuli  sind  kleine  Lufträume,  in  welche  sich 

ie  letzten  Teilungen  des  Bronchialzweiges  öffnen,     Durch  ihre  Verbin- 

zu   immer  umfangreicheren   Gruppen   bilden   sie  die   Lobuli,   wie 

lieee.  Indem  sie  sieb  in  ein  und  derselben  Hülle  gruppieren,  die  Lunge 

ilden.     Das  Volumen  dei  primitiven  LobuU  wechselt  beim  Erwachsenen 

im   1     2  cmm.    Sic  haben  eine  breite  Basis  und  sine  kleine  spitze,  an 

&zterer   tritt    die   Luft    ein.     Die   Alveolen   sind   alle   unabhängig   und 

Kommunizieren  nur  durch  Vermittlung  der  ZentralbÖhle.    Jcd*T  primitive 

Lohnlns    besitzt    \mJ     lö  Alveolen,   4     5   terminale   und  6     in  parietale 

Alveolen.     Die  Wände  der  primitiven  Lobuli  um!  ihre  Septen   bestehen: 

i.  ans  eine]  dichten  und  resistenten  Schicht,  welche  aus  einer  Mischung 

"x<>n  Bindegewebsfasern   und  zahlreicheren   elastischen   Fasern   resultiert ; 

?.  aus  einer  Epithelschiclit.    Es  rinden  sieh  hier  keim-  glatten  Muskelfasern. 
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Am  Brooehua  lebnlaris  \>\  zu  imt<*rschoi<l^n.   iter  Bronchus  cxi 
Lobularis  und  dar  Bronchus  iatmUihuluris.     I ».»>  Volumen  des  Hroi 
[ofcubuia   wechsell   (nach  dem  Volumen   des   Lobutaa)   iwiechen   i  mm 
(Läppchen  vmi  mittlerem  Durchmesser)  und  0,ö    0,6  mm  in  den  k!> 

Der   intraktbulftre  Hmuchus   verläuft  gegen  den   zentralen  Teil 
Läppchens   und   gibl   einen   oder   mehrere   Zwinge  ab,   welche  u 
schiedenen  Stellen  von  ihm  ausgehen.     Wenn  er  ungefähr  aul 
deines  ursprünglichen  Volumens  reduziert  ist,  teilt  er  sich  gen; 
lieh  in  zwei  gleiche  Zweige,  welche  den  Ausgangspunkt  einer  Reüu 
ähnlichen  Teilungen   werden.     Die   ersten   Zweige  dieses   Brot 
lassen  Obn  also  in  mehr  oder  weniger  perpendikulflrer  Richtung,  di 
ganden  entstehen  dichotanrjfcb.     I*er  intralobuiäre  Bronchus  verhält  rieh 
alao  s»"z  wie  die  großen   Luftwege.     Die  perpendikulären  Zweige 
die   größten,  sie  bilden  die  Teil  an  gen   erster  Ordnung.     Aus  Untat 
stehen  Teilungen  /weiter  und  dritter  Ordnung.    Ks  gibt  aber  auch  [t 
vierter,  fünfter  nnd  bisweilen  sechster  Ordnung.    In  den  kleinsten  Lfip] 
Bind  «üe  letzten  Teilungen  von  Wer  dritten  Ordnung. 

Das  Räuber  des  Brooehua  nimmt  nicht  im  Verhältnis  zur  Zähti 
Teilungen  ab.     Am    KnNtehun^spunkt   der    Zweige    zweiter   und   dritter 
Ordnung  nimmt    es  beträchtlich  ab.     Im  Niveau  der  Zueige   ^r  riertei 
und  fünften  Ordnung  ändert  ee  sich  kaum. 

Die  Ahfflftftgyntfi  der  Läppchen  ist  beim  Kind   deutlicher  ale   n 
Krwm-liseuen  und  besonders  heim  Greis,  ein  letzterem  ähnliches  t'erhaftei 
Efljgl  der  litniil,    bei   dem  sich  keine  Spur  von  Läppchen   erkennen  läßt. 

Der  Stamm  und  die  ersten  Teilungen  des  intralobulären   Brom 
zeigen   vier  Schichten:   1.  eine  aus  Bindegewebe  und  elastischen  ; 
bestehende  Schicht:   2.   platte  Muskelfasern;   ■■'».  LfingBscfaicht   elastischa 
Käsern;  4.  FtimmerepruaeL      (Safpbt  ÄpJ 

Das  VoluflHO  de«  LuBgenläppchens  [et  -ehr  klein  heim  Kind,  be- 
trächtlicher beim   Elnvachaeiren   und   erreicht   beim   Kreis   seine   größten 
Dimensionen.     Ba  ist  kleiner  in  den  zentralen  Parties,  ob  an  dar  Ober- 
Bäche  dar  Lunge.     An  jedem  Lungeuläppchen  ist  eine  Außenn 
Basis  und  ein  Gipfel  zu  unterscheiden.     An  -einer  A  te  istjed« 

Läppchen  von  den  benachbarton  Läppchen  durch  eine  Bindegewebakapse] 
getrennt  (die  Kapsel  ist  deutlicher  beim  Rind  als  bei  anderen  Tieren  und 
beim  ofenaohan).     In  diesem  Bindegewebe  luden   sich  Zweige   dar  Pul- 
monal venen.    Lyrophgeliäße    und    Nerven.     Die  Basis   des  Läppchen 
spricht   »lern   >ubpieni-aleii    Bindegewebe.     Der  Kipfel   des  Läppchc 
gegen  das  Zentral  dar  Longe  gerichtet  und  hängt  an  einem  Sri 
aas  einem  Bronchialzweig,  einem  Zweig  der  Arteria  pulmonaJis,  Z 
i\vv    bronchialen    Venen    und    Arterien,    aus    Nerven    und    Lvmplip 
beateirt 

Während  Bronchus  und  Arterie  mir  der  Bindegewebssctaeide  in  da 
Lunganläppchen  an  einem  Punkt,  welchen  mau  den  Hüus  des  Lfip] 
nennen    könnte,    in    das    Läppeheu   eindringen,   löst    sich  die  Vt 
winklig  von  Stiele  ab,  gelangt  an  die  Peripherie  des  Läppchens  und  rar> 
gweigl    Bich   an  der  Oberfläche  in  der   perilobulüren   Bindegewebsscheide. 
(JorntOY,  Des  differentes  forme«  de  la  broncho-pnetunonie,  p.  UOj 

Der  Bronchus  des  Läppchens  mißt  im  Mittel  0,5     1  nun  im  Di 
meaaaT 

Die  Bronchialarterien   verteilen  sich  an  die  Bronchien  aUai   Du 
mnnaer   bis  zu   den  Bronchien   der   Läppchen,  in    welchen   sie   aufhören, 
nhne  in  das  Läppchen  einzudringen.     Die  Bronchiarvenea  haben  ein  viel 


beschränkteres  Territorium.     Sic  erstrecken    ihre   Verzweigungen    nicht 
jeoseita  von  iIimi  dicken  Bronchien  und  ihren  ersten  Teilungen,  auch  die 

^  kleinen  Bronehialarterira,  welche  den  kleineu  Bronchus  des  Stiels  be- 
tten, haben  keine  entsprechenden  Venen.  Diese  Venen  .sind  durch 
/.weichen  ersetzt,  welche  die  Pulmonal veiie  an  den  Bronchus  abgibt, 
ehe  sie  sich  fem  Stiele  löst,  um  in  den  perilobulären  Kaum  xu  gelassen, 
Diese  Zweigchen  hat  Lefort  unter  dem  Namm  der  Brenohoputmonal- 
M-nt'M  besehrieben. 

I>ie  Nerven  des  Stiels  begehen  aiS  maikhalti^eu  und  miirkloH-n 
l-.i-t'tn       Let/.tere    bilden    einen    lMe\n>    mit    langen   Masehen,   an    dessen 

Knotenpunkten  sich  OangSenseUei  finden. 

|)ie    verschiedenen  Organe  des  Stiels   sind   von  einer  Scheide  von 

Klaren  Bindegewebe  umgeben,  welche  rie  vereinigt  und  trennt. 
Nach  Kinofleisch  and  CaAAOOT  gibt  der  Bronchus,    nachdem  er 
Läppchen  eingedrungen  ist,  intratohnliire  Bronchiolen  als  laterale  alter- 
,■  rende  Zweige  /weiter  Ordnung  ah,    welche  eich  mehrmals  teilen  und 
mit   sehr   kurzen   Gfiagen    eiidiuen,    welche    als  1f 

armöse  Hronehieu  bezeichne!  weiden  und  von 
denen  jede  in  eine  Alveoicngruppe  führt, 
vekbi  /.usimmen  einen  Acinus  der  Lunge 
bilden  Es  lassen  sieh  darnach  im  Läppchen 
(stelle  Pigi  360)  drei  Teile  unterscheiden:  w^/ 

i  ■..    3tiO.    Schema  über  den  Bau  des  Lnng-eii- 

l&ppcheni.    /  lablübalim  Broncho*,  i  uitnlobauirer 
inis,    v    adnärer    Bronchus,    .?    Langeofteüuu. 
Xeen  Bkbdju   >jj.< 

1.  tU'v  sentrsle  Teil,  von  Chabcot  als  [ntraJobnhurami]  bezeichnet, 
enthält  den  Intralobularbrouchus  und  die  Arteria  pulmonal^  von 
Bindegewebe  eingescheidei ; 

2.  der  periphere  Teil  oder  Ferilobularraum.  gebildet  von  dem  perl- 
lobulären  Bindegewebe,  in  dessen  Mitte  sich  die  Bulmonalvenen, 
Lymplmeftilie  u\\*\  Nerven  finden; 

3.  die  mittlere  "der  intermediäre  Zone,  gebildet  \«>m  eigentlichen 
Longengswabe,  verdient,  wie  dies  vnn  Obahorsi  angegeben 
wurde,  den  Namen  Alveolarruum. 

Wenn  die  Anordnung  des  intralobiilfirea  Bronchus  so  ist  wie  rie 
-  Scheu  von  Rtndflribch   und  Chaboot  annimmt,  d.  h.  wenn  sieh 
ie-ei  Bronchus  nur  an  der  Basis  des  L&ppdtens  verzweigt,  nalie  meinem 
tide    und    in    seinem   Verlauf    einfach    sehr   feine  ooUatersJe  Zweigs  ab- 
gebend, würde  vidi   im   Zentrum  jedes  Läppchen  Dm  ein  liitnilobularraum 
1  II. 

Gbawgrbb  hat  gezeigt,  dati  das  Schema  (siebe  Figur  391  >  voi 
RisroFLsmofl  folgendermaßen  modifiziert  werden  mm.:  Dej  intrsJebulSre 
Bronchus  durchläuft    nicht   die  ".uu/e   Läu^e   des    Läppchen-  einfach  eolla- 

."  Zweige  abgebend,  ohne  sich  zu  teilen,  sondern  er  teilt  sieh  dJeho- 

|ituii-eh   LS   -einem   ganzen    \  erlauf.     So  finden    sich    im    mittleren    Drittel 
de*  Lippchena  viel   iutralobuläre  Bronchen  und  im    unteren  Drittel  acta 
itralohuläre  Zweige,  welche  Mi  Bronchiolen  usw.  entstehen  lassen.    Nahe 
1     Baajfl    enthält    das    Läppchen    nur  Alveolen  ohne   eine  Spur   von  in- 
lobulAren   Bronchen. 
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Granchbb  teilt  das  Läppchen  in  drei  Eiauptetagi 
I.  Die  erste  enthalt  entsprechend  iler  Beschreibung   von  <  harcot 
ungefähr  das  obere  Dritte]  des  Läppchens  gegen  den  8tiel 
lntralobulärnium  ist  einfach  und  zentral 
Die  /weite  Etage  nimmt  das   zweite  Drittel    ein.   hier    teilt 

-    bronchovMcalftre    Bünde]    in    zwei    dann   vier  Teile.     Im 
größten  Teil   seiner  Ausdehnung  finden  sich   \  [er   Intralobi 
räume 
'..  Die  dritte  Etage  nimmt   das  letzte  Drittel   des  Läppchens  da; 
hier   timlen    sich    immer   zahlreichere    Intralnhularräume.  w< 
ninner   den    dichotoraischen   Teilungen    des    Bronchus    und 
Arterie   entsprechen,   bis   in   den   letzten    Schnitten   die  Intnlo- 
butarräume   verschwunden  Bind,   und   das  Alveolargewehe  allen 
«He  ganze  Oberfläche  des  Läppchens  einnimmt     Granchbb 


Flg.    101.     Schema  Aber  den  Bau  des  Long-eiilftppchena    Dach  G 
Ä  Teflons  der  BrooGtaui,  B  Querschnitte  durch  das   Läppchen  in  der  H 
Etagen,  I obere  Etage,  //  mittlere  Klage.  ///  untere  Kuige,  Er  perÜobttlftrai 
/:././.  mtralobnUrer  lt» ,  /;'../  Alveolarrauni.    (Nach  Bkkdal  04.) 


Der  ueinare    Bronchus   (siehe    Figur   362)    verengert    sich    und  er 
«reiten   sich  dann  plötzlich  und  bildet  das  Vestibulum,  von  welchem   1 
\ier  oder  fünf  Alveolurpänpc  abgehen,   deren  (i esain t hei t   einen   Lun. 
achrtis  bildet,  der  ungefthi  nur  einen  mm  im  Durchmesser  besitzt.    Wie- 
der Lobulos  ist  auch  der  Acintis  von  den  benachbarten  Acini  durch  ■ 
Bindegewebskapsel  getrennt    Letztere  ist   viel  weniger  deutlich  ata  die 
des  Lobulus.  aber  genügend  deutlich,  um  dem  Acinus  eine,  relative  l'n- 
abbftngigkeil    zu    gestatten.      Dieses    periacinose    Bindegewehe    ist    heim 
Kinde  ziemlich  reichlich,  reduziert  sich  aber  beim  Erwachsenen  beträchtlich. 

Jeder  Alveolengang  besitzt  eine  gewisse  Anzahl  von  Alveolen, 
fach  oder  zusammengesetzt  (Infundibula)  und  bildet  das  primitive  Lue. 


Looge     M«h-h. 
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ppchen  (Sapi-kvi.     i  -  .'>  primitive  Lungenläppchen,  verbündet}  mit  dem 
•inüM'ii  Bronchus,  bilden  einen  Lungenacinus.     15     16  Lungenacini  vef- 

emigen   sieh   an   einem  Lungenläppchen.     Ans   letzteren   setzen  sieh  die 

Lungenlappen  zusammen^      (Bkrdal 

t..r.ni''  größere  Anzahl  von  [nfundibula  und  Ihrem  Zubehör  bildet 
ein  Läppchen  zweiter  Ordnung,  in  der  Regel  Irans  Lungenläppchen,  I  <». 
bulus  pulmonifl  genannt  Solche  Läppchen  werden  durch  etwas  reich- 
licheres Bindegewebe  voneinander  abgegrenzt  und  können  an  Kinder- 
lungen leicht  isoliert  werden.  Die  Basen  von  oberflächlich  gelegenen 
Lungenläppchen  erscheinen  an  der  Lunge  all  unter  dei  Pleura  befind- 
i  aale  Felder  von  5  12  und  mehr  nun  Durchmesser;  man 
nennt  diese  Feldei  [nsulae  pulmonales.  Dm  einen  Lobuhts  versorgende 
Bronchialzweig  hat  einen  Dmvlimesser  vmi  durchschnittlich  I  nun  und 
wird  Uppcbenbronchua  genannt;  während  d  aren  Bronchialäste  den 

Kamen   interlobuläre  Bronchi   führen.     Ein  LäppchenbronehuB,   Bronchus 
lobularia,  zeichnet  sich  »or  den  größeres  interlobulären   Bronchien  durch 
mehrere  negative  .Merkmale  aus;  er  l'ii  Im  weder  Knorpel,  noch  tubuKk 
DrQseu,  während  heule  Dinge  den  int&i 
lobulären    Bronchien    zukommen.     Das 
Epithel  ist  einschichtiges  Flimmerepttbel 
mit  Becherzellen.    Die  zirkuläre  Muskel- 
idbcht    ist    ansefanHch   entwickelt,    legi 
in    snaammengezogenem    Zustande    die 
Schleimhaut   in   Falten   und  bedingl  die 
uform     des     Lumenquerschnittea.- 


Fig.  362.     Schema  dei  Lungrenacinns. 
n   ncMM-.T    Broncho-,    •■    v>TH'hiiial«rtcr  Teil. 

■■iliiiii.   J   Alvcoleogänge,    -    laterale    tu- 
iiiit'ltlnilji     f    terminale   Intandibula. 

Www  \  * 


Auch  Nicolas  gibt  eine  Darstellung  des  Langenläppcheos  beim 
Menschen  unter  Berücksichtigung  der  Funde  AfftLUBBs.    Nicolas  nimmt 
folgende  Nomenklatur  an:   bronche  interlobulaire,  brooche  intralobufa 
broochiole  terminale,  vestibule,  conduit  alvgolaire,  infundibulmn.    Letzt 
irei  Segmente  und  ein  Teil  der  Terminalbronchiolen  tragen  Alveolen. 
Nicolas  pA) 

Die  bei   Kindern    und    Tieren    (siehe  oben   p,   697   in   Fig.   32M 
Ebxebs    Abbildung]    deutlichen    Ideinsten    Läppchen,    deren    i rrßfie 
..">     1     'J.'J  mm  beträgt,  sind  beim  Erwachsenen  so  innig  verschmolzen* 
lafl  >ie  mit   unvollständig  zu  erkennen  sind.     Dagegen  Bind  sekundäre 
Läppchen  von  0,6     i     2,8  cm  (Läppchen  der  Anatomen)  auch  beim  Er- 
wachsenen meist  deutlich.   PigmentstreÜen  im  Lnterlobulären  Bindegewebe 
r zeichnen  die  Grenzen.      (v,  Ebnes  py.) 
Nach  dem  klassischen  Schema  wo  Rnr&FLKiBGH-GEUBOOT  finde! 
man  die  Bifurkation  des  intralobulären  Bronchus  (nach  Abgabe  einer  An- 
iil  von  Kollateralen)  nur  gegen  die  Baaia  des  Läppdiana  zu.  nach  dem 
■liema  von  G ranch er  findet  big  sich  in  der  Höbe  der  Verbindung 

Drittels  mit  dem  mittleren  Drittel.     Dater  22  Fallen  fanden  La- 
DE88B    und    i>  Harm  viller   die  Teilung   fünf  mal    ijenau   in   der  Mitte 


im 


LimgeniiMming. 


dar  Höhe,  sechsmal  darunter,  elfmal  darüber.    Aber  sie  fand  sich 
im   mittleren  Drittel.    Ihre  mittlere  Lage  ist  also  gegen  die  Mit 
Holte  orter  ein  wenig  darüber  wie  es  die  (nach  Laoüessi  and  d'Hardi- 
vn. i. i-:u  <>s b   wiedergegebene)   Figur  (siehe  unten  Fig.  3i5Hj   zeigt     Die 
beiden  klassischen  Schemata  stellen  zwei  extreme  Fälle  dar. 

LagükB6E  und  D'HAnniYiLLEri  haben  den  Bau  des  menschlichen 
Lungeohlppcbene  beim  Erwachsenen  und  Neugeborenen  an  Seriensehnitttti 
studier!  und  geben  eine  Fijjur  darüber:  Einteilung  des  Läppchens  in  zwei 
Btagen  (statt  der  von  Gbakchbb  vorgeschlagenen  drei)  and  Beschreibung 
derselben. 

Die  /.alil  der  aclnÖBOT  Hronchten    und  der  Adni  betrfigfl  beim  Er- 
wachsenen 30    51,  beim  Neugeborenen  82    52.  (Wenn  alle  dichotomiseben 
Zweige   [solche   finden   sieh  vereinzeil   Ins  zur  sechsten  und  siebenten  Onl 
Qungj  vorbanden  «raren,  so  maßten  es  64  oder  128  sein,)    I > i< -  a\ 
gebene  Abbildung  enthält  55. 


Fig.  363.  Schema  eines 
Lungeuläppchens  vom 
Menschen.  .7inrra)ohiilürer 
HronchuR,  c,  D  die  beiden 
tirininaicn  Endzweigo.  '/.  b, 
i  <  'oJhii  ein  Acinu-». 

i,  /"  Abteilungen  (Lobuline) 
des  Läppchen«,  Ober  det 
Linie   \y  die  ebeie  Etage 

enthalten«!    den    liiurnhial- 

Btstnm   und   ••' ECoUote- 

raten,  unter  1 1  unten  Etage, 
von  derselben  Höhe,  ent- 
haltend den  Kridbaum.  und 

durch  die  punktierte  Linie 

in  zwei  t'iiteretagen  leillwr 
(ÖntentagB      der      Haupt 
sweige    und    obo  flaehliahe 

I  nU'ietage».       (N:t<  b     La- 

«.i  BBsa   und   pHaiuuvm.- 

I,ER  güb.) 


Das  lockere  Bindegewebe  teilt  das  Läppchen  in  w     12  Segm< 
(Giunchsks  lobnlins.)    Dieselben  wurden  oft  für  die  Acinl  gehalten.    In 
Wirklichkeit  entlifllt  jedes  „Lobulin"  deren  eine  wechselnde,  oft  betrl 
lldM  Zahl.     Zwischen  die  Aeini  dringt  da>  locken*  [iindegewebe  nur  unter 
der  Form   einer  adventitiellen  Seheide   der  Arteriolae  und  Venulae.     I  - 
bestehet!  Bbö  keine  vollständigen  inreracinösen  Sejiten.     Sehr  oft  i-r  beim 
erwachsenen  Menschen   die  Wand  einer  olwrflächlichen  Alveole   in  - 
Acimis  einer  Alveolarwaad  des  benachbarten  Acinus  nicht  nur  direkt 
banden,   sondern  sogar  mit  ihr  zu  einer   einzigen  dünnen,  gemeinschaft- 
lichen Lamelle   verschmolzen,    wie   zwischen  Alveolen   ein    und  desselben 
Infuiuhbuluins.        i|,A<;nssi    et    »'HaRDTVILLER   9&a*) 

Jeder  Lnngenlap]»en   labt   sich  in  kleine  Gewebsmassen,  von  etwi 
1   ((in  Größe,   zerlegen,  welche  allseitig  von  einer  bindegewebigen   1: 
umgeben    werden,   die   erlaubt,    sie    zu    isolieren,    und  jede  solche  M 
enthüll   eine  Bronchialabteilung    und   eine  Arterienabteilung :    eine  solche 
Masse  nennt  man  allgemein  das  Lungenläppchen.    Der  Acinu-  von  RßffD- 
n  Kisiii   und  das  Rossignolsche  Infnndibulnm.  welche  bisweilen  \>w\ 
hierfür  synonym  gebraucht  werden,  sind  dagegen  ganz  verschieden«    I 
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.in  mMm  Läppchen  hat  etwa  BO,  8(X  seilet  mm»  Uroneluoli,  deren  jc<l«*i 
n  i'itn-ni  Adam  fühii:  in  dem  wiedergesehenen  Schema,  siehe  Rg,  863, 

itnl  iiu  solche  gezeichnet. 

Dil  Bifurkation  dei  Knilateralen  tf ftge&dtifl  BMKfcMtM  Bsgl  in  der 
die  Gram  zwischen  beiden  Abschnitten  bildenden  Ebene. 

Der  zweite  Abschnitt  lätit  <\c\\  wieder  in  eine  obere  und  eine  untere 
Etage  teilen,  in  deren  enter  der  Broncbiolus  zwei,  vier  und  hSnfig  weiter 

Btei   acht    Hauptzwecke  zeigt,   wahrend    sich    in    der    unteren   Etage  *»f t 

N  einem  Schnitt  /.ahlreiche  i*  —SO)  Bronchiolen  reo  \ei schiedenem  Kaliber 
\ornnden.  Endlich  l'/3— 3  mm,  ehe  sie  die  Pleura  erreichen,  schwinden 
die   Hmnchiolen   und    es   finden    sich   nur    noch    dir    Alvenlaru'auue.     Bfr 

treffend  diese  Anordnung  verweise  ich  beaos&m  auf  die  wiedergesehene 

f  Figur  868). 
Das  Bindete« ehe  dei  LKBgaQHBpcb6Aa  HM  sich,  wie»  CHAROOT 
ce/ei^t  hat.  in  zwei  Systeme  teilen,  ein  aulieres  und  ein  inneres  u'ntra- 
lohulär  und  penlolmlan.  \  ort  dem  alliieren  System,  welches  die  Hülle 
des  Lippcben  bildet,  gehen  Septen  ins  Innere  des  Läppchens  ab,  welche 
dan  let/teie  in  wenige  i4  li'i  Segmente  teilen.  Zwischen  die  Aoiri 
dringl  dal  Bindegewebe  nur  in  Form  dünner  adventitieller  GetiLßsdheiden 
«•in.  Das  interacinöse  Gewebe  bildet  KnrhseHechte,  also  keine  voll- 
kommenen   interacinösen    BhrdegfWBbawtode.       | LaoUBM   et    d'Hardi- 

YILLKK    tjXb.) 

La«hesse  und  n  Harimviller  hauen  einen  ganzen  Adam  MR  der 
Lnngl  eines  Hingerichteten  vennittelst  der  Plattenmethode  rekonstruiert 
und   hnden : 

1.  l>as  primitive  Läppchen  hat  keine  reelle  Kxi-tenz.  \\^v  Ausdruck 
lnfundihuluin  hat  kaum  mehr  Sinn  und  man  muh  ihn  vermeiden,  er 
kann  nur  dazu  dienen,  die  aufgeschwollenen  Enden  dei  Alveoiarkanlfa 
zu  bezeichnen.  Aber  da  diese  Enden  oA  nirliT  mehr  aiifue-chwollen  ei- 
-ehriiieri.  al>  der  1'rsprun»  der  Kanäle  -elb-t,  verliert  der  Aufdruck  Aal 
wenige  aa  Wert,  wai  ihm  F.  K.  Schtl/k  ließ. 

2.  Jeder  Bronchus  gibt  an  seinem  Ende  durch  eine  Bette  von 
Bilurkationen  einen  Siranli  \-m  langen,  sehr  serzweiuteri  und  sehr  ver- 
wirrten Al\eolarkaiialen  ab,  die  Gesamtheit  4)6861  Straubes  iSy-tem  der 
Alveolargänge  Schubse»)  badet  den  Aclnua  vot  Rikdflkisch  und  CHAft- 
eov.  Dieser  Strauß  ist  in  den  Adnn  von  LAonvsei  und  DlLutDiYnxfta 
noch  viel  komplizierter,  als  dies  von  Bcbvui  abgebQdel  wurde.  Die 
Alveolen  jedea  Kanals  sind  in  der  ntrugurnrtfiigeterj  Form  angeordnet 

und   halien   seihst   die   wechselndsten    Formen,   indem    KC    bitid,    trind    etc. 

kOnnen.  Der  rekimstruierte  Ach  ms  liegt  unmittelbar  unter  der 
Pleura,  er  i-t  ziemlich  regelmSÖtg  por/edriach  obwohl  er  zahlreiche 
Buckeln  an  seiner  Oherftfiche  zeigt;  er  milit  ungefähr  8  mm  itr  der 
Breite  und  :\  mm  in  der  Höhe.  Einerseits  war  er  von  des  henaeh- 
benan  in  seiner  ganzen  Höhe  durch  eine  Bindegewebewand  getrennt 
LaQüBSBB  und  n'IlAKhivu. i.Kit  haben  in  einer  fr uheren  Arbeit  iBihl. 
aaal  1898)  den  wirklichen  Platz  eine-  solchen  Adam  im  Longen* 
läppcben    gezeigt.       Die    Endigung    tU'^     Bronchus    im     Anmis    \  erhält 

folgendermaßen.      Nach    dem    klassischen    Schema    (Charoot)    h 
f»*rt     sieh     der    Tenninnlhronchus.    indem     er    ein     Wstihulurn     bildet, 
IM    dem    drei     !  hfl    di\  eruier  ende   Alteofcu  kanale    ausgehen.      Man 

nndet  nur  mit  Mühe  bisweilen  einige  Alveolen  auf  der  Wand  dtaeei 
Bronchus,  ehe  er  da-  Vestibulum  erreicht  Dagegen  zeigt  die  l'nter- 
siichnnL'  der  Wachsmodelle,  daß  es  damit  nichts  iat,  und  erlaubt  die  l*sl 

J.  r«r«!    mUroak    An*l.   I    Wlrbtll      V|.  IT 
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von  Kollikkr    gelieferte  Ansähe    zu   bestätigen,  betreffend  da«,  fftt  tf 
respiratorische  Bronchiolen  mit  gemischtem  Epithel  nennt    Es  gibt  h 
scharfe  Grenze  zwischen  den   Bronchen   und  den   Alveolarkanflkn;  dte 
Gesamtheit   der  Lunge  surf  also,   wie  -lies  Schtjlzb,  Ntroi.vs   in  da 
Anatomie   von  Poiriefu    etc.    tun,    als    verzweigter    Baum    hcschrii 
werden.     In   einem   bestimmten    Niveau    wechseln    diese    Verzwi 
ihren  Charakter,  ihre  Wand   bildet  die  Alveolen   und   bedeckt   sich  mii 
dem  bekannten  respiratorischen  Epithel.    Vor  diesei  Strukturverftaderi 
sind    es   Bronchen!    nachher    sind    c>  Alveolarkanäle.     Aber    übel       ■ 
Niveau   haben  die  kleinsten    Bronchen   (respiratorische   Bronchiolen  mit 
gemischten)  Epithel,  Kölukeui  allmählich  einige   der  Charakten 
Alveolarkanftle   angenommen,    «I.  h.   sie   haben    disseminierte   Aireoki, 
selbst  Streifen  von  Alveolen  zu  tragen   uud   haben   sieh  auf   einem  Feil 

ihrel    Umkreises    mir    respiratoi  [.schein     Kpithcl    bedeckt      I>ie    SO    DOdlf- 
zierten   Segmente   sind    im    allgemeinen    ziemlich    lang   uud    können  M 
noch  ein-  oder  zweimal  verzweigen,   ehe   sie  zum  Acinits    gelangen.    In 
emem  gegebenen  Augenblick  und  bisweilen  ohne  datt  es  eine  mark  < 
Erweiterung  gäbe,  teilt  sich  der  Bronehiolus  respiraTorius  in  swei  wi 
Kanäle  oder  GAnge,  welche  beinahe  ganz   mit   dichtgedrflngtea  Ah« 
bedeckt  sind,  die  sogleich  ihrerseits  mehrfache  Bifurkatioaeti  zeigen  uat 
nicht  einen  Strauti  von  drei  bis  sechs  (ChaäcOT).    Die  Bifurkation 
sich  also  regdmiffig  fort  aber  indem  die  Zweite  kurz  und   breit  WOJ 
sammelt  sich  das  Ganze  und  bildet  eine  Art  von  Verzweigung  in  Blumen* 
kohtfonu.     Der  Arinus  beginnt  da,  wo   ein    deutlicher  Alveolarga   . 
einem  Bronehiolus  entsteht,  aber  praktisch    ist    dieser  Tunkt    oft    seltner 
zu     bestimmen.       In    einem     einfachen    Schnitt    ist     es     bisweilen    (äst 
unmöglich    zu   entscheiden,  oh  es  sich   nm   einen  Broncbns   (»der  einen 
Uveolargaag  bandelt/     (Laquebss  et  DHardztxlleb  00.) 

Die  menschliche  Lunge  läfit  sich  in  Läppchen  von  1  2  em  Bi 
teilen.  Der  Bronchus  teilt  sich  nach  seinen)  Eindringen  in  dieses  Läpp- 
chen iu  50—100  EndbroncMoten  oder  acinöse  Bronchiolen.  Km  solch« 
Bronchiole  erweitert  sich  und  bekommt  Alveolen  auf  seinem  ganzen 
oder  fast  seinem  ganzen  Umfang.  Sa  wird  er  zum  Alveolai  1 
E.  Schulze),  d.  h.  zur  Atniungshöhle:  Vestibulum  gewisser  Antorea. 
Dieser  Kanal  gehl  sofort  eine  ELeihe  von  sich  folgenden,  einander  Bohr  i 
liegenden  Hifurkationcn  ein.  Handelt  es  sich  z.  B.  um  sieben  Teilungen, 
so  endigen  einige  der  Zweige  sechster  Ordnung  blind,  die  anderen  teilen 
sich  noch  einmal.  Alle  diese  Kanäle  sind  ringsum  mit  Alveolen  versehen 
und  von  etwa«  unregelmäiiigeiu  Kaliber,  aber  es  ist  selten,  daß  sie  an 
ihren  Enden  erweitert  sind,  so  daß  es  zur  Bildung  wahrer  terminaler 
Infimciilmla,  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  kommt  Im  Gegenteil  lind 
oft  die  terminalen  Blindsäcke  sehr  klein  und  eng  Gegen  die  Enden 
tendieren  die  Alveolen,  sich  zu  erweitern  und  selbst  sich  zu  läppen,  so  dab 
mau  dort  zusammengesetzte  Alveolen  findet,  welche  bisweilen  kompliziert 
genug  sind,  um  ihrerseits  wahre  terminale  Blinds&cke  darzustellen  von  kleinen 
rudimentären  Alveolar  gärigen  wahrscheinlich   sekundären   (Jrsprnn - 

Zusammenfassung:    An    seinem    Ende    fährt   jeder    Endbroncht' 
Indem  er  ein  AJYeolarkanal  wird,  fort,  sich  zu  einem  dichten  straoj  voa 
kurzen,  weiten,  alveolenhaltigen  Asien  zu  teilen.     Dieser  biumenkolüai 
Strauli  ist  der  Aciuus.     Er  stimmt   beinahe  mit  der  von   F.  E    ScHITUl 
gegebenen  und  von  Chaboot  verbreiteten  Ansicht,  ist  jedoch  buschi 
als   man   es  sich  nach   dieser  Beschreibung  vorstellt.     .lede  Lunge  ist  nach 
m   äulierst   einfachen  Plan    gebaut,   nämlich   wie  ein  höhlet,    fast  BBr 
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endlich  verzweigter  Baum,  dessen  Stamm  den  Stammbronchus  danteilt 
•  u — »Mi  zahlreiche  Aste  die  Bronchien  und  denen  letzte  Zweige  die  Al- 
reotmrkanAle  und.  Waa  diese  unterscheidet,  ist,  dafl  sie  nach  ihrer  struktur 
roUaf&ndig  der  Funktion  der  Hämatose  angepaiii  sind  (Alveotiaatioo,  eigen» 
artige,  dünne,  elastische  Wand,  respiratorisches  Epithel,  besonderen  Kapfllar- 
titt/L      (Laoüe88B  ei  oHahpiviu.kk  <>".» 

Unter  Beigabe  klarer  Abbildungen  brachte  Ltouneas  seine  I*ehrc 
vom  l'.aii  des  Lungcnlappchens  in  seinen  drei  Lektionen  Über  den  Lungen- 
hau  für  weitere  Kreise  cur  Darstellung.      (Laoumu  o/.\ 

Ana  den  mitgeteilten  Ausführungen  von  Laeoaasx  gehl  Dieb  meiner 
Ansicht  hervor,  daß  die  Alveolarglage  heim  Menschen  außerordentlich 
räumlich  entwickelt  sind  (räumlich  entwickelter  als  hei  zahlreichen  Säuge- 
tieren und  sich  Offenbar  veraweigeii  können.  Das  Felden  der  von  anderen 
Awttimi  auch  heim  Menschen  aufgefundenen  Atrien  scheint  mir  Lakcesse 
jedoch  nicht  erwiesen  zu  haben,  noch  weniger  seheint  es  mir  gerecht- 
fertigt, dafl  Laguesse  dem  primitiven  Läppchen  (Infandümlua  Rossio- 
KOL8,  Kndstflek  Ofpbls)  die  reelle  Existenz  absprechen  will.  Die  letzten 
Verzweigungen  der  Lufträume  sind  auch  in  der  menschlichen  Lunge  End- 
stücke, t'nd  dieee  Endstücke  hildeu  nach  ihrer  räumlichen  Ausdehnung, 
ich  kann  mich  als  Beweis  geradezu  auf  die  Abbildung  von  L40UBS8B 
siehe  oben  f.  Tu»;.  Kiu.  863  bei  01  |  herufen.  auch  heim  Menschen  das 
sentlichflte,  kaum  weniger  ah  die  Alveolargänge  hedciitciule  Organ  für 
den  Qaaasataitaeh  in  der  Lunge. 

Pleura.  Dan  ftnÄere  Ulatt  ist  da,  we  «is  den  ThomxwlBdM  an- 
lieft, dicker  und  derber  als  das  innere  und  mit  vielen  Fettablagerungen 
in  dem  reichen  suhseniseii  (iewehe,  welche  auch  zwischen  *Uin  Mittel- 
teilen und  deil  an  sie  angrenzenden  Teilen,  an  dem  die  Lunge  seihst 
überziehenden    Teile    dagegen    nur    selten   und    zwar    nur    hie  und   da  an 

den  scharfen  Lttngenrfindarn  sich  finden«  Die  Pleura  besteht  aus  einem 
mit  feineren  und  gröberen  elastischen  Elementen  reichlich  versehenen 
Bindegewebe  und  einem  PtiasterepitheL  Qeftfle  sind  nicht  zalilreich. 
Nerven  fand  Luschka  (Die  Struktur  der  serösen  B&nte,  T&bingen  18M, 

p.  78)  Stete  in  der  Pleura.  Köllikek  titulet  heim  Menschen  in  der 
Pleura  puhoonalis  Nerven  und  Gangtienkugeta,      (Kömmt  50/54») 

tA  11  der  Untieren  Fläche  *\ev  Lunge  gestaltet   sich  das  die  grfl 
nd    kleineren    i  iruppen    der    Luttgenhlflacbeo    zusammenhaltende    Binde- 
ebe  zu  einer  abgrenzenden  Haut,  die  sunt  dem  sie  deckenden  IMattcn- 
thel  ah  m  l  berzug  ikr  Lunge  1  Pleura»  bezeichnet  wird.      (Lev- 

MO    ffm) 

Die  freie  Oberfläche  der  Ptoftn  pulmonales  ist  von  einschichtigem 
Endothel  bedeckt  KlKIM  fand,  dal»  die  /eilen  der  Pleura  pulmonal^ 
nur  wahrend  der  Inspiration  filmt  Bind,  während  der  Exspiration  hingegen 
■nd  »e  polyhedra]  oder  sogar  z\lmdrisch.  ihr  Inhah  ist  deutlich  granu- 
liert, und  der  Kern  ist  rund.  Das  subendotheliale  liewebe  der  Pleura 
ptthrtomfa  bestellt  aus  Bündeln  von  fibrösem  Gewebe,  untermischt  mit 
statischen  Fasern.      (Türner  77.  p.  682.) 

Die  menschliche  Pleura  besteht  aus  einem  Suhstratum  von  Binde- 
gewebe^ untertnischt  mit  elastischen  Fa-ern.  reichlicher  im  parietalen  Blatt 
sfa  im  visceralen  Blatt.  Es  entliält  Pigmenttiecken  und  trägt  ein  plattes 
Epithel.       (NlOOLAß  qS.) 

Das   elastische    Gewebe    der    Pleura    viaomlis    beatehl    aus   einer 

iMgß  lieh  im  Spitzen  Winkel  kreuzender  Fasern  (aiebe  Tat.   III,  Kijc.  20), 

unter   dem    Pleuraepithel   gelegen   ist,   dann   folgt  eine  Bindegewebs 
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schiebt.  dttU  noch  ein  ilünner  elastischer  Faserzuu  von  parallel  zt 
liebe    der  Lunge    verlaufenden    Fasern,    die   im  Zu-saiunkenhaag   mti  4*s 

i   der   Alveolen   stehen.    In   die  Lange  hinein  zielten  ab  und  zu 
aeptenlhaKdbe  stärkere  Fortsätze  von  elastischem  and  gewöhnlichem  Bia*4e- 

•  .  jedoch  sind  dieselben  Heim  Erwachsenen  rer  und  rtlath 

dünn,  im  <iegen>at/  /u  den  Lungen  jugendlicher  Indiviijuen  and  Tiere 
(Ltjiseh  o*J 

Nach  BtÖHR  besteht  die  Pleura  viszeralis  aus  Bindegewebe,  nhl- 
reichen.  feinen  elastischen  Fasern  und  ist  an  der  ObeiHaehe  \»u*  einer 
einfachen  Schicht  platter,  polygonaler  Epithelzellen  ftterkleideL  Dw 
gleich    yehaure  Pleura    parietalis   ist    nur   ärmer   an  n   Fasern. 

(StÖHB   oi.) 

In  ähnlicher  Weise  äubVrt  rieh  BEYMOHOWId  o/. 
..Ihrem  Bau  nach  besteht  die  Pleura  aus  einer  dünnen  BW» 
grwch.smcmhran.  in  welcher  sich  üe  Bündel  anregehnlfiig  kreuzen,  uml 
welcher  zahlreiche  elastische  Fasern  beigemtscbl  >ind.  auch  enthalt  sie 
bei  erwachsenen  Personen  Pii;nienttiecken.  Sie  ist  bedeckt  von  einer  U# 
einfachen  und  MÜtf  dünnen  Pflasterepithels,  wie  es  auch  anderen  - 
Membranen  zukommt."      (Merkel  da, 

Blutgefäße.       Die  Bronchialgefäße   dienen  zur  Ernährung  ~ 
LuiiL'entcilr    und   die  LongBBgeflUte   zur    Vollziehung   der   eigetiTflmli 
Funktion    der    Lauge.     Die    Äst«    der   Arteria    polmonalis    folgen    den 
Bronchien,  spalten  sich  jedoch  häutiger  dichototnisch.     Schließlich  b 
zu  jedem  sekundären  Luugenlftppchen  ein  Zweig,  der  dann,  im  allgemeinen 
entsprechend    «1er   Anzahl   der   Uematen  Läppchen,   neb    spaltet    und  dM 
einzelnen  Luftldäschen  versieht.     Diese  feinsten  LoboJaxarterien  ve 
nicht   nur  ein  Läppchen,  sondern  immer  zwei  und  selbst  drei  mit  fi 
Zweigen.     Diese   dringen   an    und  zwischen  ■  Ho  Luftblasdien,    teil- 
indem  sie  in  den  stärkeren  elastischen  Balken  derselben  verlaufen,  mehrfach. 
anastomosieren    auch,   jedoch    nicht    regelm&ßig,    uutei einander    i»i< 
Zweigen    anderer  Lohularartericn    und  lösen  sich  zuletzt  iii  das   Kapillar- 
iic!/    der  Lungenbläschen   auf.     Dasselbe   erstreckt   neb   nicht   neu 
alle  Alveolen  eines  kleinsten  Lfippchens  kontinuierlich,  sondern  steht  anjsb 
wenigstens  beim  Erwachsenen,  teilweise  mit  denen  benachbarter  Läppchen 
in  Zusammenhang.     Die  Lungenvenen  entstellen  aus  diesem   Kapidarneü 
mit  Wurzeln,  die  oberflächlicher   alfl  die  Arterien  mehr  außerttch  m  des 
kl.  nieten  Läppchen  lieuen.  dann  zwischen  denselben  in  die  Tiefe  verlaufen 
und  sich  zu  größeren  Staaunchen  vereinigen. 

Die  Nasa  ptdmofialia  versorgen  außer  den  Luftblischen  auch  nni 
Liingenonetfflftche  und  die  feineren  Bronchien  i  Rribssibem  .  4SXOL&. 
Aokianu.  An  den  Bronchien  stehen  demnach  Pulmonalaj  terie  md 
Bronchialgenlße  in  Verbindung.  Pas  ^mstiue  \  erhreitungsgebiel  ilti 
l'.ionchialai teilen  ist  in  den  größeren  Bronchien,  dann  an  den  I 
reuen  und  Arterien,  endlich  in  der  Pleura  pulmonalis.    (Köixikbb 

Die   genaue  Beschreibung    des  Verhaltens   der  Blut  in  den 

Langen  verdanken   wir  besonders   Rosskjxol  und  Adrian  i  (Sch 
van   DSR    Kolk   und  Harttno),  nachdem  schon  früher  ADDlflOW  <  Philo-, 
Ireaaact   1840)  auf  den  eigentümlichen   Verlauf  der   Lungenvenen   aut 
nerkBam  gemacht  hatte.   Bralr  (Monthly  Journ.  of  Falinb..  Lttfft,  p.  154 
weicht   hiervon   in  einigen  Punkten  ab.       (Dondrrb 

Des    Kapillarnetz,    welches    von    >\<-r  bindegewebig  wA   (ta 

Lungenbläschen    getragen    wird,    ist   eines   der  allenlichtesten  des 
Körpers,  so  dali  im  angefüllten  Zustande  desselben  nur  schmale  In 
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der  baulegewebigeu  Grundlage  zwischen  den  Kapillaren  übrig  bleiben. 
(Lbysiq  57.  i».  87(X) 

1>:*>  Kapillarnetz  sieht  auch  Über  die  [ntmlveahrtepta  hin  in 
Zinwminennftng  Dia  QantlhEweigo  dea  Netsea  haben  einen  Durchme 
vom  0£03  Ö»00ö  Linien,  bestehen  aus  einer  Btraktnrieteo  Membran, 
welche  seitlich  kleine,  an  den  TeÜnngH&eUen  größere  Kerne  trtgt;  die 
tiröiie  die>er  Kern*'  aberttetgl  nie  das  Mal.  von  0,00]  0,002  Linien. 
!»!.■  ilewlMHiiliime  heben  einen  Durchmesser  von  0y004  -OjOOÖ  Linien. 
Dieee  GrOBenverhältnieee  ntnd  jedoch  schwankende,  je  nach  dem  Aue- 

debnongszustand   der   Lungenbläschen. 

Im  Zustande  der  Inspiration  sind  die  Qewebtanaanhea  grafl  und 
nehmen  den  zwei*  bia  viermal  größeren  Bern  Bio,  ah  das  sie  begrenzende 

KapillargefÄiJ;  in  diesem  Zustande  beben  die  Mnnfann  alle  eine  nein 
rundliche  oder  ovafc  Form,  während  hei  kollabierteiu  Zustande  def 
LangenapSwebes  namentlich  die  größeren  Maschenräume  .sich  in  die  Lange 
ziehen.       i.L  Ahnoi.i»  6jk) 

„Die  Lungenvenen.  welche  das  arteriell  gewordene  Mut  den»  linken 
Vorbote  dea  Benenn  zuführen,  entspringen  näh  ans  den  Kapühroetnea 
der    Alveolen ,    teils   aus   der    Kapillarität    der    ISrnnchiaJnrterian    iKeiss- 

Ei8ENr      iv.  Bseexm  66.) 

I)a>  Lunizenkapillarnetz  ist  eines  der  engsten  Netze,  die  es  nur 
gibt,  beim  Menschen  nach  einem  feuchten  Stucke  bestimmt,  mit  rund- 
lichen oder  länglichrunden  Maschen  von  4,ö  —  \x  f*  und  <;  pfauchen  von 
6\1     ll  («. 

[He  Veaae  bronchiales  haben  einen  viel  geringeren  VerbreHnngB- 
be/irk  als  die  entsprechenden  Arterien.  Das  lilnt  der  feineren  Bronchien 
wird  rereogeweiae,  Wem  nicht  gUIS  durch  \\  urzelu  ih^v  Lunten veuen 
(EUunJ  broochialea  V.  pulm.)  abgeführt  und  die  Rraoenialvenen  leiten 
mehr  nur  daa  BJ01  der  Kapillametze  in  den  ( iefäft winden  der  grtieren 
Bronchien,  der  Lymphdrüsen  und  der  Pleura  in  der  Nähe  des  Milus  der 
Lunge  ab. 

Nach  IIkale  finden  sieh  in  der  Mucosa  der  Bronchien  BWel  ejBH 
getrennte  Kapilhirneize.  eines  mit  sehr  leinen,  den  HronchialgefäbVu  an- 
gehörenden  Kapillaren  und  eines  mit  gröberen  QeAfien  der  Vasa  pulmo- 
n.ilia.  Keiner  soll  die  Luntienarterie  nach  Heale  gar  keine  Äste  zu  der 
DiMiichialschleimhaul  abgeben,  vielmehr  die  i'ulnional^efälie,  dieser  un- 
nittekbar  von  den  Kapillaren  der  lipnchnn  Btofinunen  und  andererseits 
in  Wurzeln  der  rulmouarveneu  Qbei gehen,  Somit  waren  diese  Kapdiaren 
ein  eigentOraliches  Divertikel  der  eigentlichen  respiratorischen  Kapillaren 
der  Alveolen.  Wenn  diese  Angaben  sicli  bestätigen.  M  würde  der  Anteil 
iler  feineren  Bronchien  am  Oaoaaetasecbe  minder  erheblich  sein,  als  man 
bisher  annehmen  durfte.      iKöi.mkeh  tf/J 

Das  Verhalten  der  ßef&ttveroergnng  der  menschlichen  Lun^e  findet 
'■  eingehende  Darstellung  durch  Heni.e  ;,,\  p.  896  298,  der  ich 
folgendes  entnehme: 

Arteria  und  Vena  pafanonahe  dienen  der  Atmung.  <lic  Aitniae  und 
Venae  bronchiale^  ernähren  die  Lunge.  Doch  ist  die  räumliche  Trennung 
beider  Syetenae  keine  scharfe  EiBeneita  breiten  sicli  Zweige  der  Pul» 
uionalai  ferien  schon  auf  der  BronchlaiBchletmhaul  avis,  andererseits-  findet 
das  uns  der  Wand  der  Bronchien  zurückkehrende  Itlm  durch  Einmündung 
in  Ante  der   Vena   puhnonalis  den   Weg  /um  linken   Herzen. 

Die  Verästelung  der  Vena  puhnonalis  felgt  bis  zum  Eintritt  m  die 
Lobnjj  genau  den   \  erä&telungen   des   Bronchus   und   steht  ihnen  auch 


42 


LungentUnung. 


hinsichtlich   des    Kalihers   gleich.      Dann    verzweigen    sich    die    Aste  der 
Arterien    rascher   als   die    Hnmchial&sts,   so   daß   sie    weiterhin    in  d< 
Adventitia  eingebettet   erscheinen.     Die  eigentliche  Endverzu  eigoag 
A.  pulmonale   beginnt  mit  dem  Auftreten  der  parietalen  AI      t 
Endzweige  anastomosieren  untereinander  und  bilden  das  Kapillaroeti 
Alveolen.    Einzelne  Aste  der  Pulmonalarterie  dringen  indes  schon  htüm 
aus  Stnmmehen,  welche  lironchmlzwei^e  höherer  Ordnung  begleiten,  dl 
die  Wand  dieser  Zweite  zu  deren  innerer  Oberfläche  vor,  um  in  Kapillar- 
netze  Hbenmgehen.  die  zwischen  den  kapillären  Ausbreitungen  der  Bl 
chiaigef&ite  m&regelni&fiig  eingeschaltet  sind  lAruuA.vn. 

Die  Arteriae  bronchiales  geben  zuerst  im  Hüne  Äste  an  die  Gel 
stamme,  die  Lymphdrüsen,  das  interstitielle  und  subpleurale  Bindegewi 
alt.    Mit  den  Bronchien  sich  verzweigend,  unterscheiden  sie  sich 
Ästen  der  A.  pulmonalis  außer  durch  das  hei  weitem  geringere   Kali 
auch  durch  die  zahlreichen  Zweige,  die  sie  von  der  Adventitia  der  Brse- 
chien  aus-  den  bindegewebigen  Scheidewänden  der  Lobuli  und  dei  VI 
der   Bronchien   zuschicken.     In   der   Bronchialwand  entsteht   ans  di< 
Zweigen  ein  änfleres,  der  Mnskelhaut,   und  ein  inneres,  der  Schleimhaut 
angehörigefl  Kapillarnetz,  jenes  mit  quer,  dieses  mit  der  LS&ge  nach 
(fingerten  Maschen,  das  Kapillarnetz  der  Schleimhaut  feiner  und  dich 
als   das   der  Mnskelhaut,   aber   an   Feinheit    hinter   dem   Kapillaruet/ 
Alveolen    urit    zurückgehend.      An    der   oberen    Grenze   der    parietalen 
Alveolen    stehen   die    KspÜiargefäfie    der    Bronchialschleimhaut    mit 
Netz  der  Alveolen  in  Zusammenhang. 

Die  Venue  pulmonales  entstehen  ans  den  Kapillaniel/en   dei   AlfCO 
Ifii    und    der    feineren    Hronchiem      Die    Vmienzweige,    welche    von    den 
Alveolen    stammet»,    konneu    in    liefe    und    ohertinchhehe    unten  KhJedta 
werden.     Die    tiefen    schließen  mit  ilem   entsprechenden    Arterienzwi 
an   einen    Bronchjalast   an.      Allmählich   zu    stärkeren   Ästen    zusammen- 
fließend,  stellen  diese  Venen  eine  Gefäßausbreitung  dar,  deren  Verästelung 
mit  der  der  PuJmonalarterie  gleichen  Schritt   hält.     Die  oberflftchlic 
Zweite  der  Pulmoualvene  entspringen   aus  den  Alveolen,  die  den  Grund 
der    Alveolaren  n^e    namentlich    im    der    Oberfläche    der    Longe    lulden. 
stehen  unter  der  BindegewebsumhQliung  des  Lobulna  und   Basken   sich 
entweder    innerhalb   einer   der   den    Lobulus  durchsetzendes   stirfci 
Scheidewand  in  die  Tiefe,  um  einen  tiefen  Liiflgenvenenzweig  zu  erreichen, 
oder  sie  bleiben  oberflächlich,  erzeugen  ein  weitmaschiges  Netz,  welches, 
mit  den  oberflächlichen  Lymphgefäßen,  dicht  unter  der  Pleura   in  den 
Interstitiell  der  Lungenl&ppchen  liegt  und  ansehnlichen  Zweigen  den 
sprang  gibt,  die  sich  erst  im  Kilos  mit  den  Stämmen  der  Puhaonalvenen 
vereinigen,     rln  der  Beschreibung   der  Vena   pulmmiuli.«    und    ihrer    (r- 
sptrflnge  folgt  Hkmk   vorzugsweise  Robsigkol  und  hält  die  Äste   der 
Arteria  pulmonalis  zur  Pleura,  deren  Reibseisen  und  Ai»kiam  gedenken, 
fiir  identisch  mit  Rosbignols  oberflächlichen  Palmonalvenenasteftj 

Die  bronchialen   Wurzeln  der  Pulmonalvenen   verbinden   alch  auf 
dein   kürzesten   Wege  mit   den   tiefen   Asten   der  letzteren. 

Bezüglich   der   Bronchialvenen    ist  es   noch   unentschieden1,  oh  sie 
ihre  Zufuhr  an  IShit    lediglich  von  den    im   Hilus   gelegenen  Teilen    und 
von  der  Oberfläche  der  Lunge  erhalten  (Reisseisen,  YYatbrs)  odei 
in«'  Wurzeln  l&ngs  den  Bronchien  weitet   hinab  und  zu  dei   am 
Wand  und  Adventitia  auch  der  feineren  Bronchialäste  erstrecken  <l: 
BIGKOL) 
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Dta  Kapillargefittl  der  Alveolen  gehört  zu  des  feinsten,  dichtesten 
und   gtakhniSßigBten.    Seine  Locken  sütd   kaum  weiter  und  nicht  selten 
..  r.  ah  die  GefUe,  während  die  Geftfie  stdt»>i  dien  die  nötige  Weite 
beben,  um   Blutkörperchen  passieren  zu  lassen. 

„Je  nachdem  die  Alveolen  von  Lutt  erfüllt  und  gedehnt  oder  zu- 
Manmengebllefl  sind,  sind  die  KapilhirgefnUe  enger  oder  weiter,  gestreckt 
edel  geschlängelt;  l*«i  reichlicher  FOHung  imii  Wut  oder  Injektiousmassei 
in  einer  luftleeren  Lunge  ragen  sie  eehlingenfOnnig  in  du  Lumen  des 
AJreotae  rcr,  du-  Kpithelium  und  eine  dünne  Sobstanzhge  der  Basal- 
membran. di<-  nicht  einmal  durchgängig  nachweißbar  ist,  vor  sieh  her- 
treibend.      iIIfnle  jja 

Die  Liingenvcnen  sammeln  sich  aus  dein  Kapillarnetz.  welches  den 
Fundus  der  Infundihnla  flbenleckr  dasselbe  ist  nlso  venös,  während  die 
seitliche   Peripherie  der  letzteren   von  arteriellen    Kapillaren  eingenommen 

wird.      iKuaise  ;(k) 

Hmxek.  IIykti..  Hkxle,  Friedrich  Akn^m*.  Lischka  lind  aUe 
durch  inatomische  i'ttTeisurininKeu  /u  dem  Resultat  gekommen,  dafi  die 
i  teftfigebiete  der  Arteria  bronchlaÜa  und  puhaonalie,  sowie  der  Vene  pulmo* 
n :« i i ^  keineswegs  in  riefe  abgeschlossen  seien,  Bonden  cbfi  vielfache  gegen- 
seitige Beziehungen  bestehen.  Viäohow  tun  swersl  aal  experimentellem 
Wege  d.neeran,  dafi  die  JSi -onchuilarterie  für  das  nutritive  Geschäft  ..der 
Lunge  genüge  und  d;iÜ  das  funktionelle  Geflfl  Ohne  Nachteil  für  die  Kr- 
nährung  des  Organs   unterbrochen    werden   körnte". 

Dagegen  nehmen  Iiixr>F[.Fis("ii.  COBVBStM  und  Litten  Ober  die 
Polgen  der  EraboKe  der  Lnngenarterie,  Virch.  Anh.  ist."».  \\\\.  LXV) 
an,  dafi  die  GefäBbeeirke  ^v  Lunge  mehr  in  sich  abgeschlossene  seien. 

Rinhki. fisch  wendet  den  WH  OOHVHKDI  in  die  anatomische  Literatur 
eingeführten  Begriff  der  Endarterie  zuerst  auf  die  Lungenaitarie  an  und 
konstatiert,  duli  alle  Hauptaste  der  Arteria  pnltnonalis  Endarterien  sind. 
Küttkkb  hndnt  an  der  Lunge  wmb  erwachsenen  Menschen  (be- 
sonders geeignet  für  die  Injektion  sind  Longen  vom  Neugeborenen,  auch 
vom  Hunde,  weniger  vom  Kaninchen  über  die  Verzwelgungsgebiete  der 
ein/einen  Gefäßsysteme: 

1.  Die  Äste  der  Arten«  pulmonalis  verbreiten  sirh  wesentlich  und 
in  ausgedehntester  Welse  an  den  Infundiheln  und  Alveolen;  autier- 
deiu  aber  in  t\e\  UUCOSS  der  Mronchien.  In  das  interlohuh'he 
und  subpleunde  Bindegewebe  treten  mehr  vereinzelte  Zweige  ein. 
Die  Altena  pnlmonalis  stellt  somit  /war  vorwiegend,  aber  nicht 
ausachÜefibch  einer  sekretorischen  Funktion  vor. 
1*.  Die  sogenannten  Arteriae  bronchiales  verzweigen  sieh  vorwiegend 
in  den  alliieren  Lagen  der  llronchialwand.  dem  subplenralen  und 
rnterlobuiaren  Bindegewebe;  sie  entsenden  aber  auch  Astchen  zu 
den  Alveolen  und  zur  llqcosa  der  lironchien.  Die  Arteriae 
bronchiale-  sind  somit  vorwiegend,  aber  nicht  ausschließlich  nutri- 
tive QeflUte. 
.'t.  Die  aus  dem  Kapillarbezirke  «ler  Infundiheln  und  der  Uueosa 
der  Bronchien  entspringenden  (iefaße  ergietien  ihr  lilut  hatipt- 
Bächlicfa  in  die  Pulmonal  venen,  während  diejenigen  Gefälle,  welche 
aus  den  in  den  lu&ereo  Schichten  der  Bronchta]wandi  sowie  im 
Bobpleuralen  und  interlobulirea  Bindegewebe  gelegenen  Kapillar- 
be/.irken  -rammen,  alfl  sogenannte  BronrhiaKeucn  in  die  AzjgOfl 
Und  Cari   supertoi   eintreten. 
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4,  Berücksichtige  man  <lie  Verbreitung  der  Gefäße  in  den  eüudi 
ßewebsteüeu  nach  Ihren  genetischen  [Jrsprnng  ans  den  Ei 
Wärtern.  so  würde  sich  als  Regel  ergeben,  dafi  die  Abkdmmli 
des   Drüsenhlattes.   mögen    sie    räch  nun  tu  einem   Plattanepitbel 
in   ilen  Alveolen    umgestalten    oder  als  Zylinderepitfael  in 
grofisu    Bronchien   erhalten,    wesentlich   von   den    Zweigei  «irr 
Altana   polmoflaliß,   diejenigen    des   Daraifsaarblnttefl   »ob  da 
Arterien  bronchiales  versorgt  werden. 
Aus  den  Befunden  von  Küttheb  ergibt  üA,  dafi  die  Gebiets 
einzelnen  <iefa\tie  keineswegs  m  begrenzt  sind,  wie  dies  von  Conran 
und  Littkn   angegeben   worden   war.     Was  speziell  die  Artei  Is  pol 
Balis  anbetrifft,    so  stellen    deren   Zweige    unter    eich   in    ausgedehnter 
Verbindung;  wenn  diese  auch   wesentlich  kapillärer  Natur  ist,    BQ  M 
sich  dergleichen  kapilläre  Verbindungen  (wie  besonder«  die  Befunde  ras 
Ktttner  j4  heim   Frosch  ergaben)   unter  gegebenen  Verhältnissen  zu 
weiten  anastomoUschea  Zweigen  umgestalten« 

Außerdem  aber  bestehen  zahlreiche  Verbindungen,  arten« 
stomosen  zwischen  der  Arteria  pulmonahs  und  den  Arteriae  broodii 
Es  steht  zwar  (eet,  dafi  man  die  Arteria  pulmooalis  insofern  als  Und- 
aiterifi   auffassen    kann,  als   ihre  Zweige   unter   sich    nur  durch  kapillare 
Röhren   kommunizieren.     Der  Umstand   aber,   daß   die  zwischen  ihr  und 
den  Zweigen  der  Arteriae  bronchiales  bestehenden  zahlreichen  kapill 
Anastomosen  sich  jederzeit  zu  weiten  (iefftßzweigen  umgestalten  kön 
(worauf  die  experimentellen  Untersuchungen  KÖttkbrs  hinweise 
uns  daran  zweifeln    lassen,   dafi    der  Arteria  pulinnnalis   in  funktionellen 
Sinne  die  Bedeutung  einer  Emlarterie  zukomme./     (Küttner  ;\> 

I  Die    Verbindungen    zwischen    den    venösen    Lungengefiii 
andererseits  die  Kommunikation  der  Lungenvenen  mit  den  Mediastina)- 
venen    hat    Zt  ckkukanoi,    in    einer    früheren    Abhandlung   besprochen. 
Ähnlich  ilen   venösen  Lungengeläßen  ana&tomosieren  auch  die  arteriellen 
Gefäße  der  Lunge  vielfach  untereinander,  um!  Zcckbbxahk  kommt  /u 
dem  Kesiiltat.  dafi  an  der  Vaskularisation  A\^  Bronchuübaiunafl  üch  znei 
Gefäßsysteme  beteiligen,  und  zwar  an  den  primären  Loftröhrenäatea 
Bronchiulis,  an  den  intralohuliin-u  ausschließlich  die  PolmonaUs,    un<\  an 
den  .sekundären  sowohl  die  erstere  wie  die  letztere,  doch  >«».  dafi  an  den 
zentralen   Stücken    die  Itiimihkaiion    der    Bronchialis.   an   den    periph 
hingegen    die    der    Pulmonale    überwiegt      Dem    Anaetomoeeokomplei 
■wischen  beiden  Gefäßsystemen  fällt  neben  anderen  Leistungen  vielleicht 

auch    noch    die   Aufgabe  zu.  duirh    Überleitung    von    arteriellem    Blute  ifl 
die    Pulmonalifl    die    nutritive    Fähigkeit    der    letzteren   zu    verstärken. 

Zrt'KICKKANDL    tfj.) 

Über  die  liiutgefäüe  der  menschlichen  Lunge  vergL  auch 
89{  i».  448 iE 

I ;hiti| uellen    sind    die    Hronchialarterien   (ausschließlich  für 
rung  der  Lunge)  und  die   Pulmonalarterien,   zurück  leiten  das  Ulm  dia 
Bronchialvenen  und  die  Pnfanonalvenen. 

Die   Bronchialarterien   folgen   den    Bronchien    Ins   zum   dipfel 
Lungenläppchens    und    geben    I Hut    zur    Pleura,   zum    Bind« 
Lunge,  den  Lymphknoten,  der  Tunica  externa  der  LungengeCifie  und 
Bronchien. 

Pia  Bronchialvenen  reichen  mit  ihren  Verzweigungen   blofl   bis  >" 
den  Bronchien  vierter  und  Fünfter  Ordnung,  haben  also  einen  viel  kleb 
Verbreitungsbezirk   als   die  entsprechenden  Arterien.     Von    den  fein 


Lenge     tteeveh. 
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Verxweigvngen  der  Bronchien  wird  du  Itlut  durch  die  Bronchialäste  der 
\  ena  ptUmonalia  zurückgeführt. 


ilcr  Bronchien  ilei 


Die  rulmonalarlerie  folgt  den  \ erzweigniif 

»in   Afterienzwetg   mit   drin   sublobuläreii    Bronrhiis   in   da-   Läppchen 

eindringt    and   sich    mit   diesem    weiter   teilt.     Hei  Be§iui   der  Alveolar- 

:■<'  begibt  ikfa  die  Arterie  bb  die  Peripherie  des  Actoai  und  Ifisl  sich 

in  Kapillaren  auf.  welche  sieh  an  die  MvnoWn  winde  wtaflen  i.Joffr<»y, 

Des  differentsfl  forme*  de  la  bronchopueumonie*. 

Betreuend   die  Anastomosen  der  letzten   Verzweigungen  der  Pnl- 
nonalarterie  und  folgende  beide  Aneiabtan  angenommen: 

LI.  Ba  schein)  keine  direkten  Anastomosen  zwischen  den  Verzwei- 
guugru  dei  Bronchialarterien  und  den  letzten  Zweigen  der  l'nl- 
■tonalajierie  /u  gehen; 
'J.  dir  Arteria  lohularis  ist  eine  Kndarterie  in  dein  Sinne,  dali  es 
krme  direkten  Anastotteees  Ewtochei  den  Zweigen  der,  hnnacb* 
harten  Läppchen  gibt.  Doch  muU  man  in  funktioneller  Be- 
ajaluuig  annehmen,  ilafi  in  Anbetracht  des  bedeutenden  Volumens 
der  Luugenkapillareti  sich  (Jefütl  Verbindungen  bilden  können 
zwischen  den  Uppchea  und  dein   perÜobnUren  Bindegewebe, 

zwischen  ilen  Ltppclien  und  der  Pleura  und  infolgedessen  Elriachen 

den  rerechjedeoen  Uppchea  (Jofrov), 

Die  Menriion  des  Kapillaniei/r-  der  Alveolen  moeeen  4  «,  &— 18  " 

im  Dwchmeeeer.  Je  nach  dem  Spannuiiijs/usraiid  der  Alveolen  verlaufen 
die  kapillaren  gerade  oder  wellig  und  springen  in  das  Innere  der  Luft- 
räume vor. 

Die  Pulmonalveneo  entstehen  aus  zwei  (Quellen: 
a)  aus  den  Wänden  der  Bronchiolen  entstehen  die  einen  ihrer 
Wurzeln  und  nehmen  >Ür  Kapillaren  iler  Brouehiaturterien  auf. 
Sie  arnataen  die  im  Niveau  der  kleinen  Bronchien  fehlem len 
Bronchial  venen; 
In  der  größte  Teil  ihrer  Zweige  entStahl  ans  den  perilobalflrea 
BlUMI,  sie  vereinigen  sieh  am  Stiel  des  LoUulus  untereinander 
und  liernaeli  mit  den  BronrhopuhmmaKenen  und  herleiten  die 
Hronrhialverzweiguim  und  die  Bnhnonalarterien.  Im  (Jegensatz 
an  dea  Arteriaa  neigen'  die  Vena  benachbarte  Lippchen  saht- 
reiche  Anaatomoeefti    (Bnftu  pf») 

Die  Ausl.r.-itiiiiL1  der  Bronrliialaiterien  findet  sirli  an  den  größeren 
Bronchien,  au  den  Litimonveneu  und  Arterien,  an  den  Lymphdrüsen  der 
Lunge,  in  dem  interlohularen  Bindegewebe,  endlich  in  der  I'leura  pulmo- 

Inaba.  Die  Bronehialarterien  eaaetomdaiaran  mit  ziemlich  ilieken  Zweigen 
(bn  DJs  mm),  mit  Zweigen  der  Lunt-'enarterien,  wie  ROTBOB  entdeckte 
und  K.  Zivkkkkanih.  Sj  mit  Rücksicht  auf  die  bestehenden  kontro- 
pnaaer  feeteteUte  (ateha  eben  p.  744k 
Die  Bronchialvenen  haben  einen  viel  geringem  Verhreituui;sbezirk 
.d-  die  l.rourlnalarterien  und  ergieüen.  sich  großenteils  in  die  f^ffflffp 
n  iRami  bronchiales  v.  pulm.i,  mit  arekhen  seihet,  wie  E.  Zi*cker- 
k\ni»l  iSitz.-Bcr.  iL  k.  Akad.  Wien,  Bd  LXWIV,  1891)  nachwies,  na 
den  Bronchialsten  I.  Ordnung  und  aus  den  Bronchen  kommende  Venen 
anaMomosieren.  Hin  Teil  des  von  den  Bronchinlvciien  gesammelten  Blutes 
agfl  den  grÖfleren  Bronchialftaten,  den  Lymphknoten  und  der  I'leura  wird 
jedoch  in  die  Vena  azvgos  bezw.  V.  bemiazygofl  abgeführt  l  n.vKit^.i 

Die  Verzweigungen   der  Arteria  und  Vena  pulmonale,   bei   danäm 
mnst    typische  [Tntersehied   zwischen   Venen    und  Arterien    fast  voll- 
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ständig  wegfällt,  unterscheiden  sich  darin,  daß  bei  der  Vene  die  Elastica 
interna  bedeutend  geringer  ausgebildet  ist.  Die  Erklärung  der  geringen 
Differenz  zwischen  Arterien-  und  Venenwandung  ist  durch  die  Physio- 
logie des  Lungenkreislaufes  genügend  gegeben  (geringer  Blutdruck  in 
der  Arteria  pulmonalis).  /     (Linser  oo.) 

Lymphgefäße.  /  Es  gibt  oberflächliche  und  tiefe  Lymphgefäße.  Die 
ersteren  verlaufen  im  subserösen  Bindegewebe  in  den  Zwischenräumen 
der  größeren  und  kleineren  Läppchen  und  bilden  ein  oberflächlichere» 
feineres  und  ein  tieferes  gröberes  winkliges  Netz,  das  die  gesamte  Lungen- 
oberfläche überzieht  und  einerseits  durch  besondere  oberflächliche,  mit 
den  oberflächlichen  Blutgefäßen  verlaufende  Stämmchen  nach  der  Lungen- 
wurzel sich  entleert,  andererseits  durch  viele  zwischen  den  Läppchen  in 
die  Tiefe  tretende  Stämmchen  in  die  tieferen  Gefäße  einmündet,  welche 
von  den  Wänden  der  Bronchien  und  Blutgefäße,  namentlich  denen  der 
Arteriae  pulmonales,  entstehen  und,  nach  und  nach  zu  größeren  Stämmen 
geeint,  mit  diesen  Kanälen  durch  die  Lungensubstanz  und  auch  einige 
kleinere  Lymphdrüsen,  Glandulae  pulmonales,  hindurch  zur  Lungen  würzet 
treten,  um  sich  dann  mit  den  größeren  Glandulae  bronchiales  in  Ver- 
bindung zu  setzen./     (Kölliker  jo/jj.) 

/Hiö  gelang  die  Füllung  der  unter  der  Serosa  verlaufenden  Lyraph- 
gefäßwurzeln  an  der  Lungenoberfläche  vom  menschlichen  Neugeborenen 
und  von  einem  ca.  0  monatlichen  Fötus.  Senkrechte  Schnitte  zeigten. 
daß  die  Lymphkanäle  nicht  unmittelbar  unter  der  verdichteten  Schicht 
liegen,  die  die  glatte  Oberfläche  der  Serosa  bildet,  sondern  sie  finden 
sich  in  der  Subserosa,  meist  unmittelbar  über  dem  Parenchym  der  unter- 
liegenden Teile,  indem  sie  aus  den  bindegewebigen  Interstitiell  derselben 
Zweige  beziehen.  Diese  Kanäle  zeigen  durchaus  nichts,  was  auf  eine 
selbständige  Membran  bezogen  werden  könnte,  sondern  sie  stoßen  un- 
mittelbar an  das  umgrenzende  Bindegewebe  und  sind  von  diesem  nur 
durch  einen  einfachen  scharfen  Kontour  abgesetzt./'    (His  6j.) 

Bei  Silberinjektionen  menschlicher  Lungen  vom  Bronchialbaum 
aus  fanden  sich,  außer  einer  Färbung  der  Kittsubstanz  des  alveolaren 
Epithels  und  des  Endothels  der  Pleura,  positive  Bilder  des  Lymphgefail- 
und  Saftkanalsystems  im  peribronchialen  Zellengewebe./    (Küttner  ;j.) 

Die  Lymphgefäße  der  Lunge  bilden  zwischen  den  Lobuli  und  In- 
fundibula  gelegene  weitmaschige  Netze;  sie  führen  teils  zu  oberflächlichen, 
unter  der  Pleura  die  Lobulargrenzen  umziehenden,  teils  zu  tiefen,  aus 
dem  Hilus  der  Lunge  hervortretenden  Stämmchen.  Die  oberflächlichen 
gelangen  entweder  direkt  zum  Hilus,  oder  kommunizieren  mit  den  tiefen 
im  interstitiellen  Bindegewebe  der  Läppchen.       (W.  Krause  ?6.) 

Die  Lymphgefäße  entstehen  von  den  Alveolen  und  anastomosieren 
um  dieselben,  so  entsteht  ein  perilobuläres  Netz.  Von  diesem  Netz  ab- 
gehende Zweige  verbinden  sich  zu  intralobulärer  bronchialer  Ramifikation. 
diese  anastomosieren  ihrerseits  und  bilden  andere  Netze,  welche  die  größeren 
Segmente  des  Läppchens  umirehen.  und  aus  ihrer  Verbindung  entsteht  ein 
peripheres  Netz,  weiche  das  Ganze  umuiht,  Es  besteht  al>o  1.  ein  peri- 
lutundibuläres  Netz.  i\  periseüinentäre  Netze.  X  ein  perilobuläres  Netz. 
Pie-e  Netze  r-ind  untereinander  aufs  innigste  verbunden. 

Die  oberflächlichen  und  tiefen  Stämme,  welche  daraus  hervorgehen.  In- 
halt S.yitky  bei.  doch  -ind  dieselben  untereinander  verbunden.    * Sappey *>•' 

Die  I.ymphuefalle  der  Läppchen  der  Lunge  sind  noch  nicht  in 
ilnem  riNprnnü  *elb>t  beobachtet.  Doch  darf  man  annehmen,  dati  rfe 
au-  atiantnmuserenden    kapillaren  Wurzeln   entstehen,  welche   die  \V3nifr 
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Hin  UnmcliuB  und  alle  seine  Teilungen  und  andererseits 
ämle  bedecken.      (Sappkü  4jp.) 
■reichen  Lyinphgefaie  der  Lunge  entstehen: 
ich  Verzweigungen  der  Bronchien  und  Alveolen; 

lieluUs\  stein   lArtei'icn   und  Yeuein. 
p&pbgenlöe  teilen  sieh  in  zwei  ( Truppen.    Die  einen  ziehen 
nchialteihuiijeii   und  gelangen,  nachdem    sie  mit    den   lAinph- 

beuurliliiu-teu  Venen  anastomoderl  beben,  gegen  üe  Lungcu- 
■n  deren  folgen   dem   Bindegewebe   der  perilobirfÄren  Räume 
/n  einem  Netz,  welches  auf  der  Lun^enoberrlüehe  und  dtt 

(BSROAL   o/.| 

\  größeren  Bronehialftsten  verhalten  sich  die  LymphuefäUe 
ut    wie   in   der   Trachea,   auch   in   den   feineren    Bronchial- 
■11  sich   noch   LymphtfefälJe  nachweisen;   nicht    mehr  aber  in 
Lgängen.  wie  \V.  S,  Miller  $6  und  Tkhhmann  q4  anheben. 
'ODZOFF    an    den    Wandungen   der  Alveolen    selbst    l,ymfdi- 
lie    die    Itlutknpillareti    kreuzen,    gefunden    zu    haben    glaubte, 
fcrminalen   Bronchiolen  hinaus  lassen  sich  nach  \V.  S.  Miller  96 

nur   mehr  lüttes   der 

tml    Venen,    und    zwar 

ersteren    meistens    ein 

der  \  enen  gewöhnlich 

'ii    nachweisen,    welche 

und   mit   den   subpleu- 

'liüefälinet/en  zusanimcii- 


Lunge  vom  Menschen. 
Injizierten     BlutltapiU&ren. 
am    Boden,    1    an    den 
Her    Alveolen.      VergrÖß. 
V.    EBNKK   99-1 


Lungcnkapillaren  (siehe  Fig.  3«*4)  sind,  autter  von  einer  Bnfierat 
unogcnen  Schicht  der  (Jrundmernliran  der  Alveolen,  in  welcher 
tet    sind,    mich    vom  Kpithel,    und    zwur    vorzüglich   von   den 
losen  flutten/eilen   überzogen.     Trotz  dieses  doppelten  f  ber- 
die  Dicke  dei  Schicht,  welche  das  Mut  der  Kapillaren  von  dem 
Hohlraum  der  Alveole  trennt,  kaum  I  u  dick,    (v.  Ebner  09.) 
ihgewebe.       Auch  die  menschliche  Lunge  besitzt  lymphatische 
\mli  hier  finden  sich  wie  bei  den  von  Arnold  untersuchten 
■  1    Bubpleurale,    peri vaskuläre   und    [teribronchiale   Anhäufungen 
i.cii  Gewebes.     Heim   Krwachsenen    pflegen  dieselben  ärmer  an 
ten  zu  beiu,  als  hei  jugendlichen  Individuen.    Die  Zwisehen- 
|U    mein    hervor   und  dadurch  erhall   das  lmiizo  Gebilde  mehr 
■•'it  Charaktei 

mediastinaJih  wurden  lymphatisclie  Anhäufungen  von 

Bcrdon-Kan Person  und  Klein  iLiteraturangaben   *. 

on-li  bei    Vrnoldj    beschrieben.     Wie  »chon   Knauff  und 

hoben  haben,  kann  man  folgende  Korinen  unterscheiden. 

"•rt tilgen    Auswüchsen    und  bestehen    aus   einem 

■ftUte:    au    der  (  )hei  Hache    nud   sie*   mit   einer 


w 
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l>ie  anderen  erscheinen   in   der  Art   kleiner  <  lefäfiknäael,   *• 
längs   der  Blutgefäße  liefen  und  tot  einer  homogenen  Hembnu    n 
einem  Endothel  Überkleider  werden. 

Die   dritte  Form   ist   endlich  charakterisiert  durch  ihre  Zu 
Setzung   ans  lytnphoiden   Zellen«     Letzteren   stehen   die   in    (tat    I'l 
pulumimlis  rem  Ajwou)  beschriebenen  Knötchen  bezüglich  ihr     I 
an  oädisteft.      (J.  Arnold  #o.\ 

Köli.ikek    fand    viele    lymphknötchenähnlicbe    Bildung« 
pigmentiert,  teils   ungefärbt  und  kann  in  betreff  dos  Sit  elbea  im 

allgemeinen    die    Angaben    Arnolds    bestätigen,    mit    der  Kinschi 
jedoch,  daß  ihr  Hauptsatz  die  stärkeren  Zöge  interlnhnliireu  l'imlei»e\\ci.i' 
im  Innern  der  Lunge  waren.     In  keiner  Ansammlung  lymphoider  /• 
in  den  Longen  fand  Kölmker  fla.s  echte  Keticulum  der  wahren  aden- fl 
Substanz. 

Kölliker  ist  bereit,   Klein  75  und  Arhold  £«,  die  annel 
die  von  den  Bronchien  kommenden  Lymphgefäße  diese  Stellen  durch- 
ziehen  und  körperliche,  von  Ebnen  aufgenommene  Teilchen  zuerst  in  den- 
selben ablagern,   zu  folgen,   ohne  jedoch  eigene  Erfahrungen  vorteil 
an  können.      (Köllikeb  &/$ 

Du  adenoide  Gewebe  kommt   nicht  hloti  intcrlobulär  und  m  dal 
Faserhasl  der  Bronchien,  sondern  auch  snbpienraJ  vor.  wieJ.  Abxoli 
und  C.  LtoESfl  (Über  das  Vorkommen   von   subpleuralen   Lymphdrfl 
Kiel   1892,  Diasl)  darlegten. 

Die  L^mphknötehen   unter  der  Pleura   sind  regellos  zerstreut 
können  b§B  erbaengrofl  werden  und  vollständig  den  Man  von  LympJdai 
mit  Rindenfollikein  und  llarksubstanz  besitze!, 

Ausnahmsweise  sind  ainzehie  Stellen  des  interlobulAren  Bindegewebes 
der  Sitz  eosinophiler  Zellen.       (T.  Ebner  pp„] 

Pigment.       Übet    das  Lungenpigment    des    Menschen    sieh«* 
p.  6?1  K 

Das  Pigment   Eiagl    meist   (in   der  Lunge   der    Erwachsenen    bn 
Bindepewehe    zwischen  den  Läppchen  oder  auch  im  bindegewefa 
rü>t  der  Lungenbläschen  aeJbBL      iLeyihg  5^.) 

Man  kann  zwischen  einer  „Anthrakose"  und  „Melanose-  der  Resfri- 
rationaargana  unterscheiden.      iKkkv  yö.) 

In  manchen  PiHen  treten  schon  bei  älteren  Kindern  dunkle  Pign 
körnchen  auf.     Die  Pigmentzellen   hatten  meistens  eine   runde,    seil 
eine   spindelförmige    oder   verästigte   Gestalt     Keim    Erwachsenen    I 
Pigment    in  diesen   Anhäufungen   niemals,   obgleich   «las  Lunge 
Bonsl    njgmentfred   oder    mindestens   pigmentarm    ist.     Auch    beim    Er- 
wachsenen  liegt    in   pigmentreichen   Lungen   das  Pigment  in  rundtü 
spindelförmigen    und   verästigten    /eilen    oder   „scheinbar   frei   zwischen 

diesen".        (.1.  Arnold  &>.) 

Im  Lungeoepithe]  der  Alveolarwand  des  Menschen  findet  steh 

ment         iHakaban   <j<>.) 

Auch   I'-kass  verlegt   das  Lungenpigment   beim  Menschen   in  die 
die  Blutgefäße  beseitenden  Lymphbahnen;  „die  Lymphzellen  haben 
IvohlenstaubpartikeJchen  abgelagert**.      i  Bkabh   A'.i 

-*    besieht    heute    kein    Zweifel    daröber,    daß   einzelne    schwarze 
Pigmente  ^*\   menschlichen  Lunge  auf  in  die  Luftwege   bei  Arr  Arn 
eingeführte   Kohlenteilchen  zurückzuführen  sind,   und  es  wird  eine  - 
Lungenpigmentierunp  uewissermalien  als   physiologisch  anerkannt 
Anschauung    wird    auch    in    neueren    Arheiten  vertreten,    wcl«  ■  mit 
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lologischen    Pigmentierungen    beschäftigen,   so   z.  II.   in   des  Arbeiten 
\<>:i  l!.  Nf.imann  0o,  M.  B.  Schmidt  EM  und  K.  VntcHow  i/u>Mt/  nr 

letzteren  Arbeit),  über  welche  oben  ]i.  'u'.M.  berichtet  wurde.  (Oi'i'Fi.  hj.i 
Nerven:  /Die  Nerven  dar  Langen  ntaamfl  von  Vegas  and  Sjm- 
pufhictis.  Wilden  den  Hbwlchen  ti  l'lexus  pulmonale  anterior  ihm)  den 
stärkeren  Plexus  posterior  und  verbreiten  -irh  vorzüglich  mit  den  Bron- 
chien und  der  Arteria  puhnonatis,  hegleiten  aber  auch  Her  und  du  üti 
Lungenvenen  un<l  gehen  ebenfalls  &Jtcfcaa  an  die  Yasa  hronchialia  ab 
(Rbismubu).  Rfmak  (Med.  Zeitg.  v.  d.  V«.  f.  Ib-ilk.  in  I'reutien  1840, 
No.  2)  liat  weilie  Küden,  die.  er  vorn  Vagus  ableitet,  mit  den  Bronchien 
bis  nahe  an  die  Oberfläche  der  Lunge  sei  folgt,  ebenso  graue  Füllen,  die 
er  ebenfalls  zu  den  Bronchien  und  auch  zur  Pleura  treten  sali  und  an 
den  Bronchien  mit  kleinen,  seihst  mikroskopischen  Knötchen  verseilen 
fand  (vergl.  auch  Müllers  Archiv  1844  p.  464),  welch  letztere  Beobach- 
tung srniFF  [fiifonlng  Archiv  Bd.  VI,  p.  7tt2|  bei  titigt,  der  die  Gaagtai 
aurh  an  den  feineren  Verzweigungen  sah.  Audi  Kollikek  traf  konstant 
Ganglien    und    isolierte   interstitielle  (Janglienkugoln   an   der  Ausbreitung 

LungiMinerven   bis  zu  Ä-Teheji   von  O.ui,  "\        fKÖLLHOU  .y ',■>"■/.  I 
Wie   Karvea  der  Longa  verlaufen   mit  dun   Bronchien,  luhren  viele 
blasse,  kernhaltige  Fasern  neben  doppehkoßlOOriertaA,  auch  <ianglienzellen- 
L'Mipptn.     Brttore  Fasern  gebet  zu  den  glatten  Muskelfasern,  die  dunkel 
randigen  zur  Schleimhaut  der  Bronchien.     Ihre  Kndigtmgeii  waren  damals 
nicht  bekannt.       (W.  Khaisk  jt*.) 

Auch  in  ncuerei-  Zeit  ist  Ober  die  Nervenendigungen  in  der  Lunge 
des  Menschen  (auiier  den  oben  p.  BHO ff.  erwähnten  Angaben  von  Retziub 
nichts  bekannt  geworden,  und  wer  heule  dteoot  üebiet  >treift  (wie  z.  IL 
V.  Kbner  iju  u.a  i.  muh  BJoil  darauf  beschränken,  über  die  oben  p.  TCM  ff, 
und  272 ff.  dargestellten  Resultate  an  Tieren  reo  Bkrkley  (Kältet.  OüCCATl 
und  smii:n<>w  (Froeeb)  zu  berichten. 

Entwicklung  der  menschlichen  Lunge.  Hie  Lungenanlage  ist  beim 
menschlichen  Embryo  noch  vor  Eintritt  der  Korperknimmuug.  n\  h.  vor 
Abiaul  \\%n-  dritten  Woche  erkennbar,  als  eine  hinter  dem  Ilerzvor- 
hofe  liegende  Ausbuchtung  des  Vorderdarines  dlis  So  0j,  III.  p.  lö  ff.» 
Sie  beginnt  oben  als  eine  schmale  Kinne  und  endet  in  der  Übe  de> 
Herzvorhefea  mit  einem  ausgeweiteten  Abtataa.  Du«  obere  engl  strecke 
ist  ilie  Anlage  dar  liarhea.  die  unten  ausgeweitete  diejenige  dei  Lungen. 
e  mediane  Teilung  der  beiden  Lungenanlagen  bottohl  anfangs  nicht 
und  vorerst  M  et  auch  schwer,  ihre  Abgrenzung  von  der  Trathfnlanlllgn 
sieher  zu  bestimmen.  Im  allgemeinen  zeiehnet  uofa  dk  noch  im  paare 
Ltrogenanlage  durch  die  Mächtigkeit  ihrer  Kpithelhekleidung  ras.  Dw 
Trennung  dn-  Lungen  und  der  Trachea  von  Ösophagus  vollzieht  sich 
von  unten  nach  oben  hin.  Bei  iien  Embryonen  von  etwa  :i  bis 
Wochen  ist  dieselbe  erst  teilwtasa  durchgeführt,  nie  velleadel  Bloh  um 
Schlüsse  des  ersten  Monats.  Gleichzeitig  vollzieht  neb  auch  die  bilate- 
rale SchetdtWUj  der  Lungenanlage.  Die  Sprosseabihlung  iler  epithetüdan 
LttBgaarOhren    beginnt    vom    Schluli    ■  ten    Monats    ab.    utid     ÜB 

schreitet    so    rasch    vorwärts,    daii    nach   der   Mitte    dal    zweiten    Konto 

raeita  ein  reich  verzweigtes  A-twerk  vorhanden  bt      ilhs  9/.\ 
Beim    menschlichen   Embryo    von    10  mm    sind    die   Liingenlappcn 
einfache  Uindaaekförmige  Erweiterungen  der  Bronchien  und  zeigen 

b  zylinderförmige  Epithel.    Indem  sie  sieh  verzweigen  dringen  diese 
Laden  der  Bronchien  das  Mesoderm  zurück,  welchen  Btahaaf  ihnen  genau 

Hefa.      Gleichzeitig    trennt    sich    dieses    Mesoderm    nach    hinten    und 
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innen  von  dem,  welches  den  Oesophagus  umgibt  und  ander  Don* 
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Die  ante  Anlage  des  Atraungeapparates  erscheint  bei  dein  tnenen» 
liehen   Embryo   in  dei   dritten  Woche  als  eine  hohle,  blind  endigi 
itral  gerichtete  anpaare  Ausstülpung  des  Vorderdarms.    In  der  viel 

Woche   teilt    sich  die  anpaare  blind  endigende  Anlage  in  zwei  Schenkt! 
die  Anlagen   der   beiden  Starnrnbroncbien  und  Lungen.     Die  beid 
lagen    Bind    von    vornherein    asynitnet  tisch,    im  Ich  i   die   rechte  etwa-  vnto- 
minö&er  erscheint  als  die  Sinke.     Diese  Asymmetrie   ist    schon    in  . 
unsymmetrischen,  etwas   nach  rechts  gerichteten  Lage  der  unpaareo  Au- 
lage  angedeutet  und  gleichsam  begründet.  Jede  sackförmige  Anlage  b. 
noch  In  dei   vierten   Woche  knoepeniörmige  Ausbuchtungen,  und 
entstehen   links  zunächst  zwei,  rechts  drei  solcher  Wucherungen,  ire 
die  Anlagen  der  entsprechenden  Lappen  sind.    Die  Kanüle  sind  Vi 
hohen  Epithelschicht  ausgekleidet     Die  weitere  Verästelung  des  Böl 
systenis   ist  wesentlich  dichoiomiscl).     Vom  vierten  Monate  an  tre 
wohl  in  der  Luftröhre  als  in  allen  Bronchien  Flimmerhaare  aut  dem  Epi- 
thel   auf.      Die    kleinsten    LungenläppcheU    mit    den    Alveolen    entstehen 
dadurch,  dati  ein  Hronehialende  mit  den  betreffenden  endatAndigen  Drl 
bläschen    KaoqMO    treibt,   die   nicht   mehr  (wie  froher)   voneinander 
trennen    und    zu    neuen    gestielte    Bläschen    werden,  sondern    all*-   mit- 
einander   \erlumden    bleiben    iiml    Später   in    einen  gemeinsamen    l'.innen- 
i;miiii    einmünden.     Diese   Bildung   der  Alveolen   und   kleinsten    Läppchen. 
im  sechsten  Monate  beginnend,    kommt   erst  in  den   letzten  Monaten  im 
intrauterinen  Lebens  zu  ihrer  Vollendung.   Es  darf  angenommen  wei 
daß  in  der  nachembrvonaton  Zeit  keine  neuen  Alveolen  mehr  entstehen. 

(().    ScHPLTZE    97.) 

Entwicklung  des  Lungenepithels  (siehe  auch  oben  p. 
Nach   Köllikek   sind   hei  menschlichen  Embryonen  von  acht   Mob 
die  nicht  geatmet  haben,  die  Alveolen  noch  von  einem  ganz  gleicht 
ziemlich  dicken  Ptiasterepitbel  ausgekleidet.      (v.  KÖllikkr  Soa.), 

Die  Becberaeüen  unter  den  Endothelzellen  (sie)  der  Froschlu 
worden   auch   \n   der  Longe  menschlicher  Embryonen   wieder   gefunden 
und  von  (.hanchek  eingehend  beschrieben.      (Berdal  94.) 

Entwicklung  des  elastischen  Gewebes  der  menschlichen  Lv 
Bei  totgeborenen  oder  kurz  nach  der  (ieburt  gestorbenen  Kindern 
der  Zustand  aller  Elemente  der  Lunge  ein  unvollendeter.    Die  elastis 
Fasern  insbesondere  petzten  sich  nicht  auf  längere  Strecken  mit 
unuriteiluocheuen  Grenzlinien    fest,    sondern   an    ihrei    Stelle    binden 
schmale    und    lange,    lockere    untereinander   zusammenhängende    Kern»*, 
welche  durch  die  Lage  ihres  größten  Durchmessers  auf  die  Richtung 
epftteren   Paeerzuges  deutlich  hinweisen.     Die   vollständige  Entwicklung 
der  elastischen   Fasern  bleibt  erst  derjenigen  Zeit   vorbehalten.    wo  scheu 
die  Lungenatmung  begonnen  hat.      (0.  Köstlin  49.  p.  L48 

Lf.nzi  hat  die  Entwicklung  des  elastischen  Gewebes  in  der  mensch- 
lichen Lunge  untersuchl  \wu\  kommt  zu  folgenden  Resultaten:  Entsprechend 
den    Beobachtungen    Kolli kers   ist    das  Epithel    in    den    BiAschen    und 
Schläuchen    der    Lunge  auf  dem   Wege  der  Entwicklung    einfach   kuhix-li 
im   dritten    Monat.     In   den    größeren    Bronchien    ist   es   auch    in    dt) 
Zeit  geschichtet,  mit  Flimmern   gegen   Ende  iU-^  dritten  Monat-,     (.. 
Ende  des  dritten   Monat-   rinden    sich   in  den   gröberen  Bronchien   k< 
von    hyalinem    Knorpel.     Die   ernten    elastischen    Fasern,    welche    in 
Lunge   erscheinen,   sind    die  der  Blutgefäße.     Die  elastischen   Ftt 
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ii  chronologisch:  zuerst  in  den  größeren  Breadnen,  wo  sie  baupt- 
i'iin'  Liinir»chicht  in  iit?r  Mucosa  bilden,  dann  in  den  IcteiDeren 
Bronchien,  darauf  auf  itoni  Grunde  dar  Lungenbläschen  und  in  den  AI- 
reolenseptea  in  der  Lange  eines  Fftaa  von  ',;  .  an  (ungefthr  drei 
Konnte  all  sind  «Ii«1  itfaathfh  ■■■  Fu-ern  außer  in  den  (>efäßen  sichtbar 
schon  im  Chorion  derjenigen  großen  Bronchien,  welche  icbon  mit  Kuorpoi- 
karnea  vernähen  aind.  Nach  dem  Ende  des  drittel]  Monate  (12  ein 
zeigt  Oroein  feinste  ISiindel  elastischer  Fasern  auch  in  einigen  kleineren 
Broacbiei.  Im  vierten  Monat  (17  i-im  aind  * l i* ■  elaatiadian  Fasern  äbar* 
dies  in  vielen  kleineren  lironchien  zerstreut,  äd  dem  Grunds  der  pri- 
niifivfii   Lungenbläschen  und   in  den   noch  immer  ziemlich  dicken  Bfrufe- 

gewebaaepten.  Im  siebenten  Monate  (den  Utesten  von  I.knzi  untersuchten 
Stadium)  sind  die  elaatbcben  Fasern  der  Dungs  dicker  und  zahlreicher 
ah  in  den  vorhergehendes  Stadien,  haben  schon  die  Anordnung  ange- 

iMunmen,  welche  na  hernach  heim  Fötus  EU  Ende  und  beim  Krwachsenon 
Beigen   und  baden  nunmehr  gleichsam  allein  du*  Winde  dar   Alveolen- 

tepten,  derart,  daii  die  Lunge  eine  für  ihre  Funktion  uuerlüliliclie  Struk- 
tureigentftmlirhkeit  ungenornnien  ha(.      {Lenzi  p£). 

Die  rutersuchnng  menschlicher  Embryonen  und  der  Longa  ver- 
schiedener Säugetiere  fClliren  Linser  zu  folgenden  Folgerunpen:  l.  Das 
elastische  Im'vwIu»  bildet  siel)  heim  Menschen  und  wohl  auch  allen  an- 
fielen Säugetieren  erst  nach  der  Geburl  aus.  Was  im  Kinhryonullehcii 
davon  vorhanden  ist.  kann  nicht  als  voll  angesehen  werden  da  es  sieh 
bei  Färbungen  auf  elastische  Fasern  nur  schwach  färbt  und  damit  als 
Vorstudium,  als  .jnngo"  nfaflttflfhffl  Gewebe  gekennzeichnet  wird.    8. Nach 

der  Gebart  ist  die  Entwicklung  des  elastischen  Longenge weben  eine 
rapide,  indem  es  heim  Menschen  schon  uadi  einem  Monat  seinen  späteren 
Stand  Easl  vollkommen  erreicht  3.  Die  Stärke  der  Ausbildung  diu  cla- 
iben  Gewebes  heim  Erwachsenen  ist  individuellen  Schwankungen  un- 
O'iworfen.  4.  Heini  Tier  steigt  mit  dein  (irada  der  körperlichen  Betäti- 
gung, mit  der  Schnelligkeit  auch  die.  Entwicklung  des  elastischen  Lügen- 
gewebes. .">.  Die  1'ulmoiiulgefäf.ta  erleiden  im!  der  (»elmrl  eine  Änderung 
ihrer  Wandstruktur  im  Sinne  der  morphologischen  Annäherung  der  Ar- 
en an  die  Venen./     (Linser  ou). 

In  einer  weiteren  Arbeit  weist  Lenzi  og  darauf  hin.  wie  weit  die 
.•>ii   Ljnser   erhaltenen    Beaultate  mit    Lenzj>  früher  (siehe  oben)  puhli- 

/ierten  Ergebnissen  übereinstimmen.    Die   Annahme  Linsers,  daJ  das 

wahre  elastische  Gewebe  in  der  menschlichen  Lunge  erat  nach  der  Ge- 
burt entstehe,  Bcheint  Lenzi  ein  wenig  zu  gewagt      iLknzi  oo\. 

In  der  Lunge  ist  das  elastische  Gewebe  bereits  beim  18  cm  langen 
Fötal    merklich    entwickelt,    doch    kommen  selbst   bn   dem   Neugeborenen 

in  dar  Peripherie  der  Alveolen  nur  schwach  geftrbta  elastische  Eaaara 

vor.  welche  auch  hier  noch  nicht  die  ganze  Peripherie  uiiischlietien:  H*t 

dem    7jihrig6n    Kind«1   erscheint    das   elastische   (iewebe   gut    am 
bildet.  Das   bei   dem  Fötus  kubische  Luturenopithel.  welche-   nach  dem 

F. mtritt  lies  Atmungsprozessefl  in  ein  Plattenepitbe]  übergeht,  kann  in- 
dessen auch  in  letzterem  Falle  noch  die  Gestalt  eines  kubischen  Epithels 
beibehalten;  denn  in  denjenigen  Alveolen,  weiche  (bei  der  Respiration) 
nicht  vollständig  ausgedehnt  wurden,  kann  das  sie  bekleidende  Epithel 
wählend  der  eisten  Lebenstage  (9  Tage»  seine  bisherige  kubische  Form 
<lten.  (GBDHOFToo,  nach  d.  Ref.  von  Geberg  in  Schwalbes  Jahresber.i 
Bonheim  faßt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  die 
Entwicklung  der  elastischen  Fasern  in  der  Lunge  der  menschlichen  Föten 
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folgendermaßen  oanaes:   1.  Die  Entwicklung  des  elaBtiaefaea  Qen 
in   der   fötalen    Longe   beginnt    mir    denn  dritten    Monat    and    tat   voll- 
endet mit   dar   Gebort     "J.  Das  elastische  Gewebe  tritt  in  der  Long 
folgender  Reihenfolge  auf:  GeAule,  Knorpel  und  große  Bronchien,  um 
große  Bronchien.    I'leura,  kleine    Bronchien    und    Alveolen.     '<'>.   AN  \<>t- 
stufcn  der  elastischen  Fasern  sind  scharf  konturierte.  nicht  und)  \\  BAU  SM 
tinktsonsf&higs   BindegewebafibriÜea  aufzufassen.     4.   Man    kann    m  da 
Anordnung  und  Stinke  der  elastischen  Elemente  in  der  Lütge  bflatiainjtl 
Rückschlüsse  auf  das  Alter  dee  bafaradfcnden  Fötus  machen.    (Bouhsdii  .  i 
/Teuffei,  hat  die  Entwicklung  der  elastischen  Kasein  in  dei   L 
Dolos  und  des  neugeborenen  Menschen   untersucht    Die  e 
Faser  nimmt  Ihren   Ursprung   rom   Protoptasina  der  embryonalen  Zdi 
i>ili\vcins(']ijl>rv«ii.    Eäne  Beteiligung  de«  Kerns  laut  sich  nicht  nai 
Dagegen    i>t    die   Möglichkeit  daJ   die  fertige  ftbrillftre  Substanz   Klastia 
mit    produziert,    nicht    von    der   Hand   ZU    weisen.      Die  ein/.elne  einsts 
Faser   bildet    sieh    durch    /usanimeii>chliili    körnig    amgepchicdener   ela- 
stischer Substanz.     Das  Wachstum   der  Fasern  erfolgt  durch  Apposition 
Die    Entwicklung   der  elastischen    Fanern  in  der  Lunge  geht  stufanwi 
*Or    sieh.      Sie   beginnt    bei  in    menschlichen     Knibrvo    im    .'!.    Schwan. 
Bffaafismonel  an  den  Gefätien  (LuiSBR).    Im  weiteren  Verlaufe  tretet 
in  zeitlicher  ReJWQfolgS  geordnet  an  Bronchien.  Pleura.  Alveolen,  Bnti 
reottrem  Gewebe,  Knorpel  auf.    Dlea  ist  im  7.  Monat  erreicht,  die  rolc 
fötale  Entwicklung  aber  erst   vom   Ende  des  10.  Monate  an.     Gei 
Zellgrnppiernngen    scheinen    nicht   ohne   Einfluß    auf    die   Bildung   und 
Anordnung  der  Fasern.      Dir  extrauterine  Entwicklung  ist  eine  arogl 
.stärkere  und  raschere  als  die  intrauterine.    Ale  fördernde  Momente  wii 
hier  die  Atmung  und  der  unter  erhöhtem  Druck  sich  vollziehende  K 
lauf  des   Blutes,    Auch  l»ei  vorzeitig   geborenen  lebensfähigen    Kindern 
astet  eine  raschere   Entwicklung   ein,  deren  Tempo  aher  dem  bei  reifen 
Fruchten  nicht  ganz  entspricht      (Thuffk 

onui .KNinii  verglich   die   fötale  Lunge  mit   derjenigen  i 
geborenen  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  \  erhaltens  der  elastischen 
Fasern.     Heim   Neugeborenen,   welcher  geatmet   hat.  füllt  die  last  ver- 
doppelte Größe  (gegenüber  der  fötalen  Lunge)  der  alveolären  Gtage  uml 
UUnduageo    und   ihn   größere  Regelmäßigkeit  auf  t trrr>|jt«*  Ausdehu 
Alveolargange   IbQ  p  lang  150  /i  breit;  Alveolen   l  si  i  »  lang  und  II 
breit,    last    rund).     In   Lungen,    welche    geatmet   haben,    färben 
elastischen  Fasern  nach  der  WEias&TScben  Methode  intensiver  eis  snvef 
was  I ►TTui.KNt.ni  der  in  den  elastischen  Fasern  durch  die  Atnwng 
vofgerufe&en    Verfndenmg  zuschreibt     Im   unreifen    Fötus  erzeugt 
Atnrang  dieselben  Modifikationen  wie  im  reifen,     Ana  den  Untersuehun 
OtTolenohis  über    die    elastischen    Fasern   in   der   fötalen   Lunge   und   B 
derjenigen  Neugeborener   nebt    die  Wichtigkeit   des   mikroskopischen  IV- 
bindet    bezüglich    dei    Erkennung  der   stattgehabten  Atmung  in   _■ 
faratlichen Fragen  hervor,  und  der  praktische  Nutzen  diesei  tTntersuchnn 

■  leint  einleuchtend.     In  den  beiden  Abbildungen,  welche  OrtoLuroHt 
gibt  id:e  Ontersehrift  der  beiden   Figuren  ist   m  der  Arbeit    verwechs 
laut  sieh  deutlich  der  Lnterschied  zwischen  iiielektatiseher  Lunge  und  dar 
Lunge,  welche  ausatmet  hat.  erkennen,      i Ottole wom 


Tiertabelle. 


a)  Alphabetisch  geordnetes  Tierverzeichnis. 

Da»  Verzeichnis  erläutert  die  Stellung  der  im  Text  vorkommenden  Tiernamen   im 

zoologischen   System.     Die  im  Text  figurierenden   deutschen   Tiernamen    können   im 

Sachregister  nachgeschlagen  werden. 

Abkürzungen:  P.  =  Pisce«;  D.  =  Dipnoi;  Amph.  =  Aiuphibia;  Ilep.  =  Rcptilia; 
Av.  =  Ave*;  M.  —  Mammalia. 

Abdimia,  Pelargi.  Herodii,  Grallatores,  Av. 

Abramis  braraa,  Cyprinidae,  Physostomi,  Teleostei,  P. 

Acanthias,  Spinacidae,  Squalidcs,  Sei  achter.  P. 

Aeanthopsis,  Acanthopsidae,  Physostomi,  Teleostei,  P. 

Aceipiter  nisus,  Accipitridae,  Raptatores,  Av. 

Acerina  cernua,  Percidae,  Acanthopteri,  Teleostei,  P. 

Acipenser  huso,  Acipenseridae,  Ohondrostei,  Ganoiden,  P. 

Xacarii  ,. 

naeus 

ruthentiH        „  ,,  ,,  ,. 

,.  sturio  „ 

Aegotheles,  Caprimulgidae,  Fissirostres,  Passeres,  Av. 
Aeneides  lugubris,  Salamaadrina,  Urodela,  Amph. 
Aepyprymnus  rufcscens,  Halmaturidae,  Poephaga,  Marsupialia.  M. 
Ageniosus,  Physostomi,  Teleostei,  P. 
Alau&a,  Cluneidae,  Physostomi,  Teleostei,  P. 
Alcedo  ispida,  Halcyonidae,  Lcvirostres,  Passeres,  Av. 
Alligator  mississippiensis,  Alligatoridae,  Krokodile,  Kep. 

selerops 
Alosa,  Clupeidae,  Physostomi,  Teleostei,  P. 
Alytes  obstetricans,  Pclobatidae,  Oxydactylia,  Anura,  Amph. 
Aiub]y«toma  mexieunnm,  Menobranchidae,  Peminihraiirhiata.  t'rodela.  Amph. 
microstomum 
opacum 
punetatum 
tigrinum 
Amia  calva,  Amiadae,  Amiades.  Ganoiden,  P. 
Amiurus  eatns,  Siluridae.  Physostomi,  Teleostei,  P. 
Ammneoetes  branchialis  (Larvet,  Petroniyzontidae,  Cyrlostomata,  P, 
Amphioxus  lanceolatus,  I^eptocardier,  Acrania. 
Ainphipnous  euchia,  Symbranehidae,  Physostomi,  Teleostei,  P. 
AmphUbaena,  Amphishaenidae,  Anmilata,  Sauria,  Kep. 
Anabas,  Labyrinthici.  Acanthopteri.  Teleostei,  P. 
Anaides  lugubris,  Salamandrina,  l'rodela,  Amph. 
Anas  boschas,  Ansere*.  Lamellirostres,  Natatores,  Av. 
Anguilla  anguilla.  Muraenidae.  Physostomi,  Teleostei.  P. 

fluviatilis 
Anguis  fragil  is,  Scincoideae,  Brevilingnia,  Kionokrane  Saurier.  Kep. 
Aptenodytes  demersa,  l'olymbidae,  Pygopodes,  Xatatore»,  Av. 
Apteryx,  Apterygidae,  Apterygti,  Av. 

Lehrt»,  d.  verel.  mikrotk.  Anat.  d.  WirMt.    VI.  4S 
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Atlu-rina  Boyerii  Mugilidap,  Aeanthopuri,  leteoatai  1*. 

Atherura  ntrnnna,   llvst ri<  idac,    Rodentia,   M. 

Au<h«iua  glania,  Tylopwlu.   ReJenodoDta«   Aitiutiurlyla,   M. 

1 1 :i  l,i  (iipiiTii*.  SiJ ii nt| iir-,   l'hv-iotomi,   P 
Anlopyge,  Cyprinidae,  PhysoMonii,  'IVlroMot,   P. 

Hagru«  tilamcntosns,  Siluridm\   Physostonii,  Teleofei,  P. 
Bauen*  mysticetaa,  lialnenidae.  nyaticeien,  Oetaceeo,  M. 

„       roattsta 
Balatoopten  r<»sirata 
BaJaeDioepe.  Axdaidae,  Berodii.  Gtailatorea,  Av. 

Hulirttes  cnpriscus,  BaÜFlid:»',   Pkrtoguathi,  Tulewtei,   P. 
Harbin,  Gy|irinid:n\    PhytoätOnM,  TeJeotUi,  P. 
ltatrarbi>M.-f»  :il  rrnnaTii^  SalniiiAiu  Irina,   Drodelt,   A mph 
BMnehOBtOOllM,  * ">i|iri tu nl^idiu*,   FU-drosin-*,   P;i--<  r«  |,   Av. 

ßdelloatooia,  Myxinöidae,  Cycloatomi,  P. 

Beton*  aooa,  tiränibenaoctdae,  Atiarumhiiii,  TWeoateE,  P. 

Betta  pognu,  Clupefdae,  Pbyaoatotnt,  Teleoatä,  P. 

Pison  aiiHTi'-anu>.   Bovinui.',  Cnvicornia,  Selcnodonüi,   Artiodactyl*,  M. 
Hnn  COnftrictor,    P\  'thoijjfUi .  Coliibrifnnma,  Opbidia,   K«'p. 

Bombinatot  bcroibwu*,  Petobatidaa  Osydaetyna,  Amin»,  Ampb. 

igneoa 
Boa  ttnnu,  Boviaae,  Cavm.rnu.  Batoodoota«  Aittodai  tyla.iM 
Bradyptu  cridactvlue,  Bradrpodtdae,  Edentata,  M 
Brevfcapa,  Bnfomciae,  Oxydnciylin.  Annra.  Amph. 
Bnosroa  tryilimrliyiM  hns,  Kureridae,  Leviiuailtftt,  Passeres,   A- 
Bnfo  a^ua,       Kiifoniilar.  Oxydartylia.   Annra.   Amph. 

„  ealamlta 
..  efaweM 
,.  La&araa 
,.    tentiAJnoBQB 

tnacnliventrifl  . 

|i;ilrimrmn 
„      j.iintlnrinii-4 

itnunoani       „  „  ,.  ,. 

.,    variabifa 
Huteo  vulgaris,  Acdpltrklae,  Räjbtatorea,  Av. 

luccnbin  rufa,  IVtraomdae,  Telrnononiurplinc.  (iallinsu«  i.  Av 
saxatüifl      .,  „  M 

I  aeeilia  riebe  Coecilia. 

( 'nl:iii]i'hhili^,  Polypteridae,  < troeeopterygn,  Ganoiden,  P, 
i.'allirhib>>.  Bilaridae,  Phyaoatoini,  Teleoetei,  P. 
Calotes,  IgnAnitW.  < 'rns-iimniia,  Kionokrane  Banner,  Etep. 
Calvptocepbatafl  gayi,  Anura,  Amph. 
Canifl  faniiliaris,  1'ainVlae,  Carnivora    M. 

nripes 
Caprimulgua.  Capriiuulgidac,  FIsairoBtrea,  Passeres,  Av. 
<  'areharia*  gtancna,  CaicharÜdae,  Squalidea,  Belachter,  l'. 
Oardinalia  virginiaoua,  FrutgiUidae,  Coniraattes,  Passeres,    \> 
CaatOTi  <  'astoridae,  Kudnitiu,  M. 
Casuariofl  pUtratim,         Casuaridaa,  Strutbiomorpbi,  Av. 

nnui|'|»  -min  nlatQS     „  ,,  ,, 

Cavia  coboja,  Siilmngulatn,  Rodetitia,  -M 
Obus  capiicinus,  Cebidae,  Platyrrbini,  Primates.  M. 

nfcar 
(>|K»!a  roneaeena,  Taecioofdae,  Ajcanthopierl,  TeJaoatei,  i* 
Ceratodus  Forwleri.  CoratoHidac.  Monopnt'umona,  D. 
(Vrutophrys  aiiKTicana.  lianidnc.  Oxydoctylia.  Anura,  Arn^b. 

pithfiddaa,  PnmaleH,  IC. 
Carvoe  taranaoa,  Oervidaa,  Batanodoata,  Artiodactjrla,  af< 
Chairinti-,  l'hv-uHtomi,  Teleosu-i,   P. 

< 'hümacli'oii  carinatus,  Chamaaleonidar,  \iiinilinpuia,  Paarier 
„  iiionai  hu-  „ 

nrigaxii  ,. 

t  hanoai  Clupeidar,  Phy-<oi4ionii,  Tdfloatel,  P. 


Trertabelle. 


Chnmta  rhavaria,  Albttoridae.   Brfvinwtre*,  UralUloro»?,  Av. 
•h-rhiana 

Chrlemy»,  Chelvdat,  ChaJonte,  \U\>. 

<  'h''l<»liiiii.  Cbefydae,  t'h<>h>nia.  R<p. 

t  h-li-nm,   <  heloniadar-,  ChiOoiria,  Kep. 

Chioglnttsa  lusitanira,  Salamandrina,   Prudf-tn,   Amph. 

ChtTüffptCi  ■nrfgMUHM.  Raniilao,  Oxydactylia,   Arnim,  Amph. 

ajntnlfa  .1  ..  H         •• 

Cbironayi  mari  ■fcaanwnnnia   Cbirotnyidae,  ProiimJne,  M. 

<  'hlHiiivIusi  l:irhu>.   N(iii»hnmln«\  Spialidet*,  Helaehifr,   P. 
CboQwtMtOOM   naMi»,  i.  \  prioldtti    Phyww'UMiii.    TcIin  wi«-i  t   p, 
Chondrom«  i(fi'hn«KiH.  Salamaiidridae,  Urodela,   Amph. 
Ctiontwitwi.  l'apriniulgidat\  FSaairaafrflB,  Paiwres  Av. 
<*in>nia  alba.   Pelargi,   tfwodft,  GfSlattQfaa,  Av. 

Cfamdo  europaea,  Faiivitar.  t 'hilutiia,   II« ■[». 
OSÜnrinw,  CharacmüW,  Phyflo*iouii,  Telwwui,  P. 
Ctniu.  Siluridae 
(liipea  aIohi,  <  '\u\h\<\m\  Phyaostniui,  Telroatei,   P 

finiii  ,,  „  ,, 

harrnguK       „  „  „  „ 

pilchnrlii«  „ 

fprMtui       ., 

Cubitfe  ^»KsiliK,  AcanihopKidae.  Phyaoatomi,  Tele«tstei,  P. 
tiiiiiiji  ,, 

Üoectlii  bjpocyanca,  CoecilHdaa,  Uymimphiona,  Amph. 
i Vtacea,  M. 
-  oobojiM,  ein  Gaogeafuch,  P. 

*  ibaa  w  bf  TricfaDpoda  ooliaa. 

*  olob«  nnuix,  Cofiibridaa,  ('ohihrimnuin,  Opbidin,  Kop. 
Uotnmba.  donaeatica,  Oolumbtdae,  Oilumhinao,  Av. 

livia 
Colymlnis  utarialis.  (.'nlymbidac   Pygöpodaa,   Natatori-s,   Av. 
Conger,   MumenkU*,  Phy*o*toiiii.  Telen*tfi,   P. 

>mn  albula,  Salmonidflc.  Phywwiomi,  Telcoatai,  P. 

t'Tll  „  „ 

pal  Ära 

*  •!   ii'-lhi  uevfc.  Catobridae,  L'oliibriformia.  Ophidin,  ttep. 
Cbrvina  nigra,  ^cincnidue.  Arnnthoptcri.  Taleoäfiai   I'. 
Uorvaa,  <.'<»rvidii»\  Dtntivoatna,  Paaaeraa,  Av. 

<*ottu-,  Triquilar,  AcanthHjtwr,  Tel*>**rri,   P 

*  "iiirrux  cominnnta,  Tairaönidaah  GaJKnacal,  Av. 
Cratilabroa,  [Abriaae,  Aoanthopteri,  TalsosteS,  P. 

i  i.  \   praftanaia,   Itallidae,  Brevirrwire*,  (irallatorr*,  Av. 
«  roeodüna  aswrica&DB,  Crocodltidae,  Krokodile,  Rcp. 

„         hoafaa,  OooodUloa,  Bsp. 
Ootaioa,  Orotaltdac,  Bolasoajypha,  OphkUa,  Raav 
Oryptobraocbtu  japonicos,  MiMiopomiilar,  Derotrauo,  Prniela,  Amph. 

OyptOOTOCta  fcrox.  Viverridiir,  Carnivora,  M. 
Üucnia,  Srmbranobklaa,  Pfegraoatoni  Talaoatei  P. 

I'u-'M-.    Phal:ui|^is(i<ln' .  CktpopfaagB,    M.'irsiipiaiia,   Aplarcntalia,   M. 

pyclupCaroa,  Qobiidae,  Acantboptari,  Telecwtei,  P- 

^^y^nl■.  "ler,   Ameree,   Lameilirostr^.   Nutatort*.   Av. 

<  M..k  .  phüluH  Ilnbuin.  ( 'ynoi'ophalidne.  (.'aUrrhiru,  I*rimaUw,  M. 
C^prinodon  riiJarilann-    Cyprinodontidac,   PhjVOatomi,  IWeoatd,   P. 
r\|.r.mif*  anrät n-.  Cyprinidae,  Phv^istomi,  Tel«>*tfi.   P. 

BUeoa 

brama 

oarpio 

<  'yMifrnailin-.  KjhuiI.h-   Oxydactylia,  Anura,  Amph. 

J)a'tyU(hr;i,  Daclyleihridae,  Agios**,  Anura,  Amph. 
Dactylopt«nii  rolitan«,  Triirliaae,  Acantboptcri,  Telewtei,  P. 
DaayprOCta,  Snhimgulaia.  ft'Klentia.   M. 
Da-vpn-   N^trMii^,    l  >a-v[H..tidar-.   ( 'ingulfila,    K^ltMitfllrn.    M. 

rffioam  .,  .,  „  ,, 

paayufiM  halliicatii-,   Dauynrida«,  Marsiipialin.   Aplarrntatia,   M. 
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Datpldnuf  delpUa,  PriphtnMaqj  Denticeten.  0*Ugcmi,  II. 

phÖofeODfl  .,  ,» 

l  idnrii,  I*ri»tipumatidae,  Acanihopteri,  Teleuetei.  R 
Desmufcnalhu»  auriciilatu-,  Salamandrina,   DrodlU,  Amph. 
lH-sinognathu*   Wrimlevurum,  >alamaii<lrma,   I'phIuU,  Amph 

fUK« 

nigra 

orhmphaea 
DicoiyleN  lor»|iiatus,  Suidae,   Kiinodonla,  Arliixiactyla.  M 
Dfdelphya  virginiana,  Didelphyidae,  Maraupialia,  Apla<vntnlia,   M 
Uindoii,  Tetroaohtidae,  I'wtuLTiiaihi.  Tfefeoat«i,  I*. 
Disoogloa-iiö,  Ranidae,  ( >xydncty]ia,  Aiiura,  Amph, 
Doraa,  Siluridae,  Phywwtomi,  Tekottft,  1*. 
Drouuifiii*.  ' .'iLMiariilar,  Struthiumorphi,  Av. 

Echidna  aculeatu.  Mi>notreiuata,  Aplacciitalin.  M 

«etoaa  „  „ 

Elepha«  africanuH,  Elephantidae,  Piobotflidiaj  H. 
indinis  „  ,,  ,, 

Kmys  cit-pü-a,  Kmydao,  Chelonia,  Rep. 
„      curüpuca    ,. 

luuuia        ..  ,,  ,, 

Eugrauli»  aoeruicholuti,  Clapeidae,  Ph/Bostoasi,  Tdeoatei  r 
KtiKystoiua,  Bufooidae,  Oxydui-tylia.  Anura,  Amph. 
Enhydra  (EohydrU),  MiutulMar,  Carnivora!  M 
Epichuiu  glntinoanm,  CoecilHdas,  OjmoopfaionA,  Ampii 
E'|iin*  caballu*.  K-pii-iur,   Pcri^otlactyla.   M 
I  jiii:i. ,  ii,-  «Hiropapii",    ['Tinmxiilar.   IiiAoriivura,   M. 
Krytbrinu*  aalvu>.  ('hanuamdar.   PhyftOatOtlli .  Tefoosttj,    P 

taen  intus         ,, 
Ksox  lucioa,  FüocMmi  Physoatomi,  TeleMtefl,  P. 
Eaanemee.  Bfluridae,  PhyaoatOtni,  Telcoeiri.  V 
Kmi.'-riu-,  Aniiru.   Amph. 

Falco  liuteo,  Acripiliidai?,   Kap(atur»-s,  Av. 
iicregrimife     „  „  „ 

.  Felidae,  Carnivora,  M. 
Pierufer,  Optuditdae,  Aiiacuntliini,  TWeoatei,  P. 
Kriitfdlla  dorm itica,  Fringülidae,  Coniroetree,  Paaaorei    Vv 

Knlira  Htm.   RaHHpft,    BMft  'irmtna,  ( .iralliitniv*.     u 

Gfldoa  BMjleflniw,  GaiUdac  Anacamhini.  TVIkiaum,  I' 
ii       t'allunu.s  ,,  ,,  ,,  ,, 

totalis         .,  ..  i.       ,. 

Int« 
mnrrhua 

Qaleoplthecu»,  Clsleora'theeidae,  Proaimiae,  AI 

(taietM.  Qaleidaa,  Bqualid       -■  lulm-r,  P. 

Oallinago  aoolopacina,  Boolopacidae,  Longirostte»,  Urallatorca,   \\ 

(iallimila  cMaropua,  Ralfidae,  Breviroeirea,  Grallatona    Vi 

<fallus  domaaticua,  Phaaünidaai  QalUoaoai,  Av. 

uleatus.  Parcidae,  Aoanthopteri,  Teieoatei    P 
Oofaiin  capito.        Gobiidae,  Acahihnpieri,  Telaoatai,  I*. 
„        fluviatili-  „  .,  „ 

,.      niger 

„       oplii'« 'fphahi-  ..  ..  „  „ 

i  ronoetoma  denudattun,  Scopattdaa,  Phyaostonu,  Teieoatei,  P 

i  >pomorphae,  mmalet.  If. 
Oranipua,  Delphfnidaa,  Denticeten,  Cetaceen,  Bf. 
[Vlarp.  FlerodK,  OntUatoKa,  Av. 

4iynnophi!n-,   >alaiiiainlri<la  .    ItoM-la.   Amph. 

HaÜohoenu  Btypoti  Pbockta,  Pinotpedia,  M. 

HahiuHiirus  Hillunli.rii,   Haimaturidae,  MurMipialia.  ApLi'tMitalia.  M 

1  lii  'mIi- 
Hapali-  .Urcbn-,    Hapalniu«,    Vrctopilheci,   1  "rrrnait« — .    M. 
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Hatteria  punctata,  Hatteridae,  Rhynchocephala,  Saurii,  M. 
Heleioporus  alhupunctatus,  Anura,  Amph. 

Heloderma  Mispcetum,  Lacertidae,  Fissilinjruia.  Kionokrane  Saurier,  Rep. 
Hemiramphu*,  Seomberesocidae.  Anacanthini,  Teleostei,  P. 
HeptanchiiH,  Xotidanidae,  Squalidefi,  Selachier,  P. 
HeterohranehuH  angiiiilarm,  Siluridae,  Physostomi,  Teleostci.  P. 
Hexanchus,  Notidanidae,  Squalides,  Selachier,  P. 
HipiM)c:unpup,  Syngnathidae,  Lophobranchii,  Teleostei.  P. 
Hyaemoschiis  aqiiAticii*,  Tragulidae,  Selenodonta,  Artiodactyla,  M. 
Hyaena  crocuta,  Hyaenidae,  Carnivora,  M. 

striata  „ 

Hyla  adelaidcnsis,  Hylidae,  Discodactylia,  Anura,  Amph. 

,.     arborea  ..  „  .,  „ 

coomlea 

„     dolichopsis 

.,     lichcnata 

„     pickeringii 

„     rubra  „  ,, 

.,      vernicolor  ,, 

Hy Jodes  martinicensis,  Polypedatidae,  Discodactylia,  Anura,  Amph. 
Hymenochirns  Boettgeri,  Aglossa,  Anura,  Amph. 
Hypostomos,  8iluridae,  PhvBOstomi,  Teleoatei,  P. 
Hyrax  capenntH,  Lanmungia,  M. 
HyKtrix  crintata,  Hystricidae,  Rodentia,  M. 

Ichthyophis  glutiuosux,  tl'occiliadae,  (tymnophiona,  Amph. 

Iguana  tubercutata,  Iguanidae,  Crassilinguia,  Kionokrane  Saurier.  Rcp. 

Inuus  nemestrinus,  Cercopithecidae,  Primaten,  M. 

Juli»  vulgaris,  Labridae,  Acanthopteri,  Tcleoatei,  P. 

Kryptobranchus  siehe  Cryptobranchus. 

fohrus  nierala,  Labridae,  Acanthopteri,  Teleostei,  P. 

Lacerta  agilis,  Lacertidae,  Fispilinguia,  Kionokrane  Saurier,  Rep. 

„       muralis       „  „ 

„       viridis         „  ,,  .,  „ 

„       vivipara      „  .,  „  „ 

Lamna,  Lainnidae,  Squaüdes,  detachier,  P. 
Lemur  raongoz,  Lemuridae,  Prosimiae,  M. 

„      varitis  „  ,,  „ 

Lepadogaater  biciliatim.  Oiscoboli,  Acanthopteri,  Teleostei,  P. 
Lepidosiren  annectenw,  Lepidosirenidae,  Dipneumona,  D. 
articulata  „ 

paradoxa 
LepidotiteuH  otfueua,  Lepidoeteidae,  Euganoiden,  (ianoiden,  P. 

epatula  „  „  „ 

Leptodactylu»  pentadactyluH,  Anura,  Amph. 
Lepus  cuniculus,  Leporidae,  Rodentia,  M. 
timidus  „  „  „ 

LeiK'iHCim  dobula,  Cyprinidae,  Physostomi,  Teleostei,  P. 

,,         rutiliiK  „ 

Lencognnthus  marmorata,  Salamandrina,  Urodela,  Amph. 
Limosa  melanura,  Scolonacidae,  Longirostres,  Grallatores,  Av. 
Lophius  piscatorius,  Pecliculati,  Acanthopteri,  Teleostei,  P. 
Lota  vulgaris,  Gadidae,  Anacanthini,  Teleostei,  P. 
Lucioperca  sandra,  Percidae,  Acanthopteri,  Teleostei,  P. 
Lutodeira  chanos,  Clupeidae,  Physostomi,  TeleoHtri,  P. 
Lutra,  Mustelidae,  Carnivora,  M. 

Macacus,  Cercopithecidae,  Primates,  M. 

Macropodus  ventiHtus,  Labyrinthici,  Acanthopteri,  Teleostei,  P. 

Macropus  Renettii,  Halmaturidae,  Marsupialia,  Aplacentalia,  M. 

gigan  teus 

penicil  latus 

robustus 
„         rufuw 
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Malapterunu*.  BUuridM,  Phnostomi  Telooatri,  1'. 
Manntus  auatrnli*.  tfirenin,  8irenin,  M 
Mnnculu*  quadridigHatus,  Salaniamlrina.  (Jrodelä,  Aniph 
Muh  javanica,  Maniilae.  BdeulftteD,  M 

Megaptera  boo(>*,  ffahnnHar.  UystioeteB,  (Via B,  M. 

Meleftgri1-  gallopavn,    lY-ij*-]"[>J'ia«\  (iallinaori,  Av. 
Melcff  taxit*,  Musteliilae,  Carnivora,   M. 

MenobranchiiH  latt-raH«,  Monobrandoidae,  Perannibraüchiata,  Urodeia    Ampi] 
Meno|»oniÄ  lilletrliai.irMi^1,   UffiOpoBÜdfla,   I  >m>trema,  l'riNMa.   Aniph. 
M<?rj:iis,  Anaorei,  Lomeniroatro»,  Ifffttatorea,  Av. 
Merluciufl  vulgaris,  Gadidaa,  Anacanthhii,  Tefooatel,  I' 
MfoiopteruB  BchroAenit,  VanertUfonldae,  Gymnorhina,  Chiroptaea,  M 
BUkuediu  Eorbüis,  Aouithopaidae,  Pbyaoatomt,  Teleoatei  l'. 
Molgo  alpe*tris,  Triiuiiahu',  Salaitiundriim,  l'r<><h-l:i.  Ampb. 
cri^tata  „ 

Poireü 

pyrrhogastra   „ 

Ewaoocui 

vittata 

vulgaris 
Molva  vulgaris,  GadraAet   Aimranthini,  Tflleoatfli,   P. 

Mnnacantbus  trcissulus,  Balistirla»,  Sclprodarmi,  Plectognathi,  Teleoatai,   P 
Monitor,  Monitoridap,   Kisnilinguia,  Kmimkranc  Saurier,   Etflp 
Monodon,  MtHHKlutitid&e,  Dcnticctru.  fYilaoam,  M. 
Munnyru-,   Mtmiiyridui*.   PhyMirtunii,  TVIewtci,  P. 
SibtaUfl  uiflilcrrama,  Gadüafli   Anacanthiin,  Teleustei.  P. 

Ifunena  sogottta,  Uoraenldas,  Physoatoai,  Tejaoataf,  P 

„         fluviatilU  „ 

Mm  dwwmianpa,  ftforidae,  Elodeotia,  M. 
mucolm  „  ,,         „ 

BrivBtkm 

Husten  PDJgpriSj   Mustelidar,  Carnivurn,   M 
IfnateliH  lat'vis,  (üil-'i-luc.  Suunlidre»,  f*«lachiiT.  M. 
Myceio  Botsebub,  Oebjdae,  Primabaa,  M. 
Hrletee,  Characinidae,  Phyaoatoad,  Teii-oaiei,  P. 
Myoxra  gjfa,  Myoaridae,  Rodentia,  M. 
Mynnaeophiga  dtdactyla,  tfyrmeoophagidae,  EBdentates,  .M. 
jnl<ata  .,  ., 

iiru*  uiarulalu*.   Mi ■imlir.itn'Jiidni',    iVrnmibrai  ich  lala.    I'rtMlrla.    Ampb 

Nemachilus  barbatahw,  Aranihi»p«idR?.  1'hyrMiMoiui,  TeleoHtei,  P. 
Koctilio,  Taphoeoklaa,  I  ivmiutrtiiua,  ('birupirni.   If. 
Nothocorax  urtiiuuinm  mm  Kotböorax. 
Nothocrax  uruniuium,  Prmnlnpfrlan,  GaJMnaofli  A\ 
N<'tn«l.||iby-  cvifara,   Hylklae,  IMsriulaetylia,  Auura.   Aniph. 
Notoptarui  botnaeotia,  Clupafdae,  PhraoatoiDi.  Tt-Ieoatei,  P, 
Mototreou  orlfarum,  Sylidaa,  DJaoodifcotyla,  Anura,  Ampb. 
\v<t>TiN.  Mi'gmin  iiHilur,   PhyMorliiim,  Ooiroptefft,  M. 
NyrtidrMiiitiM,  Capriruiilpida«*,  FUsimsirM,   PMatroa,  Av. 

( h'liiupliara,  Salauiamlriilae,    Irndfla,   Aiuph. 
Ophicepbalu*  paoctttoa  riebe  opliincephalua  punctata», 
ophiiiittm  barbaiiini.  uphidiidac  Anacanthini,  TeJeOBtei,  P. 

iniborltf  .,  „ 

Opbiooepbaiaa  gachua.  OphiooepbaUdnt-,  i  hanuit.uni.^,  Aviuitliopteri.   !• 
inaiulius  ,,  ,,  „ 

poaotatufl  „ 

Ophiopbagin  buncaroa,  Blapidae,  ProfaradTphA,  Ophidiö,  Ri  | 
Opbiaanrus,  E'tycSopSeQrafi,  ßrenUngiüa,  KioDokraöo  Bauricr,  Etop 

OpisthoCOOltia  ni-tatiH,   Paielopklae,   llalluiac'K   Av 

Ornithorfaynohui  uutüms,  Moootreroata,  ApUo^nlaüi    M 

■ropti-  capcnais,  Oryctvopodida«,  Kd.'uiaU'ii,  M. 
Obuwtub,  SalniuiiiiiAti.  rtijwii lUniil,  Teleostöi,  P. 
Oaphramenui  dUk,  I-il-yiimliin,  Arwflipptflri,  Telm^ioi.  P. 

cricho|>torus     „ 
Oaüfragi  uri.'aiii.-ji.   ProoeUaxidae,  Tubinares,  Nntai<T--.  Av 
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OtoliiMiuv    I^muriiU«',   PKttSmiM,    M 

Ovfi  wrim,  Ortet*  Cavimniia.  Befanodont^  AriuMiartyln,  M 

Pa->«-r  dtiHH -Miriif»,   Krinj;illi»U»\  <  onirostrr*,  PBflMCM,  Av 

liaJiac  „ 

Pocan,  .Suidai»,   BuiodoDtk,  Arüodaciyla,  M. 
Pnhrtnni  *Ti-ju-.  Btaunopodaa,  ttiiatoraa,  Av. 

PalobfttM   hwntfi   PrMiatidar,  <  »xydartylia,  Arnim,   Ainpb. 

|',-l..i. .  i,-.   Salftmaiiclrulii-*,   I'nxMa,   Amph. 

PfTimnlra  obexnla,  PvraiuHidae,  Mar-upialta»  Aplacenfiilia.  .M. 

■  fluriaiilia,  Pemdae.  Acaathoptan,  Tttooetei,  M 
fviiuini-  brevicepe,  PKalftngWd— i  Oarpophaga,  Mai<*upiniia.  IL 
Petromyzon  fluviaiili»,  Pelroinyz.ini id;u-,  (  vi-Kmouhii.  1'. 
marinn- 

Pliotri 

1'haIiinL'i-ia  hlHgilKMAi   Phalanuixiidae,  Marnipialin,   Aplu<i-iitalia. 

,.  vulptua  ..  „ 

Phawolarotu»  ciiuTons,   Pbaxodarctidac,  Mamipialia.  Aplarciitulia, 
Plin.-f>»!'l(iiy-,    I'luw'i'itluinyidai  .   M:ir-upialia,   A  fil:ic>-til;dia.    M. 
1'Jj-    <   viriiliun,  Phocidao,  PiDntpecfa,  M. 
PhocMU  QORUnuaia»  IMphiimiu.,   I  >.>hhr.  t.i.n  CetaoaOD,   M. 
rtivlliNla<>tylits  «niropmii-,    Asetlobotae.  (.'ni-^ilhi^um.   Kiunukraiiu  Saurier, 
Phyllomedoea  bioolor,  Efvlfdae,  Dlacoäartylta,  Anura,  Ampb. 
Phyllorbiun,   Rliiitidupliidui',   Pltyliorhiiia.  Cbiruptt-rn.  M 
PtaH  viridi-,  Picidae.  SniiiHorce,  Av. 
t'niH'linhi-,  Siluridae,  Phyaoatomi,  Takosbes,  P, 
Pipa  »frif  ana,  INpidav,  Aglown,  Arnim,  Ampb. 
■tttfiona      ..  ..  ., 

PStbeCtM,   AiUhrujHHiiorphar.    PrimaTr«,   M. 

Platab-a  Iriiconxlia,  Ardeidae.  HefodU,  GraiUtona,  Av. 

Platvdactylu*  murali*.  Ascalalxrtae,  Cra^^ilingUlA,    KfonokttM  Saurier,   Bsp, 

PiaTy-l>>in:i  fn-rwitinn.  Silurala*-.   Physor-toini.    JVIeoatei,   p. 

Placotoa  auritua,  VeapertUionidae,  Cbiroptora,  M. 

Plfthndon  cint'reiis,  Salanmmlriiiii.   (Jrodela.   Auiph. 

eryihmnotn 
,,         glatinoaac         ,, 
Pl**urai üiih'!-     KliiMiinl'imiehii,  P, 

I  orafidae.  Leriroetres    Passere*     \-- 
Podkepe,  Colymbidae,  Pygopode»]  Natatoret,  Av 

Pogotim*  chrutiiiw.  Si'iavriidar,  A<  anlln'phi  i.  TeJeoatei    I' 

Polyat-anlbn-,   I.aliynull»i' ■■■.   Arantbopti-ri,  TeleOBtCfi    P 
T'-lMlini-  iuai!ii..rut|i-.    I^UHiiidai-,  CnuwiUngBtt,  SaumT,    Kap, 

Polypterna  l)ichir.  l*olyi»t*Titla*-,  OrowoplerygU,  Qwnsidn  l' 

Lapradei 
Pn->tiuni-.  Scylliida*'.  BqnaHrtra,  Sclarhior.  P. 
J'r.H-.-Hnria  ^[aciulit>,  I*roccüaridftt',  Tubuläres,  Natatorcs.  Av. 
ProchSodaa,  PhyHOHtomi,  Teleoatei,  P. 

Proton  uiiiruiimi*,   Protoidae,  Perenuibranchiata,  LYodvIa,  Ampb. 
Protoptcru*  aoueoteoa,  Lapidofireoidae,  I>ipm:uitKnia,  l). 
raaiiiiiKwlnimiiii.  L^oertklae,  FWilio^tiia,  tüoDokrana  Saurier,  EUp, 
Pwn*h«»  ineriauae  riehfl  I'soudi«. 
Pneudaroide«.  l'hy-o-iomt.  Trfaflrtri,  P. 
Pnendea  »iehp  iVeiidm. 

P^udia,  Ptluimlulat'.  Oxydat-tylia,  Anura,  Amph. 

Pseadubrain-hu-  »trtaioa,  BireoJdaa,  PtTiMinibranriiiata.  I'rodela.  Ampli 
p-«ntlupu>4  apiH.  Ptycboph'iirac,  BrevUinguta,  Klnnftkranfl  Saorier,  Rep 
Ptaraar/v  roLma,  Bcturkbe.  Rodentia,  M. 

contru»,   PhyHoMomi,  Teleontei.  P. 
Pyrrhnla  canaria,  FriogUlidae,  Coniroatrea,  PaaMEBa,    \\ 
Pytbpe  birittatua,  Pylnonidae,  OolabrUarmia,  OpbkUs«  Rep 
reticulatua  „  „  „ 

Kaja,  Rajidae    Rajidea,  Selachier,  P. 

liAiia  flgilis.       Itanidar.  Oxydaclylia,  Amira,  Amph 

caii^biana     ,, 

■oolnti 

lu^a 
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Kam»   pipleoii    Rauidue,  Oxydaitylia,  Antira,   Atupb. 

Mlvatirji  „  „ 

temporaria    „ 

vire^ren*        ,.  „  ..  ,, 

Kaiiiiliiis  -'»in.  u-    Salurnanilriiia,   i 'khIi'Ih.   Ainph. 
Rheu,  Rh*>ida<\  3trathiomorphJ,  Av. 
Biunocryptig  (ProtopteniB),  LepidoeirenMa«,  Dfooeomtma,  D 
Rkinodom  lypieiw.  Rbiuodüjui'W.  Sinalides,  Selaehier.  P. 
Rhinotophiu  hjppocrepji,  ]\hinolophi<W,  Chiroptern.  M. 
„  hippoatdeffM  n  ,,  „ 

Khiiii)|ioiiia.  .Mc^aiiiTinidHH,  (.'hirupiera,  M. 
Rhodetia,  Carotinoiden,  Phywstomi.  TfllaOPltl.  1*. 
lilivuchaea  «iij.»-ii-i-,   Kallidat-,  lirallatorcs,  Av. 

Sacinlinun  hu-  ninpu.  Siltiriilae.  Phy-wvUonii,  IVleoMei,   P. 
Salamandra  arra.  Salamandridiw.  Salamandrina,  l'rrwlela,  Amph 

miculsta  .,  „  11 

Salamandrrllu  Kov^crlinpii 

Salamandrina  |>  i-|i  illata  „  „ 

Salniu  farin,  ButDooidae,  Pbysostoini,  Tek-u^tei,  P. 
bncho 
*«lar 

«alvrlinMK      „  „ 

trtilla  „ 

SargUH  anmdari*,  Sparidae,   Acanthupl»  ri,  TaleOatef,  ]'. 
Sciatna  aqnila,  Sciacnidaa,  Acantiiopttff,  TefooBtai,  P. 
BeEoona,  Soincuideac,  ßrcvilingni»,  Kionokrane  Saurier,  Rep. 
Sciunis  vulgaris.  Snuridac.  Rodrntia.  M. 

Soolopnx  ^iilliiuila,  Scolnpacidne.    I^niirin^tres.  (trallatorcs.  Av. 
Beopusu  BanoHi,  BoopoUuae,  PBysoctoiui,  Teleoatel,  P 
ßcorpaona  potcua,  TrQtUdaa,  Acanthopteri,  TfttootM!,  I'. 
BcyHiiirn  tauicida,  bcvllUd«*,  Squalide*.  S*tm  ln«r,  P. 
t(        oatnlus  M  „  „  „ 

S*lache  inaxima,  I.amnidap,  Scpialide*,  Selarhier,  P. 
Serrantis  rtc-riba,  Prrridae,   Acantlmptrri,  Teleontei,  P. 
Silurus  fossilis,  Siluridac,  Physostomi,  Ti'lc<Htei,   P. 
gluni- 
singio 
Simia  satyru^   Antliropoiijurpba«*.   t  atanhini.  Primates,  M. 
si('liuiiOK!oiua  typhle,  Syngnalhiiiac,  I^ophobranchii,  Ttdewtei,  P. 
Siredoti  pisciformis   Meiiubrauchidae,  Pfremiibraiichiata,   l'rodela.  Amph. 
Sinn  laoortina,  Sironida«-,   Perermibram'hiata,  Urodela,  Amph.      * 
Sinaris  vulgaris,  Pristipomalidae,   Aeanthopteri,  Telorwtei,  P. 
Spelerpes  bilineatUH,  Salamamlridae,  Dtodela,   Ampb. 
fitsciis  „  „  ,, 

tritttolineattis  „  „ 

tongtoanda 

porphyritkuw  .,  „ 

rntVr 
,,        raritgatufl  .,  „  „ 

Bpatrijuphiha  atülus,  Sriuralae.  Kodentia,  M. 
Bpbarna  Chelooiadae.  Chelonia,  Bap 

Sphemwu*   demersa.   Impcnnes,   Nalatores,  Av. 

HtimboMt-ii     ,,  „  „ 

l&phenodon,   HntiVridae,  Rhynchooephala,  Sanrii,  Yiep. 
Bpinax,  Spinac-idar.  S|iialidefi,  Selachier.  P. 
Bpjrobranchua,  Labvrinthici.  Acanthnptcri.  Tolco«tci,  P. 
S(]italiiH  eiliaris,  Spinaoidae,  S|iialidcs,  Splarhier.  I*. 
Spiattua,  Scpiatiiudae,  S<|iialidp«,  BalaieUer,   P. 
BielUo  nügaria,   Muiuivacae,  <_Va<-i]iii^nia,  Kionokrane  Saurier,   K- 
S'-iiof»«  graeilirt,  I^eruiiridae,  Prcmimiae,  M. 
larditcradiw  ,,  „ 

Sterna.   Ljiridai'.  Loa^pefUMa,   NaUtores,    Vv 
Sirix  flammea,  Btrigidae,  Hautator«.  Av. 
Strnlbio  eanetoa,  Sinithiunidttc  Stnilhi'.truorphi,  Av. 
Sn-  doli  -iiidac,  Bunodonta,  Artiodactyla.   M- 
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• 
Bus  scropha,  Suidoe,  Bunodonta,  Artiodactyla,  M. 
Syinbranchus  cuchia.  Symbrauchidae,  Physoaloini.  Telcostei,  1*. 
Syngnathus,  Syngnathidae,  Lophobranchii,  Telcostei,  P. 
Hynodontis,  Silurida«,  Physostomi,  Teleoetei,  P. 
Synotus,  Veapertilionidae,  Gymnorhina,  Chiroptera,  M. 

Talpa  europaea,  Talpidae,  Inseetivora,  M. 
Taxidea  americana,  Mustelidae,  Carnivora,  M. 
Testiido  graeca,  Chersitcs,  Chelonia,  Rep. 

tabulata        „  „  „ 

Tetraodon  siehe  Tetrotion. 

Tetrodon,  Tetrodontidae,  Plectognathi,  Teleostei,  P. 
Thalassochelys  caretta,  Cheloniadae,  Chelonia,   Rep. 
Tinea  chry«itis,  Cyprinidae,  Physostomi,  Teleostei,  P. 
Torpedo  marmorata,  Torpedidae,  Rajides,  Selachier,  P. 
Tracbinus  draco,  Triglidae,  Acanthopteri,  Telcostei,  P. 
Triacanthus,  Triacanthidae,  Sclerodermi,  Plectognathi,  Teleostei,  P. 
Trichogaster,  Labyrinthici,  Acantbopteri,  Teleostei,  P. 
Trichopodus  eolisa,  ein  (Tanger fisch,  P. 

Trichosurus  vuipecula,  Phalangistidae,  Mamipialia,  Aplacentalia,  M. 
Trigla  gunardus,  Triglidae,  Acanthopteri,  Teleostei,  P. 
„      hirundo  „  „ 

pini 
Tfigonocephalus,  Crotalidae,  Solenoglypha,  Ophidia,  Rep. 
Trionyx  sinensis,  Trionycidae,  Chelonia,  Rep. 
Triton  aluestris.  Tritonidae,  Salamandrina,  Urodcla,  Amph. 

cnstatus  „  „  „  „ 

,.       palmatu*  „  ,.  „ 

punetatus        .,  ,. 

taeniatus         ,.  .,  „  „ 

Wurfbainü      ..  „ 

Tropidonotus  natrix,  Colubridae,  Colubriforniia,  (h>hidia,  Rep. 
Trutta  fario,  Salmonidae,  Physostomi,  Teleostei,  P. 
Trjffon,  Trygonidae,  Rajidea,  Selachier,  P. 

Tupinambis  bengalensis,  Monitoridae,  Fissilinguia,  Kionokrane  Saurier,  Rep. 
Turdua  raerula,  Turdidae,  Dentirostres,  Passere«,  Av. 
Turtur  risorins,  Colurabidae,  Columbinae,  Av. 
Tylotriton,  Tritonidae,  Salamandrina,  Urodela,  Amph. 

Uranoscopus  scaber,  Triglidae,  Acanthopteri,  Telcostei,  P. 
Üroplates  6mbriatus,  Kionokrane  Saurier,  Rep. 

Varanus,  Monitoridae,  Fissilinguia,  Kionokrane  Saurier,  Rep. 
Vespert  ilio  mnrinus,  Vespertihonidae,  Chiroptera,  M. 
„  pipistrellue  „  ,.  ,. 

Vespemgo  Kuhli  ,,  „ 

noctula  „  ., 

pipistrelluri  ,.  .,  ,, 

Vipera  aspis,  Viperidae,  Solenoglypha,  Ophidia,  Rep. 

Xenopua,  Dactylethridae,  Aglossa,  Anura,  Amph. 
Xenorhynchus,  Pelargi,  Herodii,  Grallatoree,  Av. 

Zamenirt  viridiflavus,  Colubridae,  Colubriformia,  Ophidia.  Rep. 
Zeus  faber,  Scomberidae,  Acanthopteri,  Teleostei,  r. 
ZiphiuH,  Hyperoodontidae,  Denticeten,  Cetaeeen,  M. 


Ampliüjxua  laiiceülutua, 

II*  Craniota, 

A.  Ana  um  in. 

Pisces- 
Cyclostomata    (SftQg-    und    Rundmäuler,    Mouorhina    [opp.   Auphirlnua|i 

Fam.:  Myxinoidae  (Ingen;  Pelromyieflhüdac  (»uuaugcnj. 

Selachti  (Elaamobrancbii,   Chondropfcwyjpi). 

llijliK'ephali:  Chimären;   Plagioptomi  (Selflcluij :  Sjualidc*  und   Kajidi*».. 

Chimaeren  (HwIocephaK). 
Fam.:  OhimaeriHae  (SeekaLeent. 

Sijaalidei»  iHflifiache). 
Fam.:  ScylliMar  {Hondshaiei;    Larunidae  (Bfa&enlmte) ;    Khimulrmiidiiä;   Carchariidaf 

I  Menschenhaie! ;  OalricfruMGlnUhuii1);  Notirlanid&e  (Graubaie);  SpinacidacfDorri 
httie);  Sqiiatinidae  (MecTenpel). 

Rajidea  (Rochen). 
Farn.:  Torpeil idae  (Zitterrochen);  Rajidae  (Rochen);  Trygonidae  (Stechrochen). 

Ganoidei. 

Chondrostei  (Knorpelganoiden). 
Fam.:  Acipenseridae  (Störe). 

Crossopterygii  (Quasten flosser). 
Farn.:  Polypteridae  (Flösselhechte). 

Euganoideu. 
Fam.:  Lepidosicidae. 

Fam.:  Amiadae. 


Amiades. 


Tclcostei  (Knochenfische). 

Lophobranchii. 
Fam.:  Synpiathidae. 

Plectognathi. 
Fam.:  BaUstidac  (Hornfische);  Triacanthidae;  Tetrodontidac. 

Physostomi. 
Fam.:  Muraenidae  (Aale);    Symbranchidae;   Clupeidae   (Heringe);    Mormyridne;    Kso- 
eidae    (Hechte);     Salmonidne     (Lachse);     Scopelidae;     Cyprinidae    (Karpfen); 
Acanthopsidae  (Schmerlen);  Cyprinodontidae  (Zahnkarpfen);  Silnridae  (Welse); 
Characinidac. 
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Anacanthini. 
Kam.:  Ophidiidae;  Gadidae  (ScheUfiMche) ;  Scombereaocidae. 

Acanthupteri. 
Pharyngognathi. 

Kam.:  Labridae  (Lippfische). 

Acanthopteri  h.  str. 

Kam.:  Pervidae  (Barsche);  Pnsti)xniiHtidae;  iSparidae  (Meerbrassen);  Triglidae  (Panzer- 
wangen);  Seiaenidae  (l'mberfisrhe);  Scontberidae  (Makrelen);  Gobiidac  (Meer- 
grundeln): Diacoholi;  Ophioeephalidae;  .Taenionidae;  Mugilidae;  Labyrinthici 
ll«abyrinthfische);  Pediculati  (Armflosser). 

Dipnof. 

Monopneumona. 
Kam.:  Ceratodidae. 

Dipneumona. 
Kam.:  Lepidoairenidae. 

Amphibia. 

Urodela  (Schwanxlurche,  Caudata). 

Poren  nibranchiata. 
Kam.:  Kircnidae  (Armmolchej;  Proteid ue  (Olme);  Mcnobrawhidac. 

Derotrema. 
Kam.:  Menopomidae. 

Srtlamandriiui. 
Kam.:  Tritoiiidae  (Wassei>alaniander);  Salamandridae  (LandHalamander). 

Gymnophiona. 

Kam.:  t'oeciliidae. 

Anura  (ungeschwanzte   Batracbier). 

Oxydactylia. 
Kam.:   Ranidae  (Wasserfri'wchei;  Pelobatidae  (Krdfrösohe);  Hufonidae  (Kröten). 

Discodact  ylin. 
Kam.:   Hylidae  (Laubfrösche);  Polypedatidae. 

Aglossa. 
Farn.:  Pipidac;  Pactylethridae. 

B.    Amnioten. 
Reptilla. 

Saudi  (Eidechsen). 
Kionoerania. 

Oassilinguia. 
Kam.:  Ascalabotae  (Geckonen);    l^unnidne  (Bauma*;ameiii;    Humivagac  (Krdagamen). 

Brcvilingnia. 
Kam.:  Scincoidcae  (Sandeehscn);  Ptyohopleurae  (Seitrnfaltm. 

FUHiliiitfuiu. 
Farn.:  Lacertidac  (KidecliMm);  Monitoridae  (Warueidechsen). 

Kbyiu'hoeeph:ila. 
Fain.:  Hatteridac. 


Kam-:  ^truihionidaf  (zwrigehige  HtnmUe);    Rhäduo   (dreizehige   KtniuJJej;   CasumriHir 
(Canuare). 

Apterygii. 

Farn.:  Apterygidae. 

Natatores  (Schwimmvögel). 

Lamellirostres. 
Farn.:  Aneeren. 

Longipenne*. 
Farn.:  Laridae  (Moven). 

Tubinares. 
Fam.:  Procellaridae  (Sturmvögel). 

Steganopodes. 
Farn.:  Steganopode*  (Ruderfüßer). 

Pygopode»  (Steißfüßer). 
Farn.:  Colymbidae  (Taucher). 

Impennep. 
Farn.:  Impennes  (Pinguine). 

Grallatores  (Sumpfvögel,  Stelzvögel). 
Brevirostres. 
Farn.;  Rallidae  (Wasserhühner);  Alectoridae  (Hühnerstelzen). 

Longiroatrep. 
Farn.:  Scolopacidae  (Schnepfen). 

Herodii. 
Farn.:  Ardeidae  (Reiher);  Pelargi  (Störche). 
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Gallinacei,  Rasores  (Hübnervögel). 

Farn.:  Peuelopidae  (Baumhühner);    Phasianidae  (echte   Höhner);  Tetraonidae  (Feld- 
hühner). 

Columbinae  (Tauben). 
Farn.:  Columbidae. 

Scansores  (Klettervögel). 
Farn.:  Picidae. 

Passeres  (Gangvögel). 
Levirostres. 
Farn.:  Buceridae  (Nashornvögel);  Halcyonidae  (Eisvögel);  Coracidae  (Racken). 

Fissirostros. 
Fam.:  Caprimulgidae  (Nachtschwalben). 

Dentirostres. 
Fam.:  Corvidae  (Raben);  Turdidae  (Drosseln). 

Gonirostre*. 
Fam.:  Fringillidae  (Finken). 

Raptatores  (Raubvögel). 
Fam.:  Strigidae  (Eulen);  Accipitridae  (Falken). 

Mammalia. 

a)  Aplaoentalia. 
Monotremata  (Ornitbodelpliia,   Kloakentiere). 
Fam.:  Echidnidae  (Ameisenigel);  Ornithorhynchidae  (Schnabeltiere). 

Marsupialia  (Beuteltiere,  Didelphia). 

Pcdimana  (Handbeutler). 
Fam.:  Didelphyidac  (Heutelratten). 

Rapaeia  (Raubbeutler). 
Fam.:   Dasyuridae  iBeutelmarder);  Peramclidae  (Beuteidachsel. 

Garpophaga  (Früchtebeutler). 
Fam.:   Phalangistidae;  Phaseolarctidae  (Beutelbären). 

Poephaga  (Spriiigl>outlcr|. 
Fam.:  Halmaturidae  (Känguruhs). 

Rhizophaga  iNagel>eutler). 
Fam.:  Pbascolomyidae. 

b)   Placcntalia. 

Edentata. 

V  e  r  m  i  1  i  n  g  u  i  a. 

Fam.:  Mynnecophagidae  ( Ameisenbären  i;   Man ii lae  (Sehupjientiore);   Orycteropodidae 
(Erdferkel). 

Cingulata  (tiürtellierei. 
Fam.:  Dasypodidac  (Armailille). 

Bratlypoda  (Faultiere). 
Fam.:  Bradypodiriac. 

Cetaceen. 

Dcntiocten,  Odontoceten  (Zahnwah*). 
Fam.:  Delphinidue;  Monodontidae;  Hyperoodonlidai». 


EVA . :  Sirenia  (Sirenen). 

Proboscidea   (Rüsseltiere). 


Lamnungia  (Klippschliefer). 
Hyrax  capeiinis  |])aman). 

Roden  tia.    Glires  (Nagetiere). 

Fnm.:  Ijcpuridae  iHitetin):  Sulmnguliitii  iHalülmfer};  Hystricirlae  (Ktaeh<dschÄ'*iftt>; 
Miirfrluc  iMäiipe  ,  riwtnridae  iHiber);  Myoxidiie  (Sehlaferj;  Sriuridiie  (Eicb 
hornchen). 

Carnivora,  Fcrac  ( Raubtier©), 

Fw»  .;  C'amdAe   (Hunde);    Vivcrridae    iZibetkatarai);    Miietclidae   (mardrrurtigv 
tiere)i   Hyaenidae  (hyänenarti^e  Raubtiere);   Felidae  {Katzen). 

Pinnipedia  (Flossenfüßer). 
Kam.:  l*hocidae  (Seehunde). 

Insectivora  (Insektenfresser). 
Fam.:  Krinaceidac  (Igel);  Talpidae  (Maulwürfe). 

Chiroptera  (Fledermäuse). 
Fam.:  Vespertilionidae;  Thapho/.oidae;  Rhinolophidae;  Megadermidae  (Ziernasen}. 

Prosimiae  (Halbaffen). 
Fam.;  Lemuridae;  Galeopithecidae  (Pelzflatterer);  Chiromyidae  {Fingertiere). 

Primates. 

Arctopitheci. 
Fam.:  Hapalidae  (Seidenaffen). 

Platyrrbini. 
Fam.:  Pithecidae  (Schweif-  und  Springaffen);  Cehidae  ( Roll-  und  Greifschwan  zarten }. 

Catarrhi  ni. 
Fam.:  Cynocephalidae  (Paviane);  Cercopithceidae  (Meerkatzen);  Anthropomorpbae. 
Homo  sapiens- 
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Zuiusteiü    191.    192,  217,  218,  226,  340, 
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Zun  U  1. 

Sachregister 

A. 

Alveol.iH    168,    194,    286,    SSOff«    091, 

624  ff.,  6tl  ff-,  686 ff.,  719  ff. 

Aal  siehe  Anguilla. 

Alvrnlengang  siehe  Ductulus  alveolaris. 

Aale  siehe  Muraenidac. 

AlvMiliiijM.rrn  645 ff.,  723  ff. 
Alvtr-H  olgtsjtriotna  37,  54,  959,  976. 

Abdimia  344. 

Abgrenzung  der  Stnmulippe  18011 

Amblyfttoma  411  f.,  279,  280,  281,282, 283. 

Abramis  Urania  111,  114,   115. 

Ameisenbär  siehe  Myrineeophaga. 

Aeanthias  87,  68,   187,  138. 

Ameisenfresser  siehe  Myriuei*phagn. 

Acnnthopsidac   152  ff. 

Ameisenigel  siehe  Ecliidmi 

Ai  anthopsis  11-1,  116. 

Amia  76,   109,   1IU,   115,  125,  128,  131, 

Acanthopteri  88. 

138,   139.  141. 

Accessonsche  Kienienorgane  70,  90  ff- 

Anilin]-  catus  159,  160* 

Areipitcr  nisus  3.ri7. 

Anmiocoetes  19,  34.  56 ft 

Acenna  oernua   21,   88,    108,    110,    119, 

Ain.HMt.-i.  39    129,  131,  132,  l.ll,  189, 

162. 

Amphibia  1.  18  ff.   29  ff..   43  ff.,   101  ff., 

Attpeneer  21.  27,  84»  01,  1(10,  105.  108, 

[29,  131,  132.  134,  185,  166,  173,  175, 

110,  111.  112,  113,  114,  115,  117,132, 

176,  177,  I7S.  179,  181,  189,  188,  184, 

138,  139,  140 f.,  iL'. 

186,  188,  189,  193,  196,  198,  199,800; 

Adenoides  Gewebe  siehe  Lvmphgewebe. 
Aditus  laryngis  189,  257,  262,  383. 

208,  203,  206.  907,  200.  219,  230,231, 

982,  235*?.,  993,  801,  315.  373,  383. 

Adveiuitia  601. 

392,  39").  652,  686. 

Aegotheles  388. 

Amphioxns  laneeolatus   8  ff .,  21,  29,  38, 

Aeneides  lugubris  280- 

57,  66. 

Aepyprvmnus  nifescens  361,  362,  412  ff., 

Amphipnous  euchia  92,  99. 

418,  439,  661,  552,  690  f. 

\uiphi»baona  288,  290. 

Äußere  Atmung  4. 

Äuliere  Fawrsehicht  527,  585,  001. 

Amphisbaenidae  289. 

Ainptuiima  45. 

ÄnUere  Kiemen  37«.,  42  ff. 

Amphiuniiilea  45. 

Affen  213,  258,  372.  373,  31)2.  398,  SM, 

Amsel  siehe  Turdua  mcrula. 

420.  443  ff.,  492,  f>47,  557,  575,  0ÜU, 

Anabaa  91. 

601,  609,  643.  652. 

Anaides  282. 

Ageniosus   159. 

Anas   136,  186,   190,   191.  915,  321,  327, 

Aglu«*a  277. 

330,  331.  343. 

Aguti  aleht  Dasyproeta  aguti. 

Anatidao  315,  316,  321,  322,  343. 

AT  siehe  Itradypus. 

Anguilla  21  ff.,   117,   U9,    122,   142  ff. 

Air-reIJs  198. 

Anguis  fragili*    17"-,   176,    17S,  207, 

Air-«*-  198. 

990.  29J,  992,  294.  295  ff.,  906, 

Air-ane  passage  198. 

Aktive  Ventilation  der  Lunge  168. 

Anneliden   127.   128. 

Anordnung  des    kMilkopfepiihel*  360  ff 

Alausa  95. 

(siehe  amh  Epithel). 

Aleedo  ispida  353. 

—  der  Kehlkopfdriisen  (siehe  aucJiDriiacn) 

Allan tojs  5. 

3*8,  432,  460  ff.,  580  ff. 

Allgemeiner  Bau  der  Atmungsorgane  5. 

—  der  Luftrfimne  in   der  Lunge  020 ff, 

Allignh.r  190,  289,  312. 

—  der  Hlutgpfülie  der  Lunge  659  ff. 

AIom  21. 

Anpassung   der    Bronchien  ans    Waaacr- 
lebcn  594  f. 

Alae  siebe  Clupea  aloHa. 

Alveulargang  stehe  Ductulus  alveolar!», 

Anser  315,  326,  330. 
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Anthrakosta  dar  Lunge  671  ff. 

Bau,  allgemeiner   der    Attiiungsnrganc  5. 

Anthropomorpha  392,  L43  ff. 

—  der  Kiemeo   19  ff. 

Amiron    89Ä,    54  f,    IUI  ff.,    135,    165, 

—  der  Kehlkopfdrüsen  40off.  VS2  ff . 

194,  846,  Wft 

—  der  Btfmmli] 

—  der  Kehlkupfknorpel  4JH5  f. 

Anzahl  der  Alveolen  644,  719. 

Appendix    ventriculi    Murgngnü    522  f., 

—  der  Alveolen  644,  720  ff. 

625, 

Bdclloatoma  29,  66. 

Aptenodytea  315. 

Beeherzellen     166,    107,   237,    289,    2% 

Apterjx  342. 

300,  310,  458.  459,  408.  587  l f ,  552, 

Anloa  315. 

678  f. 

Ardetdao   167,   186,  314,  315,  317.  321, 

Bitlvuimig  der  SchwimmMu>c    l2oft. 

330,  312. 

—  ilerBliii'f-a»  kt  derChamäleonlun. 

Arti.Hlaotylu  -12!  ff,   555  ff.,   GOß,  090  ff. 

—  der  Luftsacke  der  Vogdluag*  336  fl 

Aiv               397. 

Begriff  der  Aiiimug  2  f f . 

Arytaenoidknorpel    siehe    Oarlilago   ary- 

Betone  110,  113. 

taenoidca. 

—  acu8  117. 

\-<alahot«n  (fieckonen)  2S3,  303. 

Betas  pugnox  149. 

Ateuuipparat  iSafaa  Aimungsnppnrat. 
Afcnuiiecbaiuaiut»    siehe    Mechanik    der 

Beuteltiere  siehe  Marcupialio. 

Beutler  siehe  Marnupialia. 

Atmung. 

BesiehuagenderSchnimmhlaflcaui  1 

Ai'-mor^anc  .-iehe  ALmungnorganc. 

186« 

Alherinn   Boycri    106. 

—  des  Uannrohrs  zur  Lunge  195. 

\ihiTnru  alrieana  701. 

Biber  riebe  Oastor  fiher. 

Atmiing^apparat    1  ff. 

liifiirkuii'u    der  Trachea   551,   553,  ÖM 

Ahmingnmeriianietiitia  siehe  Mechanik  der 

Bindegewebe  241,  269,  289- 

Atmung. 

Bison  a ricamiH  657. 

AttnungaArgane  I,  3. 

Blindschlt'H'he  siehe  AnguiH  tragfit». 

Atrium  yfc  19S,  109,  210  ff,  624,  031  ff., 
641.  08h  ff..  719. 

RlutdrOse  der  Schwimmblase  rieh?  RoU- 

Körner. 

AucheniiL  gluma  223,  51 1. 

Blutgefäße  10  ff..  20  ff.,    H 

Anchampterna  159. 

fcnernacWhcr  Plexus  193. 

100.  101.  116  ff..  143  ff., 

290,  335.  373  ff.,  433  f..   1 

Aulapvge  106. 

507.547,664,50;».  ..  t.  '. 

Ausführende  3»7  f.,  127.   188,   169,489, 

659  ff.,  700  f..  709.   7  1  DJ 

4dl,  4i;:>.  407.  -172,  4ss,  M2.514,  538, 

Bm  eemerietor  290,  304. 

665  ft,  6881 

I'.uidae  294. 

AutnrenregiMcr  NdOff. 

Bcnnhinaior  54,  189,  237,  238,  24ö.  258. 

Aves  136,    166,   166,  167,   168,  171.   172, 

275,  27t;. 

173.  178,181,  182,  186,  190,  192,  193, 

Bos  taurus   174,  17."»,  177,   17fc,   179,  IM. 

194,  195|  196,  L97,  198,  199,  901,  202, 

183.  360,363,  365,  36C,  367,  B7C 

206.  207,20s,  109,  217,  885,  226,  228, 

372,  375,  376,  378,  389,  89" 

231, 240, 286, 290, 291, 292, 293. 312  ff., 

450,  i'.-l.  r>28,  529,  580,  587,  689, 

369,  520.  »62,675,  605,  628,  627,  VAb, 

542.543,  544,  540,517,  r> 

646.  668,  656,  684,  686. 

593,  594,506,601.  604,  6 

Axolotl  siehe  äiredon  pisciformis. 

628.  642,043,  641,  64*.  t,                ^o4. 

656,  iir)7f  658,  661,  663,  668,  070,  663, 

B. 

686,  896,  697  ff. 

Brachsen  siebe  Abramis  brama. 

Bachforelle  siehe  Salmo  fario. 

liradypu»  420,  421,  553,  604. 

Hfirider  siehe  Ligamenta. 

Brandrote  siehe  unter  Anatidae. 

Här  siehe  roiilae. 

Krausen  siehe  Abramis  l»raina. 

Bagru*  BlmcntoMn  109. 

Bruiinf^ch  siehe  Phocaona  com  nur 

Balauna  643,  554. 

Brevieeps  258. 

Bronchi  lG.r>,  167  f..  2                         683  t 

Baiaro  icepa  res  344. 

Balaenuplem  423. 

351,   469.   513,    525.    68                  -29, 

Balgdrüsen  siehe  unter  Lympbgewebe. 

535  ff.,  548,  549,  .'»  »2,                      «6, 

Baliste»  capriscua   117. 

589.  590,  592«.,  986 ff. 

Barbua  77.  95.  WS,  US,   114,  142,  152. 

ßroiirhialbnum  212  ff. 

Baiwh  Mm  Peres  Bnvifttflh 

Bronchidt'Miiu^  317. 

Basalmembran  46,  467,  4?0,  -172.   174  tf.. 

Bronchiolus  reapiratorioa  634  ft. 

588,  54J  f..  ->'>:<  ff..  r>st  f.,  :.'.r.  (U5. 

717  ff. 

Basalzellen  630,  681,  638,  579. 

Brüllaffe  siehe  Myostea. 

Batrachicr  siehe  Kann   und   bei  Auuren, 

Brustfell  .siehe  Pleura. 

auch  Amphibien. 

Buec<i|.liarvngealutmung    1,  6,    259  ff. 

ßalraehoser*  alten  uatus  280,  282. 

277  ff. 

Batrachontomus  352. 

Buceroe  erythrorliynchua  352. 

SuchrrgiMer.                                                          813 

Bnfe  37.  44,  i7fi.  237,  286;  8*.  24i. 

Curlilapo   ppiglottica    184,    1*6  ff.,    371. 

259,  877. 

372,  395,  396  ff.,  408,  420.  426,  -127. 

Buteo  327,  331 

OB,    129.    «0,   437,   436,   440,   411 
443.  4!>4ff.,  519  fl 

C. 

—  larvngu-lracheftlis  259,  371. 

—  lateralis  134,  184,  185,  187,  258,  370, 

• 

Caecal»»  rufa  350. 

371,  524. 

—  aucfttilia  350. 

—  Meckelii  188. 

Onecilia  Mm  auch  OMcttb  37,  45. 

—  proerieoidea   184,  186.  307,  313,  371. 

GaUmoicIuhys  33,  38,  42,  131. 

397.  406,  414. 

Oalao  342. 

—  aeaamoidea  485,  404  ff. 

Cnllichihvi  00. 

-  thvrooidoa  184.  L8fl  ff..  313,  35X.  371, 

Caloto«   1*91 

372.  390,  391.  395,  396,  3!l~\  689*  1"" 

*'nlypliM  cphnluB  238. 

402.  403,  401,  405,  411,  412,  418,  116, 

Qtflni  aiirriis  68 1 

110,  424,  463,  186,  171.  474,  476,47s, 

—  familiär»    165.   177,    178,    11)3,    198, 

181,   168,   IM  fl.  520,  523.  .724. 

217.223,                :wo,  363.  364,  » 

—  tritiwa  494  ff. 

366.  367,370,  371,  372,  374,  37:"»,  376, 

Owtor  fiber  187,  542,  643. 

377,  378,380,  381,  382,  385.  3W,  3«9. 

Caauariii*  342  f. 

900.  »1,393,  Sil,  389,  -111,424,  1 

Cavia  cobaya    192.   217,   304,  865.   394. 

UV.  M8,  431  ff..  437.  43«.  45u,    ," 

488,  531».  581,  533.  534. 

192,  ESO,  021,  527,  580,  581,  B82,  .VW, 

547.  MJ  1-  600,  603,  609,  644,  647. 

53«.  533                   MI,  MS,  543,  Mi, 

652.   657.   658,    659.   665,   667,   660. 

545,  54t;,  547,  548,  506.  KB,  B84Ü, 

671.  684. 

v.Ml.  598, 000. 010  f..  664, «5,  Ol  629, 

CrbuK  capucinufl  223. 

632.  633,030,  612,  MB,  644,  847,  548, 

-  rigor  223. 

649.  662,  «4,  856,  »6,  858,  881,  662, 

Cepou  113,  164. 

663,  664,  665.666.  66*.  669,  liTO,  «73, 

Cepola  rubeacena  27. 

074,  1)7*».  OKI.  7«i5  ff..  743.  -  TaM, 

Ccratodua   66,   43,    Inf».    126.    129. 

Fig.  8,  0,  10. 
-  vulpc*  360,  435,  436,  5-17,  MB.  5661, 

133.  200,  230.  231.  232  ff 

(Vratophn-ft  241.  258 

6111.  654,  715. 

Cerropitheciis  258,  392.  445,  448. 

Capre  hirciw  217,  370,  360,  642.  (144. 

Oamn  628,  697. 

Cnpriiiiulguft  . 

—  capreolus  375,  697. 

Carchariat*  75,  137. 

—  t.ir:uj'ln-  424. 

Cardiiialis  virginianua  352. 

Cetacowi  358,  376.  393,  3!M.  123  f  ,  MS, 

Carina  trachenc  543  f. 

546,  55i.  584,  684,  8M,  »'».vi.  656, 

Carnivora  167.  213,  882.  ISS.  393.  394. 

672,  6951,  699. 

431  ff.,  545,  504  ff..  (»10  fl,  024.  W8, 

Chalcinu»  159. 

684,  906  ff. 

Chamaeleo  185,  lsfi.   194,  200,  201,  218, 

Oartilafrinca  siehe  KiHirpel. 

258,  288.  289,  290,  288,  301  ff 

-  bronchial«  185,237,  495f.,  601.  606 ff., 

—  monaohu*  301. 

617  f. 

—  vulgär  in  301. 

--  larynpo-trachcalf*  237,  2K7  ff. 

Chanoa  OS. 

—  •eaamoideae  372. 

Hmracinidae  86,  1*9.  142,  158,  159 

—  tracheale»  1*4  fl,  237,  287  ff. ,  3141, 

Chauna  chavarla  314,  344. 

370.  495  f..  532,  542  fl.  551.  552,  553, 

—  derbiana  344. 

554  Ff. 

Chrirluv-    3**6. 

1  ;<rtilagonrylaenoi(ka  L86,  186,  188,  237, 

Cluludina  306. 

238.  252.  259,  313,  370.  371,  372,  390, 

Chelonia  906. 

301,  395,  387,  39»,  409,  401,  402,403, 

Chelonidac   19.. 

1»»;,,  406,  40&  4(19,  412.  413,  414,415. 

GMonkr  17:.,  181,  IR6.   194,    185,   M 

418,419,  420,  421,  422,  423.  421.425, 

201,    20ß,    203,    206.    226,    2SS,    2V.t. 

126   432,  433,  434,  486,  439,  447.  452, 

990,  268,  303.  666*1*  818. 

:.  456,  460.  461,  462,  464,  476,  478, 

1  In  inie  der  Atmung  2. 

481.  404  fl,  513.  517,  ;>24. 

rhitiuiren  67,  75. 

—  cornieulatji  ffiaDturiai)  184,  187,  368, 

Chimptuiec  sich«  Troglotlyw*  iiiffer. 
Chiogloepu  luaiunta  278,  280,  282, 

372,  426,  433.  494  ff. 

—  «riooidea  184,   185  ff.,  237,  288,  252, 

CbiroU-pie*  238. 

370,   372,   305,   596,   397,   400. 

Chiroiuva  358,  387. 

404.   W,    423,   426,   «89,    461.    476, 

Chiroplera  213,   358,   385,   44<>  ff 

478.  494  fl,  525. 

.".37,  538,  .M2,  550,  :.:4f..  595,  596, 

—  chco-tracheali*  185,  188. 

601,  604,  613,  644,  663.  7151 

—  euneiformifs  {Wriabrrpi  IM    1*7,  372, 

Chlamrdosclachua  34. 

397.  433,  436,  460,  461,  462,  485,466, 

Chondroatoiua  nnatiH   113,  114,  115,  142. 

469,  494  fl 

Chondrom*  tonebroaae  38. 

H 1 4                                                      Sachregister. 

1  horda  vocatis  siehe  Labiuiu  vocale. 

Cypnus  186j  315. 

ChordeHes  353. 

—  olor  331. 

Oteonia  is»>.  842« 

CyklostoiiM-ii  siehe  (>rl<«tom«n. 

-  alba  315. 

Cynocephalua  41."».  676,  647. 

Cinpulata  420- 

Cyprinodon  calaritanu**   117. 

Ohmn  330. 

Cypriuoidensi,  84,6                &  IIS,  II  L 

Cititurio  europaca  31". 

i  15,  lls,   124,  142,   152. 

CHfaarinui  »7,  98,  »9. 

Oyprinui  niiraius  22.  78,  89.  106. 

Ciarias  99. 

—  Blicca  124,  125. 

Clariinen  98. 

—  brama  85. 

rimjea  alosa  88,   142.  148. 
-  finla  143. 

—  carpio  22,  78.  87,   105.  10G 

12ti,  142,  152. 

—  barengu»  105,  110,  142,   148,  149. 

CystiguathuH  37,  241,  S 

ptlohardra  148. 

—   Hjirnlüift   1  IS. 

I>. 

riup.hhu-  93,  08,  99,  L10,  113,  148  f. 

Cobttia  41,  108,  L13.  115,  116,  L49,  I62ff. 

Dachs  siehe  Meles  taxua. 

foaaflii  22,   78,  88  ff..  98,    U>6,   107, 

Daetyl.'lhra  37.  238. 

118,   111,   115.   IM!,   117,  Lö7t 

Daetvf'ipterH    1  13,    1  1  5- 

—   Laenia  89.   158  tf. 

—   völilan>    1  11.    1U2. 

Ooecilk  (Mehe  auch  Caccilia)  45,  257. 

I'aiiiun  siehe  Hyrax  capenaü 

Gü*M  423. 

Dannatorang  l,  3,  5,  88  lf..  . 

CV>iua  cohojua  142. 

DaayprocU  aguti  i 

IblJsa  91. 

Daaypna  228,  421,  694, 

Coluber  natrix  297    989,  891,  292,  304  f., 

Dasyurua362,406,  112. 419  fH 651  553  f. 

aoa 

lUXi.  ml.  698 f. 

1  ohibridM  290. 

Debovea  Cudothel  542,  580. 

Columba  33",  331,  334.   33(1,  350  ff.  - 

DelphioDädelphis  linl 

Taf.   I,   Fip.  4. 

—  phoeuenu  37ii,  423,  545,  672. 

—  dorne* tica  331.  350. 

Dentti  vulpari*  117,  118. 

—  livia  351. 

Drrnmtobranrbier  33. 

OoltunhM  321. 

1  »irotrcmi 

Columella  18*. 

Desmognathoa  38.  278, 

Colymbns  315.  343. 

283,  285. 

Conpcr  26,  105. 

Diaphragma  69  t. 
EMAotomk  212  ft 

Tonus  ßlaflticu«  369,    l72i    {74.    L76,  -178. 

Coregomit*  albula  88, 

Dickbäut.T  393,  394. 

f.-rn  88. 

Üicotvlca  223. 

—  palaea    125. 

Diddpbn  LB7. 

Corunella  laevis   173,  2S7,  288. 

—  rirgmtana  405,  411.  687.  6 

Corpus    eavernusum     siehe     Kavernöser 

Diodon   106,   130.  142. 

DipoeumoDa  42  f..  134,  135. 

Corpiisculmu     Lrilireum     »iche    Cartilapo 

Dipuoer  6.  30,  42  f..  92,  I00f„  12!',  130, 

trilicea. 

131,  132,  134,  135,  138,  192. 

( 'orvina  nigm   L06,  117. 

899  ff..  236. 

Garnu  91 5. 

DboorloBBUfl  21."».  275t 

Oottö*  21.  23 

Diverticulum   ventrk-uli  Morgagni! 

Cur  um  ix  communis  350. 

Appendix. 

Cr.nilabriK  2«'»,    106. 

Doraa  90.   159. 

Crex  pratensis  311. 

Dottenaok  5. 

CrfcstU  friiuirütariu.-  217. 

Dro  innen*  342  f. 

Crocotlilia  um.   195.  196,  199,  200,  201. 

Drüsen   118  ff..    123.  158, 

909,  L'o:i  296,  eai,  289,  892,  31 1  f. 

305,  313.  315,  345.  352.  357,  3630, 

CnH-o-lilus   167,   197.   196,  S07,  288,  298. 

[ff.,  399f.,  401  (.    11                    112. 

—  amerieanus  312. 

415,   417  1..   419,   120,  4_'I.  42V. 

—  Iticius  311. 

123.  424,  420,  427,  428.  429,  • 

CroftBOpterygier  133,  137. 

1  12,  435.    43ti,  437  f„    !                    141, 

Grofedra 

142,    144,  445,  446,    W7,    Mio  ff.,    - 

Cryptobraochra  japoniooi  210,  252. 

178,    187  ff.,    i 

OryptOpfooU  ferox  358. 
Coemi  91. 

:  i  ff.,    .V.l.    552,   .V»3.    554.    5551 

580  ff-,    594,    59«  f.,    G07  ff .    6166% 

-ins  32L 

1  ff. 

( 'iirimatina  98. 

I  »i  üsenausführgaogi 

Cuacin  404. 

Ductulus    alveolar^    211.    Ö31ft, 

Cycloplf  Tis 

689  ff.,  719. 

Cycloatomen  19,  29,  32 f.,  55  ff.,  110,  183. 

Ductus  laryngu-trachealis  136. 

Sachregister,                                                   g  1  •, 

Du'-Iiw  pnriim.'iiii'iiH  105  ff.,    122  f.,   132, 

124.   427.   428,    429,  430,  431.  431  f., 

133,  140,  143  ff-  168 ff. 

B   438,  439,  440,  447.  451  ff..  4© ff-, 

469,  471,  473  ff.,  510Ä,  517  ff.,  523, 
524. 
]>l>iL.]ottisknorpel    siehe    Cartilago    cpi- 

E. 

r.  riimniilic  Grtbehen  888,  I28L 

glottica. 

J-xhi-lua  ist,   Zia   219,   368,   882,   B86, 

Bpiutd    (siehe   mich  LuugrnepiLhcI    und 

371,  377,  386                 ,  381,  395  1  f.. 

respiratorische*   Epithel»  0  ff.,  221t.. 
40  ff..  73  f..   112.  139  ff..  143  ff.  1661, 

398  ff.,    403,   550  ff.,   806,   807,   wo. 

r.41,  884,  686  ff-,  693,  716.  —  Taf.  I, 

168 ft,  237,  240  f.,  247  f.,  249  f.,  2541., 

Big,  n,  lv 

268,   2(33  f.,   268  f.,   289,   318,   328  f.. 

Edeotafa  3«6.  368,  3?:.,  988,  *BOft, 

334  f.,    346,   363,   868  ff,,    383,   888, 

503  f.,  684  i 

398f.,402,407f..  412.  4l5f..  418.  419f„ 

Esfihh&CIteluO  siehe  Sciurt»  vulgaris. 

421,  424,  427,  429  f.,  432  f.,  435.  43«. 

Eidechse  rieh«  I*acerla. 

437,  438  f.,  4-40  f.,  444.  446,   146,  417. 

Einhufer  sii'he  Solidungula. 

448.   450  ff-,    IST,   517  f.,   524.   525  f.. 

Einleitung   1  ff. 

687 ft,  551.  552.  666fr.,  577  Ff-,  585 f., 

äi  siehe  Ursus  luarjumw, 

606  ff.,  61«  ff.,  648 tU  (iS5f„  688  ff.. 

Kiweiüirüsrii  siehe  «min  Drüsm, 

705  f.,  726  ff.,  75o. 

Kkinbronchien   19  L 

Epithelkuosjwn   ~>7  ff..   i79.  380  ff.,  3*9  f.. 

Klosmobmiuhii  r  68,  siehe  nuch  Rajirie^ 

384,  421.  423,  518,  580  t 

und  &4]iialidefl. 

Ejiitbelvcrklcbung  im  Kohlkopf  .VJ4,  525, 

Elastische  Uätuler  47«  ff.,  518, 

52«. 

Einmische  Fasern  161  f..  167  f.,  886,  289, 

Ivuiih  asinua  592. 

295,  29«,   888,   306,   317.   318,   828, 

—  caballus  167,  360,  370,  371,  372,  374, 

335  f.,   353,   369.   399,  413.  419,  422, 

375,  386,  389.  383,  421.  450.  475. 188, 

1V1  ff..    I76ff.,  483  ff.,  S40  f..  568 f., 

528.  537,  53a  539.  542.  543.  645,  54«, 

584,  586  fc,  608,  «44  ff..  B54ft,  1 

547,  555,  568,  593.  59«.  598.  801,808b 

689  ff„  72n  ff.,  739  f.,  750  ff, 

«•►4,  lü  '7,  (»26,  628,  642.  «44,  652,  864, 

Bantfrche  Faserachicht   367,   388,  408, 

6  ■•;,  868,  661,  663,  OTft  675,  386,607 

412.    419,    422,   472,   474,    561,    688, 

Erinaceus  muaataOM   167,  217.  386,  387, 

557. 

388,  394.  43N  ff.,  533,  537,  547.  573  f.. 

Elastim-her  Knorpel  385  ff.,  397,  398,   106, 

598,  613,  662,  714,  715. 

118,  123,  424,  425.  43r»,  474,  484 ft, 

Erythrinus  109,  126,  128,  129,  135.  I.V.» 

494  ff..  519  ff. 

—  salviis  109 

Eletmas  358,  543.  568,  BGft  667. 
Embryonale    Kiemen    bei    Haefetafl   22 

—  toeniatUK  109. 

Esel  siehe  E<uiub  asinus. 

Eaox  lucius  21,   22.  27.   78,   79,  80,  82, 

fsiebe  auch  faden  förmige  Kiemen). 

Em>>  807,  306,  640.   -  Taf.  I.  Fig.  3. 

84,  85,  87,  88,  93 ff..  97.   108.   Mo. 

—  caspica  310. 

IM.  112,  113.  114,  115,  11«.  1IK.  L18 

—  europae*  287,  289,  307,  310. 

122.   123.   124,  142,   148,    149  ff..   152. 

—  lutaria  290. 

Euaneme*  159. 

Endknospen  siehe  Epithelknospen. 

Eucnciuis  258. 

Endostvl  13- 

Kult  11  siehe  Strigidae. 

Endstücke  211,  633  f.,  688  ff. 

Engratilis  encrasirholu»  148. 

F. 

Engvsumia  237.  258. 
Eohydra  574,  595. 

Fadenförmige  Kiemen  derFiHclienibryünen 

Knte  siehe  Anas. 

39  ff. 

1  :'.  ml.rai u-hivr  33,  183. 

Falco  336.  357. 

Entohroncbien  191. 

—  buteo  331. 

Entetehung des  Atmungsappurates  I20ff., 

—  peregrinus  357. 

1  ff. 

—   tinunculus  334. 

Entwicklung   29  ff..    84,    124  ff.,    189 «., 

Falke  siehe  Falco. 

188  ff.,  233,  246,  258,  2  9,  263,  274  f., 

Falsche«   Ktimmlwind    siehe  Ligamcnhiin 

.    291  f.,   305,   321  f.,   331  f..    340. 

veniriculttre. 

347  ff..  523  ff.,  562.  591  f..  600,  681  ff., 

Faultier  siehe  Hradypn-. 

698  f..  749  ff. 

Feinerer  Bau  der  Fischkietneu  22  ff 

Eosinophile  Zellen  513,  «96,  748. 

—  der  Lunw-'nblulgefäüe  663. 
Feldhase  siehe  Lepun  timidtis. 

Eparterieller  Bronchus  213  ff. 

Kpihraiicbialriuiie  15  ff. 

Feldman-  eiche  llvpudaeus. 

Epicrium  glatioosnm  3'»,  45. 

Felis  domestica  1»,  16«,   177,  17S,   181, 

Kpigluttis  184,  185,  238  f..  2RS,  297.  31  1, 

193,  198,  217,  3«0,  363,  3«4,  366.  366, 

6,   364,  366.   371.   374,   380,    382, 

307,  868,  3IVJ,  374,  375,  37«,  377.  37t». 

383  ff.,  395,  396,  400,  401,  406,  414, 

380.  390,  393,  425,   428,  431,   437  f. 

415,    416.    417,   419,   420,   4SI,    Ifl 

450,  492,  515,  527,  530,  531, 

-ir,                                                  .««chregwtar. 

534.530,537.539.  54                      44, 

Gelenkkapeolt;    1 

.  546.  547 

Geschichtete  Pflaaiereuilhei  359  (f..  wehe 

567,  561t:                 öl,  51«,  600,  8121., 

nuch  unter  Epithel. 

. 

Geacbmacksbecher  siebe  Epithelkno-peo, 

«63.  664,  6GÖ,  bttft. 

Geschnjack*kno*peo  sieh»'  Fpilhrlkno*pen. 
Giannuzzische   Halbcnoade  3i> 

«,   713.    7i:>.    —   Tai.   I, 

Fi*;.  5,  6,  7.  11. 

467,  409.  536,  537.  530. 

-  leo  54 

Gibbon  siehe  Hylobaiea. 

1  ■  iigfcwebe  Ifl 

Gießberkeaknorpel  siehe  CaniUgo  srr- 

Kicrufcr  117.  123,  160. 

taeaoidea. 

Filterapparat  101  ff. 

Glandulae  siehe  Drüsen. 

Fische  siehe  Place*. 

Gfettfa  t 

Flamingo  siehe  rhoenicopteru». 

Gnatboetotnen  161,  188. 

Fledermäuse  »«ehe  Chiroptera. 

Gobiua  eapito  117,  118. 
—  fluriatilie  Sl. 

Fleischfresser  siehe  Carnivora. 

Wiegendes  Eichhörnchen  siehe  Pteromys 

-  nieer  106,   113,  142. 

—  opniocephalus   106. 

rolana 

KlimmerepiiheJ   9  ff  .   44  ff,    112.   1311  ff., 

Goldfisch  siehe  Oypriniw  auratns. 

166  f.,  237.  LMo.  SU,  284  f..  25»,  264, 

Gonostoma  denudatum   117. 

;.    269,  2S9T    295.   298,   300.    313. 

Gorilla  443,  446,  447  f.  575,   716. 

328  f.,    359  ff..    367,    383,    407,    412. 

Grallatores  344  f. 

415.  421.  125,  426,  427.  429.  432.  1 

Grampus  424. 

-.  438.  445,  460  ff-,  468.  487,  517  f.. 

Grenatn ein  brau  siehe  Basalmembran. 

ft, 

Größe  der  Kietuenfläch» 

U  606  ff..  616. 

—  der  Alveolen  «41  ff..   719  f. 

Follikel  siehe  Noduli. 

Größere  Bronchieo  595  It..  615« 

Forelle  nirhc  Salmo   fario. 

Grundsubstane  des  Fuu^engewebe- 

I   >nu  der  Drfiseuendaiücke  366. 

Grua  315. 

der  .\UkoU-\i  641  ff..  719  f. 

Gucnon  patas  575. 

Finnen  der  Atmung  1.  3,  5,  6. 

t  Gürteltiere  nehe  Cingulata. 

Kreuiilum  epigloltidjs  ."tili. 

f  iymnophiona  30.  .. 

Frettchen  mollfi  Muslela  furo. 

Gynnophilus  38,  281. 

Fringilla  domeetica  315,  321. 

ch  siehe  Rana. 

n. 

Fiirb*  siehe  Canis  vulpea. 

Kulira  atra  314,  344. 

Haifische  siehe  Squalides. 

HaJtaffeu  &iehe  Prosiiuiae. 

G. 

Halbmonde   siehe    Giaaiuiznache    H 

monde. 

GadDK  95,  112.   118,  OS,   US,   Hin. 

Halichoerus  grypas  358,  574. 

-  aeelefiuus  91,  105,   108,   119.   160. 

-  callarias  100.  114.  115. 

Halmaturidae  373,  404  ff .  V.J.  ua 

llalmaturua  Billardierii  407. 

—  jubatus  106. 

-  pgam<ma  392,  406,  407  ff..  411. 

—  loU  105,  114. 

—  Thctidi*  406. 

-  morrhiia  105,  108,  117,  119. 

Hammel  siehe  Ovis  ariee. 

Galeopithecus  187,  543. 

Hamster  siehe  Oieetiie  fruinetitaria^ 

Galemi  75,  137,- 138. 

Hansema  mische  Fäden  646. 

i  ialinago  sooloparina  344. 

Hapalc  386,  445. 

Gallinarei  331,  345  ff. 

Hase  siehe  Lcpus  tiiuidua* 

<  lalUnola  eUoropoi  450. 

Hatteria  (siehe  auch  Sphcnodon)  2*Jft  n\ 

Gallm  13;..  186.  180,  190,  :U3.  316.  321, 

640.  —  Taf.  I,  Fig.  2. 

325.  331,  332,  336,  340,  345  ff..  023, 

Hauptbrouchien  595.  615. 

681.  68-1,  699. 

Hausen te  siehe  unter  Anas. 

Ganglien  und  Ganglienzellen  siehe  unter 
Nerven. 

Hnuvhuliu  siehe  unter  dallus. 

li.iusmaua  siehe  Mu-   inu^uJus. 

Ganoidei  32  f.,  41  f.,   76  f.,   93,   96,    117. 

liawteäugetiere  358,  35ft.  360,  364.  366. 

129,  138  ff. 

367,    36a    370.    372,    37                  «9, 

riise  IÖ3. 

424,   528,   537,   54!.    545,     .17.    ijui. 

GaMerostrua  aouleatua  106,  117,  19* 

«04.  643,  653.  «63,  668,  685, 

itshelfiTkri'itt!    siehe     Alytes    olwte- 

HauUtmung  1.  3,  262,  277  ff.,  281  1 

trkauta. 

Hecht  siehe  Esox  lucius. 

Gecko   194,  280,  8 

Heleioporus  albupunctaiu*  238. 

Gecko  nee  siehe  Ascalaboten. 

Helotlenna  196,  231.  293. 

Gefalle   Hebe    Mutp.fiioV    und    Lymph- 

ITaa—Imm 91. 

gefäße. 

llemirumphua  110. 

Geier  siehe  Vulturidae. 

Ileuue  Hiebe  unter  Gnlllis. 

Sachregister. 
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Heptanch»«  80.  7.'>.    | 
Herbivoren  046. 
HatKobrancboj  01,  92,  00. 
HemowMwm 

MixaiichiiN  7"> 

Hipi-oeanipua  22,  ff)  90,85,  113, 

U2. 

Hirsch  siehe  Cerrus. 

Himndinidae  330. 

Holooi  i'hiiltn    137. 

HomologM  \<»n  S-hwiimnlilasp  und  I  «untre 

12««. 
Homo  Mtpiroi  siehe  Mensch. 
HAtoarMaal  afaha  Galtet 

Huhn   iSafifl  <  iallua. 
Hund  siehe  Canis  familiaris 
ilyii.  niu-.  lins  aquaticus  424. 
Hyaeita  543. 
Hvni'iin  crocuta  569 

-mala  an 

Ilyaliukuurpel  siehe  unter  Knorpel,  hui  h 
(  ortilago  und  Cartilagine»,  besonders 
372,  425.  104  ff, 

Hyli  .;:.  037,  257.  256,  259. 

—  adelaidenM- 
BBOraa  25S.  277. 

—  eoerulea  238 
dsBokouta  238. 

—  liehenata  238. 

—  picken  ngu  259. 

—  rata  - 

—  versicnlor  25'.*. 
Hjlobatca  445  1. 

Bylodea  martiokoenaui  37.  068 

HyriM  ihm  hiru-   Koettseri  277. 

Bjoid  bogen 

Hyparuri«lle   l.ronrhien  213  ff. 

Hyperoodon  '«"I 

}ls|H>uranchiulrinne  10  ff. 

BypomtomoB  90. 

BypodMOi  690. 

Hyracoidea   427. 

Hvrax  capensis  427. 

Hyacrix  aristiita  22.;,  224,  227.. 


I. 

Japanische    laimuau-   M.he   unter    Mn~ 
Ibulac  344. 
Ichneumon  609- 
Ichthyoden  37.  ööff. 
Icfathyophi*  clatiooaos  45. 
Igel  NM   Krinaivus  MBMMMM. 
Ijruana   194,    195.  2'.*  1. 
laooa  188. 

lufundil.ulum    405,  024  M  .  634 ff. 
[nun    Atmung   4. 
Intim*   IWr*eliii  ht     .27     507. 
Innert    K  ff.,  ;»7.  fl 

Innervation  der  Alimiii^r  D.  dar  Atiuunp- 
ore  -.f..  318.  517. 

[naeoUfora  i-Mf .  5731.,  613,  715. 
totaroeUoJarbrückefi  367,  450  t 
InlerloboJIrM  Bindegewebe  730. 

Iiiuu- 

JmIi-  vul|cari*  1 17. 
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Kabeljau  aiaba  Qadoa  morrbna. 

Känguruh  riebe  Halmaiuridac. 
Kalb  nhIji-  I^is  aTOfTM. 
Kanarienvogel  siehe  I'yrrhula  eanaria. 
aTaoruroo  ttaba  ttaUnatui  i 

Kaninchen   siehe  Lepus  cunii  nlu-, 
Karnivorcn   liebfl  Carnivora. 
Karpfen  «iphe  Cyprinus  carpio. 
Karpfen  siehe  unter  l'yprinuiilen. 
Kiirv«.kineHe  «iehe  Mit  ose. 
Katze  siehe  Felis  domeetica. 
Kaulbarsch  siehe  Aeerina  ccrnua. 
Kavern.Wr  Kontier  d.Selachicrkirriic  70  ff. 

—  deaMaraupialierkchlkopt»  112. Hl, IIS 
Kchlntmiing (siehe aueh  Kiiivopharyngeal- 

atnuinuM 

Kehldeckel  ttehe  Epigtottia, 

Kehlkopl    120,    181,    132,     131),     166  ff. 
184  ff..  180,  22!»  t..  237f..  247*..  259 
202  f..    2*7  ff.,   205.    207,   29'.» 
313  f.,   317.   345  ff..   352.   357,  35s  i» 

Kehl  köpf  epithel,  -ktiorpel,  -muskel,  -ner- 
ven ele.  siehe  unter  Kpilhel,  OaTtÜigO, 
Mii-kulütur.   Nerven  .  t- 

Keblsueke  257  f..  880,  881  f.,  301,  429. 
480.  442,  443  ff..  44*;.   447  f. 

u.  n  "..öi  f..  600. 

Kiiiii-ii   des   AmphioxiH  S  ff. 

-  der  Fiaehe  und   Amphibien   18  ff. 
Kieiuenatmung   !,  8,  s  ff 
Kieiiieiibliitlrheii   20  ff,.   70  ff  .  82  ff. 

Kiouraobogen    1,   187  ff-,  287,  371. 

398,  521. 
Kiemendecktakicine  41. 
KienHMie|.iihel  rieb«  Kpithel. 

Ki.-ni.'iiltlter  S7  (. 

Ktaneneael  Qfl  f. 

Kiemenskelett  Melle  mich   Skelett  i  tl8  f., 

7s  ff. 
Kind  siehe  Mensch. 
Kleinere  ßronehieu  6020,  017  ff. 
Kuoehen  siehe  OnaifikaÜOBi 
Knochenfische  siehe  TeleohU't. 
Knorpel  (siehe  aueh  OartUajn  und  < 'arti- 

lairinest  105.  370ff.,  385ff.,  401.  404. 

118,   4001,    42.1.   424.    428, 

437.  440,  441.443,  494 ff.,  7*2»;.  542ff.. 

587.  601,  ihm;  ff.,  617t,  680  ft 
Knorpellone  Bronchien  888  f^  t>18f. 
Knospen  siehe  Kpithelknospen. 
Knospenirrßhchcn  v.  Ebnan  3Sf*.  423. 
Knurrhrthn  siehe  Trigla  i^nrnardus. 
Kofpera4Doa|t  3. 

Kohiea^iolagarung  in  der  LuDgs  '171  ff. 
Eorbaallaa  367. 

KrOtC    -lebe     |tll(«>. 

Kmkoiblr  -iehe  Crorodilia. 

KryptobnDehnfl  nobe  Cr^ptobraoehua. 

Kiekuek   siehe  CoOUlda, 

Kuh  i.iiitn- 

I. 

Labiuni  ventrikuläre  siehe  LiLioneiiUini 
•veiitriculare. 


BIß                                                           8*  ihngfetaf. 

Labincn  vocale(<-ins< -UVu  lllich  Plica  votalis 

Lepus  tJmidua  533,                              359f. 

und  Ligami  ntiuii  vooale)  180  ff.,  238, 

595,  »Oft,  i                 7O0L 

265,  288,  297,  Sil,  317  fc,  353,  360, 

hnn-isciiH  dolmla  21.    1  ' 

361,    .62.  :■•',;:,  ::.;!♦,  370,  374.  390  ft, 

ratüoa  JJ 

L04,  L06    Htfff.,  ni'f]..  419, 

Leucocyten  »jene  Lymphgew* 

120,  423,  424,  426,  428,  429,  490,432. 

Leueugnathu»  tnarmoraJ               -vi 

434.  436,  437,  438,  439.  440,  441,44.*., 

Levditfsehe  Zilien  46,  61. 

441».  447.  448,  451  ff..  461  ff.,    171  ff.. 

Ligamenta  318,  369  l.,     17t.  >i 

476,  47  7.   17s  H..  517,  5fiö. 

Ligamentum  cricothyTeoidenm 

Ijthridac  118. 

■17s 

Ubrus  £6. 

—  ayoepiglottieum  477. 

—  nierula   117. 

—  thyreo-urvtaeiinidoiini      tafertlM    iieiv 

Labyrinth  316  tt. 

unter  Labium  vocale. 

Liiltvrimhain'iir.r   M    \'-- ;  1 

-    thyreo-nrytaenoideiirn    BOporita  amr 

UUvriuthhVhe  6,  92,  98. 

I.ij:.   vpMirirulare. 

Ucerta  166,  176,  181,288,289,  205,  297 f. 

—  thvreo-epiglotticnm    1 

-  agil«*  167,  389,  397.  29fi 

—  veiitrieulare  369,  370, 

-  aratmili  292,  298. 

425,    427.    431,    434,     i                    U0, 

viridis  2S7.  297,  298. 

445,  446,  447.  448.  455,    461  f..  4M, 

—  viripara  297. 

471  ff.,  47 

I.a..rti.la.-  185,  195,   196,  200,  202,226, 

—   voeale  siehe    Labium 

290,   292,   293,  394,  297t,  301,  312. 

Limicülae  321. 

Lacha  riehe  Salmo  Kalar. 

Limosa  meunarn  344. 

LagtbexiehuDgeti   der  Bronchien   zu   den 

Linea  arouata  181. 

Blatgeftfen  212  ff. 

Literatarveredehoie  767  ff. 

L*kaaarer  Körper  der  SefaLchierkteme70ff. 

Löwe  Kielii'   Keli*  Int». 

Lnma  riebe  Aatchenia 

Lophiaa  ptacatorinj  27« 

Lumina  mediana  I  Halber! -nun.  4''."-.  498  ff. 

Lophobranchief    1  IS. 

propria   [eiene  ;iiirh  Tunicfl  propria] 

Lola  vulgaris  88,   1 10,   1 19,   160. 

113*.,  399,  7*18,  558. 

Luciaperea  sandra  SS.   189 

Lamm  Nfthe  Ovh  aries. 

Luflg)*r>erre  123  f 

I  Jim  na   75. 

Lufträume  in  Knochen  34Ü1 

Lamniim*in   127.  558, 

Luftröhre  üene  Trachea 

Lamprete  -  '  ii     Petrasnyson  innriiius. 
Leridaa  186,  321,  334,  341,  342. 

Lufteäcke   123  f..   136.    M 

312.  343,  349  f.,  35 

IjiryiipobroiK'hialsdilf.'iinhaul  526  ff. 

Lunge  126  ff.,  165, 

Lftfyngocele  ventricularii  445. 

231' ff..  248  ff..  2'.7.  M'.. 

I jin -ngntrac'bcfllHcbMuihaut  363  ff. 

298,    301  ff.,     107  If . 

Lai7iiffOtraobeaUkeleU  IS4  fi. 

346.    351  f.,    3551 

Larynx  siehe  K»  hlkopf. 

Lungenalmung   1,  3,   165. 

—  bronohlalM   L66. 

Lungenepilhel  {siehe  aurh  Epithel i 

LftotbÜdunfi  4. 

240  f.,    254  f.,    32h  f.,    UtNft 

Ldaton  der  8timmllppe393, 402,474!  489ft 

725  ff-,  i 

Lamm*  187,  386,  443,  548. 

Lungen  In  pochm  8                     tf. 

—  mongoi   143, 

Lungen  Iom  Amphibien  277  ff. 

—  variu> 

Luugenpfeifeu  325  ff. 

Lemnridae  385,  575. 

Lunganpigraenl  871  ff. 

Ltfpadogistar  bicUiataa  HJ. 

LungetiAehwen  '»71  fl'. 

Lepidomren  42,    13.   loo,  lul,  132.  133, 

Luechk&*Schiehl  510  ff. 

290,  833 

Latodeira  channs  99, 

bepidoeteua  7c.  109,  HO,  ÜB,  126,126, 

Lutra 

128,  129.  131,  132.  133,  138,  139,  1401 

Lymphgefäße.  1  i.  86,   1"; 

Leptoeafdler  S  ff.,    HO;  lieh«  auch   Aui- 

375,    15ü,   508  ff.,   547  L    589  f..  1 

phknna. 

605.   619,   663  ff„    700,   7101 

ümtodsotylaa  pcntadactyfa*  238. 

Lvmphgcweto     272,    313.    375  If. 

Lopa*  cankului  165,  In.  180,  192,  193. 

ml.    103 f.,    111.  422. 

19S,    217,    219.    220,    221,    222,    358, 

136,    437.   438,    439.    442.    117.    1 

|04,   3i 

Milff.,   522,    -j4Sf.. 

179,   381,    384, 

«05,  612  f.,  619,  66« 

388,  390,    (99    394,   L25,  427  t  .  492, 

Lymphoide«  (irgan  der  Kieuic-n  66b 

I,    534,    S 

9,    542,   546,  547,   549,   WG    - 

M. 

646,  647,  1 

649,   *■'..   ■    S                               669, 

Macacua  258, 

670,   374,   676,   B61,  683,   <>S4.    685, 

Ülaeropodus  venustui  91 

Taf    I.  Fig.   12. 

• 

.^(a^•^('|'u^  Ix-nnettii   ll(l.   t> 

-.«hrcgititer.                                                         h]|i 

M.i«r..|nis  giganieus  406,  41! 

000)  601,  903,  604.  605,  613ff.,  088, 

pentdllatai  405. 

023.   685,   626,   686,   689,   648,   643, 

mltufiu-  606,    111. 

644,    645.    646.    647.    Ms,    649.    M 

rufus   t'ö. 

651,  658,  654,  655,  656,   6h7,   B 

ila  fluvn  480,  4S4  if. 

600,    863,   665,   668,   671,   673.    674. 

lutea  480. 

67r»,    67s.    1179.    liwt.    6*1,    tiK2.    - 

MalapU  ruru-    I 

685,096,089,  ;ioff.  -     TaU.Kig.  18 

MulleUS   188. 

Taf.    111.    Fig.    16.    17,    ls.    19.    80, 

Mammalia  165,  166»  167,  166,  L78,  L79, 

Tai.  IV.  Kiu.  81,  28. 

175,    177.   178,   179,   im.   164.   ls:,. 

Mergus  SX5. 

186.    187,    iss,    198,   193,    L94,    195, 

afanedm  vulfgari»  U9. 

196,    187,    198,    198,   200;   801,  202. 

Metaplasie  LÖS,  454,  580t  584, 

908,  804,   806,   807,  308,   211,   219, 

Mump.    Bonaparti  238. 

1  v   886,   286,  387,   928,  828,   231. 

Miniopterm»  IUI,  B74,  684. 

1    841,   842,  28a  886,  317,   320. 

Mis^iiniiiH  fossitis  l  Triff. 

324,  827,  339.  357  ff.,  «00  ff. 

Mitose  300,  168,  159,  580t 

HuitM  664,  099. 

Mövm  liehe  Laridae. 

MsDcoloi  qnadriiligiluui*.  '>",  l'S],  l'sl\ 

Mol^'  888,  288. 

Manu  iMVaiii-:,  96ft  381,  966,  908,  377. 

—  atpartra  879L 

—  «Ti-Inta   280. 

89Q   421  ff..    V.l.   WS  f.,   0941,  716. 

Mantelpavian  -iihr  ( 'viiuo-pliahiis 

—  pyrrhogaMra  28.3. 

—  Poiretl  283. 

Maralmt  342. 

Härder  riebe  Ifoetela  martat. 

-     Kii^-i.nii  L'79. 

Mar-upialin    IS7.  3.Vi,  360,  861,  363.  366, 

—  vituta  288, 

168,  ;t7l.  377.  385,  387,  390,  391.392. 

—  rulgari 

•".,  397.  4U4ff-.  430.  439,  442. 

Mnlva  rdgorif  119,  180. 

:.  .*)52f..  601.  «04.  606,  639,  «4U.  716. 

Moiiaramhiiit  iro-sntiiH   124. 

Maatselleo  167,  561,  -rit;:;. 

Monitor  167,  202,  298, 

M:inlwi:rl   M'ln     l'ulpa  nimpni'U. 

Monodop  543. 

\l  in-  m«  In-  Uta. 

M poette  212  ff. 

Mechanik  dei  Atmung  2,  181,232,236, 

M «tremao    isj,    186.    188,   228, 

387,  908,  987ff. 

360,   361,   363,  306,   368,   370,   371. 

M-«  hiiiii-mu-  der   Kx|K*kti'»rHlion  * *»•  K >. 

377,  385,  386,  387,  390,  391.  394  ff. 

MfWBi  1i wohichcp  lieht  Csvla  mhaya. 

106,  412,  121,  490,  199,  550C,  «06. 

M'^apt^ra  boOM    IL.':. 
M»  iwnrrschcr  Plexus   193. 

689,  640,  666,  686fi 

RCotgaga lache  Knorpel  494. 

M'4«-ogrih  gnllopavo  317,  331. 

Bforgafoiaeber    Wnirikrl   neta    Wnin- 

Mrfc*    laxn-    167,    2i7.    360.    361. 

eulin*  Morpipiii. 

i  101    Q  :;.  &40,  507t,  668,  618,  7». 

Uormyrua  !  in. 

Membrana  ola«n<a  472,  476. 

M-.i'll.t  iiKvlitvrranea   117. 

—   fibnwa  587. 

RCnooaa  i-nli.  auch  Tonica  propria  und 

—  hyoepigfottica  461. 

Epithel)  913,  399,  102,  4121.,  416  f.. 

—  hyolhyreoidea  477. 

419,    480,   422,   4'26.    14T>,    446,    4is. 

—   propria  (siehe   auch  Tunica   und  I-a- 

449  f.,  474,  BÜ7,  540  f.  566  ff.  '.84. 

mina  pf  |  536,   478,  518, 

HugUidaa  lls. 

—  quadrangularis  144,  4:»'. 

MandhAhfanitmung  riahi  Baccophafyo- 

—  rexpirauiria  647  f- 

gefdatiiiiniL' 

—  «uiilunari-  318,  353. 

Munu'iiu  nnirnilla  106,  HO. 

—   ihyreo-liyoidea  444.  4*31. 

—    fl.r.i. Lh!>    106. 

Membrana?  kjmpBJiiformea  316  ff.,  353. 

aCuraeoldaa  105,  117.  118.  142  ff. 

Uaaobrancbui  39,  50  f.,  900,  93«,  84V, 

Muridne  397. 

960  ff 

tfoa  198,   300    4'JS,  489,  528,  53a  587, 

MeaopooM  841,  85  ' 

538,  546,   595,   596,   600,  602,   01 

Menach    130,    135,    166,    168,    172,    178, 

610,  630,   'i4::.   644,   647,   658,    61 

179,    ist»,    181     182,    183,    184,    198, 

681,  684,  708,  716. 

195,    198,  300,   -<>i,   813,  314,   916, 

Min  deeumanofl  (tfebe  nueh  Rati<  i 

JI7,  818,   820,   226,  826,   227,   228, 

381.   L88,  562  i..  684, 

3,    160,   362,   363,    364, 

—  uiiHculu-  ,Vi3.  tiOl . 

67,   368,   369,   371,    378, 

—  »vlvaiiriis  (»84. 

(76,   377,   378    389. 

Huakulatur  69  L,  81  (..  1 1 1  ff..  190,  168, 

04,   399,    V 

838,  240,  841  f..  849,  251,  258  f..  2 

106,    IM.   485,   433,    138,   445.    L48, 

809t,  288C  2891,  317,  318,  980*., 

1  ir.  927,  WH  *29,  531,  532,  W3, 

6    172 f.,  39  i,   196,  105t, 

41, 

47!»,    180,    ist;  F.,  500C  627,  544  BL, 

.  '..    544,    '■■ 

551,  -^J,  554,  555ff.,  W8fl-  WttL, 

549        (         i  IT.,  595,  596,  597, 

eoftff*,  6i6t,  651«          mH  rsM 

820 


9Mbragiit« 


Muskulöse    Kpithrlzellen    307. 

Muatela  für«»  217. 

mattes  533,  668  f 
Muatetui  63,  73,  137- 

—  laevis  27,  67.  71-. 

himtm  268,  393,  445,  801,  304, 

Myletea  159. 

Mvoxiw  l'Ü*    12'.'. 

Myrmeenphaga   283,   22s.  383,  420,  334. 

MyxiiicnLrii   5ß    66. 

N. 

Nager  Mehr  Rodentin. 

Naia  303. 

Nandu  f»i»'hc  Rhea. 

Naiatores  343  f, 

Nattern  siehe  Cokibridae. 

Nebenkiemni  *i7.  7t>,  :MM1. 

Necturu-  uint-iiljitu»  .r»0  f.,   184,  190,  197, 

250  tt. 

Nemuchilus  barbatukts    l.'C',    153,   155  ff. 

Nerven  47,  1  18,  193,  24311 .,  252,  255  ft, 
272  tf.  275  t.,  290,  331,  377  ff.,  390, 
393,  438.  515fc,  54*1  f.,  550  ff-,  563, 
6661,  573.  574,  575.  51« »f..  605  f ., 
600  ft,  680t,  701  ff.,  733.  739,  743. 

KerraoefldJgUDgei  siehe  unter  Nerven, 

Nem-n /.eilen  siehe  unter  Nerven. 

Netzknorpel  siehe  einstischer  Knorpel. 

Neunauge  siehe  Petroiuvzon. 

N-Kiilio  574. 

Noduli  (siehe  auch  Lvmphgewehe)  313, 
S75ff.,  4m  f,  414.  422.  -131.  -134.  436, 
437,  438,  43'.'.  510Ä,  522,  593,  554, 
306,  608fl .  069  f. 

Notbocorox  iiruinutiiin  344. 

NMiiiloiiiden  29,  75. 

Notoddphys  il.  54  f. 

Bfotopteraa  bomeeosii  149. 

Nototreina  oviterum  37,  54  f. 
Nyteris  574. 
Nvetidrouiua  352. 

O. 

Oberer  Kehlkopf  der  Vogel  siehe  Kohl- 
kopi 

Obere«  Sliuimbnnd  der  Saugetiere  siehe 
Ligamentum  rentricuJare 

Ochrophaea  36 

Ochae  siehe  Bo»  lAiiru- 

-che  Entwicklung  siehe   Ent- 
wtcklang 

t  n.lii'i  [■ hi.lt 

Ophidier  175,  181  186,  194,  195,  L06, 
197,   300,   202    287,   288,   289,   290, 

Opbidii  I 
Ophidiutn    110. 

■ 

■    114,  1 16 

<>|thip 


Opisthoconiu*  cristatoa  3 
Opo-siini   siehe   Didelphys   vtrcinuut» 
Oran^rian^  Biene  Satyrn 
Ornithorhynchus  187.  201,  217, 

H86,   387.  391,   394  ff..     • 

562,  686    6 
Orvcteropu- 
Ouottrai  Ss.  mj. 
Otphronraooi 

—  olfax  98. 

—  tricbaptetM  98 
Ossifikation   78 ff.,   152  tt..   !<■ 

|m-|.  424,  425,  433,  SOOff.,  31  I 
Ossifraga  giganit;,  343. 
Otolicnus  42i>,    143 
Oval  120.  122  f..  162.   I 
Ovis  aries   lt»0.   175.    17?. 
198,   217.   22u 
371.    375,    37(i.    377 
■     125  tl  .4 
^50.  557  ff-,   Vm;.  euO 
629,  64  I,   644 
657,  658.  t.t;:i,  682,  684 


54  7, 
608, 
653, 
ßf>fl 


pRlatoquodratuni  188, 
Papageie  siehe  Psittaci 
PapilTarkörpcr  360. 
Papillen  434.  4in..  462.  471.    ., 
519   521 

—  der'stim'mlippe  393,  408, 
Partner  dornest  u  i  .*'». 

—  Italiae  3.11. 
Passeres  317.  318,  320 
Passive  Ventilation  der   1 
Pauken  316  ff. 
Pecari  543 
Pbtocamn  186,  333.  342. 

—  crispus  343. 
Pelikan  liehe  Polscai 
PelobaU*  103  f.,  2n; 
Pelonerte*  38- 
Peraroeles   187, 
Perameles  oberata  36 
Perca  21,   119,   120,    16 

fluviaiilis  22. 

H7,   -SS.   98,    Ins.    ||i.    U2    I 

115.    117.    118,    122,    I2fi 

1  in.  150,  160  ff, 
Perdtcidae  360 

PerennibrancbiaU  i  30  3,  236. 

Perihraiirhialraiiiu  s. 
Pexichondrium  407, 
I*.  rissod  u  I 

Petaurui  brevicegN   115,  $91 
Petrogale  xantho]  i  ■- 
Petrotnyzontidae  23    56  ti 
pBtromvzi.n  22,   . 

—  fluviatilia   r  i  tt 

—  marinua  21.  56  f . 
Plauen  WS,  5a 

Pfeilerzellen  siehe  PUastsvaalfan, 
Pferd  siebe  Equui  oabalhts 
erepithel,  geschieht  U  - 
in  der    l  i  12  ft. 


tvrhregicter. 


fc»l 


Pflügend*  Halbmonde  46& 

Phaiangista  siehe  aochTricbosnnisi  187, 
3»U.  3»Ö.  $**.  412.  4M.  -115  ff..  4*». 
439.  442.  552.  »AM  f. 

Pbalangista  fuliginoaa  1*7.  543. 

—  vulpina  4<4,  ~4m5, 
Pharmakologie  der  Atmung  2- 
Pbarrneealtas>oheri  l*A*. 
Pharyngii  labyrinthiforme?  92. 
Phascolarctus    einereus    361.    3*2.    3S5, 

4W.  417.  418  f.  -VC',  553.  692. 
Pha-o>k)mv<  201- 
Phasianidae  345  f. 

Phoca  223.  "42.  543.  574.  7)94.  59.5. 
Phocaena  communis  423.  7i54. 
Phoenioopterus  342. 
Phyllodactyln»  europaeu«  21*4. 
Pbyllomedusa  btcolor  25s. 
Phvllorhina  574. 
PhVlogenie   12«  ff.,   1^3«..   193  ff.,   2» 

362.   370.   373,  385.   39l».   395.    4t*3. 

■"»24.  »V4V* f 
Phvsio4<)giscb«     1  f..    120  ff..   234.    287. 

313.  33*5  ff.,  443  ff 
Pici  321.  352. 
l*ictw  viridis  352. 
Pigment  9  ff..  44.  46.  47.  116.  241.253. 

267.  2»»,  270,  277.  287,  2«»,   297. 

3»*i.  329,  426,  671  ff.,  694,  713.  739, 

740.  74>f 
Pigmentierung  der  Lunge  671  ff. 
PilasterzeÜVn  23  ff. 
PimeJodt»  142. 
Pinnipedia  167. 
Pips  37.  237,  238,  258. 

—  africana  277. 

—  aioericana  277. 
Piwee  IS  ff..  181.  189. 
Pitbecus  258. 
Placenta  5. 

Placentalia  387,  ftft  687. 
Plagiostoiuen  23,  39  ff.,  67  ff..  110. 
Platatea  leucorodia  344. 
Platvdactvlus  298. 

Platvstoma  fasciatum  109,  12a  159. 
Plecötas  auritus  443, 574  f.,  613,  644,  71(1 
Plectognathidae  118. 
Plethodon  39,  279.  280,  283. 

—  cinereus  280,  282. 

—  ervthronotus  278.  280,  282. 

—  glütinosus  280,  281.  282. 

Pleura  268,   331,   350.   65Nf,    662,  664, 
665,  »'»95.  691*.  700,  712,  7 14  f.,  739  f. 
Pleuraranthu*  34. 
Pleuronectidae  160. 
Plica  arvtaenotdea  184, 

—  glo**oepiglottica  519. 

—  ventricularw  «ehe  unter  Ligamentum 
ventrikuläre. 

—  vocalis  siehe  Labium  vocale. 

Plicae  arvepiglotticae  IM.  36*.  383,  395, 
400,  *404,  405,  454.  459,  461,  466, 
471.  519.  520,  523.  524. 

—  palatoepigjotticac  184. 
Pneumatische  Knochenhöhlen  310 ff.,  352. 
Podargus  352. 


Podiceps  minor  MX 

Pogonins  chromis  110. 

Püfyacanthua  91. 

Polvehrus  marrooratus  293. 

PolVptern*  33.   38,   42,    107.    112.    114. 

115.    126.   127.   129.   130.    131.    132. 

135,  138.  139.  14»X  183.  200.  23t». 
Porus  abdominalis  i  brauch  ialiai  S. 
PnVke  siehe  Petromyzon  fluviatili» 
Primäre  Atrien  210. 
Primates  228.  443  ff.  575,  716- 
Pristiurus  75,  137. 
lYoamphibia  31*5. 
l'rofcvcide*  559.  rSi^S  f. 
Proceltaria  glaciali«  315. 
Processus  vocalis  anterior  369.  484  ff 
—  —  posterior  369. 
Prochilodus  159. 
Procricoidknorpel    siehe   Cartilago    pro- 

cricoidea. 
Promaromalia  395. 
Prosaaropsiden  395. 
Prosiroiae  213.  3S5.  443,  bVI,  6»4. 
Protetrapoden  395. 
Proten»  anguineu»   22,   25,   26.   38.   43. 

52  f.,    184.    185.    193,    198,  2»"».   2uV 

236,  239.  241.  246  ff-,  251.  253,  254, 

255.  279,  288.  64»\ 
I'rotoptems  33,  38,  42,  43.  100,  101,  117, 

126.  12»,  132,  133,  134.  138,200,230, 

231.  232,  233  ff  -  Taf  I,  Fig.  1. 
Paaiuiuodrotnu*  29t». 
IVndis  merianae  258. 
Peeudaroidea  159. 
l^dea  237. 

Pseudobranchien  33,  76,  80,  81.  90  ff. 
Pseudobranehus  striatus  38. 
Pseudopus  288.  297. 
Psittaci  186,  317,  321. 
PteroniTS  volans  528.  5IU.  610. 
Putorius  vulgaris  528,  537,  538.  546,  612. 
Pvgocentrus  159. 

Pvrrhula  eanaria  327,  328,  354  ff. 
Pvthon  287.  289,  3»">4. 
Pythomdae  2*»4. 

K. 

Raumliche  Verteilung  de»  Kehlkopf- 
epithel» 360  ff 

Raja  39,  67,  6S,   137. 

Rajides  21,  31»  ff..  67  ff. 

Rallidae  344, 

Rana  »'».  23,  37.  38,  44.  54.  H>2f,  166, 
173,  176.  177,  178,  171»,  INI.  193. 
11*5.  11*6.  197,  11*1*,  2i*>.  207.  231. 
236.  237,  238.  239.  21»*.  241,  242. 
243.  214.  245.  249.  25»*,  255,  257, 
25s,  251*  ff.  281,  21*6.  29S,  31*2,  550. 
661,  675.  72»*.  725.  741*.  750. 

Kandzcllenkomplexe  flehe  (liMiuiuzzische 
Halbmonde. 

Kanidae  44. 

Kanideiw  Sibiriens  283. 

Kaptatorea   1S6,  317.  321.  357. 

Hatte  i siehe  auch  Mus  dccumaimsi  litti. 
192.    19S,   217.    361.   365.   369.    3M. 


822                                                          ä    'hregister. 

,    ©0,    128,    129,  :.:::.   v,s    W6, 

Salamandrina    perepicülal 

.   5+9,   550,  MJ2  i.,    •                'is. 

280,  281,  282.  in;. 

BIO    (MS    543,   644,   646.   B47,   663, 

Salamandrinen 

606,  681,  ''S».  7"l  it.  :ui. 

Saline  2!.  93,  B5,  108,   im.  11").  I1T, 

Itmibiirw  siehe  Carnivora] 

H2.  i".i  f. 

Itauhvo^r-l   -min-   Kupttiluros. 

-    Eario  27,  32,   los.   HO 

U.  r(-.-.-u-  siehe  SchildknGrpeibfthle. 

17)1  f. 

RegBuet&tkm  des  Kehlkopiepithels   I59f. 

hui-h<.   12<'.. 

■ 

—  aalur  22,  78,  81,  £ 

—  de*  Trachealepithets  529ff. 

12«. 

Regio  lubglottica  4Ö0(,   i'ij.  464. 
Reo  tii  Im  1 v'ui-  capreolua. 

—  ulvelinufl  21,  113,  114,  Iti 

trutta  126. 

Reiher  siehe  Ardrirfoe. 

Santorinache    Knorpel     -            1 

Retasefeenacher  Mmkel  .V.k. 

rnrniriiliila  [SantOTIDt}. 

Etoptiltfl    136,    180t,    »67,    178,    17»,    1*1, 

Sar^n*  anrndaru  106. 

185,    ist;.    IÖ3,    LH    196,    196, 

Satyrua   orang    392,    n::  i  . 

198,   2oo,   2(il.   2iß,   303,   206,   207, 

449,  '117 

1    219,   226,   239,  230,   2  1 

Saurii  186,  194,  195,  ' 

210,  24L  242,  25i 

Bauropaiden   ]  ; 

■     l    .  973,  383,  519,  5  ß,  000,005, 

Boanaoret  353 

Q23i  627,  640,  641,  662,  666,  686,  <is; 

riden   100, 

l!<^piraii'iii-öiLr;iiM'  -i-lie  Aliiiniiif»orgsiM. 

Schal  liehe  '  Ivia  arlei 

Kespiratorisi  In  i    Epithel    'i.   23  ft,    205, 
:.Mi.    21',)    851,    26?  f..    296,    904  f, 

Schakal  liehe  <  'um-  Bürette 

Hchallhlasr  siehe  $tlmihbl 

7281  i-iehe  auch    Luiitrenepithel). 

SchellH&cb  siehe  (*adua  oeglefii 

Keu.«en«ihne  87, 

Schichten  der  Seh wiiumbla*  nwand  MI  ii 

Khea  3421 

—  .Irr  LulLafioke  dei   Vü% 

KhiiiHorvptip  92. 

—  der  Trachea  526  1     575  f. 

Khinoii'H)   trpiCDI  Ü7. 

—  der  Bronchien  59ft  EfM  61  i. 

Rfriocfophioae  386,  387. 

Bchildknorpe]  siebe  CartiUifro  thvn 

Rhinolophua  ::-i    186    (87,  148,574,710. 

Schildkncrpelhöhle  394,   104, 

Rhäopoma   .,  i. 

Schildkröte  siehe  i  'heJonier 

Rhodeui  126. 

S-hiinpaii^-  -w\u-  Tro^ltxlytea   Dtgi 

Khvnehnea   i-apcnsi»   ::i  l                               * 

i«  hi    Bm  oonetriotor. 

Schlamm peizger  -i«h.    i  obitw   i--— ^ili^ 

Schlangen  siehe  Ophidfei 

Riesenzellen   140, 

Schleie  siehe  Tfnca. 

Rima  gbttidii  179,  482. 

^chleitndHisen  sieh*  unter  1  >" 

nliiiii    179,   is.'i. 

SchletnihnuT  siehe  Muoo-a. 

Kiii'l  liehe  Hos  tnutt. 

ächnabeltieT  siehe  Ornithcrhyncinu 

King-  i               ehe    1  ropidoootus   nalrix. 

s-IhmiIIh  ii  siehe  Birundinidaa 

EUnsfcnorpd  liehe  Oarulago  eriooidea, 

-  be  Pinnipedia. 

S'hwau    ueho   1  '\  -jihi- 

Schwanslurche  «iehe  Urodeltn. 

Rochen  -.ich'.-  Knjidea. 

Schwein  liehe  6ns, 

Rodentia  187,2]                  :  ■     ;.n,  I27it., 

Schwertfisch  siehe  Xiphias  gtiuSie 

543,  559  ff.,  mm;,  .vi;,  ü09  t„  r«n 

Schwimmblase   l.  hu  h  .   I9U  1 

Rote  Körper  der  Schwimmblase   10 

S-iaena  aquihl                    H 
SdnctM  Um,  289. 

im  lt.,  U3ff.,  WO  ff. 

EtudünenteeUen  580. 

Scinridae 

Uuminaiitin  167,  368 

Sciuniß   vulgaris   385,    129  1 

550,  563f„  610,   IQ 

S. 

Boolopacidae  344, 

Soolonai  gailräuta  914. 

■  >»ljraiu-hiis  ilngio  BS,  98,  -,'1 

Scomoeresoeidae  '  L& 

>a.*i  M-  roealifl  siehe  snminMase. 

georaberidae  I6M. 

8  ich              |]  i  ht 

Scopelus  Benoiti   1 17.   1 18 

he  Mammalta, 

Seorpaena  porcue«27. 

BÄH                     &e   \Intnin:ili:t 

N-ylliiini   07,  68,   7  i.  72.  F6, 

Saibling  siehe  Sehne  lalvelinus. 

Sech 1  aiene  Phi 

Salamandra   :'.'».   47  it .    176,    1 77.    185, 

Seepferdchen  hiehe  HippooampQi 

207,  237,  .'          ! 

Sekundäre  Atrien  21 1. 

—  atru    18     11.    17  I!  ,  2.  1 

Selache  maxiim 

i  aeulata  38,    u,    18,    Iß,    167,  235, 

Selachii     !'■'.    22  ff. 

241, 

»6,  137  i..   188. 

Salamandrella  KeyBCrllfigü  283. 

Septum  eartilagineum  :»1  *». 

oandridaa    3f,    38,     13,    1 1.    15  H.. 

.    1  irusen  siehe  untei    I  h 

193,  J«N»,  279ft,  283. 

16. 

S;i<  hrvjjiM-T 

min  BerÜM  i  it. 

BtratMo  186,  314, 

Sirlmpparat    101  ff. 

—  cameliis  ::  12 

Siebfortsätze  ss 

Struthiomorphi  :ti2  f. 

Siluri.In.'  081  ,  LOB,  128,  ttf,  L58ff. 

Btttaapparal  riebe  BkeleU 

Silunm  Iciflsilift  91,  !>'_*. 

BtStxgewebe  eta  Lunge  864  M 

—  irlmiM»   1V.I. 

Btariottea  riebe  Aiilnwieei 

—  nngio  91,  öS.  1 10. 

Sturaai  187. 

Simia  »utyriin    145. 

Subkutane  LuftriUime  340, 

3     _  v -►ü.-i  riebe  bei  Pineeri  - 

Babnoucoes    171,  476,  519,  D27,   540t, 

FSDfMMngMM  riebe  Kpilhelkin»pe!i     :im  h 

556  ii.    - 

unter  Karren. 

Bui   130,  167,   171,   178,   179,  183 

Sinus  Morgagni  rieh«  Yentrirulii»  Ho* 

363,  366,   906,  867,   668,   370,   371, 

gagnii. 

375,    376,   37R   389,    124.    150.    521, 

Statu  piriformis  471,  513 fl, 

528,    537,   542,   543,   546,   547,    548, 

Bjpho&oetema.  ivphle   1  IT. 

...t.,   566,  601,  804,  »08,  643,  844, 

Siredon  pisciformis  26,  38,  i'1  1  .  53,  1"'», 

648,   652,   664,   866,  668,   661,    1  1 

■     JH.  343,  244,  21  ».  281. 

67<fc  ?68. 

Bfrenia  K23,  12; .   ftfl           69a 

Syiiil>r:ui''hiw  riifhiu  92. 

Siren  laoertioa  38,  581,  IM,  199,201, 

SyrnjHMÜal*-   l)i<*h<itomie  217 

.  .  l..  272, 

Bynipodie 

Skalen  des  KifiiK-iikorlh-.-  Mll.,  64  1. 

Syngoathtta  78,  106,  (25. 

—  dec  Luftwege  im  ff..  318  (siehe  auch 

SymHlontis  l.V.t. 

Certitagiaes,    Knorpel ,    1  teaifikattion. 

Svnntii:-  .17-1. 

sowie  Kohlkopf,  Trachea,   Bronchi). 

Svriux    133,   313,  S15tt,  342,  »43,  344, 

Sman*  vulgaris   106. 

B4öf.,  351,  362,  3Wff,    »7, 

BoBdnnggla  SMÜ 

Specht.-  riebe  Pici. 

T 

Spelerpe*  38.  27s,  079,  980,  28t,   989, 

284. 

Eejps  enopae«   88,    1 im.  537,  57 1.  595, 

Bpertiag  nahe  Rwecr  domoealcus 

618,  717«. 

gpermophiluM  ritillua  480,   131,664,810h 

Tanzmane,  fapnoische,  riebe  unter  Mus 

;••»  it..  ri6. 

Tapir  372, 

Bpbuvii  308b 

Ta-rheeband    siehe    Ligamentum    ventri- 

Spü^niKcns    ill,  :(43  f, 

ciliare. 

Bpfaenodon    (eiebe   auch    Haiteria)    196, 

"Rschaoädte   liebe    Ligamentum    reotri- 

ctriatre 

BpfcttJ    1". 

Tauä"-  riebe  1  loloinbe 

Spr                   91. 

Xaxi<lea  nruerx        . 

Bprhalocbkienie33,36,  10,75,90,97, 1(XX 

Tel«  lobnaooei  riebe  Bnbumoea 

Bcjtulidea   Kl  ti..  87  ft 

releoetei    im  it..    n,    7<i.    :sti .    [i 

Squahu  cUiftjfa 

117  lt.,   129,   14  1  ff.,  188. 

Spmiinu  68.   75,   137. 

TemifiaibroDehn  L98, 

Stmnmhrom-hus   191.  212  ft. 

TeetudinidM  196,  296,    1 

PlwnnTffTgnrrhlrhtT  liehe  l'hylogenie. 

Tcöludo  grocca  1«.  289,  390, 

Süir  siebe  Stiimus. 

318. 

Bteajornn  392,  356. 

Ifetaefa  labulata  309 

BtM  3|6  EL,  353 

Tetrao  Hi7. 

Bceflio  rulgarie   194. 

Xetraodon  100. 

farOgel  siebe  GrallatorM. 

IWtrodon  123,  121.  128,  130,  148 

EnMOpe  448. 

ThalaaaoeMjacaretta  195,  196,  .107. 

—  grac.il  i*  386,  387. 

30«.  1 1 

tastimdui  385,  420. 

Tfertsbelle  7681". 

-     rnn  .ill. 

Tinea  95,  108. 

Stk'hling  siehe  Gaatatoatettt. 

—  chrvsitih  ss  t. 

BtimmoHti']   siehe  Lftbion   vocale. 

Toiiffilla  Ian'iigea  4<K).  514  F. 

BümmbUse  257  >..  980,  261  i..  277. 

—  venlrieiili    522 

stiminl.ult'  nebe  Kabttcopi 

lr_i:iplne  dei  K<  lilkoptepilheU    :• 

Stiinmlip|N-  Ku-he  I^ahiurn   vuceJe. 

der  Ötimmlippe   i 

stim  riebe  *  tarnen». 

Torpmlo   27.    10.    41.   67,    ?0,    »2,   7i 

Stockfisch  riebe  Q-edtu  mon-hua. 

;ii.  137, 

-    >lir-che    llalbnnnnle    l»',s 

Trache:,  165,  L671  ,  188,  189.262 

Bfcfiri  riebe  Aripanear. 

395,298,299,301,305,306,  310,  81  it.. 

Sinrrii  riebe  ( 'iconia. 

157,36  i.  Ä4ff., 

Stnituni  proprium 

150,  itw.  187, 

BtasoJ  riebe  Btruthto 

i-i',  172,  173,  475,  510,  513,   ■ 

ejejej  :ii7. 

6K,  996,  801. 
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sätze  88. 

e  98  f.,  108,  1*23,  142,  IM  ff. 
fosttlia  öl,  92. 
is  159. 

io  91,  92,  110. 
atyrus  445. 
«4  siehe  bei  Famere*. 
rgane  siebe  Epitbelkno-pen.  auch 
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Htötegewelin  r|cr  Lunge  *i5t  I» 
SiurioiH'ii  hii4h!  AHpMiwr. 
StiirriiiH   HJ7. 

-Siibktitjuie  KiHtraiiiiK*  312. 
.*SuIw)iico*h    -471.    47U,    5IJa,    htt,    5401, 

555  ff.,  5S5. 

.-ii*  130.  1*;:,  ivi,  i;h,  1711,  \ki,  m*. 
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SttCfengHter. 


Trarli.al'-pith.]   527  ff. 

Troehealknorpe]   riebe   rartilagine» 

trachealas. 
Trnche»lnmskel  Blähe  unter  Muskulatur. 
Trachealringc  siehe  ( krtfhflflflB  traeheale*. 
Irarlna1»k<  Kit    ls|  ff, 
Tnulit-riiaitniiiig  3,  6. 
Trachcobrnnchiulraum  247  f. 

Iradnnufl  draco  27. 

Tritrh'-*.il»rrt[irliial>L-hk'inihniit  53 
Triocanthue   124. 

Trichofavtaf  96. 

Trtohopodus  coIIm  142. 

Trichopua  91. 

Trichoaunis    vulpeeula    (siebe  auch    l'ha 

langietai  36L,   llßtt,  552,  991  f- 
Trigla  21,   III.   LI 5,   1  IG,   US,   162. 

raroaidaa  108,  117,  USA. 

himmln  114,  168 

|illli     1  19, 

Trigonoi  r|jhalus  304. 
Trionychidae   195. 
Trionvx  :i"ii. 

—  sinensis  307. 

Triton  30,  3Ä  44,  4U  f.,  l Tei,  178,  17», 
181.  185.  193,  207,  299,  241,  212. 
245,  250,  252,  253  ff.,  273,  U52. 

—  alpestris  254  f. 

—  ri-|-t:ili|-  47,   17t!,  253.  254,  266. 

—  pulmatiiM  263. 

—  putjctatun  253. 

—  bwnUfcna  176,  242,  255. 
Wurfhainii  237. 

Tritonidae  43. 

Trogtodytei  nigcr  392,  443.  445,  448  f., 

676,  (147.  7ltt. 
Trommel  316  ff. 
Tropidonotiis  natrix    176.  243,  24"» 

288,  289,  290,  303,  301 1 
Truthahn  Riebe  Meleagri». 
Truttu  fario  96. 
Tirgon  76,  137. 
Tukan  848. 
Tunica  DOBeOM  siehe   RfneoaB, 

—  proprin  (alebe  auch  Lumina  proprio 
203  f..  3691,    171  HL,  .'-27,  540  f..  58-1. 

Tupinainbis  hnnffllniiii  LB4. 
Turdus  l&t),  31"). 

—  merula  »18,  319,  390,  321,  353  M. 
Turmfalke  liehe  KaJ<*o  rinunculua. 
Turtur  riaoriu*  351. 

Tylotritoo  283. 

i  j  pen  der  Atmung  riebe  Pannen  d    I 

\\  phlonecu  - 

U. 

Unterer  KehlkopJ  klebe  Byrinx. 
Dranoeoopue  Bcabef  27,  tlO,  1 1— . 
I  rlonge  205. 

1  rodeten  29  ff.,  15  ff.,  101,  188,  2001 
246  ff. 


UroptatcH  fifflbrJatni  203. 
Drudee  375.  644. 
t"n*prung  der  I^inge   12t,  If. 
Urions  maritimus  857, 


V. 

Varanidae  200,  201,  226, 

Varanus    196,    lSMi. 

VenlriculiM  Morgmvaii  J60,  902     H 
394,  (95,  407,  106,  123,  426, 
432,  434.  436,  437.  438,  430,  44<>.  441 
446,447,  44'.».  454,  45.'..  469,  »»-"   4SI, 
462,  463,  4fjfi,  4fi7.  472.  4!M,  512.  513, 
517,  521  tf.,  52«. 

Verbreitung  dee  Reblkopfepfti  i  ti 

Verklebuug    des   Kehlkoptepitb 
525,  520. 

VerkiMR-herung  siehe  Oasitlkfltfoo. 

Verteilung   de.-*    Kehlkopfepftball    900  ft 

Veaperülia     inurinus    300,    361,    44'ut. 
574  f.,  813,  715  f. 

—  jiifiistrrlliiH  543. 
\Y^|»*Trilii miliar  3M>. 
7aoperua  Kuhtii  575. 

—  norm  In  440. 

—  pipi-trellu-  B0L 
Veatiiiuluui    | 
Vrpera  tapfa 

Yiscoralbogen  siehe  Kienienbogen. 
Visceraltasx-hen    190,    187. 
Vogel  siehe  Avea. 
Vulturnlae  357. 

W. 

Wale  siehe  Cetaceen. 
V^endenellen  riebe  Lymphgewebr. 
VVebereeher  Apparat  lOÖ]  106,  155  if. 
Weihe  siehe  Circua. 
Weise  riebe  Sthiridae, 
Wiederkäuer  siehe  RuiuinautM 
Wiesel  siehe  Pntorltu  vulgari*. 
Wrwbergvehe     Knorpel     «iehe    Carlil 

ennerformis  |  Wrwb» 
Wundernetze  107,   116  tt 


\ 


Xenopus  237,  277. 
Xenorhyncin 
Xiphiati  giadius   1'»; 


Xamenis  3t)5. 
Xellulmuiig  4. 

Zni-  faber  27,   113.  115,  119,   I 
-iehi*  Capra  hli 

/i-'-.-I  eieh«.'  S|fermophilai  eitiil 

/.ipbin-  123. 
ZwerchfeUafcmung  210 
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Tafel  1 


Tafel  I. 

Flg.    1   (zu   p.  330  und  335).     Lunge   von    Protopterue   annectene.      &  hnitt    durrh 

i  Haufen  TOD   verzweigt  angeordneten  Kammern  oder  Luftzellen.     Die  Zahlen 
(-*ii  In  auch  Textfigor  lim  auf  p.  284)  entsprechen  den  verschiedenen  ESemeotao,  an» 
welchen    'li<     Protoptenuhmg«    Eusammengeflctezt   ist.     «e  eosinophile    weil*«' 
kOrperaben ;   ff    Epithel     welche-    die   verzweigten   Kammern    auskleidet;    mu    Mu 
Eesetn;  -•'  v.r/.ui'im  angeordnete  Kammern  oder  LufUelleu;  />-.-  Pigroentzellen. 

öl»).  C,  <>k.  2.    (Nach  Bpkw  SB  o*). 
Fig.    2    (zu    p.    300).      Ein    Schnitt    aus    der    Trachea    von    Hatteria    punctata 
Flimmer/eilen  mit  schleiniigetn  Inhalt.     #  Becherzelle;  Fi  gewöhnliche  Flimn 
/-"j  Flinitn*  EB  II"  niii  «iiirin  schleimigen  Inhalt;./  Kapillare.    Zeies  Ok.,  '  I 

iXarh  \  Isa  \va  97), 
I  1.         bd  j.    HO),    t/    .  Hoch  er«  eilen  aus  dem  Trachea! epithel  von  Emyi  caapici 
a  und  £  bofulitc.  ■    gestielte  Form,   säintlieh  geöffnet     Ans   MüMerseher    1 

Vezgr,  um  fach.     iNw h  List  86), 
Fig.  4  (zu   p     ;:t.  •.     Epithel  der  Luft  sacke  der  Taube,    versilbert     Seibetl     Ol 

Ohj.   "•-     (Nach  .\1.   BaJGB  ptf«)f 
Fig.  5  uu   p.  367).     Flimmer  epithel    der   Trachea   einer   Katie.     Organ  ig 
bittdung  (Interzellularbrftelren]  seiner  Zellen  untereinander,     BckZ  Bechentollo.     Mw 

Ölapochr.  2  mm  und  Komp.-Ok.  \.  Nach  KOLOSSOW 
Fig.  I»  (zu  p.  367).  Trachea  von  der  Katse.  Längsschnitt  eine«  Drusentnbulat 
Seeerutareuoe  Klcmcnte  (8chleimseJleii)  sind  teflwel  -  oder  gräßtentcil-  v<»m  - 
rei.  mit  Ausnahme  des  EiidalH«'hnitte>  «1«-  Tuhulii*,  vro  dieselben  prall  mii  ?ykM 
gelullt  Kind  «ine  Gruppe  badend,  welche  an  einen  von  den  FVihlrimhelhmnnelni  er 
innen,  welche  nach  U.  Knotet  Untersuchungen  (wehe  diese«  Lehrbuch,  Teil  III 
p.  709 fd   »n   der   Glandula    lubmaxillarit   der   Mangusten   existieren.      M   muekukW 

Epithelzellen.     ZeiftS,  Ölapochr.  2   nun   und  Kninp.-Ok.  4.     (Nach    tCoiXNK    I 
Fig.  7  (ku  p.  36*7).     Trachea  von  der  Katze.     SchrugsehmM  eine*  Drueentubalu 
Oben  muskulöse  Epithelzellen  (3/)  von  der  Flache  gesehen,  swischen   densel 
durchschnittene   Basalfortsakse  i/>/i  der  eezernierenden    Elemente;    nnu-n    n 
Kpithelzcllen  quer  und  schräg  durchschnitten.    Zeiss,  Ölflpochr.  2  mm  11ml  Kon 

(Nnch    EOLODBOW   9$). 
Fig.  8   1/11  p.    132).     Kehlkopf  vom    Hund    (Canis    familiarii).     a   Bertet    1 
läppcheti :    6  9chletmdrflaenlappchen        Ausführgang.     Delufidd»    1 1  fmmtoxyliu   im. 
KongOTOt    Hartnaek.  Übj.  I,  Ok.  3.  eilig.  Tubu-.    (Nach  Frau  FüCHa-Woi  ran 
Fig.  D  (zu  p.  432),     Kehlkopf  vom  Hund.    Schleimdrüsen  inil   U;in.l/.-l|(.|ik"mpea«i 
(echten  GianoUZZMChen   Halbmonden».    DelaHeidn    Hiimatoxvlin  und  Kongornt.     Hart- 
naek. Obj.   1    Ok.  :;     (Nach  Frau  Fuchs -Wolfring  *>>». 
Fig.   1»)  'zu  p    132  j.     Trachea  vom  Hund.     •>  Alveole  einer  Schleimhaut,   m.   »  ■  ■ 
Lumen  geronnener  Schleim,  aus  einigen  Zellen  ipiilh  Schleim   hervor;   0  1 
Alveolen  mit  Sekreikapilhiren,   welche  in   das  Lumen   der  Schleimalveoh    .  1 
Delafields  Human  xylin  und  Kongorot.    Hartnaek.  Obj.  7.  Ok.  3t  ausg.  Tuba 

Frnu  FuaBB-Wou'ftrjra 

f  1  _■ .   II   (zu  p.  437).     Katie,    pilokarpinisiert   Kehlkopf.     Behandlung    nach 
Alveole  einer  Sehleimdruse  mit  Randzellenkoniplexen.    Hartnaek,  Obj.  7,  Ok.  3 

Xnbtu.    [Nach  Frau  FrcuB-WoLFRuro  g8\, 
Fig.   12  i/u   p.   428).     Kehlkopf  vom  Kaninchen.     Rehandlung    nach   QoLOl 
ptfU»  -  -'pi^   I>nw*Mihtf|M-ln  n   mil   Sekretkapi Haren  imprägniert     Dicker  Schm 
welchem    mehrerfl    Schienten    eo    sehen    sind;   die   »m    stärksten   an^  -ttivt- 

kapillaren   gehören    <ler  olwrsteii  Schicht  an;    1h -i   ,1    «in   Ausführu  an   eeiivf 

Kininütaiung  in  da^  Epithel  der  Sehlcimhani.    Hartnaek,  Obj.  7,  <>k  rabes- 

[Kach    Frau    FüGHS-WoUKDTQ   »S). 
Fig.    Y6   (zu    jv.    488).      Trachea   vom   Menschen.      Hin    AUBführgaog,    no    dem   n> 
spezifischen   schleiauellen   bi*   zur   Mtlnduna    reichen.     Delarralda    H-iiuatosylia  anl 
Kongonit    Hartmu-k.  Obj.  7,  Ok.  3.  eilig.  Tubus.    (Nach  Frnu  In  HS-Wol  I 
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Fig.  f. 
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Tafel 


Fijr.    1   (KU   p    230  und  885).     Lunge   von  Frotopterua    annecteng.      Sehnil  t    durch 
einen  Haufen   ¥00   verzweigt  angeordneten  Kammern  oder  Luftzellen.    Die  Zahlen  i? 

i-ii'h-  :iinli  Textfigtur  l'*o  aul  p.  284]  ent^popsoben  den  verschiedenen  Elementen,  aus 
■  lifii    die    l*rut<ipt«'iu-.lun'j''    /usaiiimt'ii^e>etest    ist.     «e   eosinophile    weüV    Blut- 
körperchen ;  '/•  Epithel,  welche«  die  verzweigten  Kammern  auskleidet;  sm  Muskel- 
fasern:  ra  verzweig  angeordnet-   Kammern  oder  I-uttzelleii;  f»%  Pigment/eilen     5CeU*. 

Obj.  i",  Ofc  g     (Nach  BraHGBB  9«). 
Fig.    S    (zu    p.    300).      Ein    Schnitt    ani    der    Trachea    von    Hatteria    punctata. 
Flimmcrzclleu   inii   schleimigem  Inhalt.      /•'  Heeherzclle;   Fi  gewöhnliche  FÜnunctielle 
Ps  Flimmerzelle  mit  ofnan  whleimigen  Inhalt:  cp  Kapillare,    /t-iss  ok..  (Hiinm-r-.  '  t. 

iNiich  OßAWA  (/71. 

Fig.  9  (ZU  p   510).    s>   '  Bechersellen  aus  dem  Trachealepithel  von  Emys  caspica. 

</  und  0  befußte,  -  gestielte  Form,  sämtlich  geöffnet    Ans  MuJlerscher  I  in — iL*k<it 

V*«rgr,  BÖOfaok.    »Nach  Lun  ft  >. 

Fig.  4   (zu  p.  336).     Epitliel  der  Luftsäcke  der  Taube,    versilbert      Beipert,    Ok     I 

Obj.  .'.      (Nach  M     I  iA  1:11  p6*4jL 
Fig.  5  (ich  p.  387).     Flimmerepithel    der  Trachea   einer   Katae.     Organische   Ver- 
bindung Onh-rzelliilarhrückeni  seiner  Zellen  untereinander,     Bek  /  Be^obeneisB.     Zeia*. 

ölapochr.  8  mm  und  Kooap.~Oe\  1      Nach  Kolosbow  ©#). 
Big    8  (xb  pj*  3ß~).     Trachea  von   der  Katae.     I ,;j :i _— ■  ii  1  .it<    eine»  Drusentubulus. 
Beesrniererme   Kleinem  e  iSehleinizcIleui   sind   (eil weine   oder   jirotireiHeiN   vom   Sekret 

rei.  mit  \11-1mh111e  des  Endafachnittai  des  Tubulos,  wo  dieselben  prall  mit  Sekret 
gefüllt  sind)  eine  QrupfM  bildend,  weiche  au  einen  von  den  Bchleinihalbmonden  er- 
innert, welche  naih  K.  Krause-  Untersuchungen  [siebe  dieses  Lehrbuch.  Tefl  1 1 1 
p.   701'!  1    in    der    Olandjdn    Huhmaxillans    der    uangUsten    existieren.      Ar*   BWfcli 

Epdhelzellem     Zeue,  ölapochr.  2  mm  nrid  Komp.-Ok,    I.     (Nach   K0LO8BOW 
Fig.  7  (tu   pu  867).     Trachea  von  der  Katze.     Schragschnitt   eine«  Drüeentabului. 
Oben  muskiilüfie  Kpithelzellen  \A/\  von  der  Fläche  gesehen,   zwischen  denselben  nur. 
durchschnittene    Rasa l Fortritt ze   { /•'/  1   der   .*ezernierenden    1'leniente;    nuten    mnsJrulfiM 
Kpithelzellen  quer  und  schräg  durchschnitten.    Zeiaa,  Ölapochr.  2  111111  und  Komp.  (  >k.  I 

1  Ninh   KOUM8OW  98). 
Fig.   s   (zu  p.  432).     Kehlkopf  vom   Hund    (Cauis    famlliaria).     a  seröse    l  »rüsen- 
täppchen;    6  ächleimdrnfienläfjpchen ;  .    Aueführgaoe.     Deiafielde   KSmatoayün   und 
Kongomt.    Hartiiaek.  Obj.  I    ok    :;.  Bing  Tubus.    (Nach  Frau  FUCHS-WOTJ -junü  98), 
Fijf,.  '.l  izu  p.   (32).     Kehlkopf  vom  Hund.    Schleimdrüsen  mit    EUndaeltopJcofflpl 
(echten  Üianuuazktcoeo  Halbmonden).    Delafieldi  Hftmataxylü]  und  ECongorot     llart- 

nack.  Obj.    1,  ( lk.  ,\      »Nach    Frau    FUCHfl-WOLFROfffl  vsl- 
Fi«.   10  (zu  p.  CiL']      Trachea  vom  Hund.     ■;  Alveole  einer  Si  hlcimhant    im   Bretten 
Lumen  geronnener  Bchleitn,  ans  einigen  Zellen  quillt  Bchleim   berrar;  B  zwei  h 

Uveolen  not  SekretkapiLlaren,  welche  in  des  Lumen  der  SchleimalveolB  einnnind- n. 
Delfllields  Hiimatoxylin  und  ECoogOTOt    Hartnack.  Obj.  7,  Ok,  3,  aiißg.  Tubus    iNach 

Frau   Fi  1  BB-WOLPH2ra 
Fig,   II  (zu  p.    H7),     Katse,    j»iloknrpinisiert.   Kehlkopf.     Behandlnng   nach    «. 
AHmle  einer  Scbh'imdf iise  mit  Itandzelleiikoinplexen.     Hurlitaek,  Obj.  7,  Ok.  3,  I 

Tnbua,     (Nach  Frafl  Ft  <*n<-\V«ii  1  ■■ihm;  98). 
Fig.    12   [EU    p.    158)      Kehlkopf  vom  Kaninchen.      Behandlung    nach   QOLGI       1 
ganze»  neröscs  DrÜeenlftppchen  mit  öckretkapillaren  imprägniert.     Dicker  Bchnitt 
Weiehfiffl    mehrere    Schichten    zu    sehen    sind;    die    am    stärksten    angG  kr.-T- 

kapillaren  gebOrsn   der  obersten  Schicht  an;   bei   '/   ein  Auafühniruzagsng  an   se 
Kiritniiiidunp  in  das  Bpithel  der  Schleimhaut,    Hartnack,  Obj.  7.  <>k.  3,  euig.  Tabue. 

[Nach  Frau  FucHB-WoLPRura  98). 
Fig.    13    i/,u    p.    468).      Trachea   vom   Menschen.      Ein    Au-iühr^uiiLr.    an    dein    die 
spezifischen    Schleim/eilen   bis    zur    Mündung   reichen.     Delafields    Häiuatoxylin    nie! 
kongorot.    liartnack.  Obj.  7.  <  >k.  3.  eiug.  Tubus.    (Nach  Frau  FüCHB-Woi  fRIKi 
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Tafel  II. 

Die  Figuren  dieser  Tafel  sind  nach  Präparaten  gezeichnet,  welche  in  Weigerte  Reeorzin- 
Fuchsin  gefärbt  wurden.  Die  bei  dieser  Färbung  erscheinenden  Fasern  wurden  in 
blauer  Farbe  wiedergegeben,  und  als  elastische  Fasern   gedeutet.    (Nach  Oppel  05). 

Fig.  14  (iu  p.  690).  Bolddna  aouleata  rar.  typioa,  Luure.  Der  Schnitt  zeigt 
einige  Alveolen  (AI).  Es  lassen  sich  die  in  der  Alveolenwand  liegenden  (e)  und  auf 
den  quergeschnittenen  Firsten  der  Alveolensepten  (s)  in  stärkeren  Zügen  angeordneten 
elastischen  Fasern  (blau)  unterscheiden.   Beide  Systeme  sind  untereinander  verbunden. 

Vergr.  öOüfach. 
Fig.  15  (zu  p.  690).  Bofcidxta  acutoata  tat.  typlca,  Lvnge  (etwas  dickerer  iSchnitt 
als  Fig.  14).  Die  Faserzüge  der  Alveolensepten  (j)  erscheinen  auf  größeren  Strecken 
im  Zusammenhang  und  umgeben  die  Alveolen  {AI),  in  welche  nicht  nur  vom  nächsten 
Septum  (<r),  sondern  auch  von  ferner  liegenden  Septen  her  (/)  Züge  feiner  elastischer 
Fasern  einstrahlen.    Vergr.  500  fach. 
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Tafel  III. 

Fig.  16  (zu  p.  723).   Lunge  Ton  einer  56  jährigen  Frau.    Endbläschenwand.  Starke 
Gefäßfüllung.    Färbung  der  elastischen  Elemente  nach  Weigert.    Vergr.  ca.  550 fach. 

(Nach  Linser  oo). 
Fig.  17  (zu  p.  719).    Lunge  rom   25  jährigen  Kann.     Bronchiole  mit  Alveolar* 
gang.    Färbung  der  elastischen  Elemente  nach  Weigert.    Vergr.  ca.  80fach.    (Nach 

Linser  oo). 
Fig.  18  (xu  p.  719).    Long«  rom  14Jfthrigen  Knaben.     Mittlerer  Bronchus   mit 
kleiner   Arterie.     Färbung   der  elastischen    Elemente   nach  Weigert,  Überfärbung. 

Vergr.  ca.  350fach.    (Nach  Linser  oo). 
Fig.  19  (zu  p.  616).    Lunge  rom  14  j  Ihrigen  Knaben.    Schleimdrüse  mit  Bronchial- 
knorpel.    Färbung  der  elastischen  Elemente  nach  Weigert.     Vergr.  ca.  350  fach. 

(Nach  Linser  oo). 

flg.  20  (zu  p.  739).    Pleura  von  einer  fi6Janrigen  Frau.    Färbung  der  elastischen 

Elemente  nach  Weigert.    Vergr.  ca.  80  fach.    (Nach  Linser  oo). 
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Tafel  IV, 

Fig.  21  (zu  p.  726».  Long*«  Tom  Menschen  iHingeriehfceteri.  Versilbert.  Alveole 
mit  respiratorischem  Epithel,  aa  Linien,  die  von  kleinen  l^flaateraelten  aus  in  f^Tolte 
Plauen  ^ich  erstrecken  und  Teilungen  derselben  naileutcn;  *A  eine  zweite  Art  solcher 
Trennmigslmien;   et    kleine  kemlo&e  Platten;    dd  nicht    ringsherum    begrenzte   solch« 

Platten.    YergT.  3n2fach,    (Nach  K&luker  Mru 
Flg.  22  (kii  p,  72Gt.     Lange   vom   Menschen  |  Hingerichteter).     Versilbert,     firnnd 
einer  Alveole  niU  Teile»  von  sewcl  angrenzenden  Alveolen.    Yergr.  ca.  SOUfru-h.     Nadi 
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